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derWeltliteratur 


Eine Sammlung von Zitaten, 

Sentenzen, geflügelten Worten, 

Aphorismen, Epigrammen, Sprich: 

wörtern, Sprüchen, Redensarten 
uſw. uſw. 

Nah Schlagwortengeordnet 


31. bis 40. Tauſend 


Der Hain von Schirag wird nicht fatt an Wohlgerüchen, 
An Wafjer nicht daS Meer, joviel es Wogen rollt, 

Der Himmel nicht an feines Lichtes Gold — 

Der Weife wird nit ſatt an ſchönen Sprüden! 


(Spalte 1169.) 


Dritte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Ausgabe 


fi fr 5%, FIRE \ vr 
Aush. 5 


BRIGHAM Y OUNG C UND 


Dorwort zur dritten Ausgabe. 


Die überaus freundliche und anerfennende Aufnahme, Die 
mein Zitatenſchatz ſeit jeinem eriten Erjcheinen im Jahre 
1911 bei Preſſe und Publikum gefunden hat, machte es mir 
zur Pflicht, daS Vertrauen meiner Lejer dadurch) zu recht- 
fertigen, daß ich das Buch für die neue Auflage abermals 
aufs gründlichjte durcharbeitete.e Es handelte fich dabei um 
die Ausmerzung von Verſehen und Fehlern, die fich troß aller 
Aufmerkſamkeit in die früheren Auflagen eingejchlichen hatten, 
und die bei der Beichaffenheit eines derartigen Nachſchlagewerks 
auch wohl unvermeidlich find, jodanı darum, Entlegenes oder 
weniger Bedeutendes zu tilgen und dafür Wichtigere® und 
Zeitgemäßes (fo 3. B. auf den Weltkrieg 1914/15 Bezüg- 
liches) einzufchalten, kurz, das Buch in jeder a und nad) 
bejtem Vermögen zu vervollfommnen. 

Wieviel Hingabe, Mühe und Geduld dieſe Arbeit bean- 
Ipruchte, wird der Leſer, der jeßt den jauber gedructen Band 
in Händen hält, faum ermejjen fünnen. Und ich befenne 
gern, daß mir dieje, bisher allein geleiftete gewaltige Arbeit 
bei der vorliegenden Neugejtaltung dadurch jehr erleichtert 
wurde, daß mir einige Mitarbeiter ihre Dienjte freiwillig 
widmeten. 

Die Herren Karl Eugen Baulig, Bibliothefar der 
Handelsfammer in Magdeburg, Karl Duenzel, Redakteur 
in Leipzig, Johannes Briefe, Leiter, und Paul Rein— 
hardt, Gejchäftsführer der Berlagshandlung, unterjtüßten 
mich teil3 bei der Durhficht und Ergänzung des umfang— 
reichen Materials, teil$ bei der Bergleichung und Berichtigung 
der Bitate, teil$ auch bei den mühjamen Korrekturen. Diefen 


VI Borwort. 


vier Herren und all denen, die mir durch Zuſchriften aus nah 
und fern ihre Anteilnahme an meinem Schaffen befundeten, 
ſei an diefer Stelle nochmals beiten gedankt. 

So ijt denn durch raftlofen Fleiß, der ſich in mehr als 
Jahresfriſt betätigte, ein Werk zuftande gefommen, das jelbit 
einer peinlihen Prüfung ftichhalten dürfte. 
Zum Schluß made ich auf die Nachträge und Er- 
gänzungen am Ende des Buches (Spalte 1469 ff.) aufmerk- 
fam, die zum großen Teil die Ausfprüche, Redensarten uſw. 
enthalten, die auf das große Wölferringen 1914/15 Bezug 
haben und die in dem Hauptterte nicht mehr unterzubringen 
waren, da der Sab des Bitatenjchabes ſchon vor Ausbruch 
des Weltkrieges begann und erſt in deſſen Verlaufe beendet 
wurde. Es iſt dem Lefer nun aber vielleicht doc angenehm, 
daß er einen jo großen Teil diefer gejchichtlichen und aktuellen 
Worte an einer Stelle im Zufammenhange betrachten kann. 
Was dem Hauptterte während des Satzes noch eingefchaltet 
werden fonnte und was an älteren mit diefem Kriege zu— 
Jammenhängenden HBitaten ſchon in dem Buche vorhanden 
war, findet ji) am Ende der Nachträge unter Angabe der 
Spalten und daher leicht nachſchlagbar noch einmal kurz ver- 
zeichnet. . 


Berlin, im Sommer 1915. 


Aus dem Dorwort zur erften Auflage. 


An guten Zitatenfhäßen, Sentenzenbüdhern und Sprichwortſammlungen 
ift in Deutſchland fein Mangel, aber fie vereinen nicht alles in fich gleich- 
zeitig, find entweder nur dag eine oder das andere, oder jo umfangreich, daß 
fie infolge des dadurch bedingten Hohen Preifes nicht für jedermann anſchaff— 
dar find. Borliegende Sammlung fucht diefem Bedürfnis abzuhelfen, indem 
jte innerhalb ſelbſtgezogener Grenzen alles in ſich vereint, vom Beiten dag 
Beſte bringt, vieles aus Werfen Heranzieht, die dem großen Publikum fremd 
oder unzugängig find, und endlich nicht Weniges bietet, was hier überhaupt 
zum eriten Male verzeichnet ift. 

Die Begriffe Zitat, Sentenz und Redensart fließen häufig ineinander 
über. Dem Gebildeten und Vielbelefenen mag mande Sentenz ſchon zum 
geläufigen Privatzitat, alfo nit im Sinne Büchmanns, geworden fein, im 
Munde des Volkes läuft ebenfo vieles jchon als bloße Redensart um, was 
doch noch ein Zitat zu nennen if. Sm Sammeln der Sentenzen mußte das 
Gebot weijer Mäßigung Geltung haben. Es wäre leicht geweſen, die deutjchen 
und fremden Klaſſiker zu plündern; aber mit guter Abficht ift ihre Heranziehung 
in bejchränktem, doch auserlefenem Maße gefchehen. Das Augenmerk wurde 
dafür Lieber auf gutes Neues und weniger Belanntes gelentt. So wurde 
dag bisher viel zu wenig oder gar nicht beachtete, Fulturhiftorifch fo lehrreiche 
Gebiet berücfichtigt, daS Inſchriften an Haus und Gerät umfaßt, Gloden- 
und Sonnenuhrſprüche, Stammbuchblätter; vor allen Dingen aber die jo 
interefjanten Wappeninjhriften, Totentanzverfe, Grabjchriften. Auch der 
freiwillige und unfreitillige Humor, wie er ſich in Wißhlättern und politifchen 
Debatten offenbart, fommt zu feinem Rechte. Desgleichen ift den fernigen 
alten Reimſprüchen und Sprichworten, den Bibeljtellen, den Anfängen von 
Geſangbuch-, Volks- und Sinderliedern, von Hirten= und Jäger-, Kriegs 
und Soldatenliedern, von Tanzes, Scherz= und Spottgedichten, von Studenten=, 
Trink- und Turnerliedern, von Arien aus Opern, Dperetten und Singjpielen, 
den dolfstümlichen Redensarten (auh zum Teil den draftiichen Berliner 
Scherzivorten aus Haus und Familie, von der Straße, vom Skattiſch, von 
Billard und Kegelbahn ufw.), den Breslauer, Wiener, Münchner, überhaupt 
nord= und ſüddeutſchen Redensarten, ſowie den fremdipradigen Zitaten und 
Sentenzen ein ebenſo angemefjener Pla eingeräumt worden, wie den Aus— 
jprüden, Aphorismen und Epigrammen, den Gafjenhauern, Zunftiprücen, 
Titelverjen, Reigengefängen und Hochzeitsreimen, den Marterln und Schnada= 
hüpfeln ſowie den fcherzhaften Bezeichnungen, die der Volkswitz den Hand— 


VIII Vorwort. 


werkern und Gewerbetreibenden beilegt. Mit Bedacht geſchah es, daß oft 
zwei einander widerſprechende oder fich ergänzende Anſichten, z. B. ein Sprich— 
wort und ein Dichterausſpruch, oder ein Zitat und die daraus hervorgegangene 
Redensart dicht nebeneinander geſtellt ſind, um ſo daran erkennen zu laſſen, 
wie ein Goldſtück durch jahrzehntelangen täglichen Verkehr zur gangbarſten 
Scheidemünze geworden iſt. 

Es liegt im Weſen ſolcher Bücher begründet, daß ſie nicht beim erſten 
Wurf in Vollkommenheit ans Licht treten, und der Herausgeber bittet für 
etwaige Lücken und Mängel um Nachſicht. Er bittet aber auch anderſeits zu 
bedenten, daß vieles abjichtlih, wenn auch oft mit Bedauern, unterdrüdt oder 
mindejtens gefürzt werden mußte, um die gejtedten räumlichen Grenzen nicht 
zu Üüberjchreiten. Weniger hieß auch hier mehr! Nicht zu viel, aber doch) 
Ausreichendes zu bieten, war hier dev Wähliprud. Aus diefem Grunde 
mußte auch don einem Namensregijter und Duellenverzeichnig abgejehen 
werden. 

Bei den Zitaten aus Goethe Fauſt wurden die Verſe der von Prof. 
Georg Witkowski herausgegebenen Ausgabe beigejegt. 


Berlin, im Sommer 1910. 


Aus dem Dorwort zur zweiten Auflage, 


Schneller, als ich erwarten durfte, find die erften zehntaufend Eremplare 
meines Zitatenſchatzes vergriffen worden, und diejfer Erfolg ermutigte mid), 
auf Grund des mir vom Verlag zur Verfügung geftellten erweiterten Raumes 
an einen planmäßigen Ausbau des in der erjten Auflage vorhandenen In— 
balt3 zu gehen. 

Das in runde Klammern gejeßte Zeihen 47 mit den dahinter ſtehenden 
Biffern bedeutet, daß die jo bezeichnete Stelle in der Heſſeſchen Ausgabe in 
dem angegebenen Bande und auf der genannten Seite zu finden ift. 


Berlin, im Sommer 1911. 


U, 


A. E. J. O. U.— Alles Erd— 
reich iſt Oſterreich untertan. 
Wahlſpruch Kaiſer Friedrichs III. 
(1415 - 1493), ſiehe Näheres unter 
Amor, Auſtria, Austriae und 
fterreih. Auch: Allein Evange- 
Hum | Sit Ohn Verluſt. 
Sc bin das A und dag D, der 
Anfang und dag Ende (das Al— 


pha und das Omega). 
Auch in dem lat.-deutichen Miſch— 
ltede von Petrus Dresdenſis: In 
dulci jubilo: Alpha es et O. 
Off. Soh. 1,8. 
Und ſeid von Dat Kon! Das 
it dag A und O. 
Goethe, Geſellige Reder: Frech und 
froh, auch in dem Singſptel: Clau— 
dine von Billa Bella 1. Aufzug. 


Bon A bi8 3 — Bon Anfang 


bis zu Ende. Sprichwörtlich. 
Wer A jagt, muB auch B jagen. 
Sprichwort. 


Noch im großen U jein (noch 
im Anfang fein). Sprichwörtlich. 
Sn Aachen gekrönt, in Rom 
verhöhnt. | 
Altes Sprihwort, auf bie Kämpfe 
zwiſchen Kaiſer u. Papſt anſpielend. 
Er liebt das trübe Waſſer wie 
ein Aal. Abraham a Santa Clara 
(Etwas für alle 1699). 
Ber den Aal nimmt beim 
Schwanz, | Hat ihn weder Halb 
noch ganz. Sprichwort. 
Die Aare kümmern ſich nicht 
um Fliegen. 
(Aquilae nesciunt muscas.) 
i Wahlſpruch der Ompteda. 
Wo ein Aas iſt, da ſammeln 
ſich die Adler [oder Geier]. 
Matth. 24, 28; Ruf. 17, 37. 
Nicht leicht verläßt die Biene 
ihren Waben | Im toten Uns. 
König Heinrih in Shakeſpeare, 
König Heinrih IV., 2. Teil, 4. 


800zmanns Zitatenſchatz. 


U 5 ab, | Tu die Kappe ab. 
Anfhauungs- ABC. Des Knaben 
Wunderhorn (41861). 
Ab nad) Kaſſel. 
Kafjel war zur Zeit der nordamerif. 
Sreiheitsfämpfe (1775 bis 1783) der 
Sammelplag für heſſiſche u. andere 
Landesfinder, die durch ihre Fürſten 
als Soldaten nad) England verfauft 
wurden. (Vgl. Seumes Leben.) 


Das Leben ift ein Benjum zum 
Abarbeiten; in diejem Sinne ijt 
defunctus ſſich eines Geſchäftes 
entledigen für: jterben]ein jchöner 
Ausdrud. Schopenhauer, Barerga u. 

Baralip. 2.85. Kap. 12 8 156. 

Abbitte ift die beite Buße. 

Sprichwort. 
Einen abblitzen laſſen 


(ihm kein Gehör ſchenken oder etwas 
verſagen). Sprichwörtl. Redensart. 


Wer ſich nicht abbürſten läßt, 
den muß man abſtreicheln. 

Sprichwort. 

Hinter dem U fommt gleich 

das Weh, | Das ijt die Ordnung 


im ABC. Kapuziner in Schiller, 
Wallenfteind Lager 8. Auftr. (476,38). 


Bedenft in Wohl und Weh | 
Dies goldne Abe. 

Goethe, Gejellige Lieder: Fred und 

froh, auch in dem Singſpiel: Clau— 

dine von Vila Bella 1. Aufzug. 

A, B, C,D, | Der Junggejellen- 
ſtand tut weh. Lied des Baculus in 

Lortzings Oper Der Wildſchütz 1,1. 


A-⸗B⸗C⸗Schütz. Sprichwörtlich; 
aus der Zeit der „fahrenden Schüler“ 
(15. u. 16. Jahrhundert). Heute 
zur Bezeichnung Heiner Schuljungen 

gebraudit. 


Abdera und Abderiten. 
Sprichwörtlich. 
Urbilder einer durch die Einfalt ihrer 
Bewohner bekannten Stadt. Im Alter— 
tum galt die grtechiſche Stadt Abdera 
für beſonders törit. In Deutſchland 
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7 “ abfallen — abhanden, 8 


Einen abfallen lajjen. 
(Wie abbligen, Spalte 2.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Dreimal umgezogen iſt jo gut 
wie — an 
ch Benj. Franklin (1757). 


Abgebrannt (ohne Geld) fein. 
Aus der Studentenjprade. 


a abgeführt, al3 ange- 
ührt. Sprichwort. 
Wie er räuſpert und wie er 
ſpuckt, Das habt ihr ihm glück— 
lich abgeguckt. 
Erſter Jäger in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager, 6. Auftr. 
Wer ſich auch die tollen Hörner 
abgelaufen hat, behält doch meiſt 
noch die Stubben. Sprichwort. 
Wie man aus Gewohnheit nach 
einer abgelaufenen Uhr hinſieht, 
als wenn ſie noch ginge, ſo blickt 
man auch wohl einer Schönen 
ins Geſicht, als wenn man ſie 
noch liebte. Goethe, Maximen u. 


Reflerionen 2. 
Abgemacht! Sela! 


Sprichwörtl. a — Pſalmen und 
abakuk 
Gänzlich abgeneigt ſiehe unter Sultan. 
Ein abgenötigter Widerruf 
bringt den Verſtand in Verzweif— 
lung. Goethe, Sprüche in Proſa: 
Über Naturwiſſenſchaft 2. 
Abgeredet vor der Zeit | Gibt 
nachher feinen Streit. Sprichwort. 


Keine Leferei erfordert eine jo 
ſtrenge Diät als daS Leſen ab— 
geriſſener, hingeſtreuter Gedanken. 

Herder, Nachleſe zur ſchönen Literatur 

und Kunſt (1787). 

Die Abgeſchiednen betracht ich 
gern, | Stünd ihr Verdienſt auch 
noh fo fern; | Doc mit den 
edlen lebendigen euer | Mag ich 
wetteifernd mich Lieber freuen. 

Goethe, Epigrammatiſch: Den Beiten. 

Abgeihlogne Händel gelten. 

Chamijjo, Böfer Markt (471,134). 

Nichts Abgeſchmackters find 
ich auf der Welt, Als einen 
Teufel, der verzweifelt. 

Mephifto in Goethe, Fauft 3372/73. 


Seid Glühwein oder brunnen- 
kühles Waſſer, nur nicht abge— 
ſtandenes Naß, das jeden an— 
ekelt, ſeid keine Philiſter. 


Börne, Kritiken 26: Der ewige Jude 
( M3, 171). 

Wärs abgetan, wenn es getan, 
dann wärs | Am beiten jchnell 
getan. Macbeth in Shakeſpeare, 

Macbeth 1,7 (Tied). Bol. Dantes . 
Hölle 26, 10—12: Wärd abgetan, 
man fände fi darein, | Ja wärs 
vorbei jhon, weil es doch muß 
fommen (#3, 102). 

Was mit menigem nbgetan 
werden kann, muß nicht mit 
vielem getan werden. 

(Quod fieri potest per pauca, non 
debet fieri per plura.) 

Matthias Elaudius: Ernſt u. Kurze 
weil ujw. (47264). 


Na, trinfen wir noch einen! 
nur zum Abgemwöhnen. 
Scherzhafte Redendart. 
Es ift ſchwer, einem Schweine 
etwas Schlechtes abzugewöhnen. 
Engl. Sprichwort. 
Was ewig ift — und was 
hinwelfend dorrt, | Sit nur ein 
Abglanz, der Idee entfloffen, | 
Die liebend zeugt der Schöpfer 
fort und fort. 
Dantes Paradies 13, 52/54 (413,327). 
Am farbigen Abglanz haben 
wir das Leben. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 4727. 
Sm Abgrund wohnt die Wahr- 
heit. Schiller, Sprüche d. Konfuzius 2. 
Der Feind hat uns zum Ab- 
grund hingetrieben; | Es ziemt 
fi) mehr, von ſelbſt hineinzu— 
jpringen, | Als zu erwarten feinen 
legten Stop. Brutus in Shate- 
fpeare, Cäfar 5, 5 (Schlegel). 
Wo der Abgunit feindlic Gift 
am Herzen ſitzt, Da fchafit e3 
zwiefach harte Qual dem Sran- 


fenden. Äſchylus, —— 792/93 
(Donner). 


Mein Trautel halt mid für 
und für | Sn feften Liebesban- 
den; | Bin immer um und neben 
ihr; | Sie läßt mid —— 

J Bürger, Mein Trautel 1789 
handen! vg ne 


9 Abhängigkeit — Abjchied. 10 


Abhängigkeit ift Heiler, wagt 
nicht, laut zu reden. 
(Bondage is hoarse and may not 
speak aloud.) 
Sulia in Shakeſpeare, Romeo und 
Julia 2, 2 (Schlegel). 
Freiwillige Abhängigkeit iſt 
der ſchönſte Zujtand, und mie 
wäre der möglich ohne Liebe? 
Goethe, Marimen u. Nefler. 5. 
Gottgewollte (eigentlich: gott 
gegebene) Abhängigkeit. 
Vielbeſpöttelte en Bethmann 
Hollwegs (10. Febr. 1910), nach 
Bis marcks Ausſpruch (Gedanfen u. 
Erinnerungen 1898, II, 59) von den 
gottgegebenen Realitäten, die man 
nicht ignorieren kann u. fol. 
Die, welche fie liebt, härtet die 
Gottheit ab, prüft und übt ſie. 
Seneca, Abhandlungen: Von der 
Vorſehung (Mojer). 
Abiit, excessit, evasit,erupit. 
(Er ging, er machte ſich fort, er ent— 
Cote. er entrantt.) 
Cicero, in Catilinam 2,1. 
Jemand abfanzeln, ihm Vor- 
mwürfe machen, gleihjam von der 
Ranzelherunter. Sprichw. Redensart 
(auch Erfter Jäger in Schiller, 
Wallenjteind Lager, 6. Auftr.). 
Ablaß nad) Rom tragen (Über- 


flüſſiges tun). Sprichw. Redensart. 


Viele, die über Ablaßkrämerei 
in der katholiſchen Kirche lachen, 
üben ſie doch täglich ſelbſt. Wie 
mancher Mann von ſchlechtem 
Herzen glaubt ſich mit dem Himmel 
ausgeſöhnt, wenner Almoſen gibt. 

G. Chr. Lichtenberg, Verm. Schriften 
(1800—06) 2,2, Bemerk. verm. In— 
halts, Nr. 3. Moral. Bemerk. 

Sid) dietollen Hörner ablaufen. 

Sprihmwörtl. Nedensart (vgl. auch 
unter abgelaufen). 

Alles, was wir treiben und 
tun, tft ein Abmüden; wohl dent, 
der nicht milde wird. 

Goethe, Marimen u. Refler. 3. 

Abnehmen und Sterben. 
Sprichwörtlh. ar nad 

1. Moj. 2, 8 

De l’abondance du ceur la 
bouche parle. 

(We3 das Herz voll fit, des geht der 
Mund über.) 

Matth. 12, 34 und Luk. 2, 45. 


Er iſt noch nit fünfzig Jahr 
alt und hat jhon Abraham ge= 
ſehen? Sprichw. nad Joh. 8, 57. 

Ein Abrahamsfeit feiern (den 
fünfzigjten u — 

Nach Joh. 8, 57. 

In Abrahams Schoß eingeben. 

Spridwörtlih nad Lukas 16, 22. 
(Siehe aud Schiller, Wallenfleins 
Lager, 8. Auftr., Kapuzinerpredigt.) 
Das iſt wider die Abrede. 
Odoardo in Leſſing, Emilia Galsttt 
4,7. Ferdinand in Schiller, Kabale 
und Siebe 2,3. Mohr in Schiller, 
Fiesko 29% 


Wir dürfen nicht vergefien, daß 
nur dag Schwert dad Schmert 
in der Scheide hält, und daß 
unter ſolchen Umftänden für ung 
Abrüſtung Krieg ift, der Krieg, 
den wir gern vermeiden wollen. 

Moltte am 14. April 1874 im 
Reichstage. 
Mein Sohn Abſalom! 
Scherzhafte on nad 2. Sam. 


Haare wie Abſalon Haben. 
Nach 2. Sam. 18, 9. 
Und wär er fo dick wie Abſalons 
Zopf. Schiller, Wallenfteins Lager 8, 
KRapuzinerpredigt. 
Drober Abſatz (Umſatz) Kleiner 
Nutzen! 
Deviſe moderner Geſchäftsleute. 
Abſchaum der Menſchheit 
ſiehe unter Auswurf. 
Abſcheulicher! wo eilſt du 
hin? | Was Haft du vor in wilden 
Grimme? 
(Ah, perfido !) 
Lenore in Beethovens Oper Fiveliol 
(1806 u. 1814), 


Abſcheuliches Mädchen, ver- 
lajje das Haug! 

Buſch, Herr u. Frau Knopp. 

Als ih Abſchied nahm, als id) 

Abſchied nahm, | Waren Kiſten 

und Kasten jchwer; | ALS ich wie— 

derfam, al3 ich wiederfam, | War 


alles leer. Rückert, Aus d. Jugend- 
zeit (1, 157. 


Man jchreibt nicht fo ausführ- 
ih, | Wenn man den Abjchied 
gibt. Heine, Neuer Frühling Nr. 34 

(42, 29). 
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Morgen muß id) fort von hier | 
Und muß Abſchied nehmen. 
Des Knaben Wunderhorn: Lebewohl 
(A 670). 


Zum Abſchiednehmen juſt das 
rechte Wetter. | Grau wie der 


Himmel fteht vor mir die Welt. 
Scheffel, Trompeter von Säffingen, 
Lieder jung Wernerd, Stüd 14. 


Kein Freund, fein Ding, wird 
dir ewig taugen — | Alles be- 
trachte mit Abſchiedsaugen! 

Heinrich Vierordt, Deutſche Hobel— 
fpäne (1909). 

Bitter und füß ift der Ab— 

ichiedsfuß an der Xippe des 


Treunded. Herder, Biumenlefe aus 
morgenländ. Dichtern, Nr. 2, Das 
moſental (4. Abſchied). 


Kurz abſchlagen ifteinegreund- 
ſchaft erweiſen. Sprichwort. 


Freundlich abſchlagen iſt beſſer, 
als unwillig geben. Sprichwort. 
Briller par son absence, 

fiege unter Abweſenheit, Sp. 13. 

Der Erfolg ift offenbar, | Die 
Abſicht aber ift niemal3 Elar. | 
Drum wird man alle Menjcdhen- 
geihichten | Ewig nad) dem Er- 
folge richten. 

Rückert, Bierzeilen (74, 215). 

Nicht immer kann der Künſtler 
zwar erzwingen, | Daß fein Ge— 
bild ſich ganz der Abficht füge, | 
Läßt jpröder Stoff fi geiftig 
nicht durchdringen. 

Dantes Paradies 1,127/9 (473, 280). 

Man merkt die (eigentlich: So 
fühlt man) Abfiht, und man 
it veritimmt. 

Taſſo in Goethe, Torquato Tafjo 2,1. 

Hört, ihr Herren, jo ſoll es 
werden: | Gott im Himmel, wir 
auf Erden, | Und der König ab— 
folnt, | Wenn er unfern Willen 
tut. Lobt die Sefuiten! 

Ehamifio, Nachtwächterlied (A1,79). 

Sm Munde de8 mädhtigjten 
Monarchen Audwigs des Vierzehnten) 
waren die Worte: „L’Etat c’est 
moi“ der Ausgangspunkt des 


Abſolutismus. Lette, im Rarla- 
mentsalbum 1849, S. 171. 


“ 


Abſchied — Abusus. 
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Ich Halte den Abjolutismus 

für eine unmögliche Sadıe. 
Bismark am 29. Nov. 1881 im 
Reichstage. 

Das ganze Gebäude des Ab— 
ſolutismus, ſo ſorgfältig gezim— 
mert, ſo voll künſtlicher Dunkel— 
heit, anſcheinend ſo unerſchütter— 
lich gegründet — es iſt von dem 
Frühlingshauche einer Märznacht 
über den Haufen gefallen. 

Lothar Bucher in der National— 
zeitung 1890 Nr. 395. 


Rede niemals von deiner Ab— 
ftammung, denn die Abſtam— 
mung eines Süngling3 iſt das, 
was er erreicht. 

Arabiſcher Sinniprud. 

Sustine et abstine! 

(Leide und meide.) 

Spruch des Epiktet (geb. um 50 v. 


Chr.) bei Aulus Er Noct. 
attic. 17, 19, 


Das Abjurde, mit deſchmack 
dargeſtellt, erregt Widerwillen und 
Bewunderung. 

Goethe, Maximen u. Reflex. 3. 

Legt der Abt die Würfel dar, | 
So jpielen die Mönche ohne Ge— 
fa dr. Sprichwort. 

Wenn der Abt zum Ölaje greift, 
jo greifen die Mönche zum Kruge. 

Sprichwort. 

Herr Abbt, ich zieh euch die 
Ynfel ab, Deßhalb nußt euch 
nicht mehr der Stab; | Sind ihr 
gmwejen ein guther Hirt, | Hie 
euer Schaaf, die Ehr euch wirt. 

Bafeler Totentanz, 1440. 

Wir laffen und abtrotzen durch 
Gewalt, | Wa3 mir der Güte 
weigerten! Mon ber ginn Ir gain, 

Eine abtrünnige und unges 
horfame Art. Pſalm 78, 8. 

Er läßt die Abtrünnigen Blei- 
ben in der Dürre. Pſalm 68, 7. 

Alles zählen und abwägen. 

Sirach 42, 7 

(Val. aud unter Stimmen.) 

Abusus optimi pessimus. 

(Der Mißbrauch des beiten iſt der 


ſchlimmſte.) 
Spriewöri. Hal: bei Schopen= 


A183 abwarten — adıt. 14 


Erit abwarten, dann Tee trin= 

fen. Berliner Redensart. 

Warts ab! jagt Tudermann. 

Sprichwörtlich aus Merjeburg. 

Se mehr es abwärts geht, je 
reicher wird das Leben. 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1839) 5 Nr. 52. 


Abwechſlung ohne Zeritreu- 
ung wäre für Lehre und Leben 
der ſchönſte Wahliprud. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 7. 


Abwechſlung ift mein Wahl- 
ruch 


(Diversité, c’est ma devise.) 
Lafontaine, le Pät& d’Anguille 4. 


Abwechſlung ergötzt. 

(Variatio de'ectat.) 

Nach Euripides (Dreites 234) u. a. 
Bol. Näheres Büchmann 1912, 342. 


Abwechſlung jtärkt den Ap— 
petit. Sprichwörtlich. 
Denn viel leidet ein Sohn des 
lang abweſenden Vaters, Wenn 
er, im Hauſe verlaſſen, von keinem 
Freunde beſchützt wird. 
Homer, Odyſſee 4,161/65 (Voß, M 2,40). 
Rühmlichſt abweſend. 
Zeitungsnotiz vom April 1846, als 
Prinz Waldemar v. Preußen, der 
in Oſtindien weilte, dem Begräbnis 
ſeiner Mutter fernbleiben mußte. 
Die Abweſenden haben immer 
unrecht. Caſanova, Memoiren, Bd. 11 
Guhl, Berlin 1850/51). 
Abweſenheit tötet den Lieben— 


den oder die Liebe. 
Quitard, Prov. sur les femmes 
(1861), 211. 


Blänzten li ihre Abweſen— 
heit. 


(Brillaient par leur absence.) 
Chenier, Tib2re I, 1. gl. Tacitug, 
Annales III, 1. 


Seine Hand von einem ab— 
ziehen. 4, Mof. 14, 38. 
Wer nad) meiner Überzeugung 
feine Pflicht getan Hat, darf fi 
am Ende, wenn ihn die Kräfte ver- 
laſſen, nicht ſchämen abzutreten. 


Seume, Spazierg. nah Syrafus: 
Einleitungsbrief an den Lefer. 


Ach, wenn es doch immer jo 


blieb. Kotzebue: Troft beim Scheiden 
(Wir figen fo Fröhlich. beifammen). 


Ach, wie iſts möglich dann, | 


Daß ich dich laſſen Tann. 
Thüring. Volkslied, Melodie von 
dr. Kücen 1827. 


Mit Ah und Krach (Mit Müh 
und Not). Sprichwörtl. Redensart. 
Was fol das Ach und Weh? 
Joh. Rud. Wyß d. Süngere, 
Schweizer Heimweh. 
Half ihm doch kein Weh und Ach. 
Goethe, Lieder: Heidenröslein. 
Klopf auf den Ton, in Staub 
wird er fallen, | Schlag den 
Achat, und Funfen mwallen! 
Anaftafius Grün, Pfaff vom Kah— 
lenberg: Vorſpiel (77, 63). 
Der getreue Achates (der Be— 
gleiter des Aneas). 


(Fidus Achates.) 
Bergil, Aneis 6, 158. 


Der gierige Acheron läßt Teine 
Beute nidt. 


(Et l’avare Acheron ne läche pas 
sa proie.) Racine, Phödre 2, 5. 


Die jegigen Menjchen find zum 
Tadeln geboren: vom ganzen 
Achilles jehen fie nur die Ferſe. 

Marie dv. Ebner-Eſchenbach in der 
Deutihen Rundſchau 1890 ©. 346. 

Die einzige Stelle, wo du, wie 

Achilles, verwundbar bift. 
Wieland: Menander u. Glycertoß. 
Die Achillesferie. 
Sprichwörtlich, nach der befannten 


ythe. 

Singe den Zorn, o Göttin, 
des Peleiaden Achilleus! 

Homer Ilias (Anfang: über]. v. 
Voß, H1,1) 

Die ganze Welt, fie dreht fich 
drum, | Das Geld, das ijt die 
Achſe! Wolfe. Müller, Der Bankier 

(jiehe auch unter Tarp). 

Etwas auf die leichte Achiel 
nehmen. Sprichwörtl. nad) Ferre 

sinulaxo. Horaz, Satiren2,3,172, 

Semand überdie Arhjelanjehen. 

Sprichwörtliche Redensart 
(ſchon in Brants Narrenſchiff 1494). 

Wir leben jo dahin,| Und 
nehmens nicht in at, | Daß 
jeder Augenblid | Das Leben 
fürzer madt. 

Steiermark: Inſchrift auf Geräten 
(Meffern, Krügen ufm.). 
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Alles was du thuit, | Nimb 
wohl in Acht | Bor allen Dingen 
das End betragt. | Und trau auff 
Gott, | Die Gerechtigkeit lieb, | 
Daß dich die Streng | Hier nie 
betrüb. Steiermark: Auf einem Rict- 

ſchwert von 1680. 

Achte um n König 

ruft der Kegeljunge. 

Wer feinen Durſt mit Achteln 
jtillt, Stege unter Rauſch 

Er ift der richtige Achtelreiter 
(hat fo krumme Beine, daß er auf 
einem Faß reiten kann). 

Schleſiſche Redensart (nad der og. 
Breslauer Klabatſchke, ſiehe dieſe). 

Achten die Menſchen ſich ſelbſt, 
ſo achten ſie gewöhnlich auch die 
fremde Perſönlichkeit. 

Smiles, Der Charakter 6. Kap.: 
Die Selbſtbeherrſchung. 


Wer nicht achtet, wird geachtet. 
Italieniſches Sprichwort. 
Aber der Talmud lehrt: Wer ſeine 
Mitmenſchen achtet, wird ſelbſt geachtet. 
Einer achts, Der andre ver— 
lacht, | Der dritte betradht3, | 
Was machts? 
Inſchrift über der Türe des 
Wernigeroder Rathauſes (1492). 
Ich bitte Sie um tauſend Acht— 
groſchenſtücke (nehmen Sie doch 
Vernunft an)! Berliner Redensart. 
Dur Achtſamkeit blüht unfer 
Glück am beiten, | Nur von der 
Sicherheit fommt Ungfüc her! 
Chriſt. Wernicde, Uberfchriffte Oder 
Epigrammata (1701). 


Wer vom Ader lebt und vom 
Vieh, | Lebt wohl: wenn er nicht 
wird zum Vieh. Alter Spruch. 

Vierfach iſt das Aderfeld; | 
Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt? 

Nachtwachterlieb Hört, thr Herren 
und laßt euch jagen. 

Lügen, Trügen ift ein Pflug, | 
Der hat Aderleute genug. 

Aus ee a (um 


Siehe, ein ann wartet 
auf die köſtliche Frucht der Erde 
und iſt geduldig. Sat. 5, 7. 

Aderwerf | Wadermwerf. 

Sprichwort. 


Acht — Adam. 
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Acti labores iucundi. (Nach 
der Arbeit iſt gut ruhn.) 
Cicero, De finibus 2, 32, 105. 


Acu tetigisti. (Du haft den 
Nagel auf den Kopf getroffen.) 


Plautus, Rudens 5, 2. 
Adam, 5 
Agricola, Sprichwörter. 
Adam, wo biſt du? 
1. Mof. 3, 9. 
Adam und Eva habend Lieben 
erdadht, | Ich und mein Schäßle 
habens auch jo gemadt. 
Des Knaben Wunderhorn, Tanz- 
reime (44 753). 
As Adam hackt und Eva 
ipann, | Wo war damal3 der 


Edelmann? 
als ſich an Kaiſer Marimilian des 
Eriten Hof diefe Keime an der Wand 
geſchrieben fanden, fchrieb der Katſer 
darunter: Sch bin ein Mann, wie ein 
ander Mann, | Nur daß mir Gott ber 
Ehren gann (gönnte). 
Binfgref, Apophth. 1. 
Do Adam reute und Eva ſpann, 
wo was do en Edelmann? 
Agricola, Sprichwörter. 
Auh im Engliiden: 
(When Adam delv’dand Eve span, | 
Who was then the gentleman? 
Sohn Ball, engl. Prediger. 
Bol. ein ähnliches franz. Sprichwort 
unter Berthe. 


Der alte Adam. Sprichwörtlich. 
Aus Luthers Katechismus, 4. Haupte 
ſtück, Abſ. 4 und in Luther Summa— 
rien zu den Plalmen, Pf. 29. Vgl. 
auch Ephefer4, 22, wo die Wendung „der 
alte Menſch“ vorfommt und Röm. 6, 6, 
Kol. 3,9, woher die Nedensart „den 
alten Adam ausziehen“ ftammt. 


Adam hat das Obſt gegefjen, 
und wir haben das Fieber davon. 


Abraham a N Clara; Etwas 
für alle. 

Es legte Adam fi) im Para— 
dieje Schlafen; | Da ward aus ihm 
dag Weib gefchaffen. | Du armer 
Bater Adam du! | Dein erfter 
Schlaf war deine legte Ruh. 

Matthias Claudius, Aus dem Eng— 
liſchen ASco.) 

Nach Adam Rieſe. 

Sprichwörtlich; Adam Ryſe gab 
1523 ein Rechenbuch heraus; er 
ftarb 1559 als Bergbeamter zu 
Annaberg (fiege auch unter Rieſe). 


17 
Adams Erbteil ijt die Not. 


Fernando in Calderon, Der ſtand— 
Hafte Prinz 3, 8 (Schlegel). 

Adebar, der Stord). 

Nach NReinefe Fuchs, dem Tierepos 
(um 1200). 

Adel, Tüchtigkeit et cetera | Sit 

ohne Mittel nicht die Bohne wert. 

Horaz, Satiren2, 5, 1516 (Sul.Kipper). 


Adel ift auch in der fittlichen | 


Welt. Gemeine Naturen | Zahlen 
mit dem, was fie tun, edle mit 
dem, was jie jind. 
Schiller, Votivtafeln: 
Unterschied der Stünde. 


Du, unſers Blutes allzu dürftger 
Adel, | Ein Mantel bijt du, der 
an Schrumpfung leidet, | Den — 
weiß man täglih ihm nichts an- 
zujtüden — | Die Zeit mit rafcher 
Schere rings bejchneidet. 

Dantes Paradies 16, 1- 9473, 338). 

Der Adel fieht ich als einen 
Obelisfen an, deſſen Spitze der 
Fürſt und deſſen Poitament das 
Bolt bildet. 


Börne, Fragmente und Apho— 
rismen 287 (A 4, 222). 


Mein Adel liebt die Fonds, 
und meine Bankierstöchter lieben 
die vons. 

Friedr. Wildelm IV. v. Preußen (in 
der Romanbibliothef 19 ©. 1497). 

Sn der Not allein | Bewährt 

fih der Adel großer Seelen. 
Kalaf in Schiller, Turandot 1, 1. 

Man leugnete jtet3, und man 
leugnet mit Net, | Daß je fi) 
der Adel erlerne. 

Goethe, Ballade vom vertriebenen 
und zurückkehrenden Grafen. 

Mangel iſt ein hartes Los! 
Mein Adel machte mich nicht ſatt. 

Polynices in Schiller, a aus 
den Phönizierinnen des Euripides. 


Ich Tann in einem Tag taujend _ 


adeln und zu Rittern machen; 
aber jo mädtig bin id) nicht, 
daß ich in tauſend Jahren einen 


Gelehrten machen fünnte. 
Raifer en bet Zinkgref, 
t 


Als falſch ift derer Anett 
anzufehn, | Die glauben wollen, 


Adams — Adlerzffügel. 
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daß des Adels Sphäre | Allein 
der Reichtum wäre. 
Dante, Kanzone 3 (Zoozmann). 

Mit einem Adelsbrief muß 
nie der echte Sohn | Minerven3 
und Apolls begnadigt heißen 
jollen. | Denn edel jind der Götter 
Söhne ion, | Die muß fein Fürſt 
erit adeln wollen! 

Bürger, Auf da3 Adeln der 
Gelehrten (71, 220). 

Wer einen will zur Ader 
lafjen, | Der muß ihn auch ver— 
binden fünnen. Sprichwort. 

Er hat ihn tüchtig zur Ader 
gelaſſen (ihm viel Geld abge— 
nommen). Sprichw. Redensart. 

Es iſt keine gute Ader an ihm. 

Sprichwort. 

Adhuc sub judice lis est. 

(Bi3 jebt hängt der Streitnod unter 
dem Richter.) Horaz, ars poetica v. 78. 

Hieraus jtammt auch das im Deutichen 
gebräudlihe Zitat: ‚Darüber find die 
Öelehrten noch nicht einig.“ 

Ka denn, Herr Leutnant, denn 
adjüs! Denn frig Sei nümmer 
mihr tau jein! Fritz Neuter, 

Läufhen un Rimels 1,9 (474, 35). 

Nur wer ein Adler, jet von 

Adel! Herwegh, Ged. eines Lebendigen: 
An den König dv. Preußen (AT 59). 

Slaubft du, diefer Adler jet 
dir geſchenkt? 

Kuno im Freiſchütz, Tert von Kind, 
Mufit von Weber (1821). 

Der Adler fliegt allein, der Rabe 
icharenmeije; | Geſeuſchaft braucht 
der Tor, und Einſamkeit der Weiſe. 

Rücert, Weish. des en 
16.1, 5 (415, 365). 

Ein Adler hebet jih von jelbit 
der Sonne zu; | Sein ungelernter 
Flug erhält jih ohne Ruh’. 

Lefling, Fragment: An den Herrn 
Marpurg. 
Adlerhorft fiehe unter Arkona. 

Er (Fauft) name an ſich Adlers- 
flügel, wolte alle Gründ am 


Himmel und Erden erforihen. 
Historia von D. Johann Fauſten 
Franckfurtam May (Spies) 1587 ©. 6. 


19 Adlersgmüt — afterfläffer. 20 


Gott jtäre dem Edeln Teutſchen 
Gblüt Solch anererbt Teutſch 
Adlersgmiüt! 

Joſ. Fiſcharts Ernſtliche Ermahnung 
an die lieben Teutſchen (1576). 

Edel fein ift gar viel mehr, | 

Als adlig jein von den Eltern her. 
Sprichwörtlich. 

Zum adlig werden muß erſt 
Zeit verrinnen. Dante, Kanzonen. 

Noch lebt Admet in deinem 
Herzen! Wieland, Alceſte 4, 2. 

Nil admirari. Michts anſtaunen!) 

Horaz, Epiſt. 1, 6, 1 (Voß). 

Einen Adonis 

nennt man einen ſchönen jungen 


Mann, nach Theokrit 1, 109 u. 15, 
127, Dion, Vergil, Dvid u. a. 
Frei bis zur Adria. 
Eine Berheißung f. ein freies Stalten 
von Napoleon III. (8. Mai 1859). 


Advent, Advent! Die Luft 
voll weißer Flocken, Schneeſtürme 
wehn, die Nächte ohne Stern! 

Bernhard Scholz. 

Un adverty en vaut deux. 

(Ein Gewarnter tjt zweie wert.) 

Alter franzöſ. Sprud. 

Betörte Hadrer, laßteuchraten, | 
Bertraut die Wolle nicht den 
Iharfen Adbofaten. | Oft ift, 
was ihr gewannt, nicht Halb der 
Koften wert. 


Hagedorn, Yabeln u. Erzählungen: | 


Das Schäfchen und der Dornitraud. 
Siehe auch unter Amfaten ! 
Hier fiel mit feinem Aeroplan | 
Hoch aus der Luft ein junger 
Mann; | Das Luftichiff ward be— 
ſchädigt ſchwer, Er aber — braucht 
e3 nun nicht mehr! 
Luftſchiffmarterl (Legwerth, Flieg. 
Hlätter Nr. 3410). 
Der Affe gar pofjierlich ift, | 
Zumal wenn er vom Apfel frißt. 
Alter Fibelverd, zur Bezeichnung 
gereimter Ungereimtheiten. Auch 
Mahlmann benutzt es in feinem 
„Herodes vor Bethlehem“, einer 
Satire auf Kotzebues fades Rühr- 
ſtück „Die Huffiten vor Naumburg.“ 
Siehe au unter Reihsapfel, 
Wenn ein Affe hineinfieht [in 
den Spiegel], fann fein Apoftel 
herausſehen. Lichtenberg, Über 
Phyſiognomik wider die Phyſiognomen. 


Man friert wie ein Affe (und 
ſchwitzt wie ein Bär). 

Berliner Redensarten; doch ſagt 
man auch: 
Sier iS ja ne Affenhitze tie 
in ne Affenbude. 

Echte Natur ift niemals, Affek— 
tation hingegen überall lächerlich. 

F. H. Jacobi, Augerlefener Brief- 

wechſel (10. Nov. 1779). 
Das Affektieren irgendeiner 
Eigenihaft, das Sichbrüjten da— 
mit ift ein Selbjtgeftändnis, daß 
man fie nicht hat. 

Schopenhauer, Parerga u. Baralip. 

1. 8d.: Aphorismen zur Lebens: 

weisheit Kap. 5: Paräneſen und 

Marimen C. 30. 
Ein Wald voll Affen 
fiehe unter Türkis. 

Er Hat jeinem Affen Zuder 
gegeben. Sprichw. Redensart. 

Affenähnliche Beweglichkeit; 
danach affenartige Geſchwindig— 
feit uſw. Sprichw. Redensarten. Auch 

Aug. Krawani am 18. Juni 1866. 

(Näheres ſiehe unter Preußen.) 

Afflavit deus et dissipati 
sunt. 

(Gott blies und fie [die Armada] 
verſchwand.) 

Nach der Inſchrift: „Flavit Jeho- 

va, et dissipati sunt“ einer Denk— 

müngze zur Erinnerung an den 

Untergang der Armada (1588, von 

den Niederländiihen Staaten ge= 

prägt. Vgl. Schillers Gedicht „Die 
unüberwindliche Flotte“ unter Ars 

mada. . 

Afrifa bringt immer etwas 
Neues. Sprichwörtlich. 

Was gibt es Neues aus Afrika? 

(Quid novi.ex Africa?) 

Nach Artitoteles, Hist. animal. 8,28. 

Afrika fängt bei den Pyrenäen 


N. Spaniſch. 
Unſre Afrikaner. 
Für Männer, die in den deutſchen 
Kolonien tätig ſind oder waren. 
Zuerſt in der Zeitung „Poſt“ ge— 
braucht (in den achtziger Sahren). 
Wee wee euch afterkläffer Ver⸗ 
leumder]) | Vol wort ond lügen 
zal. | Und mee euch federlejer | 
Gebend gut wort on zal. 
Bon den loſen Füchſen diefer Welt. 
Satir. Volksbuch (1546). 


a 


21 Afterkünſtler — Ajax. 22 


Es gibt auch Afterkünſtler, 
Dilettanten und Spekulanten: 
jene beiden treiben die Kunſt um 
des Vergnügens, dieſe um des 
Nutzens willen. 

Goethe, Maximen und Reflex. 3. 

O ügir, Herr der Fluten, 
Dem Nix und Neck ſich beugt. 

Lied vom Fürſten Eulenburg, kom— 

poniert unter Anlehnung an die 

Wacht am Rhein v. KaiſerWilhelm II. 

Wenn Agnes und Vinzentius 
(21. u. 22. Jan.) kommen, Wird 


neuer Saft im Baum vernommen. 

Bauernregel. 

Es wird ſchrecklich über Aghpten 

regnen. Sprichwirtl. nach 2. Moſ. 9, 18. 

Sich nah Ägyptens Sleiich- 
töpfen zurüdjehnen. 


Sprichwörtl. nad 2. Moſ. 16, 3 
(vgl. 4. Mof. 11, 5). 


Aghptiſhẽ Finſternis. 
Sprichwörtl. nach 2. Moſ. 10, 22. 
Hätte der Tod nicht ſchon exi— 
ſtiert, würden ihn Langeweile 
und Überdruß im Alter ſicher er— 
funden haben. Die Sage von 
Ahasver ijt die Heffinnigite aller 


Beiten. 
Gola Luigt (NRomanzeitung 1890 
©. 287). 


Mit der Ahle jol man nicht 
Quark ejjen. Sprichwort. 
: Sm Gange | Der Schöpfung 
bin ich Ahn zugleich und Erbe. 

D. 8. Bernhardi, Don Juan (1903). 

Da3 nenn ich einen Edel— 
mann! | Sein Ur- Ur Ur- Ur— 
Älterahn | War älter einen Tag 
als unſer aller Ahn. 

Leſſing, Sinngedihte Nr. 23. 

Der Frevel, den der Ahn ver- 
übt, | Wird blutig heimgefucht 
am Erben auf dem Thron; | 
Wenns unterm Bater fchneit und 
ftiebt, | Sit die Lawine für den 
Sohn. 

B. Hugo, Die Revolution (Geibel). 

Da3 muß geahndet werden! 

Sprichwörtl. Redensart. 

Ahnen kann der Kaifer geben. 

©ag, wo mag er her jie nehmen? | 


Bon den ungetauften Söhnen, die 
fi ihrer Väter ſchämen. 

Wild. Müller, Epigramnıe 2 Nr. 56. 

Ahnen find für den nur Nullen, 
der als Null zu ihnen tritt; | 
Steh als Zahl an ihrer Spiße, 
und die Nullen zählen mit. 

Wil. Müller, Epigramme 3 Nr. 56. 

Aufgrünt er in Ehre der Ahnen. 

(Avito viret honore.) 

Inſchrift des Wendiſchen Kronen— 

ordens in Mecklenburg. 

Sch bin, gottlob! altadelig, | 
Jedoch mein Sohn, das ärgert 
mich, | gählt einen Ahnen mehr 
als ich. Haug, a Spiele 2 


Überall geht ein frühes Ahnen 
dem fpätern Wiſſen voraus. 
A. dv. Humboldt, Kosmos 2. Bd. 
Ein Spiegel iſt beſſer, als eine 
ganze Reihe Ahnenbilder. 
Wolfg. Menzel. 
Künftig Unglüd ahnt ei'm 
allzeit. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1 Bud) 2. Teil 22. Kap. 
Die Ahnung ift des Herzens 
Licht. Karl Immermann, Schriften 
(1835— 1843), Gedichte. 
Ahnungsgrauend, todesmutig | 
Bricht der große Morgen an. 


Körner, Leier u. Schwert: Bundes— 
lied vor der Schladt (A721). 


Du ahnungspoller Engel du! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 3494. 

Boot ahoi! 

Ruf a. d. Seemannziprade. 

Windet zum Kranze die gol- 
denen Ahren. 

Schiller, Das eleuſiſche Se Ne 
Rückerts Erntelied, 472, 

Sm Feid die vollen 68 | 
Wie jtehn fie fo gebüdt! | Von 
ihre eignen jchweren | Reich— 
tumes Laſt gedrüdt. Ad. Schults. 

Zähm er ſich! Aĩdes iſt un— 
biegſam und unverſöhnlich, Aber 
den Sterblichen auch der ver— 


haßteſte unter den Göttern. 
Homer, Ilias 9, 158/59 (Voß, 71, 
123). 


) 
Ajax fiel durch Ajax Kraft. 
Schiller, Das Siegeöfeit. 
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Aide-toi, le ciel t’aidera! 
(Hilf dir, und der Simmel wird dir 
helfen.) Lafontaine, Fables 6, 18. 


Da gabs ein Gerede, man weiß 
nicht wie, | Das nennt man eine 
Alndemie. 

Goethe, Paraboliſch: Séance. 

Es iſt, um auf die Akazien 
zu fletiern. Volksmund. 


Ein mit Akribie geſchriebener 
Stil braucht kein Zierſtil zu ſein. 
Hugo Oswald, Sprechendes 
Leuchten, 1902. 

Keiner gehe, wenn er einen 
Zorbeer tragen will davon, | Mor- 
gend zur Kanzlei mit. Alten, 

Abends auf den Helifon. 
Schmuhlin Platen, Die verhängnis- 


volle ®abel (AT1, 222). 
Seine Aktien iteigen (oder 
fallen). Sprichwörtlich. 
Wer Geld beſitzt, dem drohen 
Diebe, Er ſchlummert nie in 
Sicherheit, | Biel ſichrer ſchläft 
die Zärtlichkeit | Bei Altien der 
Liebe. Anna Louiſa Karfchin, Über 
den Aktienhandel (1792). 
Das jeht wie in 'ne Akziſe. 
Berliner Redensart. 
Sa, jo iſt's in diefem Leben: | 
Biel Alarm und wenig Gaben. | 
Urteil ift wenigen gegeben, | Mei— 
nungen malın fie alle haben. 
E. Biel, Sinngedichte. 
Albdrücken haben (von Alb, 
einem Dämon oder elbifchen 
Velen). Sprichwörtliche Redensart. 
(Siehe auch unter Alp.) 
Sp albern iſt feiner, er mweiß 
jeine Not zur Klagen. Sprigwort. 
Süß ift albernes Tun zur Beit. 
(Dulce est desipere in loco.) 
Horaz, Dden 4,12,28 (Voß). 
Am Albertstag (24. April) 
verjtecht ihre Soden | Die Krähe 
im Roggen. Bauernregel. 
Perfides Albion. 
Nah Prinz Heinrih Victor v. Wied 
(F 1812) in Arndts Schattenhild uſw. 
1814, dgl, Heine, Lutetia 1, Paris 
27. $uli1840 Güchmann 1912, 462). 


Ich war ein Alchimiſt. Ich 
dachte Tag und Stunden | Auf 
eine neue Kunſt, des Todes frei 


Aide — Alle. 
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zu fein. | Doch was ich ſtets ge= 
jucht, daS hab ich nicht gefunden, | 
Und was ich nicht geſucht, das 
ftellt fich felber ein. 
Grabſchrift von Chr. dv. Hoffmanns— 
waldau. 


Alea jacta est. 
(Der Würfel iſt gefallen.) 
Cäſar, als er (49 v. Chr.) den Ru— 
bicon überſchritt. Bei Suetonius 
Caef. 32 aber: „jacta alea esto !“ 
Auch Huttens Wahlſpruch als „Sch 
hab3 gewagt!“ 
Wenn ic nicht Alerander wäre, 
möchte ich wohl Diogenes jein. 
Alerander der Große bei Diogenes 
Laert. 6,2 Nr. 6; Plutarch, Aler. 14. 
Wenn der gordiihe Knoten 
fertig ift, Schickt Gott den 
Alerander. Morik Graf Strachwitz, 
Der gordiſche Knoten. 


An Aleris jend ich dich, | Er 
wird, Roſe, dich nun pflegen. 
Tiedge, Die Sendung der Nofe. 
Weh um mein Alhama! 
Spaniſche Volfsromanze. 
Aliena vitia in oculis habe- 
mus, a tergo nostra sunt! 
(Fremde Fehler jehen wir, die unfrigen 
aber nicht.) Seneca, De ira 2, 28,6. 
AN eine Straße müfjen wir. 
(Omnes eodem cogimur.) 
Horaz, Dden 2,3, 25 (Bo$). 
Sch glaub an Gott den Herrn, 
ven Emig-Einen, | Der freijen 
läßt das AM, jelbjtunbewegt, | 
Durch feiner Liebe Kraft, der 
felbjtlosreinen! 
Dantes Baradies 24, 130/2 (473, 375). 
AN Ding a Weil, 1463. 


— zu Frohnhauſen bei 
Barwies. 


Al is but toys! 

(Alles iſt Tand nur!) 

Macbeth in Shafejpeare, Macheth 1,3. 

He was a man, take him 
for all in all, | I shall not 
look upon his like again. 

(Er war ein Mann, nehmt alles nur 
in allem, | Sch werde nimmer feines- 
gleichen ſehn.) 

Hamlet in Shafefpeare, Samlet1,2. 

AM uns dedet einmal Nacht, | 
Alle wir gehen einmal Pfade des 
Todes. Horaz, Oden 1,28, 15/6. 
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So ſtirbt er allbekannt und 
kennt ſich ſelber nicht. 
Vauquelin des Yvpetaux. 
Wie allda der Schatten weicht, | 
Sp die edle Zeit verjtreidt. 
Sonnenuhrinſchrift zu Telfs Nr. 12. 
Ale Vögel find fon da, | 
Alle Vögel alle. 
Hoffmann von Falerdleben, Früb- 
lings Ankunft 1835 (41,117). 
Und fo find alle, einer wie der 
andre. Terzky in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 3,7. 
Sp maden fies alle (Frauen 
nämlich). 
(Cosi fan tutte.) 
Titel einer Oper dv. Mozart (1790). 
Was alle trifft, erträgt man 
leicht. Ramler, Zabellefes. Bub Nr. 14: 
Der Hirſch der ſich über ſein 
Schickſat beklagt. 
Denn nicht alle kehren wieder. 
Schiller, Das Siegesfeſt. 
Wenn alle Leute unrecht haben, 
ſo haben ſie recht. 


—— Claude Nivelle dela an] ee, 
La Gouvernante 1, 


Ale Menſchen find 


(Omris homo mendax.) 
Palm 116,11 u. Röm. 3,4. 
Mir wird don alledem fo 
dumm, | Al ging mir ein Mühl- 
rad im Kopf herum. 
Schüler in Goethe, Fauſt 1946/47. 
Sch bin allein auf weiter Flur! 


Uhland, Schäfer! Sonntagälted | 


1, 12). 

Die Tugend wohnt in feinem 

Mann allein; | Die Kunſt hat 
nie ein Mensch allein beiefjen. 

Meiiter in Goethe, Künſtlers Apoth. 

Der Starfe ijt am mädtigiten 

allein. Tell in Schiller, Wilhelm 


Tell 1,3. 

Nichts jteht allein, nichts kann 
allein beitehen: | Was ift, be- 
darf de3 andern, um zu jein. 

2. Scefer, Laienhrevier, Ditbr. 2. 

Wähl dir die, der du jagft: | 

Du nur gefällit mir allein. 
Ovid, Liebeskunſt 1,42. 

Olympia ſchläft unter dieſem 
Stein, Wie ſie nur ſelten ſchlief: 
— allein! Grabſchrift. 


AU unſer Übel kommt daher, 

daß wir nicht allein ſein können. 

Schopenhauer, Aphorismen zur 

Lebensweisheit Kap. 5: Paräneſen 
und Maximen B. 9. 


Allein iſt bejjer al3 mit Schledh- 
ten im Verein, | Mit Guten im 
Berein ift bejjer als allein. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16. Bud) 5 (1839). 

Als Chriſtus allein war, ver- 

juchte ihn der Teufel. 
Sprichwörtlich. 

Bleib nicht allein! denn in 
der Wüſte trat | Der Satansengel 
jelbit zum Herren des Himmelß. 

Thibaut in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans, Prolog 2. Auftr. 

Wer ji der Einjamkeit er- 
gibt, | Ach, der ift bald allein. 

Goethe, Aus Wilhelm Meiiter: 
Harfenipieler. 

Bir laſen eines Tags der Kurz- 
weil wegen, | Welch Liebesneg 
den Lanzelot gebunden: | Allein 
wir zwei und ohne Arg zu hegen. 

Dantes Hölle 5, 127—129 (413,23). 

Zu erfinden, zu befchließen, | 
Bleibe, Künſtler, oft allein! 

Goethe, Künftlerlied. 

Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein jet. 1. Mof. 2, 18. 

Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein jei und beſonders nicht, 
daß er allein arbeite; vielmehr 
bedarf er der Teilnahme und 
Anregung, wenn etwas gelingen 
ol. Etermann, Geſpräche mit Goethe, 

7. März 1830 (4322). 

Die Alleinherrſchaft iſt nötig 
zum Seile der Welt! 

Aus Dante? Monardie. Vgl. auch 
Homers Ilias 2, 204 ff. 

Ein Fürſt erlangt am meiften 

Ruhm bei feinen Bürgern, wenn 


er die Alleinherrihaft in eine 


Volksherrſchaft verwandelt. 
Solon bei Plutarch, Gaſtmahl de 
ftieben Weiſen $ 7. 


Wie kann auch die Alleinherr- 
ſchaft etwas Gutes fein, die tun 
fann, was ihr beliebt, ohne Ver— 
antwortlichkeit? 

Herodot 3, 80 (F. Lange). 
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In allem ftedt das eine; | 
Einjt jhaun auch wir jenfett3 
der Flut | Das Weſen famt dem 
Scheine. 

Fr. v. Sallet, Unendliche Reihe. 

Allemal derjenige, welcher. 


Hähnden in L. Angely „Belt der 
Handwerker“ 2, 11. 


Allerchriſtlichſter König. 
(Roi très chretien.) 
Sol Chlodwig nad) feinem Übertritt 
zum Chrijtentum (496) von Papſt 
Anajtafius genannt worden fein. 
Allerheiligen A den Nach⸗ 
fommer. Bauernregei. 
Das Alferheiligite. 
Sprichwörtlich, En in übertragenem 
Siune nad) 2. Moſ. 26, 33, 34 und 
Ebr. 9,3. 
Gelobt ſei das allerheiligite 
Saframent | Sebt und allezeit 
ohn End. 1821. 


Hausinſchrift von 1821 zu Ober: 
lergenfeld Nr. 82. 


Allermanns Freund — aller- 
mann Narr. Sprichwort. 


Wie die falben Blätter fallen, 
Heut iſt Allerſeelentag, Wo 
man zu den Gräbern wallen, | 
Beten dort und weinen mag. 

Hermann Allmer?. 

Unteöftlih iſts noch aller- 
mwärts, | Doch ſah ich mandes 
Auge flammen, | Und Elopfen 
hört ich manche Herz. 

Uhland, Am 18. Dft. 1816 (471,55). 

Der Allerweltsfreund, glaubt 
e3, | Iſt keines Menſchen Freund. 

Egm. dv. Ebert, Gedichte 1845 

Allerweltsterl. ein Menich, der 

in allen Gafjen zu finden tft. 
Sprichwörtlich. 

EinAllerweltsonkel, ein Mann, 

der mit jedem vertraut iſt. 
Sprichwörtlich. 
Ina [ein jegliches] hat feine 


auch unter Ding.) 


red. Sal. 3, 1. 
Alles ift eitel. 
Pred. Salomo 1, 2 u. 8, 10. 
Auch wird „Hakaul hewol“, der Ur- 
tert, von den Juden oft zitiert, die latei— 
niſche Überfegung „Vanitas vanitatum“ 
iſt ebenfall3 Häufig zu Hören. 


Alles befiegt Amor. 


(Omnia vincit Amor.) 
Virgil, Eflogen 10, 69. 
Alles bejiegt die Liebe, alles 
erreiht das Geld, alles endet 
mit dem Tode, alle verichlingt 
die Zeit. Spaniſches Sprichwort. 
Für alles werde alles friich 
gewagt. Mortimer in Schiller, Marta 
Stuart 3, 6. 
Wer nlles werden will, wird 
nie volllommen werden. 


NRamler, Fabelleje 6. Buch Nr. 9: 
Der duchs der ea und der 


Wo alles 447* 

allein nicht haſſen. 
Domingo in Schiller, Don 

Carlos —9 
Wer eins in ſich iſt, iſt alles. 
Berthold Auerbach. 

So alles dran! ſo alles drein!| 
Und ſetzt das Kleine für das 
Große! E. M. Arndt, Troſtlied aus 

dem Sommer von 1819. 

Alles in allem. 

(Summa summarum.) 

Plautus, Truculentus 1, 1. 

Alles iſt in allem. 

Lichtenberg, Bemerk. über phyſikal. 
Gegenjtände 2: Über das Studium 
der Naturlehre. 

Glaube nit alles, was du 
hörst! | Sage niit alles, mas 
du weißt. | Tu nicht alle3, was 
du willft. | Liebe nich alles, was 
du ſiehſt. 

Aus einem Stammbuche (1870). 

Alles it Hin 

(fiebe unter Auguitin) 

Bolksti ümliche Redensart. 

Alles iſt verloren, nur die Ehre 
nicht. 

Franz I. nad) der Schlacht bet Pa— 
via (1525) im Briefe an |. Mutter. 

Alles muß verrungeniert (rui— 
niert) werden. 

Aus der Poſſe „Berlin wie es weint 

und lacht“ von David Kaliſch. Auch 

bon Scheffel verwendet in d. Ge— 

dicht: König Krof: „Was Bildung, 

Kunst und Eleganz“, wo der Kehr- 

reim lautet: „Alles muß verrunges 
nieret jetn.“ 

Alles gerettet! 

Landfteiner, Polizeipräfident von 
Wien, beim Brande dea Ringtheaters 


kann Karl 
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‚am 8. Dez. 1881, in einer Meldung 
an Erzherzog Albrecht. Bekanntlich 
wurde aber fait niemand gerettet. 


Alles ſchon dagemejen. 
Nah Ben Afida in Karl Gutzkows 
„Urtel Acoſta“, 4, 2 (43, 118). 
Alles jchweige! | Seder neige | 
Erniten Tönen nun jein Ohr! .... 
Anfang des „Landesvaters“, tn 
den Deutſchen Bundesliedern (Sena 

1817). 


Alles, was in feiner Art gut 
it, iſt liebenswürdig. 
Dantes Gaſtmahl 1, 12. 
Alles, was iſt, iſt vernünftig. 
Bol. Hegel, Grundlinien der Philo— 
jophie des Rechts (1821), Vorrede. 
Du bift der unbedeutenden 
Sprade der Öalanterie zu wenig 
gewohnt... Nichts Elingt in diejer 
Sprade wie alles, und alles 
ift in ihr fo viel wie nichts. 
Claudia in Leffing, Em. Galotti 2, 6. 
Gott wog mir alles dar, | 
Was er mir geben wollte, | Und 
ihrieb mit eigner Hand, | Wie 
lang id) leben jollte. 
Hausinſchrift zu Schleiß. 
Un Gottes Segen iſt alles ge— 
legen. Sprichwörtlich. 
Hausinſchrift der Alpenländer. 
Zwar weiß ich viel, doch möcht’ 
ih alles wiſſen. 
Wagner in Goethe, Fauſt 601. 
Alles ſiehe auch unter Tagen. 
Alleweil fa mer net luſtig fei, 
Allemweil hot mer fei Freud; 
Alleweil liebt mer fei Schäßle 
net, | Allemweil hot mer net Zeit. 
Volkslied. 
Allezeit treu bereit für des 
Reiches Herrlichkeit. 
Wahlſpruch d. Generalfeldmarſchalls 
Grafen Helmuth v. Moltke. 
Allgemach kommt zuerſt ans 
Ziel. Sprichwort. 
Es iſt nichts jo allgemein | Als 
faljhe Worte in gutem Schein. 
Sprichwörtlich. 
Allgemeine Begriffe und großer 
Dünkel ſind immer auf dem Wege, 
entſetzliches Unheil anzurichten. 
Goethe, Maximen u. Reflex. 1. 


Es koſtet nichts, die allgemeine 
Schönheit | Zu, fein, als die ge- 
meine jein für alle! 

Elifabeth in Schiller, Maria 
Stuart 3, 4. 


Se Höher du wirft aufwärts 
gehn, | Dein Blick wird immer all- 
gemeiner; | Stet3 einen größern 
Zeil wirft du vom Ganzen jehn, | 
Doc) alles Einzelne immer Kleiner. 


Nüdert, Vierzeilen 1. Hundert 
Kr. 33 (1837—39). 


Sein alter Alliierter (Gott) 
hat Wort gehalten, 

fagte Friedrih der Gr. zu Bieten 

im Lager bei Bunzelmtg (Aug. 1761). 

Die Knie gebeugt vor dem 
großen Alliierten, 

fagte danach Kaiſer Wilhelm II. 

am 20. Sunt 1903. 

Allmacht der Liebe hat mic 

geführet. Elvira in Mozarts Oper 

Don Juan 2, 5 Finale (1787 zuerſt 

in Prag). Vgl. Dantes Hölle 2, 72 


NH 8, 9). 
Ver kann der Allmacht Gren- 
zen ſetzen? Olga in Schiller, 
\ | Deimetrius a 
Vie groß ift des Allmächtgen 
Güte! Gellert, Getftliche Oden und 
Lieder: Die Güte Bottes (1757). 
Allons enfants de la patriel 
Anfang der Marjeillaife, von Rou— 
get de Lisle gedichtet 3. Straßburg 
in der Nacht vom. 24/25. April 1792. 
Man wird des Guten und aud) 
des Beiten, wenn es alltäglich 
zu jein beginnt, bald jatt. 
Leſſing, Theolog. Streitſchriften: 
Das Teſtament Johannis. 


Was dich erregt und tief be— 
wegt, Was iſt es denn ſo Wichtiges 
eben? |, Hajt du dirs erſt zurecht⸗ 
gelegt, | Wars nur ein Stückchen 
Alltagsleben. Fedor Löwe, Gedichte 

(1860) Sinnjprud. 

Allwiſſend bin ich nicht; doch 

viel ift mir bewußt! 
Mephijtopheles in Goethe, 
Fauſt 1582. 


O, eined Pulſes Dauer nur 
Allwiſſenheit! König in Schiller, 
Don Carlos 3, 2. 

Allzeit Fröhlich ift gefährlich, | 
Allzeit traurig ift bejchwer- 
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lich, | Allzeit glüdlich iſt be— Der Alp, der J— 
trüglih, | / Eins ums andere iſt Göcking 11, 18. 


vergnüglid). 
ey Karl von Burgau bei 
. von Radowis, Die Devijen des 
Üpäteren Mittelalter? 1850 ©. 69. 


Wenn allzu dazu kommt, taugt 


nichts was. Sprichwort. 
Allzufein iſt eitel Schein. 

Sprichwort. 

Allzugemein macht dich klein. 

Sprichwort. 

Der Handwerker, ders allzu— 


gut will machen,! Verdirbt aus 
Ehrgeiz die Geſchicklichtein 
Pembroke in Shakeſpeare, 
Johann 4, 2. 

Allzuſcharf macht ſchartig. 
Sprichwort. 
Schönheit bringt Liebe weit und 
breit, | Doh allzuſchön bringt 
Neid und Leid. Daniel Sanders. 
Allzuftraff geipannt zerfpringt 
r Bogen. Rudenz in Schiller, 
Wilhelm Tell 3, 3. 

Allzuviel ift ungejund. 

Schon bei den alten Griehen als 
Devife Solons v. Athen gebräud- 

li. Vgl. unter nimis. 
Sprichwort. 
Auf da Alm, da gibts ka Sünd! 
Aus einem oberbayr. Jodlerlied. 
Almoſen, das vom Herzen 
kommt, | Dem Geber wie dem 
Nehmer frommt. Sprichwort. 


Almofengeben armet nicht, | 
Kirchengehen ſäumet nicht, | Un 
recht Gut gedeihet nicht, | Gottes 
Wort trüget nicht. 

Melanchthon A Bintgrei, Apophth. 


König 


Alinfengeben ———— vor 
Unglück. Perſiſches Sprichwort. 
Almoſengeben heißt ſündigen, 
Willſt du es — verkündigen. 
Aus dem Talmud. 
Endlich blüht die Aloe, | End- 
lich trägt der Balmbaum Srüchte. 
SoH. Chrift. Günther: Trojt-Aria. 
Alpdrüden (richtiger: Alb) 
haben. Sprichwörtl. Redensart. 


Daß der ſchwere Alp der Sor- 
gen | Mein zufriednes Herz nit | 


drüdt. Göcking 1, 64. 


Hoch auf dem Berg, im braunen 
Moje; | Bon Eis umglänzt und 
halb verjchneit, | Blüht jtill empor 
die Alpenroje: | Ein jüß Gedicht 
der Einſamkeit. Fedor Löwe. 

Da liegt die Alpenwelt, Die 
wunderbare große, vor ihnen auf⸗ 
gehellt; | Gejunfne Nebel zeigen 
der Täler reiche Luft | Mit Hütten 
in den Armen, mit Herden an 
der Bruft. 30H. Gabr. Seidl, Hans 

Euler (2, 31). 

Alpha und Omega, fopiel mie 

alles in allem, Anfang und Ende. 
Siehe unter A. und D., Spalte. 

Das größeite ift das Alpha 
bet, | Denn alle Weisheit jtect 
darin. | Aber nur der erfennt 
den Sinn, | Ders recht zuſam⸗ 
menzuſehen verſteht. 

Geibel, Juntiuslieder, Spr. 1. 

Mein Lieb iſt eine Alpnerin, 
Gebürtig aus Tirol; Sie trägt, 
wenn ich nicht irrig bin, Ein 
ſchwarzes Kamiſol. 


Emmely die Tirolerin, von Eduard 
Maria Öttinger (vor 1833). 


Alſo ſprach Zarathuftra. 
Titel einer N Kur Nietzſche 


Na alſo, ſprach Zarathuſtra. 
Berliner ſcherzhafte Redensart. 

Alt wird man wohl, wer aber 
klug? Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauſt 7712. 

Bedenkt: der Teufel, der iſt 
alt, | So werdet alt, ihn zu ver— 
jtehen! wepsttoptee in — 


Jauſt 6817—18 
Alt? ich bin nicht alt. Der 
Deibel iſt alt! 
Berliner Redensart (wohl aus vor— 
ſtehendem entſtanden). 
Eben, wenn man alt iſt, muß 
man zeigen, daß man noch Luſt 
zu leben hat. 
Vater Märten in Goethe, Was wir 
bringen, Vorſpiel 3. Auftritt. 


Ein Mann ijt fo alt, wie feine 


Frau augfieht. Osk. Blumenthal, 
Luſtſpiel: Das zweite Geficht: 
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Sch bin zu alt, um nur zu 
ipielen, | Zu jung, um ohne 
Wunſch zu jein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1546—47. 

Man meint immer, man mäüfje 
alt werden, um gejcheit zu fein; 
im Grunde aber hat man bei 
zunehmenden Jahren zu tun, ſich 
fo Hug zu erhalten, als man ge— 
weſen ilt. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 

Donnerstag den 17. Februar 1831 

(H ©. 363). 

Keine Kunſt ijt3, alt zu wer- 
den; | E3 iſt Kunjt, es zu er- 
tragen. Goethe, Zahme Kenten 1. 

Wenn man alt it, muß man 
mehr tun, al3 da man jung war. 

Goethe, Marimen und Reflex. 1. 

Kummer madt alt vor den 

— a — Sir. 


Nichts macht alt, als 
der immer vorſchwebende Gedante 
daß man Alter wir. 
Lichtenberg, Nachtrag zu den Nad)- 
richten u. Bemerkungen über fi 
ſelbſt. 
Manetalta mente repostum. 
(Bleibt [thr, der Juno] tief in die 
Seele gejentt.) Vergil, Äneis 1, 26 u. 27. 
Gemeint ijt das Urteil des Paris, 
der Venus für die Schönere erklärte. 
Wer dem Altare dient, | Soll 
vom Altare leben! | Dagegen 
läßt ji) wohl | Kein Widerſpruch 
erheben. | Doch hat nicht minder 
wahr | Mir jtet3 dag Wort ge= 
fhienen: | Wer vom Wltare 
lebt, | Soll dem Altare dienen. 
P. Joſ. Bergmann. 
Das Alte Elappert, daS Neue 
Klingt. Sprichwörtlich. 
Das Alte ſtürzt, es ändert ſich 
die Zeit, Und neues Leben blüht 
aus den Ruinen. 
Attinghauſen in Schiller, Wilhelm 
Tel 4, 2. 


Das Alte wird nie alt, es 


- wird nur alt das Neue. 


Nüdert, Weish. des Brahmanen 
20. Buch, 22 (1837—39). 


Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Zu neuen Flammen alte Liebe, 
Zu neuem Kampf die alten Hiebe, 
In Luſt und Weh ein Manneswort. 

Anaſtaſius Grün, Spaziergänge 

eines Wiener Boeten: Einem jungen 
Freunde (475, 123). 

Zu altem Weine neue Lieder! 

J. H. Voß, Oden u. Lieder 5. Buch 
Nr. 26: Sängerlohn. 


Am guten Alten | In Treuen 
alten, | Am Ffräftigen Neuen | 
Sich ſtärken und freuen | Wird 
niemand gereuen. Geibel, Spät- 

herbftblätter: Sprüche Nr. 31. 

Die alten Formen jtürzen ein. 

Schiller, Der Antritt des neuen 
Sahrhundert3. 

Es iſt das Vorredht der Alten 
[der Griechen und Aömer], feiner 
Sache weder zu viel noch zu wenig 
zu tun. Leſſing, Laokoon: Vorrede. 

Die Alten [die Griehen und 
Römer] find die einzigen Alten, 
die nie alt werden. 

C. 8. Weber, Demofrito31. Kap. 24. 

Die Alten werden zweimal 
Kinder. Sprichwörtlich. 

Ihr Kinder, lernet jetzt genug! 
Ihr lernt nichts mehr in alten 
Tagen. Pfeffel, Die zween Hunde. 

Lieber ſeine alten Kleiderflicken, 
als neue borgen. 

Perſiſches Sprichwort. 

Wenn Alten ſchlecht anſteht, 
was ſchön an Jungen gilt, Wie 
noch bil fchlechter, was man ſelbſt 
an Jungen ſchilt! 

Rückert, Weish. des Brahmanen 
16. Buch Nr. 47 (AM 5, 375). 

Wenn man einen Alten höflich 
und glimpflid um daS Leben 
bringen will, jo ſoll man ihm ein 
jung Weib geben, das iſt eines 
Alten gewiſſes Gift (wel. Abendtau 
Spalte 5). Kaiſer Friedrich III. bet 

Binfgref, Apophth. 1 ©. 68. 

Wie die Alten jungen, jo zwit- 
jchern die Jungen. Sprichwort. 

Im Altenteil ſitzen. 

Sprichwörtlich. Vgl. unter Aus— 
tragsitübl. 

Alter gibt Erfahrung. 

(Senis venit usus ab annis.) 

Optd, Metantorph. 6, 2. 
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Alter gejellet fich gern der 
Sugend, Jugend zum Alter; | 
Aber am Liebiten bewegt Gleiches 
dem Gleichen jich zu. 

Goethe, Bier Jahreszeiten 48. 

Alter ſchützt vor Torheit nicht. 

Sprichwörtlich. 


Doch als ich fühlte mich die 


Zeit beſchleichen, Wo und das 
Alter mahnt: jetzt heißt e3 jchwen- 
fen, | Die Taue einziehn und die 
Segel ftreichen, | Da ſchuf, was 
einjt mich freute, mir Bedenken. 
Dantes Hölle 27, 7982 (473, 108). 
Das Alter iftein Höflih Mann, | 
Einmal über® andre Flopft er 
an; | Aber nun fagt niemand: 
Herein! | Und vor der Türe will 
er nicht jein. | Da Hinft er auf, 
tritt ein jo jchnell, | Und nun 
heißts, er ſei ein grober Geſell. 
Goethe, Epigrammatiſch: Das Alter. 
Das Alter ift nicht trübe, weil 
darin unſere Freuden, jondern 
weil unjere Hoffnungen aufhören. 
Sean Paul, Titan 2. 
Das Alter macht nicht kindiſch, 
wie man fpricht, Es findet ung 
nur noch al3 wahre Kinder. 
Luitige Perſon in Goethe, Fauſt, 
212—13, Borjpiel auf dem Theater. 
Das Alter naht, doch immer- 
während lern ich viel. 
Aſchylus, Fragment 831. 
Das Alter nimmt dir nichts, 
was e3 dir nicht eritattet. 
NRüdert, Weish. des Brahmanen 
9. Buch Nr. 83 (1837—39). 
Das Herz, nicht Brodhaus’ Leri- 
fon, | Beitimmt das Alter des 
Voeten. Kranz Dingelſtedt (Deutiche 
Rundihau 1890 ©. 421). 
Ein junges Alter ift gut, eine 
alte Jugend taugt nicht2. 
Sprichwörtlich. 
Wir finden, daß alle, die ein 
ſehr hohes Alter erreichten, ſolche 
Menſchen waren, die in der Ju— 
gend Mühe, Arbeit, Strapazen 
ausgeſtanden hatten. 
Hufeland, Mafrobiotif. 


‚Alter — Alter. 
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Veigherzig und geſchwätzig iſt 
das Alter Eajetan (Chor) in 
Schiller, Die Braut v. Mefftina 755. 
Sm Alter verjteht man bejjer, 
die Unglüdsfälle zu verhüten, in 
der Jugend, fie zu ertragen. 
Schopenhauer, PBarerga u. Paralip. 
1. 8d.: Aphorismen zur Lebens— 
weisheit Kap. 6: Vom Unterfchiede 
der Lebensalter (Fußnote). 
Was man in der Jugend 
wünſcht, hat man im Alter die 
Fülle. Goethe, Dichtung und Wahr- 
beit 2: Titelſpruch. 
„Rad man in der Jugend 
wünſcht, hat man im Alter ge= 
nug,“ | So jagen die Reichbegabten 
mit Zug; | Wir aber, minderen 
Pfundes Verwalter, | Was mir 
jung hatten, wünſchen wir im 
Alter. Griliparzer, Die Begehrenden 
(A 2, 229). 


Einjt war das Alter, da alles 
nit war, | Nicht Sand, nod) 
See, noch falzige Wellen. | Nicht 
Erde fand fich noch Überhimmel, | 
Bähnender Abgrund und nirgend 
Gras. Aus der jüngeren Edda. 

Das gefährliche Alter. 

Titel einer Novelle von Karin Mi— 

chaelis (1910), Tagebuchaufzeichnun⸗ 

gen u. Briefe (aus dem Däniſchen). 

Gemeint iſt die Zeit zwiſchen 40 u. 

50 Sahren, die nad) Anficht der Ver- 

fafierin bei vielen Frauen bejonder3 
gefährlich ift. 

Dem Alter nicht, der Jugend 
ſeis geklagt, | Wenn ung das 
Alter nicht behagt. 

Leſſing, —— 
Auf das Alter 

Im Alter gibt es keinen ſchö⸗ 
neren Troſt, als daß man die 
ganze Kraft ſeiner Jugend Wer— 
ken einverleibt hat, die nicht mit— 
altern. 

Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 

1. Bd.: Aphorismen zur Lebens— 

mweisheit Kap. 4: Von dem, was 
einer voritellt. 

Alter j. aud unter Pſalmiſten. 

Alter ego. 

(Ein zweites Sch.) 

Der Stoiker Zeno, 340 v. Chr., 
bezeiänet mit diefen Worten den 
Freund. 


Anhang: 


— 
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Altera pars Petri. 
(Zweiter Teil des Petrus, d. 5. Ur— 
teilsvermögen.) 

Nach dem 2. Buche: „de judicio“ 
(über das Urteil) von „Sententia- 
rum libri 6° des Petrus Lombar— 

dus (F 1164). 
Ehre den Älteren Menjchen 


verleihn die unfterblichen Götter. 
Homer, Ilias 23, 788 (Bo$). (71, 351.) 


Quod tibi fieri non vis, 
alteri ne feceris! 
(Was du nit willit, daß man dir 


tu, dad füg auch feinem andern zu! 
Bel. Sp. 45.) Alerander Severud. 
Alterius non sit, qui suus 
esse potest. 
(Einem andern gehöre nit, wer 
fein eigner Herr fein tann.) 
Wahlſpruch d. Paracelſus. 
Denn im Unglück altern die 
armen Sterblichen frühe. 


N in un Odyſſee 19, 
(Voß, 472,231). 


Wähle — das Weib | Sich 
einen Altern ſtets! So fügt fie 
ich ihm an, So herrſcht fie ewig 
gleich in jeiner Bruft. 

Herzog in Shafejpeare, Was ihr 
wollt 2, 4 (Schlegel). 

Wenn fi der Süngere zum 
böjen Wege neigt, | Trifft Schuld 
den Ültern, der es fieht und da- 
zu ſchweigt. 

Rückert, 
16. Buch 2 Nr. 13 (1837—39). 


Des Alters einziger Schmud 
it die Tugend. 
Amyot, Vie de Caton, ch. 4. 
Die Tragödie des Alters be- 
ruht nicht darin, daß man alt 
iſt, jondern daß man jung ift. 
Oscar Wilde, Das Bildnis des 
Dorian Gray 19. 
Das aberift des Alters Schöne, | 
Daß e3 die Saiten reiner ftimmt, 


Dem Schmerz den herbiten Stachel 
nimmt. Ferd. dv. Saar, Gedicht: 
Alter (1, 117). 

Tugend hat vor alters edel 

gemacht, | Segt tuts die Hoffart 
und die Pracht. 

Inſchrift in Schloß Trautmanns— 

dorf beit Meran. 


Weisheit des Brahmanen 


Wil’ geftilt — Sugendiinn. | 
Still — Altersgewinn. 

Luiſe v. Francois. 

Zu den kraftvollſten, reinjten 

und ſchönſten Stimmen, die aus 

grauem Altertum zu uns her— 

übergefommen find, gehören die 


Bücher des Alten Teſtaments. 


W. vd. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 1. Abt. 35. Brief. 


Was der Teufel nicht mag er— 
dichten, | Das muß ein altes 
Weib verrichten. 

al — Buch 

. Teil 8. Kap. 2112. 

Die nen die Difteln, die 
jtechen gar jehr, | Doch ftechen die 
Altjungfern ungen noch mehr. 

Geibel, Jugendgedichte 4. 

Altking | Nie Frucht trug. 

Sprichwort. 

Altum silentium. 

(Tiefe Stillſchweigen.), 

Virgil, Aneid 10, 63. 

I am not what I am. 

(SH bin nit, was ich bin.) 

Sago in Shafejpeare, Othello 1,1. 
Amabilis insania. 
(Liedenswürdiger Wahnfinn.) 

Horaz, Dden 3, 4, 5. 

Amadis von Gallien 

(al3 Prototyp eines Schundromanz.) 


Das Gemüt eines Liebenden tjt 
hart und ausdauernd wie ein Dia- 
mant, und daher ijt ein Amant ein 
halber Diamant zu nennen. 

Balthafar Graciand Handorafel 
(1653, Schopenhauer). 

Amantes, amentes. 

(Verliebt, verdreht.) 

Titel eines Luitfpiel3 von Gabriel 
NRollenhagen (1609). 

Terenz, Andriai, 3 jteht: Inceptio 
est amentium, haud amantium (Be— 
ginnen von Berdrehten iſt's nicht von 
Verliebten).. Schon Blautu jagt (Mec. 
Prolog 81) Amens amansque (verdreht 
und verliebt). an 

Amantium irae amoris inte- 
gratio est. 

(Die Streitigkeiten der Liebenden er- 
neuen die Liebe.) Terenz, Andria Ba3: 

Amare et sapere vix Deo 


“ conceditur. 


(Lieben und vernünftig fein, ift faumt 
einem Gotte möglich.) 
P. Syru3, 17. Sent. 
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Si vis amari, ama. 
(Willſt du geliebt werden, jo liebe.) 
Seneca, Epiiteln 9. 
Wie ganz anders war es da, | 
Da man deine Tempel noch be= 
fränzte, | Venus Amathuſia! 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Diefem Amboß vergleich ich 
da8 Land, den Hammer dem 
Herriher, | Und dem Volke das 
Blech, das in der Mitte fi 
frümmt. Goethe, Epigramme 14. 

Auf des Glückes großer Wage | 
Steht die Zunge felten ein; | Du 
mußt jteigen oder ſinken, Du 
mußt herrſchen und gemwinnen, 
Oder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphieren, | Am= 
boß oder Hammer fein. 

Goethe. Kophtiſches Lied (ein ande— 
red). Nach einem alten Sprichwort, das 
in fast allen Spraden zu finden tit. 

Sei nicht Amboß deinem Leib, | 
Nein, jei deines Leides Hammer. 

Herm. Marggraff bei Sacher-Maſoch, 

Feuill.-Btg. 1, 20 ©. 6. Siehe auch 

unter Anfang, Zitat 3, Spalte 49. 

Ihr müßt auf meinem Blatt 
niht Ambra juchen, | Die Muje 
badt euch feine Bijamfuchen, | 
Ich tiih euch auf, nad alter 
deutſcher Weile, | Für Starke 
Männer jtarfe pie 

Chriſtian er Überſchriften 


Nektar und Ambroſia (Götter— 
trank und Götterſpeiſe). 

Nach Homer Od. 5, 93 (199- 201). 

Will Gott die Ameis verder— 

ben, Läßt er ſie Flügel erwerben. 

Sprichwort. 

Wer einer Ameiſe Gewicht 


Gutes vollbracht, wirds froh er— 
ſchauen, Und wer einer Ameiſe 
Gewicht Böſes beging, wirds ſehen 
mit Grauen. Koran, Sure 91. 
Ameiſen haben auch eine Galle. 
Sprichwort. 

Dem armen Herzen bringt das 
kleinſte Glück Beklemmung, Wie 
dem Ameiſenhaus ein Tautropf 


überſchwemmung. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16, 10 (A 5, 390). 


amarı — amıs. 
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Das iſt jo ficher wie [da$] 
Amen in der Kirche! 
Sprichwörtl. Redensart. 
Ja und Amen zu etwas ſagen. 
Nach Offbg. Joh. 22, 20. 
Amerika, du haſt es beſſer 
Als unſer Kontinent, das alte, 
Haſt keine verfallene Schlöſſer 
Und feine Bajalte. 
Goethe, Zahme Zenien 6. 
Manchmal fommt mir in den 
Sinn, Nach Amerika zu jegeln, | 
Nach dem großen Freiheitsftall, | 
Der bewohnt von Gleichheits- 


flegeln. Heine, Romanzero: „Jetzt 
wohin?“ (43, 91). 
L’ami du genre humain 


n’est point du tout mon fait. 


(Wer aller Menſchen Freund, der iſt 
der meine nicht.) 
Moltere, Mifanthrope 1,1 (1668). 
Donec eris felix, multos 
numerabis amicos, | Tempora 
si fuerint nubila, solus eris. 
(Stteft dem Glück dur im Schoß, wirft 
Freunde du zählen in Menge, | Hat fich 
dein Himmel umwölkt, biſt du ficher 
alleit.) Ovid, Triſtia 1,9, 5, 6. 
Amicum esse unum animum 
in duobus corporibus. 
(Ein Freund ſei eine Seele in zwei 


Körpern.) { Ariftoteles. 
Amicus certus in re incerta 
cernitur. 


(Den fihern Freund erkennt man in 
unfiherer Cache.) 
Enntus, F 169 v. Chr. wirb zittert 
in Cicero Laelius. 17, 64. 
Amicus est tamquam alter 
idem. 
(Ein Freund tft gleihjam ein anderes 


Ich (alter ego). 
Cicero, Laelius 21, 80. 


Amicus Plato, sed magis 
amica veritas. 
(Plato ijt mein Freund, doch mehr 
Freund ift mir die Wahrheit.) 
Ammonius, „Leben des Artitoteles“ 
Soyons amis, Oinna! 
(Laß ung Freunde fein, Cinna!) 
P. Eorneille, Cinna 5 83 (1640). 
Nul n’aura de P’esprit, hors 
nous et nos amis! 
(Keiner joll Geiſt Haben als wir und 
unjere Freunde!) 
Moliore, Les femmes savantes 
3, 2 (1672). 
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Wie klingen fie lieblich, mie 
flingen Ste jüß | Die Märchen der 
alten Amme! 

H. Heine, Deutfchland 14 (AT 2,210). 

Denn aus Gemeinem ijt der 
Menſch gemadt | Und die Ge— 


wohnheit nennt er feine Amme. 
Wallenſtein ne Wallenſteins 
1,4 


od 1,4. 
Die beite Amme erſetzt feine 


Mutter. Sprichwort. 
Sclafende Amime, jchreiendes 
Kind. Sprihwort. 


Amor it ein von den Dichtern 
verzogenes Kind. 
©. Butler, Hudibras, 4. Geſang. 
Amor bleibet ein Schalk und 
wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
Goethe, Elegien 1. 
Do Amor fommt mit Blid 
und Teuer, | Der ganze Kurfus 
war vollbradt. 
Goethe, Paraboliſch: Amor u. Pſyche. 
En! Amor Electi Injura Or- 
dinat Vltor. Sie Fredericus 


ego rex mea Jura rego. 

(Sieh! Liebe mwalter über dem Er- 
forenen, der Räder über dem Unge— 
teten. So führe ih, Friedrich der 
König, mein Recht.) 

Als ein Feind Friedrichs des Schönen 
auf die Wand des Burghofes die Buch— 
jftaben A. E.I.O.V. (Aller Erſt Sit 
Dfterreich Verderben) angejchrieben hatte, 
ließ der König die Schrift entfernen und 
als Antwort darauf an einem Schranf 
obige Worte ald Auslegung des Vokal— 
ſcherzes anbringen. (gl. D. Hael, 
Bitatenihag, Otto Hendel, Halle. und 
auch unter Auftria und Öfterreidh in 
vorliegender Sammlung.) 

Büändiger der Herzen, Amor! 

Joh. Gottfr. Herder, Stimmen der 
Völker 1. Buh 2 Nr. 9 Die Sorge. 


Läßt ih Amor beieuch ſchauen, 
Liebe Kinder, flieht den Dieb! 
Nur aus Mitleid ihm nidt 
trauen, | Tut ihm nimmer was 
zulieb! 

Warnung vor Amor, Venezianiſches 
Bolfsliebeslied (A. Kopiſch). 

Amore, more, ore, re | Jun- 
guntur amieitiae. 

(Durch Liebe, Sitte, Tat und Mund 
Geſchloſſen wird der Freundſchaftsbund. 


Nach Sanders. örtel, Auswahl der 
ſchönſten Denk- u. Sittenfpr. (1842). 


Amme — Amt. 
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Ber mit Amors Glut in der 
Sugend fparfam, | Hält fie im 
Alter noch in VBerwahrjam. 

Hugo Hürner, Frau Jutta (1895). 

Depit amoureux. 

(Qerliebter Troß.) 


Nach Molieres Komödie Le depit 
amoureux (1656). 


On revient toujours & ses 
premiers amours. 
(Alte Liebe roftet nicht.) 


Nach Charl. Guill. Etiennes Oper 
Soconde3,1 (1814). Muſik v. Iſouard. 


Man muß die Ampel nicht nur 
putzen, ſondern auch Ol zugießen. 
Sprichwort. 
Man mag Amphion ſein und 
Fels und Wand bewegen, | Des- 
wegen kann man doch nicht Bauern 
widerlegen. Gellert, Fabeln 2. 
Einen Amphitryon 
nennen wir einen gefälligen Gaft: 
geber nach des Plautus Amphitruo 
8,3, 18. Dana) das franzöſiſche: 
L’amphitryon ou l’on dine. 
(Amphitryon, bei dem man fpeilt) 
nad) Sean Rotrou (1636) u. Moliere 
(1668). Vgl. Näheres im Büchmann 
1907, 290 (in 1912 geftrichen!). 
Wie tönt an Frühlingstagen | 
So ſchwermutsreich und hold | Der 
Amſel lautes Schlagen Ins ftille 
Abendgold. Heinrich Seidel. 
Ich Hab hier bloß ein Amt 
und feine Meinung. 
Wrangel in Sun Wallenſteins 


1, 
Sie taten re Schuldigkeit. 
Ich weiß Den Mann von ſeinem 


Amt zu unterſcheiden. 
Wallenſtein in Schiller, Pilkolo— 
mini 2,7 (476, 95). 


Ein altes Sprichwort fagt: 
„Wem Gott ein Amt gibt, dem 
gibt er auch Verſtand“, und dieſes 
Sprichwort möchte mannun heute 
umdrehen und jagen: „Wem 
Gott ein Amt nimmt, dem nimmt 
er auch den Verſtand“; aber ich 
fann den Herren fagen, daß ich 
noch genau der Alte bin und noch 
denjelben Verſtand beanjpruche 
wie vor drei Monaten. 


Fürſt Biamard zu den Überbringern 
e. Berl. Adrefje am 22. Juni 1890. 
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Schand oder Ehre jtammt | | 
Aus dem geführten Amt. 
Abraham a Santa Clara. 
Man fol Dienjte und Amter 
mit Leuten und nicht die Leute 
mit Dienjten und Amtern ver- 
fehen. Kurfürft Auguft v. a bei 
Zinkgref, Apophth. 1 105. 
Was deines Amtes nicht iſt, 
da laß deinen Vorwitz. 
Jeſus Sirach 3, 24. 
Sorgt ihr für euch; ich tu, 
was meines Amts. 
aa ae, I Wilhelm 


Tut, was euer Amts iſt! 
Eliſabeth in Schiller, Maria 
Stuart 4, 11. 


Ein Amulett gegen Traurigkeit 
und Kleinmut der Seele iſt das 
Gebet. St. Vitus, De orat. c. 16. 


Schon Wieland... pflegte ge- 
wöhnlich zu jagen: Man fünnte 
die Leute wohl amüjieren, wenn 
fie nur amüſabel wären. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
24. Sept. 1827 (213). 

Erſt haben wir ihn reich ge= 
madt, | Nun follen wir ihn 
amüſieren. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 6192—3. 

Der Zweck des Staates iſt 
Anardie. 

Wird dem franzöfiſchen Sozialiſten 
Proudhon zugeſchrieben; ähnlich 
äußerte ſich Sichte. 

Anathema sit! 

(Der Sei verfludt!) 1.NKor.16, 22, 

Zahllos find, die den Herrn | 
Anbeten. Es ſchallet ſein Ruhm | 
An des Throne Höh und im 
Staube. Fr. ©. Klopſtock. 

Die beite Anbetung, Brinz, 
iſt danfende Freude, 

Aridäus in A Baron 3 (1759), 


Es ift fein Küönzer Anblid 
in der Welt, Als einen Fürften 
fehn, der klug regiert. 

Antonio in Goethe, Torquato 
Taſſo 1,4. 
Anch’ io sono pittore! 
(Auch ic bin ein Maler!) 
Eorreggio ? 


Amt — andere. 
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Des Herzens Andacht hebt ſich 
frei zu Gott, | Das Wort iſt tot, 
der Glaube macht lebendig. 

Melvil in Schiller, Maria Stuart5, 7. 

Wenn ihr eure Andacht ver- 
richtet, jo denkt euch die Gottheit 
al3 gegenwärtig. 

Sprüde des Konfuzius. 

Wie ftill die Lampe brennt am 
windbefhirmten Ort, | ©o ein 
beruhigt Herz in Andacht fort 
und fort. Kr. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 1,2 (AT5,3). 

Mit Andacht lies, und dich 
wird jedes Buch erbauen; | Mit 
Andacht hau, und du wirft 
lauter Wunder fchauen. | Mit 
Andacht ſprich nur, und man 
hört dir zu andädtig, | Mit An— 
dacht bit du Stark, und ohn 
Andacht ohnmädtig. 

Fr. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 10, 64 (5,241). - 

Oft ift der Weiber Andadt- 
glut Nichts weiter. al verliebtes 
Blut. Zr. v. Sallet, Epigrammatifches 

und Sehrhaftes Nr. 19 

Begreifſt du aber, | Wie viel 
andächtig ſchwärmen leichter, 
al3 | Gut handeln iſt? Wie gern 
der ſchlaffſte Menſch Andächtig 
Ihwärmt, um nur — iſt er zu 
Beiten | Si ſchon der Abficht 
deutlich nicht bewußt, | Um nur 
gut handeln nicht zu dürfen? 

NathaninLeffing, Nathband.W. 1,2. 

Bor zwei Monaten gejtorben, 
und noch nicht vergejjen. So tft 
Hoffnung da, daß das Andenken 
eine3 großen Mannes jein Leben 
ein halbes Sahr überleben fann. 

Hamlet zu Ophelia in Shafefpeare, 
Hamlet 3, 2 (Schlegel). 

Under Städten, | Ander 
Mädchen. Sprichwort. 

Vgl. Schlippenbachs Lied: Nun Ieb 
wohl, du Keine Gaſſe (im Kommerd- 
buch) und ähnlich in Goethes Soldaten- 
trojt (in den epigranım. Dichtungen) und 
unter Brot. 

Sc danke dir, Gott, daß ic 


nicht bin wie andere Leute. 
Luk. 18, 11. 


45 


Man muß andere kennen ler- 
nen, um jich ſelbſt zu fennen. 
Börne, Kritiken 4: Cooper! Romane 
AI3, 66). 
Einer wie der andere. 
Nach 1. Kor. 3,8. 
Legt mich auf die andere Seite, 
denn aufdiefer bin ich ſchon geröftet. 
(Volvedme del otro lado que de 
este ya estoy tostado.) 
San Lorenzo. [?] 


Da3 eine tun und das andere 
nicht laſſen. Nach Matth. 28, 23. 


Du jolljt feine anderen Götter - 


haben neben mir. 2. Mof. 20 3. 


Ein anderer Mann erfreut fich 
anderer Werfe, 
Homer, Ddyfjee 14, 228 (Voß, 472, 
166). Denn dem einen gefällt dies 
Werk, dem andern jenes. 
Ih war ein anderer Menſch 
geworden, und aljo mußten mir 
die Gegenjtände auch anders er- 
ſcheinen. Goethe an Schiller Stäfa, 
den 4. Dftober 1797. 
Anderes leſen ſich Knaben, 
andere® Männer, anderes 
Greiſe heraus. 
(Aliud legent pueri, aliud viri, 
aliud senes.) Terenz (Grotiu3). 
Vgl. unter Knaben. 
Ein anderes rät mir | Luft, 
ein anderes Sinn. | Das Befjere 
ſeh ich und lob ich, | Schlechterem 
folget das Herz. 
Ovid, Berwandlungen 7: Meden 


19/21 (Bo). Vgl. unter Beſſeren 
und unter Video. 


Einandermal von euren Taten | 
Pfeffel, Die Tabatapfeife. 
Ich zahle dir in einem andern 
Leben. Schiller, Refignation. 
Was du nicht willit,. daß man 
dir fu, | Das füg auch feinem 
andern zu. — Auch jagt man: 
Was du nicht willit, daß dir gefchicht, | 
Das tu aud feinem andern nicht. 
Bol. unter alteri, Spalte 37. 
Sprichwörtlich, nad) Tobias 4, 16. 
Man liebt fi nicht nur in 
andern, jondern haßt fi) auch 
in andern. 


Lichtenberg, Beobachtungen Über den 
Menihen. Bemerfungen 4. 


andere — anders. 
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Den Ort verändern | Heißt nur 
ein Elend mit dem andern tau— 
ſchen. Königin in Shakeſpeare, 

Cymbeline 1, 6. 

So ändern jene nur die Luft, 
nicht ihren Sinn, | Die übers 
Meer jih zu entrinnen trachten. 

Horaz, Briefe 1, 11, 47/48 (Wieland). 

Je nun, man trägt, was man 
nicht ändern fann. 

Ignaz Brüll, D goldene Kreuz (1875). 

(Vol.: Non,siquam|Mutare. Nunc, 
quam non queo, animo, aequo fero. 

Kein, wenn ichs ändern fünnte. 
Nun, da ichd nicht kann, trag ichs mit 
Gleichmut. 

Terenz, Ad. 4,7, 19f. Micios Ant— 
wort auf Demeas Frage, ob ihm 
das Geſchehene gefalle. 

Denn wie die Tage ſich ändern, 
die Gott vom Himmel uns ſen— 
det, Andert ſich auch das Herz 
der erdebewohnenden Menſchen. 

Homer, Odyſſee 18, 135/36 (472,216). 

Andern — tft nicht befjern. 

u Sprichwörtlich. 

Andern und beſſern iſt zweierlei. 

Sprichwortlich. 

Wir haben das alles geändert. 

(Nous avons change tout cela.) 

Moliere, le mediein malgr6 lui. 


2,6. 

Ehe man eine Hand ummendet, 
find unfere Zuftände und Wünſche 
anders, al3 wir vorausdachten. 


Eckermann, Geiprähe mit Goethe, 
6. Nov. 1830 (AT405). 


Es fommt oft anders, als 
man dentt. Nedensart. 


Scherzbaft: Denn erſtens fommt es 
anders, und zweitens, ald man denkt. 


Bor Tiſche las mans anders. 
Tiefenbach in Schiller Pilkolomini4,7. 
Anders | Begreif ich wohl als 
fonft in Menfchenköpfen | Malt 

fich in diefem Kopf die Welt. 
König in Schiller, Don Carlos 3, 10. 
Sa, Bauer! Das iſt ganz wa? 
anders! Ramler, Fabellefe 1. Bud) 
Nr. 45: Der Junker und der Bauer. 
Aber es geht in der Welt jo 
zu: | Ein anders ift de3 Schulen 
Kuh. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1. Buch 2. Teil 5. Kap. 98/99. 


In meinem Frankreich) mars 


doch anders! 
Königin in Schtller, Don Carlo31, 6. 
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Hie jtehe ich. | IH kann nicht 
anders, Gott helfe mir, Amen! 
Luther (Jenaer Folioausg. 1575), 

1. Bd. BI. 444. 


Wie ganz anders, 
war e3 da! 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Wärſt du an meiner Stelle, 
du mwürdeft anders denfen. 


(Tu si hie sis, aliter sentias.) 
Terenz, Andria 2, 1. 


Verfolgung der Andersdenken— 
den ift überall da3 Monopol! der 
Geiltlichfeit. Heine, Reifebilder 2: 

Engl. Fragm.11: Die Emanzipation 
(AH 6, 220). 

Dean verdirbt einen Süngling 
am ficheriten, wenn man ihn ver- 
leitet, den Gleichdenfenden höher 
zu achten, als den Andersden- 
fenden. Friedr. Nietzſche, 

Geſammelte Werke (1895—97). 

Es lebt ein andersdenkendes 

Geſchlecht. Attinghauſen in Schiller, 
Wilhelm Tell 2, 1. 

Mein Daſein iſt mir zur Laſt, 
weil die Menſchen, mit denen 
ich lebe und vorausſichtlich immer 
leben muß, ſo ganz anders ge— 
artet ſind, als ich, ungefähr wie 
der Glanz des Mondes ſich von 
dem der Sonne unterſcheidet. 


Napoleon J., Tagebuch-Aufzeich— 
nung en. 


Weine nicht, fieber Mann, | 
Nimm dir eine andre an! 
Grabſchrift a. d. Bayrifhen Wald 
(mitgeteilt von Sof. Bach). 
Niemals tritt er [Cicero] einer 
Sache bei, | Wenn andre ſie er- 
dacht. Brutus in Shakeſpeare, 
Cäſar 2, 1 (Schlegel). 
Und was du tuft, jagt erit der 
andre Tag, | War e3 zum Scha= 
den oder Frommen. 
Goethe, Ilmenau. 
Wer fih an andre hält, | Dem 
wanft die Welt, | Wer auf fich 
jelber ruht, | Steht gut. 
Paul Heyſe (ind Stammbuch der 
Burſchenſchaft Arminta). 
Nicht fi, nur andre hält man 
ftet3 für ſterblich. 
Young, Nachtgedanken 1, 424. 


ander3 


Kein höheres Glüd dem Men— 
ihen lacht, | Als wenn er andre 
glücklich macht. Monier Wiliams, 

Indian wisdom (1876) ©. 459. 

Durch diefe hohle Gaſſe muß 
er fommen, Es führt feinandrer 
Weg nad Küßnacht. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 

Unmöglich können wir das Be- 
tragen andrer mit Strenge prüfen, 
wenn wir nicht jelbit zuerit unfre 


Pflicht erfüllen. 


Demojthenes, Staatsreden 6: 

2. olynthiſche Rede (Sacob3). 
Indem wir fürdas Wohlandrer 
ftreben, fördern wir das eigene, 


Plato bei Smile®, Der Charafter. 
8. Kap.: Die Gemützruhe. 


Ein andres Antlitz, eh fie ge- 
ſchehen, Ein anderes zeigt die 
vollbrachte Tat. 

Cajetan in Schiller, Die Braut von 
Peifina 3, 5, 2006/07 (1803). 

Andres (oder Andrens, 30. 
Nov.) hell und Ear | Bringt ein 
gutes Sahr. Bauernregel. 

Sich einen andudeln. 

Berliner Redensart für betrinter, 
3.8. er hat fich eeflig eenen anje- 
dudelt. 

Es war einmal ein großer 


Held, | Der ſich Äneas nannte. 
Anfang vd. X. Blumauers Traveſtie 
von „Vergils Änsis“. 


Jetzt ſei mutig, Aneas, jetzt 
mit feſtem Herzen. 
Vergil, Ansis 6, 261. 
Still wars, und jedes Ohr 
hing an Aneens Munde. 
Vergil, Ansis 2, 1 (Schiller). 
Eine Aneldote darf nie zu Fuße 
gehen, fie muß fich zu Pferde ſetzen 
und im Galopp davoneilen. 
2.Börne, Aus meinem Tagebuche13, 
Soden, d. 25. Mai (A 2, 201). 
Eine Sammlung von Anek— 
doten und Marimen ijt für den 
Weltmann der größte Schab, wenn 
er die erſten an ſchicklichen Orten 
ind Geſpräch einzuftreuten, der 
legten ſich im treffenden Falle zu 


erinnern weiß. 
Goethe, Maximen u. Neflerionen 3. 
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Fordre fein lautes Anerkennen! 
Könne was, und man wird did) 
fennen. Paul Heyfe, Spruchbüchlein. 

Anerkennung iſt daS Brot der 
Geifter. Lindaus Gegenwart 11, 282. 


Des Guten Anerkennung ehrt 
dich jelbit, | EI macht dich gut, 
das Schöne macht die Seele | 
Dir ſchön, wie jenem, der es bringt, 
es trägt. 

8. Schefer, Laienbrevier, Suni 10. 

Was bald anfällt, fällt bald 
ab, | Und junge Lieb ift fahrende 
Hab. Fiſchart, —— 3, 285 


Aller Anfang if er 
Sprichwort. 

Aller Anfang iſt ſchwer — nur 
Müßiggang, aller Laſter An— 
fang nicht. Sprichwörtlich. 

Aller Anfang iſt ſchwer, ſagte 
der Spitzbube — da ſtahl er zu— 
erſt einen Amboß. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Aller Anfang iſt ſchwer, am 
ſchwerſten der Anfang der Wirt⸗ 
ſchaft. 

Der Vater in Goethe, Hermann 
und Dorothea 2 (Terpfichore) 22. 

Anfang und Ende find wohl 
unter fi) verwandt, | Doc ift 
der Anfang blind, das Ende 
hats erfannt. 

Nüdert, Weitheit des Brahmanen 
16 (4) Nr. 24 (5, 285). 
Wie der Anfang, jo dag Ende! 
Nah Hieronymus Epiit. 69, 9. 
„Quale principium, talis et clau- 
sula.“ 

Das ift der Anfang vom Ende! 

(C’est le commencement de la fin.) 

Talleyrand in den 100 Tagen (nad) 
Shakeſpeare, Sommernadtstraum 
Prolog). 

Der einen Anfang nie ge— 
wann, | Doch allen Anfang 
macen kann Gott). 

Walther v. d. Vogelweide: Verſagtes 
Lob. (Boozmann.) 


Der Anfang iſt die Hälfte 
Ganzen. Ariſtoteles, Polit. 5 


Guter Anfang iſt halbe | Yrbeit, 
Sprichwörtlich. 


Nimm dir auch zu Herzen das 
alte wahre Wort: Nicht zu An— 
fang erkennſt du immer das Ende. 


es bei Herodot 7, 51 
Zange). 

Anfang, Sehen da3 Ende! 
Wahlſpruch ded Kurfürften Georg 
Wilhelm v. Brandenburg. 

Mit Gott der Anfang. 

Aratus, Phainom. 
Vgl. Ab Jove principium. 
Bergil, Ekl. 3, 60. 

So fnüpfen and fröhliche Ende | 

Den fröhliden Anfang wir an. 
Kogebue, Gedichte: Frohfinn. 

Anfang ohne Ende 

fiehe unter Ewigkeit. 

Ein Anfang tft fein Meijter- 
jtüd, | Doch guter Anfang hal- 
be3 Glück. 

Anaftafius Grün: Bilder und Ge— 
jtalten: Gute Lehren (473, 151). 


Ein richtiger Anfang | Macht 
ein richtigen Ausgang. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 214 (Kurz). 
Ver im Anfang oft gewann, | 
Ward zulegt ein Bettelmann. 
Italieniſches Sprihwort. 
Im Anfang war das Wort. 
Ev. Joh. 1, 1 
Anfangs wollt ich faſt ver 
zagen, | Und ich glaubt, ich trüg 
es nie; | Und ich hab es doch ge— 
tragen — | Uber fragt mid) nur 
nicht: mie? 
Heine, Buch der Lieder (AT 1, 26). 
Beiſammen jind wir, fanget 
an! Mephiftopheles in Goethe, 
Fauſt 1446. 


Fanget an! 
Richard Wagner, Meiſterſinger 1. 
Wo die Anfünge der Bewegung 
liegen, weiß man überhaupt nicht 
bei großen Ereigniſſen. 
Preuß. Miniſter v. Goßler, die Be— 
ratung der —— eröffnend 
am 5. Dez. 18 9. 
Ein Anfänger iſt fein Meifter. 
5 Sprichwörtlich. 
Ein guter Anfänger iſt aller 
Ehren (alles Ruhmes) wert. 
Sprichwörtlich. 
Ein guter Mann bleibt immer 
Anfäünger. (Bonus vir semper tirol) 
Sprichwort. 
Vgl. Goethe, Maximen u. Refl. 3. 
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Wer niemals anfängt, bringt 
nie was zujtande. Svrichwörtlich. 
Wer nicht anfängt, endet nicht. 
Sprichwörtlich. 

Friſch angefangen iſt ſchon 
halb getan. | Was ſäumſt du? 
Wag es auf der Stelle, mweije zu 


n. 
Horaz, Briefe 1, 2, 40 (Wieland). 
Wachet und betet, daß ihr nicht 
in Anfechtung fallt! 
Matth. 26, 41 (vgl. Marc. 14, 38). 
Drei Dinge machen einen Theo- 
logen: die Meditation oder Nach— 
finnung, das Gebet und die An— 
fechtung. Luther bei Bintgref, 
Apophth. 1 ©. 180. 
Sede Anfechtung verichönert 
den Menjchen. 


Sören Kierfegaard (E. Jonas, 
Nordiſche Diamanten Nr. 143). 
Der Anführer eines großen 
Heeres kann befiegt werden; aber 
den feſten Entjchluß eines einzigen 
fannft du nicht wankend maden. 
Sprüche des Konfuzius. 
Angeber und Zwiſchenträger 
find das erbärmlichite Gefindel, 
dag Gottes Erdboden trägt. 
Benedix, Die Dienſtboten 12. Auftr. 
Ein Angebinde geben. 
Alte Redenzart. 
Noh im 16. Sahrhundert war e3 
Sitte, Kranken, Wöchnerinnen, Kindern 
Geſchenke an den Arm zu binden. 


Wie fie furz angebunden war, | 
Das iſt nun zum Entzüden gar! 
Fauſt in Goethe, Fauft 2617/18. 
Angedenten an das Gute | Hält 
und immer frijch bet Mute. | An— 
gedenfen an das Schöne | Sit 
das Heil der Erdenjühne. | An= 
gedenften an das Liebe, Glück— 
lih! wenns lebendig bliebe. | An— 
gedenfen an das eine | Bleibt 

das Beite, was ich meine. 
Goethe, Epigrammatiſch: 

Angedenken. 

Die Liebe höret nimmer auf, | 
Sieht auf des Witwerd Grab man 
prangen; | Biel richtiger aber 
jtünde drauf: | DO hätt fie nie- 
mals angefangen! 

Vorſchlag zu einer Grabſchrift. (8.) 


Angefangen jiehe au unter Kar— 
nidel. 


Liebe will mit Tränen ange- 
feuchtet, aber mit Arbeit erhalten 
werden. Sprichwörtlich. 

Sie hat mich angeführt, dir 
wird ſie 8 auch ſo machen. 

Siebel in Goethe, Fauſt 2110. 

Gutangegriffen, gutverteidigt. 

Sprichwörtlich. 

Steck deine Naſe nicht in das, 
was dich nichts angeht; du könn— 
teſt ſie dir ſonſt verbrennen. 

Sprichwörtlich. 

Einem was zum Angehör geben 

(kränkende Anſpielungen machen). 
Breslauer Redensart (ſog. Kla— 
batſchke, ſiehe dieſe). 

Was dir nicht angehört, laß 
unangerührt. Sprichwörtlich. 

Was einem angehört, wird man 
nicht los, und wenn man es weg— 
würfe. Goethe, Maximen u. Reflex. 4. 

Müßt euer Glück nicht auf die 
Jüngſte ſetzen; Die Angejahrten 
wiſſen euch zu ſchätzen. 

Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 6331 -62. 

Der angebornen Farbe der Ent- 
fchließung | Wird des Gedankens 
Bläſſe angelräntelt. 


Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 3, 1 
vgl. unter Gedanken. 
Zwiſchen Tür und Angel ſchwe— 
ben (jtehen). 
Sprichwörtl. Redendart. 
Man muß nicht eine Angelegen- 
heit aus dem machen, was keine iſt. 
Balthaſar Gracians Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 
Die Welt aus den Angeln heben. 
Nach Archimedes, fiehe unter Punkt. 
Der das Nützliche So mit dem 
Angenehmen zu verbinden weiß, 
Daß er den Leſer im Ergötzen 
beſſert. Vereinigt alle Stimmen. 
Hoaz, Briefe 2,3, 34344 (Wieland). 
Das Angenehme mitdem Nütz— 
lichen verbinden. 
Aus vorſtehendem gebildete Redens— 
art. Wal. unter Utile. 


Du bift in deiner angenehmen 
Laune, Ich will dich nicht drin 
jtören. König Karl VII. in Schiller, 

Die Jungfrau d. Orleans 1, 2. 


53 angeschrieben — Anlagen. 54 


Gut angejchrieben fein. 
Nach Ebr. 12, 23. 


Bon Angefiht zu Angeficht 
reden. Nach 2. Moſ. 38, 11. 
Bor Gottes Angeficht | Taugt 

grobe Hoffart nicht. 
Abraham a Santa Clara. 

Des Menſchen Angeficht, Stimm 
und Wort | Sit ein teuer Schaß 
und edler Hort. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1. Buch 
1. Teil 7. Kap. 39/40. 

Du Haft mid) mächtig ange 
zogen, | Un meiner Sphäre lang 
gejogen. 

Erdgeift in Goethe, Fauſt 483/84. 

Stets gejchäftig, | Etwas hef- 
tig, | Aber immer lebensfroh, | 
Gar nicht fpröde, | Auch nicht 
blöde, Seht: fo war Mama Angot! 

Aus Mamjell Angot, Operette 
vd. Charles Lecocq (1872). 

Angreifen kann jeder, aber der 
Mutige erivartet3. Sprichwort. 

Tapfer angreifen ijt halb ge— 
ſiegt. Sprichwörtlich. 

Greif an mit Gott! | Dem 
Nächſten muß man helfen. 

Kuoni in Schiller, Wilhelm Tell, 1,1. 

Greifs an iſt halb getan. 

Sprichwort. 

Vor dieſem Tiere hüte dich! 

Greift man es an, fo wehrt es ſich. 

La Me£nagerie, franz. Voltslied. 
Angit und bange werden. 

Redensart nah Hejekiel 30, 16. 

Auf Angit und Schweiß | Folgt 
Ruh und Preis. 

Abraham a Santa Clara. 

Was legt man nu vor Angit? 

Berl. Statredenzart. 

Die Mehrheit dieſes Reichs— 
— iſt ein —— der 
Wähler. 

Eugen Richter am 9. März 1887. 

Anhalten gewinnt (im Mün— 
ſteriſchen: anhollen winnt). 

Sprichwöẽtlich. 

Uberhaupt lernet niemand et— 
was durch bloßes Anhören, und 
wer ſich in gewiſſen Dingen nicht 


ſelbſttätig bemüht, weiß die Sachen 


nur oberflächlich und halb. 
ae Geſpräche mit Goethe 
0. Febr. 1831 (4 368). 


Bi das Animaliſche im 
Menſchenkinde nicht in Zucht ge— 
nommen, ſo wird ein wildes Tier 
daraus. Joh. Sailer. 
° Animo perturbatus es. 


(Du bift verriidt, mein Kind...) 
Lat-deutſches Scherzwort. 
Ick Hatte gleich ſon Animus 
(Ahnung). Berliner Redensart. 
Anfe von Tharau 08, de mi 
geföllt, | Se 58 min Lewen, min 
Goet on min Bolt. 
Simon Dad, Der Palmbaum 
(1638). Vgl. unter Ännden. 
Freund und Anker fennetman, | 
Wenn fie Hilf in Not getan. 
Abraham a Santa Clara. 
Auf, Matrojen, die Anker ge= 
lichtet! | Segel gefpannt, den Kom— 
paß gerichtet! 
Wilh. Gerhard, Maskenkalender: 
Matroſe. 


Eine ſchöne, herrliche Frau, die 
unvermählt bleibt, iſt eine ſtille 
und doch laute Anklage gegen 
alle Männer. Bogumil Goltz. 

Anklagen iſt mein Amt und 
meine Sendung; | E8 iſt mein 
Herz, was gern beim Lob vermeilt. 

Queſtenberg in Schiller: Pikkolo— 
mint 2, 7. 

Ohne eine an Gefühlen, Ent- 
ſchlüſſen, Gefinnungen reiche und 
dabei zart umd fein gebildete 
Seele vernimmt man den An— 
Hang nicht, der aus dem andern 


in ung Ge 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 1. Abt. 43. 


DO, wie mich vor allem Bezirk 
de3 Erdreich | Sener Ort an— 
lacht! Horaz, Oden 2, 6, 13 (Voß). 

Der dich anlacht, der reißt dich 
hin [nieder]: Das ift diefer Welt 
Weid und Sinn. 


he Si Froſchmeuſeler 1. Buch 
Teil 2. Rap. 12980. 


Die Menfchen find in. ihren 
Anlagen alle gleih, nur die 
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Verhältniſſe machen den linter- 
ſchied. 
Lichtenberg, Fragmentar. Bemer- 
kungen über phyfifal. Gegenſtände2: 
Über das Studium der Naturlehre 
überhaupt. 


Selten fommt eine Anleihe 


lachend heim. 
(Selde cometh lone lahynde home,) 
Altengl. Sprichwort. 


Anloden die Kundſchaft tut 
nur das Schild. 


(L’enseigne fait la chalandise.) 
Lafontaine, Fabeln 7, 15. 

Wo Anmaßung mir mwohlge- 
fällt? | An Kindern: denen ge= 
hört die Welt. 

Goethe, Sprüde in Reimen: 
Sprichwörtlich. 

Die Weisheit gibt der Anmut 
Stärke, Die Anmut gibt der 
Weisheit Glan}. 

Bodenstedt, Aus dem Nachlaije des 
Mirza-Schoffy 3. Buch Nr. 56. 

Daß Weisheit nach) der An- 
mut ftrebt, | Hat man auf Erden 
oft erlebt; | Doch daß die An- 
mut gern ihr Ohr | Der Weis— 
heit leiht, kommt jeltner vor. 

Fr. Bodenſtedt, Mirza Schaffy: 
Verm. Gedichte u. Sprüche 46. 

Anmut bringen wirins Leben; 
Leget Anmut in das Geben. 
Leget Anmut ins Empfangen, | 
Lieblih iſts, den Wunſch er- 
fangen. | Und in jtiller Tage 
Schranken Höchſt anmutig jei 
das Danfen. 

Die Grazien in — 
5299—530 

Ver mit St. Anna in Himmel 
will, | Muß Gott zu lieb hie 
feiden Hl. Hausſpruch zu Mieders. 

Annchen von Tharau iſts, die 


mir gefällt. Simon Dad (1638, nad 
Herderd — Siehe unter 
nie 


Wer von mir nichts annehmen 
will, wenn ers bedarf,und ichs 
habe, der will mir auch nichts 
geben, wenn er3 hat und ich 


bedarf. Paul Werner in Leffing, 
Minna von Barnhelm 3,7. 


Fauſt 


Kants, den 


O Reichstag, ſei kein Anne— 
xXander! glgdderadatſch 26, ©. 90. 
Bon Anno Eins Her oder Anno 
dazumal. 
Bon Anno Eins Herjagen wir, um 
etwas Längitvergangenes zu kenn— 
zeihnen. Damit will gejagt fein: 
im erjten Sahr der Schöpfung. Sr 
Ofterreih pflegt man zu jagen: 
Bor Anno Neune, 
wa3 neueren Urjprungs it und 
wohl auf das Elementarereignis 
Bezug nimmt, denn man jagt aud: 
Anno Neun, ald der große 
Schnee iſt gefallen, 
fo wie in Königsberg im Chwangift: 
Anno ent, als de grote Wind 
wär, 
oder auch nur: 
Anno Wind. 
Sn Königsberg wütete nämlich am 
3. November 1801 ein fürchterlicher 
Sturm. Auch jagt mar: 
Anno Tobad, 
um auf die Tängftvergangene Zeit 
Binzumeifen, wo der Tabaf befannt 
wurde. Draftiih drücken jich die 
Franzoſen aus: „Du temps qu’on 
se mouchait sur a manche,‘ die 
Zeit, wo man fi die Naſe noch 
am Rockärmel abwiſchte. 
Anon, Sir anon! 
(Blei, Herr, gleich!) 
Shafejpeare, Heinrich IV., 1.2.4. 
Ihr Sucht die Menjchen zu be= 
nennen | Und glaubt, anı Namen 
fie zu kennen. ı Wer tiefer ſieht, 
gejteht jich frei, | Es iſt mas 
Anonymes dabei. 
Goethe, Sprüde in Reimen: 


i Sprichwortlich. 
Auf gute Anrede folgt guter 
Beicheid. Sprichwörtlich. 


Eine gute Anrede ans Heer iſt 
eine halb gewonnene Schlacht. 
Sprichwörtlich. 
Einer der tiefſten Ausſprüche 
insbeſondere auch 
Juriſten beherzigen ſollten, lau— 
tet: „Begriffe ohne Anſchauung 
ſind leer, Anſchauung ohne 
Begriffe ijt blind.“ 
Joſeph Unger, Moſaik, Bunte Be— 


a u. Bemerkungen (Leip⸗ 
2. Aufl. 1911). 


Um ——— und Anſchau— 
ungen iſt es den Leuten auch 


57 Anſchlag — Antichrift. 58 


gar nicht zu tun. Sie ſind zu— 
frieden, wenn ſie nur Worte 
haben, womit ſie verkehren. 


Goethe, Geſpräche mit Eckermann, 
16. Dzbr. 1828 (AT 240). 


Kicht jeder Anichlag iſt ein 
Lockvogel. Sprichwort. 
Anſchlag, der nicht Fortgang 
hat, Iſt ein Wagen ohne Rad. 
Logau, Sinngedichte: Rat ohne Tat. 

An neuem Tuch und menſch— 
lichen Anſchlägen geht viel ein. 

Deckeninſchrift an der Königsberger 

Börſe. 

Wem Farb und Kleid ein 
Anſehn geben, | Der Hat Ver— 
ftand, jo dumm er ift. 

Gellert, Fabeln: Der Beifig. 

Es gilt fein Anſehn der Perſon. 

Sprichwörtl. ———— — 19, 7 


Die Anficht eines Reiten | Und 
den Nat eines Greifen | Soll man 
nit von ſich weiſen. Sprichwort. 

Wahrhaft lernen wir dann, daß 
Gott die Perſon nicht anſieht, 
Sondern in allerlei Volk ift, wer 
ihn fürchtet und recht tut, | An— 
genehm dem Bergelter. 

Der Bater in Voß, Luife, 1. Idylle 
409|11. Vergl. auch: Ap. 10, 34; 
Nom. 2, 185 1, Betr. 1,17. 

Wenn man die jennen am 
armpruft zu hart anipannet, jo 
reyſſen fie gern. Alter Sprud. 

Wer allzujtraff das Gegeltau 
anjpannt, | Und nie e3 oder 
läßt, der fentert bald. 

Sophokles, Antigone 711/12 (R. 8.). 

Man hat nur an ſo viel Freude 
und Glück Anſpruch, als man 
ſelbſt gewährt. 

Feuchtersleben, Aphorismen: 
Leben ( 4191). 


Wer Anſprüche macht, beweiſt 
eben dadurch, daß er keine zu 
machen hat. 

Seume (1826), Apokryphen Nr. 263. 

Nur wer Anſprüche macht, 
fühlt ſich zurückgeſetzt: Werneben- 
aus tritt, iſt zuerſt nicht noch zu— 
letzt. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 16, 19 (AT5, 867). 


Schredlich find die Anſpruchs— 
lojen; die nichts fordern, ge= 
währen auch nichts. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Mit den: Anjtand, den er Hatte. 

Schiller, Nadomefi. Totenklage. 

Auf Vernunft gegründeter An- 
jtand lehrt Mäßigung im Über- 
maß der Freude; im Unglüd aber 
edlen männlichen Schmer;. 

Sprud des Konfuzius. 

Stein des Anſtoßes. 

Nach Jeſ. 8, 14. Auch tm Neuen 
Teſtament wiederholt zu finden. 

Es gibt Steine des Anſtoßes, 
über die ein jeder Wanderer 
jtolpern muß. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 6. 

Durch Anftrengung gelingen 
die Werke, nicht durch Wünſche; 
es läuft das Wild nit in den 
Rachen des fchlafenden Löwen. 

Hitopadeſa, überſ. v. Mar Müller 
(1844) Einl. 35. 
Einen Antaeus 
nennen wir jemand, dejien Kraft 
durch die Berührung mit dem hei— 
matliden Boden immer wieder neu 
gejtärkt wird. 
Nach Apollodor 2, 5, 11; Lucand, 
598—616 u. Bhiloitrat. Ikon. 2, 21. 

Wenn die Menjchen recht Schlecht 
werden, haben fie feinen Anteil 
mehr al3 die Schadenfreude. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 

Wo der Anteil fi verliert, 

verliert ſich auch dad Gedächtnis. 
Goethe, Maximen u. Neflerionen 3. 

Wo nichts mehr zu enträtjeln 

bleibt, hört unfer Anteil auf. 


Seuätersteben, Aphorismen: Leben 
AT 136). 


Wir leben — der Zeit der An— 
thologien. Wo die Folianten 
längſt zu Quartanten zuſammen— 
ſchrumpften und die Quartanten 
dem Groß- und Kleinoktav wichen. 

Friedrich Hebbel, Verm. Schriften. 

Der Menſch begreift niemals, 


wie anthropomorphiſch er iſt. 
Goethe, Marimen u. Reflexionen 3. 
Der Antichriſt. 
Als Bezeichnung des Satans, jteht 
1. Sohannes 2,18 und noch öfter. 
Es iſt faft wörtlich der griechiſche 
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Urtert: 6 avzlygıoros, und Luther 

überjegte e3 gewöhnlich auch mit 

„der Widerchriſt“, anfänglich mit 
„Endfelhrift. 

Wir find vielleicht zu antik ge- 
wejen, | Nun mwollen mir es mo= 
derner leſen. 

\ Goethe, Zahme Kenien. 

Bar find auch wir von Herzen 
unanftändig, | Doc) das Antike 
find ich zu lebendig. 

PD. in in, Fauſt 
Du haſt nun — Antipathie! 


Fauſt zu Margarete in Goethe, 


Fauſt 3501. 
Antiſemit. 
Dieſer Ausdruck wurde in Deutſch— 
land geſchaffen. Wer iſt deſſen 
Schöpfer? In einem Vortrage ſagte 
Dr. Landau, Chefred. des Berliner 
Börſen-Courier: „einer der Gründer 
des Nordd. Lloyds, Meyer, der kein 
‚Antifemit‘ war, hatte einmal im 
Reichdtage über die Sudenfchaft au 
fprehen. Es war ihm peinlich, den 
Ausdrud ‚Jude‘ zu gebrauchen, des— 
Halb jprad) er vom ‚Stamme Sem‘. 
Bon den Deutſchtümlern wurde der 
Ausdrud 1879/80 aufgenommen und 
daraus Anttfemit gemacht.“ — Hier= 
gegen fpricht freilich, daß der Aus— 
drud „Semit“ älter als 100 Jahre ilt. 


Der Antijemitismus ift eine 
Schmach des Jahrhunderts. 
Nach Kaiſer Friedrich III. 


Das Antlitz über jemand 
leuchten laſſen. 
Nach 4. Moſ. 2, 25: „Der Herr 


laſſe ſein Antlitz über dir leuchten 
und ſei dir gnädig.“ 
Sein Antlitz verhüllen. 
TODE: Redensart nad 
1. Kön. 19,18. 
Ein andres Antlig, eh fie ge— 
ſchehen 
ſiehe unter andres, Spalte 48. 


Anton, ſteck den Degen ein. 
Titel einer Poſſe David Kaliſchs, 
die 1.79 in Berlin aufgeführt wurde 
und al® Anfpielung auf den da= 
mals gegen Djterreih rüftenden 
Napol on III. galt. — Auch wird 
behauptet, daß diefer Ausdrud ſchon 
früher bet den Studenten in Halle 
üblih war. [Da Hieß es aber: 
„Anton, fted den Degen tief.“ 
Kannſt du mir dies (oder: jo 


etwas) antun? [Rar. 1. Mof. 12, 18 
Luk. 2, 48.] Sprihwörtl. Redensart. 


Uber dieſe Antwort des Kan— 
didaten Jobſes Geſchah allge— 
meines Schütteln des Kopfes 
(iderzhaft auch, Kopfes). 

Kortum, Zobfiade 1, 19 (1784). 

Eine bejchämende Antwort ge 


hört auf eine vormißige Frage. 
—— der Philoſoph für die Welt 
1. Stück: Die Göttinnen. 


Eine lakoniſche Antwort. 
Bezieht ſich auf die Lakonier (Lake— 
dämonier), die knapper und treffen— 
der im Ausdrucke waren, als alle 

anderen griechiſchen Völker. 

Keine Antwort iſt auch eine 

Antwort. Sprichwörtlich. 

Und ein Narr wartet auf Ant— 


wort. Heine, Die Nordſee 2,7 
(1, 154). 


Du ſollſt die Tat allein als 
Antwort jehen. 
Dantes Hölle 24, 76 (AT3, 95). 
Wenn du ein weile Antwort 
verlangt, | Mußt du vernitiftig 
fragen! 
Goethe, Invektiven: Herr Schöne. 
Du fragst jehr gut, Sofrateg, 
und mir macht es Freude, denen, 
die gut fragen, zu antworten. 
Schleiermacher, Platons Werfe 
(1818) 2, 250: Protagoras 315. 
Ein anderes ift: auf etwas ant- 
orten, ein anderes: etwas be— 
antworten. Leſſing, Eine Duplik. 
Ein Regent joll ſich vor nicht 
fleißiger hüten als vor dem ge= 
ſchwinden Antworten. 


Kurfürft Friedrih der Weife von 
Sadjen bei ainigrei, Apophth. 1, 


Biel Lieber re — doch ein 
Tuer als ein Sager, | Ein Ant— 
mortgeber auch als ein vorlauter 
Frager. Rückert, Weisheit des Braf- 

manen 16, 38 (Ab, 374). 

Es ift nicht genug zu wiſſen: 
man muß aud anwenden; e3 
iſt nit genug zu wollen: man 
muß aud tun. 

„Boetbe, Marimen u. Reflexionen 6. 

Jede Anziehung iſt mechjel- 
jeitig. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 2,7. 
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: Hab ich die Kraft dich anzu— 
ziehn bejejien, | So Hab ich dich 
zu halten feine Kraft. 
Fauſt in Goethe, Faujt 624/5 

Lak ab, mich anzuziehn, | & 
Hab ich, dir zu folgen, feine Macht. 

Helena in Shakeſpeare, Sommer: 

nadtsträume 2,1. 

Es kann die Spur von meinen 
Erdetagen | Nicht in Honen 
untergehn. Zauft in — Fauſt 


Apage, an) 
(Hebe dich weg, Satan!) 
Matth. 4,10 u. a. a. O. 


Ihr wollt an überall etwas 
Apartes Haben, | Unjterblichkeit 
fogar foll vorzugsweis euch laben. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
10, 10 (415, 220). 

Natürliche, volllommene Apa— 
thie ift Zeichen der Dummheit... 
aber die wahre, mühſam erworbene 
Apathie ift ein echter Herkules, 
der fi)... .. verbrennt, um ſich 
aller Schladen zu entledigen. 

R. Zul. Weber, Demokritod: Die 
Leidenſchaften. 

Das möge der Jude Apella 
glauben. 

(Credat Judaeus Apella.) 

Horaz, Satiren 1, 5,100. 

Apelles, der in Reiz den Pinſel 
taucht. A. W. Schlegel, Rd Werte 


Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm. Sprichwort. 
Ein fauler Apfel ſteckt hundert 
geſunde an. Sprichwort. 
In den ſauern Apfel beißen. 
Spxrichwörtliche Redensart. 

Im ſchönſten Ba jißt der 
Wurm. Sprichwort. 
Der ſchönſte Apfelfault bald an. 
Abraham a Santa Elara. 


Güldne Apfel auf (in) filbernen 
Schalen. Spr. Sal. 3, 11. 
Auch als Büchertitel verwendet, fo 
von 2. Harms und 3. A. Pfeffel. 
Über Roſen läßt fich dichten, | 
In die Äpfel muß man beißen. 
„Gärtner in Goethe, Fauft 5168-9, 
Apfel fiehe auch unter Käfe. 


Meines Lebens ſchönſter Traum] 
Hängt an — Apfelbaum. 
Wild. Bud, Mar u. Mori (1865). 
Durch diefen Apfelbig | Sit 
ung der Tod gewiß. 


Abraham a Santa Clara, Toten- 
kapelle 1710. 

Ich bin gerührt wie Apfelmus, 

(Zerfließe wie Pomade, | Mein Herz 

ſchlägt wie ein Pferdefuß | Sn meiner 

linken Wade). Scherzgedicht. 


Jenes Apfels | Leichtjinnig 
augenblidlicher Genuß | Hat aller 
Welt unendlich Weh verjchuldet. 


Eugenie in Goethe, Die natürliche 
Tochter 4,2. 

Der Aphorismus ift wie die 
Biene, mit Golde beladen und mit 
einem Stachel verjehen. 

Carmen Sylva, Vom Ambo$. 

Dies iſt in Aphroditens Reiche 
Mir immer ſonderbar geblieben: 
Ein Weib zu lieben, | Sit ſtets 
dasjelbe und doch nie das gleiche! 

Do. 8. Bernhardi, Don Juan (1903). 

Apoll, der Leiermann, 

ftehe unter Bachus! 

Aber aus den goldnen Saiten | 

Lockt Apoll die Harmonie. 
Schiller, Das eleuftiche Feit. 

Dann wirft du mir groß mie 
Apollo ericheinen. 

(Eris mihi magnus Apollo.) 

Bergil Eklogen 3, 104. 


Wird bei Fragen angewandt, deren 
Beantwortung unwahrſcheinlich iſt. 


Sp rettete mich Apollo. . 


(Sic me servavit Apollo.) 
Horaz, Satiren 1, 9, 78. 
Nicht allen Revolutionen gehen 
geihen uund Warnungen vor— 
ber; es gibt auch eine politiiche 
Apoplerie. 8. Börne, Fragmente 
u. Aphorismen 171 (474, 186). 
Es ift nicht jeder ein Apoſtel, 
der Hingeht in alle Welt. 


Sprichwort. 

Apoſtel nennt man große 
Krüge, | Darin gehet Wein und 
Dier zur Önüge. | Auf den Dör— 
fern und fonft beim Schmauß | 
Trinken die durftigen Burjchen 
daraus. Kortum, Jobſiade 1,19 (1784). 
Mein Bflafter jchlägt bei dir 
nicht an, deins nicht bei mir, in 
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unjers Vaters Apotheke jind viel 
Rezepte. 

Goethe an Lavater d. 4. Oft. 1782. 

Wie in der Apotheke jo teuer 
(und) Apotheker-Rechnung. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Die Pillen der Apotheker find 
ſchön, aber inmwendig bitter. 

Abraham a Santa Clara. 

Wadrer Apotheker, dein Trank 


wirft Schnell. 

(O true apothecary! 
are quick.) 

Romeo in Shafejpeare, Romeo und 
Sulia 5, 8 (Schlegel). 

Der Apothefer wird gefpart, 
und der Kranke verliert! 

Die Eeleftine, Drama a. d. Spani- 
ſchen des Fernando de Rojas (1499). 

Ein Appell an die Furcht findet 
im deutichen Herzen niemals ein 
Echo! Bismaͤrck in der Sitzung des 

deutſchen Zollparlaments am 
18. Mai 1868. Man vergleiche 
„Wir Deutſchen“ uſw. 

Der Appetit kommt beim Eſſen 

(L’appetit vient en mangeant.) 

Die Fortfegung Heißt: la soif s’en 
va en buvant. (Der Durſt ſchwindet 
beim Trinfen.) 

Rabelais, Gargantua 1, Rand. 

Hab Appetit auch ohne daS. 

Fauſt zu Mepbiltopheles in Goethe, 
Fauſt 2653. 

Was Hilfts, nach dem Applaus 
der Welt | Mit vorgebundner 
Maske jhielen? — | Da der allein 
nie-aus der Nolle fällt, | Der 
immer wagt, jich ſelbſt zu fpielen. 

Paul Heyje, Spruchbüchlein. 

Apres nous le deluge! 

Nach uns die Sindflut.) 


Thy drugs 


Marquiſe Pompadour (1750). 
DO, wa3 wirft du mir nod) 
bringen, | Schöner, ftürmifjcher 
April? 
Sulius Rodenberg, Aprilmwetter. 
Jemand in den April fchiden. 
Redensart. 
Am erſten [und legten] April | 
Schidt man die Narren, wohin 
man mill. Redensart. 
Dürrer April | Sit des Bauern 
Bill Bauernregel. 
— ift | Beſſer als 
Schafmiſt. Bauernregel. 


Apotheke — Arbeit. 
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Quamvis sint sub aqua, sub 
aqua maledicere temptant. 
(Unter dem Wafler noch tönt ihr 
Gequak und Geguarr und Geleife.) 
Opid, Metamorphofen 6, 376. 


Gebt mir Agunbit! 
Amme in Shalefpeare, 
Julia 3, 2. 
Aequam memento rebus in 
arduis Servare mentem. 
(Bedente ſtets, dir im Unglüd ftand- 
haft deinen Gleichmut zu bewahren.) 
Horaz, Oden 2,3,1 
Ex aequo et bono. 
(Nach Recht und Bilfigfeit.) 
Salluſt, Sugurtha 35, 7. 


Ein Mann ohne Ar und Halm. 
Nach Reichskanzler Graf v. Caprivi 
im Reichstag (17. Febr. 1893). 


Arabien, mein Heimatland. 
Fatimes Arie aus Webers Oper 
Oberon 3, 1 (1826). 


Arabiens einfam Kind. 
Fatime in Webers DOberon 2,2. 
Alle Wohlgerüche Arabiens 
würden dieſe kleine Hand nicht 
wohlriechend machen. 
Lady Macbeth in Shakeſpeare, Mac— 
beth 5, 1 (Tied). 
Rum is feen Araf! 
Berliner Sfatredensart. 
Die Shönen Tage in Aranjuez | 
Sind nun zu Ende, 
(Meiſt wird fäljchliderweife Don 
zitiert.) Domingo in Schiller, Don 
Carlos 1,1. 
Arbeit iſt das Bauberwort, | 
Arbeit ift des Glückes Seele, | 
Arbeit iſt des Friedens Hort! ... 
Nur die Arbeit kann erretten, | 
Nur die Arbeit jprengt die Ketz 
ten, | Arbeit madt die Völker 
frei! Hein. Seidel, Hymne der Arbeit. 
Arbeit it des Blutes Balfam, | 
Arbeit ijt der Tugend Duell. 
Herder, Eid 3, Nr. 48. 
Arbeit ift de3 Bürgers Hierde, | 
Segen ijt der Mühe Preis; | Ehrt 
den König feine Würde, | Ehret 
uns der Hände Fleiß. 
Säiller, Lied von der Glocke. 
Arbeit macht das Leben jüß, | 
Macht e3 nie zur Laſt, Der nur 


Romeo u. 
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hat Befümmernis, | Der die Ar- 
beit haßt. 
Gottl. Wild. Burmann, Lob der 
Arbeitfamkeit in den „Kleinen Lie— 
dern für Heine Jünglinge“ (1777). 
Die Parodie vgl. unter Faulheit. 
Arbeit verfüßt das Leben zu 
allen Zeiten: | Aber nicht jeder 
ift Freund von Süßigkeiten. 
N N. Hugo, Gedichte. 
Arbeit ſchändet nicht. 
Heftod, Werte und Tage 309. 
Urbeit und Sparen madt 
reiche Knechte. Rollenhagen, Froſch— 
— meuſeler 2. Buch 2. Teil 7. Kap. 76. 
Arbeit und Fleiß, das find die 
Flügel, So führen über Strom 
und Hügel. ob. Fiſchart, Glück— 
hafft Schiff v. Zürich. 
Bei der Arbeit magjt du fin= 
gen, | Das verleiht der Arbeit 
Schwingen; | Singen doc nie 
Arbeit fei, | Sohlen trägt fie 
dann von Blei. Anaftafius Grin, 
Sprüde u. Sprucdarttges (473, 98). 
Der Müßiggang, nicht die Ar- 
beit ijt der Fluch der Menjchen. 


Smiles, Der Charakter 4. Kap.: 
Die Arbeit. 


Die Arbeit, diejer Fluch, wo— 
mit Öott das menſchliche Geſchlecht 
ſegnete, gibt uns wahres und 
dauerhaftes Vergnügen. 

Möſer, Patriotiſche Phantaſien 
Teil 1: Schreiben an meinen 
Herrn Schiviegervater (gegen Ende). 


Segen der Arbeit, wärjt du 
Gottes Flud, | Wie müßte dann 
jein Segen fein. 

J. B. Selkirk bei Smiles, Der 
Charakter 4. Kap.: Die Arbeit. 


Ein Recht auf Arbeit kann 
nicht® anderes bedeuten als ein 
Recht zur Teilnahme an der vor— 
handenen Arbeitsgelegenheit. 


E. v. Hartmann. 
Die anhaltende Arbeit [der 
Bauern] fteht doch über allem. 


(Labor omnia vincit improbus.) 
Bergil, Georgica 1, 145. 
Die Welt ijt wie ein Kram, 
hat Waren ganze Haufen; | Um 
Arbeit jtehn jie feil und find durch 
Fleiß zu faufen. 
Logau, Sinngedichte: Arbeit u. Fleiß. 
80ozmanns Zitatenſchatz. 


Immer an der Arbeit! 
Voltaires Wahlſpruch. 

Nach getaner Arbeit iſt gut 
ruhen. Sprichwörtlich. 

Vgl. Acti, Sp. 16. 

©o viel Arbeit um ein Leichen 
tuh? taten, Gedichte: Romanzen 

u. Zugendlieder 7 (H2, 62). 

Zages Arbeit, abends Säfte! | 
Saure Wochen, frohe Feſte! 

Goethe, Balladen: Der Schatzgräber. 

Welche Gegend auf Erden iſt 
nicht erfüllt durch unſere Arbeit? 

(Quae regio in terris nostri non 
plena laboris ?) a 

Vergil, Aneis 1, 460. 

Wenn alle Tage im Jahre ge- 
feiert würden, | So würde Spiel 
jo läſtig fein wie Arbeit. 

Prinz Heinrich in Shafejpeare, 
Heinri IV. 1. Tetl 1,2 (Schlegel). 


Dann Sließtdie Arbeit munterfort. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Warum ſuchſt du die Ruhe, 
da du zur Arbeit geboren bilt? 
(Quid quaeris quietem, quum natus 
sis ad laborem ?) 
Thomas a Kempid, Nachfolge 
Chriſti 2,10, 1. 
So eine Arbeit [Überjeßung] 
wird eigentlich nie fertig. 
Goethe über jeine Iphigenie am 
16. März 1787. 
Wer die Arbeit fennt und ſich 
nicht drüdt, | Der iſt verrückt! 
(aud: Wer die Arbeit fennt und 
ih nach drängt, | Der ift beſchränkt!) 
Berliner Scherzreim. 
Dur Arbeit lernt man ar— 
beiten. Friedrich I. von Preußen. 


Das iſt der Arbeit Heiliger 
Krieg! | Mit uns das Volk! Mit 
uns der Gieg! 

Max Kegel, Soztaliften-Marjch. 

Arbeite brav und leb genau! 

Bürger, Der Raubgraf (A1, 124). 

Ungenehm find die erledigten 

Arbeiten. 


(Jucundi acti labores.) 
Cicero, de finibus 2, 32, 105. 


Nicht zu arbeiten iſt Schlimmer 
als fih zu überarbeiten. 


Charles Lamb bei Smiles, Der 
Charakter 4. Kap.: Die Arbeit. 
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So jemand nicht will arbeiten, 
der joll auch nicht efjen. 

2. Theil. 3, 10. 

Arbeiter im Weinberge des 

Herrn). Matth. 20, and 21, 28 


ei, 9.07): 
Gewöhnli” werden —60 der⸗ 
artig benannt. 
Die wahren Arbeiter find mon- 
archiſch durch und durch, bis in 
da3 Herz, bi3 zum legten Knochen. 


Hofprediger Stöder am 30. März 
1887 im Reichötage. 


Ein Arbeiter iſt feines Lohnes 
wert. "Suf, 10,70. 1.&tm. 5, 18. 
Der dumpfe Mafjenichritt der 
Arbeiterbataillone. 
Ferd. Lafjalle, Herr Baltiat-Schulze- 
Deligic (1864). 

Die Arbeiterfrage iſt zunächſt 
eine wirtjchaftliche Frage. | Der 
Arbeiter verlangt mit Recht ei- 
nen erhöhten Anteil an dem Er- 
trag der Arbeit gegenüber dem 
Kapital. 

Aus Artikel „Arbeiterfrage“ von 

Hitze im Staatslexikon Gerder 1909). 

Du bijt ein arbeitſamer Menſch! 

Duettin N ed ‚Der Waffen 
hmied“ 2 (1846). 


Arbeitstage | Voll rüftiger 
Plage | Sind die beiten | Von 
allen Feſten. 

Frida Schanz, Spruchſtrophen. 

Et in Arcadia ego. 

(Auch ih war in Arkadien.) 


Maler Schidone F1615, auf einem 


einen Totenkopf darftellenden Ge— 
mälde und unter Arkadia und 

Arladien. a 
Architektur iſt gefrorne Muſik. 
X. Schopenhauer, Die Welt als 

Wille und Boritellung (1819). 
Die Architektur ift die erjtarrte 
Mufil.e Fr. W. Hof. v. Schelling, 
Borlefungen über Philoſophie der 
Kunſt (1842), nach Klemens Bren- 
tano zuerjt von Guido Görres ge— 

faat (vgl. auch unter Baukunſt). 
Gleich ift Ares gefinnt, und oft 

auch den Würgenden würgt er. 
Homer, Sliad 18, 309 (Voß). 

(Hi 1,276. 


Was iſt jo arg, dag nit, um 
ih genug zu tun, | Ein Weib die 


Stirne hat zu wagen? 
Wieland, Oberon 6, 86 (A1, 90). 


Das Arge freili regt die 
Furcht gewaltig auf. 
Sophokles, Antigone 243 (Donner). 
(1 208.) 


Tugend iſt Schönheit: doch der 
reizend Arge| Gleicht einen glän- 
zend übertünchten Sarge. 

Antonio in Shakeſpeare, Was ihr 
wolt 8, 4 (Schlegel). 

Und die Arge liebt das Neue. 

Schiller, Das Siegesfeſt. 

Die ganze Welt liegt im Argen. 

1. $05. 5,19. 

Der Ärger gleicht | nem über- 
hitzgen Pferd, das, gebt ihr Frei- 
heit, | Am eignen Feur ermüdet. 

Norfolk in Shateipeare, König 
Heinrich VIII. 1, 1 (Tied). 
Aus Ärger katholiſch werden. 
Sprichwörtlich. 
Urſprung unbekannt. Heine meint 
in einem Briefe, dieſer Spruch hätte 
eine „verflucht tiefe Bedeutung”. Vgl. 
unter Katholiſch bei ——— Tieck, Prinz 
Zerbino 1799, 809 10 
Menſch, ärgere dir nich! 
Berliner Redensart. 
‚ Große ſtarke Seelen jind jelten 
ärgerlich, dejto mehr aber 
ſchwache Männer und faſt alle 
Weiber. K. Zul. Weber, Demokritos 
(1832—40), Der Horn. 

Weh dem Menſchen, durch wel- 
chen Argernis kommt. 

Matth. 18, 7. 

Kommt doch das —— von 
oben. Kapuzinerpredigt; Schiller, 

Walleniteins Lager 8. 

Den Juden ein Ärgernis und 

den Griechen eine Torheit. 
1.0torad, 28; 

Fels des Ärgerniſſes. 

Nach Jeſajas 8, 14. 

Arges im Schilde führen. 

Sprichwörtlich. 

Aus der Ritterzeit, als die Schilde 
mit Wabhlſprüchen geſchmückt waren. 

Boll von Feinden iſt die Welt, 
Argliſt hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unſchuld zu verraten, | 
Ihr betrüglich Ne geftellt. 

Beatrice in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 1080|3. 

Arglos über dem Tod gaufelt 
die Freude dahin. 

Geibel, Diftihen vom Strande der 
See, 3. Tag Nr. 5. 
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Der Argite Feind ift in uns 
jelber, Sprichwörtlich. 
Sei nicht ungeduldig, wenn man 
deine Argumente nicht gelten läßt. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 6. 

Mit Argusaugen hüten. 

Sprichwörtlich. 

Argus war von Juno als Wächter 

beſtellt, um die von ihr in eine Kuh 

verwandelte Jo zu hüten. Die Mythe 
dichtet ihm tauſend Augen an. 

Den Argwohn kannſt du leicht 
betrügen; Sprich wahr, jo wird 
er ſich jelbit belügen. 

Wild. Müller, Epigramme, Nr. 49. 

Krieg iſt ewig zwiſchen Lift 
und Argwohn, | Nur zwiichen 
Glauben und Bertraun iſt Friede. 

Wallenſtein a Schiller, Walenfteind 
3, 18 


od 3, 18, 

Laß Argwohn, willſt du nicht 
in Angſt und Kummer ſchweben, 
Denn Furcht und Axgwohn ſind 
ein ſteter Tod im Leben. 

Cato, Diſticha bei Opitz (Amſter— 
dam 1646) 1, 329 4. Buch Nr, 43. 

War doch | Der Argwohn jtet3 
der zweiten Ehe Frucht! 

Hippolyt in Schiller, Phädra 2, 5. 

Die Liebe ift des Argwohns 
Schmied, 

(Amore e di sospetti fabbro.) 


Silvio Bellico, Francesca da 
Rimini, 


Wer durh des Argwohns 
Brille Schaut, | Sieht Raupen ſelbſt 
im Sauerfraut. 

Wilhelm Buſch. 


Wir ſind argwöhniſch, wir 
Menſchenkinder auf Erden. 
Homer, Odyſſee 3, 307 (Voß. 
AH 2, 31.) 


Der Arindnefaden. 

Um im Labyrinth den Rückweg zu 
finden, benugte Thejeus den Faden— 
fnäuel der ihn liebenden Ariadne. 
Sinnbildlih für ein Mittel, aus 
einer Verwirrung herauszufommen. 
Auch als Keitfaden für ein Hand- 
buch bei irgendeinem Studium ges 
braudt. 


Arion war der Töne Meiiter, | 


Die nn lebt’ in feiner Hand. 
A. W. Schlegel, Gedichte (1811) 
BL 3R, 


ih [im Urfauft: 


Einen Ariſtarch 
nennen wir einen würdigen Kunjt- 
richter, nah dem Namen des be— 
rühmten Grammatifers und Ariti- 
fer3, der ungefähr 150 v. Chr. Lebte. 
Wem Arijtides feine Nechte 
reicht, | Sit losgeſprochen vom 
Areopag. 
J. G. Seume, Wiltiades 
Das Weſen der Ariſtokratie 
beſteht darin, den Quell der Ehre 
von den Lebenden auf die Toten 
zurückzuverlegen. 
Wn. Ed. Hartpole Lecky, Rationa— 
lismus in Europa (1865, B.1, 4). 


Auch du warft in Arkadia. 


Wieland, Am Schluß von Pervonte 
(412,146). 
Auch ich war in Arfadien ge- 
boren! Schiller, Gedichte: Reſignation 
(vgl. unter Arcadia). 

Als ich einſt Prinz war von 

Arkadien. Arie aus Offenbachs 

Operette: Orpheus i. d. Unterwelt. 

Auf Arkonas Bergen | Sit 
ein Adlerhorit. 


Wild. Müller, Der Adler auf 
Arkona (1825). 


Arm in Arm mit dir, | So 
fordr ih mein Sahrhundert in 
die Schranfen. . 

Carlos in Schiller, Don Carlos1, 9. 

War ic) auch fündenvoll und 
freventlih, | Doch weit Holt aus 
der Arm der ewigen Güte, | Der 
liebend, was ihm naht, Hinzieht 
zu lich. Dantes Läuterungsberg 3, 

121—122 (3, 150). 

Mir fehlt der Arm, wenn mir 
die Waffe fehlt. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 3,1. 

Mein Arm wird ftarf und groß 
mein Mut; | Gib, Vater, mir ein 
Schwert! 

Friedr. Leop. Graf zu Stolberg, Ge— 

dichte: Lied eines deutſchen Knaben. 

Mein ſchönes Fräulein, darf 
ih8] wagen, | 
Meinen Arm und Geleit hr 
anzutragen? Goethe, Fauſt 2605/6. 

Arm wie Hiob. 

Sprihwörtli na Hiob 17, 6. 

Arm wie eine Kirchenmaus. 

Sprichwörtlich. 
3* 
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Arm oder reich, | Der Tod 
macht alle gleid. Sprichwörtlich. 
Arm und reich, | Vor Öott find 
‚alle gleich). Sprichwörtlich. 
Arm am Beutel, krank am 
Herzen. Goethe, Der Schatzgräber. 
Arm und klein iſt meine Hütte. 


Chriſt. Jak. Wagenſeil, Ehrlichkeit 
und Liebe (1779). 


Selig find, die da geiftlih arm 
find, denn das Himmelreich tjt 
ihr. Matth. 5, 3. 

Arm ift, wer den Tod wünſcht; 
Armer, wer ihn fürchtet. 

, Sprigwort. 

Arma amens caplo; nec sat 
rationis in armis. 

(Sinnlos bewaffn id mid. | Bewaff- 


net, was beginnen?) (Schiller.) 
Vergil, Aneis 2, 314. 


Arma viri, ferte arma; vocat 
lux ultima victos. | Nunguam 
omnes hodie moriemur inulti. 

(D, Waffen, Waffen her, der le&te 
Tag bridt an — | Nicht ungerochen 
ftirbt, wer männlich fechten kann.) 

(Söiller.) 
Vergil, Äneis 2, 668, 670. 

Gott der Allmächtige blies, | 
Und die Armada flog nad) allen 
Winden. Schiller, Die unüberwindliche 

Zlotte. Vgl. unter Afflavit, Spalte 20. 

Der Arme iſt von Gott ge= 
prüft, | Sit angerührt von Gott, 
Drum jeht ihn faft für Heilig an 
Und hütet euch vor Spott! 

Joh. Gabr. Seidl. 

Arme Leute flohen mit Waſſer. 

Sprichwörtlich. 

Der Arme kennt ſeine Ver— 

wandten beſſer als der Reiche. 
Sprichwörtlich. 

Allwärts liegt der Arme am 

Boden. (Pauper ubique jacet.) 
Ovid, Faſten 1, 218. 

„Arm ist man erft, wenn man 
Armen nicht Helfen zu können 
glaubt.“ — „Gibt es jo Arme?“ 
— „Reiche.“ 

Dialog von Emanuel Wertheimer. 

Der Arme bat überall da3 
ihlehte Ende vom Seil in der 


Hand. Sprichwörtlich. 


Eine Kammer iſt leichter mobil 


zu machen als eine Armee. 
Bismarck im Preuß. ee 
hauſe den 3. Dez. 1 

Ich fühle eine Armee i a ae 

Fauſt. Karl Moor in Bun Die 
Räuber 2, 3. 

Zur großen Armee abgehen 
(für jterben). 

Sprichwörtliche Nedensart. 
Bol. eine Ähnliche Redensart unter 
Wucherer. Auch in Dantes Hölle 
5, 52ff. findet fih ein ähnlicher 
Vergleich, wo Hinter der Fahne des 
Todes ein gewaltiger Heereszug von 
Menſchen einherläuft, dereine große 
Armee bildet (473, 12). 

Kann ich Armeen aus der Erde 
jtampfen? | Wächjt mir ein Korn= 
feld in der flahen Hand? 

Karl VII. in Schiller, Die Jung— 
frau don Orleans 1,3. 

Etwa3 aus dem Armel jchüt- 
teln (mühelos tun). Auch: 

Man kann fih nihts aus dem 


Armel ſchütteln. 
Sprichwörtliche Redensarten. 


Jemand über den Ärmel ein— 
laden 
(d.h. jo, daß man eine Abjage er— 
warten nıuß). Sprichwörtlich. 
Nur in den Armen iſt Heil, und 


nicht in der Laune des Kampfes. 
Homer, Ilias — 741 (Voß 1, 


In den Armen a ſich beide | 
Und weinen vor Schmerz und vor 
Freude. Schiller, Die Bürgſchaft. 

Wir armen, armen Mädchen, | 
Sind gar jo übel dran. 

Maria in Lorgingd Oper „Der 
Waffenſchmied“ 3, 1 (1846). 

Du gibſt den Armen heut dein 
Brot, | Der Arme kann dir mor= 
gen geben. 

SoH. Benj. Michaelis, Die Biene 
und die Taube (Schluß). 

Die Reihen haben die Medi- 
zin, die Armen die Geſundheit. 

Sprichwörtlich. 

Der Reichen Überdruß | Wär’ 
der Armen Überfluß. 

Fiſchart, Dichtungen 3, 332 (Kurz). 

Wer fi) des Armen erbarmet, 


der leihet den Herrn. 
Sprüde Salomonis 19, 17. 
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Ein Vater der Armen. 
Siob 29, 16. 
Der Branntwein ijt das Ge— 
tränf des berühmten armen 
Mannes. Bismard im Neichstag 
— den 28. März 1881. 
Der ſogenannte arme Mann. 
Graf Fr. v. Balleſtrem im Reichs— 

tag 5. Juli 1879 
Ein wenig Licht ind graue 
Heute | Bringt die Mufik der 

armen Leute. 

Heinrich Seidel, Die Muſik der 

armen Leute. 


Der Lurus diefer Armen über- 
raſcht mich nicht: um den Körper 
zu befleiden, entblößen ſie Die 
Seele. 


Bentura Nuiz Aguilera, Cantares. 
Don Juan de Robres Hat mit 
feltener chrijtlicher Liebe dieſes 
Armenhaus bauen lajjen; aber 
vorher hat er die Armen jelbit 
gemadt. Volkstümlich in Spanien. 
Ein Grieche betrügt zehn Ju— 
den, ein Armenier zehn Griechen. 
Orientaliſches Sprichwort. 
Es gibt was aus der Armen- 
kaſſe! (Schläge.) 
Drohung im Berliner Volksmund. 


Armenbater. 
Nach Hiob 29, 16. 


Was willit du armer Teufel 
geben? Fauſt in Goethe, Fauit 1675. 
Da Steh ih nun, ich armer 
Zor! | Und bin fo Hug als wie 
zuvor. Kauft in Goethe, Fauft 358/59. 
Dan glaubt die Wahrheit nicht, 
wenn fie ein Armer jpricht, | Und 
jelbjt die Liige glaubt man einem 
reihen Wicht. 
Nüdert, Weisheit des Brahmane:t 
16, 3 Nr. 8 (A 5, 378). 
Was hat man dir, du armes 
Kind, getan? Goethe, Mignon. 
Wenn Armide hafjenswert er- 
icheint, | Berjöhnt ihr Neiz und 


ihre Liebe bald. 
Prinzeſſin in ul un Torquato 
1 


Armut des Seifteg Gott er- 


freut, | Armut und nit Arnt- 
Ih Matthias Claudius, Ein 
teligfeit gülden ABET (AT, 554). 


Armut treibt zur Arbeit. 
Sprichwörtlich. 
Armut ſoll man zeigen und 
Reichtum verſchweigen. 


Sprichwörtlich. 
Armut iſt verhaßt, Reichtum 
oft ohne Laſt. Sprichwörtlich. 


Armut iſt die größte Plage, | 
Reichtum iſt das höchſte Gut! 
Goethe, Der Schabgräber. 
Sröhlihe Armut ift großer 
Neihtum ohne Gut. 
Freidanks Befcheidenhett (um 1200). 
Armut ſchändet nicht, aber ſie 
drückt. Sprichwörtlich. 
Armut iſt die einzige Laſt, die 
ſchwerer wird, je mehr Geliebte 


daran tragen. 
Sean Baul, Siebenkäs 3. Boöͤch. 
10. Kap. 


Armut ift groß, aber Faulheit 


noch größer. a bei Zintgref, 
h. 1, ©. 181. 


opht 

Armut ſelbſt ſtolz, die 
unverdiente. Goethe, Hermann u. 
Dorothea 4 (Klio) 241. 
Da trieb die verwegene Armut, | 

Verſe zu madhen mid an. 
Horaz, Briefe 2, 2, 51/2 (Voß). 
Die Armut und die Hoffnung 
find Mutter und Tochter. In— 
dem man fi) mit der Tochter 
unterhält, vergißt man die andere. 


Sean Paul (ungedrudter Nachlaß), 
Aphorismen. 


In diefer Armut welche Fülle! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 2693. 
Kommt Armut durd die Tür 
ins Haus, | Fliegt Amor gleich 
zum Fenſter aus. 
Brodes, Berfuh vom Menſchen 
(1740) ©. 294. 
Kur ein anderes Wort für Tod | 
St die Armut, ift die Not. 
Leop. Sacoby, Qunita (1884). 
E3 ift ein Armutszeugnis, 
wenn man nur von feinem Reich—⸗ 
tum zu reden weiß. 
Fliegende Blätter Nr. 2335. 
Arroganz, die Karikatur des 


Stolzed. Feuchtersleben, Aphorismen: 
Leben (A 181). 
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Ars longa, vita aeterna. 
(Die Kunft tft lang, das Leben ewig.) 
Sniorift der Aula in Königsberg, 
auch befannt als: Vita brevis, ars 
longa (Seneca, de brev. vitae 1) 
oder in Goethejcher Zafjung: Ach 
Gott! Die Kunft ift lang! | Und 
furz ift unjer Leben, Fauſt1, 558/56. 
Art läßt von der Art nidt, | 
Der Sped will von der Schwart 
nit. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1. Buch 2. Teil 25. Kap. 68/4. 
Dies iſt die Art, mit Hexen 
umzugehn. Mephiftopheles in Goethe, 

Fauſt 2517. 


Und da3 ijt jujt die Art, wie 
man Geſchichte jchreibt. 

(Et voila justement comme on 
ecrit 1’histoire.) Voltaire tn der 

Komödie Charlot 1, 7 (1767). 

Es ift ein großer Ruhm, der 
erjte in der Art zu jein. 

Balthafar Gracians Handorakel 

. (1653, Schopenhauer). 

L’art pour Part. 

(Die Kunst für die Kunft ) 

Victor Couſin (1863). 

L’art pour les artistes, 

(Die Kunit für die Künitler.) 

Aus vorigem gebildetes Schlagwort. 

Groß willſt du, und auch artig 
fein? | Marull, was artig it, 
ift Hein. Leffing, Sinngedichte Nr. 6. 

Artillerie der Geiftlichkeit 

hat Kaifer Sofef II. die Kirchen— 

glocken genannt. 

Es Liegt in ihr [der Theologie] 
jo viel verborgned Gift, | Und 
bon der Arzenei ijt3 faum zu 
unterſcheiden. Mephiſtopheles in 

Goethe, Fauſt 1986/87. 

Des Menſchen Arzenei Macht 
nie vom Tode frei. 

Abraham a Santa Clara: Etwas 

für alle 


‚ Alles zu retten, muß alles ge— 
wagt werden. Ein verzmweifeltes 
Übel will eine verwegene Arznei. 
Fiesko in Schiller, Fiesko 4, 6. 
Die Arznei macht Franke, die 
Mathematif traurige und die 
Theologie fündhafte Leute. 
Luther bei Binfgref, Ap. 1, ©. 177. 
Es ijt Arznei, nicht Gift, was 
ic) dir reihe. Nathan in Leſſing, 
Nathan der Weife 1, 2. 


Was Arzneien nicht heilen, 
heilt daS Mefjer; was das Mefjer 
nicht heilt, heilt da3 Brennen! 
wa3 aber Brennen nicht heilt, muß 
als unheilbar angejehen werden. 

Bol. unter Quae medicamenta non 
sanant, wa® aub als Motto zu 


Schiller Räubern dient. 
Hippofrates, Aphorismen. 


Hilf dir zuvor jelber, ehe du 
andere arzneieſt. Sirach 18, 20. 

Arzt, hilf dir felber. 

Sprihwörtlid nad) Stra) 18, 20. 

Der bejte Arzt ijt oft der 
fchlechtejte Patient. Sprichwörtlich. 

Wenn das Schidjal fommt, iſt 
der Arzt ein Narr. 

Perſiſches Sprichwort. 

Der Arzt ſieht den Menſchen 
in ſeiner ganzen Schwäche, der 
Advokat in feiner ganzen Schlech— 
tigfeit und der Priefter in feiner 
ganzen Dummheit. 

Schopenhauer, Barerga u. Paralip. 


2. Bd. Kap. 26: Pſychologiſche Be— 
merfungen $ 357. 


Hier ruht mein lieber Arzt, 
Herr Srumm, | Und die er heilte, 
ringsherum. Grabſchrift. 

Welchen Arzt ich habe? Frage 
lieber, welcher Arzt mich hat! 

H. Osmin. 

Die Arzte ſind unſers Herr— 

gotts Flicker. Luther bei Zinkgref, 
Apophth. 1, ©. 175. 

Die Starken (Gejunden) be- 
dürfen des Arztes nicht, ſondern 
die Kranken. Matth. 9, 12. 


Uns bleibt ein Erdenreit | Zu 
tragen peinlich; | Und wär er von 
Asbeſt, | Er ift nicht reinlich. 


Die vollendeteren Engel in Fauſt 
11954]7. 


Sn Sad und Aiche trauern. 

Dan. 9, 3 u. Ejther 4, 1,3. ©. aud 
Sut..10,,13. 

Matth. 11, 21, in Sad u. Aſche 
Buße tun. 

Die Aſche eines Toten muß 
man nicht aufmwühlen. 

Sprichwort. 

DieAſche iſt von edlemStamme, 

Ihre Mutter war die himmliſche 

Flamme; | Doch, weil ſich in ihr 
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fein Funken regt, | Wird jte billig 
vom Herde gefegt. 
Rückert, Erbaulihes und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande (1837), 
Bterzeileniprüche (AT 4, 379). 
Ein Aſchen, ein Aſchen. 
Refrain der Arte Wurzels in Rai— 
mund „Der Bauer als Miltonär“ 
(A 169 u 564). 


Ein Aſchenbrödel oder Aſchen— 
buttel nennen wir ein von jeiner 
Mutterzurüdgejegtes Mädchen, nad) 
dem befannten deutſchen Märchen. 
Das geht (ja) ins Aſchgraue 
(iſt unerhört). 
Steigerung der ungewiffen Farbe 
{dur a Br Schneeweiß, Feuer— 


t, Pechſchwarz. 
©. Borharbe-Wulmanıı, 2. Aufl. 


Es taugt num freilich nicht, | 
Wenn Fürften Geier unter ſern 
ſind; | Doc, find fie Äſer unter 
Geiern, taugt? | Koch zehnmal 
weniger. Derwiſch in Leffing, a 

der Weiſe 1, 3. 

Asinus ad Lyram. 


(Der Eiel beim Unsteleilagen) 
Terenz, Varro 3, 16, 13. 
Asinus in tegulis. 
(Der Ejel auf dem Dadhe.) 
Petronius 63. 


Im Ihmwarzen Walfiſch zu As— 

falon. 8V. v. Scheffel, Gaudeamus: 
Altaſſhrifch (1854). 

O ſpottet nicht der traurigen 
Asketen, | Daß fie den Leib mit 
ſcharfen Leiden plagen, | Die fühen 
Erdenfreuden ſich verjagen, | Die 
flüchtigen, nur allzuſchnell ver- 
wehten! 

N. Lenau: Die Asketen (A471, 190). 

Asmodens, hölliſcher Geift, 


erjcheine mir! Rafael in Aubers 
Dper: Des Teufels Anteil 1 (1813). 

Der böje Geift Asmodi. 
Nach Tob. 3, 8. 

Per aspera ad astra. 

(Über rauhe Wege zu den Sternen 
empor.) Wohl nah Seneca, 
Raſender Herkules 437. 
Und mein Stamm find jene 
Aſra, | Welche fterben, wenn fie 


lieben. Heine, Romanzero: Der Afra, 
(AB, 38). 


Aſchen — Auch. 
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Nous avons tous assez de 
force pour supporter les maux 
d’autrui. 

(Wir Haben alle Kraft genug, um 


andrer Mibgefchte zu ertragen.) 
La Rouchefoucauld, Maximen 19. 
Sich einen Aſt (Budel) lachen. 
Volkstümliche Redensart. 
(Val. auch unter bucklig.) 
überflüſſige Aſte Haun wir 
hinweg, damit der Fruchtzweig 
lebe. Gärtner in Shakeſpeare, König 
Richard II. 3, 5 (Schlegel). 
Sie itur ad astra. 
(Sp erlangt man uniterblihen Ruhm.) 
Vergil, An. 9, 641. 
Ein Aſyl für jeden Kummer 
ift das Gebet. 
Chryſoſtomus, Contra Anon, 7, 7. 
Der Atem wird ihm kurz [er 
jtirbt]. Münfteriiche Redensart. 
Natur und Geiſt — jo ſpricht 
man nicht zu Chrilten. | Deshalb 
verbrennt man Atheijten, | Weil 
ſolche Reden höchſt gefährlich find. 
Kanzler in Goethe, Fauſt 4897/98. 
Eulen nad Athen tragen. 
(Etwas Überflüfiiges tun.) 
Nach Ariltophanes. 
Herr, gedenfe der Athener! 
"König Darius nad) Herodot 5, 105 
(vgl. Büchmann 1912, 427), 
Endlos unter mir fah ich den 
Äther, | Über mir endlos. 
Schiller, Der Spaziergang. 
Sch unglüdjeliger Atlas! eine 
Welt, | Die ganze Welt der Schmer— 
zen muß ic) tragen! seine, Buch der 
Lieder: Die Heimfehr 26 (AT1, 85). 
rei atmen madt das Leben 
nicht allein. Iphigenie in Goethe, 
Sphigenie auf Tauris 1, 2. 
Es freue fih, | Wer da atmet 
im rofihten Licht. 
Schiller: Der Taucher (1797). 
Hier iſt aber ne fchlechte At— 
mungsfäre! (Utmojphäre.) 
Berl. Nedensart. 
Atout is die Seele vont Spiel. 
Berl. Sfatredensart. 
J’ai failli attendre. 
(SH Hätte beinahe warten müſſen.) 
LudwigXIV. vgl. Hertälet, Treppen- 
wis der Weltgejchichte. 
Auch das Schöne muß jterben. 
Schiller, Nänte. 
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Auch du, mein Brutus? 
Cäſar in Shafefpeare, Sulius Cäjar 
3, 1 fo oder „auch du, mein Sohn 
Brutus?“ gewöhnlih zittert; bei 
Schlegel (A75, 34) jteht: „Brutus, 
auch du?“, als bezweifelte Tra di⸗ 
tion bei Suetonius und Caſſius 

Dio 44, 19. 

Auch eine ſchöne Gegend 

(oder: Och ne ſcheene Jejend)· 

Ad. Glaßbrenner in ſeinen Schriften: 
„Berlin, wie es ißt und trinkt.“ 

Bekannter wurde dieſer Ausſpruch 
durch Heine, der in ſeinem „Tannhäuſer“ 
jagt: „gu Hamburg ſah ih Altona, | Sit 
auch eine ſchöne Gegend.“ Auch ander- 
wärt3 benugte er diefe Phraje. 

Bielleiht iſt Tied in feinem Gejtie- 
felten Kater (1797) 3,5 das Borbild 
hierzu, wo der König fagt: 

Auch eine hübſche Gegend. Wir haben 
doch ſchon eine Menge ſchöner Gegenden 
gejehen. 

Wahrlih, du bift auch einer 
von denen; [denn deine Spracde 
verrät dich). 

Matth. 26, 73. Viſchers Noman 
„Auc Einer“ betitelt fih danach. 

Auch ich war ein Jüngling mit 

lockigem Haar. Lortzings Oper, 
Der Waffenſchmied 3, 13. 
Audacter calumniare, sem- 


per aliquid haeret. 

(Kühn verleumde, etwas bleibt immer 

hängen.) Nach Plutarch, über den 
Schmeichler, Kap. 24. 

Audax omnia perpeti | Gens 
humana ruit per vetitum.nefas. 

(Tollkühn fomme, was fommen 
mag, | Häuft in lüjterner Gier jegliche 
Schuld der Menſchen Geſchlecht.) 

Horaz, Dden 1, 3, 25—26. 
Audiatur et altera pars. 
(Auch die andere Bartet werde gehört.) 

Geneca, Medea 2, 2. 199/200; ähn— 
lich bei Aichylus, Die Eumeniden 
428 und Euripides, Die Herafliden 
179 bis 180; in der Verdeutjchung: 
Eine? Mannes Rede | Sit feines 
Mannes Rede: | Man fol fie billig 
hören beede. (Sn den Gerichtsftuben 
‚vieler alter Rathäuſer.) 

Er weidet mich auf einer grünen 
Aue und führet mich zum friſchen 
Waſſer. Pſalm 283, 2. 

Der Auerhahn wird leicht er— 
legt, | Wenn er vor Liebe balzt; 
Drum Tiebe ſtets geräufchlos 
nur, | Daß man dird nicht ver— 


ſahgt. Scherzreim (8.). 


„Auf, auf ihr Brüder, und 
ſeid ſtark! Der Abſchiedstag iſt 
da! Schubart, Kaplied (1787). 

Auf denn — nach Valencia! 

A. Wolff, Preztoſa 4, — 

Aynlic lautet eine Stelle in Herders 
„Eide, Gejang 51: 

„Auf ins Feld! | E3 geht zum Giege, | 
Krieger, gen Bulencia!“ 

Semand nufbieten oder ihm 
ein Aufgebot halten (ſtark zu— 
rechtweiſen). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Die Gabe aller Gaben | Stirbt 
nit und muß auferjtehn. 

Matthias Claudius, Der Vater 


(AH 344). 
Auferſtehn, ja auferftehn 
wirst du, | Mein Staub nad 


furzer Kuh, | Unsterblich Leben | 
Wird, der dich ſchuf, dir geben, 
Halleluja! Klopftod, Geiftl. Lieder. 
Ich bin die Auferjtehung und 
dag Leben. Wer an mid) glaubet, 
der wird leben, ob er gleich jtürbe. 
Sop-al222: 
Sie feiern die Auferitehung 
des Herrn, | Denn fie find felber 
auferftanden | Aus niedriger 
Häufer dumpfen Gemädern. 
Fauſt in Goethe, Fauft 921/23. 
Sich im Unendlichen erkennen: | 
Das magſt du Auferjtehung 
nennen. Ad. Bihler, Spätfrüchte 
(1896, ©. 178). 
Was draußen untergeht ver= 
ſchwebend, Was unerfüllt das 
Leben läßt — | E3 feire, tröftend 
und erhebend, | Sn dir jein Auf- 
eritehungsfeit. 
D. 8. Bernhardt, Don Juan (1905). 
Ein Bolf, das mit Luſt und 
Liebe die Emigfeit feines Volks— 
tum3 auffaßt, fann zu allen 
Beiten fein Wiedergeburtsfeit und 
feinen Auferjtehungstag feiern. 
Jahn, Deutjches Volkstum: Einl. 
Den Geijt aufgeben (für jter= 


ben). Klagel. Jeremiä 2, 12. 
Ein aufgeblajener Menid. 
Redensart. 
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Der iſt beſorgt und aufge— 
hoben, | Der Graf wird ſeine 
Diener loben. 

(Meiſt zitiert „Der Herr wird“ uſw.) 

Schiller, Gang nad) d. Eifenhanmmer 

(1797). 
Doch welche Luft kann aufge— 


drungne Liebe ſein? 
— dipus auf Kolonos 775 
(Donner, AT 148). 


Daß ewig freud uns aufer- 
wahs Nach dem Ellent, das 
wünſcht Hans Sachs 

Gäufig ſo u. ähnlich wiederkehren— 

der Schlußreim in ſeinen Gedichten.) 

Aufgelöſt in dieſem Augen— 
blick Sind aller Ordnung, aller 
Pflichten Bande, Und keines 
Mannes Treu iſt zu vertrauen. 

Rudolf der Harras in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3. 

Wird man mo gut aufgenom— 
men, | Muß man ja nicht zwei— 
mal fommen. 

Viarda in P. A. Wolff, Prezioſa 2,1. 


In einem aufgeräumten Zim— 


mer iſt auch die Seele aufgerüumt. 


E. Freiherr von Feuchtersleben, 

Zur Diätetik d. Seele (A 470). 

Der Menfc hat den Königs— 

vorzug, mit hohem Haupte auf— 
gerichtet weit umherzujchauen. 

Herder, Ideen zur Gejhichte der 

Menfchheit 1. Teil 4. Bud 4., vgl. 

Dvid Met. 1, 846. 


Aufgeſchoben ift nicht aufge- 

hoben. 

(Quod differtur, non aufertur.) 
Sprichwort (vgl. den jüngeren 
Arnobius) Seneca in Büchmann 

„1912, 418. 

Aufgewärmter Kohl! 
Bezeihnung der breiten Wieder- 
holung ojt vorgebrachter Dinge. Der 
Ausdrud wird von Juvenal 7, 149 
abgeleitet. Die Ülberfegung vieſes 

Verſes lautet: 
Immer wieder aufgewärmter Kohl 
tötet die armen Schullehrer. 
Bol. Wilhelm Buſch: 
Wofür ſie beſonders ſchwärmt, Wenn 
er wieder aufgewärmt. 
Sn Mar und Moritz. 

Was man nicht aufgibt, hat 


man nie verloren. 
Elifabeth in —— Maria Stuart 


aufgehoben — Aufrichtig. 


| 
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Wärſt net aufigitiegen, wärſt 
net abigfallen! 
Wiener Redensart: Hättjt du dich 
damit nit abgegeben, jo wäre dir 
„., ‚nichts paſſiert. 
Aufkläricht. 
Bezeichnung nach Heinrich Leo (1799 
bis 1878), dem Schöpfer der Worte 
vom friſchen fröhlichen Krieg und 
dem ſkrofulöſen Geſindel. 
Die Folianten vergilben, der 
Städte gelehrter Glanz erbleicht, 
aber das Buch der Natur erhält 
jedes Jahr eine neue Auflage. 
Anderjen. 
Die Menge auf etwas auf— 
merkſam machen, heißt: dem ge= 
junden Menjchenverjtand auf die 
Spur helfen. 
Leffing (1758), 9 ©. 85: Beweis de3 
Geiſtes und der Straft. 
Aufmerfiamfeit, mein Sohn, 
iſt was ich dir empfehle: | Bei 
dem, wobei du bift, zu jein mit 
ganzer Seele. 
NRüdert, Weisheit ded Brahmanen 
4, 37 (A5, 7%. 
Kehre tut viel, aber Aufmun- 
terung tut alles. 
Goethe an F. U. Defer, Frankfurt 
a.M. d. 9. Nov. 1768. 
Aufopferung eigener Inter— 
ejjen ift ein Zalent, das den 
Prieſtern der Liebe ebenfojehr ab- 
geht wie den fündigen Laien. 
Heine, Netjebilder 4: Englijche 
Tragmente 9 (AT6, 200). 
Kann unfere Liebe ander3 be- 
jtehen als durch Aufopferungen, 
duch Nichtsalles-verlangen? 
Beethoven an feine Uniterbliche Ge— 
liebte 6.—7. Juli 1801 (44). 


Ich werde es aufrecht erhalten. 
(„Je maintiendrai.“) 
Wappenſpruch des Haufes Naſſau— 
DOranten (der Niederlande). 
Aufrichtig und ftandhaft [oder 
beftändig]. 
(Sincere et constanter.) 
Inſchrift des ——— Roten 
Adlerordens. 
Aufrichtig zu ſein, kann ich 
verſprechen, unparteiiſch zu ſein 
aber nicht. 
Goethe, Maximen u. Reflex. 3. 
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Aufrichtigfeit it die Quelle 
aller Genialität und die Menfchen 
wären geijtreicher, wenn fie fitt- 
licher wären. 

2. Börne, Verm. alles (1844, 
As, 202 


Niemals fehlten folche Wafjer- 
farben | Dem Aufruhr, jeine 
Sache zu bemalen. 

König Heinrih in Shakeſpeare, 
König Heinrich IV. 1. Teil 5, 1. 

Nichts aufihieben, denn das 
früher Getane bringt früher und 
länger Zinjen. Sprichwörtlich. 

Man muß den Brief nach der 
Aufſchrift nehmen. Sprichwort. 

Aufſchub bringt oft Gefahr. 

Sprichwort. 

Das größte Gegenmittel gegen 

den Zorn iſt Er Aufſchub. 


Seneka, De ira 3, 12. 

Der Aufihub iſt der Dieb der 
Zeit. Young, Hadtgebanfeit 1, 339 

(3. A. Ebert). 

Die Sozialdemokratie wollte 
ih als Retterin des Kapitols 
aufſpielen. Fürſt Bülow im Reichs— 

tage am 9. Dez. 1905. 

Will der Herr Graf ein Tänz- 
hen wagen, | So mag ers jagen, | 
Sch ſpiel ihm auf. 

digaro bei Mozart, Figaros Hoch— 
zeit, auch) Motto bei Heine, Reiſe— 
bilder 3. Hans von Bülow benußte 
diefe Melodie zu einem Vorſpiel in 
feinem 1. Konzert in d. Berl. Phil- 
harmonie nach feinem Zujammen- 
jtoß mit dem Intendanten der Kgl. 
Oper, dem Grafen von Hochberg. 

Wer das Falſche verteidigen 
will, Hat alle Urſache, leiſe auf— 
zutreten umd ſich zu einer feinen 
Lebensart zu befennen. Wer das 
Recht auf jeiner Seite fühlt, muß 
derb auftreten. Ein höfliches 
Recht will gar nichts heiken. 

Goethe, Sprüche in Proſa: Über 
Naturwiſſenſchaft 5. 


Mit den Hühnern aufſtehn ift 
gejund. Sprichwort. 
Seine milde Hand nuftun. 
Nach 5. Mof. 18, 11 uud Luthers 
Benedicite, Katechismus v. 1529 
(. auf Pi. 145, 16). 


Ein großer Aufwand, ſchmäh— 
lih! iſt vertan. 
Mephiſtoph. in Goethe, —— 
Aufwärts, Seele, mußt du 
bliden, | Wenn es unten trübe 
wird, | Wenn dich finjtre Nebel 
drüden, | Sich dein Weg in Nacht 
verliert. 
E. 3. Ph. Spitta, „Aufwärts“. 
Das iſt Ein Aufwaſchen! 
(Etwad anderes gleich mit abmacen.) 
Redensart. 


Nicht aufzufallen iſt das erſte 

Geſetz des guten Tones. 
Rembrandt als Erzieher 21. 
Ein Bund Stroh aufzuheben, 
muß man keine Maſchine in Be— 

wegung ſetzen. 
Leſſing, Hamburg. Dramaturgie 
94. Stück. 


Sich jemand aufzwiden. 
Wiener Redendart für: Ein Liebes- 
verhältnis anknüpfen. 


Wohltaten lafjen fich nicht auf= 


zwingen.  Spriäivort. 
Des Dichters Aug, im holden 
Wahnſinn rollend, Blitzt auf 


zum Himmel, bligt zur Erd hinab. 
Shafefpeare, „Sommernadtstraum“ 
5,1. Ahnlich bei Horaz [Oden 3, 
4]: Amabilis insania — liebend- 
würdiger Wahnfinn, und Wieland: 
Wie lieblich um meinen entfefjelten 
Bujen | Der Holde Wahnſinn jpielt. 
Dberon 1, 1 (1, 2). 
Mit einem heitern, einem naffen 
Aug. 
(With one 
dropping eye.) 
Shafefpeare, Hamlet 1, 2. 


Wie den Augapfel behüten 
ilt nad) 5. Moſ. 32, 10 gebildet. 
Das Auge des Öejeges wacht. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Das Auge des Herrn. 
or) Oekonom. 1,6 (f. auch 
Büchmann 1912, ©. 350). 
Ein Wunder ift der Sonnen 
Schar, | Die droben funfeln, wenn 
es nadtet, | Doch bleibt ein 
größres immerdar | Das Auge, 
das fie jtill betrachtet. 
Reinhold Fuchs, Gedichte. 
Auge um Auge, Bahn um 
Bahn. 2. Mof. 21, 24; Matth. 5, 38. 


auspicious and one 
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Ein Dorn im Auge jein, 
nach 4. Moje 33, 55. 
Da bleibt fein Auge troden. 
3: D. Falk im Taſchenb. f. Freunde 
des Scherzes, 1799, ©. 259. 

Es paßt wie die Fauſt aufs 
Auge (gar nicht). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Wär nit da8 Auge ſonnen— 
haft, | Die Sonne könnt es nie 
erbliden; | Läg nicht in uns de3 
Gottes eigne Kraft, | Wie könnt 
uns Göttliches entzüden? 

Goethe, Zahme Kenien 3. 

Den Daumen aufs Auge jegen. 

. Bei den Ringkämpfen in alter Beit 

feßte der Sieger dem Bejiegten den 
Daumen aufs Auge. 

Der eine erregt den Giaub, 
und einem andern fliegt er in$ 
Auge. Chineſiſches Sprichwort. 

Mit einem blauen Auge da- 
davonkommen. 

Nur mit einer Beule der Gefahr 
entrinnen.) Sprichwörtlich. 

Die Augen kann man die Bal— 
kone jener Dame nennen, die in 
dem Gebäude unſeres Körpers 
wohnt, nämlich der Seele: denn 
hier zeigt ſie ſich oft, wenn auch 
zuweilen verſchleiert. 

Dantes Gaſtmahl 3,8 (8.). 

Aller Augen warten auf dich 
und du gibſt ihnen ihre Speiſe 
zu ſeiner Zeit. Pſalm 145, 15. 

Du, Herr, Hilft dem elenden 
Volke und demütigit die ſtolzen 
Augen. 2. Sam. 22, 28. 

(Sich) die Augen ausweinen. 

{ Klagel. Seremiä 2,11. 

Die Augen halte zu, und deinen 
Beutel offen; | Ein folder Kund 
iſt es, auf den die Krämer hoffen. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
. 16. Bud) 3, Nr. 52 (1837—89). 

Die Augen täten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 

Die Augen gingen ihm über, 
Sp oft er trank daraus. 

Goethe, Der König von Thule. 


(Wird auch oft fcherzhaft verwan— 
delt in: „So oft frank er daraus.“ 


Auge — Augen. 


86 


Sie haben Augen und fehen 
nicht, jie Haben Ohren und Hören 
nicht. Pialm 115, 5[8. 

Mit jtehenden Augen nidt 
fehen. Nach Matth. 13, 13. Pfalm 

115,5, jtehe unter blind bei 
Schiller. 

Die Ohren der Leute find un— 

gläubiger als ihre Augen. 
Herodot 1, 8. 

Ein Menſch fiehet, was vor 
Augen ijt, der Herr aber jiehet 
das Herz an. 1. Sam. 16, 7. 

Ha! Daß wir nicht unmittel- 
bar mit den Augen malen! Auf 
dem langen Wege aus dem Auge 
durch den Arm in den Binjel, 
wie viel geht da verloren... 

Lejling, Emilta Galotti 1, 4. 

Hütet eure Augen | Offenbar 
und taugen [geheim]. Laßt fie 
gute Sitte jehen | Und die böje 
übergehen! 

Walther v. d. Vogelweide Str. 168: 
Sugendlehren. 

Zwei Augen hat die Seel: 
eins ſchauet in die Zeit, dag 
andere richtet fih Hin in die 
Ewigkeit. 

Angelus Sileſius (Scheffler), 
Cherub. Wanderdmann 3, 227. 


Sn den Augen liegt das Herz. 
Lied von Franzd.Kobell, Die Sprade 
der Augen (1846). 

Man joll ebenjowenig nach den 
Augen als nad) den Fingern hei— 
raten ; 

[d. h. man foll weder auf Schön— 
heit noch auf Vermögen fehen]. 
Plutarch, Ehevorjchriften S 24. 


Bier Augen jehen mehr als 
zwei. Sprichwörtlich. 
Wer ſich in alles will miſchen, 
Muß oft die Augen ſich wiſchen. 
Abraham a Santa Clara. 

Das Licht ift für alle Augen; 
aber nicht alle Augen jind für 
das Licht. Feuchtersleben, Apho- 
rismen: Zeben (47263). 

Du leuchtejt ja dem Tage die 


Augen aus! 
Wenn einer jchon bei Tage Licht 
brennt.) Breslauer Nedendart. 
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Um ihrer ſchönen Augen willen. 
(Pour leurs beaux yeux.) 
Nach Molidres Precieuses ridicules 
16 (1659). 


Zieh deiner Augen Franſen— 
vorhang auf! Prospero in Shafefpeare, 
Sturm 1,2 (Schleged. 
Und gib fein Zeichen mir, wenn 
andre fehen — | Ein Augenauf- 
ſchlag, und ich kann veritehen. 
Ida von Düringsfeld. 
Die jetzige Stund und das ir- 
diihe Glüd | Schleiht Hin in ei— 
nem Augenblid. 
Auf einer Wanduhr. 
Einen Augenblid gejtanden | 
Bringt viel Gewinn abhanden. 
Sprichwörtlich. 
Ein einziger Augenblick kann 
alles umgeſtalten. 
Wieland, Oberon 7, 75 (71, 109). 
Entflohener Augenblid fommt 
nit zurüd. Sprichwörtlich. 
Den verſäumten Augenblick 
bringt kein Wunſch zurück. 
Sprichwörtlich. 
Was glänzt, iſt für den Augen— 
blick geboren. Dichter in Goethe, 
Fauſt 73. 


Doch der den Augenblick er— 
greift, Das iſt der rechte Mann. 


Mephiſto in Goethe, Fauſt 2017/18. 


Am Stirndhaar laßt den Augen— 
blick uns faſſen! 

König in Shakeſpeare, 
Ende gut, alles gut 5, 3 (Died). 

So jelten kommt der Augen 
blid im Leben, | Der wahrhaft 
wichtig iſt und groß. 

Illo in Schillers Wallenjtein, 
Pikkolomini 2, 6. 

Aus den Wolfen muß esfallen, 
Aus der Götter Schoß das Glück, 
Und der mädtigjte von allen 
Herrihern iſt der Augenblid. 

Schiller, Die Gunst des Augenblids. 

Die Zeit bringt Nat. Erwar— 
tet3 in Geduld. | Dan muß dem 
Augenblick auch was vertrauen. 

Reding in Schiller, 
Wilhelm Tell 2, 2. 

Frage nicht, was das Geſchick 

Morgen will beichließen; | Unfer 


ift der Augenblid, | Lab ung den 
genießen! Rückert: Erbaulies und 
Beihauliches: Der Augenblid. 
Ein Augenblid, gelebt im Pa— 
radieſe, | Wird nicht zu teuer mit 
dem Tod gebüßt. 
Carlos in Schiller, Don Carlos 1, 5. 
Ergreift den Augenblid! 
Kommt ihm zuvor! 
Mortimer in Schiller, 
Maria Stuart 4, 4. 
Sorgt immer für den Augen— 
blid, | nd Gott laßt für die 
Zutunft ſorgen. 
Chr. M. Wieland, Neuefte Gedichte: 
Ein Wintermärden 1. 
Der Augenblid ift Eojtbar, wie | 
Das Leben eines Menichen! 
Marquis in er Don Carlos 
EHE 


Mir ahnet ee unglücksvoller 


Augenblick. 
Marquis in —— 


Im Augenbiid Kann ſich be- 
geben, | Was niemand je gedacht 
im Leben. Sprichwörtlich. 


Das Waſſer rinnt ins Meer 
zurück, | Doch kehrt zurück fein 
Augenblick! Inſchrift an einer 

Schmiede im Stanſertal. 

Der Menſch lebt ſo dahin und 
nimmt es nicht in adt, | Daß 
jeder Augenblid fein Leben fürzer 
madt. Hausſprüche in den Alpen 

(Schmiern Wirtshaus, Gries, EI- 
bögen, Landed, Miemingen, Kauns). 

Der einzige Priejter, der bie 
Herzen traut, ijt ein entzücender 
Yugenblid, nicht die Kirche mit 
ihren Reremonien und ihren ge= 
ſcheitelten Dienern. 

K. Gutzkow in der Vorrede zum 

Neudrud von GSchleiermaders 

Briefen über Schlegeld Lucinde 
1834 (vgl. 471, 43|44). 

Werd ih zum Augenblide 
jagen: | Vermweile doch! du bilt fo 
ihön! | Dann magjt du mid in 
Feſſeln ſchlagen, Dann will ich 
gern zugrunde gehn! 

Fauſt in — —— 
1699—17 


Don Carlos 
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Es gibt im Menſchenleben 
Augenblicke, Wo er dem Welt— 
geiſt näher iſt als ſonſt. Und eine 
Frage frei hat an das Schickſal. 

Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 2, 3. 


Das Wunder ijt des Augen- 
blicks Geſchöpf. 
Gerichtsrat in Goethe, Die natür— 
liche Tochter 4, 2. 
Augendienerei. Nach Eph. 4, 26. 
Zu des Verſtandes und Witzes 
Umgehung JAIſt nichts geſchickter 
als Augenverdrehung. 
Bodenſtedt, Mirza-Schaffy, Lieder 
und Sprüche der Weisheit Nr. 31. 
Den Augiasſtall ſäubern. 
Gründliches Beſeitigen alter übel⸗ 
ſtände, nach einer der bekannten 
zwölf Arbeiten des Herkules.) 
Dlau Auglein find gefährlich, 
Zu ſanft ift mir ihr Schein, 
Braun Auglein zu begehrlich, 
Schaut man zu tief hinein. 
Lied (komp. v. Ferd. Gumpert 1843). 
Wer in München gut eſſen will, 
muß nach Augsburg fahren. 
Volksmund in Bayern. 
Ein Augur (Haruſpex) muß 
das Lachen bezwingen, wenn er 
den andern ſieht. 


Nach Cato (vgl. Cicero, De divin. 
2,24,51. De nat. deorum 1,26 71). 


Auguſt reift die Beere, | Sep- 
tember hat die Ehre. 
Stalien. Sprichwort. 
Naſſer Auguſt macht nicht teure 
Koſt. Bauernregel. 
Der Auguſt Gibt den Guſt 
(Geſchmack dem Obft). Bauernregel. 
Der Sonne im Auguſt iſt nicht 


zu trauen. Bauernregel. 
— Auguſte, Heiraten 
mußte! 


ſchrieb Theobald Nöthig 1869 ins 
Fremdenbuch auf der Baſtei unter 
den Vers: Unter dieſen grünen Bäu— 
men Möcht mein Ba ich ver= 
träumen. Augufte * * 
was zum geflügelten orte und 
ihwärmerijchen, hHeirat3unluftigen 
Mädchen gegenüber angewendet 
wurde. 


D (Ad) du Lieber Auguſtin, 


alles i3 hin. | Stod is Hin, Rod | 


is hin, Madl i3 Hin, | Geld is 
Hirt, | DO du lieber Auguftin, 
alles iS Hin. 

Auch in anderer Faflung: 

Ach du lieber ie alles ijt 
weg. | Stod ijt weg, Nod iſt weg, 
Augustin liegt int Dred, | Ach du Iteber 
Augujtin, alles ijt weg. 

Wiener Gaſſenhauer. 

Augusto felicior, Trajano 
melior. 

Gruguicher als Auguſtus, beſſer als 
Trajan!) 

Eutropius, Römiſche Geſchichte 8,2. 

Aura popularis. 

(Die unbejtimmte, unzuverläffige 
Gunſt des großen Haufens.) 

&icerp, De harusp. responso 20, 43. 

Aurea mediocritas. 

(Goldene Mitte.) 

Horaz, Dden 2, 10. 5. 


Auri sacra fames! 
(Verfluchte Goldgier!) 
Vergil, Anei3 3, 57. Vgl. Dante, 
Zäuterh. 22, 40/42 (AH 3, 226): 
Wohin noch, frevler Golddurit, läßt 
du eilen | Der Sterblihen Begier? 
Aurora Musis amica. 
Morgenstunde Hat Gold im Munde.) 
Sprichwörtlich. 
Je weniger Ausbildung, je 
mehr Einbildung. Szxrichwort. 
Ausbildung verhindert Ein— 
bildung. Sprichwörtliche Redensart. 
Drum find wir Menſchen] ein 
hartes Gejchlecht, ausdnuernd zur 
Arbeit. 
Dvid, Verwandlungen 1, 414 (Bo). 
Dunfelheit und Undeutlichkeit 
de3 Ausdruds iſt allemal und 
überall ein ſehr ſchlimmes Zeichen. 
— Parerga und Para— 
ip. 2. 8d. Kap. 23: her Schrift- 
elleret und Stil $ 283. 


Denn nusduldenden Mut ver- 
lied den Menſchen das Schickſal. 
Homer, Ilias 24,49 (Voß, 471,355.) 
Das auserwählte Volk. 
Nach Pſalm 105, 43 u. 2. Makk. 5, 19. 
Hört von meiner Auserwähl- 
ten, | Höret an mein fchönjtes 
Lied! Bürger, Das hohe Lied von 
der Einzigen (471, 82). 
Du haſt e3 eingerührt [ein- 
gebrodt], du mußt es auch ganz 


auseſſen. 
Phormio in Terenz, Phormio 2,2. 
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Dana unjer Sprichwort: 
Was ſich einer eingedrodt Hat, muß 
er auseſſen. Ka , 
Ein wigiger Einfall wirkt befjer 
al3 ein hißiger Ausfall. 
Fliegende Blätter (Nr. 2340). 
Ausflüht in Menge findet 
dur leicht: du bift ein Weib. 
Andromade in Eurtpides, Andro— 
made 1,2,85 (Mindwib). 
Wenn der Nat eine Toren 
einmal gut ift, jo muß ihn ein 
geſcheiter Mann ausführen. 
Der Prinz in Leifing, Emilia Ga— 
lotti 3, 1. 
Der Ausgang gibt den Taten 
ihre Titel. Treufreund in Goethe, 
Die Vögel (nad) Ariftophane?). 
Der Ausgang krönt das Voll— 
bradte. 


Der Ausgang lehrt, ob die 
Roſe blüht, oder der Dorn jtiht. 
Sprichwörtlich. 
Hatteſt du darum recht, weil 
dir der Ausgang recht gibt? 
Odoardo un N Ga⸗ 
ottt 2, 4. 


Bo jo ein Köpfchen feinen 
Ausgang Steht, | Stellt er fi 
gleich das Ende vor. 

Mephiftopheles in Goethe, Yauft, 
3368/69. 


Ach, aus diejes Tales Gründen, 
Die der Falte Nebel drüdt,| Könnt 
ich doch den Ausgang finden! 
Ach, wie fühlt ich mich beglücdt! 

Schiller, Sehnſucht. 

DO, du Ausgeburt der Hölle! 

Soll das ganze Haus erjaufen? 
Goethe, Der Bauberlehrling. 

Das it nur eured Hirnes 
Ausgeburt. 

Königin in Shafefpeare, Ham— 
let 3 4 (Schlegel). 


(Exitus acta probat.) 


Ovid, Heroiden 2, 25. 


Ihrer viele willen viel, | Bon 


der Weisheit find fie weit ent- 

fernt. | Andre Leute find euch ein 

Spiel; | Sich jelbjt Hat niemand 

nusgelernt. Goethe, Sprüde in 

Keimen: Sprichwörtlich. 

Wer ausgelernt jein will, der 
muß im Grabe liegen. 


Chriſtoph Lehmann, Polit. Blumen- 
Garten (1662). 


Ausfall — Auslegen. 
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Ausgelitten Haft du — aus— 
gerungen. 
Karl Ernſt Freiherr v. Reitzenſtein, 
Lotte bei Werthers Grab (im Teutſch. 
Merkur 1775). 


Was jedermann für nusge- 
macht hält, verdient am meijten 
unterjucht zu werden. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. 
Inhalts 1: Bhilojophiihe Bent. 

Wa3 man von der Minute 
ausgejchlagen, | Gibt feine Ewig— 
feit zurück. Schiller, Reſignation. 

Wohl ausgeionnen, Pater 
Lamormain. Walenftein in Schiller, 

Pikkolomini 2,7. 

Sedes ausgeſprochene Wort 
erregt den Gegenfinn. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 5. 
Ein ausgeſprochenes Wort ift 
fürdterlid), wenn es das auf 
einmal ausſpricht, was ſich das 
Herz lange erlaubt hat. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 1, 16. 

Ausgeſtritten, ausgerungen, 
Sit der lange, ſchwere Streit. 

x Schiller, Das Siegezfeit. 

Iſt man noch im Werden, jo 
halte man fi zu den Ausge- 
zeichneten. Balthafar Gracians 

Handorafel (1653, Schopenhauer). 

Trags ausharrenden Sinng, 
weit Härtered haſt dur getragen. 

Ovid, Triftien 5, 11, 7. 

Bas die Schickung ſchickt, er— 
trage, Wer nushnrret, wird 
gefrönt. Herder, le 


Sohne. 
Wer ausharrt, dem gelingts 
[der ſiegt). Sprichwörtlich. 
Uberfluß kommt eher zu grauen 
Haaren, aber Auskommen lebt 
länger. 

Neriſſa in Shakeſpeare, Der Kauf— 
mann von Venedig 1, 2 (Schlegel). 
Das Ausländiſche hat immer 
einen gewiſſen vornehmen Anftrich 
für und. Bismare in der preußischen 
Zweiten Kammer, d. 15. Nov. 1849. 
Sm Auslegen jeid friih und 
munter! | Legt ihr nit aus, 

jo legt was unter. 
Goethe, Zahme Kenien 2. 
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Ausnahmen beftätigen die 
Kegel. Franzöſiſchen Urfprungs : L’ex- 
ception confirme la rögle. 
Was du haft in deinem Haus, | 
Das plaudere nicht vor andern 
aus! Sprichwort. 
Etwas auspoſaunen. 
Nach Matth. 6,2. 
Eine gute Ausrede ilt drei 
Bagen wert. Sprichwort. 
Ein ſchlechter Schütze, der keine 
Ausrede hat. 
Sprichwort der Alpenländer. 
Beſſer gut ausruhen als ſchlecht 
arbeiten. Sprichwörtlich. 
Wer ausruht, ſoll erwägen, 
was weiter zu tun iſt. 
Sprichwörtlich. 
Der Ausſätzige mag ſich jucken, 
unſere Haut iſt geſund. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3, 2 
(Schlegel). Vgl. Dante, Paradies 
17, 129 (43,346). Und fragen 
mag fih, wen es jüdt. 
Auch eine geringe Macht kann 
als Zugabe den größten Aus— 
ſchlag geben. Demofthenes, Staats- 
reden: 2. olynthiſche Nede. 
Der Mai iſt gefommen, | Die 


Bäume ſchlagen aus! 
Em. Geibel, Lieder (1835 —41) Kir. 32. 


Sinnlihe Ausſchweifung iſt | 


viel öfter die Folge als die Ur 
jache einer zerrütteten Gejundpeit. 
Börne, Su U. rn 

6 (8, 

Die Set iſt ken lieblich, 
iſt weiß und grün und rot, Doch 
innen ſchwarz von Farbe, und 
finſter wie der Tod. 

Walther von der Vogelweide: Einſt 
und jetzt (R. 8.)- 
Schlecht außen, koſtbar innen. 
Poſthumus in Shakeſpeare, Cym— 
beline 5,1. 

Außen blank, innen Stank. 

Sprichwörtlich. 

Was wär' ein Gott, der nur 
von außen ſtieße? 

Goethe, Gott u. Welt. Provemion 2. 

Von außen kommt dem Men— 
ſchen nie ſein Glück. 

L. Schefer, Laienbrevier, Mai 7. 


Ausnahmen — Äußerſte. 
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Was nicht im Menſchen iſt, 
kommt auch nicht von außen in 
ihn hinein. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 1. Abt. 88. Brief. 


Nichts ift drinnen, nichts iſt 
draußen; | Denn, was innen, das 
iſt außen. 

Goethe, Gott u. Welt: Epirrhema. 

Wer in Begierden lebt, ſchaut 
nur | Die Außenheit des AUB. 

U. d. Chineſiſchen des Lao-tje (vgl. 
Näheres unter begierdelss). 

Die Außenſeite eines Menſchen 
iſt das Titelblatt des Innern. 

ü Perſiſches Sprichwort. 

Ich ſuche in mir den Gott, den 
ich außer mir überall finde. 


Kepler. 
Trachte, daß dein Außeres 
werde Glänzend, und dein Innres 
rein; Jede Miene und Gebärde, 
Jedes Wort ein Edelſtein. Um zu 
ſein der Herr der Erde, Gatte 
Wejenheit zum Schein. 
Chineſiſche Spruchlieder (Rüdert). 
Nicht glücklich kann ich preiſen, 
Die außerhalb des Volkes ſtehn. 
Maikow bei Erw. Bauer, — 


Dichtungen 1890, ©. 

Die ſchöne Seele ah Fein 
füßer Glüd | Als außerhalb ver- 
wirklicht auch zu jehn | Das Edle, 
Schöne, das ſie in fich trägt. 

Anaftafius Grün, Beitflänge: Pro— 


log zu der für den Sciller-Dent- 
malsfonds in Wien veranjtalteten 
Afademie (473, 58). 


Die Außerhalbſchen 

nennt ber Berliner die Nichtberliner. 

Denn ein äußerlich Zeritreuen, 
Das ich in jich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen, | Das 
den Sinn zujammenhält. 

Goethe, Der Prinzefjin Marie von 

Sadjen-Weimar zum 3. Febr. 1820. 


Das Außerordentliche geſchieht 
nicht auf glattem, gewöhnlichem 
Wege. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 1, 15. 

Das Außerſte liegt der Leiden— 
ſchaft zu allernächſt. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 1, 16. 
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Kommt, laßt ung ausipazie- 
ren, | Zu hören durch ven Wald 
Die Vögel mujizieren, | Daß 
Berg und Tal erjchallt. 

Martin DOpih, Boet. Wälder 5 (1644). 

Semand nusjtehen 

(den Vorrang dor ihm erringen). 

Aus den mittelalterlihen Turnier— 
fielen herfommende Redensart. 

Austeilen will mander, aber 
nicht einnehmen. Sprichwort. 

Enthufiagmus vergleich) ich 
gern | Der Auſter, meine lieben 
Herrn, | Die, wenn thr fie nicht 
friich genoßt, | Wahrhaftig ift eine 
ſchlechte Koſt. Goethe, Epigramme- 

„tiſch: Friſches Ei, gutes Et. 

Das ift die Sonne von Auſter— 

litz! (Voilä le soleil d’Austerlitz.) 
tief Napoleon I. am Morgen des 
7. Sept. 1812 an der Moskwa feinen 
Soldaten zu, womit er ihnen den 
Sieg ber „Dreikaiſer-Schlacht“ (Aus 
jterliß 2. Dez. 1805) in Erinnerung 
5 bringen wollte. 

Hin it der Bliß | Deiner 
Sonne zu Aufterfig! | Unterm 
Schnee | Liegen alle deine Corps 
dv’ Armee! Th. Fontane im Roman 

Bor dem Sturm (1878). 

Eine Sache zum Austrag [zur 

Entſcheidung] bringen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
sm Austragſtübl [auf dem 
Altenteil] figen. Alte Redewendung 
in den öjterreih. Alpenländern. 


Austria EritIn Orbe Vltima. 

(Diterreih wird bis zum Weltende 
beiteden.) 

Belanntes Wortipiel mit AEIOU. 


auch: 
Austria Et Imperium Op- 
time Vnita. 
(Ofterreich u. d. Reich beftens vereint.) 
Bol. über diefe Vofaljcherze unter 
A. E. J. O. U und bei Dfterreic. 
Eine andere Auslegung findet man 
unter Amor, Sp. 41. 
Austriae Est Imperare Orbi 
Vniverso. k 
(Alles Erdreich Sit Dfterreich Vnter— 
tan, oder: Alfer Erſt Sit Dfterretch Ver— 
derben.) 
Felix Austria, fiehe unter Bella! 
Sich die Augen ausmweinen. 
Sprichwörtl. Redensart nad Jere— 
mias 2, 11 (vgl. Baruch 2/18). 


Auswurf der Menſchheit 

(oder Abſchaum). 

Nach purgamenta huius mundi der 

Vulgata 1. Kor. 4, 13 (Luther: Ein 
Fluch der Welt). 

An manden Leuten iſt das 
eine auszuſetzen, daß nichts an 
ihnen auszuſetzen ift. 

Dar Schmitt-Hartlieb. 

Aut Caesar, aut nihil. 

(Entweder Cäfar oder nichts.) 

Deviſe des Ceſare Borgia 7 1507. 

Alle Autodidakten [autodi- 
dacti] leiden an Einfeitigfeit und 
Überfhäßung. 

8.3. Webers Demofritos: Einfluß 

der Erziehung, Fortjegung. 

Automoppel 

nennt der Berliner die Kraftdrojchke. 

Es iſt fein Autor jo gering 
und flein, | Der nit dächt, etwas 
Rechts zu fein. W. Hauff, Bedigte: 
Säriftiteller (1, 31). 

Meiſter Autor. | 

Zitel einer Erzählung von Raabe. 

Autorität, nicht Majorität! 

(Im Erfurter Parlament ſagte 

Friedrich Julius Stahl am 15. April 
1850, auf 1848 hinweiſend: „Sie 
hatten den Spruch vergeſſen, ſie zu 
bannen, oder vielmehr dieſer Spruch 
ſtand nicht in Ihrem Lexikon, denn 
dieſer Spruch heißt: Autorität. Da. 
wollen Ste die Gewäſſer beſprechen 
mit einem Zauberſpruche Ihres 
Syſtems: Majorität, Majorität!“) 
Qgl. Näheres unter Stimmen. 

Wo fih zwei Autoritäten 
gegenüberjtehen, ijt ſchließlich gar 
feine da. Abgeordneter Größer im 

Deutſchen Reichstag d. 21. Mai 1890. 

Avaritia prima scelerum 


mater. 
(Geiz iſt die Mutter [eine Wurzel] 
aller Übel.) Nach 1. Zimotheus 6,10. 
Ave, imperator, morituri te 
salutant! 
(Heil dir, Kaifer, die dem Tode Ge— 
weihten begrüßen dich!) 
Bladiatorengruß an Kaiſer Claudius ; 
vgl. Sueton, Claudius 21. Ahnlich 
beit 8. Gerok „Balmblätter“, Ave, 
Caesar... Heil, Chriſte dir! Die 
grüßen, die da sterben! (Val. auch: 
Blutige Witze, Spalte 165.) 
Leicht geht e3 hinab zum 
Adernus. 
(Facilis descensus Averni.) 
Bergil Aneis Goß 6, 126). 
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Der Herr Borredner reitet noch Ihr jeid auch Männer, wiſſet 
auf dieſem Aviſo herum. eure Art | Zu führen, und dem 
Abgeordneter Rickert in der Reichs— Mutigen hilft Gott. 
a or IST Gertrud in Schiller, Wilhelm Telli, 2. 
Süßer Schwan von Abon oder: Am Walde hätte nicht die Art 
Holder Avonſchwan. jo leichtes Spiel, | Hätt ihr der 


(Sweet swan of Avon.) ; : ; 
Ben Konfon, Shatefbenre-Bediht. | Wald nicht ſelbſt geliefert ihren 


Stiel. Rückert, Weisheit des Brah— 
Awkaten (Advofaten) un manen 16, 12 (15, 372). Nach dem 


Wagenräder muß man gut mittelhochd. Dichter Der Strider. 
ihmern. Ay, every inch a king! 
Niederſächſiſches Sprichwort. (Sa, jeder Zoll ein König!) 
Die Art an die Wurzel legen — Shakeſpeare, König Lear 4, 6. 
nad Matth. 3, 10. Engel mit Lilien ) Stehn im 
Die Art im Haus erjpart den | Azur, | Fromme Bigilien | Singt 
Zimmermann. die Natur 


Tel in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. Platen, Chriſtnacht (472, 107). 


B. 


Schmerz!| Wundervoll iſtBacchus 
Gabe, Balſam fürs zerrißne Herz. 
Schiller, Das Siegesfeſt. 


Babel 
wird als Stadt der Sünde von 
en —— Danach 
wurde Paris Babel an der Seine | : 
und Seinebabel genannt. | gu Bacharach am Nheine | 
Bei den Waffern Babels jaken| | Wohnt eine Bauberin, | Die war 
Wir und weinten. jo ſchön und feine | Und riß viel 


Heine, NRomanzero; Sehuda ben Herzen Din. El. Brentano, Lorelei 
Halevy (43, 113) Pſ. 137,1. 1799 (Gedichte 471, 3). 
Die babyloniſche Verwirrung Senfeit des Baches wohnen 
nach 1. Mof. 11, 9, wo von dem auch Leute — 
Turmbau erzählt wird und wie der : Sprihwörtlich. 


Herr „verwirrt hatte aller Länder Sc hört ein Büchlein rauchen. 


Ohne € nd Bach Gfeiß Wild. En | (Mel. von 

ne Ceres und Bacchus bleibt yubert). 

Venus alt. Die Baden (den Mund) voll 
[d. h. Wo Hunger und Durſt, [hwin- | nehmen. Sprichwörtlich. 


det die Liebe]. 
(Sine Cerere et Libero friget 
Venus.) 
Terenz, Komödien: Eunuch 4, 5. 
Bivat Bacchus, Bacchus lebe! 
Chriſtian Friedrich Bregner, Opern— 
tert: Entführung aus dem Serail 


Dem fann mans Vaterunſer 
(Gloria) durch die Baden blafen. 
Sprichwörtlich. 

Beim Brauen und Backen 
Haben die Frauen den Teufel im 


in der von Mozart komponierten Nacken. Sprichwörtlich. 
oe Sr Baden und Brauen gerät nicht 
Der Bacchus iſt ein braver immer. Sprichwörtlich. 


Mann, Das kann ich euch ver— 
ſichern; Mehr als Apoll, der 
Leiermann, | Mit feinen Noten— 


Sa, beim Bäcken! 
Wiener Redensart. Scherzhafte, au3- 
weichende Phrafe, um jemand einen 


büchern. Bürgers Lied: Herr Wunſch abzufchlagen. Etwas gröber: 
Bacchus (M 1, 20). „Ja, einen Schmarrn!“ 
Trink ihn aus, den Trank der Den Bäcker nennt der Volks— 


Labe, | Und vergiß den großen witz einen Teigaffen, und: 
Boozmannz Bitatenichat. 4 
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Büderbeine (oder Semmel- 
beine) 
nennt der Berliner fog. X-Beine. 
Die auf den Badofen gejcho- 
bene Schweiter 


nennt man in Holjtein und in Med- 
lenburg ſcherzhaft die ältere noch 
unverlobte Schweiter, wenn fich die 
jüngere fchon verlobt hat; vgl. Fritz 
Reuters Dorhläucdting 3 (A15, 42). 
Semand Steht Badofen oder: 
Badöfen im Zimmer! 
(Warnungsruf vor underufenen Zu= 
hörern; in Bayern jagt man: Schin— 
deln auf dem Day )) 

Sprichwörtliche Nedensart. 


Und mit der Art hab ic ihm 

3 Band gefegnet. Baumgarten in 

Schiller, Wilhelm Tell 1, 1. 

a euch daS verdiente heiße 
Bad 


Meyphiſto in Goethe, 
Fauſt 11739. 


Das Kind mit dem Bande aus- 
fchütten. Sprichwörtliche Redensart. 


Waſſertrinken heilt den Ma— 
gen, | Neue Kräfte gibt das 
Baden, Salon von Bad Maiftatt 

m Puſtertal. 

Ich darf 2 meiner Braut 
zwar nit in Baden-Baden 
baden, | Doc) darf ich jie in einen 
Schofoladen-Laden laden! 


Witzwort (Müller Hunold v. der 
Haved. 


Was ift der Teufel? Er ift 
ein Bader, denn er richtet man— 
chem ein grobe8 Bad zu. 

Abraham a Santa Clara. 

Falt in jedem Dezennium ent- 
jteht ein neuer Bad=- und Brunnen: 
ort und hebt jih, wenigſtens eine 
Zeitlang. Neue Bäder heilen gut. 

Lichtenberg, Vermiſchte Schriften: 

Warum hat Deutfchland noch fein 

Öffentliches Seebad ? 

Was aber die Gejundheit be= 
trifft, jo gehören die Badereiſen 
zum Teil aud zu den Moden 
der Ärzte. W. v. Humboldt, Briefe 


an eine Freundin 72. Br., Tegel, | 


d. 12. Xuni 1827. 


Den Badetag jol man halten 
wie den Sonntag. Sprichwort. 
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Einen Baedeker (nach dem be= 
liebten Reiſeführer) 
nennen wir einen guten Führer oder 
Reiſebegleiter. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Wer den Herrn fürdtet, | Der 
gehet auf rechter Bahn. 
A Spr. Sal. 14, 2. 
Ein jeglicher verjucht jein 
Glück, | Doch ſchmal nur iſt die 
Bahn zum Nennen. 
Schiller, Das Spiel des Lebens. 
Das Recht läßt fi in euro— 
päiſchen Streitigkeiten, mo ein 
fompetenter Gerichtshof nicht be= 
fteht, nur dur die Bajonette 
geltend machen. Bismard im Ab- 
geordnetenhaufe d. 22. San. 1864. 
Auf Bajonette kann man fi 
ftügen, doch nicht darauf figen. 
(Las kasonetas son buenas para 


todo, menos para sentarse sobre ellas.) 
Geflügelte® Wort aus Spanten. 


Bald grasic am Nedar, bald 
gras ih am Rhein, | Bald Hab 
ih ein Schäßle, bald bin id 
allein. Das Ringlein. Wunderhorn 

(AH 337). 


Ach wie bald, [ach wie bald] | 


Schwindet Schönheit und Geftalt! 
Wild. al Morgengeiang 
6 


( 39). 
Was du tuft, das tue bald. 
Evang. Soh. 18, 27. 
Bald Hier, bald da! 
ruft der Berliner al3 Tert zum 
Signal de? kaiſerlichen Automobils: 


Warte nur, balde Ruheſt du 
auch. Goethes Nachtlied. 

Baldewin, der Eſel. 

Aus dem Tierepos Reineke Fuchs. 

Stirbt der Fuchs, ſo gilt der 
Balg. 

en (auch Geſellſchaftsſpiel, 
vgl. Goethe MI, 9). 

Du Heuchler, ziehe am erſten 
den Balken aus deinem Auge; 
darnach beſiehe, wie du den Splitter 
aus deines Bruders Auge zieheſt. 

Matth. 7, 5 
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Er lügt, dab fi die Balken 
biegen. Sprichwörtliche Redensart. 
Trifft dich des Schickſals Schlag, 
fo mad) es wie der Ball: | Se 
ftärfer man ihn fchlägt, je höher 
fliegt er all. Fr. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen 16, 40 (75, 393). 
Einen Ball geben. 
Fülleborn leitet diefe Redensart 
von einem Brauch im Magdebur— 
giſchen ab. Hier verſammeln ſich 
am 2. Oſtertage die Mädchen und 
jungen Frauen des Ortes und ziehen 
zu den Wohnungen der jüngitver- 
heirateten rauen, denen fie je 
einen mit Wolle oder Federn aus— 
gejtopften Ball überreichen, der dem 
Zug feierlih auf Stangen voraus 
getragen wird. Die Beihentte mußte 
dann für die Spender eine Tanz— 
unterhaltung veranftalten. Nach 
Heynes Deutihem Wörterbudh aus 
franzöſiſchem „Bal“-Tanz. 
Aufn Federball gehen. 
Redensart f. Zubettegehen. 
Sind doch die Menſchen Bälle 
in der Götter Hand. 
Plautus, Komödien: Kriegsgefangene 
1, 20 (Köpfe). 
Sch wär ein Kitzlein lieber und 
Ichrie miau, | AlS einer von den 


Ber3-Balladenfrämern. 
Percy in Shatejpeare, König Hein- 
ri IV. 1.,Xeil 8,01. 
Ballhornifieren,verballhornen 
nennen wir ein Berbefjern, das 
eigentlich ein Verböjern tft. — Jo— 
hann Ballhorn (rihtiger Balhorn), 
Buhdruder in Lübeck, jol unter 
anderm in der Mitte des 16. Jahr— 
Hundert3 eine Fibel „vermehrt und 
verbejjert durh S. B.“ herausge— 
geben Haben, deren Verbeſſerung 
darin beitand, daß er dem auf dem 
Titelblatt abgezeichneten Hahn die 
Sporen nahm, ihm aber einige Eier 
unterjchod [vgl. A. Kopp, Soh. Bal- 
horn, Lübeck 1906 und Kortums 
Sobjiade, 1. Teil, Kap. 28]. 
Sch lab dir aufgehen wie einen 
Ballon! Berl. ſcherzhafte Redensart. 
Wundervoll ift Bachus Gabe, | 
Balſam fürs zerrißne Herz. 
Schiller, Das Stegesfeit. 
Baraujen, 
über die Entjtehung dieſes Wortes 
jagt Smmermann in einem Briefe 
(Magdeburg, den 1. März 1824 an 
Elije v. Adlefeldt) folgendes: Sch 
fomme mir, wenn ich mich beim 


Ballen — Bank. 
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Schein meiner Morgenlampe zu den 
Akten jeße, vor, wie einer von den 
Schmtedegejellen des Bulfan, die 
auch mit frühem Morgen das be= 
wußte Schurzfell umnehmen und 
in der Efje zu hämmern beginnen. 
Mit meinem Bruder, der in ähn— 
licher bejtändiger Arbeit jtedt, ſcherze 
th oft Über unfere Zuge, und wir 
nennen und gegenjeitig Banauſen. 
Sie erinnern fih ded Wort, das 
duch Voſſens und Stolbergs Streit 
allgemein befannt wurde und tn 
der uriprünglichen Bedeutung einen 
Menſchen anzeigt, der beim Feuer 
arbeitet, in der abgeleiteten aber 
jeden bezeichnet, der ſich handwerks— 
mäßtg abmiht. 

Das Band ijt zerjhnitten, | 
War ſchwarz, rot und gold, | Und 
Gott hat es gelitten, | Wer weiß, 
was er gewollt. A. v. Binzer 1819. 

Ein jedes Band, das noch jo 
leije |Die Geijter aneinander reiht, | 
Wirkt fort auf jeine jtille Weife | 
Durch unberechenbare Zeit. 

Ang. vd. Blaten (5, 275). 

Wer will was Lebendigs er— 
fennen und bejchreiben, | Sudt 
erjt den Geiſt herauzzutreiben, | 
Dann hat er die Teile in feiner 
Hand, Fehlt, Leider! nur das 
geiltige Band, Meyhiſtopheles in 

Goethe, Fauſt 1936—39. 

Es Höfen ſich alle Bande 
frommer Scheu. 

Schiller, Lied von der Glocke. 

Bange machen gilt nicht. 

11; Redensart. 

Ohne Bangen ſüß Verlangen. 

Liebestod aus Richard Wagners 
Triſtan und Iſolde 3. 

Ach, nun wird mir immer 
banger! | Welche Miene! welche 
Blicke! Goethe, Der Zauberlehrling. 

Auf diefer Banf von Stein 
will ih mic jeßen. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 

Wegen des ungebräuchlichen Dativs 
häufig zitiert; vgl. das Goetheſche: Wer 
ruft mir? Gauſt 482.) 

Denn Bank an Banf ge- 
dränget ſitzen, Es brechen faſt 
der Bühne Stützen, JHerbeige— 
ſtrömt von fern und nah | Der 
Griehen Völker wartend da. 

Schiller, Die Kraniche des Ibykus. 


4* 


103 


Auf die lange Bank jchieben. 
Früher gab es in den Gerichtsituben 
feine Schränfe vder Regale; die 
Akten wurden auf die Bank hinge— 
legt, die ziemlich lang fein mußte. 
Damtt wurde die Austragung des 
Rechtsfalls verzögert; daher benugt 
man diefen Ausdrud ſinnbildlich 

für eine Verzögerung. 

Auf der Bank der Spötter ſitzen. 
Nach Palm 1, 1: Noch ſitzt, da die 

Spötter ſitzen. 

Sn dem Wugenblid, wo die 
Liebe ihr alles gibt, madt fie 
zugleich banferott. 

Hebbels Tagehücher (3, 60). 

Das Kartenjpiel ijt die Ban— 
ferutterflärung de3 menschlichen 
Geiſtes. 

Nach Schopenhauer (Aphorismen). 

Gute Bankettierer, gute Ban— 
kerottierer. Sprichwort. 

Bankierstöchter ſiehe unter Adel, 
Spalte 17. 

Wer legt auf ihn ſo ſchweren 
Bann? Der Eremit in Webers Oper: 

Der Freiſchütz 3, 3 (Text von Fr. 
Kind, 1821). 


Es wimmeln Kameraden, Wo 


rechte Banner wehn. 
Eichendorff, Frühlingsmarſch 1857 
(A1, 186). 


Herr Bapit, was tut dein Bann- 
ſtrahl mir? Walther v. d. Vogel- 
weide: Fluch u. Segen. 

Wie Banquos Geiſt erjcheinen. 
Nach einer Szene des Shakeſpeare— 
fhen Dramas „Macbeth“, wo der 
Titelheld bei einem Mahle den Geiſt 
des durch ihn ermordeten Königs 

zu jehen wähnt. 

Bar Geld lad. 

Sprichwörtliche Nedenart. 

Mangelt im Beutel die Bar 

F— mangelts an jeglichem — 
ſchaft. 

(Deficiente pecu, deficit omne, nia.) 
Nabelais, Gargantua und Panta— 
gruel 3, 41 Gar-ſchaft, pecu-nia). 

Ruft das Volk nicht noch ver- 
blendet | Und betört dur Zug 
und Haß, | Wenn man ihm den 
Heiland jendet: | Gebt ung frei 
ven Barabbas!? 
Theob. Nöthig, Lichter u. Schatten, 
©. 159. 


Bank — Bürenführer. 
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Hier gelt ich als Barbar, denn 
hier verjteht mich ja niemand. 
Ovid, Trijtien 5, 10, 37. 
Worin beiteht die Barbarei 
anders als darin, dag man das 
Bortrefflihe nicht anerkennt? 


Eckermann, Geſpräche mit Goette 
d. 22. März 1831 (47 392). 


Der alte Barbaroſſa, | Der 

Kaifer Yriederih. Barbarofja von 

Ir. NRüdert 1817 (71, 50). 

Wer zum Barbier kommt, 
bleibt nicht ungejchoren. 

Sprichwort. 

Der Barbier muß jung, der 

Doktor alt fein. Sprichwort. 


Der Barbier wird Schnutenfeger 
(in Schlejien: Schnutel- jchaber 
oder Barbuß] genannt. Volkswitz. 

Semand über den Löffel bar 


bieren (übervorteilen). 

Früher jtedten zuweilen die Barbiere 
alten Bauern mit verſchrumpften Ge— 
fihtern einen Löffel in die Baden, um 
die Haut jtraffer zu haben. 

Sprichwörtlich. 

Du biſt & Luder, Barchewitz! 

Sächſ. Redensart. 

Ich ſchwitze wien Bär. 

Berl. Redensart; doch ſagt man auch: 
Bärenkälte, Bärenhunger, Bärenkräfte 
haben uſw. 

Die Haut ſoll man zu Markt 
nit tragen, Man hab denn erſt 


den Bären geſchlagen. 
Burkard Waldis, Eſopus 4, 88, 43/4. 

Bären anbinden. 

Schulden machen, beſonders Zed- 
ſchulden. Früher: jemand belügen, 
anführen, aufſchneiden, jetzt dafür: 

Einen Bären aufbinden 

oder auch aufbrummen. 
Sprichwörtl. Redensart, vgl. Heyne, 
Wörterbuch. 

(Man ſoll nie) das Bärenfell 
verkaufen, bevor man den Bären 
erlegt hat. 

(Il ne faut jamais) vendre la peau 
de l’ours qu’on ne l’ait mis parterre.) 

Lafontaine, Fabeln 5, 20. Vgl. unter 

Haut. 


Bürenführer. 

Scerzhaft in der Studentenjprade 
für Hofmeifter, Brinzenerzieher (den 
Bärenführer machen heißt auch: Ber: 
wandten, die auf Beſuch weilen, die 
Sehensmwürdigfeiten einer Stadt zeigen). 


105 


Auf der Barenhaut Liegen. 
Bezethnung der Ruhe nach) der Jagd 
bei den alten Deutjchen (vgl. das 
Lied im Kommersbude: „Auf 
Deutfchlands Hohen Schulen“ von 
Kunig u. Auer). Auch der Aus— 
drud Bärenhäuter, ein Mann, 
deſſen Umgangsformen ziemlich) derb 
find, ſtammt vielleicht von den alten 
Deutſchen Her, die mit Bärenfellen 
befietdet waren (ſ. au) untereins). 


Die alte deutſche Bärenfraft, | 
Die wurzelte im Gerſtenſaft. 
Kommersbuchlied von 9. Müller. 
(Arminius Thuringenfts.) 
Ver barfu gebt, 
Dornen ſäen. 
Niederländ. Sprichwort. 
Wer barfuß geht, den drücden 
die Schuh nid. Sprichwort. 
Beſſer barfuß, als in geborgten 
Schuhen. Sprichwort. 
Der Barfüßermönch ſeine Zelle 
verließ, | Ora pro nobis! 
Tuds Lied aus Marſchners Oper 
Templer u. Südin1,2 (1829). 
Um von diejer Welt zur an— 
deren zu gelangen, durchjchreiten 
wir ein Meer; vielleicht gibt man 
deshalb der Wiege die Form einer 
Barfe. Ventura Ruiz Aguilera. 


Was nahlommt iſt Bärme. 
Sprichwörtl. Redensart. 


Hoch ift der Doppelgewinn zu 
ihägen: | Barmherzig jein und 
ſich zugleich ergötzen. 

Nereus in Goethe, Fauſt 8402/03. 

Eines andern Bein empfinden 
heißet nicht barmherzig jein; | 
Recht barmherzig jein till 
heißen: wenden einesandern Bein. 

Logau, Sinngedidte: Erbarmen 
und Barmherzigkeit. 

Barmherziger Samariter. 

Nach Luk. 10, 33 u. 37. 

Selig find die Barmherzigen, 
denn jie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Matth. 5, 7. 

Der Sieg joll nie ohne Übung 
der Barmherzigkeit fein. 

Kaiſer Karl V. bei Binfgref, 
Apophth. 1, ©. 75. 

Ein Barometer hängtin meines 
Freundes Zimmer, | Das gehtnicht, 
jondern jteht auf gutem Vetter 


Bärenhaut — Bartel. 


jol feine 
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immer. | Ein’ joldhes Wetterglas 
ziemt philoſophiſchen Sinnen: 
Was draußen wechjelnd ſchwankt, 
jet jtete Ruhe drinnen. 


Rückert-Nachleſe (2. Hirſchberg, 
Weimar 1910). Nr. 480 S. 398. 


Der Menſch fängt erſt beim 

Baron an. 
Fürſt Alfred Windiſchgrätz (1848, 
vgl. Hebbels Tagebücher). 

Mit Gunſt! St dies nicht 
allzu barſch? 

Bürger, Der Vogel Urfelbit (472,73). 

Barichaft ſiehe unter Bar!’ 

Es iſt und bleibt die deutiche 
Art, | Zu ftreiten um des Kaiſers 


Bart. Daniel Sanders. 

Zankt, wenn ihr fißt beim 
Weine, | Nicht um des Kaijers 
Bart. 


E. Geibel, Bon des Kaijers Bart. 
Dreifarbiger Bart iſt Schurfen= 


art. 
(Barbade trescolores | No lallevan 
sino traidores.) Spaniſches Sprichwort. 


Einem um den Bart gehen 
(ihm jchmeicheln). Sprichwort. 

Geh nach Jericho und laß dir 
den Bart wachſen. 

Nach 2. Sam. 10,4 u. 1. Chron. 20,5. 

Darum laß dir keinen Bart 


wachſen! 
(d. h. mad dir feine Sorge.) 
Sprichwörtlich. 
Er weiß, wo Bartel den Moſt 
holt. 
Heyne, Deutſches Wörterbuch, er— 
klärt Moſt durch Umformung aus der 
jüdiſchen Gaunerſprache bartel = 
Brecheiſen und mos— Geld, andere 
leiten dieſe Redensart von einem 
Schultheiß von Heilbronn namens 
Bartel ab, der in der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts lebte und ſich 
auf billige Weiſe aus dem Rats— 
keller mit Wein verſorgte. Andere 
wieder behaupten, es hätte einen 
Mann dieſes Namens gegeben, deſ— 
jen Weinberg einen vorzüglichen 
Trunf lieferte. — Wander führt in 
feinem Sprihwörter=Lerifon folgen- 
de lateiniſche Knüttelverje an: 
Astutia vulpis, | Ferocia felis. | 
Haec valent in mundo | Ad haurien- 
dum aquam de profundo. | Qui scit 
haec conjungere secum | Per mundum 
potest vadere mecum. | Nam seit bene 
locum | Quo Bartolus vendit mustum. 
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Wie fih Bartholomäus (24. 
Aug.) hält, | So iſt der ganze 
Herbſt beitellt. Bauernregel. 

Einft träumte meiner jeligen 
Baſe. Annchen in Webers Freiſchütz 

“= 3,1 (1821 nachfomponiert). 

Ein Bafilistenblid, 

fol nad Plintus (29, 19. 66) für 
\ Menſchen tödlich ſein. 

Baſiliskeneier brüten. 

Nach Jeſaias 59, 5. 

Singt dem großen Baffn Lieder! 

Chor in Mozarts Dyer: Die Ent: 
führung aus dem Serail 1,1 (1782, 
Tert von Stephani d. J.). 
Baſſermannſche Geſtalten. 
Der Abgeordnete Baſſermann gab 
am 18. Nov. 1848 im Frankfurter 
Parlament Bericht über die Ber— 
liner Zuſtände und erwähnte, daß 
er jah „Geſtalten die Straßen be— 
völkern, die er nicht ſchildern wolle”. 

Wenn daS Gemölbe wider— 
ichallt, | Fühlt man erjt recht des 
Baſſes Grundgemalt. 

Giebel in Goethe, Fauſt 2086/87. 

Das ijt ein Aas auf der Baß— 
geige. Scherzhafte Bezeichnung her— 

vorragender, überrafchender Leiſtun— 
gen auf irgendeinem Gebiete. 

Sn Anſehung der Baſtarde 
it man wohl in feinem Lande 
jo vernünftig tolerant als in 
Rußland. ® U W. von Helbig, 

Ruſſ. Günſtlinge (1809). 

Der ganze Bau, vom Bau, 
zum Bau gehören. 

Redensarten a. d. Felt der Hand— 

werfer von 2. Angely. 


Fideles Bolf, die Herrn dom 
Ban, | Das ikt und trinkt und 
macht Radau. 

Scherzreim auf die Maurer. 

Ich bau wie mirs gefällt, Es 
koſtet mich mein eigen Geld. 

Hausinſchrift, häufig in den Alpen— 
ländern. 

Der Bauch iſt ein böſer Rat— 
geber. Sprichwort. 

Ein voller Bauch ſtudiert nicht 
gern. 

(Plenus venter non studet libenter 
[lat.], Il ventre pieno non ha orec- 
chio [ital.]). Sprichwort. 

Fauler Bau). 

Nah Tit. 1, 12. 


Bartholomäus — Bauer. 
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(Der Plural findet jih in Claudius 
Kheinweinlied: find wie die weiland 
Kreter faule Bäuche.) 


Der Baud) ist ein Meifter aller 
Künfte. Nach Perſius, Prolog 10. 
3 fommt jchnell wien böfer 


num. 
(Unglüd fommt über Nacht.) 
Breslauer Redensart. 
Dem Baucde dienen. 
Sprihwörtlih nach Römer 16, 18 
u. Phil. 3, 19. 
Wir Dauen Häufer Hoch) und 


‚feit, | Darin find wir nur fremde 


Gäſt, | Doch wo wir jollten ewig 
fein, | Da bauen wir gar wenig 
drein. Naſſereit, Wilten, Amras: 
Hausſprü che. 
Bauen iſt ein ſüßes Arm— 
machen. 
(Building is a swestimpoveristing.) 
Sprichwort. 
Ber willbauenan der Straſſen, 
Muß die Leute reden laſſen. 
Sprichwort. 
Beim Bauen | Muß man 
ihauen, | Um fih nicht zur ver= 
hauen, | Sonit fommt man in 
des Elends Klauen. 
Abraham a Santa Clara. 
Bir Hatten gebauet | Ein jtatt- 
fihes Haus | Und drin auf Gott 
bertrauet | Troß Wetter, Sturm 
und Graus. 
Aug. Dan. dv. Binzer, Lied bei der 
Yu Köfung der Burſchenſchaft (1819). 
Wer Hug iſt, baut nit auf 
den Sand. 
P. Fleming, Gedichte (1642): Die 
güldne len 59— Matth. 7, 


/27). 
Der kluge Mann baut vor. 
Gertrud a Wilhelm 
Te x 
Was Hände bauten, Fünnen 
Hände ftürzen. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1,3. 
Bauer bleibt Bauer. 
Sprihwort. (Auch mit dem Zu— 
fag: und wenn er bi mittag um 
zwölfe ſchläft.) 
Hat der Bauer Geld, | Hat es 
die ganze Welt. Sprichwort. 
Der Bauer iſt auch ein Menſch 
— ſozuſagen. Erſter Arkebuſier in 
Schiller, Wallenſteins Lager, 10. Auftr. 


109 


Der Bauer iſt fein Spielzeug. 
Chamiſſo, Dee: — 


Herr Wirt, hol an Wein, | 
Kellnerin, ſchenk ein, Hofmann, 
trink aus, Bauer, du zahl aus! 

Hausſpruch zu DOberlängenfeld 
(Gaſthaus). 

Der Kaiſer führt das Schwert, 
Der Bauer führt den Pflug, | 
Und wer nicht beide ehrt, | Der 
ift ja wohl nicht Klug. 

Stubenreim zu Lauterbad). 

Auf diefem Stein ift zu lejen, | 
Daß ich ein ärmer Bauer ge= 
wejen; | AB ſchwarzes Brot, tranf 
Waſſer dazu, | Sand nirgends ſonſt 
als hier die Kuh. - 

Grabſchrift zu Rothberg, Sieben— 
bürgen. 


Der Dauer hat von ſeinem 
pladen | Nur um das bloße Liebe 
brod, | Vom mähen, drehen, 
pflügen, baden, | Yulegt nichts 
anders als den tod. 

Niederl. an van Rufting 


Sind aud) Mn de3 Bauern 
Hände, | Weißbrot ißt er bis ans 
Ende. Serbiſches Volkslied. 

Salbt den Bauern, er wird 
euch ſtechen, ſtecht den Bauern, 
er wird euch falben! 

Franzöſiſches Sprichwort. 


Des Bauern Handſchlag, edler | 


Herr, ijt auch | Ein Manneswort! 
Melchthal in Schiller, Wilhelm 
Tell 4, 2. 

Wer einen Bauern betrügen 
will, muß einen Bauern mit- 
bringen. Sprichwort. 

Der Bauern Arbeit iſt am 
fröhlichſten und voller Hoffnung. 

Luther, Tiſchreden Nr. 2395. 

O, wie ſelig wären die Bauern, 

wenn ſie ihr Gutes erkennten! 
Luther, Tiſchreden Nr. 2395. 

Siehe auch unter Bur! 

Der Bauernbund iſt groß | 
Im ganzen deutjchen Land, | Shr 
jeid gejtanden bloß, | ft euch 
eine große Schand! | Ihr wollt 
alle Welt gewinnen, | Alle Fürſten 


Bauer — Baum. 
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und Herren zwingen, Laßt ab 
von diefen Dingen, | Sit mein 
getreuer Rat: Ihr ſeht mohl, 
wie es euch gat. 
Der Bauernbund, Lied aus dem 
Bauernfriege (1525). 
Das Bauernleben ijt das aller- 
jeligite Leben, denn es mäcdhit 
ihnen alles fin die Hand], die 
andern Stände müfjen das Ihre 
faufen. 
Herzog Sen — SEN) 
O du ſtolzer Pan. | 
Für uns aljorgt Gott im Himmel! 
Auf einem Wirtöhauje im Zillertal. 
Meine Mutter hat gejagt: | 
Sauer ift nit fühe, | Nimm dir 
feine Bauernmagd, | Die hat 
frunme Füße; | Nimm dir eine 
aus der Stadt, | Die ne fchlanfe 
Taille hat. Berliner Kinderreim. 


Pfirfihbaum und Bauernregis- 
ment Wächſt ſchnell und nimmt 
bald ein End. Sprichwort. 


Ehre jei dem Bauernitand, | 
Er ift der Shönfte im ganzen Land. 
Auf einer Schüffel, Steiermark. 

D Bauerjtand,oBauerftand,| 


Du liebſter mir von allen! 
Mar dv. Schentendorf, Der Bauer- 
Stand. 


Was man beim Baufach nötigit 
haben muß: | DerMaurerSchnapg, 
der Meiſter Spiritu$. 

Inſchrift im Wiesbad. Ratskeller. 

Baufällig und alt | Kommt 
bald in Todes Gemalt. 

Abraham a Santa Clara, Toten 
fapelle 1710. 

Ich Habe unter meinen Pa— 
pieren ein Blatt gefunden, wo 
ih die Baukunſt eine erjtarrte 
Muſik nenne. (gl. Arhitektur.) 

Edermann, Gejpräde mit Goethe, 
23. März 1829 (AT 263). 
Sind der Bauleute zu viele, 
So wird das Haus ſchief. 
Chineſiſche Sprüde. 
Der Baum der Erkenntnis. 
Nach 1. Moſe 2, 9. 
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Grau, teurer Freund, iſt alle 
Theorie, | Und grün des Lebens 
goldner Baunt! 

Mephiftopheles in Goethe, Fauft 
2038/39. 


Ein Baum fällt nicht von ei- 

nem Streich. Sprichwort. 

Bor Ziegenbock und Käferzahn | 

Soll man ein Bäumen wahren! 

Goethe, Erklärung einer antiken 
Genme. 

Es ijt dafür gejorgt, daß die 
Bäume nidht in den Himmel 
wachen. Sprichwort; auch bei Goethe, 

Wahrheit und Dichtung als Motto 
des dritten Teils. 

Er kann Bäume ausreiken. 

Spridwort. 

Da3 i3, um auf die Bäume 
(Böme) zu Klettern. 

Berliner Redendart. 


Wie Demofrit vertieft er ſich in 
Träume, | Sikt in dem Wald 


und ſucht im Walde Bäume. 
Hagedorn, Lehrgediht: D. Gelehrte. 
Die Herren diejer Art blendt 
oft zu vieles Licht, | Sie jehn den 
Wald vor lauter Bäumen nidt. 
Wieland, Mujarion 2, 142/43 

(42,21). Danad: 
Er fieht oft, wie Herr Wieland jpricht, | 
Den Wald vor lauter Bäumen nicht. 
Bluuntauer, Anei3 2, Str. 9. 


Ich Habe nie verlangt, | Daß 


allen Bäumen eine Rinde wache. 
Saladin in Lefling, Nathan der 
Weiſe 4, 4. 


Solche Leute wachjen nicht auf 


(den) Bäumen. Alte Nedensart. 
Schon bei Dswald von Wolkenſtein 
(1367—1445) Heißt es: Es wird ein 
folder Mann | Auf Bäumen nicht ge— 
boren; bei Luther (Schriften, Jena 
1578, 6, 165b): Dann ja bie Kerle, die 
dazu tüchtig find, nicht aufden bäumen 
wachßen, und bei Th. Fontane fagt Frau 
Senny Treidbel (Kap. 12): Denn die 
Treibel3 wachen nicht auf den Bäumen 
und fünnen nicht von jedem, der vor- 
deigeht, Heruntergefhüttelt werden. 


Baumeifterin Natur fcheint 
für ſich jelbft zumeift | Zu baum, 
und baut zuleßt doc alles für 


den Geiſt. Rückert, Weisheit des 
| Brahmanen 1,26 (5,11). 


Baum — Becher. 
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Baumwolle ijt König! 

(Cotton is king!) - 

Motto der amerikaniſchen Pflanzer. 

Er jpudt Baumwolle, 

‚jagt der Berliner von einem, der 

nah einer durchzehten Naht am 
anderen Morgen Huftet. 


Lak dir in Baummolle wideln, 
fagt der Berliner von einem ängſt— 
lihen oder verzärtelten Menſchen. 

Sn Bauſch und Bogen. 
Sprichwörtliche Nedensart (von der 

Leipziger Meſſe hHerrührend). 

Lieber bayriſch ſterben, Als 
faiferlich verderben! 

Dr. Lieber im Reichstag 18. 1.1893. 

Nach etnem alten Bolfslied dv. d. 

Sendlinger Bauernſchlacht v. 1705 

(vgl. Hans Hopfens Gedichte, 1885, 
©. 47). 

To be or not to be 

fiehe unter Sein. 

Ein guter deutjcher ehrlicher 
Benmter, der ladht gar nicht, 
bevor er fich umfieht, ob es jeine 
Behörde etwa merft. 

M. ©. Saphir (1832: Neueſte 
Schriften: Nachtſchatten). 

Ein anderes iſt: auf etwas 
antworten, ein anderes: etwas 
beantworten. 

Leſſing, Geſ. Werke 9, 96: Eine 
Duplik 1778. 

Beati possidentes! 

(Glücklich die Beſitzenden!) 

Horaz, Oden 4, 9, 45. 

Non possidentem multa vo- 
caveris | Recte beatum. 

(Nicht den, der viel befitt, wirft du 
mit Recht glüdlich nennen.) 

Horaz, Oden 4, 9, 45. 

Beatus ille homo qui sedet 
in sua domo. 

Eichendorff, Wanderlied der Prager 
Studenten: „Nah Süden nım ji 
lenfen“ (71,47) und: Au dem 
Leben eines Taugenichts (472, 67). 
Beatus ille qui procul ne- 


gotiis. 
(Glücklich iſt, wer fern den Ge— 
jchäften.) Horaz, Epoden 2,1. 


Du bebit vor allem, was nicht 
trifft, | Und was du nie verlierft, 
das mußt du ftet3 bemweinen. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 650/51. 

Im Becher ertrinfen mehr als 

im Meer. Sprichwort. 
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Aus deines ſchönen Auges 
Beder | Hab ich mir Herz gelabt 
und Sinn, | Doc gleich dem 
rauſchbefangnen — Irr ich 
umher, weiß nicht wohin. 

A. d. Hinduſtaniſchen der Königin 


Tſchanda von Haiderabad (um 1790, 
überſ. von Wollheim). 


Winket dir der Wein im Becher, 
Greife zu und trinke friſch, Aber 
nicht mit jedem Zecher Setze dich 
an einen Tiſch. 

Inſchrift auf einem alten Schaff in 
Gnadenwalde. 

Ich mag es gerne leiden, Wenn 

auch der Becher überſchäumt. 


König Philipp II. in Schiller, Don 
Carlos 3, 10 


Bekränzt mit Laub den lieben, 
vollen Becher Und trinkt ihn 
fröhlich leer! 

Matthias Claudius, Rheinweinlied 
(1776, A, ©. 140 


Becherrand und &ippen, | Zwei 
Korallenklippen, | Wo auch) die ge= 
jcheitern | Schiffer gerne jcheitern. 

Rückert, Oftliche Rofen: Die zwei 
Mächte (AA, 267). 

Den fchlehten Mann muß man 
verachten, | Der nie bedacht, was 
er vollbringt. 

Schiller, Das Lied von der Glocke. 

Was du tun mwillt, tue mit 
Bedadt | Und den Ausgang zu— 
vor betradt! 

en ne 203, 


Gut ift Bedachtfamteit und 
weiſe die Borjicht. 

Kröjus zu Kambyfes bet Herodot 

3, 36 (%- Lange). 

Vieles wünſcht ſich der Menſch 

und doch bedarf er nur wenig. 
Goethe, Hermann und Dorothea 5 
(Polyhymnia) 13/14. 

Wen die Götter lieben, | Den 
führen fie zur Stelle, wo man 
jein bedurf. 

Elpenor in Goethe, Elpenor 1,4. 

Scheußliches und Niegejchehnes 

.. Das man, und wär es auch 
geihehn, | Mit Nacht bededen 
ollte. 


Schmuhl in Platen, Die verhängnis- 
volle Gabel 2 (710, 517/18). 


Becher — Bedrängnis. 
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Menſch, was du tuft, bedenk 
das End, | Das wird die höchſt 
Weisheit genennt. 

Mach: Quidquid agis, prudenter 
agas et respice finem). 

Hand Sachs (1557). 

Bedenke das Ende. 

Jeſ. Sir. 7, 40. 

Wer lange bedenkt, der wählt 
nicht immer das Beite. 

Hermann in Goethe, Hermann und 

Dorothea 4 (Euterpe) 105. 

Bedenkt es wohl. Man über: 

eile nicht2. Sapieha in Schiller, 
Demetrius 3, 308 (AH 8, 169). 

Sch weiß nicht, was joll es be= 
deuten, | Daß ich jo traurig bin? 

Heine, Buch der Lieder: Die Heim— 

fehr Nr. 2 (A 1,75). 

Ein Faktum unjere® Lebens 
gilt nicht, infofern e8 wahr ift, 
jondern injofern es etwas zu be— 
deuten hatte. 

Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 

den 30. März 1831 (47398). 

Wie machen wird, daß alles 
frifch und neu | Und mit Beden- 
tung auch gefällig jei? 

Direftor in Goethe, Fauſt: Vor— 
ſſpiel, 47]48. 

Da ergreift ihn der Worte Be— 
deutung. 

Schiller, Der Graf von Habsburg. 

Mancer will wie ein Fürft 
bedient jein und wie ein Hand— 
werker bezahlen. 

Fliegende Blätter Nr. 2354. 

Gut ift man nur bedient, wenn 
man fich jelbjt bedient. 

(On n’est jamais si bien servi que 
par soi-möme.) 


Etienne, Brust et Palaprat, 1807, 
. Scene. 


Wer Bedingung früh erfährt, 
gelangt bequem zur Freiheit; wem 
Bedingung fich jpät aufdringt, 
gewinnt nur bittere Freiheit. 

Goethe, Maximen und Refler. 7. 

Du entgeht nicht dem Ver— 
hängnis! | Diefen Glauben haft 
du, merke, | Nicht daß er dich in 
Bedrängnis | Mutlos mache, 


jondern jtärfe. 
Rückert-Nachleſe (2. Hirſchberg, 
Weimar 1910) Nr. 331 ©. 239. 
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I would it were bedtime, 
Hal, and all well. 

(SH wollte, e8 wäre Schlafenszeit, 
Heinz, und alles gut.) 

Falftaffin Shafejpeare, Heinrih IV., 

Verminderung der Bedürfniile 
follte wohl das fein, was man 
der Jugend durchaus einzuſchärſen 
und wozu man jie zu jtärfen 
juhen müßte. Se weniger Be— 
dürfniſſe, dejto glüdlicher, ijt 
eine alte, aber jehr verfannte 
Wahrheit. 

Lichtenberg, Verm. Scriften 2: 
Bem. verm. Inh. 6: Pädagog. Bem. 

Hingegen meint der Talmud: 

Se mehr Bedürfniſſe ein Wejen Hat, 
deſto mehr Genüſſe zu empfinden tit es 
befähigt. 

Bedürft ihr meiner zu be— 
jtimmter Tat, | Dann ruft den 
Tell, e8 jol an mir nicht fehlen. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell, 3. 

Die zweite Zeile wird auch oft zittert: 

An meinem Beiltand jol es euch 
nit fehlen. 

Eines Mannes Rede | Sit kei— 
ne3 Mannes Rede, | Man fol 
fie billig hören beede. 

Inſchrift in verjchiedenen deutſchen 
Rathäufern, jo 3. B. in Frankfurt 
a. M. und in Goethes Wahrheit 
und Dihtung, Buch 1; vgl. aud: 
Audiatur et altera pars, Sp. 79 


und unter beide Part und beiden 
Wort, Spalte 121. 


Den Teufel durch Beelzebub 
austreiben. 
Matth. 12, 24 u. 27 u. fonft. 
Beethoven: eine ganz unge- 
bändigte Perfünlichkeit. 
Goethe an ZBelter 2. Sept. 1812. 
Der Name Beethoven ift heilig 
in der Kunft! 
Franz Liſzt im Vorwort zu den 
Klavierpartituren des Meifterz. 


Dein Wunſch ift mir Befehl! 
Aus Vergil, Aneis 1, 76ff. ent» 
ftanden ? 

Es Schafft mir dein Befehl fo 
viel Behagen, | Daß Raſchgehor— 
hen ſelbſt noh Säumnis hieß. 

Dantes Hölle 2, 79/81 (AB, 9). 

Das Befehlen hat man um- 

ſonſt. Sprichwort. 


bedtime — Begehret. 
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Wer befehlen ſoll, Muß im 
Befehlen Seligkeit empfinden. 
Fauft in Goethe, Fauſt 10251/2. 

Wie mirs geht? Danke, man 
befindet ſich. Bekannte Revensart. 

Beförderung geht euh nad 
Empfehl und Gunft. 

Sago in Shafejpeare, Othello 1, 1. 

Nie jollit du mich befragen, | 
Koch Willend Sorge tragen. 

Lohengrin in Wagner, Lohengrin 
1,3 (3, 206). 

Wenn jich die Völker jelbft be— 
frein, | Da kann die Wohlfahrt 
nicht gedeihn. 

Schiller, Dad Lied von der Glode. 

Denn ich war ein braver Soldat 
im Befreiungstriege der Menſch— 
heit. Heine, Netfebilder, Reife von 

Münden nad) Genua 31 (A 6, 58). 
Vgl. auch unter Freiheitstriege. 

Mehr als befreundet, weniger 
al3 Freund. 

Hamlet in Shakespeare, Hamlet 1,2. 

Traun, viele heut befreundet, 
jind ung morgen feind. 

Sophofles, Atas 1359 (Donner, 
A433). 


Sudt nur die Menſchen zu 
vermwirren, | Sie zu befriedigen 
it Schwer. Direktor in Goethe, Fauſt, 

Vorſpiel 131/32. 

Befriedigung, die ih nad) 
augen träumte, Ham nun von 
innen jelber in mein Dad). | Das 
Leben rächt ja ſtets, was es ver- 
fäumte: | Sch hole meine Jugend- 
jahre nad). Grillparzer, Gedichte: 

Ruhe (71, 110). 

Legen wir unfrer Begabung 
feinen Zwang auf; es würde 
immer nur plump heraugfommen. 

Nach Lafontaine, Fabeln 4,5: 
L’Äne et le petit Chien. 

Die großen Begebenheiten in 
der Welt werden nicht gemacht, 
jondern finden fid. - 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2: Be- 
merfungen 8: Literar. Bemerkungen. 


Begehret nicht mit Hab und 
Neid, | Die Gnaden Gottes an- 
dern zu entziehen. | Er ijt, der 
allen gern verleiht; | Begehrt 
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von ihm, jo ift auch euch ver- 
liehen! 
Küdert, Erbaulides und Beihan- 
liches aus dem Morgenlande: Vier— 
zeileniprüdhe Nr. 21 (474, 380). 

Die Begehrlichleit fennt feine 

Schranke, nur Steigerung. 
Senefa, Abhandlungen, überj. v. 
Mofer (1828), ©. 207. 

Wer weniger hat, als er be— 
gehrt, muß wiffen, daß er mehr 
bat, als er mwert ift. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2: Be— 
merfungen 15: Gute Ratjchläge. 

Begeilterung, die Himmels— 
tochter. Marquis in Schiller, Don 

Carlos 5, 4296 (475, 185). 

Begeilterung ift feine Herings— 
ware, | Die man einpüfelt auf 
einige Jahre. Goethe, Epigr.: 

{ Friſches Ei, gutes Et. 

Begier macht blind, und Wün— 
jche trügen. 

Ramler, Fabellefe 4. Buch Nr. 23; 
Der Mann und das Vögelein. 


Sp tauml ih von Begierde 
zu Genuß, | Und im Genuß ver- 
ſchmacht ih nad) Begierde. 

Fauſt in Goethe, Faujt 3249/50. 

Ber ſtets begierdelos, der 
ihaut | Die Geijtigfeit des Alls; 
Ver in Begierden lebt, jchaut 
nur | Die Außenheit des Als. 

Aus dem Tao—⸗te-king des chineſiſchen 

Dichterphilojophen Lao-tſe (um 600 

v. Chr. geboren). 

Den größten Reichtum hat, wer 

arm iſt an Begierden. 


(Summae opesinopia cupiditatum.) 
Senela, Briefe 29. 


Wolfram von Eſchinbach, be- 
ginne! Edelknaben in Wagner, Tann— 
bäufer 2, 4 (43, 172). 
Ver langjam trinkt, begiegt 
ſich nicht. Volkstümlich. 
Wehr im Beginne dem übel; 
zu ſpät wird Heilung bereitet, 
Wenn es Stärke gewann durch 
zu langen Verzug. 
Ovid, Remedien 92. 
O allmächtiger Zeus, gib Heil 
dem kühnen Beginnen! 
Vergil, Äneis 6, 625. 


Begehrlichkeit — begreifſt. 
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Der iſt beglückt, der ſein darf, 
was er iſt. 
„Hagedorn, Die Glückſeligkeit. 

Beglückt, wer Treue rein im 

Buſen trägt. 
a Fauſt in Goethe, Fauſt 1724. 

Sie hätten ſich ſollen begnügen. 
Rückert, Refrain des Gedichts: Be— 
ſtrafte Ungenügſamkeit (D6, 244). 

Klein begonnen, groß gewonnen 

iſt ein altes gutes Sprichwort. 
Philipp in Benedix, Die Dienſtboten, 
1. Auftr. 

Ich Lid Ruy Diaz, liege hier 

begraben, 

(Cid Ruy Diaz estoyaquienterrado.) 
Grabſchrift des Eid; früher in San 
Pedro de Cardena, jegt im Ayun— 
tamiento von Burgos. — Sie tit 


ein Symbol der Unjterblichkett, da 
der Tote hier als Redender auftritt. 


Ach, fie Haben | Einen guten 
Mann begraben; | Und mir war 
er mehr. Matth. Claudius; Bei dem 

Grabe meines Bater3 (1775; (ZT111). 

Damit kannt du dich begraben 
lafjen! 

(Auch fagt man: Laß dich begraben!) 

Volkstümlich. 


Wer nicht mehr liebt und nicht 
mehrirrt, | Derlafje ſich begraben. 
Goethe, Eptgrammattiches. 
Wenn du aber gar nicht3 halt, 
Ach, jo lafje dich begraben — 
Denn ein Recht zum Xeben, 
Lump, | Haben nur, die etwas 
haben. H. Heine, Romanzero: 
Lazarus 1 (3, 94). 
Was ijt das für eine Zeit, wo 
man die Begrabenen beneiden 
muß! Goethe, Marimen u. Reflex. 7 
E 


Ein ehrlihes Begräbnis. 

Nach 1. Mof. 23, 6; Sir. 38, 16; 
2. Malt. 4, 49. 

Ein Begräbnis eriter Klaffe. 
Bismard bei feiner Berabjchiedung. 
Das begreife ein anderer als 
id). Yan Bett in Lorkings Oper Bar 
und Zimmermann 2, 12. Heute in 
der Faſſung: Das begreife wer kann. 


Nicht meinen, nit zürnen, 
fondern begreifen. Spinoza. 
Du gleichjt dem Geift, den du 

Deuveitie | Nicht mir! 
Geiſt in Goethe, Fauft 512/18. 
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Kraft und Dauer wohnen | Nur 
in Begrenzungen. Chr. D. Grabbe, 
Don Juan u. Fauſt 3, 2 (472, 63). 
Doch ein Begriff muß bei dem 
Worte fein. 
Schüler in Goethe, Fauft 1993. 

Denn eben wo Begriffe feh- 
dem. 1. Da. jtellt ein: Wort zur 
rechten Zeit fich ein. 

Mephijtopheles in Goethe, Fauft 
1995/96. 

Nur nicht gleich daS Schwert 
geweßt | Und daS Beil ge= 
Ihliffen! | Was ihr niemals über- 
ihäßt, | Habt ihr nie begriffen. 

Paul Sul DE (1885 
51): Kritik. 

Da möchte an jih begrungen 

füber einen tollen Scherz]. 
Breslauer Nedenzart. 

Ein Tag macht den Begüterten 

zum Bettler. gokaſte in Schiller, 
Thönizierinnen (A711, 581). 

Ein waderer Mann verdient 

ein begütertes Mädchen. 
Goethe, Hermann und Dorothea 2 
(Terpfichore) 171. 

Behagen ſchaut nicht vorwärts, 
nicht zurüd, | Und fo verewigt 
ſich der Augenblid! 

Goethe, An Grafen Baar. 

Mit wenig Wi und viel Be- 
Hagen | Dreht jeder fich im engen 
Zirfeltanz. Arepbijtopheles t in Goethe, 

Jauſt 2162/63. 
Mit urfräftigem Behngen. 
Fauſt in Goethe, Faust 1536. 

Mich ergreift, ich weiß nicht 

wie, | Himmlifches Behngen. 
Tiichlied von Goethe (1802). 

Ver ih behaglid) fühlt zu 
Haus, | Der rennt nicht in die 
Welt hinaus; | Weltunzufrieden- 
Heit beweifen | Die vielen Welt: 
eg 

Rückert, Unbefriedigung (473, 327). 
Jeder Meiſter behält ein Stück 
für ſich. Sprichwörtlich. 

Behalt[e] was du Haft. 

Sprihwörtliche Nedensart nad) 
1. Moſ. 33, 9. 


Zwar nehmen ift vecht gut, 


doch bejjer iſts, behalten. 
Haltefejt in Goethe, Faujt 10342. 


Begrenzungen — beiten. 
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Behnndeltjeden Menſchen nach 
feinem Verdienſt, und wer iſt vor 
Schlägen ſicher? 

Hamletin Shafefpeare, Hamlet 2,2. 
Bol. auch unter desert. 


Behnrre, wo du jtehft! _ 
Goethe, Sprüde in Brofa: Uber 
Naturwiſſenſchaft 4, Nr. 4. 
Beſäße der Menſch die Behnrr- 
tichfeit, jo wäre ihm faft nichts 
unmöglid. Chineſiſcher Spruch. 
Jedem redlichen Bemühn | Sei 
Beharrlichleit verliehn. 
Goethe, Bahme RXenien 4. 
Nur Beharrung führt zum 
giel, | Nur die Fülle führt zur 
Klarheit, | Und im Abgrund wohnt 
die Wahrheit. 
Schiller, Sprüche bes Konfuzius 2. 
Willſt du, daß wir mit Hin 
ein | Sn das Haus dich bauen, | 
Laß es dir gefallen, Stein, 
Daß mir dic) behauen. 
Rückert, VBierzeilen 1. Hundert 
Nr. 48 (AH 4, 203). 
Behauptung ijt nicht Beweis. 
Herzog in Shafefpeare, Othello 1, 3. 
Wer jein felbjt Meiſter ift und 
fic) beherridhen fan, | Dem ift die 
weite Welt und alle untertan. 


Paul Fleming, Mar Poemata 
(1693) A 


Die Hauptjache in ech man 
lerne, fich jelbit zu beherricen. 
Edermann, Geſpräche mit Geethe, 
Sonntagd. 21. März 1830 (M 325). 


Die Klugen beherriden uns 
weniger durch ihre Borzüge als 
durch unjere Fehler. 

Humor. Beilage zur Mecklb.-Strel. 
Randes-Ztg. 1890, Nr. 6. 


Er lebt! er iſt da! es behielt 
ihn nicht! Schiller, Der Tauder. 
Behitet dich Gott! es wär zu 
ſchön gewejen; | Behitet dich Gott! 
es hat nicht jollen jein! 
Sceffel, Der Trompeter von Säk— 
fingen, Stüd 14. 
Behutiamkeit | Gewinnt den 
Streit. Abraham a Santa Clara 
(Etwas für alle, 1699). 
Doch wer fo oft zu beiten 
hat, | Der muß mas 
2 in 
J— 
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Wer wohl beichtet, | Sein Herz 
erleichtet. Sprichwort. 


Liebes Kindchen, hab Geduld, | 
Wir haben alle beide jhuld. 

Sprichwort. 

So muß ich hören beide Bart, | 

Darnach bleibt das Recht unge— 

ſpart. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1, 2, 20. Rap. 7/8. 

Wer mag ein Urteil fällen, wer 

das Rechte jehn. | Bevor er jorg= 

jam angehört der beiden Wort. 


Euripides, Die Herakliden 179/80 
(Donner). 


Der jchreiende Beifall der 
Menge . 
„site, Heben a. d. dtſche. Nation 
(di. unter Bildjänlen). 

ci Mächtiger, der mit dem 
Schwächern ſpricht, Verlangt nur 

Beifall, Wahrheit nicht. 
Ramler, Fabelleje: Der junge Hahn 

und der Stord). 
Beifall läßt fi, wie Segen 
liebe, wünjchen, nicht erzwingen. 
Goethes Brief an Phil. Seidel 

(27. 10. 1787). 


Ein ſchartig Beil verdirbt alles. 
Sprichwörtlich. 

Jemand ein Bein ſtellen. 
Sprichwörtlich. 
Mark und Bein durchdringend. 
Nach Ebräer 4, 12. 


Stein und Bein ſchwören. 
Sprichwort. 
Stein geht auf den als Altar die— 
nenden Sarkophag eines Heiligen, Bein 
auf die darin verwahrten Reliquien 
zurück. Heyne, Deutſches Wörterbuch. 

Sich kein Bein ausreißen. 
(Wenig Wert auf eine Sache legen, 
ſich nicht darum beſonders bemühen.) 
Das Gegenteil heißt: Sich die Beine 

um etwas ablaufen. 

Sprichwörtl. Redensarten. 


Etwas ans Bein binden (leicht- 
Herzig aufgeben... Sprichwörtlich. 
Das iſt doch Bein von meinem 
Bein und Fleifh von meinem 
Fleiſch. 1. a 2, 23. 
Hals- und Beinbrud! 
Jägerglückwunſch Aufbruch zur 


Das iſt noch lange fein Bein⸗ 
bruch. Redensart. 


beichtet — Beiſpiel. 
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Die Beine unter den Arm 
nehmen (eilen) oder ſie ſich nach 
etwas ablaufen. Sprichwörtlich. 

Das hat noch lange Beine. 

Redensart. 

Einem Beine machen. 

Redensart. 

(Siehe auch unter Gehirn.) 

Beinah — bringt keine Mücke 
um. Sprichwörtlich. 

Mit einem Beinahe muß man 
ſich nie zuſrieden geben. 

(On ne doit jamais se contenter 
d’un à peu près.) 

Franzöſiſches Sprichwort. 

Beiſammen ſind wir, fanget 
an. Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauſt 1446. 

Sie konnten beiſammen nicht 

fommen, | Das Waſſer war viel 


zu tief. Die —— Königskinder (ähn— 
lich imn Wunderhorn, 47 503). 


Wir ſitzen jo fröhlich bei— 
ſammen. 

Siehe unter fröhlich bei Kotzebue. 

Beiſpiel nützt zehnmal mehr 
als Vorſchrift. 

(Example will avail ten times 
more than precept.) 

Sames For, Nede über Ausgaben 
für Rafernen (8. April 1796). 

Bei der Erziehung iſt das Bei— 
fpiel die Hauptjache, ohne diejes 
hilft alles Belehren und Zureden 
nichts. Joh. Sailer. 

Das Beiſpiel iſt einer der er- 
folgreichſten Lehrer, obgleich es 
wortlos lehrt. 

(Example is one of the most po- 
tent ofinstructors, though it teaches 
without a tongue.) 

Sam. Smiles, Selbfthilfe (1860) 
K. 12 (Dobbert). 

Sag etwas Gutes, und ich folge 
gern | Dem edlen Beifp iel. 

Don Manuel in Die Braut 
von Meffina 468/69. 

Gebt euern Slindern jchöne 
Namen, | Darin ein Beifpiel 
nahzuahmen, | Ein Mujter vor— 
zuhalten jei. | Sie werden leichter 
es vollbringen, | Auch guten 
Namen zu erringen; | Penn 
Gutes wohnt dem Schönen bei! 

Rückert, Erbaulihes und Beſchau— 
liches a.d. Morgenlande (A474, 367). 
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Gutes Beiſpiel ijt dem Schlech— 
ten zu nichts nuß. 
Perſiſches Sprichwort. 
Geliebte! nicht erretten konnt 
ih dih! | So will ih Dir ein 
männlich Beifpiel geben. 
Mortimer in Schiller, 
Maria Stuart 4, 4. 
Ein edle8 Beifpiel macht die 
ſchweren Taten leicht. 


Neoterpe in Goethe, Paläophron u. 
Nenterpe (AT 14, 95). 


Durch Tugend und Beiſpiel! 
(Virtute et exemplo!) 

Wahlſpruch Kaiſer Joſephs II. 

Böſe Beiſpiele verderben gute 

Sitten. (Bonos corrumpunt mores 

congressus mali.) Tertul, Ad uxo- 

rem 18. (Bgl. 1. Kor. 15, 838.) 


Schlechte Beiſpiele wirken bej- 
fer, als gute Lehren. 


Sprichwörtlich. 
Der hat nichts zu brechen noch 
zu beißen. Sprichwörtlich. 


Was mich nicht beißt, macht 
mich nicht heiß. Sprichwörtlich. 
An meinem Beiſtand ſoll es 
euch nicht fehlen, 
ſiehe unter bedürft, Spalte 115. 
Wenn die Leute zu Gottes 
Ehren und zu gemeinem Nutzen 
etwas beiſteuern, ſo ſucht ein 
jeder den Bettelmantel herfür. 


Chriſtoph Lehmann, Polit. Blumen— 
Garten (1662). 


Den werd ich in die Beize 
nehmen (zurechtweiſen). 

Breslauer Redensart. 

Einander beizuſtehn iſt Bruder— 


pflicht. 
Pferd und der Ejel. 


Nur indem man fich über das 
Belannte völlig verjtändigt hat, 
fann man miteinander zum Uns 
befannten fortichreiten. 

Goethe, Wahlverwandtihaften, 4. 

Was tut man nicht, um die Be— 
fanntichaft eines großen Mannes 
zu gewinnen! 

Papagei in Gvethe, Die Vögel 
(nad Artjtophanes, 479, 181). 

Meineit du, daß ich Gefallen 
habe am Tode des Gottloſen, 
ſpricht der Herr, und nicht viel- 


Beilpiel — Belagerungszuſtand. 


Namler, Fabellefe: Das 
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mehr, daß er fi) befehre von 
jeinem Weſen und lebe? 
Heſek. 18, 28. 

Farbe bekennen. 

(Seine wahre Meinung ſagen.) 

Aus dem Kartenſpiele entlehntes 
Sprichwort. 

Wohl mit jedem Bekenntnis 
verträgt ein frommes Gemüt ſich; 
Aber das fromme Gemüt hängt 
vom Befenntnis nicht ab. 

Geibel, Gedichte: Kleinigkeiten 20. 

Bekenntniſſe einer jchönen 
Geele. Goethe, Überſchrift d. 6. Buches 

von Wild. Meiſters Lehrjahren. 

Ich kann nichts tun als did 
beflngen, | Weil ich zu — 
zu helfen bin. 

Schikaneder, Die Zauberflöte, — 
von Mozart. Tamino im 1. Akt. 

Manch Urteil iſt ja längſt be= 
Ichlofien, | Eh des Bellngten Wort 
geflofjen. 

Anaftaftus Grün, Pfaff vom Kahlen—⸗ 
berg: Ein Teiti piel (477,138). 

Dieſe traurige Welt befleidet | 
Den, der jchon befleidet iſt Und 
entblößet den Entblößten. 

Ealderon, Das große Welttheater 
(AH 10, 171). 

Frag ih mein beflommmes 

Herz. Roſinens Kavatine in Roffinis 
Oper: Der Barbier von Sevilla 
1, 2 (1816). 

Sich jelbit beiriegen iſt der 
ſchwerſte Krieg. 

Sortjegung ſiehe unter bejiegen. 

Wie glüdli würde mander 
leben, wenn er fi) um anderer 
Leute Sachen fo wenig befüm- 
merte al3 um feine eigenen. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2, 4: 
Beobahtungen über den Menſchen. 

Diejer Belngerungsturm, der 
der Regierung ununterbrochen 
fampfbereit, angriffsbereit gegen- 
überſteht. So nannte Bismard im 

Neihdtage am 8. Mai 1880 die 

Bentrumöpartei. (Siehe Näheres 

unter Turm und unter Zentrums- 
turn.) 

Mit dem Belngerungszujtand 
fann jeder Ejel regieren. Cavour. 
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Wenn alles wieder jic) belebet, 


Der Erde friſches Grün erblüht. 
Heimweh von Frederic Berat 
(1800—1855, deutich von Adalbert 


Koller, franzöſiſche Volksweiſe vom 


Dichter). 
O glücklich der, den Ihr be— 
lehrt! 
Schüler in Goethe, Fauſt, 1981. 
Der Beleidiger verzeiht nie. 
Sprichwörtlich. 
Eigentümlich iſt menſchlicher 
Gemütsart, Beleidigte zu haſſen. 
Tacitus, Agricola Kap. 42 (Walſch). 
Man darf eine Beleidigung 
erſt vergejjen, wenn man jte ver— 
ziehen hat. 
liegende Blätter, Nr. 2361. 
Belinlsfinder. 5. Mof. 13,13. 
Um wahrhaft beliebt zu fein, 
darf man weder zu Hug, noch zu 
dumm tun. Sprichw. Redensart. 


Das Alte beliebt Gott, das Neue 

beliebt den Frauenzimmern. 
Götz v. Bredow in Härings Hoſen 
des Herrn v. Bredow (W. Alexis). 

Bella gerant aliil tu felix 
Austria, nube! | Nam quae 
Mars aliis, dat tibi regna 
Venus! 

(Kriege laß führen die andern! Du 
glüdlihes DOfterreich freie! Mehrer des 
Reiches iſt Mars anderen, Venus iſt dir!) 
Matthias Corvinus, 7 1490. 
Hunde, die bellen, beißen nicht. 
Sprichwort. 

Den Mond anbellen. 

Sprichwörtlich. 

Und ſeines Bellens lauter 
Schall | Beweiſt nur, daß mir 
reiten. 

Goethes Gedicht: Kläffer (AT2, 134). 

Bellin der Widder. 

Aus NReinefe Fuchs (um 1200). 


Bellum omnium contra [in] 
omnes. 

(Krieg I gegen alle.) 

Th. Hobbes, de cive 1, 12, Levia— 
than. Kap. 18 (1668). 

AhBelmonte, ach mein Leben! 
Quartett in Mozarts Dper: Die 
Entführung a. d. Serail 2 (Schluß). 


Gute Belohnung madt willige 
Arbeiter. Sprichwort. 


belebet — benutzen. 
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Wenn ſich jemand ſelbſt belügen 
will, ſo gelingt es ihm ſehr bald. 
Franzos, Die Juden von Barnow 
(4. Auflage 1886) S. 81. 
Bemerke, höre, ſchweige. Ur— 
teile wenig, frage viel. 
Platen, Lebensregeln 37 (A711, 87). 
Bemooſter Burjche zieh ich 
aus! G.Schwab, Kied eines abziehen- 
den Burſchen (1814). 
Mit heißem Bemühn. 
Nach Goethe, Fauſt 357. 
Wer immer ſtrebend ſich be— 
müht, Den können wir erlöſen. 
Engel in Goethe, Fauſt 11936—7. 
Bene qui latuit bene vixit. 
(Gut lebte, wer im Verborgenen ge= 
lebt hat.) Ovid, Triftia 3, 4. 25. 
De mortuis nil nisi bene. 
(Bon Toten jol man nur Gutes 
reden.) Nach Diogenes Luertiu 1, 3 
der weije Ehilon. 
Quod deus bene vertat. 
(Was Gott gut wenden [verhüten] 


möge.) Dtſch.-lat. Sprihwort, vgl. 
unter deus! 

Benedetti, der — | 

Dacht, es wäre ganz famoſe 


Wenn der König gab Hein bei. 
Der Ohrenzwang von Ems, 
Ditfurth 2, 2. 

Das Größte will man nit er= 
reichen, | Man beneidetnurjeines- 
gleihen; | Der jchlimmite Neid— 
hart ijt in der Welt, | Der jeden 


für feinesgleichen Hält. 
Goethe, Epigrammatiich: Egalite. 


Benj amin nennen wir ein Lieb- 
ana nad 1.Moj. 42, wo Jakobs 
jüngiter Sohn fo benannt tit. 

Das muß ich beniejen, 

fagt man, wenn man bei einer Be— 
bauptung oder bei einem ausge— 
ſprochenen Wunſche niefen muß. 
Ein alter Bollßaberglaube jagt, 
daß die Behauptung dann wahr ist 
oder der Wunſch in Erfüllung geht. 
Schon im Homer in einer Szene 
zwiſchen Telemah und Penelope 
wird dies Beniefen erwähnt. Ddyj- 
jee 17, 545 (412, 211): Siehft du 
nicht, wie mein Sohn mir alle 
Worte benieft Hat? Auch Xeno— 
phon, Anabafis 3, 2, 9. 


Was die Menjchen fünnen für 
fih benußen, | Das pflegen jte 
für ihre Zwecke zuzujtugen. 

Daniel Sander?. 


127 Beobachter — Bergauf. 


Der beite Beobachter und der 
tiefite Denker ift immer der mil- 
deite Richter. H. Thom. Budle, 

Geſch. der Zivilif. (1858—61) Kap. 4. 

Ihr Schurken, fomm ich ’nein, 
jo wißt, | Soll hängen, was die 
Wand bepift! 

Umfchreibung für alles, was männ- 
lich iſt, nach biblifher Vorlage: König 
Ahab 1. Sam. 25, 22. 34. 1. Kön. 14 
10. 16, 11.) 

Bürger? Gedicht: Die Weider von 
Weinsberg (A 1,128). Vgl. auch 
Wielands Neuer Antadi 9, 24. Fiat 
justitia! und follte da3 Menſchen— 
geſchlecht Zugrundegehn und feiner 
übrig bleiben, ver an die Wand pißt! 


Drum, werter Herr, beratet 
Euch in Beiten! 

Marthe in Goethe, Fauſt 3095. 

Wo man finget, wird fein 
Menſch beraubt. 

Seume, Gedicht: Die Gejänge(1804). 

Siehe Näheres unter Böfewichter. 

Nechter Hand, linker Hand, | 

Beides vertaufcht! | Straße, ich 

merf e3 wohl, | Du bijt berauſcht! 

Mühler, Grada.d. Wirtshaus. 

— 

König Wilhelm I. (8. Okt. 1866). 

Es gibt Männer, welde die 

Beredſamkeit weiblicher Zungen 

übertreffen, aber fein Wann be- 

it die Beredſamkeit weib- 

liher Augen. 
C. 3. Weber, Demokritog 19: 
Die Weider (2. Forti.). 

Die wahre Beredſamkeit be- 

jteht darin, das zu jagen, was zur 

Sade gehört, und eben nur das. 

La Rochefoucauld, Marimen 988. 

Wo es das Eigene galt, zeigte 
jich jeder beredt. 

Ovid, Falten 4, 112. 

Und alles ijt bereit: Kommt 

zur Hochzeit. Matth. 22, 4. 


Heut an mir, Nächſt an dir! | 
Allezeit, | Sei bereit! 
Auf einem Friedhof i. Württ. 
Klojter Schönthal. 
Mache dich, mein Geist, bereit. 
Kirhenlied von J. B. Freyſtein 
(1671—1718), auch ſcherzhaft. 
Wir ſind erzbereit! 
(Nous sommes archiprèts) 
Kriegsminiſter Leboeuf, 15. Juli 1870. 
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In Bereitſchaft oder: bereit 
ſein iſt alles. 
(The readiness is all.) 
Shakeſpeare, ——— —— 
Das ſollſt du am Kreuze be⸗ 
reuen! Schiller, Die Bürgſchaft. 
Nichts bereuen iſt aller Weis— 
heit Anfang. Börne, Fragmente u. 
Aphorismen Nr. 202 (AT 4, 193). 
Wir begehen mande Sünde 
nur, um fie bereuen zu fünnen. 
Hebbels Tagebücher (A 1, 54). 
Kur wer bereut, dem wird 
verziehn im Leben. 
Dantes Hölle 27, 118 (A 3, 109). 
Es geht gut, der Berg ift über: 
ſchritten! 
(Cela va bien, la montagne est 
pass6e!) Friedrichs II. legte Worte, 
den 17. Auguſt 1786. 
Nach alter Nedenzart: Über den 
Berg kommen oder über dent Berge fein. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg 
mit dem rötlich jtrahlenden Gipfel. 
Schiller, Der Spaziergang. 
Wenn der Berg nicht zum 
Bropheten fommen will, muß der 
Brophet zum Berge gehen. 
Ausſpruch von Muhamed (?) 
Den jchredt der Berg nidt, 
der darauf geboren. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 
Bergab geh jachte! 
Alte Wanderregel. 
Berg und Tal fommen nit 
zufammen, aber die Menjcen. 
Sprichwort. 
Mit langem Schritt und krum— 
mem Snie Kommſt du bergan 
und weißt nicht wie! 
Alte Bergjteigerregel. 
Bergauf — jachte! | Bergab— 
achte! | Gradaus — trachte! 
Sprud im een Rathaus, Erd— 


choß. 

Bergauf mic nicht, 
Bergab reit mich nicht, | Und 
in der Ebene ſchon mich nid. 

Alter Reiterſpruch. Auch in fol- 

. gender Faſſung vorhanden: 

Bergauf da ſchone mıd.|Bergunter 
leite mich (paß auf, daß ich nicht falle). | 
Auf ebnem Weg gebraude mid. | Sm 
Stall vergiß mid nicht. 

Bergauf iſt eine Laſt, | Doch 
oben ſüße Raſt. Alter Spruch. 
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Sch bin der Knab vom Berge! 
Aland, Des Knaben Berglied 
41,13). 
Die Haare zu Berge jtehen. 
Sprichwörtlich nad) Hiob 4,15 (vgl. 
unter Haare). 
Hinter dem Berge halten. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Hinter dem Berge wohnen 
auch Leute. Sprichw. Redensart. 

über alle Verge ſein. 

Sprichw. Redensart. 
Berge verſetzen 

ſiehe unter Glaube. 

Da droben auf jenem Berge 
Da ſteht ein goldnes Haus, Da 
ſchaun wohl alle Frühmorgen 
Drei ſchöne Jungfrauen heraus. 

Müllers Abſchied Wunderhorn 4767), 

Volkslied. 

Berge kreißen, doch ſieh: her— 
aus kriecht ein winziges Mäuslein. 

(Nah Luther: Die Berge 
ſchwanger und wird eine Maus draus.) 

(Parturiunt montes, nascetur ridi- 
culus mus ) Horaz, Ars poet. 139. 

Auf die Berge will ich fteigen. 


Heine, Prolog zu der Harzreife 
(471,121). 


Auf den Bergen ift Sreiheitl | 
Der Hauch der Grüfte | Steigt 
nicht hinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt ift vollfommen überall, 
Wo der Menſch nit hinkommt 
mit ſeiner Qual. Chor in Schiller, 

Die Braut von Meſſina 2588/91. 

Auf grünen Bergen wird ge= 
boren | Der Gott, der ung den 
Himmel bringt. 

Novalis, Der Wein (41,50). 

Bon meinen Bergen [audh: von 
meinem Bergli] muß i jcheide, | 
Wos [gar] jo liebli is und Schön. 

Tiroler Volksweiſe. 

Es zog aus Berlin ein tapferer 

eld. 

v Ernit — Arndt, Das Lied vom 
Schill (72, 154). 

Sch kann dic) ohne Gram ver- 
lafien, | Unruhiges Berlin!| Wer 
Luſt Hat, nicht fich ſelbſt zu Haffen, | 
Wird willig mit mir ziehn! 

J. W. L. Gletm, Ged. an Lamp— 
recht u. Uz (1743). 


Boozmanns Zitatenſchatz. 


Berge — Berſerkerwut. 


gehen 
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O Berlin, ich muß dich laffen, | 
O du wunderſchöne Stadt! 
Handwerksburſchenabſchied vom Lieb- 
hen. Volkslied (Melodie von K. 
Maria dv. Weber). 


Berlin bei Nacht. 
TiteleinerPofje v. Kalifh (1820—72). 
Sn Berlin, jagt er, | Mußt 
“ fein, jagt er, | Und gefcheit, jagt 
rt, | $mmer fein, jagt er. 
8. dv. Holtei, Die her in Berlin. 
Über ein halbes Jahrhundert 
in Berlin! Goethe zu Edermann 
über Belter an die Berliner (4761), 
ſiehe unter Menſchenſchlag! 
Was geſchmacklos iſt, manieriert 
und geſucht, das ging vom ſüßen 
Berlin aus... | Doc werd auch 
diefe foldatiihe Stadt durch Lob 
und Geſänge verherrlicht, | Denn 
des Volkes Aufihwung, in bes 
roiſcher Zeit, er ging vom großen 
Berlin aus! 
Shmuhl in Platens verhängnis- 
voller Gabel (A710, 993 u. 996/97). 
Sa, wenn da3 Berliner Kam— 


mergericht nicht wäre. 
Unverbürgtes Wort ded Müllers 
von Sangjouci. Vgl. auch Andrieur 
(Le meunier de Sans-Souci 1797): 
Il ya des juges& Berlin unter ju- 
gos! Hertölet, Treppenwig, 7. Aufl. 

©. 310ff. 


Man macht fi) von den Ber- 
linern eine faliche Vorjtellung, 
man hält fie für übergebildete, 
glatte, herzloje, verjchrobene Men= 
ſchen. Diejes iſt gerade das Gegen- 
teil. Sie ſind die einfachſten, be— 
ſcheidenſten, herzlichſten Menſchen, 
die mir je vorgekommen ſind ... 
Für Gelehrte iſt übrigens Ber— 
lin ein kleines Eldorado. 

L. Börne über die Berliner 
(AT Einleitung 79). 
Bon Dan bis gen Berſeba 


(reihte Paläjtina). 
Nach Richter 20, 1. 
(Auch in Schiller Gedicht: Wunder- 
feltjame Htjtoria des berühmten Feld— 
zuges, pp. Anfg. 473, 216.) 


Berſerkerwut. 
Nah der nordiſchen Sage ſollen 
Arngrim und die Seinen wutent— 
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brannt ohne die übliche Kriegsgewan— 


Berthe — beſcheiden. 


dung gekämpft Haben. Man leitet : 


den Ausdrud her von bar = ohne, 
Saerf=Hemd. Vgl. u. Maientäfer. 


Ce n’est plus le temps oü 
Berthe filait. 

(Die Zeiten find vorbei, wo Bertha 
ſpann.) 

Sprichwort aus der franz. Schweiz, 
anſpielend auf die burgund. Königin 
Bertha, Gemahlin Rudolfs II., die 
in Bayerne am Genferjee um 950 
eine Benediktinerabtei erbauen ließ, 
und deren Andenfen ihres häus— 
lihen Weſens halber noch heute dort 
lebendig ijt [auch in manchen Gegen- 
den Deutjchlands gebräuchlich, fo 
fagte 3. B. Bismard im Nordd. 
Reichsſtag, 24. Mai 1870]. (Bol. 
’ unter Adam, Sp. 16.) 

Die meiften Xeute fennen nur 
einen Beruf, von dem ſie — 
feinen, für den fie leben. 

Moritz Goldſchmidt. 

Der Trieb, den Gott in jedem 
ſchuf, Iſt ſein natürlicher Beruf. 

Lichtwer, Fabeln 2. Buch Nr. 23: 
Der Satirenſchreiber. 

3 iſt mein Beruf, Heinz; 3 iſt 
einem Menſchen nicht zu ver— 
argen, daß er in jeinem Berufe 
arbeitet. 

('t is my vocation, Hal: ’t is no 
sin for a man to labour in his voca- 
tion.) Baljtaff in Shafejpeare, König 

Heinrich EV Deil 12. 

Biele find berufen, aber we— 
nige jind ausermwählt. 

Matth. 16, 20 u. 22, 14. 

Man joll es nicht berufen! 

e Sprichwörtl. Redensart. 
Berühmt zu werden iſt nicht 
ſchwer, Man darf nur viel für 
fleine Geiſter ſchreiben. 
Gellert, Fabeln: Der unſterbliche 
Autor. Danach jagt man mohl: 
Berühmt zu werben tjt nicht ſchwer, 
Berühmt zu bleiben defto mehr! 

Sch erwachte eines Morgend und 
fand mid) berühmt. 

(I awoke one morning and found 
myself famous.) 

Byron, Tagebuch, nad dem Erjchei- 

nen der erjten 2 Gefänge des Childe 

Harold 1812, € 

Das Notwendigite zum Glücke 

eines Menſchen ijt, in einer be— 


rühmten Stadt geboren zu fein. 
Plutarch. 


—————————— ————— — —— —— 
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Zu wenigen pafjen, tjt ein 
nicht geringes Leiden, | Denn 
ſchwer ift mit der Welt Be- 
rührung zu vermeiden. 

NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
4, 35 (415, 77). Fort. fiehe unter 
Umgang! 

Beiänftigen ifteinerareRunft; 
um fie zu üben, muß man das 
Herz, dad man bejänftigen will, 
vollitändig kennen und aller feiner 
Schwingungen Meijter jein. 

Ser. Gotthelf, Uli der Pächter, 
4. Rap. (AHT5, 65). 
Ich bein e3 doc einmal, | 
Was ſo köſtlich ift! 
Goethe, An den Mond (1786). 

Beichäftigt, wie ich ſeh? Sch 
will nicht jtören. 

Mar in Schiller, Pikkolomini 4, 83 
(2, 40). 

Zur Beruhigung des Gemüts 

trägt angemefjene Beſchäftigung 


viel bei. W.v. Humboldt, Briefe an 
% „eine Freundin, 33. Br. 
Beichäftigung, die nie er- 


mattet, | Die langjam fchafft, doch 
nie zerjtört, | Die zu dem Bau der 
Ewigfeiten | Zwar Sandforn nur 
für Sandforn reicht, | Doch von 
der großen Schuld der Zeiten | 
Minuten, Tage, Sahre jtreicht. 
Stiller, Gedicht: Die Sdeale. 
Wer feinen Freund beſchämt, 
bat Menjchenblut vergofjen, | Das 
Blut, das fein Geſicht ſcham— 
rötend überfloſſen. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (1837—39). 


Beicheiden ijt, wer fich be- 
fheidet, wer beſcheiden | Sid) 
läßt und Grenzen ehrt, die ihn 
don andern fcheiden. 


NKüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (1839). 


Wolleft mit Freuden | Und 
wolleſt mit Leiden | Mich nicht 
überſchütten! Doch in ver Mitten] 
Liegt holdes Beſcheiden. 

Mörtfe, Gebet (72,110); vgl. da= 
zu Spr. Sal. 30, 8: Armut und 
Reichtum gib mir nicht ujw. 

Wer beſcheiden ijt, muß dul- 

den, | Und wer frech ift, der muß 
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leiden; | Aljo wirft du gleich ver— 
fhulden, | Ob du frech jeift, ob 
beſcheiden. Goethe, Epigrammatiſch: 
Breit wie lang. 
Alle großen Männer ſind be— 
ſcheiden. Leſſing, Briefe, die neueſte 
Literatur betreffend. Nr.65. 
Wenn jemand beſcheiden bleibt, 
nicht beim Lobe, ſondern beim 
Tadel, dann iſt ers. Jean Paul, 
Hesperus (1795). 

Nur die Lumpe find beſcheiden, 

Brave freuen ſich der Tat 
Goethe, Ged.: Rechenſchaft (1810). 
Beſcheidenheit iſt der einzige 
Glanz, den man dem Ruhm hin— 

zufügen darf. 
Nach Duclos, Considerations sur 
les moeurs. 


Beicheidenheit 
Süngling. 


(Decet verecundum esse adules- 
contem.) Plautus, Afinaria 5,1, 6. 


Ziert Befcheidenheit den Jüng— 
ling, | Nicht verfenn er jeinen 
Wert! nf in Blaue, Ahn⸗ 

frau 1 (43, 39) 

Beiheidenheit bei mittelmäßi- 
gen Fähigkeiten iſt bloße Ehrlich- 
feit: bei großen Talenten iſt fie 
Heuchelei. Schopenhauer, Barerga 2, 

Aphorismen 26. 
Es gibt eine Befcheidenheit, 
die nur der Mantel des Hochmuts 
iſt. Carmen Sylva, Vom Amboß. 

Beſcheidenheit iſt ſein be— 
ſchieden Teil. 

Famulus in Goethe, Fauſt 6659. 

Beſcheidenheit iſt eine Zier, 
Doch kommt man niemals weit 
mit ihr! Jauch in der Faſſung: 

Doh kommt man weiter ohne ihr.) 

Kedenzart. 

Nun der Bejheidenheit genug! 

Saladin in wu Nathan der 
ei je 


Reiner beiheidet fich gern mit 
dem Teile, der ihm gebühret, | Und 
jo Habt ihr den Stoff immer und 
ewig zum Krieg. 

Goethe, Vier Sahreszeiten Nr. 83. 

Was Gott beihert, bleibt un— 
verwehrt! 

Philipp, 


ziemt dem 


Sandgraf von Heilen. 


bejcheiden — Beſchwerde. 
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Uns iſt beſchieden dies und 
das, Der eine ſitzt trocken, der 
andere naß. Sprichwort. 

Genieße was dir Gott beſchie— 
den, Entbehre gern, was du nicht 
haft. | Ein jeder Stand hat feinen 
Srieden, | Ein jeder Stand hat 
feine Laft. Gellert, Zufriedenheit. 

Man muß ich die Sache be= 


ſchlafen. Sprichwörtlich. 
In dieſer Sache iſt er gut be— 
ſchlagen. Sprichwörtlich. 


Si | Beichränfen madt den 
Meilter — und den Menden. 
8. Schefer, Laienbrevier, April 21. 
Derjenige, der ſich mit Einficht 
für beichränft erklärt, it der 
Vollkommenheit am nächſten. 
Goethe, Sprüche in Proſa: Über 
Raturwiffenſchaften 5. 

Beſchränkt und unerfahren, 
Hält die Jugend | Sich für ein 
einzig augerwähltes Wejen, | Und 
alles über alle fich erlaubt. 

Antonio in Goethed Torguato 
Taſſo 2,5. 

Sn der Beſchränkung zeigt ſich 
erjt der Meijter, | Und das Geſetz 
nur fann und Freiheit geben. 

Goethe, Epigrammattich : Natur und 

Kunſt. Danach jagt man herzhaft: 

In der Beſchränktheit zeigt ſich 
erſt der Meiſter. 

Fremde Beſchränkung feſſelt 
den Geiſt, die eigene lähmt ihn. 

Börne, Geſammelte Schriften: 
Kritiken 16 (473, 1/6). 

Ber befhützet und erhält, | Hat 

das ſchönſte Los gewonnen. 
Goethe, Gedichte zu Bildern 
(43, 117). 

Was Große tun, beifhwagen 

gern die Stleinen. 
Schiffshauptmann in Shafefpeare, 
Was ihr wollt 1,2. 

Kann er nicht jeden Schritt 
beihwätzen, | So it der Schritt 
jo gut als nicht gefchehn. 

Fauſt in Goethe, Yauft 4151/52. 

Der, welcher wandelt dteje 
Straße voll Beſchwerde. 


Figurierter Choral in Mozarts 
Zauberflöte (gegen Schluß) zuerjt 
1791 in Wien aufgeführt. 


5%* 
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über die Beſchwerden dieſes 
Lebens | Schwaßt jv mancher 
dumme Schnad. 


A. d. Franzöf. des Pierre Gaveaux, 


Le petit Matelot (dtſch. v. C. Uler. 

Herklots 1799). Goedede Grundriß 

1. Ausg. 2. Bd. ©. 1093 zittert: 

„Uber... Leben? | Klagt heutzu— 
tag jo mander arme Wicht.“ 

Es geht ein Mann den Be- 

ſchwerdeweg, Das Wandern 

wird ihm jchwer; | Denn ring$- 

um ift fein Weg und Steg | So 

hoffnungslos mie der. 

Joh. Trojan, Gedichte. 

Beieligend war ihre Nähe, | 
Und alle Herzen wurden weit; 


Doch eine Würde, eine Höhe |. 


Entfertite die Vertraulichkeit. 
Schiller, Gedihte: Das Mädchen 
aus der Fremde. 
Sn die Ede, | Bejen! Bejen! | 
Seids geweſen! 


Goethe, Balladen: Der Zauber— 


k Lehrling. 

Neue Bejen kehren gut. 
Freidant, Beſcheidenheit Nr. 15. 
Die Hand, die Samdtags ihren 
Beſen führt, | Wird Sonntags 

dih am beiten Farefjieren. 
Erfter Schüler in Goethe, Fauſt 

844/45. 


Beſen (Dienftbejen) — junges 
Mädchen. In der Studentenfprade. 
Schreien wie ein Bejenbinder. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das iſt der große Beſenmann, 
Der ſieht als Rauch und Plunder 
an | Und grinjend in die Goſſe 
fehrt, | Wa3 Großes hier ein Herz 
begehrt. Tod ala Gaſſenkehrer. 
Mod. Totentanz dv. Tobiad Weiß, 
Verſe v. PB. W. reiten ©. J. 
ALS ob er einen Befenjtiel ver- 
Ichludt hätte. Sprichw. Redensart. 
Bis daß er fteif wien Bejen- 
jtiel | Am Marmortifche lag. 
3. 3. Scheffel, Im ſchwarzen Wal- 


Berlangjt du nicht nad) einem 
Beſenſtiele? Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 3885. 

„Die Menſchen ſind (zeitweilig) 
von ganz beſtimmten Ideen be— 
ſeſſen.“ (Ranke.) Sn unferen 


Beſchwerden — beſitzen. 
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Zeiten ſind die Menſchen von der 
Idee der Nationalität (wie) be— 
ſeſſen. Joſeph Unger, Moſaik, Bunte 
Betrachtungen und Bemerkungen 
(Leipzig, 3. Aufl. 1911). 
Sich ſelbſt befriegen iſt der 
ſchwerſte Krieg, Sich ſelbſt be— 
ſiegen iſt der ſchönſte Sieg. 
Logau, Sinngedichte. 
Du mußt ſiegen oder fallen: | 
Bejiegt von einem iſt bejiegt 
von allen! 
Turandotin Schiller, Turandot 4, 4. 
Auch Befiegte faßt Wut bis— 
weilen und Tapferkeit. 
Tacitus, Agricola Kap. 37 Wald). 
Wehe den Befiegten! 
(Vae victis!) 
Brennus bei der Einnahme Roms 
im Sahre 390 v. Chr. 
Befinnt jih der Bräutigam, 
befinnt fi aud die Braut. 
Sprichwörtlich. 
Während der Kluge ſich befinnt, 
bejinnt fih aud der Dumme. 
Sprichwörtlich. 
Beſitz entſcheidet alles in der 
Welt. Chamiſſo, Tu es Lieber nicht! 
2,51 


( „51). 

Nicht der Beſitz, nur das Ent— 
hüllen, Das leiſe Finden nur 
iſt ſüß. Tiedge, Urania 2. 

Beſitz verlodt zur Sünde, und 
die Anhäufung von Reichtümern 
entjittlicht den Menfchen; nur die 
einfache Arbeit gibt Glüd und 
Zufriedenheit. Graf Tolftot. 

Ich lieg und beſitz: | Laßt 
mid jchlafen! 

Hafner in Wagners Siegfried 2 
A178). 

Get im Befitze, und du wohnit 
im Recht, | Und heilig wirds 
die Menge dir bewahren. 

Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 1, 4. 

Biel befjer, nie bejitzen, als ver— 

lieren. Kriempild in Hebbel, Die Nibe- 
lungen 1, Der gehörnte Siegfried 
(AB, 284), 

Was du ererbt von deinen 
Vätern Haft, | Erwirb eg, um es 
zu befigen. 

Fauſt in Goethe, Faujt 682/83. 
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Was man nit verfteht, be— 
fit man nidt. 

Goethe, Marimenu. Refler.2, Nr. 38. 

Wer befitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glüd ift, der lerne den 
Schmerz. Chor in Schiller, Die Braut 

von Meifina 2308/09. 

Ein Beſitztum für immer! 
Knquo &s dei. 

Thukydides, B. 1, 8. 22 (Miller). 

Das Befondere unterliegt ewig 
dem Allgemeinern; dag Allge— 


meine hat ewig ji dem Beſon⸗ 


dern zu fügen. 
Goethe, Martmenu. Reflex. 3, Nr. 34. 
Fürwahr! er dient euch auf 
befondre Weije. 
Mephiitopheles in Goethe, Fauſt 300. 
Wär ih bejonnen, hieß id) 
nicht der Tell. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 3, 3. 
Am erjprießlichiten ift, um glück— 
lich zu fein, | Der bejonnene Sinn. 
Sophofles, Antigone 1347/48 
(Donner, 47239) 
Daß aller Güter höchſtes jei 


Beſonnenheit. 
Sophokles, Antigone 1050 (Donner, 
AM230). 


Die höchſte Krone des Helden 
iſt die Beſonnenheit mitten in 
Stürmen der Gegenwart. 

Jean Paul, Dämmerungen (1809). 

Der beſorgt und aufgehoben. 


chiller, Der Gang nach dem 
Eifenh hammer. 


Willſt du befjer fein als wir, | 
Lieber Freund, jo wandre. 
Goethe, nat, Perfekti⸗ 


Ich bin beſſer als mein Ruf. 
Maria in Schiller, Maria 
Stuart 3, 4. 
Beſſer jpät, al3 niemals. 
(Mieux vaut tard, que jamajis.) 
Potius sero, quam nunguam. 
N Sioius 4,2, 11. 
Das fieht ſchon beffer aus! | 
Man jteht doch wo und mie. 
Schüler in Goethe, Fauft 2037. 
Laßt uns beiler werden; | 
Gleich wirds bejjer jein. 


Dverbed, Troſt für mancherlei 
Tränen (1781). 


beſihzt — Beßre. 
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DO! hätteſt du vom Menſchen 
beijer ſtets gedacht, | Du hätteft 
beſſer auch gehandelt. 


Mar in Schiller, Wallenfteius Tod 
2,7 (AH6, 183). 
Ich würde die Welt befler ge- 
macht haben. 
(Mejor habria yo hecho el mundo.) 
Alfonſo, Der Weiſe. 
Beſſer wiſſen und das Beſſere 
wiſſen iſt zweierlei. 
Fliegende Blätter, Nr. 2356. 
Ich könnte beſſer einen Beſſern 
miſſen! 
(I could have better spared & 
better man.) 


Prinz Heinrih in Shafejpeare, 
König Heinrih IV. 1. Teil 5, 4. 


Das Beſſere ift der Feind des 
Guten. Sprichwort. 
Das beſſere Teil der Tapfer— 
feit iſt Vorſicht. 
— Sa vn IV? 


Meine beffere Hälfte [ 
Fran]. (My better half.) 
Nach Phil. Sidney, Arkadia (1530). 

Milton jagt: My dearer half (jiehe 
unter Hälfte). 

Das Beſſere ſeh ich und Lob 
ich, | Schlechterent folget das Herz. 

Ovid, Metamorphofen 7,20/21(Bo$). 

Das Beilere fiede au) unter Guten. 

Nichts Beſſeres zu hoffen noch 
zu gewarten haben. Nach Eir. 41,4. 

Und kennſt du Beſſeres, teile 
mir freundlich e8 mit, | Wenn 
nit, benüße die mit mir! 

(Si quid novisti rectius istis, | Can- 
didus imperti; si non, his utere me- 
cum!) Horaz, Epifteln 1, 6, 67. 

Den beſſern Gründen müſſen 
gute weichen. 

Brutus in Shafeipeare, Cäſar 4, 3. 

Umändern kann fic) niemand, 
beſſern fann fich jeder. 

Feuchtersleben, Aphorismen: Leben 
AT 187 


‚4 
Nichts Beſſers weiß ich mir 
an Sonn- und Feiertagen, | Als 
ein Geſpräch von Krieg- und 
Kriegsgefchrei. Andrer Bürger in 
Goethe, Fauit 860/61. 
- Ein guter Mann wird jtet3 das 
Bere wählen. 
Euripides, Sphig. tn Aul. 587 (Schiller). 


[meine 
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Man muß immer, wo man ift, 


der Beßre fein. 
Zavater bei F. H. Jacobi, Auser- 
leſener Briefwechjel 1, 312. 


Oft büßt das Gute ein, wer 
Beßres ſucht. Albany in Shake— 
ſpeare, König Lear 1, 4. 

Selten fommt was Beßres. 


Zweiter Bürger in 5 
König Richard III. 


Auf Erden nichts in 
it, | Was Hab Beltand für 
lange Stift. Freidanks Befcheiden- 

beit (um 1200). 

Beitändig ift fein Glück im 
Unbeftand de3 Lebens, | Als nad) 
Beitändigem Beltändigfeit des 
Strebens. 


Rückert, 
16 (2), Nr. 67 (AT5, 377). 


Beitündigfeit | Bricht Sllides 
Neid. Abſchatz, — Biber‘. (1704) 


Beitehung für di weiter 
nicht als Treu. 
Wolfey in Shakeſpeare, König 
Heinrich VIII. 3, 2 (Tied). 
Das Beite, was du willen 
fannit, | Darfft du den Buben 
doch nicht Ga Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 1840/41. 
Sicherlich, e8 mu das Belte | 
Irgendwo zu finden fein. 
Hoffnung in Goethe, Faujt 5438/39. 
Wenn es eine Freude iſt, das 
Gute zu genießen, fo iſt es eine 
größere, das Bejjere zu empfinden, 
und in der Kunſt iſt das Beite 
gut genug. 
Goethe, Stal. Reife 2, 3. März 1787. 
Sur die Kinder[oder:die$ugend] 
itt das Beſte grade gut genug! 
Sprichwörtlich nad) vorigen. 
Für die Kirche ift, jo dünft 
mid, das Beſte eben gut genug. 
Joſeph Mohr, Einleitung u.Duellen- 
nachmweis zum Pfälterlein (1891). 
Gleichfalls nad Sn Goetheſchen 


Weisheit des Brahmanen 


Zita 
Die beſte aller — der mög— 


lihen]) Welten 
nah Voltaires „Candide“: „Tout 
est pour le mieux dans le meil- 
leur des mondes possibles.* Er 
gebrauchte diefen Ausdrud nad 
Leibniz. 


Bere — Belteller. 
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Du bift der Beſte, wenn die 


_ andern nicht zu Haufe find. 


Redensart. 
Zwar ſind ſie an das Beſte 


nicht gewöhnt, | Allein ſie Haben 


ichredlich viel gelejen. 
Direktor in Goethe, Fauft 45/6. 
Hoffen wir das Beite, lieber 
Leſer. 
Scherzhafte Redensart nach einer 
ſtehenden Redewendung in älteren 
Romanen (bejonder® weiblicher 
Autoren). 


Was die Beiten und nur die 
Beten unter den Heitgenofjen 
wünichen, das gejchieht zwar auch, 
aber fpät; denn da die Beſten 
ihrer Zeit voraußeilen, fo werden 
ihre Wünſche und Bedürfniffe erjt 
die der Nachwelt. Doc) was die 
Menge wünjcht, gejchieht bald. 

Börne, Fragmente und Aphorismen 
Nr. 24 (HA, 13 


Ver den Beiten jeiner Zeit 
genug | ©etan, der hat gelebt für 
alle Seiten. 

Schiller, Wallenjteind Lager: 
Prolog 48/9. 
Semand zum Beiten haben. 
(Dad Beite als der ausgeſetzte Preis 


beim Spiele; hier jpottweife.) 
Heyne, Wörterbud. 


Ber fih den Beiten glaubt, 
der hat ſich jelbit zum beiten. 
Rückert, oe a 

1836— 


Wer ſich nicht felbit zum beiten 
haben fann, | Der iſt gewiß nicht 
von den Beiten. 

Goethe, a Meine 


ahl. 

Alles zum Beſten kehren. 

Nach Luthers a Gebot 8 
(1529). 


Nur diejes kann beitehen, | Was 
geijt- und göttlich ift. 
Soh. Frank, Geiftl. Ston (1674). 
Wer vor fih ſelbſt bejtehen 
fann, | Die größte Ehr der Welt 
gewann. 
Inſchrift an einem Gerät (B). 
Sein Haus beitellen. 
Nah Jeſ. 38, 1. 
Ein Feld ift daS Gemüt, und 
du bift jein Bejteller; | Bauft du 
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e3 gut, fo wächſt darauf das Gute 
ſchneller. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 9, 26 (5, 199). 
Beſtgehaßter Mann. 
Nah Bismarcks Rede im preuß. 
Landtage v. 16. 1. 1874. 

Ein jeder wird bejteuert nad 
Vermögen. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 

Gib nur erjt acht, die Beitin- 
lität | Wird ſich gar herrlich offen- 
baren. Mephiitopheles in Goethe, 

Faujt 2297/98. 

Du biſt recht appetitlich oben 
anzujhauen, | Doch unten Hin die 
Beitie macht mir Grauen. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauft 
7146/47. 


Blonde germanifche Beitie. 
Nietzſche, Zur Genealogie der Moral. 
Vielköpfige Beſtie. 


(Bélua multorum capitum.) 
Horaz, Epift. 1, 1, 76. 

La Bete humaine, 

Titel eines Romanes v. Bola (1890). 

Dem Menjchen ift es doch nicht 
gegeben abzumenden, was ihm 
beſtimmt it. 

Herodot 3, 65 (Fr. Lange). 

Es iſt beitimmt in Gottes 
Nat, | Daß man vom Tiebften, 
was man hat, | Muß fcheiden. 

Ernit Frh. dv. Feuchterleben (4788), 
fiehe die Bemerkung unter fheiden. 

Nichts iſt der Menfchheit fo 
wichtig als ihre Beitimmung zu 
fennen: | Um zwölf Groſchen Ku— 
rant wird fie bei mir jet verkauft. 

Schiller, Kleinigkeiten: Buchhändler- 
anzeige. 

Wenn der Beſtohlne nicht ver— 
mißt den Raub, Sagt ihrs ihm 
nicht, ſo iſt er nicht beſtohlen. 

“(He that is robb’d, not wanting 
what is stolen, | Let him not know’t, 
and he’s not robb’d at all.) 

Shakeſpeare, Othello 3, 3. 

Ich laß einem jeden jein Be— 
jtreben, | Um auch nach meinem 
Sinn zu leben 

Goethe, Zahme XZenien 4 Nr. 36. 

Beitverleumdeter Mann 

nannte fih D’Connell (1775—1847). 


Langweiliger Beſuch nacht Zeit 


und Zimmer enger: | O Himmel, 


Beitgehaßter — Bethlehems. 
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ihüge mid) vor jedem Müpßig- 
gänger. Hagedorn, Eptgrammt. 
Gedichte: Wunſch. 
Seltner Beſuch vermehrt die 
Freundſchaft. Arabiſches Sprichwort. 
Gott ſegne den, der Beſuche 
macht, und kurze Beſuche. 
Arabiſches Sprichwort. 
Wer Pech angreift, [der] be— 
ſudelt ſich [damit]. 
Jeſ. Sirach 13, 1. 
Bet und vertrau! Je größer 
die Not, je näher die Rettung! 
J. 9. Voß, Der 70. Geburtstag 39. 
Schaffe, al3 hätteft du ewig zu 
leben, | Bete, als endete morgen 
dein Streben. 
Stalien. Sprihwort aus Toskana. 
Bete, als hülfe fein Arbeiten, 
arbeite, al3 hülfe fein Beten. 
Sprichwörtlich. 
Dem Himmel iſt beten wol— 
len auch beten. Claudia in Leſſing, 
Emilia Galotti 2, 6. 
Da hilft nun fein Beten mehr. 
(Nay, tbat’s past praying for.) 
Falftaff in Shafefpeare, König Heitt- 
ri IV. 1. Teil 2, 4 (Schlegel). 
Wa Half, was Half mein 
Beten! | Nun ift’3 nicht mehr 
vonnöten. 
Bürger, Lenore (MI, 119. 
Berliere feine Zeit durch Beten. 
(Nec tempora perde precando.) 
Opid, Metamorph. 11, 286. 
Beten iſt in der Religion, was 
Denken in der Bhilojophie iſt; der 
religiöfe Sinn betet, wie das 
Denkorgan denft. 
Novalis, Fragmente (73, 5). 
Wenn du aber beteit ... . 
Siehe unter Kämmerlein. 
Haft du zur Nacht gebetet, 
Desdemona ? 
Othello in Shafejpeare, Othello 5, 2. 
Und du Bethlehem Ephrata, 
die du Klein bift unter den Tau— 
jfenden in Juda! Micha 5, 1. 
Nach Bethlehem gehen. 
Scherzhaft für zu Bette gehen. 
Ihr Kinderlein fommet, o 
fommet doh all! | Zur Krippe 
her fommet in Bethlehems Stall. 
CH. v. Schmid, Die Kinder bei der 
‚Krippe. 
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In höhern Sahren iſt doch ein 
betradhtendes Leben dag ange— 
mejjenite. 

W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin (1883) 34. Br. 

Das Betragen ift ein Spiegel, 

in welchem jeder jein Bild fieht. 
Goethe, Marimen und Reflex. 5. 

Betriebſamkeit das Mittel, 

Überfluß der Erfolg! 
et des Be 
Mary land 


Wer andere betrogen hat, | 
Will dich gewiß betrügen, wenns 
ihm dient. 

Schefer, Laienbrevier, März 18. 

Man wird nie betrogen, man 
betrügt fich jelbit. 

Goethe, Marimen u. Refler. 6. 

Die Welt, die will betrogen 
jein. Sebaſtian Brant, Narrenjchiff 

(Heraudg. v. Barnde) ©. 65. 

Betrogene Betrüger. 

Nathan in Lejfing, Nathan 3, 7. 

Beherrjche dieje Lüge! | Be 
trogener, betrüge. 


Goethe, au 4 (Tefkir 
Nameh) 


Betrüglich find die Siter diefer 
Erden. Marta in Schiller, 
M. Stuart 5, 6 (AT7, 122). 

Kind, was weineft du doch? 
Was rührt dein Herz mit Be— 
trübnis? Homer, Ilias 1, 362 (Voß, 


41,92: Liebes Kind, was weinft 
du ?und was betrübt dir dDieSeele?). 


Betrübt jeh ich auf die ver- 
gangene Torheit. 

Dante, Läuterbg. 26, 143 (Herder 2). 

Nur der Betrug entehrt, der 
Irrtum nie, Lichtenberg, Auf: 

friſchung eines veralt. Gemäldes. 

Betrug war alles, Lug und 
Schein. 

Giebel in Goethe, Fauſt 2833. 

Doch dünkt mich feine Sünde, 
den betrügen, | Der al3 ein 
falfcher Spieler Hofft zu ſiegen. 

Diana in Shafefpeare, Ende gut, 
alles gut 4, 2 (Tied). 

Die einzige Art zu betrügen, 
die zumeilen noch Erfolg hat, iſt 
— offenherzig zu fein. 

Börne, Fragmente u. Aphorismen 
Nr. 80 (AA, 154) 


Gott wollen fie betrügen und 
die wahren Gläubigen; ſich jelbit 
betrügen fie und wiſſen e3 nicht. 

Koran, Sure 2. 

Es iſt unendlich ſchöner, fich 
zehnmal betrügen zu laſſen, als 
einmal den Glauben an die 
Menſchheit zu verlieren. 

Heinr. Zſchokke, Selbſtbiographie. 

Will Roſine mich betrügen, 
Muß fie ſchlau zu Werke gehn. 


Doktor Bartolo im Barbier von 
Sevilla 2, 1 Nr. 11 Arie. 


Betrügen und betrogen mwer- 
den; | Nichts iſt gewöhnlicher auf 
Erden. Joh. Gottfr. Seume, 

Gedichte: Verlangtes Gutachten. 

Nichts gibt ein größeres Ver— 
gnügen, JAls den Betrüger zu 
betrügen. 

Ramler, Fabelleje 4. Bud Nr. 87: 
Der Wolf und das Pferd (Schluß). 

Die Kunft der Seher ijt ein 
eitles Nichts, | Betrüger ſind fie 
oder jind betrogen. 


Sfabella in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 2872/73. 


Wenn auch des Betrügers Witz 
den Betrug nicht adelt, jo adelt 
” der Preis den Betrüger. 

Fiesko in Echiller, Fiesto 3, 2. 

O, ih bin Hug und weise, | 
Und mich betrügt man nicht! 

van Bett in Lorging, Zar und 
Bimmermann 1,4u. 6 


Vil gröber ſindt die Betrunke⸗ 
nen, denn unſre ſäue ſindt im 
ſtall. Fur Murner, Narren 

beſchwerung Nr. 18 (1512). 

Un Betfhmeftern | Exfenn ich 
alte Buhlerinnen, ganz fo jicher, | 
Wie an den Scherben — 
Töpfe. Don Juan in Chr. D. Grabbe, 

Don Juan u. Fauſt 3, 1 (A472, 60). 

Früh zu Bett und früh wieder 
auf | Macht gejund und reich im 

auf. 

— to bed and early to rise 
makes a man healthy, wealthy and 


wise.) Benj. Franklin, Der Weg zum 
KReihtum. 


Geh in dein faltes Bett und 
wärme dich! Schlau in Shakeſpegres 


Zähmung der Widerjpenitigen, Ein⸗ 
leitung, u. Edgar in König Lear 3, 4. 


A 
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Bettel | Hat langen Zettel! 
Alter Sprud. 
Bettelei Schmeckt wohl dem un 


verihämten Maul. 
Sof. Sir. 40, 32. 
Betteln iſt beffer, ala borgen. 
Sprichwörtlich. 
Laß ſie betteln gehn, wenn ſie 
hungrig ſind. 
Heine, Die Grenadiere (MI, 30). 
Zu betteln jchäme en ll 
16, 3. 
Ein Bettelſack it Buenos. 
Sprichwörtlich. 
An den Bettelſtab kommen. 
Sprichwörtlich. 
Lorbeerbaum und Bettelſtab. 


Titel eines Schauſpiels von 
Karl von Holtei. 


Wir fochen breite Bettelfuppen. 
Die Tiere in Goethe, Fauſt 2392. 
Wie man jich bettet, jo Liegt 
(oder: jchläft] man. Sprichwörtlich. 
Nur Bettler wijjen ihres Guts 
Betrag. Zulia in Shafefpenre, Romeo 
und Sulia 2, 6. 
Eine allzureichlihe Gabe lockt 
Bettler herbei, anftatt fie abzu— 
fertigen. 
Goethe, Wahlverwandtichaften 1, 6. 
Kometen fieht man nicht, wenn 
Bettler fterben. Galpurnia in 
Shafejpeare, Jul. Cäfar 2, 2. 
Der wahre Bettler iſt | Doch 
einzig und allein der wahre König! 
Nathan in vefing, Nathan der 
Weiſe 2,9. 
Bettler und Könige und Könige 


und Bettler. 
Amalta in Schiller, Die Räuber 1,3 
(AT4, 82). 


Sid beugen ijt feine Unehre, 
aber ſich beugen laſſen! 
Sprud im zum: dritter 


ou. 

Allen Gewalten | Zum Troß 
jih erhalten, | Nimmer fidh 
beugen... 
Goethe, Gedichte: Sehnſucht. 

Wer die Folgen ängſtlich zuvor 
erwägt, Der beugt ſich, wo die 
Gewalt ſich regt. 

A. v Binzer, Stoßt an, 1817. 


Bettel — bewegt. 
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Beunruhigungsbazillus. 
Reichskanzler v. Caprivi im D. 
Reichſstage, 27. Nov. 1891, Kultus— 
mintjter v. Bedlit-Trüßfchler im 
Preuß. Abgeordnetenhauſe, 21. San. 

1892 


Arm am Beutel, Trank am 
Herzen, | Schleppt ich meine lan- 
gen Tage. 

Goethe, Gedichte: Der Schatzgräber. 

Wer den Daumen auf dem 
Beutel hat, hat die Macht. 


Bismarck im Norddeutſchen Reichs⸗ 
tag, 26. April 1868. 


Komm herein, du lieber Gaſt, 
Wenn du nur Geld im Beutel 
haft, | Komm herein und jeß dich 
nieder, | Haft fei ©eld, jo geh 
glei wieder. 

Klauſenbach im Brirental. 

Zu Geld in deinen Beutel! 


(Put money in thy purse!) 
Sago in Shafejpeare, Othello 1, 3. 
Ein ſchwerer Beutel | Macht 
leicht eitel. Abraham a Santa Clara. 
Schwer drücdt ein voller Beutel, 
Ihwerer | Ein leerer. 
Haug, Epigr. Spiele 3, 29. 
Ein hübjches Mädchen zu be— 
wachen, Wenns in die Sommer- 
monde jhon, | Sit unter allen 
Ihlimmen Saden | Die aller- 
ihlimmfte Kommilffion. 
Schwalbe in Körner, Der Nadt- 
wächter 2. Auftritt (47450). 
Ohne Not wird die bemadt, | 
die auf Untreu nie gedadt; 
Nur vergebens wird bewadt, 
Die auf Untreu bat gedadt. 
Logan, Sinngedihte: Weiberhut. 
Sinnlos bewaffn ih mid; | 
Bewaffnet was beginnen? 
Vergil (Schillers Gedichte) Zerſtörung 


v. Troja. Vgl. Arma amens capio, 
Spalte 71. 


Gib mir einen Punkt, wo ich 
hintreten kann, und ich bewege 
die Erde! Archimedes. 

Und fie bewegt fich doch! 

(Eppur si muove!) 

Galilei, nachdem er zur Abſchwörung 
jeiner Lehre gezwungen worden war. 

Wie der Sternenhimmel bin 
ich ſtill und bewegt. 

Hölderlin, Hyperion 2, 2. 
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Bewegung heilt des Lebens 
Genius. 
Sul. Hammer, Schau um dich uſw. 
(1851), Inneres Glüd. 
Was bedeutet die Bewegung ? 
Marianne v. Willemers (1734—1860). 
Gedibt in Goethes Buch Suleika 
des Weſtöſtl. Diwans. 
Himmel und Erde in Bewe— 
gung ſetzen. 
Nach Haggai 2, 7 (vgl. 2, 22 u. Ebr. 
12, 26). 
Der Bewegung einen Schritt 
voraus fein. 
In der Landtagsfigung vom 2. April 
1848 äußerte jich Mintjter Arnim— 
Boytzenburg, daß es für die Regie— 
rung beijer fei, den „Ereignifjen um 
einen Schritt poranzugehen“. 
Bevor du dich beweibſt, Sorg 
jelbit erjt, two du bleibft. | Haus, 
Weinberg, Feld und Garten: 
Dann fannft du Glüd erwarten. 
(Antes de casar, | Ten casas en 
que morar, | Y tierras en que la- 
brar, | Y vifas que podar.) 
Spaniſches Sprichwort. 
Einen Verlornen zu beweinen 
iſt auch männlich. 
Goethe, Egmont 2, 8. 
Du bebſt vor allem, was nicht 
trifft, Und was du nie verlierſt, 
das mußt du ſtets beweinen. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 6501. 
Ein Troft ift dennoch meinem 
Reid geblieben: | Ich gehe weinen, 
doch ich geh bemeint. 
Grifeldis in Fr. Halm, Griſeldis 3,4 


(2, 46). 
Beweis fiehe unter Behauptung, 
Spalte 120. 
Klingende Bemweije überzeugen 
am beiten. Alter Spruch. 
Es ift läftig, bei felbftverftänd- 
lichen Dingen noch Beweije zu 
fordern. Dante, Monarchie 3, 14. 
Was zu beweiſen mar. 


(Quod erat demonstrandum.) 
Euffid, ca. 800 v. Ehr., am Schlufle 
feiner Beweiſe. 
Wie groß die Schar der Be- 
mwunderer, jo groß ijt die der 


Neider. Seneca, Abhandlungen 
(1829) &. 604 (Mohr). 


Bewegung — bezahlen. 
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Wir lieben inımer die Menjchen, 
die und bewundern; aber nicht 
immer die, die wir bewundern. 

La Rodefoucauld, Moralistes 
franc. ©. 169 Nr. 294. 

Bewundern iſt und lieben ein 
beim Weib, | Der mehr Bewun— 
derte iſt mehr geliebt. 

Jochai in Gutzkow, Uriel Acoſta 1,1 


Bemundert viel und viel ge- 
ſcholten. 
Helena in Goethe, Fauſt 8488. 
Bewunderung iſt eine kitzelnde 
Speiſe: aber nichts in der Welt 
ſättigt ſo leicht. Leiſewitz. 
Bewunderung verdient ein 
Wunder wohl, Doch ſcheint ein 
Weib fein echtes Weib zu jein, | 
Sobald e8 nur Bewunderung 
verdient. Aſchenbrödel in Platen, 
Der gläferne Bantoffel, 3. Akt 
(AH 8b. 9 3. 1130—32). 


Bewußt fiede unter Allwiflend, 
Spalte 30. 


Genie ift Bewußtſein der Welt. 
Hebbeld Tagebücher (A71, 83). 
Das stolze Bewußtſein der 
eigenen Kraft, der eigenen Weis— 
beit, der eigenen Tugend iſt fait 
immer mit Xieblofigfeit gegen 
die Schwachen, Einfältigen umd 
Fehlerhaften gepaart. 
Aus dem Talmud. 
Was jagt Bewußtſein aus? 
e3 jagt Bemwußt und Gein; | 
Bon Sein und Wiſſen iſt es 
alfo der Verein... | Sm Gott— 
bewußtſein geht nicht mein Be— 
wußtſein aus. | Eingeht es wie 
ein Kind in feines Vaters Haus. 
Rückert, Wetsheit des Brahmanen 
8, 22 (5, 165). 
Menich, bezahle deine Schulden! 
Heine, Buch der Lieder: Die Heim- 
fehr Nr. 38 (471, 70). 

Mit dem Bezahlen verplem- 

pert man immer Geld. 
Berliner Redensart. 
Ich will bezahlen, wenn du 
König biſt! Marquis Poſas Worte, 
wiedergegeben v. Carlos in Schiller, 

Don Carlos 1,2. 
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Was dir Menden geben, mußt 
du bezahlen mit dem, was du 
haft, oder teurer mit dem, was 
du biſt. Börne, Vermiſchte Auſſar⸗ 

16: über den Ymgang mit Menſchen 
(71,126). 

Wie die Bezahlung, fo die 

Arbeit. Sprichwörtlich. 


Tat ſteht mit Reue, Handeln 
mit Sorge in immerwährendem 
Bezug. Schema zu Goethes Dichtung 
u. Wahrheit. Goethe Jahrb. 28, 11. 
Bezwinge ſich, wer meinen 
Schmerz gefühlt! 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 3, 3. 
Du große Buch, du Bibel 
(Feld des Glaubens, jagt man), | 
Bon Varianten voll und Doppel- 
jinn, | Vol Weisheit und voll 

fonderbarer Sprüde... 
Grabbe, Don Juan u. Fauft 1,2 

(2, 24). 
Wie einer liefet in der Bibel, | 
Spitehtin feinem Haus der Sieber. 
ae bei Zinkgref, Apophth. 1, 
S. 179 (u. in J. Aurifabers Sic: 
rede, Eisleben 1566, BI. 626). 
Die Bibel... Sie ift nicht 
etwa nur ein Volksbuch, fondern 
das Buch der Völker, weil fie 
die Schidjale eines Volks zum 
Symbol aller übrigen aufftellt. 
—— in der Farbenlehre 
2. Abſchnitt. 

Degarh ie si Bibel ein ewig 
wirkſames Buch, weil, folange die 
Welt fteht, niemand auftreten und 
jagen wird: Ich begreife e3 im 
ganzen und veritehe es im einzel- 
nen. Wir aber jagen befcheiden: 
Sm ganzen ijt es ehrwürdig und 

im einzelnen anmwendbar. 
Goethe, Marimen u. Refler. 3. 
Ungeordnetes Wiſſen gleicht 
einer Bibliothek, zu der der 


Katalog verloren iſt. 
Fliegende Blätter Nr. 2293. 


Perſer nennens Bidamag 
buden, Deutſche jagen Katzen— 
jammer. 


Siehe unter Katzenjammer. 


bezahlen — Bienchen. 
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Auf der Bidaſſoabrücke Bre- 
chen alte Wunden auf. 

2. Upland, Die — 
(2,69). 


Wer gar zu bieder iſt, bleibt 
zwar ein redlih Mann, | Bleibt 
aber, wo er ift, kommt jelten 
Höher an. Logau, Sinngediäte: 

diedlichteit. 

Der Mann, der erſt ein Schelm 
geworden, wird nie bieder; | Aus 
Wein wird Eflig leicht, nie Wein 
aus Eifig wieder. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(16. Buch 1 Nr. 5). ‚ (H5, 379). 

Biedermaier, Biedermaier- 

poejie, Biedermaierzeit. 
Bezeiänungen aus Ludw. Eichrodts 
und Adolf Kußmauls Biedermaier— 
gedichten (lieg. Blätter, 1855—57). 

Der trank gewiß nicht gut, der 
jih da übertrinft; | Ziemt einem 
Biedermann, daß ihm die Zunge 


hinkt? Walther v. d. Vogelweide: 
Map im Trinken (R. 8.). 


Ob dur der Klügſte ſeiſt: daran 
ift wenig gelegen, | Aber der Bie- 
derite jei, jo wie bei Rate, zu Haus. 
—2 Vier Jahresgeuen Nr. 89. 
Es muß biegen oder brechen. 
Sprichwörtlich. 

Je prends mon bien oü je 


le trouve. 
(SH nehme mein Eigentum, wo ih 
es finde.) 
Sol von Moliere ftammen und 
lautet eigentlich: il m’est permis 
de reprendre mon bien oü je le 
trouve, weil fih Cyrano von Ber— 
gerac einige Szenen von feinem 
Sugendfreunde Moltere angeeignet 
batte, die diefer dann mit obiger 
Begründung (in d. zweiten Faſſung: 
reprendre) wieder in feine eigenen 
Stüde aufnahm. Im übrigen iſt e3 
wohl nur eine Überjegung des alten 
Rechtsſatzes Ubi rem meam invenio 
ibi vindico, der auf. 6 Dig. „De 
rei vindicatione* 1, 9 beruft: Ubi 
enim probavi rem meam esse, 
necesse habebit possessor resti- 
tuere. 
Der Bien muß. 
Ein Rufe bet Camphaufen in den 
Düfjeldorfer Monatsheften. 
„Bienen!“ ſpricht die Gätt- 
nerin, | Die jie bei der Arbeit 
trifft: | „Mande Blume hat 
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doch Gift, | Und du jaugjt aus 
allen Blumen?” — | „Sa,“ jagt 


fie zur ©ärtnerin, | „Sa, dag 
Gift laß ich darin.“ 
Namler, Fabelleſe 1. Bud: Die 
Gärtnerin und die Biene. 

Aus der Blume, aus der die 
Biene Honig jaugt, jaugt die 
Spinne Gift. Sprichwörtlich. 

Mein Herz (war) iſt wie ein 
Bienenhaus. Simrocks Gedicht 

„Weiſel“, wurde ſpäter verändert 

und erweitert, komponiert von H. 

Seifert, ©. Steffen u. a. u. ſank 
zum Gaſſenhauer herab! 

Sie find voll Honig, die Blu— 
men; | Aber die Biene nur findet 
die Süßigfeit aus. 

Goethe, Der neue Baufiad und fein 
Blumenmädden. 

Hei, bayriih Bier, ein guter 
Schlud, | Sollt mir gar köſtlich 
munden! Uhland, Roland SHilb- 

träger (472, 104). 

Des Morgens iſt ein Bier jo 
gut, | Desgleihen zu Mittage, | 
Des Nachmittags nicht Schaden 
tut, | Magt Abents feine Plage. | 
Herentgegen ſoll ein Brannte— 
wein | Um Mitternacht nicht 
ſchädlich fein. 

Wirtshausfpruh zu Bruned. 

Ein ſtarkes Bier, ein beizender 
Tobad, | Und eine Magd im 
Buß, das iſt nun mein Geſchmack. 

Schüler in Goethe, Fauſt 830/31. 

Ein Fluß geht mitten durchs 
Revier, | Das iſt der jogenannte 
Bier. Kommersbud für die deutichen 


— Es leben die Studenten 
Chr. Dehn. 


Iſt das Bier im Manne, | Sit 
der Beritand in der Kanne. 

Sprichwort. 

Das Bier, das nicht getrunken 

wird, hat ſeinen Beruf verfehlt. 


Meyer-Breslau im preuß. Ab— 
geordnetenhauſe 21. Jan. 1880. 


Bier auf wein, das laß ſein, 
wein auf bier, das rat ich dir. 
(Wird oft variiert, z. B.: Bier auf 


Wein, das ſchmeckt fein, Wein auf Bier 
18 gut vor mir!) Wartburg-Sprüche. 


Biene — bildet. 
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Der Bierlaln war der einzige 
Sohn | Bon all feine3 Vaters 
Geſchlecht. 

Studentenlied aus dem Flämiſchen: 
Pier la la — (1840). 

Ich hab den ganzen Vormittag | 
Auf meiner Kneip' ftudiert; | 
Drum fei nun aud) der Nach⸗ 
mittag | Dem Bierftoff dediziert! 

Studentenlied (1820), Strophe 2 u. 
3 von Joach. Periner (1794). 

Es wird bei und Deutſchen mit 
wenig jo viel Beit totgejchlagen 
wie mit Biertrinfen. 

Bismard im Deutſchen Reichstage 
28. März 1881. 

Bieten und Wiederbieten 
madt den Kauf. Spyrichwörtlich. 

Lafjet und Menſchen maden, 
ein Bild, das ung gleich fei. 

1. Mof. 1, 26. 

Rrr! ein ander Bild! 


A. Glaßbrenner (Brennglas) in 

Berlin, wie es ißt und — trintt. 

Ihr Bild ift fie doch nicht jelber. 

Der Prinz in selling, Emilia 
Galotti 1, 


Gott ſchuf den Menfchen ihm 
zum Bilde, zum Bilde Gottes 
ſchuf er ihn. 14, 9of, 13,,27. 

Nicht im Bilde bleiben. 


Stiltfttfher Fehler eines Autors bei 
hinkenden Vergleichen u. ä. 


Was im Leben uns verdrießt, 
Man im Bilde gern genießt. 
Goethe, Überſchrift zur Abteilung 
„Paraboliſch“. 
Hand vom Bilde! 
(Manum de tabula!) 
Nach Apelles (308 dv. Chr.). 
Bilde, Künſtler! rede nicht! 
Goethe, Überfchriftzur Abt. „Runft“. 
Bon allen bildenden KRünften 
it daS Lefen die bildendſte. 
9. Osmin. 
Sn bunten Bildern wenig 
Klarheit, | Viel Srrtum und ein 
Fünkchen Wahrheit. 
Luſtige Berjonin Goethe, Faust 170/71. 
Natur, | Du unendlicher 
Bilderſaal! 


Rückert-Nachleſe (L. — 
Weimar 1910) Nr. 120 © 


Es bildet ein Talent ſich Fr 


ille. Leonore in Goethe, 
der Stille er 
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Der Bildhauer fchlägt in den 
Stein mehr hinein al3 aus ihm 
heraus. Hugo Oswald, Sprechendes 

Leuchten 1902. 

Dies Bildnis iſt bezaubernd 
ſchön, | Wie noch fein Auge je 
geſehn! Tamino in Mozart-Schita- 

neders Bauberflöte 183, 

Der wahrhaften, auf ſich felber 
ruhenden Größe gefallen nicht 
Bildvjaulen, von der Mitwelt 
errichtet, oder der Beiname des 
Großen und der jchreiende Bei- 
fall und die Xobpreifungen der 
Menge. 3.©. Fichte, Reden an bie 

deutihe Nation (1808, Rede 13). 

Das Leben iſt die wahre Schule 
der Bildung, nicht das Bud). 

2 Michael Ent. 

Bildung macht frei! 

Motto des Bibliograph. Snitituts 
in Leipzig. Auch jcherzhaft auf das 
Freimachen von Briefen angewandt. 

Der Weg der neuern Bildung 
geht | Bon Humanität | Durd) 
Nationalität | Zur Beitialität. 

Epigramm v. Grillparzer (472,186). 

Bildung: die Bujenfreundin 
der Klugheit, die barmherzige 
Schmweiter der Dummheit. 

Tri dv. Briefen, Randbemerfungen. 

Bildungsfanatifer. 

In neuejter Zeit viel gebraucht. 

Bildungspäiliiter. 

Bon Rudolf Haym ftammendes 

Wort, das Friedrich Nietzſche populär 

madte durch feine Streitichrift 

„David Strauß, Der Befenner und 
der Schriftiteller“ (1873). 

Bildungsproß. 

Scherzhaft, gene aus neueiter 


Zeit 
Billig und iöhledht! 
Dieje Urteil füllte gelegentlich der 
Weltausftelung in Philadelphia 
(1876) Brofefjor Reuleaux über 2 
deutijhe Induſtrie. — Schon Han 
Sachs jagte 1527: Als auff die 
wolfeyl und jchlecit, | Man findt 
weng arbeyt mer gerecht. 
Der Eygennup. 
Wenn Willigleit im Leiſten 
und Billigkeit im Heißen | Nur 
recht zuſammenhalten, wer will 


das Land zerreiken? 
Logau, Sinngedichte: Das bejte 
Band zwiſchen oben und unten. 


Bildhauer — Birſch. 
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Ohne Wahl verteilt die Gaben, | 

Ohne Billigfeit das Glück. 
Schiller, Das Siegesfeſt (1804). 

Auf Billfigung der Menjchen 
muß man nicht rechnen. Sie er— 
rihten heute Ehrenfäulen und 
brauden morgen den Oftraziß- 
mus für den nämliden Mann 
und für die nämlidhe Tat. 

Seume, Spaziergang nad) Syrakus: 

Einleitung. 

Wenn zur Ruh die Glocke 
läutet: Bimbant 

fiehe unter Abend, Spalte 3. 

Heute gibt3 Bimſe oder Bimße. 

(Schläge, eigentlih: mit Bimsſtein 
glätten.) Berl.u. Breslauer Redensart. 

Sch bin nicht, was “ bin. 

gr am not what I am.) 

Sago in Shakeſpeare, Dthello 1,1. 

Drum prüfe, wer ih ewig 
bindet, | Ob fih das Herz zum 
Herzen findet! 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Es löſt der Menſch nicht, was 


der Himmel bindet. 
Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Mefjina 1547. 


Die Binſchgauer wollten wall- 


fahrten gehn. Tiroler Volkslied. 
(Strophe 2 u. 3 aus neuerer geit, 
Melodie jeit 1820.) 


Binjenwahrheiten ausſprechen. 
Sprihw. Redensart (vgl. Sugend- 
erinnerungen eines alten Arztes, 
von Adolf Kußmaul, 1822—1902, 
Stuttgart 1903, wonach ein be- 
ſchränkter Bauernjunge eine Art 
Binſenhalme [Molinia Coerula, 
eine Grasartj zum Pfeifenreinigen 
an die Heidelberger Studenten ver— 
faufte. Man nannte danad) Binjen- 
wahrheiten ſolche, die fogar ber 
: Binjenbub verftand). 

Birfenrut | Erziehet gut. 

: Sprichwörtlich. 

Birkenzucker iſt gut für Kinder. 

Sprichwörtlich. 

Die Birne, die der Vater aß, 

macht oft noch dem Sohne die 

Zähne ſtumpf. Sprichwort. 

Es gingen drei Jäger wohl 
auf die Birſch. 

Uhland, Der weiße Hirſch, 1811 

(M2, 77). 
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Bis dat, qui cito dat. 
(Doppelt gibt, wer gleich gibt.) 
Inopi beneficium bis dat, qui dat 
celeriter. 
Publilius Syrus, Sent. 320. 


Die Muſe badt euch Feine 
Biſamkuchen! 

Siehe unter Ambra, Spalte 39. 

Der Bismarck ſpornt das Röß— 
lein | Flott tänzelnd auf den 
Plan — | Doc, vorher hat der 
Ruther | Die Stallarbeit getan! 

Heinr. Vierordt, Diiche. Hobelfpäne. 

Kaum hat mal einer ein Biſſel 
was, | Gleich gibt es welche, die 
ärgert dad. Wilh. Bujc, 3, Der 


Harte Biſſen ib F N fauen. 
Goethe, Sprüche in Retmen: Sprich— 
wörtlich (ſiehe unter Brei). 
Man fol den Billen nicht 
größer machen, als der Mund tft. 
Sprichwort. 
Wer feine Bitte nur weiß 
zitternd vorzutragen, | Lehrt, den 
er bittet, ihm jein Bitten abzu— 
ſchlagen. 
Brockes, Verſuch v. Menſchen. 
Gewährt mir die Bitte, 
ſiehe unter Bunde. 
Man ſoll nicht bitten, wo man 
nichts nehmen kann. 
Sprichwörtlich. 
Was bitter iſt dem Mund, | 
Iſt innerlich Se 
Aus einem Kirchenlied. 
Bitter im Mund | Sit dem 
Herzen [Magen] gefund. 
Sprichwörtlich. 
Hier fühl ich, daß ich bitter 
werde. Carlos in Schiller, Don 
Carlos 1, 2. 
Du bitterböfer Friedrich 


nennt man ein tierquälendes Kind 

nach d. Struwwelpeter (jiehe diejen). 

Auch Bitteres kann aus ſüßem 
Samen jprießen. 

Dante, Paradies 8, 93 (A473, 307). 

Sehn wir und nicht in diejer 
Welt, | So fehn wir und in 
Bitterfeld. Scherzhafter Reimſpruch 


(weil Bitterfeld wichtiger Eiſen bahn⸗ 
knotenpunkt tft). 


Bis — Blaſewitz. 
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Die Wolluft der Kreaturen tft 
gemenget [gemijchet] mit Bitter- 
feit. Meifter Eckhart (um 1300). 

Daß te nicht für alle Zeiten | 
Dir den ſchwerſten Schaden 
ftiften, | Nähre niemal3 Bitter- 
feiten, | Die die Seele dir ver- 
giften! Adelheid Stier, Garten. 1909. 

Bittet, jo wird euch gegeben. 

Matth. 7,7 u. Luk 11,9 

Durch Wermut wird dag Bittre 
nicht verjüßt. 

Chamiſſo, Salad y Gomez: Die 
legte Schiefertafel (472, 105). 

Bittichriften! nichts als Bitt- 

hriften! 

ſiehe unter Klagen. 

f reasons were as plenty 
as blackberries. 

(Wenn Gründe jo gemein wie Brom- 
beeren wären.) 

Faljtaff in Shakefpeare, Heinrih IV. 


Blamier mih nit, mein 
ihöned Kind, | Und grüß mid 
nit unter den Linden; | Wenn 
wir nachher zu Haufe find, | Wird 
fih Schon alles finden. 


Heine, der — Zur Heim⸗ 
fehr (71, 176). 


Mein Blafebalg in nicht in 
Ordnung (die Lunge), 
fagt der Berliner nun ftarfer Er— 


Ein Blnfebalg “reibt feine 
Mühle. Sprichwörtlich. 
Und es kommt der Gott der 
Eſſe . . . Und er lehrt die Kunſt 
der Zange | Und der Blaſebälge 
Zug. Schiller, Das eleufifche Zeit. 
Mein Gehirn | Treibt öfters 
wunderbare Blnjen auf. 
Carlos in Schtller, Don Carlos 2,8. 
Nicht Leicht ift3 zu blaſen und 
zu ſchlürfen auf einmal. 
Plautus, Komödien : Krtegsgefangene 
780 (Köpfe). 
Das ift nicht zu blaſen 
(nit in Worte zu faffen). 
Berliner Redensart. 
Das iſt ja die Guftel von 
Blaſewitz. 
Der erſte Jäger in Schiller, Wallen- 


fteins Lager 5. (gl. unter Bit.) 
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Blasphemie (Gottesläfterung) 
nach Luk. 5, 21. 
Du biſt blaß, Luiſe? 
Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 1, 4. 


Die Blaßgeſichter find die 
Herren der Erde, und die Zeit 
der Rothäute ijt noch nicht wieder— 
gefommen. 

3. F. Cooper, Der legte der Mohi— 
faner [Schluß] (472, 464). 
Bläft der Wind aus der Ede? 


Falſtaff in CShafefpeare, König 
Heinrih IV. 1. ZTeil3, 3 (vgl. unter 


uke). 
Kein Blatt vor den Mund 
nehmen. 
Eine freie, offene Rede führen. 
„Friſch (frei) von der Leber weg.“ 
Sn Francifis „Sittenſpiegel“ kommt 
die Stelle vor: „Ehe die Komö— 
dianten die Masten erfanden, haben 
ſie das Geſicht mit Feigenblättern 
verſtellt und alſo ihre Stichelreden 
vorgebracht.“ 


Zwiſchen mich und mein Volk 
ſoll ſich kein Blatt Papier drängen. 
Friedrich Wilhelm IV. inder Thron— 
rede vom 11. April 1847. 
Ein unbejchriebenes Blatt. 
Nach Ariftotele® De anima 3, 4 
u. Alerander aus Aphrodtfias. 
Wenn die Blätter fallen | In 
des Jahres Kreije, | Wenn zum 
Grabe wallen | Entnerpte Öreije.... 
Chor (Berengar) in Schiller, Braut 
von Meſſina 6, 4. 
Es raufht im Blätterwald 
(der Preſſe). 
Neuerdings übliche Nebensart. 
Beritohlen geht der Mond auf, | 
Blau, blau Blümelein! | Durd) 
Silberwölkchen führt jein Lauf, 
Roſen im Tal, Mädel im Saal, 
O ſchönſte Rojal 
Mondſchein, W. v. Zuccalmaglio 
(Rhein. Volksweiſe 1829). 
Blaubart. | 


Ein Mann, der mehrere Frauen 
nadeinander heiratet. Nach dem 
befannten Märchen, das franzdjt- 
ſchen Urſprunges ift und eine ge— 
ſchichtliche Grundlage Haben fol. 
„Blau“ bezieht fih auf den bei 
raſierten ſchwarzen Bärten oft er- 
tennbaren bläulihen Ton. 


Blasphemie — bleib. 


| 
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Er lügt das Blaue vom Him- 
mel herunter. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Mancher ſchießt ins Blaue 
hinein und trifft daS Schwarze. 
Sprichwörtlich. 
Die blaue Blume der Romantik. 
Nah dem Roman „Heinrich von 
Ofterdingen“ des Novalis, der zu 
den hervorragenditen Gliedern ber 
„romantiſchen Schule” gehörte. 


Einen blauen Montag oder 


Blaumontag maden. 
Urſprünglich wurde nur der lebte 
Montag im Faſching Blaumontag 
genannt; an diefem Tage wurde, 
was auch Heute noch itblich ijt, nicht 
gearbeitet. Den Namen erhielt er 
von der nahenden Fajtenzeit, in 
der die Kirchen mit blauem Tuch 


behängt waren. Vgl. auch bet 
Montag. 
Blauſtrumpf — (bas bleu, 


blue stocking). 
Sm Haufe der Engländerin Veſey 
in Bath ſoll ſich in der zweiten 
Hälfte des vorigen JIdhrhuͤnderts 
eine Gejellichaft verfammelt Haben, 
die fih Hauptfählih mit Kunjt und 
Wiſſenſchaft beihäftigte. Der Haupt- 
wortführer joll der Gelehrte Stilling- 
fleet gewejen jein, der jtet3 blaue 
Knieſtrümpfe trug. Diejer Umſtand 
fol dem niederländtichen Admtral 
Boscawen zu einer ſpöttiſchen Be— 
merkung über die „Blauſtrumpf— 
geſellſchaft“ Anlaß gegeben Haben. 
Auch wird behauptet, daß die an— 
mwejenden Damen ftet3 blaue 
Strümpfe trugen. Nah Heyned 
Wörterbuch in älterer Zeit Schtimpf- 
wort für blaue Strümpfe tragende 
Büttel und Schergen. 


Ihr Jeld iS ooch feen Blech. 


Berliner Skatredensart. 


Menſch, reden Se keen Blech. 


Berliner Redensart. 


Blech zu ſchmieden — biedre 


Kunſt, | Bleh zu reden — 


Narrengunſt. 
Klempnerſchild in Nidda (verfaßt 
von Römhold). 


Es liegt einem etwas wie Blei 


im Magen oder in den Gliedern. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Onkel Stephan liegt an dieſem 
Drt, Gehts ihm gut, jo bleib 
er dort. Grabſchrift. 
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(J’y suis et j’y reste!) 
fol Mac Mahon am 9. Sept. 1855 
auf dem eritürmten Malakoff ge— 
fagt Haben; vgl. aber Büchmann, 
Gefl. Worte 1910, ©. 505/06. 
Mar, bleibe bei mir! Geh nicht 
bon mir, Mar! Wallenftein in 
Schiller, Wallenjtein® Tod 3, 18. 
Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich! Pſalm 37, 8, 
Bleibe nicht am Boden Heften !| 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Goethe, Wanderlied (472,77). 
E3 kann ja nicht immer Jo 
bleiben | Hier unter dem wechfeln- 
den Mond! 
Kotzebue, Trojt beim Scheiden. 
(Den Schluß ftehe unter fröhlich!) 
Vgl. Rüdert-Nachlefe (L. Hirſchberg, 
Weimar 1910) Nr. 64, ©. 50—51 


wo jede Strophe eines 23- ftrophigen 
fatirifhen Gedichtes damit beginnt. 


Das Reich muß uns doch 
bleiben. 

Luther, Kirchenlied : Eine feſte Burg. 

Wir welle bleiwe wat wir fin. 

Eine Stelle des Quremburger Na- 

tionalliedes „Der Feuerwagen“. Be- 

kannter wurde dieſes Zitat durch 

Adolf von Naffau während feiner 

turzen Regentichaft in Luremburg, 

April 1889, der e3 in feiner An— 

| trittörede anwandte. 

Die Perſon wird dahingerafft, 
die Sache bleibt. 

(Eripitur persona, manet res.) 

i Lukrez 3, 57. 

Dabei bleibts. Sprichwörtlich. 

Die Zeit | Hat Bleigewichte 
an den lahmen Füßen. 

Die Celeitine, Drama a. d. Span. 

des Fernando de Rojad, 1499 (N. 8.). 

Blendwerk der Hölle. 

Don Cäfar in Schiller, Braut von 

Meſſina 3, 4 (vgl. Fiesko 5, 12: 

Spiegelfechteret der Hölle). 

Ich kann den Blick nicht von 
euch wenden, | Sch muß euch an= 
jhaun immerdar. 

Sreiligrath, Die Auswanderer (1832). 
Ein finftrer Bid | Kommt 
finfter zurüd. Sprichwörtlich. 

Kann der Blick nicht über— 


zeugen, | Überredt die Lippe nicht. 
Berta in Grillparzer, Ahnfrau 2 
(H3, 48). 


bleide — Blinde. 


Blick ich umher in diefem edlen | 
| Welh hoher Anblid 


Kreiſe, 
macht mein Herz erglühn! 


Wolfram in en a 
8, 


Einen Blid, geliebtes Reben! | | 


Und ih bin belognt genung. 
Goethe, Mit einem gemalten Bande. 


Ein Blid von dir, 


heit diejer Welt. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 3079/80 
Blick in dein eigenes Herz 
ſiehe unter erkennen. 


Das läßt tief blicken! 


Adolf Sabor im eichstage 
884. 


17. Dez. 1 
Bartigularift Bliemchen aus 
Dräfen. 


Stehende Figur, von G. Schumann 
in zahlreichen Schriften 
chſiſch. 


Bliemchenkaffee —— 
kaffee). 

Scherzhafte Bezeichnung ſehr nn 
Kaffees. Er wäre — Heißt — 
dünn, daß man in der 535 Zoe 
bie Blümchen des —— ſehen 
könne. Sächſiſch. 
Einem ein Blimelblamel vor— 


machen. Wiener Redensart für: 
Semand etwas weismachen. 


DO, du bilt blind mit deinen 
jehenden Augen! Illo in Schiller, 
er y 2, — Matth. 
Seit ich ihn gefehen, | Glaub 
ich blind zu fein; | Wo ich Hin 
nur blide, | Seh ih ihn allein. 
Chamiſſo, Frauenliede u. Leben 1 
41,25). 


Die Menſchen find im ganzen 


Leben blind. Die Sorge in Goethe, 
Sauft 11497. 


Ein blind Huhn findet auch 
wohl ein Korn. 


Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1. Bud 
2. Teil 14. Kap. 74. 


Blinde Heſſen! Sprichwörtlich. 

Einige leiten dieſen Ausdruck her von 
der Tapferkeit der Heſſen im Kampfe, 
wo ſie blindlings dreinſchlugen, andere 
von der blinden Vertrauensſeligkeit, 
mit der ſie fic) von ihrem „Qandesvater” 
an die Engländer verlaufen ließen, um 
gegen die Nordamerifaner zu fümpfen. 
Nah Heyne, Wörterbuch, ſpottend ge= 
braucht. Bl. Ab nad Rail el, Sp. 2. 
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ein Wort 
mehr unterhält | Als alle Weis- 
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Wo man findt viel blinde 
Gäſte, | Da iſt der Einäugige der 
beite. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 

1. Bud 2. Teil 8. Kap. 27,8. 

Unter den Blinden ijt der Ein- 
äugige König. Sprichwort. 

Wenn der Blinde den Blin— 
den führt, ſo fallen beide in die 
Grube. 

Sprichwörtlich nach Matth. 15, 34. 

O über die Blinden, die nicht 
ſehen wollen! Das Fräulein in 

Leſſing, Minna v. Barnhelm 5, 12. 

Die Blinden in Genua kennen 
meinen Tritt. 

Fiesko in Schiller, Fiesko 1,9. 

Die Blinden ſehen. 

Matth. 11,5. 

Das ſieht ein Blinder. 

(Apparet id etiam caeco.) 

Sprichwort (nad Livius 32, 34, 3). 

Blinder, ift die Erde denn 
ver Seelen Mittelpunkt? 

(Ciego, es 1a tierra el centro de 
las aimas?) 

Sprichwörtlich in Spanien. 

Blinder Heide. 

Nach Eph.4,17/18; vgl. Röm. 11, 25. 

Ein Blinder fürchtet keine 
Schlange. Japaniſches Sprichwort. 

Blinder Eifer ſchadet nur. 


Lichtwer, Fabeln, 1. Buch, Nr. 21, 
Die Katzen und der Hausherr. 


Meine Blindheit gib mir 
wieder | Und den fröhlich dunkeln 
Sinn. Schiller, Gedicht: Kaſſandra. 
Mit Blindheit gefchlagen. 
Sprichw. Redenart. 1. Moſ. 19,11. 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
©. unter Schelmenauge. 
Es fommt wie der Bli aus 
heiterm Himmel, Sprichwörtlich. 
Was? der Blitz! | Das ift ja 
die Guſtel von Blaſewitz. 
Erſter Zäger in Schiller, Wallen- 
fteins Lager 5. Auftritt. 
Dem Himmel entriß er den 
Blitz und das Zepter den Herr- 
ichern. An Franklins Bildfäule. 
Der Bliableiter muß fofort 


geſchaffen werden. 
Reichskanzler v. Caprivi im Reichs— 
tage am 24. Juni 1890. 


8oozmanns Zitatenſchatz. 


blinde — Blume. 
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Kannſt du feine Blitze werfen, | 
Freund, jo laß das Donnern aud. 
Geibel, Heroldsrufe. 

Der Blodsberg, wie der 
deutſche Parnaß, Hat gar einen 
breiten Gipfel. Genius der Zeit 

in Goethe, Fauft 4317/18. 

Der Blodsberg tft der lange 
Herr Bhilifter | Er madt nur 
Wind, wie der; | Drum tanzen 
auch der Kudud und fein Küſter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 

Claudius, Rheinmweinlied (47141). 

Blöde Hunde werden nidt fatt. 

ö Sprichtwörtlich. 

Nur greift mir zu und jeid 

nicht blöde! Mephiftopheles in 
Goethe, Faujt 1764. 

Ein Mann, der liebt, darf 
nicht zu blöde fein, | Abjchredend 
ſtets ift zu viel Blödigkeit. 

Bodenstedt, Lieder des Mirza- 
Schaffy: Vermiſchte Gedichte und 
Sprüche 16. 

Goldene Haare und ſchimmernde 
Haut, | Zippen, von Roſenglut 
übertaut ... | Augen, die blau 
jind und niemals lügen, | Ins 
Herz fi) bohren wie glühende 
Sonden —: | So jeid ihr Blon— 
den! D. 8. Bernhardi, Don Juan 

(1903 ©. 13). 

Er geht drauf wie Blücher (un— 
erſchrocken). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Blühe, liebes Veilchen, Das 
ich ſelbſt erzog, Blühe noch ein 
Weilhen, | Werde jhöner noch! 


CHrijt. Ad. Overbed, Der Knabe an 
ein Veilchen. 
Blühen und grünen. 
Nach Se. 27, 6. 
Es blüht ein Blümchen irgend- 
wo | Sn einem jtillen Tal. 


Bürger, Das Blümchen Wunderhold 
(471,103). Bgl. beit Wunderhold. 


Die Blume verblüht, | Die 
Frucht muß treiben. 

Schiller, Das Lied von der Glocke. 

Die Blume iſt hinweg aus 


meinem Leben. 
Wallenſtein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 5, 3 (AH 6, 257). 
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Du biit wie eine Blume, | 
So ſchön, jo Hold, fo rein. 

Heine, Heimkehr 49 (AT1, 94). 

Durd die Blume (oder: ver— 

blümt) jprechen. Sprichwörtlich. 


Kleine Blumen, kleine Blätter. 
Goethes Gedicht „Mit einem ge— 
malten Band“ 1775. 


Wer hat die Blumen nur er— 
dacht? Wilh. Hey 1833, 
Der Blumen Rache. 
Titel eines Gedichte: v. Freiligrath. 
Stirbt dir dein Liebling, | 
Gräme di nicht! | Kinder jind 
Blumen, | Die der Ewige bricht. 
Grabſchrift zu Albendorf (Preußen). 
Blumen, die der Lenz geboren. 
Schiller, Der Süngling am — 
Mit Blumen will ich dir d 
Lebensweg beſtreuen | Und alle 
meine Tage in Liebe dir nur 
weihen. Altes Stammbuchblatt. 
Blumen im Haar und am 
Bufen ein Strauß find Zierde der 
Sungfrau. Bob, Luiſe 2, 588. 


Blumen find an jedem Weg 
zu finden, | Doch nicht jeder weiß 
den Kranz zu mwinden. 

Anaſtaſius a ur Nr. 2 


Doh an Blumen fehlts im 
Revier, Sie (die Sonne, auch 
wird zitiert: man) nimmt ges 
pugte Menſchen dafür. 

Fauſt in Goethe, Fauft 914/15. 

Willkommen, ſchöner Jüng— 
fing, | Du Wonne der Natur! | 
Mit deinem Blumenkörbchen, 
Willkommen auf der Flur. 

Schiller, An den Frühling (1782). 

Sc kenn ein Blümlein Wun- 
derichön | Und trage danad) Ver- 
langen. Goethe, Das Blümleir 

Wunderjhön. 

Der Freiheit Baum muß mit 

Blut gedüngt werden. 


Bertrand Barere de Vieuzac, Mit» 
glied des Nationalkonvents. 
Blut, ſagt man, fordert Blut. 
Macbeth in Schiller, Macbeth 3,9. 
Blut iſt ein ganz beſondrer Saft. 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 
1740. 


Blume — Blüte. 
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Blut iſt dicker als Waffer (die 
Blutsverwandtſchaft iſt jtärfer 
als die trennende See). 

Altes Sprichwort (mehrmals an— 

gewandt von Kaiſer Wilhelm II. 

Juni 1896 u. Juni 1908). 

Bis aufs Blut. 

Nach Hebr. 12,4. 

Nur Eifen kann ung retten, | 
Und erlöfen fann nur Blut. 

Mar dv. ——— Das eiſerne 


Des Menſchen lebt im 
Blut, und wo Bewegt das Blut 
ſich wie im Süngling jo? | Das 
it lebendig® [ut in frifcher Kraft, | 
Da3 neues Leben fih aus Leben 


ſchafft. Bakkalaureus in Goethe, 
Fauſt 6776/79. 
Blut und Eiſen. 
Aus Bismarcks Parlamentsrede v. 
30. Sept. 1862 (ſiehe über Herkunft 
und Vorläufer dieſes Wortes im 
Büchmann 1912, ©. 530). 
Es gibt da3 Herz, das Blut fich 
zu erfennen. Stauffacher in Schiller, 
Wilhelm Tell 2, 2. 
Blut, du Gebältft dein Recht; | 
Schreibt „guter Engel!“ auf des 
Teufel3 Hörner, | So find fie 
nicht fein Zeichen mehr. 
Angelo in Shakeſpeare, 
Maß 2,4. 
Nicht läßt von der Haut, | Bis 
Blut ihn geſchwellt, der Blutegel. 


(Non missura cutem nisi plena 
ceruoris hirudo.) SHoraz, Ars poet. 476. 


Sih Blutblaſen laufen. 

Berl. Redensart (vgl. unter Tuch⸗ 
reifender). 
Blutbuche ernit im frohen 
Tal, | Du mahnſt mid) an mein 
Herz zumal, | Du bift nit grün 
und bift nicht rot, | Du ſcheinſt 

nicht lebend und nicht tot. 
Martin Greif. 
Das ijt ein fremder Tropfen 
in meinem Blute. 
Egmont in Goethe, Egmont 2 am 
Ende. 
Mädchen find wie Roſen, faum 
entfaltet, | Sit ihre holde Blüte 
ſchon veraltet. - 


(Women are as roses, whose fair 


Maß für 


165 


flower, | Being once display’d, doth 

fall that very hour.) 
Herzog in Ehalefpenne, Was ihr 

4 


Det iS ja ne Blüte (imitierte 
Banknote). Berl. Volksmund. 
In meiner Sünden Blüte 
(Hingerafft). Geiſt in Shatefpeare, 
Samlet1,5 (vgl. 3,3). 
Alle Blüten müfjen vergehn, 
daß Früchte beglüden; | Blüten 
und Frucht zugleich gebet ihr 
Mufen allein. 
Goethe, Vier Sahreszeiten. 
Der Tabat muß mehr bluten, 


als er bis jest blutet. 
Bismard im Daun am 4. Febr. 
1 


Kehre wieder, | Holdes Blüten- 


alter der Natur! 
Schiller, Die Götter Griechenlands. 


Weil nicht alle Blütenträume 
reiften ? 
Goethes Gedicht, Prometheus 1774. 
Blutgeld. 
Amos 5, 12; Matth. 27,6. 
Dies Blutgeriht joll ohne 
Beijpiel jein. 
König in Schiller, ER Karlos 1,6 
(AH5, 61). 


Schmad — allein die 
Schuld und nicht das Blutgerüſt. 
Eſſex in Thomas Corneille, Graf 
Eſſex 4, 3 
Ein Bluthund 
wird David genannt. 
2. Sam. 16, 7/8 (vgl. Sir. 34, 27). 
Was blutig anfing mit Ver- 
rat und Mord, | Das fest ſich 
auch durch blutige Taten fort. 
Macbeth in Schiller, Macheth 3,5. 
Blutige Witze. 
Sprichwörtl. Redensart für Kalaner. 
Nach Karl Gerok, Balmblätter: „Ave 
Caesar, morituri te salutant“, wo es 
aber in bitterernſtem Sinne gemeint 
tit: der Pöbel fürzt die Zeit mit blu— 
tigen Wien. 
Blutihuld. ! Hoſea 4, 2. 
Unjelig | Sit jeder Zwiſt, doch 
der unfeligjte | Bon allen ift der 
Zwiſt der Blutsperwandten. 
Raupach, Hohenftaufen, Friedrich II., 
Teil 2,5, 4. 
Den Bol zum Gärtner fegen. 
Sprichwort. 


Blüte — Böhmerwald. 
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Der Bock weiß, daß er Hörner 


hat. Volksmund. 
Einen Bock ſchießen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Bock ſtößt eigenſinnige 
Kinder (wenn ſie unaufhörlich 
weinen). Sprichwörtlich. 
Die Böcke zur Linken (die 
Schafe zur Rechten). 
Nach Matth. 25, 32/33, 
Danach die Redensart: 


Die Böcke von den Schafen 
ſondern. 
Bockert, der Biber. 
Aus Reineke Fuchs. 
Einen ins Bockshorn jagen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den zu Boden Liegenden ſchlägt 
man nicht. Ruſſiſches Sprichwort. 


Meine Freunde verachten mich, 
weil ſie mich am Boden ſehn; 
die ganze Welt ſchneidet Holz 
vom Baume, der gefallen iſt. 

Spaniſches Sprichwort. 
Je fetter der Boden, je fetter 
das Unkraut. Sprichwort. 
Vgl. Dante, Läuterbg. 30, 118—20 
(A413, 262). Bgl. auch Shafefpeares 
König Hetnrih IV., 2. Teil 4, 4, 
wo der Köntg jagt: Am metjten 
Unfraut trägt der fettjte Boden! 


Wo du Boden findeit, da ſtreu 


‚auf den Boden was Gutes. 


Lavater. 
Der große Mann braucht über— 
all viel Boden; | Und mehrere, 
zu nah gepflanzt, zerſchlagen Sich 
nur die Alte. Nathan in ©. €. 
Leſſing, Nathan der Weiſe 2, 5. 
Vom Reiter über den Bodenſee 
ſprechen wir bei einem großen 
Schrecken, den wir nach unbewußt 
überſtandener Gefahr empfinden. 
Nach dem Gedicht von G. Schwab, 
Der Reiter und der Bodenſee. 
So guten Bogen gibt es nicht, 
Der überſpannt und nicht zer— 
bricht. 
Freidanks Beſcheidenheit (um 1200). 
Allzuſtraff geſpannt zerſpringt 
der Bogen. 
Rudenz in Schiller, Wilhelm Tell3,3. 
Tief im Böhmerwald, da Liegt 
mein Heimatort. Volkslied. 
6* 
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Uffgefhmiffen wie ne Böhm— 
geige! (man — ſich aufraffen). 
Schleſiſche Redensart. 

Das ſind mir böhmiſche Dörfer 
[ih verſtehe davon durchaus 


nicht2]. Sprichwörtl. Redensart, 
die ſich auf die für deutihe Zungen 
unausſprechlichen Namen tſchechiſcher 
Ortſchaften beziehen ſoll. (VBVgl. da= 
zu unter Potemkin.) 
Nicht die Bohne wert. 
Sprichwörtl. Redensart. 


Welch Lob verdient Frau 
Bohne, Daß man im Liede 
rühmen foll | Die grobe Faſten— 
jpeiie? Walther v. d. Vogelweide: 

Das Bohnenlied. (Als Entgegnung 

auf den Vorwurf eines anderen 

Dichters, daß ein Gedicht Walthers 
nit die Bohne wert ei.) 8- 

Das geht jhon [noch] übers 
Bohnenlied. 

Sm Jahre 1522 verfaßte Nikolaus 
Manuel Deutih in Bern eine bei- 
Bende Satire wider Bapit und Ab- 
laßwefen. Es war ein Gedicht, das 
„Bohnenlied“ hieß. Und die zitierte 
Redensart will eben jagen, daß 
diejes oder jenes ſelbſt ein Bohnen- 
lied übertreffe. Nach Heynes Wörter: 
buch iſt Bohnenlted eine Ltederart, 
die Ungehörigfeiten aller Art auf- 
zählt. Vgl. dazu das Bohnenlied 
mit dem Refrain: Nun gang mir 
auf den bonen! Uhland, Nr. 235, 
Böhme, Nr. 362a. J. Kürſchners 
Deutſche Nationalliteratur, Bd. 13, 
©. 147. 

Mancher ift grob wie Bohnen- 

itroh [oder dumm]. Sprichwörtlich. 
Siehe unter Pipifar. 


Ob Zwiebel oder Bolle, | Das 
ipielt hier feine Rolle! 


Berliner Scherzreim. 
Seht, da ift die Witive Bolte, | 
Die das auch nicht gerne wollte. 
Wild. Buſch, Mar u. Mori (1865). 
Achtung! die Bombe plaßt! 
(in Erwartung von irgend etwaß). 
ß Sprichwörtl. Redensart. 
Ein Bombengeſchäft machen — 
bombenſicheren Verdienſt haben. 
Sprichwörtl. Redensart. 
I stay here on my bond. 
(SH jtehe Hier auf meinem [Tied: 
meinen] Schein. 
Shylod in Shalefpeare, Der Kauf- 
mann don Venedig 4,1 


Böhmgeige — borgt. 
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Bondage is hoarse, fiehe Abhängig- 
feit, Spalte 9 


Ein guter Gervatius | Bringt 
einen guten Bonifatius (5. Juni). 
Bauernregel. 
Heimbringen ſteuerlos mand) 
Boot die Wellen. Bifanio in 
Shafejpeare, Cymbeline 4, 3. 
Ein Boot mag im Waſſer 
liegen, aber das Wafjer darf nicht 
ftehen im Boote. Ein Gott— 
fuer mag in der Welt leben, 
aber die Welt darf nicht leben 
in ihm. 
Ramakriſchna, der Samnyalin und 
Vedentift (1833—86). (Au Mar 
MüllersRamakriſchna, HisLifeand 
Sayings, London 1912.) 
Mann über Bord! 
Aus der Seemanngiprade. 
Etwas über Bord werfen. 
Aus der Seemannsſprache. 
Es kommt ein Schiff, geladen 
Bis an feinen ſechſten Bord, 
Trägt Gottes Sohn voll Gnaden, 
Des Vaters innig Wort. 
Joh. Tauler (um 1330) Getjtlich Lied. 
Ver eilet zu jeim VBerderb, | Der 
borge Geld und kauf ein Erb. 


a Froſchmeuſeler 1. Buch 
l 14. Kap. 243/44. 


Burgen. nd Schmaufen | Endet 
mit Grauſen. Sprichwörtlich. 


Man muß nicht borgen, wenn 
man nicht wiederzugeben weiß. 


Tellheim in Leſſing, Minna 
v. Barnhelm 3,7. 


Borgen ijt | Biel bejjer nicht 
als betteln: jo wie leihen, | Auf 
Wucher leihen, nicht viel befjer 
it | AUS jtehlen. 

Al-Hafi in Leifing, Nathan der 
Weile 2,9. 

Kein Borger jei und aud) 
Berleiher nicht; | Si) und den 
Freund verliert das Darlehn oft, | 
Und borgen jtumpft der Wirt- 
ſchaft Spitze ab. 

Shakeſpeare, Hamlet 1,8. 

Solang der Wirt nur weiter 
borgt, | Sind fie vergnügt und 
unbejorgt. 


Mephiſtopheles in Goethe, Fauft 
2166/67. 
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Saget nicht, daß ich verirrt 
bin! | Bin ih doch, wo mirs 
behagt. | Borgt der Wirt nicht, 
borgt die Wirtin, | Und am Sue 
borgt die Mag 5. 

Trunfener in — Fauſt 5279/82. 

Zwiſchen Baum und Borfe 
jigen (unſchlüſſig Ih). 

Sprichwörtlich. 

Wir alle ſind ſo borniert, daß 
wir immer glauben, recht zu haben. 

Goethe, Marimen u. Reflexionen 3. 

Se bornierter einer iſt, je in= 
toleranter ijt er, 


Prälat Dr. Engelbert 2. Zifcher, 
Der Großgeiit (1908). 


Sch glaube, daß die Börſe hier 
als ein Giftbaum wirft. 
Minister Maybach im preuß. Ab- 
geordnetenhaufe, 12. Novemb. 1879. 
Es iſt ſchimpflich, eine volle 
Börſe zu leeren; es iſt frech, eine 
Million zu veruntreuen; aber es 
iſt namenlos groß, eine Krone 


zu ſtehlen. 
Fiesko in Schiller, Fiesko 3, 2. 
Eine Borſte madt feinen 
Beien. Sprichwort. 


Es muß Schweine regnen, ehe 
jeder eine Borſte erhält. 
Alte ſprichwörtl. Redensart. 
DO Gott, es war nicht bös ge— 
meint. Freiligrath, O lieb ſolang 
du lieben kannſt! (AT4, 40). 
Der Schneeball und das böſe 
Wort, | Sie wachen, wie fie rollen, 
fort. | Eine Handvoll wirf zum 
Tor heraus, | Ein Berg wirds 
vor des Nahbar3 Haus. 
Wilh. Miller, Epigramme 1. 9. 
Nr. 71: Der Schneeball. 
Der böſe Geiſt Asmodi. 
Nach Tob. 3, 8. 
Sn müßiger Weile jchafft der 
böſe Geiſt. Paulet in Schiller, 
Maria Stuart 1,1. 
Ein Teil von jener Kraft, | Die 
ftet3 das Böſe will und ftet3 das 
Gute Schafft. Mephiftopheles in 
Goethe, Fauſt 1336/37. 
Böſe Früchte trägt die böfe 
Saat. Chor in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 957/58. 


Borgt — Böſes. 
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Das Gute — diejer Caß steht 
feſt — | Sit ſtets das Böſe was 
man läßt. Aus Wild. Buſchs 

N frommer Helene (1872). 

Das Bhfe lernt ſich leicht, das 
Gute jchwer. — Spruch. 

Eine böſe Sieben. 

Ein zänkiſches Weib. Man leitet es 
ab vom Vaterunſer, deſſen ſiehente 
Bitte iſt: erlöſe uns von dem Übel. 
Vielleicht jedoch ſtammt dieſer Aus— 
druck von einem Kartenſpiel dieſes 
Namens her, das vor der Refor— 
mation in Brauch war und deſſen 
Figuren nach dem Papſt und an— 
dern Perſonen benannt waren. Für 
ein böſes Weib wird er zum erſten 
Male gebraucht in Joh. Dlorinus 
Bariscus (Roh. Sommer?) Etho- 
graphia Mundi (1608). 

Wie böſe jemand auch getan, | 

Er weiß doch einen böſern Mann. 
y | Sprichwörtlich. 

Böſen zu mißfallen, iſt ſo gut 
wie ein Lob. Polniſches Sprichwort. 

Wenn ich gewann der Böſen 
Huld, | So trag ich irgendeine 
Schu 1b. Sprichwörtlich. 

Das eben iſt der Fluch der 
böſen Tat, | Daß fie fortzeugend 
immer Böfes muß gebären. 

Oktavio in Sgiller, Pikkolominis, 1. 

An böſen Taten lernt ſich fort 
die böſe Tat. 

Elektra in Sophokles, Elektra 621 
(Donner, 47348). 


Den Böſen ſind fie los, die 
Böſen find geblieben. 

Mephiitopheles in Goethe, Fauft 2509. 

DH, hüte dich vor allem Böſen! 

Siehe unter Pläſier. 

Die böſen Buben f. unter Buben, 
und unter Korinth. 

Allein —, gewiß, ic) war recht 
bös auf mic), | Daß ich auf Eu) 
nit böſer werden fonnte. 

Margarete in Goethe, Faujt 3177/78. 

Aus dir ſpricht mein böſer 

Genius. Alba zu Silva in Goethe, 
Egmont 4,4. 

Böſer Geiſt fiehe unter ſpekuliert! 

Hab ich den Böſen mich wert 
gemacht, | So Hab ich etwas 
Böſes vollbracht. 


Aus Freidanks Beſcheidenheit 
(um 1200). 
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Böſes Werk muß untergehen, | 


Rache folgt der Freveltat. 
Schiller, Das Siegesfeſt. 

Böſes Gewerbe bringt böſen 

Lohn. Wachtmeiſter in Schiller, 
Wallenſteins Lager, 10. Auftr. 
As , 6s. 

Tue nichts Böſes, ſo wider— 
fährt dir nichts Böſes. 

Jeſus Sirach 7,1. 

Böſes muß mit Böſem enden, 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 

Schiller, Das Siegesfeſt. 

Ein böſes Unternehmen führt 
zu böſem Ziel. 

Chryſothemis in Sophokles, Elektra 
1026 (Donner, 4 359). 

Gleichwie Feuer nit Teuer 
löſcht, jo fann Böſes nicht Böſes 
eritiden. Nur das Gute, wenn 
es auf dad Böſe ſtößt und von 
dieſem nicht angeſteckt wird, be— 
ſiegt das Böſe. Graf Leo Tolſtoi. 

Ein Böſewicht gelangt zu keiner 
Größe. 

Buch der Betrachtungen. 

Er war von je ein Böſewicht, 
Ihn traf des Himmeld GStraf- 
gericht! Fr. Kind, Der Freiſchütz, 

Oper von Weber 3,5. 

Wo man jinget, laß dich ruhig 
nieder | Ohne Furcht, was man 
im Lande glaubt: | Wo man 
jinget, wird fein Menſch beraubt; | 
Böſewichter (böfe Menjchen) 
haben feine Lieder. 

Seume, Gedichte: Die Gejänge. 

Danach wird zittert: 

Wo man raudt, da kannſt du ruhig 
harten; Böſe Menſchen Haben nie 
Bigarren. David Kaliſch, Volks— 

kalender des Kladderadatſch (1850). 
Vgl. auch eine Traveſtie unter 
Gicht und Muſik! 

Schon Luther läßt 1548 in der Vor— 
rede zum Wittenbergſchen Geſangbuch 
die Fraw Muſica ſingen: Hie kan nicht 
fein ein böſer mut, | Wo da fingen ge- 
jellen gut. Und die zweite Strophe des 
Liedes don der großen Seeſtadt ae | 


heißt: Wogen rollen auf und nieder, 

Böſe Menſchen hab'n nie Lieder; | Au 
dem Dache figt ein reis, | Der fi 
nicht zu helfen weiß. 


Böjes — Boyfottieren. 


Goethe, Weitöftliher Diwan: 
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Die BosHeit ſucht keine Gründe, 

nur Urſachen. Eliſabeth zu Lerſe in 

Goethe, Götz von Berlichingen 5. Auf- 
zug: Jarthauſen. 

Tugend will ermuntert ſein, 


Bosheit kann man ſchon allein. 


Wilh. Buſch, Pliſch und Plum 7. 
Wer geboren in böſ'ſten Ta— 
gen, Dem werden ſelbſt die böſen 


behagen. Goethe, Weſtöſtl. Diwan: 
Buch der Sprüche. 
Eine bösmwillig verlajfende 


Frau iſt bejjer als eine bösmwillig 
bleibende. Scherzhafte Redensart 
(nad) Wildes Dorian Gray). 
Durchforſcht den Boden, ſucht 
und grabt, | Bringt Wachstum 
auf Mechanik; | Wenn ihr dann 
feine Blumen habt, | Habt ihr 


doch eine Botanik. 
Grillparzer, Fer u. Epigramme 
7 


(2, 167). 

Der beite Bote iſt jelber gehen. 

Sprichwörtlich. 

Der hinkende Bote kommt 

hinterher. Sprichwörtlich. 

Niemand ja liebt den Boten 
unwillkommner Mär. 


Der Wächter in Sophokles, Anti— 
gone 277 (Donner, 47209). 


Botenpflicht ift ſprechen. 
Goethe, Schluß der Noten und Ab— 
handlung zum weſtöſtlichen Diwan. 

Die Botihaft hör ich wohl, 
allein mir fehlt der Glaube. 

Faujt in Goethe, Fauſt 765. 

Böttcher, Böttcher, bumbum- 
bum, | Haut der Frau den Buckel 
krumm, | Legt fie auf die Lade, | 
Haut jie wieder grade! 

Berliner Kinderrreim. 

Quod licet Jovi, non licet 
bovi, ſiehe unter licet. 

Eine große Bowle Bund) | Es 
veriteht jih: unverzüdert, | Un- 
verfäuert, unvermäffert | Haben 
fie bereit3 gejchlüdert. 

Heine, Zwei Ritter (473, 35). 

Bopyfottieren (engliih: to 
boycott) 

geht auf Hauptmann Boycott zu— 
rüd, über den die iriſche Landliga 
1880 einen Bann ausſprach, daß 


niemand für ihn arbeiten und mit 
ihm verfehren folle. 
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Bramarbas. 
Bezeihnung eines prahlenden Sols 
daten, in Deutihland erjt durch 
Gotiſched geläufig geworden, der 
dem von ihm herausgegebenen Lujt- 
fpiele Holbergd „Jakob von Tyboe“ 
den Titel gab „Bramarbas oder 
der großfprecherif ce Offizier“ (1741). 
Nah Büchmann joll dieſer Ausdrud 
fhon früher in einem ſatiriſchen 
Gedichte vorkommen, mit dem Titel: 
„Cartell de3 Bramarbas an Don 
Quixote“. Das Wort dürfte alfo 
ſpaniſchen Urfprung? jein. 
So ein Bramarbas und Eifen- 


frefler. Kapuziner in Schiller, Wallen- 
jteind Lager, 8. Auftr. (476, 40). 
Seder Brand hat feinen Rauch. 
Sprichwörtlich. 
Ein Brand erregt den andern. 
Sprichwörtlich. 
Seinen Brand (Durſt) löſchen. 
Sprichwörtlich. 
Jetzt ſchnell, eh die Brandung 
wiederkehrt. 
Schiller, Balladen: Der Taucher. 
Dagegen ſoll ein Brannte— 
wein) Um Mitternacht nicht ſchäd⸗ 
lich fein. Hausſpruch zu Brunel 
ftehe unter Bier, Spalte 151. 
Der Branntwein ift daS Ge— 
tränt de3 berühmten armen 
Mannes, Bismard im Reichstage 
am 28. März 1881. 
„Das iſt des Landes nicht der 
Brauch.“ | „Brauch oder nicht! 
Es gibt ſich aud.“ 
Margarete und Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 2949/50 und Cha— 


miſſo in ſeinem Gedicht: Der rechte 
Barbier (41, 137). 


Es ift ein Brauch von alters 
ber (ſiehe unter Likör). 
Brauch ſ. auch unter interefjiert. 
Der Menſch braucht wenig, und 
an Leben reich | It die Natur. 
Sohanne in Schiller, Die — 
von Orleans 5,4 
Der Menſch braucht wenig, 
und auch das nicht lang. 
Young, Nachtgedanken. 
Wenig braucht man hier, Das 
Wenige kurze Zeit 


Sanders, Aus d. beſten Lebens— 
ftunden, ©. 45. 


Bramarbad3 — Braut. 
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Mehr braucht man ja nicht, 
um glüdlich zu fein. 
Lenchen in Angely, Zeit der 
Handwerker. 


Was man nicht braucht, iſt 
mit einem Heller noch zu teuer 
bezahlt. Cato bei Seneca, Briefe 94. 


Wer kauft, was er nicht braucht, 
muß, was er braucht, verkaufen. 
Sprichwort. 
Was man nicht weiß, das eben 
brauchte man, / Und was man 
weiß, kann man nicht brauchen. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1066/67. 
Braun, der Bär 
Aus Reineke Fuchs. 
Das Jahr iſt gut, Braunbier 
iſt geraten, | Drum wünſch ic) 
mir nichts al3 dreitaujend Du— 
faten, | Damit id) fann ſchütten 
Braunbier in mein Xod, | Und 
je mehr ich davon trinfe, deito 
bejier ſchmeckts noch. 
Schwäbiſches Trinklied 1824. 
Brauſe, du Freiheitsſang, 
Brauſe wie Wogendrang, | Aus 
Teljenbruft. Deutfches Burſchenlied 


von Karl Follen 1817 (Mel.: Heil 
dir im GSiegerfranz). 
Was fragen die Brauſewinde 
nad) dem Namen König? 


Boot3mann in Shatejpeare, 
Der Sturm 1,1. 


Werd Glück hat, führt die 
Braut heim. Sprichwörtlich. 

Wers Glück hat, führt die 
Braut heim, jagt | Ein altes 
Wort — Gott ſeis geflagt: | 
Hätt jeder, der die Braut er- 
kürt, Nur auch das De! mit 
heimgefüprt! ! R. 2. 

Du wirſt die Braut heim= 
führen! 

(Tu Phyllida solus habeto!) 

Vergil, Eklogen 3, 107. 

Mander Mann laut finget, | 
Wenn man die Braut ihm 
bringet. | Wüßte er, was man 
ihm bräcte, | Biel Tieber er 
weinen möchte. 

Am Kamin einer Zelle im Lübecker 

Kathaufe, darin die Junker thr 

Hodzeitgmanl abhielten. 
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Manni man lude ſynghet, | Wen 
man die Brudt em bringhet; | Wijte 
he wat man em brodte, | Dat he veel 
leever weenen mochte. 


Eine Geliebte ift Mil, eine 


Braut Butter, eine Frau Käſe. 
Börne, Gefammelte Schriften: 
Fragmente und Aphorismen 

Nr. 11 (474,128). 


Wie lieblich ift die Träne einer 
Braut. Anfang eines alten Leier- 
kaſtenliedes von Queva (der Ber- 
liner ſetzt hinzu: Wenn ihr der 
Bräutigam ind Auge Haut). 
Lieblid) in der Bräute Yoden | 
Spielt der jungfräulidhe Kranz. 
Schiller, Lied von der Glocke. 
Brautgloden find der Freund— 
ſchaft Sterbegloden. 
Paul Heyje, Gefammelte Novellen 
in Verſen 2: Schlechte Geſellſchaft. 
Wie der Bräutigam zur 
Braut, | Eilt die Sonn auf feinen 
Laut, | Die zur Erde niedertaut | 
Nachts auch bis zum Morgen. 
Iſrael Nadſchara (S. Heller 1893). 
Die gute Ehe ijt ein emiger 
Brautitand. 
Th. Körner, Die Sühne, 6. Auf: 
tritt (Konrad). (A7503). 
Der brave Mann tut jeine 
Piliht | Und tat fie (ich verhehl 
e3 nicht), | Eh noch Weltweife 
waren. Schiller, Die Weltweifen. 


Der bravde Mann denft an 
fih felbft zuleßt, | Bertrau auf 
Gott und rette den Bedrängten. 

Ten in Schiller, Wilhelm Tell 1,1. 

Hoch klingt dag Lied vom 


braven Mann! 
Aus Bürgers gleichnamigem Gedicht 
(AM1, 143). 


Natürlich, wenn ein Gott ſich 
erst jech® Tage plagt | Und felbit 
am Ende brado jagt, | Da mußt 


es was Gejcheites werden. 
Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 
2441/48. 


Wenn der Tor feinen Brei 
nur bat, | Wa3 fümmert ihn 
dann Kirch und Staat. 


Aus Freidants Beicheidenheit 

um 1200). 
Daß Glück ihm günftig jet, | 
Was Hilft dem Stöffel? | Denn 


Braut — Brervis. 
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regnet? Brei, — Fehlt ihm der 
Löffel. Goethe, Sprüde in Reimer: 
Sprichwörtlich. 

Die Welt iſt nicht aus Brei 
und Mus gejchaffen, | Deswegen 
haltet euch nicht wie Schlaraffen; | 
Harte Biſſen gibt e8 zu kauen: | 
Wir müfjfen erwürgen oder ſie ver= 
dauen. Goethe, Sprüche in Reimen: 

Sprihmwörtlidh. 

Da Habt ihr in der Breite 
glei) gewonnen. 

Direktor in Goethe, Fauft 93. 

Mupt ind Breite dich ent- 
falten, | Sol ſich dir die Welt 
geſtalten. 

Schiller, Sprüche des Konfuzius. 

Gute Neſſeln brennen beizeiten. 

Sprichwörtlich. 

Auf Brenneſſeln ſitzen! 

Volksmund. 

Des einen Haus brennt, und 

der andere wärmt ſich daran. 
Engliſches Sprichwort. 

Was dich nicht brennt, das 
blaſe nicht! Svrichwort. 

Schon brennts bei dem Nach— 
bar (Ukalegon). 

(Jam proximus ardet, Ucalegon.) 

Vergil, Aneis 2, 311. 

Die Sache iſt [riecht] brenzlich. 

(von brennen, für gefährlich) auch: 
ſengerich (von jengen). Redensart. 

In die Breſche treten. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Mancher hat ein Brett vorm 
Kopf (iſt dumm). Volksmund. 

Sehn wir doch das Große aller 
Zeiten Auf den Brettern, die 
die Welt bedeuten, | Sinnvoll ftill 
an und vorübergehn. 

Schiller, An die Freunde (vgl. unter 
Gerüſt bei Goethe). 

Die Welt mit Brettern ver- 

nagelt. Joh. Olorinus Variscus (Joh. 
Sommer), Ethographia Mundi 1, 
17 (1608). 

Das geht wies Brezelbaden 
(ehr Schnell). 

Leipziger Redensart (in Berlin: 
wies Semmelbaden). 

Brevis esse laboro, obscu- 
rus fio. 

(Kurz zu fein ftrebe ih an und werde 
dunkel) Horaz, Ars poetica v. 25. 
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Brevity is the soul of wit. 

(Kürze iſt des Witzes Geele.) 

Polonius in Shafejpeare, HSamlet2,2. 

Ein Brief errötet nicht 

(dad Papier wird nicht ſchamrot). 
—(Epistola non erubesecit.) 

S Cicero, Ad. fam. 5, 12. 
Ein Brief ift ein Spiegel. 
Sprichwort. 
Un den brieven kennt man 

den perſon. Alter Sprud. 

Sch gebe dir Brief und Siegel 
darauf (fei feit überzeugt). 

i Redensart. 

Briefe, die ihn nicht erreichten. 

Oft zitierter Titel eines 1908 ano— 

nym erſchienenen Buches von Eliſa— 
beth v. Heyli ng. 
Hallen Sie nit inn Brief- 
kaſten. Scherzhafter Abſchiedsgruß 
im Berliner Volksmund. 
Etwas durch eine Brille ſehen 
(anders), durch eine gefärbte, roſen— 
tote, ſchwarze, eine fremdeBrille. 
Sprichwörtl. Redensarten. 
Tel brille au second rang, 
qui s’eclipse au premier. 
(Oft glänzt im zweiten Rang, wer 
ganz erliicht im eriten.) 

Voltaire, Henriade 1,31 (1720). 
Briller par son absence, 
fiehe unter Abwejenheit, Spalte 13. 
Allerlei Brimborium. 

Mephift. in Goethe, Fauft 2650. 
Doch heut ftaffiert man mit 

Brimborium | Die Predigt aus, 
und wird der Spott beladit, | 
Bläht ji) die Kutte — ſchiert 
ih jonjt niht3 drum! 
Dantes Paradies 29, 115—117 
(43, 395). 


Komm du hervor, du Bringer 
bittrer Schmerzen! 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 
Ver vieles bringt, wird man— 
chem etwas bringen. 
(meift wird jedem zitiert). 
Direktor in Goethe, Fauſt 97. 
Das Meer beherrih, Britan- 
rin, | Land der Braven! | Und 
Briten werden nun und nimmer 
Sklaven. 


(Rule, Britannia, rule the waves, | 
Britons never shall be slaves!) 
Englifhe Volkshymne von James 
Thomſon (1700/48). 


Brevity — Brot. 
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Verſteh ich gleich nicht? von 
lateiniihen Broden, | So weiß 
ic den Hund doch vom Ofen zu 
loden. G. U. Bürger, Der Raifer 

und der Abt (A1, 181). 

Den feinern Hund | Magjt du 
mit Schmeicdheleien loden, | Dem 
gröbern jtopfejt du den Mund | 
Mit einem Broden. 


Rückert-Nachleſe (2. — 
Weimar 1910), Nr. 448 S. 


Der Gott der Se, ie 


meijtens nur ihr Brodengefpenit. 
Ad. Pichler, — 3 (1905, 


Brodhaus Lexikon, 

ſiehe unter Alter, Spalte 35. 

Wenn Gründe jo gemein wären 
wie Brombeeren, f. unter black- 
berries, Spalte 156. 

Ich ftabiliere die Souveränität 
und feße die Krone feſt wie einen 
Rocher von Bronze! [bronce)]. 

Sriedr. Wilhelm I. (25. April 1716). 

Und begehrete ſich zu jättigen 
von den Brojamen, die von des 
Reihen Tiſche fielen. gut. 16, 21. 

Wes Brot ich effe, des Lied 
ich finge. 

(Cuius regio, ejus religio.) 

Sprichwort. 


Der Menſch lebt nicht vom 


Brot allein. 
Matth. 4,4. Dort guer nad 
5. Moſ. 8, 


iR 
Brot ijt der Stab D23 Lebens. 
(Bread is the staff of life.) 
Sonathan Swift, Märchen von der 
Tonne. i 


Semand einen Stein oder Steine 

jtatt Brot geben. 
Nah Matth. 7,9. 

Wer nie fein Brot mit Tränen 
aß, | Wer nie die Fummervollen 
Nächte | Auf feinem Bette weinend 
faß, | Der fennt euch nicht, ihr 
himmliſchen Mächte 

Goethe, Wilhelm Meifters Lehrjahre: 

Lied des Harfenfpieler. 

Wenn nur Brot da wär zum 
Eifen! | Zähne würden fich ſchon 
finden. Ruſſiſches Sprichwort. 

Gott, der Zähne gibt, gibt auch 
Brot. Perſiſches Sprichwort. 
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Das täglihe Brot. 
Matth. 6,11 (vierte Bitte). 

Da3 Brot iſt teuer, wenn fein 
Geld da iſt. Ruſſiſches Sprichwort. 

Kein! Hier hat es feine Not: | 
Schwarze Mädchen, weißesBrot! 
Morgen in ein ander Städtchen: 
Schwarzes Brot und weiße Mäd- 
chen. Goethe, Epigrammatiſch: 

Soldatentroft. 

„Gib uns unfer täglich Brot“ | 
Sit jedes Chriften Bitt! | Haftu 
eins, jo danfe Gott | Und teils 
auch andern mit. 

Hausſpruch zu Gmünd (Kärnten). 
Brot und Zirkugfpiele! 
(Panem et circenses!) 

Suvenal 10, 81. 

Brot und Stiergefechte! 
(Pan y toros!) Nah Jovellanos 
fprihwörtlih in Spanien. 
Anders iſt der Studierplan, 
den ſich der Brotgelehrte, anders 
der, den ſich der philoſophiſche 

Kopf vorzeichnet. 
Schiller, Wa3 Heißt u. 3. w. Ende 
ftud. m. Univ. Geſch. (1789). 


Brotfampf 
fiehe unter Couſin. 
‚Den Brotlorb einem höher 
hängen. Sprichwörtl. Redensart. 


Hätt brſch nid, da tät brſch 
nid, jo tun brſch, weil brſch 
haben. Sagt der wohlhabende breit- 


fpurige Breslauer. 
Dasſelbe der Sadje: Hätt mrid. 
Es geht etwas in die Brüde. 
(Es wird nichts daraus, 3. B.: Die 
Verlobung tft in die Brüche gegangen.) 
Sprichwörtl. Redensart. 
Wozu die Brüde breiter als 
der Fluß? 
Don Pedro in Shafefpeare, Biel 
Lärm um nit 1,1. 
Die Brüde kommt. | Sri! 
Brig! wie wird dirs gehn! 
‚Sellert, Der Bauer u. fein Sohn. 
Über dieſe Brüde gehe ich nicht! 
und: Wenn dies Wort eine Brücke 
wäre! Spyrichwörtlich (vieleicht durch 
vorjtehende Gellertiche Fabel 
veranlaßt). 
Dem Gegner (dem fliehenden 
Feinde) goldene Brüden bauen. 
Sprichwörtlich. 


Brot — Bruderherz. 
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Wenn dus nicht warſt, ſo 
wars dein Bruder. 


(Si ce n’est toi, c’est ton frere.) 
Lafontaine, Fables: le Loup et 
V’Agneau. 


Und wenn du millit mein 
— jein, | So ſtoße mit mir 
Studentenlied. 


"int du nicht mein Bruder 
fein, | So ſchlag ich dir den 
Schädel ein. 

Findet jih in zwei Liedern des 
Sahres 1848 und erinnert an das 
Stihmwort der Jakobiner (1792 bis 
1794): „La fraternit6 oula mort!* 

Ein Bruder ift ein Freund, 
den die Natur gegeben. 

(Un frere est un ami donne par 


la nature.) 
Legouv6 pöre, La Mort d’Abel. 


Bruder Sonathan 
(Bezeichnung der Nordamerifaner). 
Nach 1. Makk. 10, 18. 


Brüder, lagert euch im Kreife, | 
Trinft nad) alter Väter Weiſe. 
Burſchen- u. Trinktlied vor 1794. 
Verfaſſer unbefannt. 


Brüder, reicht die Hand zum 

Bunde. Sreimaurerlied vor 1790 
(Mozart 1791). 

„Hier innen Brüder alle, | Da 

draußen Herr und Knecht!” 
Uhland, Baterländifche Gedichte 15: 
Wanderung (A71, 68). 

Wir waren Brüder, Brüder 
durd) | Ein edler Band, als die 
Natur e3 jchmiedet. 

Carlos in Schiller, Don Carlos 5, 4. 

Falſche Brüder. 

Kor. 11, 26. 


Wir Menjchen find ja alle 
Brüder. 

Chriſtian Gottlob Otto, Im Kreiſe 
froher kluger Zecher (vor 1808). 
Die Bruderfehde | Löſt alle 

heiligen Bande der Natur. 

Siabella in Schiller, Die Braut von 

Mefjina 53/54. 

Der Fels zerſchellt in Fluten, 
Das Erz zerrinnt in Öluten; 
Das Bruderherz wird durch das 
behre Band | Bei jedem Sturm 
nur näher fi verwandt. 


Kommersbuh für die deutjchen 
Studenten, ©. 14: Gelübde. 
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Brüderlein fein, Brüderlein 
fein, | Zärtlich muß gejchieden fein. 
Raimund, Das Mädchen aus der 
Feenwelt ober ber Bauer als Millio- 

när 2,6 (47153). 

Meiſtens wird zittert: Einmal muß 

geſchieden jetn. 

Bon feindlihen Brüdern 
reden wir nach dem Untertitel von 
Schillers Braut von Meſſina (1803). 

Wir wollen fein ein einig Bolt 

von Brüdern, | Sn feiner Not 
ung trennen und Gefahr! 
Röſſelmann — Wilhelm 


Ein edles Brüderpaar. 
(Par nobile fratrum.) 

Horaz, Satiren 2,3, 243. 
Sol ih meine® Bruders 
Hüter jein? 1. Mof. 4,9. 

Die Sonne tönt nad) alter 
Weiſe | In Bruderiphären Wett- 
gejang. 

Raphael in Goethe, Fauſt 243/44. 

Die Brühe ift oft teurer als 
der Braten. Sprichwörtlich. 

Mach nicht ſolche lange Brühe 
faſſe dich kürzer). Volksmund. 

Brüllend umwölkt mich der 
Dampf der Geſchütze! 

Th. Körners Gedicht: Gebet während 
der Schladt (A 22). 

Der Teufel gehet umher mie 
ein brüllender Löwe und fuchet, 
welchen er verjchlinge. 

1. Petri 5, 8. 

Gut gebrüllt, Löwe! 

ts in Shatefpeare, Sommer- 

nachtstraum 5,1. 

Mander ift ein richtiger 

Brummbär (mürriid). 
Volksmund. 

Jetz gang i ans Brünnele, trink 

aber net. Die drei Röſelein, Schwäb. 
Volkslied, 1824. 

Am Brunnen vor dem Tore 
Da ſteht ein Lindenbaum. 

Der Lindenbaum von Wilh. Müller 
1822 (komp. von Schubert 1827). 

O ſchöner Brunnen, der uns 
fließt! Alle in Goethe, Fauſt 2291. 
Die Mädchen | Werden immer 
getadelt, die lange am Brunnen 
verweilen. Goethe, Hermann und 

Dorothea 7 (Erato) 104. 


Brüderlein — Brutus. 
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Sit ein Mann [ein Sud] in 
Brunnen [ins Wafjer] fallen, | 
Hab ihn hören plumpen; | Wär 
der Narr nit neingefallen, | [Wär 
ih nicht dazu gelommen]) | Wär 
er nit [der Sud] ertrunfen. 


Keime für Kinder, wenn jie Steine 
; ins Waſſer werfen. j 

Politiſche Brunnenvergiftung 

bei den Wahlen. 
Bismard, zuerſt i. d. Nordd. Allg. 
Btg. vom 18. Febr. 1880, dann im 
Deutſchen Reichsſstage 24. Jan. 1882. 
Bereits am 18. Febr. 1850 ſprach 
er in der zweiten Kammer von der 
„moraliſchen Brunnenvergiftung 
durch die Preſſe“. 

Die Brünnlein, die da fließen, 
die ſoll man trinken, | Wer einen 
Buhlen Hat, der jol ihm winfen, | 
Sa winken mit den Augen und 
treten auf den Fuß: | E3 ift ein 
harter Orden, wer feinen Buhlen 
meiden muß. Xoltslied (um 1140). 


Wer in der Brunſt jtedt, ift 
wie ein brennendes Feuer. 
Sirach 23, 22. 
Sih an die Bruſt ſchlagen; 
ſprichwörtlich für Inſichgehen. Luk. 
18, 13; vgl. Nahum 2,8, wo es 
als Ausdrud der Verwunderung 


geſchieht. 
Dein Schickſal ruht in deiner 
eignen Bruſt! 
Johanna in Schiller, Die Jung— 
frau von Orleans 3, 4. 
In deiner Bruſt find deines 
Schickſals Sterne. 
Illo in Schiller, Pikkolomini 2,6. 
Bruftton der tiefften Über- 


zeugung. Treitſchke, „Fichte und die 
nationale Idee“ (1870). 


Der Menſch will brutto ge- 
liebt werden, nicht netto! 
Hebbels Tagebücher (AT4, 320). 
Brutus, du ſchläfſt. Erwach 
und fieh dich jelbit! 
Brutus in Shafefpeare, Cäfar 2,1. 
Brutus ijt ein ehrenmwerter 
Mann, | Das find fie alle, alle 
ehrenmert. —— in Edafeipene, 
ala Da 


Auch du, mein Sohn Brutus! 
ſoll Cäfar bei jeiner Ermordung 
"ausgerufen haben, was von römi— 
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ſchen Scäriftjtelern in Abrede ge— 

ftellt wird. Dem Gerüchte zufolge 

hätte Cäfar griechiſch ausgerufen: 

„Auch du gehörjt zu jenen, auch du, 

mein Kind?“ (Siehe unter au), 
Spalte 79.) 

Wo ein Brutus lebt, muß 
Cäſar fterben. | ©eh du (infwärts, 
laß mid) rechtwärts gehn. 

Gedicht in Schiller, Die Räuber 4,5. 

Es joll mid) figeln, Bube, mit 
dir verdammt zu ſein. 

Wurm en een u. Liebe 

Bube, wenn du ——— wo 
ich anbetete. Ferdinand in Schiller, 

Kabale und Liebe 4, 3 (AT4, 386). 

Das beite, was du miljen 
fannft, | Darfjt du den Buben 
doch nicht jagen! ——— 

in Goethe, Fauſt 1840/41. 

Wenn dich die böſen Buben 
locken, ſo folge — nicht. 

Spr. Salom. 1,10. 

Man jegt auch — hinzu: ſon⸗ 
dern geh voran“. Und fragt: „Wenn 
aber die guten Buben locken?“ Vgl. 
Hüt di, hüt dich, mein liebes Kind! | 
Gar viel der böjen buben find, | Die 
leben wie ein jau und rind | Und blei- 
ben in den jünden blind. 

Zuther, Vermanung zu zucht und 
ehren (in Joach. Camerarius, Ca- 
pita pietatis et religionis. Leipzig 
1546, BI. Dj ab). 

Sie haben ein Bubenftüd über 
mic beſchloſſen: wenn er liegt, 
fol er nicht wieder aufitehen. 

Pſalm 41,9. 

Es ift fein Buch fo bös, es 
ſteckt was Gutes drin. 

Zinkgref, Apophth. 1 ©. 217 (nad 
Plinius dem Süngeren, Br. 3, 5). 

Dein Haus gleicht einem Bud, 
der Einband iſt die Wand; | Ob 
iHliht von Pappe bloß, ob Samt 
und Goldichnittrand, | Nur dichte 
du hinein den JInhalt voll Ber: 
ſtand. Anaſt. Grün, Sprüche und 

Spruchartiges (43, 96). 

Ein gutes Buch iſt mir ein 
wahrer Schatz: In Nöten dient 
es als Verſatz. 

Haug, ek Spiele 


Ein Buch, da3 nicht wert tit, 
zweimal gelefen zu werden, iſt 


Brutus — Bücher. 
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auch nit wert, 
einmal lieft. 
8.3. Weber, Demofritos1. Kap. 21: 
Über Witz u. Scharffinn (1. Fort/.). 
Daß buch iS mir lip, | Wer 
mirs ftihlt iS ein dip: | EI jey 
roter oder Inedht, | So is ber 
ann ©algen geredt. 
Alter Shugiprud in Büchern. 
Ein Buch, das Leben fol, muB 
feinen Schußgeijt haben. 
Hagedorn, Poetiſche Werke 1. Teil: 
Lehrgedihte: Das Buch und der 
Lejer (nach Martial, Epigr. 6, 60). 
Ein Bud) mit fieben Siegeln. 
Nah Offenb. Soh. 5,1. 
Das Buch des — 
ch Phil. 4,3. 
Ich bin ſehr fir geliehene 


daß man e3 


Bücher. Hat man felbit da3 
Bud, glaubt man: ein ander: 
mal! 


(nämlid: kannſt du darin lefen — 
und tut3 nit.) 
Theod. Gottl. von Hippel, Lebens— 
läufe in auffteig. Linie, Band 1 
... (A778—81). 
Mein Haus, Hand- und Herz- 
Bud). Auf einer Hauspoftille. 
So jtand e8 im Bude des 
Schickſals! 
(Sie erat in fatis!) 
Ovid, Fasti lib. 1, 481. 


Durch Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich ftill, 
Recht luftig fei vor allen, | Werd 


Reifen wählen will. 
Neifelied, Sof. v. Eichendorff 1823 
ATI, 44 


(411,44). 
Bücher haben ihre Scidjale. 
(Habent sua fata libelli.) 
Terentianus Mauruß, de literis, 
v. 258 etc. 

Den vordanz hat man mir 
gelan, | Dan id) on nutz vil bücher 
han, | Die ih nit lis vnd mit 
veritan. Einleitung zu Sebaitian 

Brants Narrenjhiff: Der Bücher— 
narr (1494). 

Bücher find immer nocd die 
wohlfeilſten Lehr⸗ und Freuden— 
meiſter und der wahre Beiſtand 
hienieden für Millionen beſſerer 
Menſchen. K. J. Weber, Demokritos. 
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Gute Bücher find Zeitgewinn, 
ſchlechte Bücher Zeitverderber, ge= 
baltlofe Bücher find Zeitverluit. 

Nofette Niederer. 

Einjt war die Seltenheit der 
Bücher den Fortjchritten der 
Wiſſenſchaft nachteilig, jebt iſt 
e3 deren liberzahl, die verwirrt 
und eigenes Denfen verhindert. 

K. J. Weber, Demokritos 2, Kap. 26. 

Viel Büchermachens iſt kein 

Ende. Pred. Sal. 12, 12. 


Eigentlich lernen wir nur von 
Büchern, die wir nicht beur— 
teilen können. Der Autor eines 
Buchs, das wir beurteilen könn— 
ten, müßte von und lernen. 

Goethe, Martmen und Nefler. 3 
Nr. 114. 


Einen Büchernarren oder 


Bücherwurm 
nennt man einen eifrigen Buch- 
fammler und -liebhaber. 


Ein Bücherſchatz iſt wie ein 
geijtiger Baum, der Beitand hat 
und jeine köſtlichen Früchte ſpen— 
det von Jahr zu Jahr, von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht. TH. Carlyle. 

Des Bücherſchreibens iſt kein 
Ende! Seufzt Salomo und über— 
zählt die Bände. Des ſchlechten 
— räumt ihm jeder ein, | Wann 
aber wird de3 guten Anfang fein? 

3. B. Michaelis (1746/72). 

Ein Volk, das ein mahres, 
volkstümliches Bücherweſen be— 
ſitzt, iſt Herr von einem uner— 
meßlichen Schatze. 

Fr. Ludw. Jahn. 

Die kalte Bucgefehrfamteit 
die fich | Mit toten Zeichen ins 
Gehirn mir drüdt. 

Recha in Lejfing, Nathan d. Wetje 5,6. 

Ein Bud iſt ein gar ſchönes 
Ding, | Ein Gelehrter iſt noch 
viel werter; | Doch beide vereinigt 
wiegen gering, | Das Ganze heißt: 
Buchgelehrter. Grillparzer, 

Sprüche u. Epigramme (A472, 214). 

Dazu hat Buchholtz Fein Geld. 


Sriedrich der Große, 18. Dez. 1766. 


Bücher — budlig. 
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Buchholtz war Hofetat3-NRentmeiiter, 
fpäter Kriegs- und Domänenrat ſowie 
Treforter des Königs. — Hiermit hängt 
auch bie Berliner Nedensart zufammen: 
Da tennen Se Buchholtzen ſchlecht! 

Die Büchſe der Pandora oder 
Bandorabüchie, 

al8 etwas Unbheilbergendes und 
a il Bin —— (Werte 
Tage 94 


u. fm). 
Der Buchſtabe tötet, aber der 
Geiſt macht lebendig. 
2. Korinther 3, 6. 
Bon der Liebe bin ih Schiffer, 
Fahr auf ihren tiefen Fluten, 
Ohne Hoffnung, zu erreichen | Je 
des Hafens fihre Buchten. 
Gervante®, Don Quixote 6,2 
(2, 225). 
Wer kann feinen Budel er- 
bliden? | Er iſt auf dem Rüden. 


Sprichwörtlich. 
Mancher hat einen breiten 
Buckel (kann viel vertragen). 


Sprichwörtlich. 
Dir juckt wohl der Buckel? 
(Pudel). Berliner Redensart, 
wenn ein Kind Schläge verdient. 
Er fann mir den Budel runter 
rutichen. Redensart, 
ſiehe unter Bucklkraxentragen. 
Wie ſollt er ſeinen Rücken Nach 
einem halben Hufeiſen bücken? 
Goethe, Legende vom Hufeiſen. 
Bucketſhop. 
Eigentlich Eimerladen (Jargon der 
Chicagoer Weizenbörſe), der keinen 
Weizen enthält, ſondern nur Eimer 
mit Probeweizen, um Kunden zu 
Anzahlungen zu verlocken. So der 
Scheinbankier, der wirklich kein Ge— 
ſchäft betreibt, ſondern nur vor— 
täuſcht, um Anzahlungen von an— 
gelockten Kunden zu erlangen. 
Nichts iſt ſo ſelten als ein 
Buckliger ohne Geiſt; ich habe 
dieſe Erfahrung in allen Ländern 
gemacht. Es iſt nicht der Geiſt, 
der den Buckel erzeugt, denn 
Gott ſei Dank ſind nicht alle geiſt— 
reichen Menſchen bucklig, aber 
man kann im allgemeinen be— 
haupten, daß der Buckel Geiſt 
erzeugt, denn die kleine Anzahl 
Bucdliger, die feinen oder wenig 
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Geiſt haben, hebt die Regel nicht 
auf. Caſanovas — 24 (Buhl 
1850, 4 


‚ 4, 38). 
Er Hat ſich budlig (pudlig) 
gelacht 

(oder: einen Aft). 

Die janze budlige (pudlige 

Freundſchaft (od. Verwandtichaft). 

Berliner Redensarten. 

Einen Büdling (tiefen Diener) 

maden. Sprichw. Redenzart, 

- fon a.d. 17. Jahrh. 

Der Mann, der dem Kaiſer 

einen guten Tag wünſchet, ſpricht 

freier und anftändiger mit ihm, 

al3 alle untertänigite Büdlinge. 

Möfer, patr. Phantafien 1, 127. 

Sie fünnen mid) Budlfraren- 


tragen! 
Wiener ſcherzhafte Redensart: So— 
viel wie „Sie können mich gern 
haben!“ oder „Sie ſind mir Wurſt!“ 
Sn Norddeutſchland jagt man: „Sie 
fönnen mir den Buckel sent (runter) 
rutſchen!“ 


Wer ſich gern bückt, dem tut 
der Rücken nicht weh. Volksmund. 


Geld, holdes Geld! — Wie 
gerne bück ich mich vor dir, du, 
vor dem ſich die ganze Welt bückt! 

Unruh (eine volle Börſe aufhebend) 
in Bauernfelds Luſtſpiel: Bürger— 

For u. Romantiſch 3,7 (2 ‚334). 


ſterreichs Schwerpunkt in 
Budapeſt, 

ſiehe unter Schwerpunkt. 
Einſt wird doch der Herr der 
Welten | Wieder Fleiſch im Son— 
nenitrahl, | Wird herab zur Erde 
iteigen, | Buddha, Gott und 
Menſch zugleich, | Und wird ung 
die Wege zeigen | Zum erfehnten 
Friedensreich. Theob. Nöthig, 
Lichter u. Schatten ©. 150. 

Er hat die Bude zugemadt 


(ein al aufgeben müſſen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Dir wirds auch noch einmal 
in die Bude regnen! 
(Dir wird es noch ſchlecht gehen.) 
Berliner Redensart. 
Dir werd ich auf die Bude 
ſteigen 


(den Kopf waſchen.) Redensart. 


bucklig — Bulle. 
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Hier die Buden, dort die 
Schänke! 
Chor in Flotows Oper Martha 4,2 
(Text von W. Friedrich, 1847). 
Niemand erhebe ein Sieges- 
gejchrei, wenn er au im Bügel 
jteht, denn viele fallen aus dem 
Bügel zu Boden. 


(Ninguno cante victoria, | Aunque 
en el estribo este | Que muchos en 
el estribo | Se suelen quedar & pie.) 


Boltstümlih in Spanien. 


Der liebſte Buhle, den ich han, 
der liegt beim Wirt im Keller. 
Trinklied (1580) von Fiſchart (?) 
Schön wär ich gern, das bin 
ih nicht, | Fromm bin ich wohl, 
das hilft mir nicht; | Geld Hilft 
mir wohl, dag hab ich nicht. | 
Darum bin ich fein Buhler nicht. 
Wunberhorn : überſichtigkeit (47669). 
Dem Humdeftall joll nie die 

Bühne gleichen. 
Parodie nah Schiller Gedicht: 

An Goethe. 

Die ganze Welt ift Bühne | 
Und alle Fraun und Männer 
bloße Spieler. 

ns in Shalefpeare, Wie ed euch 

gefällt 2,7. 

Ihr wißt, auf unfern deutſchen 
Bühnen | Vrobiert ein jeder, mas 
er mag. 

Direktor in Goethe, Fauſt 231/32. 

Buko von Halberftadt, | Bring 
doh meim Kindle wat! | Wat 
fol ih ihm bringen? | Rote 
Schuh mit Ringen, | Schöne 
Schuh mit Gold bejchlagen, | Die 
fol unſer Rindlein tragen! 

Kinderlied. Ottmars Volksſagen 1800. 

(Bol. Wunderhorn, A760). 

Sohn Bull als Bezeichnung 


de3 englijchen Volkes. 
Aus Arbuthnots History. of John 
Bull (1712). 


Niemand kann vom Papſt eine 
Bulle erhalten, daß er nie ſter— 
ben folle. 


(Nemo impetrare potest & papa 
bullam nunguam moriendi.) 
Thoma3 a Kempis, De imitatione 
Christi. 
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General Bum-Bum. 


Bezeihnung eines buntuniformier= 


ten, prahleriſchen Soldaten höheren 

Ranges, ftammt aus der Operette 

„Die Großherzogin von Gerolſtein“ 
von Jacques Offenbach. 


Doch mit des Geſchickes Mäch— 


ten | Iſt fein ewiger Bund zu 


flechten. 


Sch jei, gewährt mir die Bitte, | 


Sn eurem Bunde der Dritte. 

Schiller, Gedihte: Die Bürgſchaft. 
Sein Bündel fehnüren (fort- 

gehen). Sprichwörtliche Redensart. 

Kein Bündnis iſt mit dem 
Gezücht der Schlangen. 

Elifabeth in Schiller, M. Stuart 3,4. 
Den Bundſchuh aufwerfen. 
(Die Fahne des Aufruhrs Schwingen.) 

® Th. Murner, Die Narrenbefchwe- 
rung (1512) Nr. 79 [Den Bundts 
ſchuch vifwerffen]. 

Der Bundſchuh zieht landaus, 
landein: | Die Bauern wollen 
Menſchen jein! 

Hermann Aurz, Gedichte, 

| 1525 (411,76). 

Wie jo bunt der ram geweſen, 
Mufterkarte gibts zu leſen. 

Goethe, Uberſchriftsſpruch zu den 

Vermiſchten Gedichten. 

Buono vino, Aqua grata. 

Wirtshausinſchrift in Welſchtirol 
(ſehr verbreitet). 

Erſt de Bur un dann de Hof. 

Niederſächſiſches Sprichwort. 

Gleiche bürde bricht niemand 
den rucken. Alter Spruch. 

Der Burenufrattitjeine Pflicht 
bon neun bi eins. | Mehr tut 
er nicht. M. Wet u. Ludw. Held: 

Der Oberjteiger, Operette v. Karl 

Beller, ft 2 (1893). 

. Die Burenufratie ift es, an 
der wir alle kranken. 

Bigmard in Friedrichsruh, 

12. Dez. 1891. 
Ein fejte Burg ift unfer Gott. 
Martin Luther 1528 (?) 
‚ Mein Haus iſt meine Burg. 

(My house is my castle.) 

Nach dem Rechtsſpruch des Sir 
Edward Coke (1551—1633). 

Wir wollen au, daz etnem jegeleichen 

purger jein haus fetne Veſte fet. 
Hamburger Stadtrecht von 1244. 


Schiller, Das Lied von der 
Glocke. 


Oſtern 


Bum-Bum — Bücrgerpflicht. 


Sind ſtets im Rechte, 
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Nein, er gefällt mir nicht, der 
neue Burgemeiiter. 

Bürger in Goethe, Fauſt 846. 

Bürgen | Soll man würgen. 

Sprichwort. 

Aber ein Unverfhämter läßt 
feinen Bürgen jtehen. Sir. 29, 19. 

Der wird als Bürger ſich be— 
währen, | Der feine Burg zu 
firmen meiß. 

Uhland, Den Landitänden (471,58). 

Sch bin ein deutſcher Bürger. 
Schluß der Rede Kaijer Wilhelms II. 
am 11. 10. i900 bei der Grund— 
— z. Reichs-Limes-Saal⸗ 

burg-Muſeum. 

Wer iſt das würdigſte Glied 
des Staats? Ein wackerer Bür— 
ger; Unter jeglicher Form bleibt 
er der edelſte Stoff. 

Goethe, Vier Jahreszeiten Nr. 78. 

Sanftere Jahrhunderte ver— 
drängen Philipps Zeiten; Die 
bringen mildre Weisheit; Bürger⸗ 
glück Wird dann verſöhnt mit 
Fürſtengröße wandeln. 

Marquis in Schiller, Don Carlo3 3,10. 

Ein jeder Bürger ist ein König 
unter einem Bürgerlönig. 

(Tout eitoyen est roi sous un roi 
citoyen.) Ch. ©. Favart, Die drei 

Sultaninnen 2,3. 

Sn jolden Bürgerfriegen | 
die da 
jiegen, | Verräter ftet3 die Unter- 
lieger! 

Bafilius in Calderon, Leben ein 
Traum 3,2. (R. 8.) 

Wo der Bürgermeijter ſchenket 
Wein, | Die Fleifhhauer im Kate 
fein, | Und der Bäder wiegt das 
Brot, | Da leidt die Gemeinde 
große Not. 

Inſchrift am Gothaer Rathaufe. 

Den Bürgermeijter ausge— 
nommen! Nach dem Gedicht „Die 

Ausnahme“ von Andreas Wilde 
(Berlin 1781, 86). 

Nude ift dieerjte Bürgerpflicht. 
Bekanntmachung des Mintjters Graf 
von der Schulenburg-Kehnert in 
Berlin nad der Schlacht bei Jena 


1806. Zugleich Titel eines Romans 
von Wilibald Alerts. 
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Im deutichen Bürgertum liegt 
die edeljte Kraft, die Führerſchaft 
auf dem Gebiete idealer und 
praftijcher Intereſſen. “ 


Gustav Freytag, Bilder aus der 
Deutihen Vergangenheit 4. 


Wer gern Bürgichnft leitet, 
dem droht leicht Verderben. 

Sprichwortlich. 

Bacchus prunkt mit dem Bur— 

gunder, Feuer fängt er auch 


wie Zunder. 
Bierlied von A. Hopf. 


Buridans Eſel. 
Buridan, der im 14. Jahrhundert 
lebende franzöſiſche Philoſoph, ſoll 
das Gleichnis gebraucht haben, daß 
ein Eſel, der in gleicher Entfernung 
von zwei Bündeln Heu ſtünde, ver— 
hungern müſſe, da er, von jedem 
gleichmäßig angezogen, für keines 
ſich entſcheiden könne. Ein ſcherz— 
hafter Zuſatz lautet: Das kann 
auch nur einem Eſel paffieren! Aber 
ſchon Dante fügte: 

Der freie Menſch wird zwiſchen zweiten 
Speifen, JGleich-fern, gleich=Iodend, 
Bungern und vergehen, | Eh er den 
Borzug einer wird eriweifen. 

Paradies 4, 1/3 (A473, 288). Au 
Heine fptelt darauf an: 

Mein Herz gleiht jenem grauen 
N | Der zwiihen zweien Bündeln 

ul 


Beim Heiligen Bürokratius! 
Nach dem Lehrer Flemming in Otto 
Ernſt (Schmidt3) Lujtfptel: Flachs—⸗ 

mann als Erzieher 3, 10 (1901). 

Kommt ein fchlanfer Burj 

gegangen. 

Ännden in Webers Freifhüg 2,7. 

Ein flotter Burſch, was macht 
fih der daraus? Stupentenlied. 


Es zogen drei Burſche wohl 
über den Rhein. 

Uhland, Der Wirttin Töchterlein, 
1809 (472, 34). 

Die Vhilifter find ung gewogen 
meist, | Sie ahnen im Burſchen, 
was Freiheit heißt. | Frei iſt der 
Burſch! 

Studentenlied von A. v. Binzer. 

O alte Burſchenherrlichkeit! 


Wohin biſt du verſchwunden? 
(Zitiert wird: entſchwunden.) 


Bürgertum — Buſen. 
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Mit dem Kehrreim: O jerum, jerum, 
jerum, | O quae mutatio rerum ! 
Studentenlied von Eugen Höfling: 
zuerft anonym im Berliner „Freis 
mütigen“ vom 9. Auguſt 1825. 
Allein das rehte Burſchenherz 
Kann nimmermehr erfalten; 
Sm Ernite wird, wie hier im 
Scherz, | Der rechte Sinn ſtets 


walten. 
Studentenlied von Eugen Höfling: 
„D alte Burſchenherrlichkeit!“ 
Wie ſoll ich dich nennen, du 
hohes, rohes, edles, barbarifches, 
liebliche3, unharmonijches, gefang= 
volles, zurüditoßendes und doch 
jo mild erquidendes Leben der 
Burſchenjahre? 
Hauff, Phantaſien im Bremer 
Ratskeller (416, 15). : 
Scharfe Bürjten fragen die " 
Wolle ab. Sprichwörtlich. 
Er ſäuft wie ein Bürſten— 
binder. Sprichwörtliche Redensart. 
Wahrſcheinlich volksetymologiſch; ſ. 
Andreſen über deutſche Volksetymologie, 
S. 142 u. Borchardt-Wuſtmann S. 90/91; 
auf burſe-burſch-bürſchte zurückzuführen. 
Noch heute landſchaftlich und ſtudentiſch 
bürjten für ſtark trinken. Vgl. Uhlands 
Metzelſuppenlied (M1, 40): Es reimt ſich 
trefflich: Wein und Schwein | Und paßt 
fih köſtlich; Wurft und Durft, | Bet 
Würſten gilt zu bürjten; und Uhlands 
Schenk von Limburg: Und gib mir eins 
zu bürften (471,120). 
(Der Berliner jagt: Er läuft wien 
Bürfchtenbinder.) 
Was Fraucht dort in dem Buſch 
herum? JIch glaub, es it Na— 


olium. Kutſchkelied von 9. 4. 
Piſtorius 1870, aufgebaut auf dem 
bereit3 1813 gejungenen Zweizeiler: 

Was riet denn dba im Buſch her— 
um?]| Ich glaub es tit Napoltum. 

Büchmann 1912, 242, 

Wie Zieten au3 dem Buſch. 

Dielen Beinamen erhielt Hieten 1774. 

Auf den Buſch [oder Straud)] 


tlopfen. 
(Semand aushorden.) 
Sprichwörtliche Redensart. 


Und er ſchlug ſich ſeitwärts in 


die Büſche. 
Seume, Der Wilde (1801). 
Sn Worten | Erleichtert ſich der 
ſchwerbeladne Bujen. 
Marquis in Schiller, Don Carlos 1, 2. 
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Du Shauft mid an — du fragit 
mic), wa3 dir fehle? | Ein Bujen, 
und im Bufen eine ©eele. 

Heine, Romanzero: Lazarus 7 


98). 
Schlange am Buſen 
Aus Aſops Fabeln (fiehe 
Näheres unter Schlange). 
Einen bei der Bufentraufe 
kriegen (handgemein werden). 
Sprihw. Nedendart (aus Breslau). 
Zu Freiburg lebt und tat viel 
Bufz | Der Pfarrer Karl Piftorius. 
Stubdentenlied. 
Ich muß da büßen, wo id) am 
meijten gejündigt habe. 
Romanzero, Don Rodrigo Neue 
und Tod (fiehe auch unter ya). 
Und fromme Büßung fauft 
den Zorn des Himmels ab. 
Eajetan in Schiller, Braut von 
Meflina 2637 (AT, 358). 
Einem iſt fie die Hohe, Die 
himmlische Göttin, dem andern | 
Eine tüchtige [melfende] Kuh, die 
ihn mit Butter verjorgt. 
Schiller, Wilfenfchaft (73, 90). 
Butter auf dem Kopf Haben. 
Sprihwörtl. Redensart. Vgl. da: 
zu: Wer Butter auf dem Kopf hat, 
der ſoll nicht in die Sonne geht. 
Wer viel Butter hat, kann 
fett ftreichen. Sprichwörtlich. 


Eine 
nähren. 


Buſen — Cacatum. 


Sich nicht die Butter vom | 


Brote nehmen lafjen. 
Sprichwörtlich. 
Dis nich alles Botter, wat 

die Kauh giwt. 
Mecklenburg. Sprichwort (nach 
C. Beyer, Pickhingſt). 

Etwas für ein Butterbrot hin— 
geben. Sprichwörtl. Redensart. 


Ein Ritter vom hohen O. 
Scherzhafte Redensart für einen 
Tenorſänger. 

Ca, ga, geſchmauſet, | Laßt 
und nicht rappelföpfiich ſein! Wer 
nicht mit haufet, | Der bleib da- 
heim! Jenenſer Studentenlied 1781. 

goozmanns ZSitatenſchatz. 


C. 
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Miniſter fallen wie Butter— 
brote: gewöhnlich auf die gute 
Seite. Börne, Fragmente und 

Aphorismen Nr. 1A4, 125). 

Er kriecht wie die Fliege in 

der Buttermilch (ſehr langſam). 
Sprichwörtl. Redendart. 

Der Kater Hat nicht immer 
Butterwoche, er hat auch) große 
Falten. Ruff. Spriwort. 

E3 tanzt ein Butzemann | In 
unjerm Haus herum di dum, | 
Er rüttelt fih, er ſchüttelt fich, 


. Er wirft fein Säckchen Hinter fich, 


E3 tanzt ein Bugemann | Sn 


unjerm Haus herum. 
Alter Kinderreim (Wunderhorn, 
AH 864). 


Tous les mechants sont bu- 
veurs d’eau. 
(Alle böfen Menſchen jind Waſſer— 
trinker.) 
Le Comte de Ségur, Chanson. 
Die Engländer mögen aud) 
von Byron halten was fie wollen, 
joviel ift doch gewiß, daß fie feinen 
Poeten aufzumweijen haben, der 
ihm zu vergleichen märe. 
Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
26. März 1826 (47138). 
Bin nämlich eigentlich, | Wenn 
man profunder bohrt, | Merklich 
hinzeigentlich | Byron der ſtolze 
Lord. | Hurre Hopp Hopp. 
Euphorion in Viſchers Fauſt 3 
(1889, 61). 


Bittere, Byzanz! 

(Trema, Bisanzio !) 
Salvatore Cammarano, Belilar 
(tompontert von Donizetti) 2, 78. 


a iral 
9 wird ſchon gehen — ſich machen!) 
Kehrreim in franzöſiſchen Re— 
volutionsliedern, nach Benj. 
Sranflin. 


Cacatum non est pietum. 
(Angeſtrichen iſt nicht gemalt.) 
8. J. Weber, Demokritos 6, 76. 


7 


195 


Bgl. Bürger, Hiftoria von der wunder— 
ihönen Durchlauchtigen Kaiſerlichen 
Prinzeſſin Europa: Beherzigt doch das 
dietum: | Cacatum non est pictum 

(1,110). 


Ad Calendas graecas. 
([Xuf den griechiſchen Kalender] ver: 
tagt, d. h. auf unbejtimmte Zeit.) 
Nach Sueton, ‚Auguftus 87. 
Caelum, non animum mu- 
tant, qui trans mare currunt. 
(Wer über See geht, der wechſelt das 


Klima und nicht den Charakter.) 
Horaz (nad) AÄſchines) Epiftel1,11,27. 


Caesar non supra gramma- 
ticos. 


(Der Katjer jteht nicht über den . 


Grammatitern.) 
Bezieht fih auf Kaifer Sigismund, 
der auf dem Konzil in Konjtanz, 
nahdem er wegen eines grammas 
tiihen Fehlers vom Erzbiihof Pla— 
ceniinus gerügt wurde, erwidert 
haben fol: Ego sum rex Roma- 
nus et supra grammaticam. (Ich 
bin römiſcher König und ftehe über 
der Grammatik.) 

Aut Caesar aut nihil. 

(Entiveder alles [Eäfar] oder nichts.) 

Devije Cefare Borgias (f 1507). 

Du trägit Cäſar und fein Glück! 

| Nach Plutarch, Cäſar 38. 

Aber Cäſar: Nie zurüd, | 
Fürchte nicht des Kieles Krachen! | 
Cäjar führit du und fein Glück! 

* Kinfel, Gedichte: Cäfar. 

Ahnlich: 

Vor ihm ebnet Poſeidon das Meer, 
ſanft gleitet des Schiffes | tel, das den 
Cäſar führt und jein allmächtiges Glüd. 

Schiller, Das Glüd. 

Da3 war ein Cäſar! Wann 
kommt jeinesgleichen? 

Antonius in al Cäſar 3,2 
Schlegel). 

Kränzte ba Gäjur jelbit nur 
aus Bedürfnis das Haupt! 

(Sr ſoll einen Grützbeutel auf dem 
Kopfe gehabt Haben.) 

Goethe, Elegien 2: Hermann und 
Dorothea (1,174). N 

Wenn Cäſar jagt: Tu dag, jo 
ijt8 vollbracht. Antonius in Shate- 

fpeare, Cäſar 1,2 (Schlegel). 

Wenn aud) nur wenig Men- 
Ihen Cäſaren find — womit wir 
zufrieden jein wollen — fo fteht 
doch jeder einmal an ſeinem 
Rubikon. Chr. E. K. Benzel-Sternan. 


Oalendas — caritas. 


Zweifelhaften Freiheit, 
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Cäſarenwahnſinn. | 
Nah Guſtav Freytags Verlorener 
Handſchrift (1864). 

Calamity of so long life, 

fiehe unter Rückſicht. 

So hat 3. B. Ealderon, jo 
groß er ift und fo ſehr ich ihn 
bewundere, auf mid) gar feinen 
Einfluß gehabt, weder im Guten 


noch im Schlimmen. 


Goethe zu Edermanı am 12. Mat 
1825 (47122). 

Galderon iſt dasjenige Genie, 
das zugleich den größten Ver— 
ſtand hatte. Goethe zu Edermann 

om 26. Zuli 1826 (47140). 
Eaideron fiehe auch unter ſchmierte. 
Galiben 

gilt als Typus eines rohen, unge 
ſchlachten Menſchen nach der gleich- 
namigen Berjon in Shakeſpeares 
‚ „Drama: „Der Sturm“. 

Hie figt ein Betler auff dem 
Stod | Und Hat gar ein geflicdten 
Nod, | Der Betler ift der Cal— 
binift, | Der Rod fein Lehr vnd 


Irthumb ift. Calviniſcher Betlers- 
mantel von U. Engel, PBaflor zu 
„ Straußberg (1598). 
Camill, ſchäme did! 
Siehe unter Kamill! 
Canis a non canendo. 
(Hund wird „canis* genannt, weil 
er nit fingt [,,non canıt“‘].) 
Varro, De lingua latina 7,32. 
Bgl. Lucus a non lucendo. 
Sein Capua finden. 
Nach den Duartieren, die Hannibal 
dort bezog und die feine Truppen 
entnervten (Capua Hannibali Can- 
nae); aljo jein Capua finden im 
Sinne don: durch Schwelgeret und 
Ausſchweifung augrunde gehen. 
Capun der Geijter 
nannte Örillparzer Wien in jetnem 
Gedichte: „Der Abſchied von Wien“: 
Schön bijt du, doch neführlich aud) | 
Dem Schüler wie dem Metjter, | 
Entrervend weht dein Sonnen= 
hauch, | Du Capua der Geijter 
(A, MD 
In necessariis unitas, in du- 
biis libertas, inomnibus autem 


caritas. . 

(Beim Notwenbdigen Einigkeit, im 
in allem aber 
Liebe.) 

Menderlinus (1612—50, pfeudon. 
Meldentu?), 


19% 


Carpe diem. 
(Nüge den Tag.) 
Horaz, Dden 1,11, 8. 


Me duce carpe viam. 
(Dir Itet3 folge du nad.) 

Ovid, Metamorph. 8, 208. 
My house is my castle! 
fiehe unter Burg, Spalte 189. 


Catilina est aux portes, et 
l’on delibere. 
(Eatilina ift vor den Toren, und 
man berät.) 
Goupile PBrefelne Eorrumbdierte in 
der konſtituierenden Verſammlung 
von 1789 dieſen Ausſpruch aus einer 
Zuſammenziehung von: Hannibal 
ad (ante) portas (Hannibal iſt vor 
den Toren) und Dum Roma deli- 
berat, Saguntum perit (Während 
‚ Rom berät, geht Sagunt zugrunde). 


Catilinariſche Exiſtenzen. 
Dieſen Ausdruck gebrauchte Bismarck 
am 30. Sept. 1862. 
Cato esse, quam videri, bo- 
nus malebat. 
(Cato wollte Lieder gut fein als 
ſcheinen.) Salluſt, Catilina 45,5. 


Streng wie Cato fein. 
Spridwörtliche Nedensart nad) dem 
feiner GSittenjtrenge wegen be— 

rühmten alten Nömer. 

Cause celebre, 
ein auffehenerregender Prozeß, nad 
dem Titel der Sammlung Pitavals 

(1734 ff.). 

Cautis pericula prodesse ali- 

orum solent. 

(Die Gefahren anderer pflegen Vor— 

fichtigen von Nuten zu fein ) 
Phaedrus, Tab. 1,30, 8, 

Caviare to the general. 

(Kaviar für das Volk.) 

Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 2,2. 


Cedant arma togae, conce- 

dat laurea laudi. 
(E3 mögen die Waffen der Toga nach— 
ftehen, der Lorbeer der Yöhlihen Tat.) 
Cicero, de officiis I, 22, 27. 


Dat veniam corvis, vexat 
censura columbas. 
Nachſicht gewährt der Tadel den 
Raben und peinigt die Tauben.) 
Suvenal 2, 63. 
Kleine Diebe hängt man; große läßt 
man laufen. 
Dat census honores. 
- (Die Einktunftsihägung bringt Ehren.) 
Ovid, Amores 3, 8, 55, 


Carpe — change. 
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Les Cent-jours. 
(Die Hunderttage.) 
So wird jene Periode der Regterung 
Napoleons I. genannt, die zwijchen 
feiner Rüdfehr aus Elba (1815) bis 
zu jeinem Falle Liegt. 
Cerberus. 
Der Hund, der die Pforten der Hölle 
bewacht, (nach antifer Anſicht) ge= 
fhildert von Heſtod, Theoy. 311ff. 
u. Bergil, Aneis 6, 417 ff. int über— 
tragenen Sinne: ein fnurriger 
Portier. ae 
Ohne Geres und Bachus er- 
friert die Venus. 
(Sine Cerexe et Libero friget Venus.) 
Plautus Andria. Sprichwörtlich. 


Pro aris et focis certamen. 
(Kampf für den Mltar und Herd.) 
Cicero, De natura deorum 8,40. 
Ceterum censeo Carthagi- 
nem esse delendam! 
(Übrigens ftimme ich dafür, daß Kar— 
thago zerjtört werden muß!) 
Der ältere Cato. 
Chacun & son goüt. 
(Seder nad feinem Geſchmack.) 
Sprichwörtlich. 
Auch durch die „Fledermaus“ von 
Joh. Strauß bekannt. 
Chamaeleon 
ein Tier, das jeine Farbe jhnell 
ändern fann, im Übertrag. Sinne 
ein Menſch, bei dem Temperament 
und Anfichten raſch wechfeln. 
Treibt der Champagner das 
Blut erjt im Kreife, | Dann wird's 
ein Xeben, herrlich und frei! 
Don Suan in 2. da Bonte, Don 
Juan (fompontert v. Mozart) 1,10. 
Ich will Chanpegnermein, | 
Und recht moujfierend foll er fein! 
Brander in Goethe, Fauſt 2268/69. 
Ich finde, daß die Chancen nicht 
zu einem fommen, jondern daß 
man ihnen entgegengehen muß. 
Didend, Große Erwartungen 34 
(4716, 390). 
Nousavonschangetoutcela. 
(Wir Haben da8 alles geändert.) 
Molidre, Le mödecin malgre lui, 2,6. 
Il n’y a rien de change en 
France, iln’y a qu’un Francais 
de plus. 
(&3 hat ſich nichts geändert in Frank— 
reich, e3 gibt nur einen Franzoſen mehr.) 
Dem: Grafen von Artois, jpäter 
Kart X., König von Frankreich, bei 
feiner Negterungsübernahme für 
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Ludwig XVII. im Moniteurpro— 
gramm untergeſchoben in etwas ab— 
weihender Faſſung. Büchmann, 
1912,470; vgl. auch Hertslet, Trep⸗ 
penwig ber Weltgeſch. 1909, 391. 
Der Charakter ijt die fittliche 
Ordnung, durch das Medium 
einer individuellen Natur gejehen. 
Die Männer von Charakter ſind 
das Gemifjen der Gefellfchaft, zu 
der fie gehören. 
Emerjon bei Smiles, Der Charalter. 
Ein Charakter iſt ein voll- 
ftändig gebildeter Wille. 
Novalis, Fragmente (MB, 5). 
Jeder bildet ſich durch ſeinen 
ſittlichen Charakter ſein Glück. 
(Wird deutſch auch wiedergegeben 
durch: „Jeder iſt ſeines GlückesſSchmied“.) 
Cornelius Nepos, Attikus Kap. 11. 


Es bildet ein Talent ſich in 
der Stille, | Sich ein Charakter 
in dem Strom der Welt. 

Leonorein Goethe, Tafjo1,2 (478, 64). 

Kein Talent, doch ein Charakter! 

Heine, Atta Troll 24 (42,175). 

Charakterbild fiehe unter Partei. 

Charity begins at home. 

(Wohltun beginnt zu Haufe [im 
nädjten Kreife].) Engl. Sprichwort. 

La charte sera desormais 
une verite. 

(Die Berfaffung wird von jest ab 
eine Wahrheit jetn.) 

Ludwig Philipp bei feinem Regie— 

rungsantritt. 

Aus der Scylla in die Cha— 
rybdis geraten. 


(Incidis in Scyllam, cupiens vitare 
Charybdim.) 
Nah einem griech. Sprichwort bei 
Apoſtolius 16,49 u. nad) dem Aler- 
anderlied Walther von Chätillon 
(1178/82) 5, 301. Homer hat bie 
Scylla zuerſt beſchrieben. 
Immer friſch, frei, fromm und 
froh | Haut fie auf den Chaſſepot. 
Rudolf Lömenftein, Marichlied (im 
Kladderadatich 1870). 
‚Chassez le naturel, il re- 
vient au galop, fieheunternaturel. 
J’appelle un chat un chat 
et Rolet un fripon. 
‚(IH nenne eine Kape Kate und Rolet 
einen Schelm.) Botleau, Satires 1, 52. 
Das Leben eilt mit ung dahin! | 
Als ſäßen wir im Auto drin. | 


Charakter — Chimäre. 
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Wohl ung, bleibt auch bei grand 
malheur | Un3 der Humor heil, 
der Chauffeur! Zyheobald Nöthig. 
Chauvin — Chaubinismus. 
Bezeihnung eines übertriebenen 
Nationalgefühls. Diefe Ausdrücke 
ftammen aus dem Luſtſpiel „La 
cocarde tricolore‘‘, wo ein Soldat 
dieje® Namens vorlommt (zuerft 
1281 in Pars aufgefüprt!). 
Es Elingt faft wie Satire, ijt 
e3 aber nicht, daß der Chemiker 
bisher die Schwerter in der Scheide 
hält und durdh feine Erfindungen 


über Krieg und Frieden entjcheidet. 
Bismarck in Friedrichsruh 19. April 
4 


1894. 
Chemnitz wird das ſächſiſche 
Mancheſter genannt, 
aud die Hochburg der Sozialdemo- 
fratie nah) dem Ausfall der Reichs— 
tagswahlen. 
Cherchez la femme! 
(Sudet die Frau!) 

Alerander Dumas d. ältere, Les 
Mohicans de Paris (1864); häufig 
zittert: „ou est la femme?“ 
Chevalier sans peur et sans 


reproche. 
(Ritter ohne Furcht und Tadel.) 
Beiname de3 franz. Ritters Bayard 
(1476—1524). 
Willlommen, Chevalier, auf 


ipanjhem Boden! 
Königin in Schiller, Don Karlos I, 4 
(445, 47, 483). 

Chi va piano, va sano. 

(Wer langjam gebt, geht ficher.) 

Stal. Sprichwort, vgl. Heine, Deutſch— 

land, Kap. 15 Schluß (A472, 212). 

Der Berliner jagt: Wer langjam 
trinkt, begießt fih nicht! 

Chidher, der ewig junge 
ſprach ... | Und aber nad) fünf- 
hundert Sahren Will Zich de3- 
jelbigen Weges fahren. 

gr. Rüdert, Chidher (471, 108]9). 

Chido oder Chidhr, nad) arab. Sage 
ein Prophet, der vom Duell des ewigen 
Lebens getrunten hat. 


Chiesa libera in libero stato. 
(Freie Kirche im freten Staate.) 
Grundja des italienijhen Staat3- 
mannes Cavour. 
Ja, das Gold iſt nur Chimäre! 
Aus der Oper Robert der Teufel v. 
Scribe u. Delavigne, Muſik von 
Meyerbeer (1831). 
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Chin Hin Chinaman, | Sit 
ein armer Tropf, | Jedermann 
beutelt ihn gar zu gern beim 
Schopf. | Chin din China- 
man | ü 
Man trägt anderswo auch nen 
DHL... Ba 

Wun-Hft in der Operette Die Geifha 
von Owen Hal (Roehr u. Freund), 
Mufit von Sidney Jones, Nr. 23. 

Der Nebel von Chlum. 

Sn Oſterreich zitiert, um eine jchlechte 

Ausrede zu bezeichnen; ſtammt von 

1866, wo der Nebel bei Chlum von 

öfterreihtiher Seite als Urſache 
der Niederlage angegeben wurde. 

Mich dünkt, ich Hör ein ganzes 
Chor | Bon hunderttaufend Nar- 
ren fprecen. 

Fauft in Goethe, Fauſt 2575/76 

Choze contraincte, | Ne fut 
oncques sainte. 

(Gezwungene Sache war nie Heilig.) 

Altes franzöſiſches Sprichwort. 
Liebes ſoll ich euch ſagen Und 
ſehr Erwünſchtes fünden | Bon 
mächtiger Kraft: | Ehriit iſt er- 
ſtanden! Aus dem Heliand, einer 
poetiſchen Geſchichte Chriſti nach den 
Evangelien (um 83) n. Chr.). 

Ich tue als ein guter CHrift | 
Nicht mehr, als mir befohlen ift. 

iR Sprichwörtlich. 

Ein toller Chriſt! 

Sprichwörtl. Redensart. 

Soll von Chriſtian von Braunſchweig 
(1599—1628) hergeleitet fein, da er der 
„tolle Chriſtian“ genannt wutcde. Siehe 
auch in Eckermanns Geſprächen mit 
Goethe ufw. (A287): Goethe erzählte 
mir jodann einige Züge von Beaumar— 
chais. „Er war ein toller Chrijt,“ fagte 
er, „und Sie müfjen jeine Memoiren 
Icjen“ (Sreitag, den 10. April 1829). 

Es ijt fo fchwer, ein Chriſt 
zu fein! | Wenn aber zu des Hei- 
lands Lehren | Bapft, Abt und 
Propſt Erempel wären | Die 
Geelen hell, die Herzen rein: | 
Dann wärs fo leicht, ein Chriſt 
zu jein! 

. W. 2. Sleim, Ehwer und leicht 
(1781). Sämtl.Werke 1811—13. 2,76. 

Du lieber, heilger frommer 
Chriſt, Der für uns Kinder 
fommen ijt, Ernit Morik Arndt 1810 

(411, 108). 


Chin — ChHriftkindele. 
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Der Chriſtbaum iſt der ſchönſte 
Baum, Den wir auf Erden kennen. 
Weihnachtslied von Bornitz (2). 
Nu freud euch lieben Chriſten 
gmein Bnd laßt vns frölich 
ſpringen. 
M Luther, Ein Danklied (1524). 
Die Juden, wenn fie gut, find 
fte beſſer, wenn fie jchlecht, find 
fie ſchlimmer al3 die Ghriiten. 
Heine, Gedanken und Einfälle 2: 
Religion u. Philoſophie (A712, 153). 
Sch will lieber mit einem auf: 
richtigen Türken, als mit einem 
falihen Chriſten zu tun haben. 
Erasmus aus Rotterdam bei Zinf- 
gref, Apophth. 1, S. 187/88. 
Alles criſtenleben ſtot in denen 
zweien ftüden! | Das erſt iſt, vil 
guttes tun Vnd das ander, vil 
ynglücks leiden. 


Joh. Geiler von Kaiſersberg, Seelen— 
paradiß (1510) 22. 

Denn du haft fein Chriſtentum. 

Margar. in Goethe, Fauft 3468. 

Es gibt feine Religion, die 
nit Chriſtentum wäre. 

Novalis, Fragmente (3, 137). 

Sit denn nicht dad ganze 

GChrijtentum | Aufs Judentum 

gebaut? Kloſterbruder in Leffing, 

Nathan der Weile 4,7. 

Wenn das Chriſtentum ſchuld 

an allem Unheil wäre, das man 

bei ſeinen Prieſtern und durch 

ſeine Prieſter ſieht, ſo wäre der 

Stifter der haſſenswürdigſte der 

Menſchen. Seume, Spaziergang nach 

Syrakus: Rom. 

Eın Glied an Chriſti Leibe | 

Schläft hier auf Chriſti Blut. 

Selbitverfaßte Grabſchrift des Dich- 


ters und Pfarrer® Albert Knapp 
‚ (Stuttgart 1864). 


Chriſtian (3. April) | Fängt 
zu ſäen an. Bauernregel. 
König Chriſtian ſtand am 
Ela Maft | Sn Raud und 
mpf. Däntiches Nationallied. 
Ghrifttindele, Shriftfindele,| 
Komm doch zu und herein, | Wir 
haben ein frifch Heubündele | Und 
auch ein Gläſele Wein. 
Dem Chriſtkind; älteres Volkslied. 
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Das Chriſtkindlein bin id 
genannt, | Den frommen Rindern 
wohlbefannt. 

Altes Volkslied; Was das Chrtit- 
findlein jagt (vgl. im Wunderhorn). 

Ihr machtet ed mir zu toll 
Mit eurem drijtliden Leide; 
Mein Herz iſt noch freudevoll, 
Darum bin ich ein Heide. 

Rückert, Zahme Kenien 66. 

Fallen in der Chriſtnacht 
Flocken | Wird ih Hopfen gut 
bejtoden. Bauernregel. 

Wer Chriſtoph (13. März) ſät 
Lein | Bringt lange Stengel ein. 

Bauernregel. 

Chriſtröslein blüht, der Lichte 
Stern; | Gelobet jei daS Feſt des 
Herrn! Agnes Franz, Gedichte. 


Iſt der Chrifttag ſchön und 
far, | Hofft man auf ein gutes 
Sahr. Banernregel. 

Er ſtarb post Christum na- 
tum, ſiehe unter Datum! 

Chriftum wir ſollen loben 
ſchon [ihön] | Der reinen magd 
Marien Son. 

Suther, A solis ortu (Kirchenlied). 
Chriſtus regiert, Chriftus 
übermwindet,. Chriſtus trium- 
phieret. Karl der Große bei Zinkgref, 

Apophth. 1, ©. 8. 

Auch in der Form: 

Chriſtus fiegt, Chriſtus regiert, 
Chriſtus triumphiert. 

(Christus vincit, Christus regnat, 
Christus triumphat.) 


Chriſtus läßt — ſinken, aber 
nicht ertrinken. 
Nah Matth. 14, 26—31 (Luther in 


J. Aurifabers Tiſchreden Eisleben 
1566, BI. 6264). 


Doch fiehe, viele rufen: Chri— 
tus, Chriſtus, | Die einſt ihm 
ferner jtehn beim Weltgericht, Als 
viele, die da nimmer kannten 
Chriſtus! Dantes Paradies 19, 

106/08 (413,353). 

Wird Chrijtus taufendmal zu 
Bethlehem geborn, | Und nicht in 
dir; dur bleibjt noch emwiglich ver- 
loru. Angelus Sileſius (Joh. 


Scheffler), Cherub. Wandersmann 
(1676). 


Chriſtkindlein — Clauren. 
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Hie lieg ich ſchaißlich umge— 
bracht | Bis ich am jüngſten Tag 
erwacht, | Der ganzen Welt jag 
ich gutnacht! | Sch will mal jehn 
was Chriſtus mad. 

Marterl im Unterinntal. 

Siehe uhnlih unter Seins. 

Den Chriſtus in der Hand, | 
Die Hoffart und die Weltlujt in 
den Herzen. 

Paulet in Schillerd® Maria Stuart 
1,1 (477, 16). 

Wieviel wir und die Unſern 
aus diefem Chriſtusmärchen her— 
audgeichlagen Haben, ijt melt- 
befannt! 

(Quantum nobis nostrisque hatc 
fabula de Christo profuerit, notum 
est!) Bapit Leo X. (geit. 1521). 

Eine Chronif iſts von Tag 
zu Tag, | Nicht ein Bericht bei 
einem Frühſtück. 

Profpero in Shafeipeare, Der 
Sturm 5,1 (SchlegeD. 

Die Raupe jchon, die Chry— 
falide deutet | Den fünftigen 
bunten Schmetterling. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauft 
6729/30. 


Cibi condimentum fames. 
(Hunger tit der beſte Koch.) 
\ €icero, de fin. II, 28, 90. 
Girce 
(oder Kirfe) nennen wir ein ver— 
führeriſches Weib nah Homer, 
Odyſſee 10, 210ff. (472, 116). 
Cireulus vitiosus 
(eig. falfher Kreis), wenn man eine 
Behauptung al3 Beweis anwendet. 
Cito mors ruit! 
(Schnell reitet der Tod.) 
Gedichttitel von Geibel. 
O Glarens! friedlich am Ge- 
ſtad erhöht, | Dein Name wird im 
Buch der Zeiten leben! 
Matthifjon, Gedichte: Der Genferjee. 
Claudite jam rivos, pueri; 
sat prata biberunt. 
(Schließt nun die Ninnen, thr Knechte; 
genugfam getränkt find die Wiejen.) 
Bergil, Eflogen 3, 108. 
Die Leute wiffen nicht, daß in 
dem Clauren-Lächeln eines ver- 
mummten Satyrs mehr An: 
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ſtößiges liegt, als in der ganzen 
Nacktheit eines Wolfgang Apollo. 
H. Heine, Reiſebilder: Norderney 
(45,62). (Clauren-Heun iſt der 
Verfaſſer ‚„berühmter“, zieml ſitten— 
loſer Romane. Mit Wolfgang Apollo 
iſt natürlich Goethe gemeint.) 
Sankt Clemens (23. Nov.) den 
Winter bringt. . Bauernregel. 
Die jtärkite Clique iſt doch am 
End | Die Clique der Leute von 
Talent. D. Haet. 
Les grandes pensdes vien- 
nent du coeur. 
(Die großen Gedanten fommen aus 
dem Herzen.) 
VBauvenargues, Reflexions 87. 
Cogito, ergo sum. 
(SH dente, aljo bin ich.) 
Rene Descartes, Princ. philos. I, 7. 
Gottes Segen bei Cohn. 


Kartenspiel und Redensart. 


Ma vie est un combat, 
(Mein Leben iſt ein Kampf.) 
Voltaire, Mahomet 2,4 (vgl. Mein 
Leben ijt ein Streit). 

Et le combai cessa faute 
de combattants. 

(Und endlich jchiwieg der Kampf, da 
ed an Kämpfern fehlte.) 

Pierre Corneille, Eid 4, 3 (1636). 

Comme il faut. 

(Wie es fein foll, wie ſichs gehört); 
diejer Mann oder dieſe Sache iſt comme 
il faut.) Sprihwöürtl. Redensart. 

Sch nehm mein Gläschen in 
dieYand, |VivelaCompagneia! 

Studentenlied (1813). 

Compelle intrare. 

(Mötige fie Hereinzufommten.) 

Wird auch zitiert: Coge intrare. 
(Bulgata) Lucas 14, 23. 
Compesce mentem. 


(Beherrjche deinen Born.) 
Horaz, Den 1, 16, 22. 


Tout eomprendre c’est tout 
pardonner. 

(Alles verftehen Heißt alles verzeihen.) 

‚ Nach Frau von Staöl. 

Littore quot conchae, tot 
sunt in amore dolores! 

(Wieviel Mufcheln am Strand, ſoviel 
Schmerzen bietet die Liebe!) 

Ovid, ars amandi II, 519. 
Concordia discors. 
(Zwieträchtige Eintracht.) 

Horay, Epijteln 1, 12, 19. 
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Concordia parvae res cres- 
eunt, discordia maximae di- 
labuntur. 

(Durch Eintracht wachſen die Heinen 
Dinge, durch Zwietracht zerfällt oft das 
Größte.) Salluſt, Jugurtha 10. 

Qui tacet consentire videtur. 

(Wer ſchweigt, ſcheint beizuſtimmen.) 

Das fanon. Recht im 6. Buch der 

„Decretalen“ enthält obigen Wahl— 

ſpruch des Papſtes Bonifazius des 
XIII., F 1303. 

Consuetudo quasi altera na- 
tura. 

(Die Gewohnheit tjt gleichfam eine 
zweite Natur.) 

Cicero, de finibus 5, 25, 74. 


Gravissimum est imperium 

consuetudinis. 

(Groß ift die Macht der Gewohnheit.) 
Lat.⸗deutſches Sprichwort. Publ. 
Syrus 182 ähnlih: Consuetudinis 
magna vis est. Cicero Tusc. 2, 

17, 40. 

Videant consules, ne quid 

res publica detrimenti capiat. 

(Mögen die Konjuln dafür forgen, 

daß die Republik feinen Schaden leide.) 
Cicero, in Catilinam 1, 2 u. fonft. 

Consummatum est, 

(Es iſt vollbracht.) 

Vulgata) Joh. 19, 30. 
Contradietio in adjecto. 
(Widerſpruch in fich jelbit, d.h. Wider- 

ipruch einer beigelegten Nebenbeſtim— 
mung gegen den Hauptbegriff.) 

Aus dem corp. jur. civ. 
Dum vitant stulti vitia, in 

contraria currunt. L 
(Fehler vermeidet der Tor und rennt 
in entgegengejegte.) 
Horaz, Sat. 1,,2, 24. 

Non euivis homini contingit 

adire Corinthum. 

Nicht einem jeglichen wird es zuteil, 

nah Korinth zu gehen.) 

Horaz, Epijteln 1, 17, 36. 
Die Coriolane find in Deutich- 

fand nicht jelten; es fehlt ihnen 
nur an Volkskern. 
Bismard im preuß. Landtage am 

30. Jan. 1869. 
Coronemus nos rosis ante- 

quam marescant! 

(Lafjet ung Kränze tragen von jungen 

Roſen, ehe fie welk werden.) 
Bulgata (Weisheit 2,8); vgl. unter 
Lämpchen. 
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Kit e3 Corporis Chrifti Elar, | 
Bringt es ung ein gute Jahr. 
BR Bauernregel. 

Corpus delicti. 

(Tatbeftand: Beweisſtück für ein Ver— 
gehen.) Plroſper Farınacius, F 1618. 

Sn dem PBalaft um Mitter- 
nadt | Sißt Kaifer Juſtinian und 
wadt. | Er weiß nicht, was die 
Uhr i8: | Er lieft im corpus 
Juris! Couplet aus Jacobſohns 

Meſſadora, einer Parodie auf Wil- 
brandts Meſſalina und Eardous 
Theodora (um 1883). 
Corriger la fortune. 
(Da3 Glück verbefjern [betrügen].) 
Niccaut de la Marliniere in Leſſing, 
Minna von Barnhelm 4, 2. 

Es findet fi aber jhon in Antoine 
Hamiltond Memoiren (1713) und ftammt 
aus den Adelphi 4, 7, 21 ff. des Terenz 
[id arte ut corrigas]. 

Ah, Corydon, Oorydon, 
quae te dementia cepit. 

(Ad, Corydon, Eorydon, wie Hat ein 
Wahn dich ergriffen!) 

Vergil, Eflogen 2,69 dgl. Bürgers: 
Die Weiber von Weinsberg 71,129) 
,„ „Ind unter Kapores. 
Cosi fan tutte. 
(Sp maden e3 alle [Frauen].) 
Titel einer Mozartihen Dper. 
Der fremde Herr aus Cottbus. 
Berliner Nedensart; aus dem Buche 
Semilaſſo des Fürſten v. Püdler- 
Muskau (1835). 

Courage! Courage! 

Chamiſſo, Kleidermacher-Mut. 

Schneider-Courage. 

Nach d. Gedicht v. Goethe (M2, 153). 


Couronnement de l’Edifice. 
(Die Krönung des Gebäudes.) 
Camille Sordan, Vrai sens du vote 
national sur le consulat & vie 
(1802, ©. 46). 
Alle beherrfcht der Brotfampf 
ftreng | Wie im Cirfus, kannſt 
du noch, Couſin? 
Fritz Mauthner, Dilettanten-Spiegel 
(1884), ©. 35. 
Grambambuli, das ift der 
Titel | Des Tranfs, der fich bei 
uns bewährt. 
Nach Erescen:ius Koromandel (im 
Lahrer Kommeräbuch 1745) ; ein Ge— 
dit von 102 Strophen Länge! 
Coin de la ereation, 
ließe unter Temperament! 


&orporis — Qui. 


208 


Credo, quia absurdum. 

(Sch glaube, weil es widerfinnig tft.) 
Tertullian, Über das Fleiich Ehriftt5 
fteht: „Und geitorben ijt Gottes 

Sohn; es tjt ganz glaubwürdig, weil e3 
wibderfinnig tit uſw.“ 

I love him not, nor fear 
him; there’s my creed. 

(Sch lieb ihn nicht, fürcht ihn nicht, 
da3 ijt mein Glaubensbekenntnis.) 
[Tied: Sch Lied und fürdt ihn nicht, 
das iſt mein Kredo.] 

Suffolt in Shafefpeare, Hein— 
ri VIII., 2, 2. 

Ne sutor supra erepidam. 

(Schufter, bleib bet deinem Leiſten.) 
Plinius, Natur. hist. 35,10,36,5 85. 

Crescentem sequitur cura 


pecuniam. 
(Wie jih häufet das Gold, folget die 
Sorge nad.) Horaz, Dden 3,16,17. 


Allez, partez pour Crete! 

fiehe unter Kreta. 

Cri de douleur. 

(Schmerzensſchrei.) 

Cavour auf dem Friedenskongreß 

AN Paris 1856. 

Grispinus macht den Armen 

Schu | Und jtaltag Leder noch 


dazu. Spruch am Mittelaltar der 
Kirche in Calcar am Niederrhein. 
Das mittelalterlic gefchriebene „ſtal— 
tas“ bedeutet aber nicht „itahl das“, 
fondern „ſtellte das“, das heißt, Cris— 
—— ſtellte oder ſchenkte das Leder noch 
azu. 
La eritique est aisée, et 
l’art est difficile. 
(Die Kritik ift letht, und die Kunſt 
ijt ſchwer.) 
Phil. Nericault Destouches, Le 
glorieux 2,5 (1732). 


I must be eruel, only to 


be kind. 
(Zur Graufamtfeit zwingt bloße Liebe 
mid.) Hamlet in Shafefpeare, 


Hamlet 3, 4. 
Cui bono? 
Wozu? Wem nützt ed, kommt es 
zugute?) 
Wird bei Cicero, Philippica 2, 14, 
Pro Milone 12, 32, Pro Roscio 
Amerino 30, 84 u. 31, 86 al? ein 
Wort des 2. Caſſius zitiert. Wird 
auch franzöfifh : Aquoi bon? zitiert. 
Cui dolet meminit. 
(Wer Schmerz erlitten Hat, erinnert 
feiner jih.) Cicero, pro Murena 20, 42. 
Sprichwörtlich als: Gebranntes Kind 
[heut das Feuer. 
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Stat sua euique dies. 
(Sedem fteht fein bejtimmter Tag be- 
vor.) Bergil, Aneis 10, 467. 
Cunetator 
nad) dem Diktator D. Fabius Maxi— 
mus (217 v.Chr.) von dem Ennius 
- jang: ,„Unus homo uobis cunc- 
tando restituit rem‘‘; noch heute 
für einen Bauderer gebraud. 
Cupido gewahrt ich neulich | 
Nufend dur) die Himmel wan— 
dern: | Wer nicht liebt in diefer 


Welt, Wird nicht felig inderandern. 
Brafilianifc- portugieſiſches Volkslied. 


cuique — Dahlen. 
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The eups, | That cheer, but 
not inebriate, 
ſiehe unter Schalen. 
Cura pii dis sunt et, qui 
coluere, coluntur! 
(Hold find die Götter den Frommen 
und ehren die Ehrenden wieder!) 
Ovid, Metam. 8, 724. 
Postequitemsedetatracura. 
(Hinter dem Reiter ſitzt die ſchwarze 
Sorge.) Horaz, Dden 3.1, 40, 
Curriculum vitae. 
(Zebenslauf.) Nah Cicero, pro 
C. Rabirio $30 (63 vor Ehr.). 


D, 


Da unten aber iſts fürchterlid). 

Schiller, Der Taucer. 

Und wir, ihr wadern Degen, | 
Wir waren auch Dabei. 

Mar dv. Schenkendorf, Soldaten= 
Morgenlied. 


Die Tauben, jo unter Dad 
bleiben, | Eind vor dem Stoß⸗ 
vogel ſicher. Alter Spruch. 

Unter Dach und Fach kommen 


(fertig werden). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Einem aufs Dach ſteigen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das niedere Dad | Wird zum 
Palaſt, | Schübt es den Saft | 
Bor Ungemad. Hausiprud. 
Auf dem Dache fibt ein Greis, 
Der ſich nicht zu helfen weiß. 
Sul. Friedr Hanſen (1831—1904), 
Die Waſſersnot in Leipzig. Vgl. 
unter helfen u. die Bemerfung unter 
Böſewichter, Spalte 171. 
Die Spatzen pfeifens auf den 
Dächern. Sprichwörtlich. 
Auf den Dächern predigen. 
Nach Matth. 10, 27. 
Hoch vom Dachſtein an, | Wo 
der Aar noch hauſt. 
E Jak. Dirnböck (1844). 
Dächten doch alle, wie ich und 
Ihr. Trompeter in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager V. 82 (416,25). 


Auf der Dacken liegen. 
Wiener Redensart für: krank, elend 
ſein und nicht mehr weiter können. 


Ah, daß ih ſchön und arm 
war, Was kann ich denn dafür? 
Alfred Meißner, Gedichte: Maria. 
Alles ſchon dageweſen, 
ſiebe unter Alles, Spalte 29. 
Die Dnguerreotypie ijt ein 
Zeugnis gegen die irrige Anficht, 
daß die Kunft eine Nahahmung 
der Natur fei. 
Heine, Gedanken und Einfäle 3: 
Kunft und Kiteratur (A712, 157). 
Daheim! daheim! iſt doch das 
ſüßeſte Wort, das die Sprache hat. 
Heribert Rau, Beethoven (1859). 
Daheim gütig, | Im Gtreit 
miütig. Alter Spruch. 
Daheim gilt der Pfennig einen 
roſchen. Sprichwörtlich. 
Daheim bin ich König. 
Sprichwort. 
Dahin, dahin, Möcht ich mit 
dir, o mein Geliebter, ziehn. 
Goethe, Wilhelm Meiſter (Mignon). 
Dahin iſt es gekommen, Spanier! 
Alba in Schillers „Don Karlos“ 5,5. 
Sie [die Gutes tun um des 
Ruhmes willen] haben ihren Lohn 
dahin. Matth. 6,2. 
Es ijt nichts NDS, 
Nach 2. Petri 2,18. 
Dahlen und dalbern faın er, 
ſonſt nicht3! 
(Spielen und albern fein.) 
E Berliner Redensart. 
Ahnlich fagt C. Ferd. Meyer tn 
Huttens legten Tagen 10: Ein ſchöner 
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Menſch, mit dem das Glück gedahlt, | 
u Schickſal ſchweren Bol be— 
zahlt. 

Iſt kein Dalberg da? 

Ruf des Herolds bei der Kaiſer— 
krönung, zuerſt 1452 erwähnt. 

Ach, daß es noch wie damals 
wär! | Doc kommt die ſchöne 
Zeit nicht wieder her. 

Kopiſch, Die Heinzelmännchen. 

Damals haben wir ſo gewollt, 
Und heute wollen wir anders. 

Odowalsky in Schillers Demetrius 
V. 405 (418,172). 

Seinen Tag von Damaskus 
erleben. Nah Apoftelgefch. 9. 

Die Dame, die ich liebe, nenn 
ih nicht, | Doch hab ich ihre 
Farben mir erforen. 

Feodor Löwe, Die Fahnenmwacht. 

Eine holde, edle Dame. 

Kavatine des Pagen in Meyerbeerd 
Hugenotten 1 (1836). 

Die Kunſt, Dame zu fein, | Sit 
nicht Elein,. | Die Sucht, es zu 
werden, | Sit meiſtens verloren. | 
Man kann jih als Dame ge= 
bärden, | Dame fein — tt an 
geboren! Mar Gruber. 

Die Damen geben jih und 
ihren Buß zum beiten | Und fpielen 
ohne Gage mit. 

Direktor in Goethe, Fauſt 119/120. 

Die Damen in ſchönem Kran. 

Schiller, Der Handſchuh. 
Willkommen, ſüßer Dümmer- 
ſchein! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 2687. 
Mach dich ja dammfeichte! 
(Mach, daß du fortfommit., 
Sächſiſch. 

Stille naht die Dämmerſtunde, 
Friede mit der Nacht im Bunde 
Nach des Tages wirrem Schein 
Stellt ſich ein. Martin Greif. 


Damoklesſchwert. 
Sinnbild des in Gefahr Schwebens. 
Der ältere Dionys, Tyrann von 
Syrakus, wurde von Damokles als 
der Glücklichſte geprieſen. Jener lud 
ihn nun zu einem köſtlichen Mahle, 
ließ jedoch über den Sitz des Gaſtes 
ein ſcharfes Schwert hängen, das 
an der Decke mit einem Pferdehaar 
befeſtigt war und ſomit jeden Augen— 
blick herabfallen und den Sitzenden 


⁊ 


Dalberg — Dank. 
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töten konnte. Damit wollte Dionys 
die Unzuverläffigkeit de3 von jenem 
gepriejenen Glückes bezeichnen. 


Ohne Reidenschaft fein Damon 
und ohne Dämon fein Genie. 


Sul. Rodenberg, Deutfhe Rundſchau 
16, 3, 302. 

Aus einem edeln Stamme 
Sproß auf der Junfer Dampf: 
Das Waller und die Flamme 
Sie zeugten ihn im Kampf! 

: Theodor Fontane. 

Han3 Dampf in allen Öafjen — 

Titeleiner Erzählung von H. Zſchokke 

(vgl. auch unter Peter Meffert). 

Der Dampfer ſtolz durchſSturm 
und Flut | Zum Hafen ftrebt mit 
Mann und Gut | — Ein Frad 
— der Tod am Steuer lacht, | 
Er Hat fie noch rajcher heimge- 
bradt. Tod als Steuermann. 

Mod. Toten:anz von Tobias Weiß, 
Verſe v. P. W. Kreiten J. ©. 
Das Faß der Danniden füllen. 
Die Töchter ded Danaus, die ihre 
Gatten ermordet hatten, waren in 
der Unterwelt verdammt, in ein 
leckes Faß Waſſer zu ihöpfen. Vgl. 
auch Tunois in Schillers Jungfrau 
von Orleans 1,4: Sie... ſchöpft 
ins lecke Faß der Danaiden. 

Quidquid id est, timeo 
Danaos et dona ferentes. 

(Was es auch ist, die Griechen fürchte 
th, auch wenn ſie Geſchenke geben. 


Daher ſprichwörtlich: Danaergeihenf.) 


Bergil, Aneis 2, 49. 
Tu las voulu, George 
Dandin, tu l’as voulu. 
(Du Hast e8 jo Haben wollen, George 
Dandin, du haſt es fo Haben wollen.) 
Nach Moltere, George Dandin 1,9, 
wo vous l’avez voulu jteht. 


Etwas ift faulim Staate Däne- 

marls. Marcellus in Stafefpeare, 
Hamlet 1, 4. 

Knapp, jattle mirmein Dänen 

roß, | Daß ich mir Ruh erreite. 

Bürger, Gedichte (MIL, 152). 

Ein Daniel fonımt, ein wahrer 


Daniel. ShylodinShafeipeare,Kauf- 
mann von Benedig 4, 1. 


Den Daniel (10.April) | Zum 
Erbjenfäen wähl! Bauernregel. 


Dant koſtet nichts und gilt viel. 
Sprichwörtlich. 
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Dank vom Haus Oſtreich. 
Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
jteing Tod 2,6 (MG, 178). 
Den Dank, Dame, begeht id) 
nicht. Schiller, Der Handſchuh. 
Mein erſt Gefühl ſei Preis und 
Dank! Erheb ihn, meine Seele, 
Der Herr hört deinen Lobgeſang, 
Lobſing ihm, meine Seele! 
Gellert, Mein erit Gefühl. 
Die befannte Berliner Barodie lautet: 
Mein erjt Gefühl yei Preußſch Kurant, | 
Mein ziveetes harte Daler. 
Bahr hin! Sc Hab auf Dant 
ja nie gerechnet. 
Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
jteinö Tod 3,7 (HH6, !96). 
Dank mit dem Mund: | Hat 
wenig Grund; Im Herzen Dank: 
Sit guter Klang; | Dank mit der 
Tat: | Das iſt mein Rat! 
Robert Reinick. 
Der iſt nie recht dankbar ge— 
weſen, der aufhört, dankbar zu ſein. 
Kaiſer Friedrich I. der Rokbart bet 
Zinkgref, Apophth. 1, ©. 23. 
Gewöhne di, da jtet3 der 
Tod dir dräut, | Dankbar zu 
nehmen, was das Leben beut. 
dr. Bodenftedt, Miria-Schaffy: 
Vermiſchte Ged. u. Eprüde 5. 
Ein einziger dankbarer Ge— 
danfe gen Himmel ijt das voll- 
fommenjte Gebet! 


Das Fräulein in Leſſing, Minna 
von Barnhelm 2,7 


Dankbarkeit ift eine fchöne 
Tugend, | Zieret das Alter und 
die Jugend; | Wen man undanf- 
dar nennen kann, | Dem hängen 
alle Laſter an. 

engen, Froſchmeuſeler 1. Buch 
2. Teil 19. Kap. 195/98. 
"Dankbarkeit it dünn gefät. 
Sprichwörtlich. 

Was iſt vergeßlicher als Dank—⸗ 

barkeit? 
König in Schiller, Don Karlos 8,5 

(5,123). 

Dante Gott, wenn er did 
preßt, | Und dank ihm, wenn 
er did) wieder entläßt. 

Goethe, Weſtöſtl. Diwan 1. Bud: 
Talismane (A5, 10). 


Dant — 
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Danket dem Herrn, denn er ift 
freundlich, und feine Güte währet 
ewiglich. 
1. Chronika 17, 34; Pſalm 106, 1. 
Es iſt das Siegel menſchlicher 
Vortrefflichkeit, unabhängig zu 
ſein vom Schickſal: Dante wars! 
A. W. dv. Schlegel 1795. 
Dante ift Katholik im ſchönſten 
Sinne, der das allgemein Chrijt- 
liche bezeichnet. Karl Witte 1865. 
Danziger Schofolade (fürdeld). 
Sprichwörtlich. 
Daran erkenn ich den gelehr— 
ten Herin! | Was ihr nicht taſtet, 
jteht euch meilenfern. 
Mephiftopheles in Goethe, Fauſt, 
4917| 8 


Daran erfenn ich meine Pap— 
penheimer. 
Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 3, 15 (16,205). 
Ver in der Jugend jpart, der 
darbt im Alter nicht. 
Gellert, Fabeln 1. Buch: Das 
Teitament. 
Wer nie gedarbt, iſt ohne 
Freude rei). 
Aldr. v. Haller, Verſuch fchweizer. 
Gedichte. (Sehnſucht nad) dem 
Baterlande.) 
Darin bin ich dir über. 
3. Reuter, Ut mine Stromtid Kap 3 
(4112, 59). 
Darin bin id komiſch. 
D. Kaliſch, Der gebildete Hausknecht. 
Leihet Gott ein ſchönes Dar- 
lehn! Denn was ihr eurer Seele 
Gutes vorausſchickt, findet ihr bei 
Gott wieder. Koran, Sure 73. 
Offener Darm hält den Doktor 
fern. Auch: Offiner Darm | Macht 
den Doktor arm. 
Alte Gefundheitsregel. 
Lieber den Darm verrenft, | 
Als dem Wirt was gejchenkt. 
Redensart. 
Der einſt an ſeinen Freund 


ſchrieb: „Ich habe nicht Zeit ge— 
habt, mich kürzer zu faſſen“ 
wußte, daß in der Kunſt der 
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Darſtellung nicht das Viele, jon- 
dern das Wenige jchwer it. 
Joh. Joach. Windelmann, Fähigkeit 
des Empfindens des Schönen in 
der Kunſt. Vgl. unter Zeilen bei 
dem von Caſanova Geſagten. 


Was darüber iſt, das iſt vom 
übel. Matth. 5, 37. 
Darum feine Feindichaft nicht. 
2. Angely, Das Feit der Handwerfer. 
Dajein ift Pflicht, und wärs 
ein Augenblid. 
Fauſt in Goethe, Fauft 9418. 
Ich bin das Stäubchen Nichts 
im Hauche deines Seins; | Dajein 
und Kichtjein iſt in meiner Klein 
heit eind. Saadi, Boftan, überſ. von 
Nidert (1882) ©. 280. 


Der Kanıpf um3 Dafein. 
Nach dem Titel einer Schrift Dar— 
wind; er wurde aber jhon von 
dem engliihen Volkswirt Malthus 
angewendet. ©. unter Struggle. 

Süßes Leben! Schöne, freund: 

lide Gewohnheit des Dafeins 
und Wirkens! 

Egmont in Goethe, 

(416, 154). \ 

Wenn zwei Dasjelbe tun, jo 

it. eg nicht dasſelbe. 


(Duo cum faciunt idem, non est 
idem.) Sprichwörtlich nad) Terenz. 
Wenn zwei Dasjelbe tun, ift 
e3 nicht immer dasſelbe, aber 
manchmal diejelbe. M. Günter. 


Der Datteln wollt ich gern 
entbehren und der Pfirjchen, | 
Hätt ih das ganze Jahr nur 
Trauben oder Kirfchen. 

Rückert, Weisheit des Brahmane.ı 
10, 7) (H5, 243). 

Er jtarb — post Ohristum 
natum — | Sch weiß nicht mehr 
das Datum. 

Bürger, Neue weltliche Hochdeutjche 
Reine, enthaltend Die Hijtoriam 
der Prinzeſſin Europa (71, 108). 

Dauer leihn Balfam und Ge— 
würz der Mumie, | Seele gewiß 
nicht. Platen, Oden Nr. 48 (44, 98). 

Watt jall id dorbi Dauhn? 

Sohen Nüßler in Frig Reuter, Ut 
mine Stromtid, ſiehe auch unter 
deiht, Ledder u. ſchenk. 


Egmont 5 


Darfjtellung — Deficiente. 
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Den Daumen rühren (zahlen). 
Sprichwörtliche Redensart (jiehe 
unter Auge, Spalte 85). 
Den Daumen aufs Auge ſetzen. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Den Daumen jemand drücken 
(oder halten). Sprichw. Redensart. 


Einen Daumenlutſcher 
nennt man ein Kind nach dem 
Struwwelpeter (ſiehe dieſen). 
Däuſer baun Häuſer! 
Berliner Skatredensart. 
David und Jonathan. 
Nach 1.Sam.18 (als Beiſpiel treuer 
Freundſchaft), vgl. unter Jonathan. 
Mit dem Leben davonkommen. 
Nach 2. Matt. 3, 38. 
Warum jtehen fie Davor? 
St nit Türe da und Tor? 
Kämen fie getrojt herein, | Wür— 
den wohl empfangen fein. 
Goethe, Gedichte zu Bildern: Wohn— 
haus (473,127). 2 
Davbus bin ih, nicht Odipus 
(d. h., ih bin nit jo gewandt im 
Rätſellöſen wie jener). 
(Davus sum, non Oedipus,.) 
Terenz, Andria 1, 2 
Anno Dazumal. 
Sprichwörtl. Redensart. Sp. 68 ob. ! 


Nichts ift bedeutender in jedem 
Zuſtand als die Dazwiſchenkunft 
eines ‚Dritten. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 1,1. 
Decies repetita placebit. 
(Zum zehntenmal wiederholt wird es 

gefallen.) Horaz, Ars po6tica v. 365. 

Per ſich nicht nad) der Dede 
jtrect, | Dem bleiben die Füße 
unbededt. Goethe, Sprüche inKeimen: 

Sprichwörtlich (ſiehe unter Metirj). 


Bus Topf findet feinen Dedel. 
Auch Titel eines Luſtſpieles „Sede 
Pott findt ſienn Dedel“ von Sind. 
Sprichwort. 
Es gibt Feine rvechtjchaffene 
Defenſive ohne Offenſive. 
Militäriſches Sprichwort. 
Deficiente pecu-, deficit 
omne-nia. 
(Wo «8 gebriht an G, E, 
auch alle® L, D.) 
Nabelais, Gargantun 3, 41 (fiehe 
auch unter Bar, Spalte 103). 


mangelt 
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Sieh, dies ijt deines Vaters 
Degen, | Gebrauche ihn fürs 
Baterland. 

Das Lied vom Säbel aus Offenbachs 

Dperette: Die Großherzogin von 

Berolitein (vgl. unter Säbel!). 

Des Zepterd Segen | Sanı 
nicht fein ohne Degen. 

Abraham a Santa Clara. 

Ohn Urſach follen wir nie zuden 
unfern Degen, Ohn Ehre follen 
wir ihn dann nicht niederlegen. 

Logau, Sinngedihte: Das Schwert. 


Den Degen ſoll ein Mann 
nit ohne Urſach ziehn | Und 
ohne Ehre dann aud nicht ein- 
Iteden ihn. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen. 

Brunhilden war ſo trübe der 
Sinn und auch der Mut: | Das 
mußte bald entgelten mancher 
Degen kühn und gut. 

Das Nibelungenlied 14: Der 

Königinnen Zwiſt (475, 130). 

Das wern mer jhon deichſeln. 

(Werden wir jehon fertig bringen.) 

Studentifher Ausdrud, ſächſiſche 
Redensart. 

Wenn einer dauhn deiht, wat 
hei deiht, | Dann kann hei nich 
mihr dauhn, a3 het deiht. 

Fri Reuter. Motto der Läuſchen 
und Rimels (Neue, Folge 1858, 
AH5,5 u. 34). Die Uberſchrift des 
ſechzehnten Läuſchens heißt: Wenn 
einer deiht, wat het deiht ... wie 
auch Soden Nüßler in der Strom- 
tid öfter jagt, 3. B. 2. Teil Kap. 26 
(13, 169). Bgl. unter dauhn, 
unter Ledder u. ſchenk. 

Kannſt du das Höchſte nicht 
erreichen, | Sei nur der Erſte von 
Deinesgleichen! 

Soh. ©. Keil, Lyra u. Harfe (1834). 

Was tu ih nit um Deinet- 
willen? 

Margarete in Goethe, Jauft 3514. 

Was man nicht deklinieren 
fann, | Das jieht man als ein 
Neutrum an. 

Aus Karl Gottlob Zumpts Latein. 
Grammatik (Berlin 1818). 

Dum Roma deliberat, Sa- 

guntum perit. 


(Während Nom überlegt, geht Sagunt 
zugrunde.) Livius 21,7. 


Degen — demokratischen 
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Amor ac delieiae generis 
humani. 
(Liebe und Wonne des Menſchenge— 


ſchlechts) 
nennt Sueton Tit. 1 den Kaiſer 
Titus (79—81). 


Deine Scher in meinen Haaren, | 


Allerliebſte Deliln! Goethe, 
Epigrammatifh: Unüberwindlich. 


Daß man mit der Delikateſſe 
nicht weit reicht . 
fiehe unter Menihenfchlag! 

In usum Delphini. 

(Zum Gebraud) für den Dauphin.) 
Sp Heißen die Ausgaben ber alten 
Klafliter, die der Herzog von Mon— 
taujier (al3 er 1668. zum Erzieher 
de3 Dauphin ernannt worden war) 
unter Weglafjung der anſtößigen 
Stellen „zum Gebraude für den 
Dauphin“,den Sohn TudwigSXIV., 
durch Boſſuet I Huet bearbeiten 


ließ. 

Könige wollen das Gute, | Die 
Deningogen desgleichen. 

Goethe, Epigrammatijches. 

Quos deus perdere vult, 
dementat prius. 

(Die Bott verderben will, verblendet 
er vorher.) 

Nach Sophokles Untigone(v. Donner 
622/24, 41218|19). 
Ich Dementiere mir! 
Generalfeldmarfhall Wrangel 1577, 
als er totgefagt worden war. 

Le Demi-monde (Halbwelt). 

Titel eines en von ler. 
Dumas d. J. (1855). 

Un denn den ji de Lüd 
noch, wo Einer Demokrat warden 
fann. As wi injpunnt würden, 
wiren wit nich, als wi rute 
femen, twiren wit U. 

Fritz Reuter, Feſtungstid 10(4710,94). 


Gegen Demokraten | Helfen 


nur Soldaten! 
W. v. Merdel, 20 patriot. Lieder 
(1850): Die fünfte Zunft; aud 
Titel einer 1848 in Berlin erichie- 
nenen Brojchüre. 
Es 


wird kein Haupt über 
Deutſchland leuchten, das nicht 
mit einem yollen Tropfen demo— 
kratiſchen DIS geſalbt iſt. 


uhland im Frankfurter Parlament 
22. Januar 1849 (Mös, 47). 
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Quod erat demonstrandum 
(Q. E. D.). "Oneo &deı delta 
(Was zu beweijen war.) 
Euflid, Schlußformel jeder Beweis- 
führung. 
Der Demut duftge Blume | 
Sit ihm nun aufgeblüht, | Von 
allem falihen Ruhme -| Geheilt 
Sinn und Gemüt. 
Der gute Gerhard, Lehrgedicht (um 
1190) überſ. v. Simrock. 


Das iſt die echte Demut nicht, 


Daß man ſich glaubt ein ſchlechter 
Wicht: | Die echte Demut der nur 
hegt, | Der echten Stolz im Buſen 
trägt. Fr. v. Sallet, Gedichte (1835): 

Epigrammatiſches u. Lehrhaftes 9 

Nimm dieſes Kreuz: Es iſt der 
Lohn | Der Demut, die ſich ſelbſt 
bezivungen. 

Schiller, Der Kampf mitd. Drachen. 

Die Demut ehre dur, und zu der 
Demut Ehren | Sei gegen Stolze 
ſtolz, um Demut ſie zu lehren. 

Rückert, Weisheit de3 Brahmanen 
1. Buch Nr. 34 (AT, 14). 

Demut Hat ftetS die Weiber 

mehr verführt als Übermut. 
Paul Heyje, Die jhlimmen Brüder. 

Wenn du mid demütigeſt, 
machſt du mich groß. 

Pſalm 18, 36. 

D, wie fünnte das Gejind fo 
gute Tage haben vnd manches 
Scelten vnd jtraffens vberhaben 
jeyn, wenn fie e8 nur fündten 
vber das Here bringen, daß fie 
ſich gegen ai vnd Frawen 
demüthigten. Peter Glafer, 

Der Gefmbreufer (1587). 

ORRHLUNG beſchleicht Die 

Stolzen oft. Hofmeifterin in 
Goethe, Die natürliche Tochter 2, 5 
(49,170). 

Heil dem, der Demut lernt 
nicht durch Demütigungen, | Der, 
ohne daß die Welt ihn zwang, 
ſich Hat beziwungen. | Den Niedern 
bläht Befig, und Armut madt 
ihn zahm, | Den Edeln mad fie 
jtolz, und Reichtum demutjam. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
Bd.1 NT. 40 Stufe2 Nr.6 (1836/39). 


demonstrandum — denfen. 
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Wo der Dengelegeijt in mitter- 


nächtige Stunde | Uf em filbernen 


Gſchir fit goldeni Sägeſe Denglet. 
Joh. P. Hebel, Alemanniſche Ge— 
dichte 1, Die Wieſe (72, 12). 

Sc denk an ihn! obgleich, mir 
ah! entronnen, | Für andre 
Mädchen feine Sinne glühn. 

Radfas Lied, a. d. — (Gita⸗ 
Govinda). 

In gärend Drachengift haſt 
du | Die Milch der frommen 
Denkart mir verwandelt. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3 

Die alte Denfart taufcht Fein 
Ehrenmann | Auf einem höhern 
Boten. 

Euripides, Sphigenie in Aulis 345/46. 

Ich denke dein, wenn mir der 
Sonne Schinimer | Yom Meere 
trahlt! Goethe, Nähe des Geliebten. 

Sch ſage wenig, Denke dejto mehr. 

Sloucejter tn Shafefpeare, König 
Hetnrih IV. 3. Zeil 4,1. 

Das Schlimme aber ist... dab 
alfes Denten zum Denken nichts 
hilft; man muß von Natur richtig 
jein, jo daß die guten Einfälle 
immer wie freie Kinder Gottes vor 
ung daftehen und uns zurufen: 
Da jind wir! 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 

Dienstag, d.24. Febr. 1824 ( 4166/67). 

Ich hab es flug gemadt, | Sch 
habe nie AnE das Denken gedadit. 

Goethe, Zahme Kenien 6. 

Alles Gejcheite iſt ſchon gedacht 
worden, man muß nur verjuden, 
eg no einmal zu denken. 

Goethe, Martmen u. Refler. 1 (vgl. 

„Nullum est jam dietum, quod 

non dietum sit prius‘‘, Terentius, 
Eunuchus, Prologus v. 41. 


Wer fann was Dummes, wer 
was Fluges Denken, | Das nicht 
die Borwelt ſchon gedacht? 

Mephiltopheles in Goethe, Fauſt 
6809/10. 

Sie Haben mid) gepeinigt, | 
Weil ich zu Denfen wagte, | Sie 
haben mich gejteinigt, | Weil ich 
mein Denten jagte. Lermontoff. 

Wie denken Sie über Rußland? 

uitipiel von ©. dv. Mofer (1861). 
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Man fol Denken lehren, nicht 
Gedachtes. 
Corn. Gurlitt in der „Gegenwart“ 


Man muß denken wie die 
wenigſten und reden wie die 
meijten. Balthafar Gracians 

Handorafel, 1653 (Schopenhauer). 

Denken fommt aus tempera- 
mentoollem Sehen. 

Hugo Oswald, ea Leuchten, 


Der denkende Künftler ift noch 
eins jo viel mert. 

Der Prinz in Leffing, Emilta Ga— 
Iottt 1, 4. 

Der Denker dent vom Hut zum 
Schuh, | Und ihm gerät in Bliges 
Nu | Das Was, das Wie, das Beite. 

Goethe, Gott u. Welt: Diogenes. 
-  Denffreiheit, ſegensvolles 
Licht, Wohltäterin der Menſchen, 
reine Himmelsflamme, | DO, daß 
die Staatskunſt nie dich unter und 
verdamme, | Berlöfche bei und 
ewig nicht! 
Rambert, Sinngedichte Nr. 210. 

Mögt euch drum immer wie 
ihr wollt gebärden: | Des Werkes 
Leben fünnt ihr nicht gefährden. | 
Aufhalten fünnt ihr3, nimmer— 
mehr vernichten: | Ein Denkmal 
wird die Nachwelt mir errichten. 

Arthur Schopenhauer, Gedichte: Un— 
verſchämte Verſe (gedihtet auf der 
Reiſe 9. Neapel nad) Rom im April 


1819. Sein Hauptwerf war im 
November 1818 erſchienen). 


Nur nicht jeden Winkel, wo 
Gras noch wächſt, Mit Dent- 
mälern und Denktafeln ver- 
kleckſt! Tauft Plätz und Straßen 
nah Großen und Hohen, | ©o 
könnens zufrieden fein die Heroen. 

Heinr. Bterordt, Dtſche. Hobeljpäne. 

Allen gehört, was du denkſt; 
dein eigen iſt nur, was du fühleft. | 
Soll er dein Eigentum fein, fühle 
den Gott, den du denfit. 


Schiller, Votivtafeln 17: Das eigene 
Sdeal (472,163). 


Denkſt du daran, mein tapferer 


Lagienka? Aus Holteis Singſpiel: 
Der alte Feldherr. 


Denken — desarme. 
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Der Caſſius dort hat einen 
hohlen Blick; Er denkt zuviel: 
Die Leute find gefährlich. 

Cäſar in Shakeſpeare, Cäjar 1, 2 
(liege auch unter wehlbeleibt). 

Ergeht3 euch wohl, jo denkt 
an mid. Goethe, Der Sänger. 

Uber das Denkt wie ein Seifen— 
lieder. Erſter Jäger in Schiller, 

Wallenſteins Lager, 11. Auftr. 
(6,51). 

Im Schatten Fühler Denkungs— 

art. 9. A. v. Thümmel (oder von 
Soh. Engelh. Voigtd). 

Cie machen ihre Dentzettel 
breit. Matth. 23, 5. 

Der größte Lump im ganzen 
Land, | Das ift umd bleibt der 
Denunzinnt. 

Hoffmann von Fallersleben, Polit. 
Gedichte: Sprüde Nr. 17. 

Depit amoureux (verliebter 

Trotz). Nach Molidres Komödie: 
Le depit amoureux (1656). 

Der hat jein Deputat 
(was ihm zufommt, feinen Anteil). 
Sprichwörtliche Redenzart. 

Der, der den, der die, das 
Baden verbietende, Tafel um— 
ftürzt, anzeigt, erhält eine Be— 
lohnung. Scherzhafte, den Kanzlei- 

ftil verfpottende, Warnungstafel 
(vgl. unter Die). 

Er lebte fromm und recht, | Der 
hier derdruckte(zerdrückte Bauern— 
knecht, Zum Glücke war er ledig, | 
Gott jei ihm im Fegfeuer gnädig. 

Marterl in der „Lois“ im Innern 


Pillberg, im Unterinntal (2. v. Hör 
9 mann). 
Derjenige, welcher, 
ſtehe unter allemal, Spalte 27. 
Immer Derjelbige. 
(Semper idem.) 
Nach Cicero, Tusc. Disp. 3, 15, 31. 
Bruckle gonga, Bruckle brocha, 
Obi afolla | Und Derjoffe. 
Marterl a. d. alten Mötzer Brite 
(2. v. Hörmann). 
J’ai ri, me voila desarme. 
(Sh mußte laden und bin.nun ent- 
waffnet.) 
iron, La Mö&tromanie 3, 7. 
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Use every man after his 


desert — deutſch. 


desert, and who should ’scape | 


whipping? 

Behandelt jeden Menſchen nad ſei— 
nem Verdtenft, und wer iſt vor Schlä— 
gen jicher?) 

Hamlet tn Shafefpeare, Hamlet 2,2. 

Gehe hin und tue Desgleidhen. 

Evang. Lukas 10, 37 (Schluß der 
Erzählung v. barmherz. Samariter). 


Jeden Deſpoten fordr ih in 
meine Schranfen. 
Byron, Don Juan 9, 24 (Gilde- 
meifter). 
Mit Sflavenketten und zu 
binden, | War der Deipoten 


fühner Plan. 
Belgiiches Nationallied. 


Der deſpotiſche Thron ijt die 
hervorragende Turmſpitze eines 
von Bergen verfchütteten Dorfes. 

Sean Paul, Aufſätze. 

Denn Dejpotismus ijt der 
Ihwarze Bunft in allen Men- 
ſchenherzen. 

Weber, Demokritos: Der Staat u. 
feine Formen (Fortſetzung). 

Deipotismus jeder Art reizt 
zur Widerjeglichkeit. 

Moſes Mendelsjohn. 

Deum colit, qui novit. 

(Wer Gott kennt, verehrt ihn.) 

Seneca, Eptitolae 95. 

Deux ex machina. 

(Gott aus der Maſchine.) 

Plato, Kratylos ©. 425. 

Sn dem antifen Drama erieinen 
häufig die Götter am Schluß des Stückes, 
um die Handlung zu entjheiden. 

Deus nobis haec otia fecit. 

(Ein Gott Hat und diefe Muße ge— 
ſchaffen.) Vergil, Eklogen 1,6. 

Quod avertat dens. 

(Was Gott verhite.) 

Bol. unter bene, Spalte 126. 

Eritis sicut Deus, scientes 
bonum et malum. 

(Und ihr werdet fein wie Gott, und 
wiſſen, was gut und wa3 böje ift.) 

Bulgata (1. Buch Moſ. 3, 5) und 
Goethes Fauft 2048. 

Est deus in nobis, agitante 
calescimus illo. 

(In und mwohnet ein Gott, wir er— 
glithn durch feine Bewegung.) 

Ovid, Faſti 6, 5. 
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Eines Kaiſers Wort will ſich 
nicht gebühren zu drehen oder zu 
deuteln. Ratfer Konrad II. bei 

Hinfgref, Apophth. 1, ©. 23. 

Ein Kaiferwort | Soll man 

nicht drehn noch deuteln. 
Bürger, Die Weiber von Weinsberg 
(1, 130). 

Menſchen deuten oft nach ihrer 
Weije | Die Dinge, weit entfernt 
vom wahren Sinn. 

Cicero in Shafefpeare, Cäfar 1,3. 

Deutlichfeit ift eine gehörige 
Verteilung von Lihtund Schatten. 

Goethe, Marimen u. Nefler. 2. 

Die größte Deutlichleit war 

mir immer die größte Schündeit. 
Leffing, Theologiſche Streitſchriften: 
Das Teſtament Johannis. 


Deutſch ſein, heißt gut ſein, 
Treu fein und echt, | Kämpfen 
für Sreiheit, Wahrheit und Redt, | 
Deutſch fein, heißt ftarf fein, | 
Zähe und hart, Gilts zu be= 
Ihügen | Alt deutjche Art. 

Leop. von Hörmann. 

Der Rhein, | Und wärs nur 
um den Wein, | Der Rhein joll 
deutſch verbleiben. 

Herwegh, Rheinweinlied (A719. 

Das einzge Mittel, deutſch zu 
bleiben, | Iſt — deutſch zu fein. 

Hamerling, Homunfulus (2). 

Mein geliebtes Deutſch. 

Nach Fauft in Goethe, Fauft 1223. 

Ihr fühlts, wie deutſch dies 
Land und Volk, kerndeutſch 
feit Urweltzeiten. | Deutſch ift 
fein Blut, deutſch ift fein Herz 
und deutſch fein Sinn umd 
Treiben. | Deutjch find wir noch 
und wollen deutſch troß dem 
und dem auc), bleiben. 


Anaftaftus Grün, Zum Schüßentag 
in Wien 1868 (473,55). 


E3 mußeineigentümlicher Zau— 
ber in dem Worte deutſch liegen. 


Bismard im preuß. Abgeordneten 
hauſe, 22. Sanuar. 1864. 


O, was ijt die deutſch Sprak 
für ein arm Spraf! für ein 
plump Shraf! 

Niccaut de la Marliniere in Leffing, 
Minna von Barnhelm 4, 2. 
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Lernt Deutſch, ihr Jünglinge! 
denn ihr jeid Deutſche. 

Herder, Sämtlide Werke: ur 

Philofophie, 2. Abſchn. 3. Kay 


Der Deutſche ift gelehrt, | Wenn 
er jein Deutſch veriteht. 

Goethe, Epigrammatiſch: Nativität. 

Was deutſch und echt, wüßt fei- 
. ner mehr, Lebts nicht in deutfcher 
Meifter Ehr. 

Hand Sachs in Rich. Wagners Meifter- 

finger, Schlußizene (475, 181). 

Deutſche Freiheit, deutſcher 
Gott, | Deutſcher Glaube ohne 
Spott, Deutſches Herz und 
deutjcher Stahl | Sind vier Hel- 
den allzumal. E. M. Arndt, 

Deutfher Trojt (473, 32). 

Deutihe Gemütlichkeit 

fiehe unter Gemütlichkeit. 

Der Deutſche denkt es aus, | Der 
Franzoſe machts nad) zu Haus, 
Der Brite fommt Hinterdrein 
Und ftedt den Nutzen ein. 

Sprichwort. 

Und jeder echte deutſche Mann 

ſoll Freund und Bruder heißen! 
Matth. Claudius, Entſtanden aus 

„Mein Neujahrslied“(1773)( 443,93). 

Deutihe Frauen, deutſche 
Treue, | Deutfher Wein und 
deutſcher Sang, | Sollen in der 
Welt behalten | Shren alten 
ihönen Klang. 

X. H. Hoffmann von Fallerdleben 
Gerichte (A 2, 61). Siehe Näheres 
unter Deutſchland, Sp. 229. 

Unſre edle deutſche Sprade ift 
noch bei weiten nicht geworden, 
was fie fein fönnte. 

Herder, Sämtlide Werke: Zur 
Philoſophie 2. Abſchn. 2. Kap. 

Sagt das deutſche Wort e3 
fein, | Traun, jo laß das fremde 
fein. | Schliht und wahr, | Kurz 
und Kar, | Deutſche Sprade 
wunderbar! Veter Rofegger. 

Alles muß der Menich lernen, 
der auf Bildung Anjprud) machen 
will: nur jeine Sprade will der 
Deutiche nicht lernen, die ſoll ihm 
bon jelbjt fommıen. , 

E. M. Arndt, Uber Volkshaß. 


8Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Deutſch — deutſchen. 
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Deutſche Hiebe. 

Schiller, Fiesko 5, 4 (AT4,291). 

Deutſche Worte Hör ich wieder. 

Hoffmann von Fallersleden, Ges 
dichte: Heimkehr aus Frankreich. 

Deutſche mühen fich jetzt jehr, 
deutſch zu reden fein und rein. | 
Wer von Herzen redet deutfch, 
wird der beite Deutſche fein. 

Logau, Sinngedichte 2, 8,13: Die 
deutiche Sprache. 

Helf mir Gott — ich ſchwöre, 
Daß das deutſche Weib | Befjer 
ift als andere Frauen. 

Walther dv. d. VBogelweide: 
Deutihland voran! (B.). 

Rühmend darfs der Deutſche 
jagen, | Höher darf das Herz ihm 
ihlagen: Selbſt erſchuf er ſich 
den Wert. Schiller, Die deutfche 

Mufe (43, 20). 


Deutſche Zucht geht über alles. 
Walther dv. d. Bogelweide: 
Deutfhland voran! (8.). 

Deutihe Treue, deutſches 
Hemde, | Die verjchleißt man in 
der Fremde. 

Heine, Lazarus 3 (AH 3, 94). 

Blond der Haare, Blau der 
Augen, | Macht den Deutichen, 
wie es heißt; | Beffer zu Wahr- 
zeichen taugen | Deutjches Herz 
und deutfcher Geift. 

Johannes Scerr. 

Kann die deutſche Spracde 
ſchnauben, ſchnarren, poltern, 
donnern, krachen, Kann fie doch 
auch ſpielen, ſcherzen, lieben, 
koſen, tändeln, lachen. 

Logau, Sinngedichte 2 8,50: Die 
deutſche Sprace. 
Ebenda Heißt es: 

Sit die deutſche Sprache rauf? | Da 
doch feine andre nit | Sy vom liebjten 
Tun der Welt, von der Liebe, Iteblich 
ſpricht. 

Welche Sprache darf ſich mit 
der deutſchen meſſen, welche andere 
iſt ſo reich und mächtig, ſo mutig 
und anmutig, ſo ſchön und ſo 
mild als unſere? 


Börne, Der Narr im Weißen 
Schwan 5 (H1,287). 
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Was dem Ruſſen gefund ift, 
bringt dem Deutſchen den Too. 
Ruſſiſches Sprichwort 

Gegen die Regierung mit allen 
Mitteln zu kämpfen, it ja ein 
Grundrecht und Sport eines jeden 
Deutihen. Bismard im deutſchen 

Reichstage, 8. Mai 1880. 

Und e8 mag am deutſchen 
Wejen | Einmal noch die Welt 
genefen. Geibel, Heroldsrufe: Deutjch- 

lands Beruf, 1861. 

Es liegt in der deutſchen Natur, 
alles Ausländiſche in jeiner Art 
zu würdigen und fich fremder 
Eigentümlichfeit zu bequemen. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
Montag, 10. Yan. 1825 (4202). 


Sott verläßt feinen Deutſchen. 


Alte, fprihwärtlihe Nedendart, zu | 


der oft hinzugefügt wird: „Hungert 
ihn nicht, jo dürftet ihn doch.” 
Die alten Deutschen waren | 
Nicht jchmeidig mie der Mal; | 
Doch Löwen in Gefahren | Und 
Lämmer beim Rofal. 
. __, ?Tangbein, Die alten Deutihen. 
Die alten Deutſchen tranken 
immer noch ein?. 
„Auf Deutſchlands Hohen Schulen“ 
v. Kunitz u. Auer. Refrain eines 
Studentenliedes nah einer Stelle 
in Tacitus „Germania“. Auch als 
Refrain eines befannten Liedes von 
Ludolf Waldmann. Vgl. unter eins 
und unter Gerjtenweit. 


Im Deutschen lügt man, wenn 
man höflich ift. Bakkalaureus tn 
R Goethe, Fauſt 6771. 

Die Deutſchen ſind ehrliche 
Leute. Wirt in Shakeſpeare, Die 
luſtigen Weiber von Windſor 4,5. 


Die Deutſchen find doch brave 
Reut, | Sie haben Geift und Mut. 
Schubart, Kaplied. 

Wir Deutſchen fürchten Gott, 
aber ſonſt nichts in der Welt. 

Bismarck im deutſchen Reichstage 
am 6. Februar 1888. 

Schon der Hufarenoberft Thielmann, 
dem 1809 die Aufgabe geftellt war, 
Sadjen vor einer öfterreichtfhen In— 
dafton ficherauftellen, erflärte einem 
franzöfiihen Marſchall kalt, „daß er ſich 
von feinem imponieren lafje und nur 
Gott, ſonſt niemand fürdte!“ 


Deutiden — Deutfchheit. 


228 


Die Deutihen an die Front! 
(The Germans to the front!) 
Befehl des britiiden Admirals Sey— 
mour an Kapitän dv. Ujedom, Füh- 
rer des deutſchen Detahement3, am 
22. Sunt 1900 bei dem Angriff auf 
das Fort Hfifu am Beiho. 
Luther hat die Bibel über- 
jeßt, ald fei Gott ein geborener 
Deutſcher. Ludwig Speidel. 
So geh, du deutſcher Bär! ſo 
geh! Daja i. Leſſing, Nathan d. Weiſe 1,6. 
Kein deutſcher Offizier läßt 
ſeinen Soldaten im Feuer im 
Stich, ſondern holt ihn mit eigener 
Lebensgefahr heraus, und umge— 
kehrt, fein de ut ſcher Soldat läßt 
ſeinen Offizier im Stich, das 
haben wir erfahren. 
Bismarck im deutſchen Reichstage 
am 6. Febr. 1888. 


Es iſt doc) fall in jedem Jahr— 
hundert einmal ein großer deut— 
{her Krieg geweſen, der die 
deutfche Normaluhr richtig ge- 
ftellt hat für hundert Jahre. 

Bismard im deutſchen Reichstage 
am 14. März 1885. 


Sch bin ein deutſches Mäd— 
chen! | Mein Aug iſt blau und 
fanft mein Blid. 

Klopitod, Dden: Vaterlandslied. 

Deutſches Herz, verzage nicht, | 
Tu, was dein Gewiſſen jpricht, 
Dieſer Strahl des Himmelslichts: 
Tue recht und fürdte nichts! 

E. M. Arndt, Deutſcher Trojt 


(473, 32). 

Für deutſches Land das deut- 
iche Schwert! So jei des Reiches 
Kraft bewährt! J 

Der König tn Wagners 2ohengrin III, 

AT 3, 233 


( ,‚ 233). 
Deutſches Volk, du konnteſt 
fallen, | Aber ſinken kannſt du nicht! 
TH. Körner, Leiter u. Schwert: Was 
una bleibt (471,36). 
Dentiches Gemüt fiehe unter Gemüt 
(und Gemütlichkeit). 


Deutſchheit. 

Alte Prägung; in den ſiebziger Jahren 
des 18. Jaͤhrhunderts in aller Munde, 
Claudius und Bürger Hauptvertreter. 
Bürger im Teutjhen Merkur 1776, 
4. Bd. ©. 68. „... Teutjfhheit, 
gedrungene, marlige, nervenitraffe 


229 


Teutichheit find ich auf dem Wege, 

den ich wandle, und fonjt auf feinem 

andern.“ Goethe jchreibt 1776 an 

Bürger: Freu dich der Natur, Homers 

und deiner Teutfchheit, liebt e3 aber 

ſchon von 1780 ab ironiſch von „Deutfch- 
heit“ zu ſprechen. 

„gu guten Muß-Almanachen 
Muß man haben dreierlei Sa= 
chen. | Deutſchheit, Romantik und 
Melancholei | Rühre zu Brei!“ 

U. W. Schlegel (1836), 2,193. 


Deutihland ift wie ein ſchöner 
weidlicher Hengſt, der Zutter und 
alles genug hat, was er bedarf, 


e3 fehlt ihm aber an einem Neiter. 
Luther, Tiſchreden Nr. 2943. 


Setzen wir Deutichland in den 
Sattel;reiten wird es ſchon können. 
Bismarck im nordd. Reichſtag anı 
11. März 1867. 
Ich habe nur ein Vaterland, 
das heißt Deutſchland. 


Freiherr vom Stein an den Grafen 
Münſter am 1. Dezember 1812. 


Deutſchland, Deutſchland 
über alles, | Über alles in der 
Welt! Hoffmann von Zallersleben, 

Gedichte: Lied der Deutſchen (ge= 

dichtet am 26. Auguft 1841 auf 

Helgoland, 472,61). 


Deutſchland ist das Titelland! 

Smmanuel Kant, Gefamm. Werfe 

(1838/39). 
Wenn Deutihland einig blieb, | 
Es einer Welt Gejete jchrieb. 
TH. Körner, Leier u. Schwert; Unfere 
Zuverficht, 18138 (471, 135). 
Deutſchland iſt Hamlet! Ernſt 
und jtumm | Sn feinen Toren 
jede Nacht | ©eht die begrabne 
Sreiheit um | Und winkt den 
Männern auf der Wacht. 
Ferd. Freiligrath, Ein Glaubensbe— 
kenntnis 2, Hamlet (1844). 475,77. 
Ahnlich jagte ſchon Börne: Hätte ein 
Deutiherden Hamlet maden wollen... 
fo braudte er nur eine ſchön Lejerliche 
Hand dazu. Er ſchreibt fih ab, und 
Hamlet ijt fertig. 

Dramaturgtiche Blätter 67 (AT2,430). 

Deutſchland stehe auch unter Kinder— 
ftube. 

AU ihr andern, ihr ſprecht nur 
ein Rauderwelich. — Unter den 


Slüffen | Deutſchlands rede nur 


Deutjchheit — Diamant, 
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ih, und aud) in Meißen nur, 
deutſch. Schiller, Gedichte: Die 
Flüſſe: Elbe (473, 91.. 
Nur in der Menſchen Deutung 
lebt die Tugend. Aufidius in 
Shakeſpeare, Coriolan 4,7. 
Devine si tu peux, et choisis 
si tu l’oses. 
(Errate, wenn du fannft, und wähle, 
wenn dus Wwagit.) 
Corneille, H6raclius 4, 5. 
Dezember kalt mit Schnee, | 
Gibt Korn auf jeder Höh'. 
Bauernregel. 
Dezember lau und lind, | Der 
ganze Winter ein Kind. 
Märkiſche Bauernregel. 
Pie der Dezember, jo der Lenz. 
Bauernregel bei Luzern. 
Dezember iſt ein ftrenger 
Mann; | Doc) wenn er jujt am 
jtrengjten tft, | Da jchidt er ung 
den heiligen Chriſt, | Da geht die 
Freude an. Dezember von Rud. 
Löwenſtein im Kindergarten. 
Der Dezembermann. 
Der Mann des zweiten Dezemberd 
wurde Napoleon III. genannt nad 


dem Datum feines 1852 erfolgten 
Staat3itreiches. 
Que diable allait-il faire 
dans cette galere? 
(Was, zum EEE hatte er auf 


jener Galeere zu ſuchen?) 
Moliere, Fourberies de Scapin 2, 11. 


Ein Diadem erfämpfen, ijt 


groß, es wegwerfen, iſt göttlich. 


Fiesko in Schiller, Fiesko 2,19 
(H4, 250). 

Seine Srrtümer, feine famo— 
ien, | Heißt Sippofrates Din 
gnoſen! — | Griechisch ift gut zu 
manchen Dingen. | Im Deutjchen 
würds verfänglich Klingen. 

Heinr. Vierordt, Deutſche Hobeljpäne. 

Kanns einen schönern Diamant 
im Leben | Als eine ſchöne Men— 
ichenfeele geben? 

J. ©. Seidl (472,90). (Nach: Is 

there upon earth a gem so pre- 
cious, 38 the human soul? Bon 
O. Goldimith.) 

Das Gemüt eines Liebenden 
it wie ein Diamant, 

fiehe unter Amant, Spalte 38. 
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Wer nad dem Licht der Schön— 
heit ftrebt, | Wer in dem dunfeln 
Schacht des Leben? | Den Din- 
mant der Wahrheit gräbt, | Der 


grub und jtrebte nie vergeben?. 
TH. Nöthig, en und Schatten 


Du haft Dlmanier und 
Berlen, | Haft alles, was Men— 
jhenbegehr, | Und Haft Die 
Ihönjten Augen — | Mein Lieb- 
chen, was willft du mehr? 

Heine, Buch der Lieder: Die Heim— 
tehr 64 (AT1,99). 

Schwarze Diamanten 

wurde al3 Bezeihnung für Stein- 
tohlen von den Engländern in der 
eriten Hälfte de3 19. Jahrhunderts 
zuerjt gebraudt; auch Titel eines 
Romans von Maurus Kofat. 

Diamanten fiege auch unter Schilde. 
Groß ift die Diana der Ephefer. 
Apojtelgeihichte 19,33, vgl. Goethes 

— Gedicht. 

Die, cur hic? 

ee warum bijt du bier?) 
Philander v. Sittewald. 

Durch dich iſt die Welt mir 
ſchön, Ohne dic) würd ich ſie 
haſſen; | Für dich leb ich ganz 
allein, | Um di will ich gern 
erblafjen. | Gegen dich foll fein 
Berleumder | Ungejtraft ſich je 
vergehn, | Wider dich Fein Feind 
ih waffnen; | Sch will dir zur 
©eite jtehn. 

Dies Gedicht findet jih in ver— 

ſchiedenen deutſchen Sprachlehren, 

man ſoll dadurch die Verhältnis— 

wörter mit dem vierten Fall beſſer 
im Gedächtnis behalten. 

Der kann nicht dicht halten 
(nicht ſchweigen, von undichten Gefäßen 
entlehnt). Berliner Redenzart. 

Wer Dichten will, der dichte 
jo, | Daß nicht zu nieder noch zu 
hoch | Seines Geiſtes Flug die 
Mitte halte! Hugo von Trimberg 

(12601309), Der Nenner 1238/40. 

Wer das Dichten will ver- 
jtehen, | Muß ins Land der Dich- 
tung gehen; | Wer den Dichter 
will verjtehen, | Muh in Dichters 
Lande gehen. 

Goethe, Noten zum Weftöftl. Diwan 
(Motto) (475,109). 


Diamant — 


Dichter. 232 
Der Herr ſuchet alle Herzen 
und verjtehet aller Gedanken 
Dichten. 1. Chron. 29, 9. 
Dichten ift ein Übermut. 
Goethe, Wejtöftl. Diwan: Buch des 
Sängers (475,15). 
Dichter iſt umſonſt verſchwie— 
gen, Dichten ſelbſt iſt ſchon 
Verrat. Goethe, Weſtöſtl. Diwan: 
Das Schenkenbuch (M5S, 87). 
Weil ein Vers dir gelingt in 
einer gebildeten Sprache, | Die 
für dich) dichtet und denkt, glaubft 
du ſchon Dichter zu jein? 
Schiller, Votivtafeln: Dilettant. 
Die Welt durchaus ijt lieblid) 
anzufchaun, | Vorzüglich aber ſchön 
die Welt der Dichter. 


Goethe, Wejtöjtl. Diwan: 
Buch Suleifa (75,78). 


Dichter zu belohnen | Sind 
Orden und Titel | Die beiten 
Mittel: | Für Fiktionen | 
SNufionen! Grillparzer, Aus dem 

Nachlaß: Hofratätitel 2 (A472, 209). 

Dichter wollen entweder und 


nüßen oder ergößen. 
(Aut prodesse volunt aut delec- 
tare poetae.) 
Horaz, Ars poetica 333. 


Dichter Lieben nicht zu ſchwei— 
gen, |. . . Niemand beichtet gern 
in Proſa. Goethe, An die Sünitigen. 

Sch bin ein deutſcher Dichter, 
Bekannt im deutjchen Land; 
Nennt man die beiten Nanıen, 
So wird auch der meine genannt. 

Heine, Bud der Lieder: Die Heim— 
tehr 15 (1,82). 

Dichter gleichen Bären, | Die 

immer an eignen Pfoten zehren. 
Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprihwörtli (AT4, 27). 

Der Freiheit Priefter, der Va— 
fall des Schönen, | Sp wird der 
Dichter in die Welt gefandt. 

Herwegh, Sonette XX (73). 

Dichter bleiben ewige Toren. 

Fr. d. Gaudy, Lieder-Strauß 
(Bejud). 

Und fingend einjt und jubelnd| 
Durchs alte Erdenhaus | Zieht 
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als der legte Dichter | Der Teßte 
Menih hinaus. 
Anaft. Grün, Der lekte Dichter 
M2,10 
Was noch atmet, zudt und 
Ihaudert, alles ſinkt in Nacht 
und Graus, Und des Himmels 
Lampen löfchen mit dem lebten 
Dichter aus. Schmuhl in Platen, 
Die verhängnisvolle Gabel 1, 241/42 
(10, 
Der Dichter jteht viel zu hoch, 
als daß er Partei machen follte. 
Goethe, Noten zum weſtöſtl. Divan 
30. Abſchn. 


Der Dichter ſteht auf einer 
böhern Warte, | Als auf den 
Binnen der Partei! 

Freiligrath, Aus Spanten (AT5, 15). 

Das Bolt der Dichter und 
Denter ſiehe unter Bolt. 

Ein junger Dichter, eines 
alten Dichter8 Cohn | Und einer 
alten Dichterin, | Heiratet eine 
Dichtrin, Tochter ebenfo | Bon 
Dichter und von Dicdterin. | 
Ein Dichter ſprach dem Dichter: 
paar den Zraujermon, | Das 
Brautlied jang ein Dichterling | 
Da ward vom PDichtergeijte, der 
zujammenfloß, | Der Ehebund 
jo dichterifch, | Daß, ftatt des 
jüßen Dichterglücks im  erjten 
Mond, | Im zweiten man zur 
Scheidung Schritt. 

Fr. Nildert, Dichterehe (472, 258). 

Selig der Dichter, er kann 
feithalten daS zeitliche Dafein, | 
Uber veremwigen auch alle Ge: 
talten de8 Raums! 

Platen, Epigramme: Dichtergefchic 

(AHA, 207). 


Der Dichter ift ein König, ein 
verbannter | Bon denen, die fich 
hier in Burpur fleiden, | Ein nicht 
für ihreSgleichen anerfannter, | 


Drum foll er ihre Höfe meiden. 
Rückert, Vierzeilen 1. Hundert Nr. 18 


(A 1, 200). 
Der Dichter iſt dag Herz der 
Belt. Eichendorff, An die Dichter 
(1,122). 


Dichter — Dichtkunſt. 


234 


Ein Dichter lädt an keinen 
fargen Tiſch, | Er fühlt ſich reich 
und lebt verjchwenderijch, | Weil 
er ſich eher jeden Fehl verzeiht, | 
Nur nicht gedanfenloje Nüchtern— 


heit. Platen, Der Schuß des Rhampſinit 
55/58 (419, 201). 
Ein wandernd Leben | Gefällt 
der freien Dichterbruſt. 
A. W. Schlegel, Gedichte: Arion. 
Jetzt kann jo hoc) Fein Dichter- 
flügel tragen! | Sem Testen 
giel.., | Muß ich, wie jeder 
Künſtler, ſtumm entjagen. 
Dante, Paradies 30, 31 - 33 (413,397). 
Bei wiſſenſchaftlichen Werfen 
muß man nad) den neuejten 
greifen, bei Dichteriihen nad) 
den ältejten. 
Smiles, Der Charakter 10. Kap.: 
Die Geſellſchaft von Büchern. 
Sn den Ditern träumt die 
Menichheit. 
Hebbels Tugebüder (473, 116). 
Man reichte dir die Dichter- 
palme, | Zoch Haft du nur die 
Dichtertünche. Als Menjch ge= 
hörſt du unter die Münche, | ALS 
Dichter gehörst du unter die Halme! 
Srillparzer, Auf Münch v. Belling= 
haufen, der unter vem Namen Halm 


ichrieb. 

Wenn de8 Dichter? Mühle 
geht, | Halte fie nicht ein: | Denn 
wer einmal uns veriteht, | Wird 
uns auch verzeihn. 

Goethe, Weitöftl. Diwan: Buch des 
Süngerd (475,16). 
Worte find des Dichters Waffen. 
Goethe, Vermiſchte Gedichte: Deut- 
{her Barnak. 

Deutſcher Dichterwald 

(Titel einer Zeitſchrift und Zitat aus 
Uhland). Siehe unter Geſang! 

Wifjet nur, daß Dichterworte | 
Um des Baradiejes Pforte | Immer 
leiſe Elopfend jchiveben, | Sic) er- 
bittend ewges Leben. 

Goethe, Weftöjtl. Divan: Buch des 
Sänger? (45,8). 

Wer der Dichtkunſt Stimme 
nicht vernimimt, | Sit ein Barbar, 
er ſei auch wer er fei. 

Alfons in Goethe, Torquato 
Taſſo 5,1 (48,126). 
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Den Golde gleicht der Dicht: 
funft hohe Gabe; | E83 findet 
nit in Mafjen jich der Segen, | 
Kur eingejprengt, verjtreut auf 
dunkeln Wegen | Und ilt oft eines 
Menichen beite Habe. 

Ferd. d. Saar, Talent (2, 31). 

Die Dichtkunſt ſtirbt nicht. 

Bernardino a ital. Dichter 
/ . 
Dichtung und Wahrheit. 
Titel von Goethes Lebensbeſchrei— 
dung 1811 ff. 

Der Dichtung Flamım ift alle- 

zeit ein Fluch! Sreiligrath, Bei 
Grabbes Tod (472, 160). 

Der Dichtung Schleier aus 
der Hand der Wahrheit. 

Goethe, Gedichte: Zueignung. 

Ein geſtaltendes Dichtwerkohne 
das Ethiſch-Häßliche iſt ebenſo— 
wenig denkbar, wie eine Schlacht 
ohne den Feind. 

Ernjt Edftein, Ringkämpfe (1886). 

Etwas Did haben 

(einer Sache überdrüjitg fein). 

Sprichwörtliche Redensart. 

(Sich) dick tun (ſtolz ſein). 

Redensarten. 

Dike rin! jejagt wird nicht! 

Dide vaus! oder Die jewonnen! 
Sfatredensarten. 

Blut iſt dicker als Waſſer, 
ſiehe unter Blut, Spalte 164. 

E3 war ein Dider Mann, folg- 
ih ein guter Mann, jagt Cer- 
vantes. Heine, Reiſebilder 1: Die 

Harzreiſe (475, 16). 

Didtun ift mein Neichtum, 
zwei Pfennige (oder Nichtshaben) 
mein Vermögen. 

Reuter an Bismard 1868. 

Dico ego, du dieis, sed de- 
nique dixit et ille, | Dietaque 
post toties non nisidieta vides. 

(SH mein die, du dad und ein 
dritter meinte wa3 andres, | Und wenn 
du alles nun nimmſt, Meinungen find 
ed doch nur.), 

Goethe, Überfhriftsvers zum pole- 
miſchen Teild. Farbenlehre 4742,5). 
Die ijt es, oder feine jonjt auf 


Erden! Don Cäſar in Schiller, Die 
Braut von Meſfina 1542. 


Dichtkunſt — dien. 
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Die, die die, die die Bäume 
bejhädigen, anzeigen, erhalten 
eine Belohnung. 

Warnungstafel: le Deutſch 

(vgl. unter Der, Sp. 222) 

Ein fauler Dieb —— bei 
weiten nicht jo viel als ein fahr— 
lälftger Knecht. 

Luther bei Zinfgref, Apophth.1, 176, 

Zum Raube lächeln heißt den 
Dieb beitehlen. 

Herzog in Shakeſpeare, Dthello1, 3. 

Einen zeitigen Died fängt wohl 
ein hinkender Büttel. 

Sprichwörtlich. 

Wie ein Dieb in der Nacht 
kommen. 

Nach 1.Thefjal. 5,2 (vgl. Matth. 24, 
42-44, Zul. 12,39 u. 2. Petri3, 10). 

Wenn alle Diebe gehangen 
würden, die Galgen müßten dichter 
jtehen. Michel Mi Leffing, Die Suden 

. Auftritt. 

Die Kleinen Diebe hängt man, 
die großen läßt man laufen. 

Sprichwörtlich (jiehe unter censura). 

Brivatdiebe fejjelt man auf 
Lebenszeit im Kerfer, öffentliche 
Diebe gehen in Gold und Purpur. 

&ato der ältere, Rede 70. 

Wer Geld bejißt, dem drohen 

Diebe, 
ſiehe unter Altien, Spalte 23. 
Pit Dieben fängt man Diebe. 
Sprichwörtlich. 

Dieberei iſt die gemeinſte Nah— 
rung von der Welt. 

Luther bei Zinkgref, Apophth. 1, 
©. 182. 


Eigentum ift Diebitahl. 
(La propriete c’est le vol.) 
Pierre Sojef Proudhon (1840). 
Trauernd tief ſaß Don Diego, | 
Keiner war wohl je jo traurig. 
Herder, Der Eid, — ——— 
(1803/05). 
Diem perdidi. 
(Sch Habe einen Tag verloren.) 
Titus, F8ln.Chr. Sueton, Titus. 
Ich dien. 
Wahlſpruch des „ſchwarzen Prinzen“ 
Eduard (+ 1376) nach dent des Königs 
Sohann von Böhmen (f 1346). 
Wann t geh, geh i jchnell | 
Wann i fing, fing i hell, | Wann 
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i jauchz, geht der Hall | Zu mein 
Diendle in Tal. 
Schnadahüpferl (2. dv. mn. 

Diendle ſ. unter Roſeſtock! 

- Dienen lehrt herrſchen. 

Sprichwort. 

Was heißt dienen? Sich ſelbſt— 
los unterordnen und einfügen in 
die Gliederung, die geſchaffen iſt 
zum Schutz und Frommen der 
höchſten Intereſſen. 

Friedrich, Großherzog von Baden. 

Dienen lerne beizeiten das Weib 
nad ihrer Beſtimmung; | Denn 
durch Dienen allein gelangt ſie 
endlich zum Herrichen, | Zu der 
verdienten Gewalt, die doc ihr 
im Hauje gehöret. 

Goethe, Hermann und Dorothea 7 
i (Srato) 114/16. 

Kur Dienend ehrt der Diener 
jeinen Herrn. 

Rhamnes in Srillparzer, Sapphol,1 

43, 121). 

Daraus folgt auch, daß — wenn: 
gleich Konjul oder König, hin— 
ſichtlich des Weges die Herren 
der übrigen, hinfichtlich de3 Zieles 
aber die Diener der übrigen jind, 
und das gilt zumal bon dem 
Monarhen — dab der ohne 
Zweifel für den Diener aller 
zu halten ift. 

(Monarcha qui minister omnium 
procul dubio habendus est.) 

Dante: Monarchie. 

Bol. den Ausſpruch Friedrich des 
Großen: 

Der Fürſt iſt der erſte Diener ſeines 
Staates. 

Dagegen fagt Calderon: 

- Und wenn des Keiches legter Diener | 
Der Fürft ift, bin ih es als Diener. 
Das Leben ein Traum 1,5 (R.8.). 
Biel Diener, viel Diebe. 
Sprichwörtlich. 

Wenn Diener löblich raten, 
So ſinds der Herren Taten: 
Wenn Herren grüößlid fehlen, 
Iſts Dienern zuzuzählen. 

Logan, Sinngedihte: Fürftendtener. 

Der Dienerinnen erjte der 
Natur, | Die Himmelgfraft auf- 
prägt dem Erdenrundel Und unsrer 


Diendle — Dies. 


‚zeilig: | 
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Zeit al3 Leuchte dient und Uhr 
[die Sonne). 
Dantes Paradies 10, 28—30 
(HS, 314). 
Nimmer Dienft, nimmer Kohn. 
a an 20. Buch 
1. Teil 20. Kap. 5 


Dienſtbare Geiſter 

(für Dienſtboten). Nach Ebräer i, 14. 

DieDienſtboten ſind dieHerren. 

Sprichwörtlich. 

Für euch nur raffen ſie die 
Kraft fo eilig | Sn kurzen Schlaf 
zufammen — ſtört fie nicht! | 
Auf ihren Stirnen ftehteshundert- 
Dienſtbotenſchlaf it 
heilig, dreimal Heilig! 

Morig Hartmann, Lied von den 
Dienſtboten. 

Im Dienſte deines Herrn be— 
rufe | Dich auf getane Dienſte 
nicht! | Sei ſtill und tu auf jeder 
Stufe | Von neuem immer deine 
Pflicht. Rückert, Erbauliches und Be- 


ſchauliches aus dem Morgenlande 
(AT4, 380). 


Einen auf den Dienfteid neh- 
men (einen trinken). 
Scherzhafte Nedendart. 


Wozu der Lärm? — ſteht 


dem Herrn zu Dienſten 
Ban, I Mara Fauſt 


Des Dienſtes — gleich— 
geſtellte Uhr. 
Max in Schiller, Pikkolomini 1,4 
(46,71). 
Wer redlich Dient und jchweigt, 
der fordert viel. 
8. Schefer, Laienbrevier, Dit. 20. 
Ein Sinecht, der Dient der Beit- 
lichkeit; | Wer Gott dient, der 
nur iſt befreit. 
Juda ha-Levi (Geibel, Nachgelafjene 
Schriften 1876) 3, 135. 
Dies diem docet. 
(Ein Tag lehrt den andern.) 
Nach Bublilius Syrus (um 50 v. Ehr.). 
Dies irae, dies illa | Solvet 
saeclum in favilla. 
Tag ded Zornes, Tag des Schreckens, 
wandelnd die Welt zur Afche.) 
Thoma Celano? (1221 zu Mainz). 
Anfangsworte der Sequenz im Re— 
quiem (vgl. unter Sibylle). 
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DO, hätt ich nimmer Diefen 
Tag gejehn! 
Wallenſteins Tod 4,2 (46,226). 

DO, muß id Diefen Tag des 

Jammers jchauen! 
Sorel in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1.7 (417,181). 
Teils dieſerhalb, teils aufer- 
dem! 
Wild. Buch, Die fromme Helene. 

Nie ohne Diejes. 

Tiſchler Hähnchens Nedendart aus 

Angelys Feſt der Handwerker (1830). 

Ich bin dein Vater Zephiſes, 

Und habe dir nichts zu ſagen 
als dieſes. 

Zephiſes in Raimund, Der Diamant 

des Geiſterkönigs 2, 19 (MIIG). 

Und dieſes alles wär für uns! 

Herold, Zampa 1, 1. 

Dieu et mon droit! 

(Gott und mein Recht!l) 
Wappenfprucd des Königs von Eng- 

land, ſeit Eduard I. (f 1307). 

Les dieux s’en vont. 

(Die Götter gehen fort.) 
Chateaubriand, LesMartyrs(1809). 
Danach bildete Heine (1832) fein: 

Le dieu s’en va. 

(Goethe ift fort!) 

Diffieile est satiram non 

scribere. 

(Es ift ſchwer, keine Satirezu ſchreiben.) 

{ Supvenal, Satirae 1, 30. 

Maximum remedium irae 

dilatio est. — 

(Das größte Gegenmittel gegen den 

Zorn iſt die Verzögerung.) 
Seneca, de ira 3, 12. 


Dilntoriide Behandlung 
(für Verzögerung). 
Nach Bismard (28. Juli 1870). 
Der Dilettant verhält fi) zur 
Kunft wie der Bfufcher zum Hand: 
werk. Goethe, Über den fog. Dilettan- 
tismus (4737, 251). 
Dilettant heißt der kurioſe 
Mann, | Der findet fein Ver— 
gnügen dran, | Etwas zu machen, 
wa3 er nicht kann. 
Paul Heyſe, Spruchbüchlein: Lite— 
ratur und Kunſt Nr. 11. 
Ein Dilettant hat es ge— 
ſchrieben, Und Dilettanten ſpielens 
auch. Verzeiht, ihr Herrn, wenn 


dieſen — Ding. 


Gordon in Schiller 
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ic) verjchwinde, | Meich dilettierts, 
den Vorhang aufzuziehen. 

Servibilts in Goethe, Fauſt 4217—20. 
Verfluchte Dilettanten! 

Kapellmeiſter in Goethe, Faust 4364. 


Das ijt aber eben daS Wejen 
der Dilettanten, daß fie die 
Schwierigkeiten nicht fennen, die 
in einer Sache liegen, und daß 
fie immer etwas unternehmen 
wollen, wozu fie feine Kräftehaben. 

Edermann, Gefpräde mit Goethe, 
Sonntag d.21.Sanuar 1827 (4174). 

Dilettanten beneid ich von 
Herzen, | Ihnen iſt großes Heil 
verliehn: | Kinder gebären ſie ohne 
Schmerzen | Und brauden her— 
nach fie nicht zu erziehn. 

Paul Seyfe, Spruchbüchlein: Lite— 
ratur und Kunft Nr. 16. 

Diligiturnemo, nisi cui for- 
tuna secunda est. 

(Der nur wird geltebt, dem immer 
günfttg dad Glück tft.) 

Ovid, ex Ponto lib. 2, 3, 28. 

Eine vierte Dimenfion tft den 
Geiſtern eigen. 

Henry More, Enchiridium metha- 
physicum (16 1),1, 28,8 7 Bimmer- 
mann). + 

Dimidium facti, qui coepit 
habet. 

(Friſch gewagt, ift Halb gewonnen.) 

Horaz, Epijteln 1, 2, 40. 

Alles Ding währt feine Zeit. 

Sprichwort. Nach Bred. Sal. 3,1. 

Auch Refrain in dein P. Gerhardt- 

ſchen Kirchenlied „Sollt ih meinem 

Gott nit fingen: Alles Ding 

währt feine Bett, Gottes Lieb tn 
Ewigieit⸗ 

Vgl. auch unter Alles, Spalte 27. 
Das Ding an ſich. 


Kant, Kritik der reinen Vernunft 


A172. 
Ein Ding ift die Freundschaft, 
und das Geſchäft ein ander Ding. 
(Una cosa es la am'stad, | Y el 
negocio 88 o'ra Cosa.) 
Lopez de Ayala, Comedia: Eltan 
to por ciento. 


DH, Modr, id) well en Ding 

dan! Altrheiniſches Volkslied mit dem 
Schluß: 

Tells de dann ene Mann han? — 


Jo, Modr, jo!lı Ehr fitt en gode Mo— 
der, | Ehr funnt dat Ding wohl rode! 
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So ein lieb Ding im Arm zu 
haben. 
Siehe unter Himmelsgaben. 
Der Dinge warten, die da 
fonımen follen. Nach Luc. 21, 26. 
Viele Dinge finds, | Die wir 
mit Heftigfeit ergreifen jollen; | 
Dod andre fünnen nur durd) 
Mäkigung | Und durd Ent 
behren unfer eigen werden. 
Prinzejiin in Goethe, To.quato 
Taflo 2, 1 (8,84). 
Unter vielen ſchlimmen Dingen 
ift | Das Schlimmſte eine jcharfe 
Bunge. Agamemnon in Schiller, 
Spdigenie in Aulis 2,2 (4711,26). 
Es geht nit zu mit rechten 
Dingen! 
Trompeter in Schiller, Wallenjteins 
Lager 6. Auftritt; vgl. auch Schiller, 
Pegaſus tm Joche, und Margarete 
in Goethe, Fauſt 2894. 
Du fragſt nad) Dingen, Mäd— 
chen, die dir nicht geziemen. 
Thibaut in Schtler, Jungfrau von 
Drleand, Prolog V. 294 (A417, 162). 
Furcht joll man nur vor jolchen 
Dingen tragen, | Die mit der 
Macht begabt find, ung zu ſchaden. 
‚ Dante, Hölle 2, 88/89 (473, 9). 
Ähnlich jagt Abraham a Santa 
Elara in Etwa fir Alle (1699). 


Hüte dich vor jolden Dingen, | Die 
der Seele Schaden bringen. 


Diogenes der Weije, | Der 
wohnt in einem Faß: | Daraus 
fann man beweijen, | DaB Weis— 
beit wohnt beim Naß. 

Holländifches Volkslied. 

Co wälz id) ohne Unterlaß, | 

Wie Sankt Diogenes mein Faß. 
Goethe, Epigrammatijch: Genialifch 
Treiben. 

Diogenes der Weije aber kroch 
ins Faß | Und jprad: „Ya, ja, 
das fommt von dag!“ 

Wild. Buſch, Münchner Bilderb. 350. 

Diogenes ift ein fpaßhafter, 
vortreffliher Manı, jo lange 
er die Laterne gegen andere 
richtet; er wird unerträglich, ſo— 
bald er ſich umkehrt und uns 
jelbft unter die Augen leuchtet. 

Engel, Schriften 3, 47; Fürftens 
fpiegel: Wahrheit. 


Ding — Disecite. 
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Etiva3 mit 
Interne juchen. 

(Bgl. oben unter Diogenes u. auch 
unter Alerander, Spalte 24.) 


Diokletianiſche Verfolgung. 
Nach Biſchof Konrad Martin von 
Paderborn in bezug auf die Mai— 


geſetze. 

Als Dionys aufhörte, ein 

Tyrann zu fein, | Da ward er 
ein Echulmeifterlein. 

Chr. Dan. Fr. Schubart, Epigramm, 

in dem er den Herzog Karl Eugen 

von Württemberg verjpottete und 

dafür zehn Sabre auf der Feſtung 

Hohen-Aſperg gefangen faß. Pal. 

Laubes Karlsſchüler 1,5 (473,49), 

wo die Generalin fagt: „Als Dio— 

ny3 zu Syrakus | Aufhören muß | 

Tyrann zu Sein. | Da wurd er ein 

Schulmetiterlein.” 


Zu Dionys, dem Tyrannen, 
ſchlich / Möros, den Dolh im 
Gewande. Schiller, Die Bürgſchaft. 

Diplomaten jehen mit den 
Ohren; die Luft ift ihr Element, 
nicht das Licht. Darum lieben jie 
Stille und Dunkelheit. 

Börne, Fragmente u. Aphorismen 

Nr. 4 (A4,127). 

Mögen die Federn der Diplo— 
moaten nicht wieder verderben, 
was da3 Volt mit jo großen 
Anstrengungen errungen. 

Trinkſpruch Blüchers nad) der 
Schlacht bei Waterloo. 
Seße Dir neben mir, | Dir 
jtehn zu jehn, daS jammert mir. 
Berliner Hofihaufpteler Rüthling. 
Dira necessitas. 
(Die graufame Notwendigkeit.) 
Horaz, Dden 3, 24, 6. 

Du flahshaaret3 Dirndl, | Di 
don i jo gern, Und ikunt wegn dem 
Flachs | Slei a Spinnradel wern. 

dr. Kobell, Gedichte. 

Einer Dirne ſchön Geficht | 
Muß allgemein fein wies Sonnen- 
licht. Zweiter Jäger in Schiller, 

Wallenfteind Lager 7 AG, 36). 

Discite justitiam moniti, 
et non temnere divos. 

(Lernet gewarnt rechttun, und nicht 


mißadten die Götter.) 
Bergil, Äneis 6, 620. 


der Diogenes— 
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Diseur de bons mots, mau- 
vais caractere| 
(Witzbold, ſchlechter Charakter!) 
Pascal, Penſées 26. 
Disjecta Rn poctae ftehe unter 
Glieder. 
Ein Quantum weißes Papier 
zur Dispofition ftellen. 
Bismard am 22. Sanuar 1864. 
Il est peu de distance de la 
roche Tarpeienne au Capitole. 
(E3 ijt nur ein furzer Weg vom 
Tarpejifchen Feljen zum Kapitol.) 
Mirabeau, den 22. Mai 1790. 
Habt ihr denn jemals jchon ver- 
nommen, | Daß eine Dijtel Feigen 
trug? Theob. Nöthig, Lichter und 
Schatten, ©. 152. 
Der Ejel ifjet wie der Diſtel— 
finfe Diitel, | Deswegen fingt er 
doch fo fein nicht durch die Filtel. 
dr. Nüdert, Weisheit des Brah— 
manen 16, 64 (475,395). 
Diiteln find dem Eſel Lieber 
als Roſen. Sprichwort. 
Dornen und Diſteln. 
R Nach 1. Mof. 3, 18. 
Die Diſteln und die Dornen, 
die jtechen alſo jehr, | Die jaljchen, 
falihen Zungen aber nod) viel 
mehr. Voltslied: Heimlicher Liebe 
Vein (Wunderhorn, 47660). 
Nichts, ihr Herren, gegen die 
Diiziplin! Eriter Küraffierin Schiller, 
} Wallenjteins Lager 11. 
Diiziplin ift die ganze Seele 
der Armee. Moltke (1872). 
Wat iS dit? wat fall dit? un 
was bedüdt dit? 
Mamſell Weſtphalen häufig in Fritz 
Reuters Franzoſentid. So 3. B. 
im Anfg. d. 8. Kap. ÆM8, 96). 
Quo semel estimbuta recens 
servabit odorem Testa diu. 
(Lange wird neue Geſchirr noch 
danach riechen, womit manz fülltezuerft.) 
Horaz, Epifteln 1, 2, 69/70. 
Divide et impera! 
(Zeile und Herrihe!) Ludwig XI.? 
Nach Heinrich Heine Schon auf Philipp, 
König von Mazedonien, zuridzuführen. 
Die meilten Ehen verhalten 
jich umgekehrt wie Dantes divina 
commedia: fiebeginnenim Bara- 


Diseur — Doktor. 
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diefe, gehen in das Fegefeuer 
über und Schließen in der Hölle. 
Ad. Pichler, Me ng 3 (1905, 


Dixietsalvavianimam meam! 
(Sch habe gejproden und meine Seele 
errettet.) Nach Heſekiel 3, 19 u. 21. 
Vgl. bei salvavi! 
Do-ut-des-Bolitif. 
(SH gebe, damit du gebejt.) 
Sprihwörtlih nach Bismard, der 
im deutſch. Reichstage am 17. Sept. 
1878, jaate: 

Sn allen politiihen Verhandlungen 
it daS do ut des eine Sache, die im 
Hintergrund fteht, au wenn man an— 
ſtandshalber einjtweilen nicht darüber 
ipricht. 

Docendo discitur. 

(Durch Lehren wird gelernt.) 

Seneca, Epijtolae7. Homines dum 
docent diseunt. 


Wozu die Lampe anzünden, 


Liebe in den Augen, wenn nit 
Liebe im Sinn? - 
Malaiſches Pantun (Sinngedidt). 
Der Docht, ſchwarz, häßlich, 
die Flamme ſo ſchön, und er 
doch ihr Vater! 

Hebbels Tagebücher (M2, 262). 
Documents humains. 
(Menſchliche Dokumente.) 

Edmond de Goncourt (1878). 


An der Vorrede zu „Quelques cr6a- 
tures de ce temps‘. 


Eine Dohle 
nennt der Berliner einen Hut; für 
Bylinder jagt er befanntlih Angſt— 
röhre , Wichsſtopp oder Tintenproppen. 
Sollen di die Dohlen nicht 
umjchrein, | Mußt nicht Knopf 
auf dem Kirchturm fein. 
Goethe, Bahme Kenien 5 (H4,65). 
Wer ohne Bücher will Doktor 
fein, | Gehört in die Narrenſchul 
hinein. Abraham a Santa Clara. 
Dir jteckt der Doktor noch im 


Reibe. Mephiſtopheles in Goethe, 
3277. 


Fauſt 
Heiße Magiſter, heiße Doktor 
gar. Fauſt in Goethe, Fauſt 360. 
Ein junger Doktor muß haben | 
Einen neuen Kirchhof zum Be— 


graben. G. Rollenhagen, Froſch— 
meuſeler (1695) 1, 1,9. 
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Ein neuer Doftor, ein neuer 

Kirchhof. Sprichwörklich— 

Einen Doktor meinesgleichen! 

Bartolo in Roſſinis Oper: Der 

Barbier von Sevilla 1, 2 (1816). 

Ich bin der Doktor Eifenbart. 

i Studentenlied. 

Doktor, find Sie des Teufels? 

Heine, Nordfee (Seegefpenft) 
(1,142). 


Doktorzunft ſiehe unter pfuſchen. 
Doktrinäür (doctrinaire), un— 
praktiſcher Theoretiker. 


Vermutlich nah Royer-Collard. 
Siehe Büchmann 1910, ©. 494. 


Dolce far niente. 
(Süßes Nihtstun; lat. illud jucun- 
dum nil agere.) Plinius jun. 8,9. 
Möros, den Dolch im Gewande. 
Siebe unter Dionys, Spalte 242. 
Nur reden will ih Dolce, 
feine brauchen. Hamlet in Shate- 
fpeare, Hamlet 3,2. 
Was wollteſt du mit dem 

Dolce, ſprich! 
Schiller, Die Bürgfchaft (auch mit 
der Sortfegung: Kartofjelichälen, 
verjteyit du mi? Aus einer fog. 
Kartoffelkomödie). 


Der allmächtige Dollar. 
(The almighty Dollar). 

Nah Waſhington Irving (1836/37). 
Das Dollarland 

nennt man Amerika. 


Das ſind die Dollarprinzeſſen, 
Die Mädchen aus purem Gold! 
Lied aus Leo Falls Operette: Die 
Dolarprinzejfin (1908). 
Auf, ihr Brüder, laßt uns 
wallen | In den großen heilgen 
Dom! | Laßt aus taufend Kehlen 
Ihallen | Des Geſangs lebendigen 
En 
Sängermarſch 1838 v. H. Weismann. 


Kannſt du nicht Dombaumeiſter 
ſein, Behaue als Steinmetz dei— 
nen Stein; | Fehlt dir auch da— 
zu Geſchick und Verſtand, | Trage 
Mörtel herbei und Sand. 

Rudolf Baumbad. 

Herr Domherr hoc) von Rang 
und fein, | Zum Zotentanz lad 
ich euch ein; | Dem habt ihr nie= 
mals nachgedacht, | Als ihr nod) 
wart in Kraft und Macht. | Legt 


Doktor — Donnerhall. 
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ab nun das Barettchen rot | Und 
folgt mir nad): id) bin der Tod! 
Totentanz in der Berliner Marien: 
firche 1450. 
Pro domo. 
(Fürs eigene Haus.) 
Ciceros gleichnamige Rede. 
Kun, edler Don? 
Scherzhafte Redensart (nad) ver- 
ſchiedenen ſpaniſchen Dramen). 
Don Carl [Karl], Diego, Juan, 
Quixote (Dutjote), Ranudo u. Rodrigo 
fiehe unter den entjprehenden Nanıen. 
An der Schönen blauen Donau. 
Kehrrein des Gedichte® „An der 
Donau" von Karl Bed (1817—79). 
Bekannt durch den gleihbenannten 
Walzer von Johann Strauß. 
Mein Liebhen mohnt am 


Donanjirand. 
Wiener Volkslied von Alerander 


Krafauer. (Zugl. Anfangsworte.) 
Donec eris felix, multos 
num 


si fuerint nubila, solus eris. 

(Sikeft dem Glüd du im Schoß, 
wirft Sreunde du zählen in Menge, | 
Hat fich dein Stmmel ummölft, bift du 
fiher allein.) Ovid, Triſtia 1,9, 5. 

Donna & mobile. 

(Das Wetb ift veränderlich.) 
Verdi-Ptave, Nigoletto. Vgl. Vari- 
um et mutabile semper Femina. 
Vergil, Aen. 4, 569— 70. 

Donner und Doria! 
Gianetting in Schiller, Fiesko 1, 5 

(AT4, 206). —9— 

Donner im Winterquartal | 
Bringt Kälte allemal. Banernregel. 

Wann fommen wir drei uns 
wieder entgegen, | Sn Donner, 
in Blitzen oder in Besen? 

Erſte Here in Schiller, Macbeth 1,1 
(711,120). 

Sagt, wann ich euch treffen 
muß: | Sn Donner, Bliß oder 
Negenguß? Erſte Herein Shakeſpeare, 

Macbeth 1, 1 (Schlegel). 

Hurtig mit Donnergepolter 

entrollte der tücijche Marmor. 
Homer, Odyſſee 11, 598 (Voß, 
2,139). 

Es brauft ein Ruf wie Donner- 

hal. Mar Schnedenburger, Die 

Wacht am Rhein. (Gedichtet 1840, 

befannt geworden erjt 1865 und be— 

fonder3 1870. Kompofition von 
Karl Wilhelm 1854.) 
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(Mit einer) Donnerſtimme. 
Offenbarung 6,1. 
Willſt du mit den Slinder- 
händen | Sn des Schicjals Spei— 
chen greifen? | Seine Donner- 
magens Lauf | Hält fein fterb- 
ih Weſen auf. 
Graf in Grillparzer, Die Ahnfrau 4 
(Hs, 83). 
Donnerwetter, Barapluie! 
B. A. Wolf, Preztofa 3, 3 1. 8. 
Einen Doppelfuchs 


nennt der Berliner ein Zwanzig— 
markſtück. 

O, daß es ewig bliebe! | Das 

Doppelglüd der Töne wie der 


Liebe. Goethe, Verm. Gedichte: Aus— 
fühnung (AH 2,70). 
Und ſparet Doppeljinnge 


Worte; | Wir pafjen nun ganz 
anders auf. Bakkalaureus in 
Goethe, Fauſt 6739/40. 

Doppelt gibt, wer glei gibt. 

Sprihmort (na: Bis dat qui cito 
dat). 

Doppelt gibt, wer ſchnell gibt — 
darıım gebe ich fchnell, um nur die Hälfte 
geben zu brauchen. H. Helmoldi. 

Doppelt genäht hält gut (bejjer). 

Y Sprichwort. 

Auf dem Dorf iſt gut predigen. 

Sprichwörklich. 

Ich rühme (lobe) mir mein 

Dörfchen hier. Gottfr. Aug. 
Bürger, D. Dörfchen (1771). 

All ſeine Nachbarn liebt man 
auf dem Dorfe bloß. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(10. Buch Nr. 108, 45, 255). 
Soviel Dörfer, ſoviel Sitten. 

Sprichwörtlich. 
Jetzt jeh ick uf de Dörfer! 
Verliner Skatredensart. 

Von dürfen wurden wohl die 
Dörfer einſt genannt, | Denn 
nicht3 als Dürftigfeit iſt Dörfern 
jegt befannt. %.v. Logan, Deutfche 

Sinngedidte (1654): Dörfer. 

Ich Höre ſchon de3 Dorfs 
Getümmel, | Hier ift des Volkes 
wahrer Himmel, | Zufrieden jauch- 
zet groß und Hein: | Hier bin ich 
Menſch, hier darf ich$ fein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 936/40. 


Donnerftimme — Dornpfad. 
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Willſt wiſſen du, mein lieber 
Chriſt, Was das geplagtſte Männ- 
lein ift? | Die Antwort lautet 
allgemein: | Ein armes Dorf- 
ichulmeijterlein. 

©. Fr. Sautter, Gedichte: Tas arme 

Dorfihulmeifterlein (Samuel Friedr. 

Sautterijt der fog. Btedermeierdichter 

1766—1845). 

Fahre wohl, Dorian, ſchöner 
Stern! Fiesko in Schiller, 
Tiesto 3,5 (AT4, 261). 

Dorn und Dijtel ftechen jehr, | 
Falſche Zungen noch viel mehr; | 
WIN Lieber in Dorn und Diftel 
baden, | Als fein mit faljcher 
Zungen beladen. 

Hausſpruch beim Engelmwirt zu 
Rankweil in Vorarlberg. 


Dorn im Auge. Sprichwort. 
Keine Roſe ohne Dornen. 
Sprichwort. 
Wer mwill die Roſen brechen, | 
Muß leiden, dal ihn Dornen 
jtechen. Speichwort. 
Daß man der Dornen acht, 
Das haben die Roſen gemacht. 
Spruch tim Berl. Rathauſe. 1. Stod. 
Andre mögen fich erquiden. | Sch 
muß leiden für und für, | Und 
wenn andre Roſen pflüden, | 
Brech ich ſcharfe Dornen mir. 


Rheiniſches Volkslied bet Zuccal— 
maglio ©. 85 Nr. 36. 


Dornen und Diiteln. 
Nah 1. Mof. 3, 18. 
Aus finſtrer Dornenheden | 
Die Eule raufcht hervor. | Tät 
rings mit Kreifchen weden | Der 

Naben heijren Chor. 

Walter von Stolzing in Wagners 
Meifterfingern von Nürnberg 1 

(1868, 45, 114). 
Jemand eine Dornenfrone 
flechten. Nach Matth. 27, 29. 
Der beſte Menſchwird manchmal 
zornig, | Kein Liebespaar kann 
immer koſen — Die ſchönſten 
Roſen ſelbſt ſind dornig, Doch 
ſchlimm ſind Dornen ohne Roſen. 
Bodenſtedt, Lieder d. Mirza-Schaffy. 

Verm. Gedichte u. Sprüche 9. 

Den Dornpfad von der Wiege 
bis zum Grab | Muß jeder gehn, 
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ob mit, ob ohne Stab: | Die einen 
unterjcheiden fich von andern | Nur 
durch die Art, wie fie durchs 
Leben wandern. 
Bodenjtedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy 3. Buh: Buch der 
„ Sprüde Nr. 10. 

Dornröslein Erde liegt im 
Schlummer | Des Winterzaubers 
jtille da; | Geſchloſſen ift das helle 
Auge, | Das fonft jo lachend um 
ſich ſah. G. Chr. Dieffenbach. 

Sankt Dorothee (6. Febr.) 
Bringt den erſten Schnee. 

Bauernregel. 

O blöder Junge! wärſt du 
dort, | Wärſt du doch dort ge— 
blieben! Bürge 3 Gedicht: Nobert 

(Schluß, 41,133). 

Dos est magna parentium | 
Virtus. 

(Die Tugend der Eltern ift [für die 
Kinder] eine ſchätzbare Mitgift.) 

Horaz, carm. 3,24, 21/2. 
D»ubt thou, the stars are 
fire, | Doubt that the sun 
does move; | Doubt truth to 
be a liar; | But never doubt: 
I love. 

(Zweifle an der Sonne Alarheit, | 
Zweifle an der Sterne Licht, | Zweifl, 
ob Lügen fann die Wahrheit, | Nur an 
meiner Liebe nicht.) 

Hamlets Gedicht, von Vo’ oniu3 vor- 
gelejen in Shakeſpeare, Hamlet 2,2. 

Do-ut-des ftehe unter Do. 

SH laſſe meinen Draden 
jteigen. 

(Führe meine Frau fpazieren.) 

J Berliner Redensart. 

Ihr Wein iſt Dradengift. 

Mof. 32, 33. 
aD englfe-Hebe iu unter Dent- 
art, Spalte 

Scamenindt [ſtatt Drachen— 
zahnſaat) 

nennt man eine Zwietrachtsſtiftung 
oder Zwietrachtsſaat nach Hygin, 
Fab. 178. 5 Metam. 7, 


Ein alter Drahter fein. 
Wiener Redensart für: ein be— 
währter Schwärmer, Tänzer (von 
„drahn“ — tanzen) fein. Drabrer 
auch Soviel als fideler Kumpan. 
Der „alte Drahrer“ wird in Wien 
der Volksſänger Guſchelbauer ge- 

nannt. 


Dornröglein — Dreckſchleuder. 
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Das geht [jie tanzt] wie auf 
dem Drähtel. 
Breslauer Redensart. 


Drakoniſche Strenge. 

Drafon war einer der Gejebgeber 

Griechenlands, und feine Sagungen 

wiejen eine bejondere Härte auf. 

Die belebende Seele des Dra— 
mas | Bleibt das Menjchengemüt 
im Kampf mit fich jelbft und 
dent Weltlauf. 


Geibel, Dichtungen in antiker Form: 
Dramaturgiſche Epiitel. 


Als ein Vergangnes erzählt 
dir der Vorzeit Sage das Epos, 
Aber ein werdendes Los zeigt 
der Dramatiker dir. 

Seibel, Ethiſches und le, 
Diſtichen 2 

Ein guter Menſch — ſeinem 
dunkeln Drange | Sit fich des 
rechten Weges wohl bewußt. 

Der Herr in Goethe, Fauſt 328|29. 
©efeilt in drangvoll fürdter- 
lihe Enge. 
Hauptmann in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 4, 10 (A 6,243). 

Drauf, wadres Bolt! Drauf! 

ruft die Sreiheit, drauf! 
Körner, Aufruf, 1813 (1,121). 

Drauß ift alles jo prädtig | 
Und es ift mir fo wohl, | Wenn 
meim Schätzle bedädtig | A 
Sträußele i hol. 

Sm Mat, von Fr. Richter 1835. 

Darin zuwenig oder zuviel, | 
Zu Haufe nur ift Maß und Ziel. 


Goethe, Sprüche in Keimen: 
Sprichwörtlich (474,21). 


Was iſt der Teufel? Er ift 
ein Drechſler und dreht gar 
vielen eine lange Naſe. 

Abraham a Santa Clara. 

Klein und fe, | Stößt den 
Großen in den Dred. 

Sprichwörtlich. 

Er redet, als wenn man den 

Dreck mit Peitſchen hiebe. 
Breslauer Redensart. 

Wer Dreck anfaßt, wird ſelber 
dreckig. Sprichwort. 

Er redet wie eine [oder: er 
hat eine richtige] Dredichleuder. 

Berliner Redensart. 
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Eine Dreckſchwalbe 


nennt der Volkswitz den Maurer. 


Der macht aus allem einen 
Drehdichrum [dreht einem das 
Wort im Munde um]. 

Breslauer Redensart. 

Eine Sade Drehen, wie man 
will. Nach Sirach 19, 22. 

Dana) wohl in der Gaunerſprache: 
ein Ding drehen. 

Er iſt eine richtige Drehlade 
(fajeliger Menſch). 

Bredlauer Redensart; vgl. unter 

Droomlade. 

DerHerrMufikprofefjor ſpricht: 
Die Drehorgeln, die dulde man 
nicht! | Sie find eine Plage und 
ein Slandal! 

Heinr. Seidel, Gedichte: Die Mufit 

der armen Leute. 

Aller guten Dinge find Drei. 

Sprichwort. 

Nicht bis drei zählen können. 

(Zur Bezeichnung hervorragender 
Dummheit.) Sprichwörtl. Redensart. 

Was drey wiſſen, das erfaren 
hundert. 

Joh. Agricola, Dreyhundert Ge— 

meyner Sprichwörter Nr. 195 (1529). 

Es war die Art zu allen Zeiten, | 
Durh Drei und eins und ein? 
und drei | Srrtum ftatt Wahrheit 
zu verbreiten. Mephiitopheles 

in Goethe, Fauſt 2560/62. 

Dreiediges Verhältnis. 

Nah dem Schaufpiel Hedda Gabler 

(2, 1) von Henrik Ibſen (1890). 

Der Dreier gilt am mwenigjten, 
mo er geprägt tft. Sprichwörtlich. 

Seinen Dreier dazugeben. 

Sprichwörtlich. 

Dreifach iſt der Schritt der 
Zeit: | Zögernd kommt die Zu— 
kunft hergezogen, Pfeilſchnell iſt 
das Jetzt entflogen, Ewig ſtill 
ſteht die Vergangenheit. 

Schiller, Spruch des Konfuzius 
(42,46 

Dreifad) Haben fie mir ge- 
zeigt, | Wenn daS LXeben ung 
nactet: | Wie man verraudt, 
verjchläft, vergeigt | Und e3 drei— 
mal verachtet. Lenau, Die drei 

Bigeuner (471, 173). 


Dredichwalde — Dresden. 
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Er iſt dreihärig 

(Hat e8 Hinter den Ohren). 
Berliner Redendart; auch auf Bis— 
mard angewandt, der (jeiner Drei=- 
härigfeit wegen) mit den trabditio- 
nellen drei Haaren in allen in= und 
a en abgebil= 

det wurde. 


Dreitönigsabend (6. Jar.) heil 
und Kar | Berfpricht ein gutes 
MWeinerntjahr. Bauernregel. 


Nach Dreikönigstag wächſt der 
Tag um je einen Hahnenſchrei. 
Bauernregel. 
Und eh das Herz mir dreimal 
ichlug, | Da ſaßen ſie zu Pferde. 
Lenau, Die Hetdefhenfe (AT1, 55). 
Hat einer dreißig Jahr vor— 
über, So iſt er ſchon jo gut 
wie tot. Bakkalaureus in Goethe, 
Fauſt 6787/88. 
Schier dreißig Jahre bijt du 
alt, | Haft manchen Sturm erlebt. 
K. v Holtei, Mantellied aus Lenore. 
Wer im Großen ſiegen will, | 
Sei im Kleinen fleißig; | Von 
Eins, Zwei fommt man zur Drei, | 
Bon der Drei zum Dreißig! 
E. M. Urndt, Gedihte (M 4, 181). 
Edle Dreiſtigkeit. 
Sprichwörtlich. Redensart, wie gött— 
liche Grobheit. 
Dreiundzwanzig Jahre! Und 


nichts für die Unſterblichkeit getan! 
Don Karlos in Schiller, Don 
Karlos 2, 2 (AB, 69). 
Jun aber wollen wir ſie dreſchen. 
Kaiſer Wilhelm II. am 4. Auguſt 
1914 am Schluß der Reichstags— 
eröffnung im weißen Saale. 


Man ſoll nicht leeres Stroh 


dreſchen. Sprichwörtlich. 
Dreſchet für euch, Dreſchet 
für euch, meine Rinder, | Dre— 
ſchet für euh Stroh zum Ejjen | 
Und Korn für euern Herrn! 
Altägyptiſches Treiberliedchen; In— 
ſchrift auf dem Gemälde El-Kab. 
Anklang an das bibliſche: Du ſollſt 
dem Ochſen, der da driſchet, nicht 
das Maul verbinden. 5. Moſ. 25, 4, 
pol. 1.800,90. 1.005, 18, 


Dresden wird Elbflorenz ge= 
nannt nad Herder in der Adraften 
1, 304, 


' 
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Sch finde nicht die Spur | Bon 
einem Geiſt, und alles ift Dreffur. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1172/73. 
Driſch deine Frau und dein 
Korn brav durch, jagt Sand, 
und alle3 wird gut gehen. 
Lichtenberg, Verm. Schriften 3. 
Auffäge aus d. Gött. Taſchenbuch. 

In euerm Bunde der Dritte, 
ſiehe unter Bunde, Spalte 189. 

Ein Droher verſchießt fein 
Pulver umjonft. 

Militäriſches Sprichwort. 

Drohlärm iſt Eſelsgeſchrei. 

Wahlſpruch Kaiſer Friedrichs II. 

Wer lange droht, | Macht dic) 
nicht tot. Syrihmwort. 

Er iſt ne rihtge Droomlade 
(langiamer Menid). 

Berliner Redensart (vgl. 
Drehlade, Spalte 251). | 
Denfe an König Droifelbart! 
ruft man wohl heiratsunluſtigen 
oder wähleriihen Mädchen zu nad) 
dem Vorgang tn diefem befannten 
Märchen, das auch in ähnlicher Form 
die franzöſ. undital.Lireraturfennt. 
Freifrau von Droſte-Viſche— 
ring, Via-Va-Viſchering Zum 
heiligen Rock nach Triere ging. 
Volksweiſe (um 1840). Die Wun— 

dertat. 

Zur Hülle diene dir das Kleid, 
wohl auch zum Schmucde, | Nie 
zur Behinderung der lieder, 
noch zum Drude. 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
13, 54 (415, 318). 


Meinetwegen dürft ihrsdruden 
lafjen. Götz in Goethe, Götz don Ber- 
lichingen 4 (6 64). 
Die Brefje tft fir mich Druder- 
ſchwärze auf Papier. 
Fürſt Bismard am 6. Febr. 1888. 
Ein Ozean von Druckerſchwärze 
und Papier, 
ſagte darnach Kaiſer Wilhelm II. 
am 20. Febr. 1891. 


Jeder weiß am beſten, wo ihn 
der Schuh drückt. Sprichwort. 
Steig auf den Hügel, Druiden— 


ſchar! Chor aus Bellinis Oper 
Norma 1 (1831). 


unter 


Drefjur — Dude. 
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Druſus ließ in Deutichlands 
Sorten | Goldne Römeradler 
horiten. Simrod, Drufus Tod 

(41, 32). 

Eine Dryas lebt in jenem 
Baum. 

Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griehenland: (2,151. 

Du, du liegjt mir im Herzen, | 

du, du liegſt mir im Sinn. 
Volkslied (1820), ſiehe auch unter 
Stumpffinn. 

Bift mit dem Teufel du und 
du, | Und willit di) vor der 
Flamme ſcheuen? 

Mephiſto in Goethe, Fauſt 2585/86. 

Du biſt Ich. 

(Tat twam asi.) Buddha. 

Du bijt mein, ich bin dein, | 
Des jollft du gewiß fein. | Du 
bijt beſchloſſen In meinem Her— 
zen. | Verloren iſt das Schlüfje- 
lein, ! Du mußt nun immer 
darinnen jein. 

Wernher von Tegerniee (1170). 

Du bijt jehr lange ausgeblie- 

ben, Freund. Ottavio in Schiller, 
Die Pillolomini 4, 6 (76, 125). 

„Glück und Unglüd, Lieber, 
Zrags in Ruh — | Beides geht 
vorüber, Und auch Du!“ 

Auf einem Tiroler Friedhof. 

Diefer Sprud finder fih unter der 
NRadierung „Begräbnis“ des befannten 
Münchener Künstlers Alb. Weltis falich, 
nämlih jo angegeben: „Slüd und Un— 
glüd | Beides trag in Ruh. | Alles geht 
vorüber | Und aud du!“ 

In dubio pro reo (im Yweifel 
für den Angeklagten). 

Aus dem Corpus jur. 'civ. 


Duck dich, Seel, e8 fommt ein 
Plagregen. 

Fiſchart, Gargantua ©. 160. 

Duck dich! Laß fürübergahn! | 

Das Wetter will jein Willen han. 

Gödeke, Liederbuch des 16. Jahr— 

hundert? ©. 52, Wr. 53. 
Der Feitesrede Giebel | War: 


Duck dich! ſchweig dabei! 
Uhland, Baterländiihe Gedichte: 
15. Wanderung (1834). (471, 63.) 


Dude dich und denfe nicht, 
jiehe unter Karriere. 
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Dudt er da, folgt er uns eben 


auch. Meppifto in Goethe, Fauſt 3527 
(ftehe unter intereifiert). 
Ducunt volentem fata, no- 
lentem trahunt. 

(Den Wollenden führen die Gefchiede, 
den Nichtivollenden ziehen fie mit.) 

Seneca, Epistolae 107. 

Der Himmel fieht aus wie ein 
Dudelſack (gewitterdrohend). 

Volksmund. 

Was ſoll der Dudelſack, wenn 

der Bär tot iſt? Sprichwort. 


Wir gehn nun, woder Tudelſack 


in unſrer Schenfe brummt. 
Eine Tuftige Kantate von Sebafttan 
B 


ad. 
Dem Dffizier ift das Duell 
verboten, aber er wird durch) Ab— 
ſetzung geſtraft, wenn er es vor= 


fommendenfall3 unterläßt. 
Den Parerga u. PBaralip. 
Aphorismen 5: Baränejen 
ins Marine C: Berhalten gegen 
andere. 
Ein Duell mit einer Wanze, 
fiehe unter Wange. 
Sch glaub, e3 gibt Fälle, | Wo 
unvermeidlich find die Duelle. 
Heine, Letzte Gedichte: Duelle 
1 043, 210). 
Meine güldenen Dufaten, | 
Sagt, wo jeid ihr Hingeraten? 
H. Heine, Nomanzen 17. 
41,41.) 
Dukaten ſiehe unter Braunbier, 
Spalte 174. 
Du Haft wohl ein Dufnten- 
männden zu Hauje? 
Spige Redensart zu einen, der 
ungewohnteriwetje viel Geld ausgibt. 


Dulce est desipere in loco. 
(Lieblih iſts, zur rechten Zeit ein 
Narr zu jein.) Horas, Oden 4, 12, 28. 
Dulce et decorum est pro 
patria mori. 
(Slorreich und füß ift es, fürs Vater- 
land zu fterben.) Horaz, Dden 3, 2,13. 
Duleinen 
wird jherzhaften Tones ein Liebchen 
genannt nach des Cervantes Roman 
„Don Quijote“, deifen Erforene fo 
genannt wird (von Tobofa). 


Dulde, mein Herz! Du haft 


noch härtere Kränfung erduldet. 
Homer, Odyſſee 20, 18 (A 2, 237). 


Duckt — Dummen. 
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Dulde, gedulde dich fein! | 
Über ein Stümdlein | Zft deine 
Kammer voll Sonne. 

Paul Heyfe, Jugendgedichte. 

Ver am beiten dulden fann, 
der kann am beften Handeln. 

Smile3, Der Charakter 12. Kap.: 

Die Schule der Erfahrung. 

E3 gibt viele Dinge, die ein 
Staat dulden kann — er fann 
jie ignorieren; aber etwas an: 
deres iſt e3, ſie gejeßlich zu janf- 
tionieren. Bismarck. 

Dulden, lieben hoffen! 

J. H. Voß, Oden und Lieder 
1. Nr. 5: An Ceres. 


Doch große Seelen dulden till. 
Marquisin Schiller, Don Karlos 1,4. 
Dulden, ſchweigen und laden, | 
Hilft vielen böfen Saden. 
Alter Sprud). 
Duldet, was ihr dulden jollt, 
als beherzte Leute. 
Gedicht: Heil dem Manne, der fich 
freut (Qerfaffer unbelannt). 
Duldet mutig, Millionen! | 
Duldet für die beſſre Welt! 
Schiller, An die Freude (413, 64). 
Duldfame Menſchen find die 
ungeduldigjten und geduldige die 
unduldjfamjten. Börne, Der Narr 
im Weißen Schwan 2 (AT1, 264). 
Dum Roma deliberat, Sa- 
guntum perit. 
(Während Rom überlegt, geht Sagunt 
zugrunde.) Livius 21, 7. 
Dum spiro, spero. 
(Solang ich atme, hoffe ich.) 
Lat. Sprichwort. 
Dum vitant stulti vitia, in 
contraria currunt. 
(Zehler vermeidet der Tor und rennt 
in entgegengefegte.) 
Horaz, Sat. 1, 2, 24. 
Der ilt nicht jo Dumm wie er 
ausfieht, wird oft geiagt; aber 
mancher ijt mwirklih fo dumm 
wie er ausfieht! Nedensart. 
Wie vernünftige Menjchen oft 
jehr dumm find, jo find die 


Dummen manchmal jehr geicheit. 
Heine, Vermiſchte Einfälle 
(412, 183). 
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Kommen Sie mir nicht (fo) 
dumm, ſonſt komm ich Ihnen noch) 
dummer! Scherzhafte Drohung im 

Volksmund. 

Wer ſchweigt, it Dumm; drum 
ind das dümmſte Vieh Die 
Fiſche. 

Leſſing, An den Herrn Marpurg. 

Mancher iſt mit dem Dumm— 
beutel geſchlagen (außerordentlich 

dumm). Volksmund. 

Dumme Gedanken hat jeder — 
nur der Weiſe verſchweigt ſie. 

Wilhelm Buſch, Spricker (aus Herm. 
Adolf u. Otto Nöldekes Buſchbuch, 
München 1909). 

Es iſt was Schreckliches um 
einen vorzüglichen Mann, auf 
den ſich die Dummen was zu— 
gute tun. Goethe, Maximen und 

Reflexionen (Ma, 188). 

Da macht wieder jemand ein— 

mal einen dummen Streich. 
Carlos in Goethe, Clavigo 2. Aufz. 
Die Dummen werden nicht alle. 


Sprichwort. 
Die Dummen haben das meiſte 
Glück. Sprichwort. 


Dummerjan auch Dummrian 
(aus dummer Sohann), ein rechter 
Dummerian. 

Sprichwörtlihe Redensart. 

Dumm it nicht, wer etwas 
Dummes begeht, jondern wer 
jeine Dummheit nachher nicht 
zu bedecken veriteht. 


Balthafar Gractand Handorafel 
(1653, nach Schopenhauer) 


Wer kann was Dummes, wer 
was Kluges denken, | Das nicht 
die Vorwelt Schon gedacht? 

Mephiito in —— Fauſt 6809—10. 

Ein Mann von Geiſt wird nicht 
allein nie etwas Dummes ſagen, 
er wird auch nie etwas Dummes 


hören. Börne, Fragmente und 
Aphorismen Nr. 200 Ma, 193). 


Dummheit und Stolz Wachſen 
auf einem Holz. Sprichwort. 

Für Görgen iſt mir gar nicht 
bange, | Der kommt gewiß durch 
jeine Dummheit fort! 


Gellert, Fabeln 2: Der jterbende 
Bater. 


Zoozmanns Zitatenſchatz. 


dumm — Dunkel. 
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Die Dummheit drängt ſich 
vor, um geſehen zu werden; die 
Klugheit ſteht zurück, um zu sehen. 

Carmen Eylva. 

Mit der Dummheit kämpfen 

Götter jelbjt vergebens. 


Talbot in Schiller, Kungfrau von 
Orleans 8,6 CAT, 225 


Dummheit it eine gute Gabe 
Gottes. Scherzhafte Redensart. 
In der Dummheit iſt eine 
Zuverſicht, worüber man raſend 
werden möchte. 

F. H. Jacobi, Auserleſener Brief— 
wechſel Nr. 114 vom 15. März 1781. 
Dummheit, erhabene Göttin, | 

Unfere Batronin. 
Peter Hille, Hymnus an die 

Dumnibeit. 


Bon allen Dummheiten tjt die 
größejte, ſchmählichſte und ſchänd— 
lihfte die, zur glauben, daß es 
nach diejem Leben fein andres 
gäbe. Dante, Gaſtmahl 1, 19. 


Ein Dummkopf bleibt ein 


Dummkopf nur | Für fi in 
Feld und Haus; | Doch wenn 


du ihn zum Einfluß bringft, | 
So wird ein Schurfe draus. 
BEIDES IE. Epigramme 


Ein Dummkopf findet immer 
einen noch Dümmern, ſ. unter sot! 


Die dümmſten Bauern haben 
die größten Kartoffeln! 
Sprichwort. 
Schwer und —— | Eine 
Wetterwolke. 
Schiller, In einer Bataille (ſpäter 
Die Schlacht genannt) (MB, 71). 
Dünger iſt kein Heiliger, tut 
aber doch Wunder. Alter Spruch. 
Verliert die Blume denn an 
Duft und Farbe, | Die aus der 
Erde jchlechtem Dünger ſprießt? 
Die Eelejtine, Drama a.d. Spani- 


{chen des Fernando de Rojas (1499), 

überfegt von R. 8. 
Gut gedüngt ift Halb ge= 
wachſen. Bauernregel. 
In welchem Dunkel der Sorgen? 
Rezitativ in Mozart3 Oper Don 

Juan 1,2 (1787). 

9 
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Oft weiß nicht, “wer von fern 
ji) weidet am Gefunfel, | Wie 
wahr das Sprichwort jagt: Am 
Fuß der Kamp ifts dunkel. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen. 
Dunkel ſind die Wege, die das 
Schickſal geht. 
Euripides, Alceſtis 792. 
Dunkel ſind des Herren Wege 
Anaſt. Grün, Gedichte: Zeitklänge 
473, 28). Nach bibl. Vorlage (?) 
Herr, dunkel war der Rede 
Sinn.. Schiller, Der Gang nad dem 
% Eiſenhammer. — 
Dünkel hält eine Geiß für ein 
eib. Volksmund. 
an ftirbt rein vor Dünkel. 
Redensart. 
Wie klein das iſt, was einer 
iſt, Wenn mans mit ſeinem 
Dünkel mißt. 
Wilhelm Buſch, Spricker (Nöldekes 
Buſchbuch, München 1909). 
Dunkelmänner. 
Uberſetzung von „obscuri viri“, 
nach dem Titel des ſatiriſchen Werkes 
„Epistolae obscurorum virorum““ 
von Ulrich von Hutten. Auch Finſter— 
linge genannt. 


Sa, bier [in Köln] hat einſt die 
Klerijei | Ihr frommes Wejen ge- 
trieben; | Hier haben die Dunfel- 
männer geherrſcht, | Die Ulrich 
von Hutten bejchrieben. 

Heine, Deutjchland: un Winter: 
märden (472,191). 
Im Dunteln „toppen 
5. Mof. 28, 29. 
Im Dunkeln in gut munfeln. 
Sprichwort. 

Gib ihm zu trinken, So hörſt 
du ſein Dünken. 

Auf einem Becher. 

Dunkle Bunkte am politijchen 
Horizont. 

Napoleon III., 

feiner Rede vom 11. San. 1887. 

- Mein Vater war ein Dunkler 
Shrenmann. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1034. 

Ein großer Fehler: daß man ſich 
mehr Dünft, al3 man ist, und ſich 
weniger ſchätzt, als man wert ift. 

Goethe, Marimen u. Neflerionen 1 
(44, 101). 


dunfel — Dirt. 


auch Biamard in : 
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Wer ſich nicht zu viel dünkt, 
iſt viel mehr, als er glaubt. 
Goethe, Marimen und Nefler. 2. 
Nu mach dic) aber dinne! 
Auch: ſich dinne ſpielen. 
(Gib Ferſengeld!) 
Sächſiſche Redensart. 
Das Geld wird dünn (knapp). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Duo cum faciunt idem, non 
est idem. 
(Wenn zwei dasjelbe tun, jo iſt es 


doch nicht dasſelbe.) 
Sn Terenz, Adelyht 5,3 lautet die 
Stelle: 


Duo quum idem faciunt, ... | Hoc 
licet impune facere huic, illi nox 
licet. (Wenn zwei dadfelbe tun, ... | 
So darf der eine e3 ungeftraft tun, der 
andere nicht.) 


Das innere Düppel. 
Nordd. Ag. Zeitung 30. Sept. 1864. 
Düppler Schanzen, ſchwer er: 
rungen, | Unfrer Waffen Ehren- 
plag! | Euch ſei jubelnd heut ge- 
jungen | Unfrer Lieder höchſter 
Schag! | Düppel ift in unjrer 
Hand, | Freie dich, mein Bater- 
land! Düppeler Lied, Ditfurth 2,183. 
— Geſfuht ſiehe unter 
Gefühle. 
Durchlöcherter [und gepflügter] 
Rechtsboden. 
Polit. Redensart ſeit 1848 durch 
Georg v. Vincke. 
Ohne Scheu durchregnen läßt 
Der ſich, der ſchon ganz durchnäßt. 
Sprichwort. 
Durchſüßet und len find 
die reinen Frauen. 


Walther dv. d. Vogelweide, Frauen: 
preis. 


Ein Dürrer Mahn noch o viele 
Kleider anziehen, er wird nicht 
fetter. Volksmund. 

Es iſt ein ſchlimmes Ding, | 
Dann den Brunnen erſt zu 
graben, wann der Durſt den 
Schlund ergriff. 

Plautus, Das Hausgeſpenſt 375 
(Köpfe). 


Mich plagt ein Dämon, Durjt 
genannt, | Doch um ihn zu ver— 
jcheuchen, | Nehm ich mein Dedel- 
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glas zur Hand | Und laß mir- Was iſt das für ein duritig 


Reinwein reichen. Jahr! uhland, Trinklied (AT1,41). 
Karl Müchler, Der Kritikaſter und 
der Trinker (1802): Der Mann im Laß trinken, frommer Mann, 


Keller, Mel. v. Ludw. Fiſcher (1802). | die Durjtgen, eh fie flehten; | 
Der angeborene Durſt, der | Milch ift es, wenn geſchenkt, und 


nie vergeht. Waſſer, wenn erbeten. 
Dante, Paradies 2, 12 (Herder 3). Rückert, Wetsheit des Brahmanen 
Mein Durjt ijt groß, mein | (16. Buch 3 Nr. 53) (475,382). 
Glas ijt Hein. Durum! sed levius fit pa- 


Sleichnamiges Trinklied von 1 . = 5 = 
Dr. %. Ungerftein. tientia | Quidquid corrigere 


; ; zf est nefas! 
Dan ſpricht vom vielen Trinken (Traurig! Aber es wird leichter uns 


ſtets, Doc) nie vom vielen Durſte. durch Geduld, | Wa3 zu ändern ein Gott 

Sceffel, Gaudeamus: Lieder vom | verheut.) oraz, Oden 1, 24, 19/20. 

Rodenſtein: Die drei Dörfer 1. J \ — 

Vgl. Näheres unter Trinken. Durch ein Vexierglas erjchei- 

Die Glut des Durſtes jchließet | | nen verzerrt die Dinge dir alle: | 

Kein Trank, noch Zauberwort, | Alſo ein düſteres Herz Sieht eine 
ge mehr man fie begießet, | Je düſtere Welt. 


toller brennt fie fort. Tr. Hebhel, Gedichte: Blick auf die 
Sufhrift im Berl. Ratskeller Bene 
(Bierabteilung). Der Deutſche hängt an feinen 


Es trinken taujend eher den Dynaſtien, und die Dynaftien 
Zod, | ALS einer jterb in Durites- N auch an — 


not. Aus San Befcheidenheit Bismard in eilt Bu (2. Auguft 
(um 1200). 893) 


E. 


Early to bed and early to 
rise, 
fiehe unter Bett, Spalte 144. 


Ebbe im Geldbeutel [fein Geld] 


haben. Sprichwörtliche Redensart. Ich ftand im eichengrünen Tal| 
26) 
Selbjt jhöne Vorzüge werden | Vor einer Selfenklaufe | Und fröh— 


| Das Echo, das du weckt, reizt 
| 
verdunkelt, aufgehoben und ver— fich rief ic) in den Saal: | „Echo, 


dih, o Nachtigall, | Wie einen 
Dichter | a * Beifalls Wider: 


halt. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 1,56 (Ab, 21). 


nichtet, wenn jenes unerläßlic gu 
geforderte Ebenmaß abgeht. bijt du zu Haufe: aan Sn 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 5 A Echo 3 Sl 
Auf schlechter ebner Bahn ift a3 ijt an allem Schu 
gut N ficher wallen. | Wer hoch a a 
geſeſſen hat, Hat niedrig nicht zu 
fallen. Logau, Sinngedichte: Hoheit 
hat Gefahr. 
Ecce homo! 
(Sehet, wel ein une, \) 
Joh. 19.9, 
Mein Degen zerhadt wie eine 
Handſäge; ecce signum! 


Falſtaff in Shakeſpeare, Ban 
Heinri IV. 1. Teil 2, 


Eure Ninge | Sind alle drei 
niht et. Der echte King | 
Vermutlich ging verloren. 

Nathan in selling, Nathan der 
Weile 3, 7. 

Was glänzt, ift für den Augen— 
bliet geboren, | Das Echte bleibt 
der Nachwelt unverloren. 

Dichter in Goethe, Fauſt 73/74 


9* 
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Nur echter Stein kann echtes 
Gold bewähren. 
Arthur Schopenhauer, Gedichte: Der 
Iybiihe Stein, cine Fabel (1830). 
Echtes ehren, | Schlechtem weh— 
ren, | Schweres üben, | Schönes 
lieben! Paul Heyfe Spruchbüchlein: 
vahlſpruch. 
Da hats ein Eck. 
Wiener Redensart für: Da gibt es 
Hinderniſſe. 
Einen treuen oder getreuen 
Eckart 
nennen wir einen ſichern Warner 
und treuen Hüter nad) der Wilkina— 
fage (vgl. Goethe Ballade). 


Willſt du der getreue Eckart 
ſein Und jedermann vor Schaden 
warnen, | iſt auch eine Rolle, 
ſie trägt nichts ein, Sie laufen 
dennoch nach den Garnen. 

Goethe, Epigrammatiſch: Ver— 
gebliche Mühe. 

Um die Ecke gehen 

(verloren gehen, ſterben uſw.). 

Sprichwörtlich. 

Der Stein, den die Bauleute 
verworfen, iſt zum Eckſtein ge— 
worden. 

Matth. 21, 42 u. Pſalm 118, 22. 

Des Guten Grundjtein, | Des 
Böfen Edjtein, | Der Beſten Edel- 
ſtein. 

Joh. W. Süvern: Denkſpruch auf 

Steins Denkmal. Auch bekannt 
in der Faſſung: Alles Böſen Eck— 
ftein, | Alles Guten Grundſtein, 

‚Aller Deutſchen Edelftein. \ 

Ecrasez l’infäme [supersti- 
tion]. 

(erſchmettert den jhändlichen Aber— 
glauben oder: die ſchändliche Kirche als 
Trägerin des Aberglauben?.) 

Boltaire im Briefwechſel mit be= 

jreundeten Freigeijtern 1759— 1768 ; 

zuerst im Briefe Friedrihd des 

Großen an Marquis D’Argend vom 
2. Mat 1759. 

Edel werden ift vielmehr,| Denn 
edel ein von Eltern her. | Der tft 
veht edel in der Welt, | Der 
Tugend liebt und nicht das Geld. 

Wadernagel, Deutjches Leſebuch 
(1847), 2. Teil, ©. 2883. 

Edel jei der Mensch, | Hilfreich 

und gut! Goethe, Verm. Gedichte: 
Das Göttlihe (472, 48). 


echter — Edle. 
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Es iſt feine Tugend, edel ge— 

boren werden, ſondern ſich edel 

machen. Luther bei Zinkgref, 

Apophih. 1, ©. 188. 

Ein Edelblut | NurE&dles tut. 

X Alter Reimſpruch. 

Du biſt wie Edelgeſteine, Die 

man gefaßt in Gold! 
Liebeslied von Heinrich VT., dem 
Sohne Barbaroſſas (um 1190). 

Machſt du auf den Edelhirſch 

Jagd, | So laſſe die Hafen außer 

acht. Ad. Elliſen, Tee u. Aſphodelos— 

blüten (1840, ©. 55). 

Wenn der Bauer wird ein 

Edelmann, | So gudt er den 
Plug mit Brillen an. 

Wild. Müller, Epigramme 2. Hdt. 


Nr. 58. 


Edelſte der Nation. 

Der Trinkſpruch Kaiſer Wilhelms IT. 
v. 15. 10. 1890. 

Der Edelſtein in ſeinemSchacht 
Sit ohne Wert. | Der edle Mann 
in feiner Stadt | Sit ungeehtrt. 

Rückert, Erbauliches u. Bejchauliches 
aus dem Morgenlande (AT4, 381) 
(vgl. unter Juwelier). 

Der beſte Edelffein iſt, der 
ſelbſt alle jchneidet | Die andern, 
und den Schnitt von feinem ans 
dern leidet. 

(Fortfegung ſtehe unter Schnitt.) 

Nüdert, Weisheit de3 Brahmanen 
2,4 (45,25). 
Die Faſſung der Edeljteine er- 
höht ihren Preis, nicht ihren Wert. 
Börne, Gef. Schristen (415, 162). 
Nr. 24, Denkrede auf Jean Paul. 
Ber Edeltaten tut, | Sit auch 
ein Edelblut. 
Reimſpruch des 16. Jahrhunderts. 

Edite, bibite, collegiales! | 
Post multa saecula pocula 
nulla! Jenenſer Studentenlich 1818 

(Anfangdverie f. unter Ca ca ge= 
ſchmauſet). Der Berliner trabeftiert: 
Edelmann, Bibelmann,Ronfistorial- 
rat! | Pojtmeifter, Säbelmann, 
Ropelmann, Hurra! 

Darum ziemt es ih, | Daß 

Edle fich zu Edeln immer halten. 
Caffius in Shakeſpeare, Zulius 
Cäſar 1,2. 
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Ein edler Mann wird durd) 
ein gutes Wort der Frauen weit 
geführt. 

Arkas in Goethes 
a 


(438,8). 

Ein edler Menſch zieht edle 
Menjhen an | Und weiß jie fejt- 
zubalten. 

Leonore in Goethe, Torquato 
Taffo 1,1 (8,59). 

Ein edler Menſch kann einem 
engen Sreife | Nicht feine Bil— 
dung danfen. Vaterland | Und 
Welt muß auf ihn wirken. 

Alfonsin Goethe, Torquato Taſſo 1,2 

(MH 8,6 


Sphigenie 1,2 


Se edler ijt ein Ding, je mehr 
it es gemein: ü 
an Gott und ſeiner Sonne Schein. 

Ang. Sileſius, Cherub. Wanders— 
mann (1675). 

Ein edler Sinn liebt edlere 

Geſtalten. Schiller, Gedichte: Das 

Mädchen von Orleans (473,44). 

Ein edles Herz Bekennt ſich 
gern von der Bernunft befiegt. 

Talbot in Schiller, Die Jungfrau 
von Drlean? 2,2 (A7,195). 

Eduard und Runigunde, Kuni— 
gunde, Eduard. 

Ballade in Neftroys Poſſe „Lum— 

pazivagabundus”; Hat zum Text 

nur diefe immer wiederfehrenden 

Beilen und wird zitiert, um eine 

langweilige Einförmigfeit zu be= 
zeichnen (4184). 

Efeu und ein zärtlich Gemüt | 
Heftet fih an und grünt und 
blüht. | Kann e3 weder Stamm 
noch Mauer finden, | E3 muß 
verdorren, es muß verjchwinden. 

Goethe, Sprüche in Reimen: 

2 Sprichwörtlich (74,19). 

Is ganz egal, jagt Better 
Steffen. Hamburger Redensart. 

Unter Kameraden ift das ja 
ganz egal. 

Keif-Retflingen in Guſtav v. Moſers 

Luſtſpiel Krieg im Frieden (1881). 
Eine Egeria 

nennen wir die geheime Ratgeberin 

eines nn Be“ Liviu 1, 


— uno. Winterftofl | 
"a die Bauern mwohlgetroft. 
Bauernregel. 


edler — Che. 
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Der Egoismus kann viel in 
der Welt erreichen, nur nicht 
einen guten Leumund. 


M. Goldſchmidt bei E. Jonas, Nor- 
diſche Diamanten Nr. 91. 


Der Egoismus trennt Die 
Menjchen und hält fie zuſammen. 
Ad. Pichler, a, —— 3 (1905, 


Der Teufel nn a Egoiſt 
Und tut nicht leicht um Gottes 
willen, | Was einem andern nütz— 
lich ift. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1651/53. 

Was ijt gezwungne Ch als 
eine Hölle? 

Suffolf in SION RT en 
Heinrich VI. 1. ns 
Übereilte Eh tut fetten. gut. 


Glouceſter in Shafejpeare, ann 
Heinrich VI. 3. Teil 4,1. 


Die Eh it für und arme Sün- 
der | Ein Marterjtand, | Drum, 
Eltern, zwingt doch feine Kin— 
der | Ins Eheband. 

Gleim, Romanze (1719—1803). 

Öezwungene Che tut jelten 
gut | Und ift im Herzen Höllifche 
Blut. Chriſtoph Lehmann, Polit. 

Blumengarten (1662) 1, 18. 

Das, was die Bande zweiter 
Ehe flicht, Iſt ſchnöde Sucht 
nach Vorteil, Liebe nicht. 

Königin in Shakeſpeare, Hamlets,2. 

Die Friſche der Jugend iſt die 
wahre Grundlage der Ehe. 

W. v. Humboſdt, Briefe an eine 
Freundin, 2. Abteilung, 35. Brief. 

Die gute Ehe ijt ein ewger 
Brautitand. 

Konrad in Körner, Die Sühne 
6. Auftr. (472,206). 

Die Ehe — das Kreuz für den 
Chriſtbaum des Lebens. 

Hugo Oswald, ale Leuchten 
1902. 


Selbjt eine gute Ehe iſt eine 
Bußzeit. Ruſſiſches Sprichwort. 
Gehſt du in den Krieg, jo bete 
einmal, gehjt du zur See, zwei— 
mal, in die Che — dreimal. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Nichts erfordert ſo viel Ver— 
una wie eine „glüdliche Ehe”. 
. dv. Gulat, Beobachtungen. 
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Selten Wohl, allweg Wehe | 
Sit das täglich Brot der Ehe. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 287 Kurz). 
Die Ehe ift für den Mann ein 
Autodafe feiner legitimen Frei- 
heit und für die Frau die Legi- 
timierung ihres natürlichen 
Egoismus. Erich Oeſterheld. 
Der Ehe entſagen heißt für 
den Prediger, ſich freventlich ſelbſt 
in Gefahr begeben. Biſchöfe und 
Äbte veranlafjen durch ihre Härte 
täglich Hunderttaufende von Tod- 
fünden. 
Eberlein von Günzburg (1522) „Wie 
gar u es ſei, Priefter 
kein Ehweib 
Ebenſo oo wie eine 
Laute tönt, wenn die Saiten 
nit zuſammenſtimmen, lautet 
es bei Eheleuten, wenn die Sitten 
nit zujammenftimmen. 
Abraham a Santa Clara. 
Jedes brave eheliche Verhältnis 
endet mit Freundjchaft. 


M. von Ebner-Eſchenbach (Deutiche 
Rundſchau 1890, 1). 


Einen Mann, der zum Ehe— 
mann paßt, den wollen die wenig 
jten Mädchen gern heiraten. 

Moritz Goldſchmidt. 

Narren verhalten ſich zu Ehe— 
männern wie Sardellen zu He— 
ringen: der Ehemann iſt der 
größte von beiden. 

Narr in a Was thr wollt 


Ehen werden im Himmel ge- 
ſchloſſen. Sprichwort. 
Ehen werden im Himmel ge— 
ſchloſſen, aber daß ſie gut ge— 
raten, darauf wird doch nicht ge— 
ſehen. M. v. Ebner-Eſchenbach, 
Aphorismen (1893). 
Die meiſten Ehen erinnern an 
Dante, ſiehe unter divina, Sp. 243. 
Eine eherne Stirn haben. 
Nach Jeſ. 48, 4. 
Was ift der Eheſtand? Der 
Freude Totenhalle, | Ein Sarg 
der Lebensruh, der Toren Mauſe— 
falle. Gottfr. Benj. Hanke: Ehjtand. 


Ehe — Ehre. 
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Der Eheſtand heißt wohl des— 
halb der heilige, weil er ſo viele 
Märtyrer zählt. 

Fliegende Blätter (Nr. 2322). 

Eheu fugaces, Postume, Pos- 
tume | Labuntur anni. 

(D weh, die Sahre, Poſtumus, Poſtu— 
mus, | Entgleiten flüchtig.) 

Horaz, Oden 2,14, 11.2. 

Übers Leben geht noch die Ehr. 

Beide Jäger in Schiller, Wallen= 
ſteins Zager, 11. Auftr. (AH 6,49). 

Chr iſt des Lebens einziger 
Gewinn; | Nehmt Ehre weg, fo 
ijt mein Leben Hin. 


Norfolk in ee König 
Kidard LI. 1,2. 


Die Ehr it nur ar unſicht⸗ 
bares WeſenUnd oft beſitzt fie 
der, der ſie nicht hat. 

Jago in Shakeſpeare, Othello 4,1. 

Wie ſelten kennt die Ehrbe— 
gierde | Das Glück, das ſie zu 
mwünjchen pflegt! 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Das Füllen. 

Ehre und Geld gehen nicht in 
denjelben Sad. 

Spanijches Sprichwort. 

Die Ehre iſt da3 äußere Ge— 
wiffen, und das Gewiſſen die 
innere Ehre. 

Schopenhauer, Barerga u. Taralip. 

1. Kap. 5: Baränejen u. Marimen 
A: Allgemeines. 

Die Ehre ift der Tugend Lohn. 

Eicero, Brutus 831. 

Es fann die Ehre diejer Welt | 
Dir feine Ehre geben, | Was dich 
in Wahrheit hebt und Hält, | Muß 
in dir jelber 

. Yontane, Gedichte. 

Ehre, dem — gebühret, 

Röm. 13 

Ehre jei Gott in der Söhe, 
und Friede auf Erden, und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! 

Ev. Lufas 2, 14. 

Ehre geht vor Geld und Gut. 

Sprichwort. 

Ehre einlegen. 

Nah 2. Mo). I Eu 18 u. Pſalm 
4 


Für Ehre und Wahrheit. 
Inſchrift des Zähringer Löwen— 
ordens, geſtiftet 1812 vom Groß— 

herzog Karl Ludwig Friedrich. 
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In eurer Liebe jet eure Ehre! 
Wenig verjteht jih das Weib 
el auf Ehre; aber das jei eure 
Ehre, immer mehr zu lieben als 

ihr geliebt werdet. 
Friedrich Nietzſche: Alfo ſprach 
Barathuitra. 

Mein Herz den Frauen, mein 
Leben dem König, Gott meine 
Seele, die Ehre für mid! 

Devife des Dichter® de la Motte 
Fouqué: A dieu mon äme, | Ma vie 
au roi, |Mon cœur aux Dames | L’hon- 
neur pour moi! 

Inſchrift (frz.) eines Schilde, 5. B. 
am königlichen Schloß in Berlin. 

Nichtswürdig iſt die Nation, 
die nicht Ihr alles freudig ſetzt 
an ihre Ehre. Dunois in Schiller, 

Jungfrau von Orleans 1,5(ÆM7, 179). 

Verlieren kann die Ehre nur, 

wer feine hat. Publilius Syrus, 

Spruchverſe Nr. 182. 

Alles iit verloren, nur die 
Ehre nicht! 

(Toutest perdu, forsdel’honneur!) 

Franz I. 24. 2. 1525. 

Ruhm muß erworben werden; 
die Ehre Hingegen braucht nur 
nicht verloren zu werden. 

Schopenhauer, Barerga u. Paralip. 
‚5: Paräneſen und Marimen B: 
Verhalten gegen una felbit. 


Ehre ift ein Nechenipiel, | Bald 
Bu man nichts, bald art 1 
vie 

Seder Künitler ſrebt Fe 
Ehre, Wünſcht der einzige zu 
fein! Arte aus Mozarts Oper: 

Der Schaufpieldirektor. 

Wir laſſen uns nichts ſchenken, 
Herr! Unſereins hat auch Ehre 
im Leibe. 

Mohr in Schiller, Fiesto 1,9. 

Der Ehre kannſt du wohl don 
andern leicht entbehren, | Wenn 
dur dich jelber nur zu halten weißt 
in Ehren. 

Rückert, Weisheit des rn 
13. Buch Nr. 6 (475, 303). 


Du magjt, wern du oe Welt 
nicht kannt! entbehren, | Nach Ehre 
geizen, nicht nach Ehren. 

Paul Heyje, RE Allen- 

. alle. 


Ehre — Ehrfurdt. 
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Ehre fiehe au unter Stäubchen. 
Ich war auf dem beiten Wege, 
Ehren höher zu jchäßen als Ehre. 
Franzos, Deutihe Dichtung 9, 34. 
Wer nicht ehren kann, | Der 
fann nicht adeln. 
Goethe, Zahme Kenien 5. 
Lieber mit Ehren fterben, als 
in Schanden leben. 
Perſiſches Sprichwort. 
Gott ſegne jeden Ehrenmann 
Und ſtraf die Schmeichler! Amen! 


Matth. Claudius: Lied nach dem 
Frieden (47209). 


Mein Vater war ein dunkler 
Ehrenmann. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1034. 
Eines Ehrenmannes Wort iſt 
lebendig. Perſiſches Sprichwort. 
Ehrenpreis iſt beſſer, als 
Tauſendgüldenkraut. 
Sprichwörtlich. 
Die Ehre gebar nach und nach 
ein Unding und lieh ihm einen 
Namen, für den der Deutſche 
noch heute kein Wort hat: Point 
d'honneur, Ehrenpunkt. 
A. dv. Kotzebue, Vom Adel (1792). 
Ehrenſchulden, ein Wort, mo 
die Ehre furchtbar mißbraucht 
wird. 8. J. Weber, Demokritog: Der 


Ehrgeiz. 
Achte, willftu glücklich jeyn, | 
Ehrenitellen nicht zu Hein; | Wer, 
was Hoch ift, gar nicht jchäßet, | 
Der wird jelten hochgejeget. 
— v. Logau, Sinngedichte (1654). 
Je kleinre Zahl, je größres 
Ehrenteil. König Heinrich in 
Shakeſpeare, König Heinrich V. 4,8. 
Ehrenworte koſten wenig. 
Herder, Der Eid 4, 53. 
Es it nicht etwas fo jeltenes, 
daß einer feine Ehre für ein 
EBEN verfauft. 
CH. F. Wilh. Jakob, Ührenlefe, Bd. 2. 
Ehret die Frauen, fie flechten 
und weben | Himmliſche Roſen 
ins irdiſche Leben. 
Schtller, Gedichte: Würde der Frauen. 
Die wahre Ehrfurcht geht 
niemals aus der Furcht hervor. 


Marie dv. Ebner-Eſchenbach, Apho- - 
rigmen (1893). 
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Wenn ich died Wunder faſſen 
will, | So jteht mein Geiſt vor 
Ehrfurcht ſtill! 

Gellert, Dies iſt der Tag. (Eine 
Parodie ſiehe unter Erfurt.) 

Mein Sohn, das ira 
ift eine Umgeftaltung | Vom all 
gemeinen Xrieb des Qebens, 
Selbiterhaltung. 

Nidert, Weisheit des Brahmanen 

8,25 (415, 166). 


ie eingeſchwunden ſchlecht ge— 
webter Ehrgeiz! | ALS dieſer Kör— 
per einen Geiſt enthielt, | War 
ihm ein SKönigreih zu enge 
Schranke; Nun find zwei Schritte 
der gemeinjten Erde | Ihm Raum 
genug. 
Prinz Heinrich in Shafeipeare, 
Köntg Heinrich IV. 1. Teil 5, 4. 
Der Handwerklsmann, ders all- 
zugut will machen, | Berdirbt aus 
Ehrgeiz die Gejchicklichkeit. 
Pembroke in Shafefpeare, König 
Sohann 3, 2. 


Eitelkeit it unfchöpferifcher 
Ehrgeiz, Ehrgeiz tatgewordene 
Eitelfeit. | Karl Martius. 

Das eigentliche Wefen des Ehr- 
neizes ijt nur der Schatten eines 
Zraumed. Güldenſtern in Shake— 

jpeare, Hamlet 2,2. 

O, man it auch verzweifelt 
wenig, wenn man Weiter nicht 
iſt als ehrlid. 

Franziska in Leſſing. Minna von 
Barnhelm 3.2. 

Steine Zeit iſt jo erbärmlich, daß 
man nicht wieder ehrlich werden 
fünnte. Erſter Dieb in Shakeſpeare, 

Zimon von Athen 4, 3 

Ganz ehrlich meint jeder es 
am Ende doch nur mit jich jelbjt 
und höchſtens noch mit feinem 
Rinde. 

Schopenhauer, PRarerga rn. Baralip. 
1. Kap. 5: Paräneſen und Mari- 
men B: Verhalten gegen ung jelbit. 

Ehrlich währt am längiten. 

Sprichwort. 

Auch ſcherzhaft zitiert als Antwort 
auf die Frage eines Jungen: Vater, 
wie wird man fchnell reich? — Ehrlich 
währt am längjten, erwidert der Vater. 


Ehrfurcht — Ei. 
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Ehrlich fein, heißt, — mie es 
in diejer Welt hergeht — ein 
Auserwählter unter Zehntaujen- 
den fein. Hamlet in Shakeſpeare, 

Hamlet 202, 5 

Billig ehrt den jedermann, | 
Dem Gott ehrliche Gaben gann 
[günnte]. Rollenhagen, Froſch— 

meuſeler 5. Kap. 63/64. 

Die Borficht, glauben Sie mir, 
hält den ehrlichen Mann immer 
ſchadlos, und öfters ſchon im 
voraus. Das Fräulein in Leſſing, 

Minna von Barnhelm 4, 6 

Nur das ift Schmad für Men: 
ichen edler Art, | Den Tode vor— 
zuziehn ein ehrlos Leben! 

Sopholles, Elektra (Sordan). 

Beſſer gutlos als ehrlos. 

Sprichwort. 

Die Ehrſucht ift ein frevelnd 
Götterweib. 

Euripides, Die Phönizierinnen. 

Weh dem, den aus der Seinen 
ſtillem Kreiſe Des Ruhms, der 
Ehrſucht eitler Schatten lockt! 

Sappho in Grillparzer, Sappho 1, 5. 

3 131). 

Das Ei des Kolumbus. 

Sprichwörtliche Redensart nach der 

bekannten Anekdote. 

Jedem ein Ei, dem wackern 
[frommen]) Schweppermann zwei. 

Nach der Schlacht von Mühldorf 

(28. Sept. 1322) ſoll Ludwig der 

Bayer dies Wort gebraucht Haben, 

als zum Mahle nur Eier vorhan- 

den waren. Bol. Uhlands Drama 

Ludwig der Bayer 3, 4 (A 3, 86). 

Jedes legt noch jchnell ein Ei, | 
Und dann fommt der Tod herbei. 

Wilhelm Buſch, Mar und Moritz. 

Sich gleichen wie ein Ei dem 
andern. Redensart. 

Wie aus dem Ei geſchält (in 
Berlin: gepellt). Redensart. 

Jemand wie ein rohes Ei be— 
handeln. Redensart. 

Ein faules Gi | Verdirbt den 
ganzen Brei. Sprichwort. 

Das Ei will oft klüger ſein, 
als die Henne. 

Sprichwörtliche Redensart. 
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Bill da8 Et | Die Henne 

meijtern? pProſpero in Shakeſpeare, 
Sturm 1, 2. 

Ein Kind nimmt ein gefärbtes 

Gi | Für ungefärbter Gier drei. 

Aus 5 et (um 


Ein popein [aud: Eio popeio] 
fiehe unter Stroh. 
Das Einpopein iſt lange ſchon 
aus. H. Heine, Buch der Lieder, 
Heimkehr Nr. 40 (H1, 91). 
Sie fang das alte Entjagung$- 
lied, | Das Einpopein vom Him- 
mel, | Womit man einlullt, wenn 
e3 greint, | Das Volk, den großen 
Lümmel. Heinr. Heine, Deutfgland. 
Ein Wintermärchen (472,185). 
Es fällt feine Cie | Bom 
erſten Streiche. Sprichwort. 
Bor den Eichen folljt du wei— 
hen, | Bor den Fichten jolljt du 
flüchten, | Doch die Buchen ſollſt 
du juchen. 
Alte Bauernregel (beim Gewitter). 
Biel Eiheln — viel Schnee. 
Bauernregel. 
Kennt tihr das Land, jo wunder- 
ihön | Sn ſeiner Eichen grünem 


Kranz? 

Leonhard Wächter, Unjer Vaterland. 
Eichenhainen, fiehe: Marınor- 
ſteinen. 

Der Eichwald brauſet, die 
Wolken ziehen. 
Schiller, Des Mädchens Klage, 1798 
(AH 2, 47); Mel. v. J. F. Reichardt 
(181 —* 


Um ein Königreich bricht man 

jeden Eid. 

Eduard in Shakeſpeare, König 
Heinrich VI. 8. Teil 1, 2, 

Der Sünde ſchwören ift icon 

große Sünde; | Doc) größre noch, 

ven jündgen Eid zu halten. 
Salisbury in — 
Heinrich VI. 2. Zeil 5, 

Nicht viele Eide nd Beioeis 

von Treue, | Nein, nur ein einzger 

Schwur, wahrhaft gelobt. 
Diana in an Ende gut, 
alles gut 4, 


ent wie eine Gidchfe. 


Volksmund. 


Feig 


‚Ei — Eigen. 
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Einesteild der Gier wegen, | 
Welche dieje Tiere legen. 
i Wild. Buſch, Mar und Morig, 
Sich um ungelegte Gier küm— 


mern. Kedendart. 
So viel Lärm um einen Gier- 
kuchen! 


(Tant de bruit pour une omelette.) 
Desbarreaur(} 1675), franz. Dichter. 
Auf Eiern tanzen und mit 
Weibern umgehn, muß gelernt 
werden jieben Jahre und einen 


Tag. Sprichwort. 
Er geht wie auf Eiern (vor— 
ſichtig). Redensart. 


Vor allen Dingen keinen Eifer! 
(Surtout pas de zele!) 
Talleyrand. 


Blinder Eifer jchadet nur! 
Lichtwer, Fabeln 1. Bud, Nr. 21: 
Die Kagen und der Haudherr. 
Der Eifer, auch der gute, fann 


verraten. 
Meier in Schiller, Wilhelm Tell2, 2. 
Eifern mit Unverftand. 


Nach Röm. 10, 2. 
Mehr liebt, wen Eiferſucht 
entflammt; | Doc bejjer liebt, 
wer fie verdammt. 
Haug, Epigramme 4, Nr. 21. 
Sn der Eiferſucht liegt mehr 
Eigenliebe als Liebe. 


La Rochefoucauld. 
Eiferſucht ift eine Leidenſchaft, 
Die mit Eifer ſucht, was Leiden 
ſchafft. Schleiermacher (2) 
Eiferſucht iſt die Tochter des 
Neides und der Liebe. 
(Es war von je die Eiferſucht Des 
Neides und der Liebe Frucht. NR. 8. 
Eiferſüchtig find des Schickſals 
Mächte. Wallenftein in Schiller, 
Wallenjteind Tod 1, 7 (A 6, 164). 
Wenn die Lieb ift eiferſüchtig, 
jo befommt fie Hundert Augen, | 
Doc es jind nicht zwei darunter, 
die gradaus zu jehen taugen. 
W. Müller, 1. Hört. Nr. 14: Eifer- 
ſüchtige Liebe. 
Ein Eigen zu befißen, das ijt 
gut, | Sei es im Haufe, ſei es 
im Herzen. oh. Trojan. 
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Der Menſch Hat nichts fo 
eigen, | So wohl ſteht ihm nichts 
an, | AS daß er Treu erzeigen | 
Und Freundſchaft Halten Fann. 

Simon Dad) (1652). 

ch, wenn du wärſt mein eigen! 

Ida Gräfin Hahn-Hahn nad dem 

Anfang eines Liedes aus dem 
16. Jahrhundert. 


3äh haftet wie Harz am Holz | 
Am Narren fein Eigendünkel und 
Stolz. Leop. Jacoby, Cunita ©. 15. 
Den Luxus der eigenen Mei- 
nung haben. 
Bismarck ſoll den Ausdrud zuerſt 
1873 im Reichstage gebraucht Haben. 
Noch kein Dichter hat die ſchönen 
Augen ſeiner eigenen Frau ſchön 
beſungen. Börne, Geſammelte 
Schriften 3, 24: L’exalte (43,134). 
Wer etwas Eigenes haben will, 
verliert daS Gemeinſame. 
Thomas a Kempis, Die Nachfolge 
Ehriftt 3, Hauptſtück 13. 
Sedermann hat feine Eigen- 
heiten und kann fie nicht los— 
werden; und doc geht mancher 
an feinen Eigenheiten, oft an den 
unſchuldigſten, zugrunde. 
Goethe, Marimen u. Reflexionen 2 
(4, 114). 


Eigenheiten, die werden ſchon 
haften; | Kultiviere deine Eigen— 
haften! Goethe, Sprüche in 

Reimen: Sprichwörtlich. 

Eigenliebe läßt die Frauen 
mehr Tollheiten begehen, als die 
Liebe. Adrien Dupuy. 

Eigenlob jtinkt, Freundes Lob 
hinkt, Feindes Lob Klingt. 

Sprichwort. 

Man fagt: eitles Eigenlob 
itinft. Das mag fein; was aber 
fremder und ungerechter Tadel 
für einen Geruch haben, dafür hat 
das Publikum feine Naſe. 

Goethe, Maximen u. Reflex. 2. 

Der Eigennutz iſt die Spindel 
am Rocken. Alter Spruch. 

Eigennutz erwürget auch den 
Freund. Sprichwort. 

Wenn alles Menſchtums iſt 
Wurzel Gigennuß, | Komm, laß 


eigen — Eigenſucht. 
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ung reinigen die Wurzel von dem 
Schmutz! Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836/39). 

Aus Eigennutz entſpringt die 
Dankbarkeit der meiften | Für 
einen Dienst, den wir geletjtet 
oder leiſten. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 3, 29 (475, 51). 
Eigennützig, | Keinem nüglic. 
Sprichwort. 

Falſus ift ein guter Redner; 
jedes Wort ijt eine Blume | Bon 
Berleumdung andrer Leute und 


von ftolzem Gigenruhme. 
Logau (Leſſing-Ramler: 2, 234, 
147). 


Es iſt ja deine Eigenſchaft, 
Mit ſüßer Kraft | Und Gnad 
auf uns zu regnen 

Wecherlin, Geiftl. Lied Ver. 10. 

Sieh, wie unjere Gerechtigfeit 
zu Hochmut dienet: denn Eigen— 
that iſt Die recht fündig Art 
wider Gott. Bmwingli, Werte 1,552. 

Eigenfinn ift die Macht der 
Ohnmacht, die Zähigkeit ver 
Schwäche, die Kraft der Weichheit. 

Hugo Reichenbach. 

Deharrlichfeit wird zuweilen 


mit Eigenſinn verwechſelt. 
Nach Kotzebue, Neue Schauſpiele 10, 
282. 


Man muß ſich nicht aus Eigen— 
ſinn auf die ſchlechtere Seite 
ſtellen, wenn ſich der Gegner be— 
reits auf die beſſere geſtellt hat. 

Balthaſar Gracians Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 

Wenn zwei Edelſteine, ein falſcher 
und ein echter, ſchwer voneinander 
zu unterſcheiden ſind, ſo ſind das 
Feſtigkeit und Eigenſinn. 

J. G. Kohl, Kleine Eſſays 1875. 

Die eigenſte Natur | Verleug- 
net jtraflos feiner. 

Seibel, Geſammelte Werfe 6, 189. 

Uns teilte vielfah Gott die 
Frucht, | Damit wir nicht zu 
Eigenjudt | Das Menfchendherz 
erniedern, 

Voß, Geſammelte Werke 5, 19. 
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Eigentum ift Diebſtahl. 


(La propriété c’est ls vol.) 
Pierre Joſ. Proudhon (1840). 
Sch nehme mein Eigentum, 
wo ich es finde. 
Nach Moliere, ſiehe unter bien, 
Spalte 150. 


Der Schmerz iſt ein Eigentum, 
wie das Glück und die Freude. 
Hebbel3 Tagebücher (A1, 32). 
Eigentum bringt Schmerzen. 
Arad. Sprichwort. 

Sei gewiß, daß nichts dein 
Eigentum ſei, was du nicht in— 
wendig in dir haſt. 

Matthias Claudius, Sprüche des 
Pythagoreers Demophilus (7686). 

Eigentümlichfeit ruft Eigen= 
tiimlichfeit hervor. 

Goethe, Maximen u. Refler. 1. 

Berechtigte®igentümlichkeiten. 

König Wilhelm I. (8. Dit. 1868). 

Sehn wir den Größern tragen 
unjern Schmerz, | Kaum rührt 
das eigne Leid noch unfer Herz. 

Edgar in Shafeipeare, König 
Lear 3, 6. 

Mußt dih an eignem Tun 
ergügen; | Wa3 andre tun, das 
wirt du ſchätzen, | Beſonders 
feinen Menjchen hafjen | Und das 
übrige Gott überlafjen. 

Goethe, Zahme Kenten 4. 

Urſprünglich eignen Sinn laß 
dir nicht rauben! | Woran die 
Menge glaubt, iftleicht zu glauben. 

Goethe, Zahme Kenien 7 (4,95). 

Eigner Herd ift Goldes wert. 

Sprichwort. 

Die Sonnen alfo feinen ums 
nicht mehr, | Fortan muß eignes 
Feuer uns erleuchten. 

en iM a RN ln 

Wir überrennen | Durch jähe 
Eil das Ziel, nah) dem wir 
rennen, | Und gehns verluftig. 


Norſolt in ———— 0 
Heinrich VII. 


„Eile mit Weile!“ — war 
ſelbſt Kaiſer Auguſtus Deviſe. 
Goethe, Hermann und Dorothea 5, 
82 (val. Sueton, Augujtus 25: Fes- 
tina lente! und Sophokles, Anti- 
gone 231). 


Eigentum — einem. 
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Eilende Wolfen, Segler der 
Lüfte, | Wer mit euch wanderte, 


mit euch jchiffte! 


Maria in Schiller, Mario Stuart 3,1 
(AT7,73). 


Der leere Eimer ift immer 
oben. Sprichwörtlich. 
Wie alles ſich zum Ganzen 
webt, | Eins in dem andern wirkt 
und lebt! | Wie Himmelsfräfte 
auf» und niederjteigen | Und ich 

die golden Eimer reichen! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 447/50. 

Wir ſind ein Volk, und einig 
wolln wir handeln. 

Alle (Landleute) in Schiller, Wilhelm 
Tell 2, 2 (vgl. unter einzig). 

Der Einäugige ift unter den 
Blinden König. Sprichwörtlich. 

Es gibt viele Menſchen, die ſich 
einbilden, was ſie erfahren, das 
verſtünden ſie auch. 

Goethe, Maximen u. Reflexionen 7. 

Sn Schwachen wirft die Ein- 
bildung am jtärkiten. 

Geiſt in Shafefpeare, Hamlet 3, 4. 

Einbildung madt jtark! 

Berliner Redensart. 

Statt: Einigkeit macht ſtark; viel- 
leiht au8 vorigem entitanden. 

Nichts hat der Menjch in fich fo 
jehr zu bezähmen als jeine Ein- 
bildungstraft, die bemweglichite 
und zugleich die gefährlichte aller 
menſchlichen Gemütsgaben. 

Herder in der Vorrede zu den mit 


Liebeskind zuſammen herausge— 
gebenen „Palmblättern“ (1787). 


Es iſt nichts fürchterlicher als 
EinbildungskraftohneGeſchmack. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 1. 
Einbläſereien ſind des Teufels 
Redekunſt. Mephiſtopheles 
in Goethe, Fauſt, 6400. 
Bon dieſen Stunden eine | 
Sit ſicher auch die deine. 


Auf den An der Turmuhr 
Bintl. 


Und einem Oberhaupt huldig- 
ten alle — einem, Genueſer! — 
aber es war der Löwe. 

Fiesko in Schiller, Fiesko 2, 8 
(414,235). 
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Es gibt, die Religion fei, welche 
jie wolle, nur einen Gott, nur 
eine Tugend, nur eine Wahr- 
beit, nur ein Glück. Du findeft 
alle, wenn du der Stimme deines 
Herzens folgit. 

Abr. Mendelsjohn an jeine Tochter 
Fanny (d. April 1819). 

Bir glauben all an einen Gott. 

Luther, Das deutſche Batrem (1524). 

Was einen treffen fann, kann 
jeden treffen. 

Seneca, Abhandlungen von Mofer 

(1826) ©. 412. 

Sie haben einen Gott und 
Herrn | Und eines Leibes Glie— 
der, | Drum hilf den Armen und 
Kranken gern, | Denn wir find 
alle Brüder. Inſchrift am 

Armenhaufe zu Inzing. 
Dem Volke iftS befjer, wenn 
nur einer herrſcht 
Evadne in Goethe, Elpenor 1,1. 
Nur einer fei Herricher. 
Homer, Ilias 2, 204 (471, 20). 

Es weiß und rät e8 doch Feiner, | 
Wie mir fo wohl ift, jo wohl! | 
Ah, wüßt es nur einer, nur 
einer, | Klein Menſch es jonft 
wiſſen jol! 

Eichendorff, Die Stille (A71, 195). 

Einer für viele. 


(Unus pro multis.) , 
Nach Vergil, Aneis 5, 814/15. 


Hier Steht einer, der mid 
rächen wird! 

Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1736, 

auf den Kronprinzen hinweiſend. 

Cie fonnten® halten nad) Be- 

lieben; | Bon einer aber tut mir? 


weh! Uhland, Wanderlieder 7: 
Abreife (AT1,37). 
Einerlei Gefühl, einerlei 


Wunsch, einerlei Hoffnung einigt. 

Matthiad Claudius, Von der 
Sreundihaft (AT 226). 

Wieder in die Wiege oder in 

ven Sarg gelegt werden, ift im 

Brunde einerlei. 

Hebbels Tageblicher (73, 119). 

Eines ſchickt ſich nicht für alle! | 

Sehe jeder, wie ers treibe, | Sehe 


einen — Einfalt. 
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jeder, wo er bleibe, | Und wer 
fteht, daß er nicht falle! 
Goethe, Gedichte: Beherzigung. 
Einfach Schönes gefällt heut, 
wie e3 gejtern gefiel. 
Geibel, Kleinigfeiten Nr. 29. 
Denn in fih ganz und ein- 
fach iſt das Große. 
Geibel, Sonette: Herbſtblätter 11. 
Das Einfache iſt Siegel der 
Wahrheit. 
(Simplex sigillum veri.) 
Boerhaves Wahlfprud. 


Durd) das Einfache geht der 


Eingang zur Wahrdeit. 
Lichtenberg, Verm. Schriften 4: 
Bemerkungen über phyfit. Gegen- 

jtände 9: Über das Licht. 


Die Einfachheit des Geistes ift 
Dummheit, die des Herzens Un- 
ſchuld. Caſanova, Memoiren Guhl, 

Berlin 1850/51). 
Der Einfall | War indisch, 
aber göttlich Ihön! Borbei | Sind 
dieſe Träume. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1,2 
(AH5, 37 


Einfälle Kind feine Gedanken. | 
Der Gedanke fennt die Schranken. 
Der Einfall jeßt ſich drüber weg 
Und fommt in der Ausführung 
nicht vom Fleck. 


—— Ks 3. Abt. 
‚230). 


al finb, beiler ala Aus—⸗ 
Sprichwörtlich. 


Ru hat Einfälle wie ein 
altes Haus. Sprichwörtlich. 
Daß doch die Einfalt immer 


recht behält. Tempelherr in Leſſing, 
Nathan der Weiſe 1, 5 


Ach, dag die Einfalt, daß die 
Unjhuld nie | Sich ſelbſt und 


ihren heilgen Wert erkennt! 
Fauſt in Goethe, Faujt 3103/04. 

O Heilige Einfalt! 

(0 Sancta simplieitas!) 
Hus auf dem Scheiterhaufen, als 
ein Bäuerlein noch ein paar Scheite 
Holz herbeitrug; von Zeitgenoſſen 
aber nicht bezeugt. Der Ausdruck 
findet ſich ſchon bei Rufinus in der 
lat. Fortſetzung der Kirchengeſchichte 

des Euſebius. 


281 


Ginförmigfeit wird in allem | 


bald zumider und erregt Efel, 


Mannigfaltigfeit aber ergößt. 
Plukarch, Über die Erztehung der 
Kinder S 9. 


Unjern Gingang jegne Gott, 

unfern Ausgang gleichermaßen. 

Hartmann Schenf (1670). 

Gott jegne deinen Gingang, | 

Wenn du Vurſt haft, | Gott jegne 

deinen Ausgang, | Wenn du Geld 

haft. Wietspausinfcrtft zu Reit Im 

Winke 

Wir reden von a einge⸗ 

bildeten Kranken 


nad Molières Luſtſpiel: Le Malade 
imaginajre (1673). 


Der Ihlimmite Schritt ift, den 
man eingeiteht. Eliſabeth in 
Säiller, Maria Stuart2, 547,58). 
Weil ihm größrer Teil als dir 
gefallen zu, | Nicht den Bruder 
drum beneide! | Etwan hat er 
größeres Berdienft al3 dur | Oder 
größre Eingeweide. 
Rückert, an und Beſchau— 
liches 2, 136. 
Es ſchwindelt mir, 
mein Eingeweide. 
Goethe, Wilh. Meiſters Lehrjahre4, 11. 
Wie lang zerfleiſcht mit eigner 
Hand | Germanien ſeine Ein— 
gemweide! | Befiegt ein unbefiegtes 
Land | Sich felbjt und feinen 
Ruhm zu Schlauer Feinde Freude? 
Joh Beter Uz, Sämtl. poet. Werte, 


1772, Band 1, 38: Das bebrängte 
Deutichland. 


Sn deinem Lande fei eitt- 
heimiſch Hug, | Sm fremden bift 
du nicht geivandt genug. 

Dryas in Goethe, Fauſt 7959/60. 

Einheit nur fan das Ver— 
derben hemmen, | Und die Ein- 
heit fliehn wir wie die Peft. 

Seume, Gedicht „an das deutjche 
Volt im Jahre 1810“. 


Das Bewußtſein ſeiner Einheit 
war in dem deutſchen Volke, 
wenn auch verhüllt, doch ſtets 
lebendig. Bismarck. 

Seid einig, einig, einig! 

Attinghauſen in Schiller, Wilhelm 

Tell 4,2 (H8,111). 


e3 brennt 


Einförmigfeit — Einmal, 
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Wir find ein Volt, und einig 
wollen wir handeln. 
Alle in Schillers Tell 2, 2. 
Einigkeit vortrefflicher Männer 
ift mwohlgefinnter Frauen jehn- 
lihiter Wunſch. 
Marie in Goethe, Götz von Berli- 
Singen 1, 12 (Für die Bühne be- 
arbeitet, 713,19). 
Im Frieden und im Srieg | 


Behält Einigkeit den Gieg. 
——— Froſchmeuſeler3. Buch 
Teil 17. Kap. 


Die Einkünfte geben die Ehren 
und Freundſchaft; nur der Arme 
liegt überall am Boden. 

Dvid, Feſtkalender 1, 217/18 (Gran). 

Alles auf einmal tun zu 
wollen, zeritört allesauf einmal. 


Lichtenberg, Fragment. Bemerf. 2: 
Aber das Studium der Naturlehre. 


Einmal gerettet ift3 für tau- 
jend Male. 

Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 
10294. 

Einmal zweifeln macht mit 
eins entjchlofjen. 

Othello in Shakeſpeare, Othello 3, 3. 

Man wird ja einmal nur ge- 
boren! 

Lorking, Der Waffenſchmied 1, 2, 

Man lebt nur einmal in der 
Welt. Karlos in Goethe, Clavigo 1.1, 

auch in Lorgings Waffenfchmied 1 
(1846) als Refrain de3 vorigen 
Bitats ! 

Man lebt nicht zweimal, und 
wie-groß ijt deren Zahl, | Die 
leben auf der Welt auch einmal 
nit einmal. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 


(1837—39). 
Noch einmal, Heinrich (Robert), 
eh wir ſcheiden, | Komm an 


Eliſens Elopfend Herz! 
Fr. Bogt, Pfarrerz. Artern (f 1814): 
Lieder für das Herz: EliſensAbſchied. 
Noch einmal ſattelt mir den 
Hippogryphen, ihr Muſen, Zum 
Ritt ins alte romantische Land! 
Wieland, Oberon 1, 1 (71, 2). 

Ginmal it feinmal. 
Altes Sprichwort, auch: Rechts— 
ſprichwori (einmalige uͤbung be- 
gründet noch kein Gewohnheitsrecht). 
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Einmal ift wie nichts, zwei— 

mal wie zehnmal. 
Isländiſches Sprichwort. 

Es ift mir zumider, | Einmal 
erzählete Dinge von neuem zu 
wiederholen. 

Homer, Odyſſee 12,452/53 (AT 2,151). 

Du tuſt gerade, als ſollteſt du 
Gift einnehmen. 


Redensart, wenn jemand zaudert, 
etwas zu trinfen. 


Du haft ja ein jehr einnehmen- 
des Wefen, 
jagt man fcherzhaft zu einem bein: 
Eſſen Unbeſcheidenen oder beim 
Geideinnehmen. 


Der wird die Welt auch noch 
nit einreißen! 

Sprichwörtlich, fpöttiid gejagt von 
jemand, der jeine Kräfte überſchätzt. 

Eins ift not! Ev. Lukas 10,42. 

Eins, aber einen Löwen! 

Aſop, Fabeln 240. 

Mann und Frau find eins. 

Nah 1. Moſ. 2, 24. 

Wars vielleiht um eins? 

8. vd. Soltei, Die Wiener in Berlin. 

Eins fol der Menih von 
Grund aus lernen, | In einem 
Stüde muß er reifen, | Und in 
der Nähe, in den Fernen, In 
jeiner Kunſt das Beſte greifen, | 
Dann fann er dreift mit Zug 
und NRedt, Seis Handwerfs- 
mann, ſeis Ackerknecht, | Sich 
jtellen in der Bürger Neihn, | 
Er wird ein Mann und Meifter 
fein. Fri Reuter, Hanne Nüte 

(43, 29). 

63 wohnen die alten Ger— 
manen | Zu beiden Seiten de3 
Rheins, | Sie liegen auf Bären- 
häuten | Und trinken immer noch 
eins! Tacitus u. die alten Deutfchen 

(U. Kunig 1870, W. Nuer 1871). 
Bol. unter Geritenwein. 

Einſam in die Wüfte tragen | 

Muß ich mein gequältes Herz. 
Schiller, Kaſſandra. 

Einſam bin ich nicht alfeine. 

Auch parodiert: Einſam bin ih um 
bald neune. 

PB. U. Wolff, Breziofa 2,2, komp. 
von €. M. v. Weber. 


Einmal — 


Einjamfeit. 
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Einfam, in trüben Tagen. 
Elfad Traum in R. Wagners 
2ohengrin 1 (1850). 
Einfam steh ich und verlafjen. 
Manrico in VBerdis Oper: Der 
Troubabour 1, 2 (1858). 
Ver Höchſtes ſucht, geht immer 
eigne Bahn; | Das Beite haben 
Menſchen nie gemeinfam. | Wer 
glüdlich werden will, erjt fei er 
einſam! Robert Samerling Sinnen 
und Minnen ©. 6 (73, 84). 
Und kann ich nur einmal| Recht 
einſam fein, | Dann bin ich nicht 
allein. Goethe, Aus Wilhelm Meijter: 
Harfenipieler. 
Hüte dich davor, einſam und 
müßig zu gehen! 
Smiled, Der Charakter 4. Kap.: 
Die Arbeit. 
Der iſt nicht einſam, der noch 
Schmerzen fühlet. 
8. Tieck, Gedichte: Einfamteit. 
Altern iſt einfam werden und, 
die du liebteit, begraben; | Wohl 
dir, wenn dir ein Kind Hold die 
Verlornen erſetzt. 
Geibel, Diſtichen vom Strande der 
See 1. Tag Nr. 21. 
Verne von Menjchen zu jein, 
wenn dies dir Seligfeit jcheinet, | 
Bift du entweder ein Gott, Ein— 
iamer, oder ein Vieh. 
3. 9. Voß, Heraflits Sittenſpruch. 
Wer fih der Einſamkeit er- 
gibt, | Ach! der tft bald allein. 
Goethe, Wild. Meiſters Lehrjahre 2, 13. 
Die Einſamkeit ijt not; doch 
jei nur nicht gemein, | So fannft 
du überall in einer Wüſten fein. 
Ang. Sileſius (Soh. Scheffler), 
Cherub. Wandersmann (1675). 
Siniamfeit ift das Los aller 
hervorragenden Geifter. 
Schopenhauer, Barerga u. Baralip. 
1, 5: Baränejen u. Maximen. 
Ein Hauptftudium der Jugend 
jollte fein, die Einſamkeit er- 
tragen zu lernen, weil jie eine 
Duelle des Glückes und der Ge— 
mütsruhe ift. 
Schopenhauer, Rarerga u. Paralip. 
1, 5: Baränefen u. Marimen. 
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Einſamkeit iſt bitter. 
Rob.Hamerling, Sinnen u. Minnen: 
Weltleben u. Einſamkeit (AB, 193). 

Einſamkeit desHimmelsPforte. 

(Solitudo coeli janua.) 

Inſchrift des Trappiftenklojters 
E - Dlenberg im Elſaß. 

Iſt dir die Einſamkeit gute 
Geſellſchaft, dann, Glücklicher, 
zähle | gu den Glücklichſten dich; 
aber verſchweige dein Glüd. 

Bouterwef, Neue Veſta (1802 ff.) 
2, 274: Sinnſprüche. 
Zwiſchen 


Weltengang und 


Einſamkeit liegt die wahre Weis- 


heit in der Mitte. 
Joh. G. v. Zimmermann, Über 
die Einſamkeit (1756). 


Nur Einſamkeit iſt Bollgenuß 
des Lebens, | Wo ſind zwei Her- 
zen, die ſich ganz verjtehn ? 

Platen, rn: Sn a 
Stube (5,16 


Einſamkeit ijt — — 
Wenn du Gott nicht bei dir haſt. 
Alter Spruch. 
Fürchteſt du die Einſamkeit? 
Heirate nicht! Aus Anton Tſchechows 
Nachlaß (Edgar Meſching). 
Blitzen iſt noch lange nicht 
einſchlagen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Einſchneidende Maßregeln. 
Schlagwort aus neuerer Zeit. 
Ich ſchnitt es gern in alle 
Rinden ein! Wilh. Müller, 
Die ſchöne Müllerin: Ungeduld. 
Einſicht verſchafft das Gute, 
erhält es, a ed und macht 
rechten Gebrauch davon. 
Plutarch, Troftichr. an Apollonius 84. 


Die Einſicht in das Mögliche | 


und Unmögliche ift es, die den 

Helden vom Abenteurer f icheidet. 

TH. Mommſen. 

Dort droben auf dem Hügel, | 

Wo die Nachtigall fingt, | Da 

tanzt der Ginfiedel, | Da die 
Kutt in die Höh jpringt. 


Einftedler, Des Knaben Wunderhorn 
(47665). 


Das Ginfiedlerleben, | Das 
geht mir nit ein, | 3 wollt jcho 
viel lieber | AU Zweiſiedler fein! 

Tiroler Schnadahüpfer!, 


Einfantfeit — einzelne. 
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Einſt wird kommen der Tag, 

da die heilige Slios Hinfinkt. 
Homer, Ilias 4 164/65, 6 443/49 

(of, 1,51). 

Einjtmweilen bis den Bau der 
Velt | Bhilojophie zufanımen- 
hält, | Exrhält fie daS Getriebe | 
Durch Hunger und durch Liebe. 


Schiller, Gedichte: Die Weltiwetjen 
(3,61). 


Die Eintagsfliege, wie fo 
manche Leute, | Vergünnt fich 
feine Freude an dem Heute, | 
Denn ruh- und raſtlos muß fie 
immer forgen — | ®ie arme 
Eintagdfliege — für das Morgen. 

Marie dv. Ebner-Eſchenbach. 


Eintracht daheim, draußen 


Friede. 


(CONCORDIA - DOMI - FORIS. 
PAX -) Althanſeatiſche Inſchrift 
am Holſtentore zu Lübeck. 
Eintracht ernährt, Zwietracht 
verzehrt. 
le Sprichwort; ähnlich aber 
ſchon bei Theofrit, Salluft u. Diodor. 
Zur Eintradit, zu herzinnigem 
Bereine | Verſammle ſie die lie- 
bende Gemeine. 
Schiller, Lied von der Glocde 
Vers 394—5 (2,69). 
Tretet ein, auch hier find Bötter! 
(Introite, nam et hie dii sunt!) 
Sinnfprud in Lefiing, Nathan der 
Weile (nad Herakiit). 
Einem etwas eintritern. 
Nach d. Nürnb. Trichter (. diejen). 
Zum Bergnügen der Ein— 
wohner. Nedensart 
(nad der Inſchrift am Königlichen 
Schaufpielhaufe in Potsdam: Dem 
Vergnügen der Einwohner). 
Jeder, fieht man ihn einzeln, 


ı ift Teidlich klug und verftändig; | 


Sind fie in corpore, gleich wird 
euh ein Dummkopf daraus, 
Zu Gedichte: Gfelehrte] ©fe- 
ſellſchaft! (73, 89). 


„so om: auf feinen einzeln 


Whland, Vaterländiſche Gedichte: 
4. ðeſprach (1816) (471,53) 
Beim Schiffbrucdh hilft der ein- 
zelne jich leichter. 
Tel in en Tell 1,8 
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Der einzelne ſchadet ſich ſel— 
ber, | Der ſich hingibt, wenn ſich 
nicht alle zum Ganzen bejtreben. 

Goethe, Hermann und Dorothea 4 
(Euterpe) 144/5). 

Ehret ihr immer das Ganze, 
ih fann nur einzelne achten, | 
Immer in einzelnen nur hab 


ic) das Ganze erblidt. 
Schiller, Gedichte: Das Ehrwürdige 
3, 240). 


Wir wollen fein ein einzig 
[nicht: einig] Bolf von Brüdern, | 
Sn feiner Not und trennen und 
Gefahr. Röſſelmann in Schiller, 

Wilhelm Tel 2, 2 (AB, 78). 

Der unglüdliche Phönix! Ihm 
ward das harte Los, weder Ge— 
liebte noch Freunde zu haben; 


denn er ift der einzige feiner Art. 
Lefling, Fabeln 1, Nr. 13: Der 
Phöniz. 


Der Einzige und fein Eigentum, 
Titel von Mar Stirnerd Hauptwerk. 
Wenn dem Ejel zu wohl ift, 
geht er auf3 Eis tanzen [und 


richt ein Bein]. Sprichwort. 
Jemand aufs Eid (Glatteis) 
führen. Redensart. 


Man ſteigt den grünen Berg 
des Lebens hinauf, um oben auf 
dem Eisberge zu ſterben. 

J. Paul, Flegeljahre. 

Vom Eiſe befreit ſind Strom 
und Bäche. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 903. 

Gifele und Beijele. 


Stehende Figuren der en 
Blätter“ (1840—60) 


Der Gott, der Gifen — 


ließ, | Der wollte feine Knechte! 
E. M. Arndt, un 
(2, 147). 


Bleib, Sifen, Männern hold; 
Laß Knechte Gold begehren. 

E. M. Arndt, Lob des item: (41,45). 

Nicht durch Neden und Ma- 
joritätSbefchlüffe werden die gro— 
Ben Fragen der Zeit entichieden..., 
jondern durch Eifen und Blut! 


Bismard im preußifchen Abge— 
ordnetenhaufe, 30. Sept. 1862. 


einzelne — Eitelfeit. 
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Selbjt das Eiſen ziehet den 
Mann an. 

Homer, Ddyffee 16, 294 a2, 194). 
Wo das Eiſen wählt in der 
Berge Schadht, | Da entjpringen 

der Erde Gebieter. 

Chor in Schiller, Die Braut von 

Meifina 226/27. 
Es ijt die höchſte Eiſenbahn! 

Berl. Redensart nah Glaßbrenners 

ai 2 — 


Ich bin der —* Eiſenbart, 
Kurier die Leut nach meiner Art. 
Volkslied —— — lebte 
(1661—1727 
Der Friede fi mit — hier, 
Die da kommen her zu mir. | 
Mein Handwerk iſt da3 aller: 
beit: | Sch mache alles eifenfeit! 
Inſchrift an einer Schmiede zu 
Naken, Nr. 25 (Alpen). 
Des Mangel3 Gifenzepter 
zwingt noch immer | Den Skla— 
ven, dor dem Neichtun fi) zu 
beugen. P. B. Shelley: Feentönigin 
(Strodtmann). N) 
Das wilde, eijerne Würfelſpiel. 
, Schiller, Gedichte: Die Schlacht. 
Einen eiſernen Willen (eiſerne 
Fauſt, eiſerne Stirn) haben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Auch ſpricht man von eiſernen Beſen, 
mit dem ein Land geſäubert wird, und 
von der etjernen Elle (dem Schwert), 
mit dein der Feind gemeſſen ward (nad) 
Derfflinger, der nah) der Sage ein 
Schneider gewejen jein joll) uſw. 
Wir verloren im eijernen 
Spiele. Körner, Graf Hoyer von 
Manzfeld (47193). 
Der irdene Topf muß mit dem 
eifernen nicht zufammenftoßen. 
Nach Aſop. 
Es iſt alles ganz eitel! 
(Vanitas vanitatum, et omnia va- 
nitas.) 
Prediger Salomonis 1, 2; 12, 8. 
Es ift alles eitel, vor allem 
aber unfer Grämen darüber, daß 
alles eitel it. 
Friedrich Spielhagen. 
Um zu gefallen, muß man eitel 
fein; man lernt die Eitelkeit an- 
derer nur an ſich ſelbſt ſchmeicheln. 


Börne, — u. Aphorismen 
Nr. 274 (AT 4,220). 
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Wer Eitelkeit zum Mittagbrot 
hat, befommt Beradtung zum 
Abendbrot. 

Franklin, Der Weg zum Reichtum. 

Nimm weg die Eitelkeit von 
allen unjeren Werfen, | Was wird 
dir übrig jein und gültig zu ver— 
merken? 

Logau, Sinngedichte: Eitelkeit. 

Wie verfährt die Natur, um 
"Hohes und Niedres im Menichen | 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitel- 
feit zwifchenhinein. 

Goethe, Gedichte: Vier Jahreszeiten 
Nr. 66 (412,203). 

Eitelkeit ift die Klippe, an der 
die meilten Großen, gar viele 
Gelehrte und alle Weiber Scheitern. 

8. 5. Weber, Demofritos. 

Zwei Dinge jehmeicheln der 
Gitelfeit de3 Mannes: die Tu- 
gend der eigenen Frau und Die 


Schwäche der Frauen anderer. 
Milan Begovic: Aphorismen eines 
Brauenfreunde®e und Moraliften 

(1911). 


) 

Alle Gitelfeiten fünnen nad) 
und nad abiterben, aber die 
Gitelfeit eines Heiligen auf feine 
Heiligkeit ift nur mühſam totzu= 
machen. Ramakriſchna, der Samnya- 

fin und Vedantiſt (1833—86) (aus 
Mar Müllers Ramakriſhna, His 
Life and Sayings, Zondon 1912). 

Auch daS war eitel! eitel 
Eitelkeit! | Am irdihen Abglanz 
hing mein töricht Herz, | An dem 
vergänglichen des ewigen Lichtes. 
Kun faßt um Eitles mid ein 
eitler Schmerz. 

Chamiſſo, Ein Kölner Meijter zu 
Ende des 14. Jahrh. (AT2, 91). 

Ekel macht nicht ſatt und Eigen- 
ſinn nicht froh. 

Lefiing, An Herrn Marpurg. 

Das alte Ekel. 

In Norddeutihland Schimpfwort. 

Es thront am Elbejtrande | 
Die stolze Magdeburg, | Shr 
Ruhm Eang durch die Xande, | 
Ihr Unglück auch hindurch. 
Frieſen an — Arndt 


Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Eitelkeit — Elend. 
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Elb-Florenz 


für Dresden. Herder nennt Dresden 
einmal „Deutſches Florenz“. Vgl. 
auch unter Dresden, Spalte 252. 
Elbkähne 
nennt der Berliner und Magde— 
burger Stiefel, wenn ſie groß und 
ungeſchickt ſind. 
Ein Eldorado für Gelehrte, 
ſiehe unter Berliner, Spalte 130. 
Den Elefanten ſpielen. 
(Die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken.) 
hl Sprichwörtlich. 
Jetzt geht mir ein Elektrizitäts— 
werk auf, jagt Heute der Berliner, wo 
ihm früher nur ein Licht aufging. 
Sei ruhig, freundlich Element! 
Mephiſto in Goethe, Fauſt 2300. 


Wer fie nicht kennte, Die 
Glemente, | Shre Kraft | Und 
Eigenichaft, | Wäre fein Meifter | 
Über die Geifter. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1277/82. 


Denn die Elemente hafjen | 
Das Gebild der Menjchenhand. 
Schiller, Lied von der Glode ©. 
3 167—8. 
Bier Elemente, 
Feuer, Wafler, Luft, Erde nennt 
Empedokles (440 dv. Chr.) in feinem 
Lehrgedicht über die Natur. 


Bier Elemente, Innig ges 
jellt, | Bilden das Leben, | Bauen 
die Welt. Shiler, Punſchlied 


—— 
Knödel, Nudel, Nockel, Plenten 
Sein der Tiroler vier Elementen. 
Tiroler Sprichwort. 

O Unvernunft des blinden 


Elements! Der Fiſcher in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 1 (478,103). 

Brih) dem Hungrigen dein 
Brot, und die, jo im Elend Ver— 
bannung] find, führe ing Haus. 

Sejatas 58, 7. 

Glänzendes Glend. 

Goethe, Leiden des jungen Werther 

2. Bud: am 24. Dez. 1771, doch 

auch Schon in Daniel Wilhelm Tril- 

lers „Aſopiſchen Fabeln“ (Ham- 
burg 1740). 

Auch in dem geijtlichen Liede: „Geht, 
ihr Streiter, Immer weiter“ v. Terft- 
eegen 1697—1769, worin e& heißt: „Auf 
dem Staats- und Ehrngerüfte | Man 
nur glänzend Elend findt“, 
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Kein Schmerz kann mehr vers 
wunden, Als der: im Elend 
frendenveicher Tage | Zu denfen. 

Dante, Hölle 5, 121/23 (413, 22). 

Du ſiehſt mich lächelnd an, 
Eleonore! 

Prinzeſſin in Goethe Tafjo 1,1 
(Anfang) (478, 57). 


Die Elfen wohnen | Sn Blus | 


menfronen | Und öffnen die Häus— 
lein der Sonne Strahl, | Dann 
fliegen fie über Berg und Tal. 
Heinrich Seidel. 
Wer mir Wein bringt, jehe 
mic, freundlich an, | Sonst trübt 
ji) der Elfer im Glaſe. 
Goethe, Weftöftl. Diwan: Dem 
Rellner (45, 82). 
In eifterStunde (nicht zivölfter). 
Nah Matth. 20, 6, 9. 
Heilige Eliſabeth, bitte für 
mich! Tanndhäufer in R. Wagners 
Oper Tannhäufer 3, 3 (A735, 187). 
Sie muß den Glifnbethturm 
ſcheuern, 
ſagt der Breslauer von einer alten 
Jungfer; vgl. Stephansturm. 
Elite der Gejellihaft (oder 
Creme). Sprihwörtl. Redensart; 
ſchon Lavater jpra 1768 von der 
Elite des RS Menſchenge— 
chlech 
Man muß öfter den Ellbogen 
als den Kopf gebrauden. 
Sprichwörtlich. 
Manchmal wird die Elle länger 
als der Kram. Sprichwörtlich. 
Man mißt den Mann nicht 
nach der Elle aus, | Oft hat ein 
großer Geift ein Kleines Haus. 


Hans Abmann Freiherr von Ab- 


ſchatz, Sprichwörter (1764). 
Seder Schneider will mit der 
eigenen Elle meſſen. 
Sprichwörtlich. 
Mit gleicher Elle meſſen. 
Nach 3. Moſ. 19, 35. 
Seiner Länge eine Elle zu— 
jeßen. Nah Matth. 6, 27. 
Setz deinen Fuß auf ellenhohe 
Soren, | Du bleibjt doch immer, 
was du bift! Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 1808/09. 
Ein eilentuuner! ER 
ch Sach. 5, 2. 


Elend — Elternfchmerz. 
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Einen Ellenreiter oder Laden 

ſchwung 
nennt der Volkswitz einen Hand— 
lungskommis. 

Ach Elslein, liebes Elslein 
mein, Wie gern wär' ich bei 
dir! So ſind zwei tiefe Waſſer 
Zwiſchen mir und auch dir. 

Aus Haßlers Luſtgarten in Eſchen— 
burgs Denkmälern S. 461 (ähnlich 
im Wunderhorn: Sie konnten zu— 
ſammen nicht kömmen, | Das Waſſer 
war gar zu tief (47 503). 
Diebiſch wie eine Efiter. 
Sprichwörtlich. 

Der Elſter wird wohl auch ein 
Ei geſtohlen. Sprichwort. 

Mutlos beugt ein kühn geſinnter 
Mann ſich oft, | Den das Bewußt— 
jein elterliher Schande beugt. 

Euripided, Hippolyt 424. 

Was gibt es Süßres, als der 

Eltern Auge ſchaun? 


Sophokles, a Ddipus (Donner) 
999 (H 85). 


Für wohlgeraterie@inbe fünnen 
Eltern nicht zuviel tun. Aber 
wenn ſich ein blöder Bater für 
einen ausgearteten Sohn das Blut 
vom Herzen zapft, dann wird 
Liebe zur Torheit. 

Lejling, Fabeln 1, 25: Der Pelikan. 

Die Eltern die Ültern, aber 
nicht immer die Klügern. 

Hugo Oswald, En Leuchten 


Der iſt auch hit don ichlechten 
Eltern 

(anerkennend vonkeiftungen im Guten 
und im Böſen). Redensart. 

An Kindern hängt voll Liebe 
jedes Elternherz. 


Kreon in Phöniſſen 965 


cvib). 

Giterntiche ift oft Affenliebe, 
Sprichwörtl. Nedensart. 
Zunächit ee Elternliebe ift 
die Baterlandsliebe der jtärkite 
natürliche und moralische Inſtinkt, 

der im Menfchen beiteht. 
Edm. Burke, Nede zur Anklage 
gegen Warren Haſtings (1788). 


Der Elternſchmerz iſt der tiefite. 
Sprichwörtlich. 
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Uns gaben die Götter auf 
Erden Elyfium. 
Goethe, Gedichte: Elyjium (1772). 
Wenn es eine Emanzipation 
der Frauen gibt, jo ijt es die, 
daß fie ſich einen Schmud, der 
ihre Stirn zieren fünnte, 
rauben lafjen. 
Karl Gutzkow, Skizzenbuch. 
Embarras de(s) richesse(s). 
(Reichtumsverlegenheit. 


Abbé d'Allainval, F 1753, Titel 
einer Komödie. 
Setz dich, liebe Emeline, Nah, 
recht nah zu mir. 
Die Schweizerfamilie, Oper von 
Ignaz Friedr. Kaſtelli, Muſik von 
Joſ. Weigl (1809). 
Ein Emmchen (oder 
Meter) 
nennt der Berliner ein Markſtück. 
Sm jelben Maß du willſt 
empfangen, mußt du geben; | 
Willſt du ein ganzes Herz, jo 
gib ein ganzes Leben! 
Fr. Rückert, Bantheon, Angereihte 
Perlen (1, 83). 
Wie joll ich dich empfangen, | 
Und wie begegn’ ich dir? 

, ‚. Paul Gerhardt 1653. 
Sich english empfehlen 
(polniſch oder franzöſiſch). 

Sprichwörtl. Redensart (für: ohne 

Abſchied zu nehmen fortgehen). 

Wohl zurückzuführen auf den Schluß 

von Schillers „Maria Stuart“, wo 

Kent jagt: „Der Lord Leiceſter) 

läßt entſchuldigen, er iſt zu 

Schiff nah Frankreich.“ 
Kannst du nicht ſchön empfin- 
den, dir bleibt doch, vernünftig 
zu tollen | Und al8 ein Geiſt 
zu tun, was du als Menjc nicht 


vermagjt. Schiller, Botintofeft 7 
AT2 


einen 


Jede herbe Not der on | 


Schlug an mein empfindend Herz. 
Schiller, — 9 Kaſſandra 


Mein Sohn, oft iſt von Un— 
empfindlichkeit der Schein | Nur 
eine äußerſte Empfindlichkeit 
allein. 

Nidert, Weisheit de3 Brahmanen 
7, 38 (AH5, 144). 


nicht 


Elyſium — Ende. 


| 
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Empfindjan, jiehe unter Senti- 
mental (und sentimental journey). 

So geht esden Empfindſamen! 
Die Liebe jpielt ihnen immer die 
ſchlimmſten Streide. 


Marinelli in Leffing, Emilia 
Galotti 1, 6. 


L’empire c’est la paix. 
(Das Kaijerreich ijt der Friede.) 
Prinz Louis Napoleon am 9. Dft. 
1852. 


Du nanntejt ung Empörer —, 
jo nenn’ und immerfort; | Em— 
por! empor! jo heißt es, der 
Öriehen Loſungswort. Empor 
zu deinem Gotte, empor zu dei— 
nem Recht, | Empor zu deinen 
Bätern, entwürdigtes Geſchlecht! 

Wilh. Müller, Lieder der Griechen: 
Die Griechen an d. Oſt. Beobachter. 

Der Gipfel des irdiſchen Glücks 
iſt für die meiſten Emporkömm— 
linge gefährlichſte Punkt. 

A. W. von Helbig, Ruſſ. Günſt— 
linge (1809). 

Ich bin der empörten Zeiten 

Unmächtiger bangender Sohn. 
Chamiſſo, Traum (MI, 67). 

Zu Gott emporzuſtreben, 
Ward eingepflanzt der Geiſt dem 
Leid. Voß, Gedichte: Das Herbſtgelag. 

Die Emfigfeit allzeit bejtehet, 
Da die Geihwindigleit vergehet. 

Fiſchart, Das philvforhifch Ehzucht- 
büchlin (1578). 
Enakskinder 


große, ſtarke Leute nach 4. Moſ. 13, 
28 und öfter. 
Mach End, o Herr, mad) Ende! 
Paul Gerhardt, Befiehl du deine 
Wege (1653, A 311/15). 
Jede Straße führt ans End’ 


der Welt. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 
Wer weiß, wie nahe mir mein 


Ende! 
Anfg. eines Kirchenliedes von Aemi— 
lia Suliana, Gräfin von Schwarz— 
burg⸗ Rudolſtadt (1637 - 1706). 
Lieber ein Ende mit Schrecken 


als ein Schrecken ohne Ende! 
Schill, den 12. Mai 1809 auf dem 
Marktplage zu Arneburg a. d. Elbe; 
ähnlich ſchon in der Sliad 15, 511 
und Odyſſee 12, 350. Denjelden 
Gedanken hat Garibaldi ähnlich in 
poetiſcher Form ausgedrückt 11849 


107 


295 


nad dem Falle Roms): Denn lieber 
al3 mein Heilig Vaterland | Ge— 
fhändetiehen von Bandalenheeren, | 
Wil ich’3 vergehen fehn in Sturm u. 
Brand, | Das ift denn doch ein Unter- 
gang in Ehren. Val. Pſalm 73, 19. 
Am Ende hängen wir doc ab | 
Bon Kreaturen, die wir. madten. 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 
7003;04. 


Am Ende fiehts ein Tor, ein 
Klügrer in der Mitte, | Und nur 
der Weife ſieht das Ziel beim erſten 
Schritte. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen, 1836/39. B.15, Nr. 139 
(Stufe 5. Leben Nr. 595). 


Wie anfangd man geirrt, das 
findet man am Ende. 
ich wenigitend auf halben Wege 


fünde! Rückert, Weisheit des Brah— 
manen (val. unter Anfang, 

Spalte 49. 
Was du tuft, jo bedenfe das 
Ende! Sirach 7, 40. 


Bol. finem, Epalte 352. 
Darım follit du niemand rüh— 
men vor feinem Ende, 
Sirach 11, 29. 
Bor dem Ende eines Menjchen 
muß man fi wohl hüten, ihn 
glückjelig zu nennen, man fann 
nur jagen, e3 geht ihm wohl. 
Solon bei Herodot 1, 32. 
Ende gut, alles gut: das Ziel 
beut Kronen! | Wie aud) der Lauf, 
da3 Ende wird ihn lohnen. 
Helene in Shafeipeare, Ende gut, 
alles gut 4, 4. 
Das Ende krönt das Werf. 
(Finis coronat opus.) 
Ovid, Heroid. 2, 85. 
Das die Ende kommt nad) 
(dad Schlimme folgt noch). 
Sprichwörtlich. Auch ſcherzhaft an— 
gewendet, wenn der Dickſte einer An— 
zahl Perſonen den Schluß bildet. 
So fnüpfen an? fröhliche Ende | 
Den fröhlichen Anfang wir an. 
Kogebue, Gedichte: Frohfinn. 
Noch feinen jah ich fröhlich 
enden | Auf den mit immer vollen 
Händen | Die Götter ihre Gaben 
ſtreun! Schiller, Ring des Poly— 
krates (1798). 
Endlich allein! 
Nach dem bekannten Bilde des fran— 
zöſiſchen Malers (E. Toffaro). 


Ende — Engel. 
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Endlich blüht die Aloe, | End— 
lich trägt der Balmbaum Früchte. 
%oh. Chriſt. Günther (1695/1723), 
Troft-Arta. 
Endlich naht fich die Stunde. 
Aus Mozart! Dper: Figaros 
Hochzeit 4, 11. 


Endlich fiegt die Tugend. 
Scherzhafte Redensart. 
Ach, warum, ihr Götter, iſt 
unendlich | Alles, alles! — end— 
lid) unſer Glück nur! 
Epimeleia in Goethe, Pandora. 
Willſt du ind Unendliche ſchrei— 
ten, | Geh nur im Endlidden 
nad) allen Seiten! 


Goethe, Sprücde in Reimen: Gott, 
Gemüt und Welt. 


Endlos unter mir jeh ich den 

Äther, über mir endlos. 
Schiller, Der Spaziergang ‘447 2,42). 
Der Endzwed der Wiljenjchaft 
iſt Wahrheit; der Endzwed der 
Künfte Hingegen ift Vergnügen. 
Lefjing, Laokoon. 
Meiner Idee nad) ift Energie 
die erſte und einzige Tugend des 
Menſchen. Wilh. v. Humboldt, 
Sittenverbeſſerung. 

Enfants terribles. 


(Vorlaute Kinder. Schreckenskinder.) 
P. Gavarnis gleichnamige Bilder— 


ſammlung. 

Eng iſt die Welt, und das 
Gehirn iſt weit. | Leicht beiein— 
ander wohnen die Gedanfen, | 
Doch hart im Raume ſtoßen fi 
die Sachen. Wallenftein in Schiller, 

Wallenjteind Tod 2, 2. 

Befjer eng und wohl, als weit 
und weh! Sprichwörtlich. 

Gekeilt in drangvoll fürchter— 
liche Enge. Hauptmann in Schiller, 

Wallenſteins Tod 4, 10 (416,243). 

Semand in die Enge treiben. 

Sprichwort. 

Ein Engelfliegt durchs Zimmer, 

fagt man, wenn die Unterhaltung 


plötzlich ſtoct; ſiehe auch unter 
Leutnant. 


Dies Kind, kein Engel iſt ſo 
rein Laßts Eurer Huld empfoh— 


len ſein! Schiller, Der Gang nach 
dem Eiſenhammer, V. 237 (412,109. 
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Dem Menjchen it | Ein Menfch 
nod immer lieber als ein Engel. 
Nathan in Leſſing, Nathan der 
Weile 1, 1 
Semands guter Engel jein 
Nah Tob. 5, 29. 

Des Menſchen Engel ift die 

Beit. Oktavio in Schiller, Wallen- 

jtein® Tod 5, 11 (476,271). 

Bon einem gefallenen Engel 

reden wir nad Dffenb. 12, 9 u.a. 
Bibelftelen. 

Laß did) den guten Engel 
warnen | Und nicht vom böſen 
did) umgarnen. 

Bürger, Der wilde Käger (471,166). 

Trau feinen Freunde fonder 
Mängel | Und lieb ein Mädchen, 
feinen Engel. | 

Leſſing, Sinngedidte: Sn ein 
Stammbud. 

Mit Menihen- und Engel- 

zungen reden. Nach 1. Kor. 13,1. 


Im engen Kreis verengert fich 
der Sinn, | ES wählt der Menich 
mit jeinen größern Zwecken. 

Schiller, ‘Prolog zur Wallenjtein- 
Trilogte, ©. 59 (6,19). 

Un dem Eingang der Bahn 
liegt die Unendlichkeit offen, | 
Doch mit dem engejten Kreis 
höret der Weifefte auf. 

Schiller, Gedichte: Menſchliches 
Wirken (473,242). 

England expects that every 
man will do his duty. 

Wird auch zitiert: „England ex- 
spects every man to do his duty.“ 

(England erwartet, daß jedermann 
feine Pflicht tut [Dienit tun wird)). 

Nelſons Tagesbefehl in der Schlacht 
bei Trafalgar. 25. 10. 1805. 

England fiehe auch unter Foreign, 
Frankreich und Politik. 

‚+. Die Engländer haben Ge- 
jichter, bon denen man glauben 
fünnte, daß ſie auf mecanifche 
Weiſe verfertigt feien; fein Volk 
Hebt jo wie das engliiche an 
jeinen Gewohnheiten, die einen 
Charafterder Einförmigfeit haben, 
der ih auf den Bhyfiognomien 
abfpiegelt. 

Cajanova, Memoiren (Buhl, Ber: 

lin 1850/51 Zeil 15). 


Engel — Ente, 
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Als Engländer hakte ich dich, 
als Helden bewindere ich dich. 
(Ingles, te aborreei: heroe, te 
admiro.) Der ſpaniſche Dichter Duin- 
tana über Neljon. 
Aus jedem Englünder ent- 
wickelt fi) ein gewiſſes Gag, die 
tödliche Stickluft der Langeweile. 
Heine, Ludwig Börne 2.Buch: Briefe 
aus Helgoland üb d. Julirevolution; 
ferner jagt Heine in „Shakeſpeares 
Mädchen und Frauen“: 
Welch ein widerwärtines Volk, welch 
ein unerquickliches Land! Wie fteifleinen, 
wie Hausbaden, wie jelbftfüchtig, wie 
eng, wie englifh! Ein Land, welches 
längit der Ozean verſchluckt hätte, wenn 
er nicht befürchtete, daß es ihm Übel— 
fett im Magen verurſachen möchte ... 
Ein Volk, ein graues, gähnendes Un— 
geheuer, deſſen Atem nichts als Stickluft 
und tödliche Langeweile, und das ſich 
gewiß mit einem koloſſalen Schiffstau 
am Ende ſelbſt aufhängt . 20,014, 77): 
Und Tifpeln engliſch, wenn fie 


lügen. Wagner in Goethe, Fauſt 1141. 
Weh dir, daß du ein Enkel bift! 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 1977. 
Heimfalle die Sorge (um Eini: 

gung) unferen Enfeln! 

(Maneat nostros ea cura nepntes.) 
Vergil, Aneis 3, 505. 
Le secret d’ennuyer est ce- 
lui de tout dire. 
(Der Langenweile Rezept iſt: Laß nichts 
ungeſagt.) Voltaire, 6. Discours. 
Entbehren ſollſt du! ſollſt ent— 
behren! | Das tjt der ewige Ge— 

jang. Fauſt in Goethe, Fauſt 1549/50. 
Damit du nichts entbehrſt, war 

Catos weiſe Lehre: | Entbehre! 

| Voß, ‚Gedichte. 
Keine wichtige Entdedung iſt 
jemals gemacht worden, die ſchließ— 
lich nicht alles mit ſich fortgerifjen 
hätte. H. Thom. Budle, Geſch. d. Zivi- 
Hifatton, 4. Kap. Zepter Abfchnitt. 
Kur die Bölfer, die Ent- 
deckungen machen, haben eine 

Zufunft der Kultur. 8. Auerbach, 
Taufend Gebanten des Kollaborators. 
Eine Ente, Zeitungsente. 

Falſche Nachricht. 

Sn Chriſtian Reuters Schelmuffsty 
(1696) heißt e3 „eine artige Lüg-Ente“. 
Adam Lontcer erwähnt in feinem Kräu— 


terbuch (1550) einen wunderbaren Baum 
in Schottland, auf dem Enten wachen. 
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Bölfer werden nie entehrt, 
wenn fie ſich felbit treu bleiben! 
H. Th. Buckle, Geſch. d. Hivilifation. 
Von blawen enten predigen 


(lügen). TH. Murner, Narren- 
beihwerung Nr. 32 (1512). 

Enten können nichts als 
Ichnattern. Sprihwörtlich, ſiehe 


auch unter Quibus. 
Entente cordiale. 
(Herzliches Einverftändnis.) 
Guyzot nad) Metternich. 
Die entern Gründ. 

Wiener Redensart für: Draußen, 
wo die legten Hüufer jtehen, tn 
den Bororten. 

Doch dem war faun das Wort 


entfahren, | Möcht er3 im Bufen 


gern bewahren. Schiller, DieKraniche 


des Ibykus V. 177 (H2, 9). 

Se weiter entfernt, je größer 

die Sehnſucht. Sprichwort. 

Mein Freund, jo furz von mir 

entfernt, | Und haſts Küſſen ver- 

lernt? Margarete in Goethe, 
Fauſt 4485/86. 


Entflieh mit mir und jei mein 


Weib! H. Heine, Tragödie 1 (412, 64). 
Entfliehe, dieweil dur es kannt, 
dem Berbrecen. 
(Dum licet, effuge erimen.) 
Ovid, Metamorphoien 7, 71 GVoß). 
Sie meint, du feijt entflohn, | 
Und Halb und Halb bift du es 
ſchon. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauft 3330/31. 
Da biſte wieder mal nich ſchlecht 
entgleiſt! 
(Hejt De gefagt, getan.) 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Gleich dem toten Schlag der 
Pendeluhr, | Dient fie Enechtifch 
dem Gejeß der Schwere — | Die 
entgötterte Natur. 


Schiller, Die Götter Griechenlands 
(2,151). 


Prüft das Seichict di, weiß 
e3 wohl, warum: | &3 wünfchte 
dich enthaltiam! Folge ftumm. 

Goethe, Gedichte: Sprüche 


(AH5, 47). 
Enthaltſamkeit iſt das Ver— 
gnügen | Aır Sachen, welche wir 
nicht kriegen. 
Wild. Bush, Der Haarbeutel (1878). 


entehrt — Entſcheidung. 
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Das Beſte, was wir von der 
Geſchichte haben, iſt der Enthu— 
ſiasmus, den fie erregt. 

Goethe, Marimen u. Keflerionen 1 


( , . 

Enthufinsmus vergleich) ich 
gern Siehe Aujter, Spalte 9. 

Ein Enthufinjt fein ift das 
Liebenswürdigjte, Edelſte und 
Beite fein, was ein Sterblicher 
jein fann. Wieland, Verm. Schriften. 

Da ſteh id), ein entlaubter 
Stamm. Wallenitein in Schiller, 

Walleniteind Tod 3,13 (A476, 202). 

Des freut fich das entmenſchte 
Paar. Schiller, Gedichte: Ter Gang 

nach dem Eiſenhammer (472,100). 

Entnervendes zu bieten ftatt 
des Schönen, | Sit an der Zeit 
ein Majeſtätsverbrechen. 

Schmuhl in Blaten, Die verhäng- 

nisvolle Gabel 3, 765/66 (A710, 55). 

Entränn er jeßo kraftlos mei- 
nen Händen, | Sch habe feinen 
zweiten zu verjenden. 


Tell in Schiller, Deu: Tel 4,3 
(418,116). 


Wo nichts mehr zu enträtjeln 
bleibt, hört unſer Anteil auf. 
Seuchterzleben, Aphorismen (Lehen) 
(47188). 


Sn des Himmel Freud und 
Wonnen | Bin ic), liebe Eltern, 
euch entronnen. 

Auf einem Kindergrab in Gülz 
t. Bommern. 

Wenn die Natur e3 verfagt, 
jo macht ung Gntrüftung zum 
Dichter. Juvenal 1, 79. 

Man jei jo ganz Herr über 
fih und jo groß, daß man fid 
weder im höchſten Glück noch 
Unglück die Blöße einer Ent— 
rüſtung gebe. valthaſar Gracians 

Handorakel (1653, Schopenhauer). 

Jeder muß entſagen lernen, | 

Bis er dem Leben jelbit entjagt. 

Aug. dv. Blaten, Gedicht: Sich von 

d. Menſchen fernzuhalten (475,300). 

Aller Größe Keim, | Er heißt 
Entingung. 

TH. Fontane, Gedichte (1875). 

Wo eine | Entjcheidung joll 
gejchehen, da muß vieles | Sich 
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glücklich treffen und zufammen- 


finden. 
Illo in — an 2,6 


( 
Wer Sich — kann, 
beſiegt den Schmerz. 
Leonore in Goethe, Torquato 
Taſſo 3, 2 (8, 99 
Der angebornen Yarbe der 
Entihliegung | Wird des Ge— 
dankens Bläſſe angefränfelt. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet3,1. 
Nurzueinem friich entſchloſſen, 
Sei es Dulden, Tat, Genuß! | 
Aus dem Zweifel träg, ver- 
droſſen, — Stets beglüctend hebt 
dih der Entſchluß. 
Kinkel, Gedichte: Sprüche 58. 
Nach) außen entichloffen, | Nach 
innen gejchloffen. 
Kernwort Kaifer Wilhelm? II. 
Vertrauen zu dir jelbft, Ent- 


fchloffenheit | Sit deine Venus! 
Sun in Schiller, Pikkolomini 2, 6 
85 


(AH 6, 85). 
Schneller Entihlug | Bringt 
oft Berdruß. Sprichwörtlich. 
Zu faſſen den Entſchluß, muß 
Gottes Geiſt dich rühren, Du 
überlegeſt nur, wie er ſei aus— 
zuführen. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 16, 2 Nr. 6(M h, 372). 
Der Lord läßt fih | Ent- 
ſchuldigen; er ift zu Schiff nad 
Frankreich. Kent in Schiller, 
Maria Stuart 5, 15 (AT7, 137). 
Wer jih entichuldigt, klagt 

ih an. 
(Qui s’excuse s’accuse.) 


Franz, Sprichwort. 


Wer fih entichuldigt, ed man 


klaget, Der gibt fich ſelbſt zum 
Täter an. 
Lichtwer, Tabeln 1, 13: Der Löwe 
und der Wolf. 
Ofters, wenn man einen Fehl 
entichuldigt, | Macht ihn noch 


ihlimmer die Entſchuldigung. 
Pembroke in Shatefpeare, König 
Sohann 4, 2 


Alſo daß fie feine Entſchul— 
digung haben. Römerbrief +, 20. 


entjchließen — entwöltter. 
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Kalt wehten Entiegen und 
Öraufen fie an. 

Bürger, Lenore (471,118). 

Stellt euch mein Entjegen für. 

Siehe unter geitern. 

Wenn du nicht irrſt, Tommf 
du nicht zu Verſtand, | Willit 
du entitehn, entiteh auf eigne 
Hand! Mephtitopheles in Goethe, 

auſt 7847/48. 


Denn alles, was entiteht, | Sit 
wert, daß e3 zugrunde geht. 
Mephiitopheles in Goethe, 
Fauſt, 1339/40. 


Man mutet und zu, großmütig 
das erſte Beifpiel der Entivaff- 
nung zu geben. Hat der deutjche 
Michel überhaupt jemald das 
Schwert gezogen, als wenn er 
fich jeiner Haut wehrte? 
Moltte (1880). 
Zwiſchen Entweder und Oder 
führt noch mandes Sträßlein. 
Die Herzogin Hadwig * Scheffels 
Ekkehard Kap. 


In der Welt iſt es hei jelten 


ı mit dem Entweder-Oder getan. 


Goethe, m d. jung. Werthers 1 


8. Aug. ) 
Bedenfe, a ein Gott in 
deinem Leibe wohnt, | Und vor 
Entweihung fei der Tempel jtet3 
verſchont. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
1,53. 04755 — or 699 
Wer dich entwendet, der er— 
fährt Gottes Zorn und feiner 
Mutter Haß. 
(Si quis abstulerit, iram Dei et 
eiusdem genitricis offensam occurraät.) 
Schutzſpruch in Fleurys Werk über 
die Bibliothek in Lyon. 
Am Trüben ift gut fichen, aber 
auch: gut entwilchen. 
J Sprichwort. 
Entwiſchte Worte ſind be— 
leidigte Vertraute. Domingo in 
Schiller, Don Karlos 2, 10 (415,98). 
Auch aus entwölkter Höhe | 
Kann der zündende Donner 
jhlagen; | Darum in deinen fröh— 
lihen Tagen | Fürdte des Un— 
glücks tückiſche Nähe! 
Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſiua 2314/15. 
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Was find Hoffnungen, was 

ind Entwürfe? Chor in Echiller, 

Die Braut von Meſſina 1962. 

Der Dichtung, ja des Ton— 

veichs [höne Träume | Entzüden 
und in förperlihe Räume. 

Margrete in Goethe, Nachſpiel zu 


Ifflands Hageſtolzen 5. Gruppe 
(13,271). h 
Entzwei und gebietel Tüch— 


tig Wort, | Verein und leite! 
Befjrer Hort. Goethe, Sprüde in 

Neimen: Sprihwörtlih (474, 24). 

Les envieux mourront, mais 
non jamais l’envie. 

Die Neider jierben wohl, doch nim— 
mermehr der Neid.) 

Nach einem älteren Sprichwort 

(Dutitard, Oarnier) in Molieres 

Zartuffe 5, 3. 

Kennt Epigonen uns immer! 
Ein Tor nur jchämt ſich des 
Namens, | Der an die Pilicht 
ihn mahnt, würdig der Väter zu 
fein. E. Geibel, Spätherbftblätter. 

Ein Epigramm, ob es wohl 
gut jei? Kannſt dus entjchei- 
den? | Weiß man doc eben 
nicht ſtets, was er fi dachte, 
ver Schal. 

Goethe, Epigramme (MII, 188). 

Daß ich mit Epigrammen 
wieder ſpiele, Sch, armer Willi— 
bald, | Das madt, wie ih an 
mehrerm fühle, | Tas macht, ic) 
werde alt. 

Lejling, Sinngedichte 2, 52. 

_ Glaubt doch nur, Epilur, | 
Macht die klügſten Weijen. 

J. Ehr. Günther, Studentenlied 
(1746). 

Epistula non erubescit. 

(Ein Brief errötet nicht, oder: Papier 
tft geduldig.) 

Auch Sagt man fcherzhaft: Fiscus 
non erubescit. Weil der Staat ſelbſt 
vom Armſten Geld nimmt, ohne zu er= 
roten! Gicero, Ad Fam. 5, 12. 
 Epistulae j. unter Dunfelmänner, 
Spalte 259. 


Bon hier und heute geht eine 
neue Epoche der Weltgeſchichte 
aus, und ihr könnt jagen, ihr 
jeid dabeigeweſen. 


Goethe, Kampagne in Frankreich 
19/9 1792 (4727,40). 


Entwürfe — Erben. 
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Ein eppiches Ding 


nennt der Breslauer ein hochmütig— 
albernes Mädchen. 

Eppur sı muove! 

(Und fie [die Erde] bewegt ſich do!) 
Sol Gelilei, nachdem er zur Ab— 
ſchwörung feiner Theorie gezwungen 
worden war, gejagt haben; vgl. aber 

Hertslet 1909, 452. x 

Equi donati dentes non in- 

spiciuntur. 

(Einem gejchentten Gaul fieht man 

nicht ins Maul.) 

Hieron., Ep. ad Eph. prooem. 
Equo ne credite, Teucri! 
(Trauet dem Pferde nicht, Trojaner!) 

Bl Mi Vergil, Anei 2, 48. 

Minne, it das ein Er? | 
Kannſt du fie bejchreiben ? | Sit 
das eine Sie? | Und wenn fie 
fommt, | Wo joll ich bleiben? 

Wolfram von Eſchenbachs Titurel. 


Wo Er figt, ift immer unten! 
Friedrich d. Gr. zu einem Leutnant, 
den er zur Tafel befohlen hatte. 
(Vgl. Bismards Ausspruch: Wo ic) 

tige, ift immer oben!) 

Non sum qualis eram. 

(Sch bin nicht derfelbe, der ich par.) 

Horaz, Dden, 4,1,3. 


Mann des Erbarmens, jtehit 


du noch immer da? 


Lady inSciller, Kabale u. Liebe 4,9 
(AH4, 399). 
Der Geredhte erbarmt Sich 
ſeines Biehes. 
Sprüche Salomonis 12, 10. 
Erbauen und ji erbauen. 
Sprichwörtlich nach Apoſt. 20, 32 
Kol. 2,7 Sud. 20. 
Bon einem Erbbegräbnis 
reden wir nah 1. Mof. 23, 4, 9, 
20; 49, 30 u. 50, 18. 
Unredt Gut folgt dem Erbe 
nicht. Sprichwort. 


Unrecht Gut hat kurze Währ, | 
Der dritte Erbe ſiehts nicht mehr. 
Sprichwort. 
Es erben ſich Geſetz' und Rechte 
Wie eine ewge Krankheit fort. 
Mephiſtopheles 2 Goethe, Fauſt 
1972/73. 
Lachende Erben 

(nad): Heredis fletus sub persona 
risus est, Dad Weinen der Erben 

iſt ein maskiertes Lachen). 
Publilius Syrus, Sprud) 221. 
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Der Erben Tränen find ein 
verdecktes Lachen. Sprichwort. 
Eine Erbſe macht den Brei 
nicht bejier. Sprichwort. 
Sie tut wie die Prinzeſſin anf 
der Erbie. 
(Sit ein ſehr empfindliche [ver- 
zürteltes]) Mädchen.) 
Nah dem Vollsmärden. 


Dann lad) ich mir n Budel wie 
ne Grbie. Breslauer Nedensart. 
Schäme dich, das Erbteil und 

Morgengabe zu entwenden! 
Sef. Sir. 41, 26. 
Denn du wirft heimgefucht 
werden mit Wetter und Erdbeben. 
Nach Jeſ. 29, 6. 

Am Erdboden Fleben. 

Nach Palm. 44, 26. 
Erde biſt du, von Erde ißt 


du, Erde wirft du! | Erde zu 


Erde, Staub zu Staub! 
Hormel bei Beerdigungen. 
Du bit Erde und ſollſt zu 
Erde werden. 
Nach 1. Mof. 3,19 u. Sirach 40, 11 
(itehe unter Schweiße). 
Erde bijt du, wirft zu Erde, | 
Bon der Seele gilt dies nicht. 


Zongfellow. 
Alles, was aus der Erde 
kommt, 


muß wieder zu Erde 
werden. Sir. 40,11. Xgl. Cicero, 


Tusc. 3, 25, 59: Reddenda terra 


est terrae. 
Die Erde ist (überall) des Herrn. 
Palm 24,1. 
Die Erde jet dir leicht, 
kommt zum erjten Male in des Euri- 
pides Drama „Alkeſtis“ vor. Bei 
Dvid, Amor. 3, 9, 68 heißt e3: „Et 
sit humus eineri non onerosa tuo‘‘. 
Raum für alle hat die Erde! 
Schiller, Gedichte: Der Alpenjüger. 
DO, wunderſchön ift Gottes 
Erde | Und wert, darauf ver- 
gnügt zu jein. | Drum will ich, 
bis ich Aſche werde, | Mich diejer 
Ihönen Erde freun. 
2. 9. ©. Hölty, Dden und Lieder 
2. Buch: Aufmunterung zur Sreude. 
Wie iſt doc) die Erde jo ſchön, 
jo ſchön! 
Rod. Reini, Lieder eine? Malers: 
Juchhe; Mel. v. Ferd. Sieber. 


Erben — Erdengait. 
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Sch fühle Mut, mich in die 
Welt zu wagen, | Der Erde Weh, 
der Erde Glüd zu trageıt. 

Fauft in Goethe, Fauft 464/65. 

Wirklich iſt es allerliebit | Auf 
der lieben Erde. 

Goethe, Gejellige Lteder: Tifchlted 
(1802); Mel. dv. Mar Eherwein u. 
J. Fr. Reichardt. 

Die Erde hat mich wieder! 

Fauſt in Goethe, Fauſt 784. 

Und es herrſcht der Erde Gott, 
das Geld. Schiller, An die Freunde. 

Die Erde iſt den Bedürfniſſen 
der Menſchen ſtets dienſtfertig. 

(Terra usus mortalium semper an- 
cilla.) Plinius, nat. hist. 2, 63 S 155. 


Alles, was aus der Erde 
fommt, muß wieder zur Erde 


werden, wie alle Waller wieder 
ind Meer fliegen. 
Jeſ. Sirach 40, 11. 
Erde gleift auf Erden | Sn 
Gold und in Bradt; | Erde wird 
Erde, | Bevor es gedacht. | Erde 
türmt auf Erden | Schloß, Burg, 
Stein; | Erde fpricht zur Erde: 
Alles wird mein! 
TH. Fontane, Gedichte (1875), nad 
einer engl. Grabſchrift. 
Die Menjchen find bejtimmt 
zu Erdebebauern. 
Rückert, Gef. Ged. (1834—38) 1,166. 
In jedem leide werd ich wohl 
die Bein | Des engen Erdenfebens 
fühlen. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1544/45. 
Der Menſch ift Erdengajt für 
einen Tag! | Der eine faum zum 
Frühſtück bleiben mag, | Dem an— 
dern ijt die Zeit jo zutgemejjen, | 
Daß er noch teilnimmt an dent 
Mittageljen. | Der ältejte Menſch 
bleibt übers Abendbrot, | Dann 
ruft auch ihn zur langen Ruh 
der Tod. | Groß ift die Rechnung 
dem, der fpäter jcheidet, | Wer 
kürzer bleibt, friegt weniger an— 
gefveidet 
Auf einem Grabe zu Stirling (mit: 
getetlt von Theobald Nöthig). 
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Wie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Erdengrößen, 
Kur die Götter bleiben jtet. 

Schiller, Das Siegesfeſt (473,148). 


Einen Erdenkloß 


nennen wir den 


Mof. 2,7. 
Diefer Gröenfreis 1 Gemwährt 
nod Raum zu großen Taten. 
Fauſt in Goethe, Fauft 10181/82. 
Der Erdenkreis ijt mir genug 
befannt. | Nach) drüben ijt die 
Ausfiht und verrannt. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 11441/42. 
Unfer Erdenleben iſt nur eine 
Kleine Strede auf der ganzen Bahn 
unjrer Erijtenz. 
Matthias Claudius, Ernſt u. Kurze 
weil (41260). 


Kein Erdenfohn Hat andre 
Pflichten, | Als deinem Lichte 
treu zu jein. 

A.d. reform. Geſangbuche d. Pfalz. 

Es fann die Spur von meinen 
Erdetagen | Niht in onen 
untergehn. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 11583/84. 

Das Erdetreiben, wies aud) 
jei, | Sit immer doch nur Plackerei. 

Proteus in Goethe, Fauft 8313/14. 

Wie ein Märchen erjcheints; 
was frommt mir aber Erdid- 
tung? 

(Res similis fictae, sed quid mihi 
fingere prodest?) 

Ovid, Metamorphofen 14, 935. 

Doch diesmal ijt er von den 
Neuften,; | Er wird ſich grenzen 
08 erdrenjten. 

Meppiit. in Goethe, Fauſt 6667|88. 

Wie ihr möget die Karten 
mijchen, | Ordnen und mwägen, 
gebet acht! | Xeije tritt ein Er— 
eignis dazwiichen, | Das eure 
Weisheit zufchanden mad. 

Rückert, Bierzeilen 1. Hundert Nr. 26 


ü (A14, 201). 
Große (künftige) Ereigniſſe 


werfen ihre Schatten voraus. 
Th. Campbell, Lochtel Warning. 


Wer einen Krieg recht führen 
will, muß nicht den Ereigniſſen 


Erdengrößen — erfinden. 


| 
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nachgehen, jondern den Ereig- 
niſſen voraugeilen. 

DemoftHenes Staatöreden (Jacobs 
101). 


Was du ererbt von Deinen 
Vätern halt, 
fiege unter bejigen, Spalte 136. 
Erfahren ward ſeit taujend 
Fahren, | Doch du verfolgit um— 
fonft die Spur; | Dir paßt nidt, 
was fitr ſich ein anderer erfuhr, | 
Du mußt ed wieder für dic 
jelbit erfahren. 
Nüdert, Vierzeilen 1. Hundert Nr. 35 
(44, 202) 
Erfahren muß man ftet3, Er— 
fahrung wird nie enden, | Und 
endlich fehlt die Zeit, Erfahrnes 
anzumenden. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
15,57 (415, 363). 
Erfahrung madt Hoffnung. 
Wahlſpruch von Goethes Mutter; 
vol. Römer 5, 4. 
Erfahrung iſt ein ütberreiches 
Bergwerk, dem viel Menfchen 
Lebensſchätze ausgraben. 
Alexander Betüfi. 
Erfahrung bleibt des Lebens 
Meifterin. Eugenie in Goethe, Die 
natirlide Tochter 4, 2 (AT8, 196). 
Erfahrung ift faft inımer eine 
Parodie auf die See. 
Goethe, Schweizerreife (1797). 
Die wahre Erfahrung jei ganz 
eigentlih, wenn man erfahre, 
wie ein Grfahrner die Erfah- 
rung erfahrend erfahren müſſe. 
Pan Erklärung der Erfahrung 
von Behriih, dem Jugendfreunde 
Goethes, in deſſen Werke: Aus mei— 
nem Leben, Dichtung und Wahr— 
heit 2,7 (MH 33, 78). 
Was iſt das Erfinden? Es 
it der Abſchluß des Gefuchten. 
Goethe, Marimen an 7 
Selbſt erfinden ift ſchön; doch 
glücklich von andern Gefundnes 
Fröhlich erkannt und geſchätzt, 
nennſt du das weniger dein? 


Goethe, Gedichte: Vier Jahreszeiten 
46 (41,201). 
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Begraben ilt in ewige Nacht | 
Der Erfinder großer Name zu oft. 
Klopjtoc, Dden: Der Eislauf. 
Erfindung madt die Künſtler 
groß | Und bei der Nachwelt un- 
vergefjen! 
Gellert, Fabeln 1. Buch: Die Ge— 
fhichte von dem Hute. 


Wie das mit den Erfindungen 
ift, man findet fie nicht, fondern 
jie finden uns. 

Matthias BB ED. Über das Genie 


(4145). 
Der Erfolg iſt der Lehrer der 
Toren (jiehe unter Eventus). 
Livius 22, 39. 
Der Erfolg ruht in des Him- 
meld Hand. 
Diego in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 2052. 
Die Welt richtet nad) den Er— 
folge und nennt ihn Öottesgeridt. 
Herzog in Laube, Die Karlsſchüler 
(legter Auftritt, 473,146). 
Für die Menjchen gibt es nichts 
Überzeugenderes als die Erfolge, 
willig beugen fie fich den Glücke 
und den Nuhm. 
Leopold von Ranke, Zur Geihichte 
Deutſchlands und Frankreichs im 
19. Sahrhundert. 


Die Kunſt fih zu erfreuen | 
Sit für den Sterblichen die Kunſt 
beglüdt zu fein. 

Joh. Peter Uz, Gedichte (1760). 

Wenn du fommit, und zu er- 
freuen, Wirſt du ſtets willfommen 
ſein. Biſt du traurig, bleib 
allein: | Wenige zählen zu den 
Treuen. Bodenftedt, Gedichte (1852). 

Erfüllte Pflicht empfindet fich 
immer noch al3 Schuld, weil man 
jih nie ganz genug getan hat. 

Goethe, Maximen u. Reflerionen 1. 

Denn die Sehnſucht ift dem 
Menjchen oft lieber als die Er- 
füllung. Rembrandt als Erzieher 

(Langbehn) © 30: Windelnann. 

Man ſpricht nicht jelten in der 
Ssugend halb bewußtlos aus, was 
man noch tun werde, und zum 
eigenen Erjtaunen geht es ſpäter 
in Erfüllung. Aldan Stolz. 


Erfinder — Erhabenen. 
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Wenn ic dies Wunder fajjen 
will, | So fteht mein eilt vor 
Erfurt ſtill. Kein endlicher Ver— 
ſtand ermißt, | Wie jroß die 
Feſtung Erfurt ift. 

Berliner Barvdie auf Gellerts Lied: 
Dies tjt der Tag, den Gott gemacht. 

(Fortjegung ſ. unter Kreuzberg). 

Ganz in Volllommendeit ſiehſt 
ou fein Ding erglänzen; | Wa- 
rum? Damit dein Geiſt hab 
etwas zu ergänzen. 

Rückert, a des — 
5,52 (AT5, 362). 

Ich hab mich ergeben | Mit 
Herz und mit Hand. 

9. 3. Maßmann, Gelübde, Volks— 
weiſe (1820). 


Ergeben der Gebieterin. 
Schiller, Der Gang nach d. Eiſen— 
hammer (472.97). 
Mancher ergibt ſich Gott, wenn 
der Teufel abdankt. Sprichwörtlich. 


Ergo bibamus! 
(Alſo laßt und trinken!) 
Titel eines Liedes von Goethe, doch 
ſchon ſtehendes Wort des Papſtes 
Martin IV. (f 1285). 


Euh zu gefallen war mein 


höchſter Wunſch, | Euch zu er— 


götzen war mein letzter Zweck. 
Taſſo in en Torquato Tajjo 1,3 
4718,68 


Nichts | hafft hienieden dauern- 


des Ergötzen. 
(Nulla quaggiü diletta e dura.) 
Betrarca, Spnette und Kanzonen. 


Der erhabene Kopf hat andere 
Verſuchungen als der genteine. 
Fiesko in Schiller, Ftesfo 3, 2 
(414,252). 
Vom Erhabenen zum Läder- 
lichen ift nur ein Schritt. 
(Du sublime au ridieule il n’y a 
qu’un pas!) 
fagte Napoleon I. auf der Flucht 
aus Rußland, Dezentber1812, mehr- 
mal3 zu ſeinem Gefandten de Pradt 
in Warihau. Aber ſchon Marmontel 
(r 1799) jchrieb: En general, le 
ridicule touche au sublime, und 
Thomas Baine (The age of reason 
1794). Wenn Schriftiteller u. Kri— 
tifer vom Erhabenen reden, fo ſehen 
fie es nicht, wie nah es ans Lächer— 
lihe grenzt (2 g. E. Anmerf.). 
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Es licht die Welt, das Strah— 
ende zu jhwärzen | Und dag 
Srhabne in den Staub zur ziehn. 

Schiller, Gedichte: Das Mädchen 
von Orleans (A13,44). 

(Der Schnupfer jagt iherzhaft: Und 
Staub in da3 Erhabene [die Nafe] zu 
ziehn, während die erjte Verszeile ſcher— 
zend auf Damen angewandt wird, die 
ih Wimpern und Brauen färben.) 


Erhalten iſt jchwerer als er- 
werben. Sprichwörtlich. 
Erhebt euch von der Erde, 
Ihr Schläfer aus der Ruh. 
Max von Schenkendorf, Soldaten— 
Morgenlied. 


Wer wird nicht einen Klopſtock 
loben? JDoch wird ihn jeder 
leſen? — Mein. | Wir wollen 
weniger erhoben | Und fleikiger 
gelefen jein. 

Leſſing, Gedichte: Sinngedichte Nr.1. 

Wer jich ſelbſt erhöhet, der wird 
erniedriget; und wer fich ſelbſt 
erniedriget, der wird erhöhet. 

Matth. 28, 12. 

Erholung tut Zeib und Seele 
wohl. Sprichwort. 

Die Erholung iſt die Würze 
der Arbeit. Plutarch, Erziehung 9. 

Erholung veichet Müden jede 
Nacht genug, | Des echten Mannes 
wahre Feier iſt die Tat. 

Goethe, Pandora. 

Eine Erholungsfabrif 

nennt der Berliner ſcherzhaft ein 

Sanatorium. 


Die Götter jtrafen ung oft am 
ſchwerſten, wenn jte unjer Gebet 
erhören. Ad. Pichler, Gef. Werfe 3 
(1905, ©. 208). 

Die Erinnerung ift das einzige 
Paradies, woraus wir nicht ver— 
trieben werden fünnen. 


Jean Paul, Die unfihtbare Loge | 
1,13 


Gedächtnis Haben Falte See= 
len; | Die fühlenden — Erinne— 
rung. 

dr. Haug, Sinngedicte (1791). 

Der tjt beglüdt, dem ewig un— 

veraltet | Erinnerung jtet3 zur 


Hoffnung ich geitaltet. 
Ernit Schulze, Die bezauberte Roſe 
(1818). 


Erhabne — Erlenne. 
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Oft, wie der Öoldfrucht Ball, 
frühzeitig gebroden, im Sdiff 
erit | Ausreift, wird dir das Glück 
erft als Erinnerung füß. 

Seibel, Ba ir Aſthetiſches 
Diſtichen Nr. 60. 

Ich daß alles Menſchen⸗ 
glück Spurlos als Traum vor— 
uͤbertreibt, Und nur Erinnerung 
zurüd | An unſre guten Taten 
bleibt! Calderon, Leben ein Zul 

Schlußwort iberf. DR. 

Vom frifhen Geijte io ee 
mich durchdrungen; | ©ejtalten 
groß, groß die Grinnerungen. 

Fauft in Goethe, Fauft 7189/90. 
Eripitur persona, manet res. 
(Die Perſon vergeht, die Sache bleibt.) 

Urſprung? 

Eripuitque Jovi fulmen 
viresque tonantis. 

(Und fte entriß jelbit Zeus den Blig 
und die Gewalt des Donnererd.) 

Manilius, Astronomicon I, 104 

(12 v. Er.). 
Erisapfel (Zankapfel). 

Sprihwörtlic nach der befaunten 
Mythe, wo die zur Hochzeit des 
Peleus und der Thetis nicht ge= 
betene Eri3, die Göttin der Zwie— 
trat, einen Apfel in den Saal 
warf, mit der Aufſchrift „ver Schön— 
ten“. Um den Befig entjtand nun 
ein Streit zwifhen Here, Athene 
und Aphrodite und daraus der tro— 

h janiſche Krieg. } 

Wenn ihrs nicht fühlt, ihr 
werdet nicht erjagen, 

ſiehe unter fühlt. } 

Man erfältet fich geſchwinde 
In Ermanglung eines Schal2. 

Heine, N. Ged. ingelique (A2, 32). 

Sie zu erfämpfen, hab | Sch 

Rieſenkraft; fie zu verlieren feine. 
Karlos in Schiller, En Karlos 1,5 


A5, 
Ertenne dic fer! 


(Ivosı 08KVrÖV.) 
Inſchrift des Apollotempels in 
Delphi. 


Erfenne dih! Was foll das 
heißen? | &8 Heißt: Sei nur und 
jet auch nicht! | E8 ift eben ein 
Spruch der lieben Weiſen, Der 
ih in der Kürze widerjpricht. 

Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprigwörtlic (AT 4, 25). 
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Wie viel bit du von andern 
unterschteden? | Erfenne dich, leb 
mit der Welt in Frieden! 

Goethe, Gedichte: he 


41,6). 
Willſt du dich jelber erkennen, 
ſo ſieh, wie die andern es treiben. | 
Willſt du die andern verftehn, 
blick in dein eigenes Herz. 
Schiller, Votivtafeln 19: Der Schlüffel 
(2, 163). 


Sa, was man fo erfennen heißt! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 588. 

Wer recht erfennen will, muß 
zuvor in richtiger Weiſe gezweifelt 
haben. Ariftoteles, Metaphyſik 3. 
Inwendig lernt fein Menſch 
jein Sunerjtes | Erfennen; denn 
er mißt nad.cignen Map | Sich 
bald zu Hein und leider oft zu 
groß. | Der Mensch erfennt fie 
nur im Menjchen, nur | Das 
Leben lehret jeden, was er fei. 


Anton' o in Goethe, Torquato 
Taſſo 2,3 (8,87. 


Es ijt meine fürchterliche Er- 


kenntlichkeit. 
Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 5, 8 (AHA, 423). 
Wenn Eigennuß den Dank ge: 
beut, | Sp rechnet auf Grfennt- 
lichkeit. Pfeffel, Poet. Verſuche 2. 
Wer das Erkenntnis der Sache 
nicht hat, dem wird das Er— 
kenntnis der Worte nichts helfen. 
Luther, Tiſchreden. 
Das iſt das alte Lied und 
Leid, | Daß die Erkenntnis erſt 
gedeiht, | Wenn Mut und Kraft 
verraucen; | Die Jugend fann, 
das Alter weiß, | Du faufft nur 
um des Lebens Preis | Die Kunft, 
das Leben recht zu brauchen, 
Geibel, Sprücde. 
Baum der Grfenntnis. 


1. Moj. 2, 17. 

Auf der Erfenntnis beruht 
die Freiheit. Feuchtersleben, Apho- 
rismen (Leben) (47188). 

Die Erkenntnis macht es nicht, 
daß die Menſchen fich glücklich) 
fühlen, nur die Selbittäufchung. 
Oscar Glaſer, Bunte Gedantent. 


Erfenne — erlebte. 
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Große Erfer zieren ein Haus 
(cauch herzhaft zur Entſchuldigung 
für eine große Nafe). Svprichwörklich. 

 ‚&gl. auch bei Feniter!) 

Die Poeſie iſt ſehr viel wert, | 
Da die Erklärung fie erjchwert! 

Denkerke in Viſchers Fauft 3 
(1889, 167). 

Grfundigungen führen zu 
Zrennungen. Sprichwörtlich. 

Nicht immer | Sit, wer erlag, 
der Heinere Held. 

Anaft. Grün, D. Pfaff v. Kahlen- 
| berg (1850, 477, 59). 

Nichts erlangen wird, wer 
nicht den Arm ausftredt, | Und 
der verrenfet ihn, wer ihn zu weit 
ausreckt. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen (1837/39) 

Wem viel erlaubt iſt, der ſoll 
ſich am wenigſten erlauben. 

N Spridwörtlid). 

Erlaubt iſt, was gefällt! 

Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 
2, 1. „Libito fe lieito“ Dantes 
Hölle 5,55 (473, 21) [oon bier nahın 
es Tafjo in jein Schäferjpiel Aminta, 
von wo ed Goethe übernahm]. 

Erlaubt ift, was ſich ziemt. 

Prinzeffin in Goeihe, Torquato 
Tafjo 2, 1 (48,81). 

Was nicht verboten ift, tjt er— 

laubt. ı. Zäger in Schiller, Wallen- 
jteind Yager, 6. Auftr. (416,32). 

Den wird man für erlaudt 
erkennen, | Der von dem Recht 
erleuchtet ijt. 

Uhland, Den Landitänden (471,58). 

Nicht was wir erleben, jondern 
iwie wir empfinden, was wir er= 
leben, macht unjer Schidjal aus. 

Marie dv. Ebner-Eſchenbach. 

Nicht träumen jollt ihr euer 
Zeben, | Erleben jollt ihr, was 
ihr träumt. Roquette, Waldmeiſters 
Brautfahrt 7: Der wilde Jäger. 

Man follte die Menſchen nad 
der Kraft, mit der jie die Welt 
zu erleben vermögen, beurteilen. 

Earl Zange, Kiel. 

sn der langen Zeit diejes Le— 

ben? muß man vieles erleben 

und erdulden, wa3 man lieber 
nicht erlebte. 

Solon (bei Hcrodot 1, 32). 
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Es werde Licht! Das erſt Ge— 
bot; Erleuchtung tut ung allen 
not. Inſchrift im Wiesbad. Natskeller. 

Siehſt, Vater, du den Erifönig 
nit? | Den Erlenfünig mit ron 
und Schweif? Goethe, Erlkönig. 

Erliegen fann ein Mann, nit 
ſich unmännlich halten. | Erlöſchen 
kann ein Feur, | Doch nie kann 
e3 erkalten. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16, 2 Nr. 11 (HB, 372). 

Sch weiß, daß mein Erlöſer lebt. 

Hiob 19, 25. 

Es ift ein und derjelbe Erlöſer, 
der fihin das Weltmeer des Lebens 
ftürzte und hier als Kriſchna 
[oder Wiſchnu, der Erhalter nad) 
indiiher Götterlehre], dort als 
Chriſtus auftaucht umd verehrt 
wird. Ramakriſchna, der Samnyafin 

u. Vedantiſt (1833—86). (Aus Fried. 


Mar Müller® Ramakrishna, His 
Life and Sayings, London 1912.) 


Sing, unjterbliche Seele, der 
ſündigen Menſchen Erlöfung. 
Klopſtock, Anfang des Meſſias (1748). 
Erſt ermahnen, dann erman— 
nen | Treibt den Teufel friſch von 
dannen. Alter Hausſpruch. 
Frau Ermelein, die Fücdjfin. 
Aus Reineke Fuchs. 
Wer zu der Tat Ermunterung 
gibt, Hat ſelber ſie mit ausgeübt. 
Ramler, Fabelleſe 4. Buch Nr. 55: 
Der gefangene Trompeter. 


Grmuntre did, mein ſchwacher 
Geiſt. Johann Rift (4 1667), 
Weihnachtslied. 

Willſt ehrlich du und redlich 

dih ernähren, | Darfft du dein 

Haus nicht allzujehr vermehren. 

Aus dem Perfiihen des Dſchami 

Behartitan (1414/92). 

Ver ſich ſelbſt ernienrigt, der 

wird erhöhet. Matth. 28, 12. 

Ernſt ift das Leben, heiter üft 
die Kunft. 

Schiller, Prolog zu Wallenftein 

(46, 21) 


So ehren Sie den Satz de3 


Dihter8 um, | Die Kunft ift 
Shnen ernit, das Leben heiter. 


Erleuchtung — Ernte. 


Geibel, Geſammelte Werke 6, 188. | 
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Ernſt iſt der Anblid der Not- 

wendigkeit. Mallenftein in Schiller, 

Wallenjteing Tod 1, 4 (476,150). 

So ernit, mein Freund? Ich 
fenne dic nicht mehr. 

Gertrud in Schiller, Wild. Tell 1,2 
(HB, 39). 

Kur dem Ernit, den feine Mühe 
bleichet, | Raufcht der Wahrheit 
tief verjteckter Born, | Nur des 
Meißels ſchwerem Schlag erwei- 
chet | Sich des Marmors ſprödes 
Korn. Schiller, Gedichte: Das Ideal 

und das Leben (472,144). 

Was kündigt dieler feierliche 
Ernit | Mir an? 

Karl VII. tin Schiller, Die Jung— 
frau von Drleand 1,9 (7,182). 

Zum Werke, das wir ernit 
bereiten, | Geziemt ſich wohl ein 
ernites Wort. 

Schiller, Lied von der Blode ©. 
9—10 


Eine ernſte Sade ift 

wahre Yreude. 

(Res severa verum gaudium.) 
Geneca, Briefe 233: auch Inſchrift 
des neuen Leipziger Gewardhaufes, 
im alten Leipziger Gewandhaus und 

noch Häufig anderswo. 

Ein erniter Gaft ftimmt nicht 

zum Hoczeithaus. 
Tel in ee Wilhelm Tell 4, 3 
418,118). 


Den Rat il ich dir geben, | 
Er iſt zu allem nütz: Je ernſter 
iſt das Leben, | Se mehr braucht 
man an Wis. 

R. Hugo, Narrenchronik ©. 4. 

Wenn ihr das Leben gar zu 
ernfthaft nehmt, was ift denn 
dran? Egmont in Goethe, 

Egmont 2. Aufzug (476,113). 

Die Erndt ift da, gelobt jey 
Gott |... Zum Erndten gieb 
Sedeihn, | Und was ung deine 
Güte gab, Laß ung gejegnet jeyn. 

Aus Dapps Gebetbuch (1820). 

Ein Tag der Gunſt ift wie ein 
Zag der Ernte: | Man muß ge- 
ihäftig jein, jobald jte reift. 


Antonio in Goethe, Torguato 
Taſſo 4, 4 (A 8,120). 


eine 
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Die blutge Saat gedieh zu 
blutger Ernte. 

Chamiſſo, Das Mordtal (472,61). 

Wer Wind ſäet, wird Sturm 
ernten. Nach Hoſea 8, 7. 

Ernten, wo man nicht gefät hat. 

Nach Luk. 19, 21122. Matth. 25, 24. 

Wohl Keime wecken mag der 
Negen, | Der in die Scholle nie= 
derbricht; | Doch goldnes Korn 
und Erntejegen | Reift nur heran 
bei Sonnenlicht. 

Fontane, Gedichte: Sprüche 6. 

Man füe nur, man erntet mit 
der Zeit. Atepbiftopbeles in Goethe, 

Fauſt 6605. 

Ein Tag, den alle Menjchen 
feiern, | Er jei für mid ein 
Erntetag. 

Bettler in Goethe, Fauſt 858/59. 

Kur der verdient ſich Freiheit 
wie das Leben, | Der täglich ſie 
erobern muß. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 11575/76. 

Zu erobern, | König, iſt wohl 
nicht da3 Hauptwerk; | Das Er- 
oberte erhalten, | Diejeg iſt das 
Schwerere. Herder, Der Eid 3, 41. 

Da er feine Lukretia findet, wie 
viele Groberungen verachtet er. 


(No encontrando una Lucrecia, 
cuantas conquistas desprecia.) 
Soje Zorrilla. 


Moraliide Eroberungen. 
Nach dem Füriten Felir Lichnowsky 
am 17. Mat 1847 (vgl. unter Mo- 

raliſch.) 

Eros ſpottet aller Schranken, 
die Menſchenhände ihm entgegen— 
ſtellen. Georg Ebers, Eine ägyptiſche 

Königstochter (1864). 

Wer nun dem Eros Widerſtand 
zu bieten wagt, Fauſtkämpfern 
gleich, mit Händen, ift ein arger 
Tor. Deianeira in Sophofles, Tra— 


chinerinnen von Donner (441/42). 
(H 466.) 


Eines Manned Tugend | Er- 
probt allein die Stunde der Ge— 


fahr. Maria in Schiller, Marta 
Stuart 1,7 (47,37). 


Ernte — erjäufet. 
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Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, 

ich will euch erguiden. 
Ev. Matth. 11, 28. 

Erquickung Haft du nicht ge- 
wonnen, | Wenn jte dir nicht aus 
eigner Seele quillt. 

Fauſt in Goethe, Jauſt 568/69. 
Errare humanum est. 
(Seren iſt menſchlich.) 

Seneca d. Ä., Kontrov. 4 (Hiero— 
nymus⸗ „errasse humanum est‘. 
Epist. 57, 12). 

Was unerreichbar ist, das rührt 
ung nicht; | Doch was erreichbar, 
jet und goldne Pflicht! 

G. Keller, Gedichte. 

Du haſts erreicht, Oftavio! 

Wallenftein in Schiller, Wallen- 

ſteins Tod 3, 13 (416, 202). 


Erringen quält, Errungenem 
droht Verluſt. 

Platen, Was ruhſt du hier? (A2,95). 

Errors like straws upon the 
surface flow, | He who would 
search for pearls must dive 
below. 

(Srrtümer, Halmen gleich, jich oben 
zeigen, | Wer Perlen ſucht, muß in die 
Ttefe jtetgen.) J. Dryden, Alles für 

» die Liebe. Prolog. 
Erröten madt die Häßlichen 
jo ſchön: Und jollte Schöne nicht 
noch Schöner machen? 

Saladin in Lejjing, Nathan der 

N eile 5, 7. 

Errötend folgt er ihren Spu— 
ren | Und iſt von ihrem Gruß 
beglückt. Schiller, Lied von der 

Glocke V. 70-71. 

Ein Brief errötet nicht, 

ſiehe unter Epistula, Spalte 208. 

Errungenichaften 
(Märzerrungenichaften). 

Bolit. Schlagwort feit 1848 (vgl. 

Büchmann 1907, 545); in der 

Ausgabe don 1912 gejtrichen). 


In der Welten Ring | Nicht? 
it fo reich, | Als Erſatz zu muten 
dem Mann | Für Weibes Wonne 
und Wert. Loge in Ri. Wagner, 

Rheingold (AT4, 35). 

Dieweil darin erjünfet iind 

AN ſündhaft Bieh und Menjchen- 


find. Aug. Kopiſch, Gedichte: Hiftorie 
von Noah (1824). 


319 


Ah! die Erſcheinung war jo 
riefengroß, | Daß ich mich recht 
als Zwerg empfinden jollte. 

Fauſt in Goethe, Faust 612/13. 

Des Menſchen Tätigkeit kann 
allzuleicht erſchlaffen, | Er liebt 
ſich bald die unbedingte Ruh. 

Der Herr in Goethe, Fauſt 340/43. 

Was mich noch gejtern wollt 
erichlaffen, | Sch ſchäm mich des 
im Morgentot. 

Eichendorff, Geiſtliche Gedichte: 
Morgengebet (471,255). 

Er kann faum noch die Beine 

erihleppen (jo frank ift er). 
Schleſiſche Redensart. 

Und wer dir ſeine Bruſt er— 
ſchließßt, | O tu ihm, was du 
kannſt, zulieb. 


3. Hreiligrath, O Lieb, fo lang du 
lteben fannit (AT4,49). 


‚ Und will fih nimmer er- 
ichöpfen und leeren. 
Schiller, Gedichte: Der Taucher. 
Ein Ru rn und verzagtes 
Herz. Nach 1. Maft. 4, 32. 
Erſparen ijt Teichter als er- 
halten. Sprichwörtlich. 
Was man erſpart, iſt auch ge— 
wonnen. 
Eh. Lehmann, Politiſcher Blumen— 
garten 2. Sparſam Wr. 1. 
Erjt das Geſchäft und dann das 
Vergnügen. Bekannte Redensart. 
Erſt wägen, dann wagen. 
Wahlſpruch Moltkes; vgl. Müller— 
Bohn, Graf Moltke,4. Aufl., S 475; 
auch Herzog Bogislav von Pommern 
führte den Spruch: „Ehe wigs, 
dann wags“. 
Und mit Erſtaunen und mit 
Grauen | Sehens die Ritter und 
Edelfrauen. Schiller, Der Handſchuh. 


Was ſtehſt du ſo und blichſt 


erſtaunt hinaus? 
Wagner in Goethe, Fauſt 1145. 
Erſte Liebe. 
Nach Offenbarung 2,4. Auch in 
dem Kirchenliede „Fahre fort“ von 
J. €. Schmitt (1669—1745) „Laß 
die erite Liebe nicht“. 
Smmer der Erſte zu fein und 
vorzuftreben vor andern. 
Homer, Stta3 6, 208 (471,86). 


Erſcheinung — ertappen. 
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Lieber der Erſte hier als der 
Zweite in Rom! Plutarch, Eäfar 1. 

Sie ift die Erſte nicht! 

Mephijtopheles in Goethe, Fauſt 
Trüber Tag (A: Wittowsti 117, 9). 

Es iſt ein großer Ruhm, der 

Erſte in der Art zu fein. 
Balthafar Graciand Handorakel 
(1653, Schopenhaiter). 

Hüte, Kind, in deiner Seele 

vor dem erjten Flecken dich! 
Wild. Müller, Epigramme 3. Hun— 
dert Nr. 98: Vorgeſchmack. 

Erzittre vor dem erſten 
Schritte! | Mit ihm find ſchon 
die andern Tritte | Zu einen 
nahen Fall getan. 

Gellert, Kirhenlied: „Der Wollust 
Reiz zu widerjtreben“, 

Die erjten werden die lebten, 
und die legten werden die erjten 
jein. Matth. 19, 30. 

Doch prüfe wohl! Die erjten 
Blicke täufchen oft. 

W. dv. Humboldt, Br. vom 23. San. 
1789 an jeine jpätere Fran. 
Der eriten Liebe goldne Zeit! 
Schiller, Lied von der Glocke 8. 75. 

Den eriten Schlag tu weid— 
fi, | Wo Schläge unvermeidlich. 

Perſiſches Sprichwort. 

Den Erſten im Staat gefallen 
iſt ſchon ehrenwert. 

(Principibus placuisse viris non 
ultima laus est.) 

Horaz, Epiſteln 1, 17, 85 (Wieland). 

Dem Erjten gebührt der Ruhm, 
wenn e3 auch die Nachfolger bejjer 
gemacht haben. 

Arabifhes Sprichwort. 

Was man zum erjtenmal er- 
jiht, | Kennt jelber auch der 
Klügſte nicht. 

Aug. Kopiſch, Allerlei Geifter: Das 
grüne Tier und der Naturfenner. 

Ach Gott! wie doch mein erjter 
war, | Find ich nicht leicht auf 
diefer Welt den andern! 

Marthe in Goethe, Fauſt 2992/93. 

Erſtklaſſige Menſchen und 
Dinge. In neueſter Zeit viel⸗ 

gebrauchtes häßliches Modewort. 

Jemand auf einem faulen 


(fahlen) Pferde ertappen! 
Nach Offenb. 6, 8. 
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Das ertrage, wems gefällt. 
Leporello in L. da Bonte, Don 
Suan 1,1; fomp. von Mozart. 
Ertragen muß man, was der 
Himmel jendet; | Unbilliges er- 
trägt fein edles Herz. 
Gertrud in Schiller, Wilhelm 
Tell 1,2 (8, 42). 
Soll man ertragen, wa3 uns 
leidlich iſt? 
Stauffacher in Schiller, Wilhelm 
Tell 1,3 (418, 46). 
Getragen hat mein Weib mic 
nit, | Uber ertragen, | Das 
war ein ſchwereres Gewicht, | Als 
ich mag ſagen. 
Juſt. über ſeine Frau, 


Anlehnung an ſein Gedicht: 
Weiber von Weinsberg. 


Wem ein Geliebtes ſtirbt, dem 
iſt es wie ein Traum, Die erſten 
Tage kommt er zu ſich ſelber 
faum. Wie ers ertragen ſoll, 
kann er ſich ſelbſt nicht fragen; 
Und wenn er ſich beſinnt, ſo hat 


ers ſchon ertragen. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
6,15 (5, 119). 


in 
Die 


Der Erteintende klammert ſich 


an einem Strohhalm feſt. 
Sprichwörtlich. 
O wie ſüß iſt Schlaf im Arm 
der Liebe, | Aber ſüßer noch iſt 
ſolch Erwachen! 
Madagaſſiſches Liebeslied. 
Erwägen! Erwägen! Ich 
erwäge, daß hier nichts zu er— 
wägen iſt. Odoardo in Leſſing, 
Emilia Galotti 5, 3. 
Nichts Beſſeres zu hoffen noch 
zu erwarten haben. 
Nach Sir. 41, 3j4. 
Das geht ja über mein Er— 
warten ſchön. 
Oberon in Shakeſpeare, Ein 
Sommernachtstraum 3,2. 
Erwirb es, um es zu befiten, 
ſiehe unter beſitzen, Spalte 136. 
Wer nicht erwirbt, | Verdirbt. 
Sprud im Berliner Rathaufe 
(Wappenſpruch des Schloſſers). 
Erwiſchtes Laſter verzeiht eher, 
als erwiſchte Dummheit. 
Wilhelm Buſch, Spricker. (Gebr. 
Nöldekes Buſchbuch, München 1909). 


Boozmann3 Zitatenſchatz. 


ertrage — Erziehung. 
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® 

Das Erworbene wahren. 

(Parta tueri.) 

Ovid, Die Kunſt zu lieben 2,13. 

Mehr als Erworbenes gilt, 
wie wird erworben haben. 

Rückert, Re des Brahmanen 
(1837/39). 

Ein tönende® Erz oder eine 
flingende Schelle. 1. Kor. 13,1. 

Mit dreifahem Erz gepanzert. 

(Aes triplex FR pectus.) 

Horaz, Oden 1, 3,9. 

Sn rauhes Erz jollit dur die 
Glieder Ihnüren. 

Sohannas Monolog in Schiller, 
Sungfraud. Orleans (477,166). 

Was doch joll ich zuerjt und 

was zulest dir erzählen? 
Homer, DObyflee 9, 14 (412,98). 

Wir find ergbereit. 

(Nous sommes archipröts!) 

Kriegsmintiter Leboeuf (15. 7.1870). 

Ein Erzböſewicht. 

Nach den Sprüchen Sal. 24,8. 

Der Erzieher verdient den 
Namen Bater mehr, als der Er— 
zeuger. Talmud (8. Sahıh.). 

Himmel, warum find id in 
Erziehbüchern ftet3 etwas Gutes 
und an Erziehern jelten der- 
gleichen ? Jean Paul, Levana. 

.al& Erben, (Rembrandt, Luther 
uf. „ala Erzieher“) beliebte Titel 
zu aktuellen Büchern und zuerſt ge= 
braucht von P. Merz, Goethe als 

Erzieher, 1864. 

Die Zukunft habet ihr, ihr habt 
das Baterland, | Ihr Habt der 
Sugend Herz, Erzieher, in der 
Hand! Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 9, 90 (475,110). 

Der erite Erzieher ijt der 

Hunger. K. Zul. Weber, Demofritos 
(1832/40), Einfluß der Erziehung. - 

Wer fih an feine eigene Kind— 
heit nicht deutlih erinnert, ift 
ein Schlechter Erzieher. 

Marie dv. Ebner-Eſchenbach, Apho— 
rismen (1893). 


Weiber find die erjten Erziehe- 
rinnen de3 menfchlihen Ge— 
ſchlechtes. Th. ©. v. Hippel, Über 

die Ehe (1774) Kap. 3. 

Es iſt ausgemacht, daß die 

ſchlechte Erziehung der Frauen 
11 
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viel mehr Unheil anrichtet, al3 
die der Männer. 
Senelon, Tüchtererztehung. 

Die Erziehungsfrage ift für 
die jetzige Geſellſchaft eine Frage 
des Lebens oder des Todes. 

Erneſt Renan. 

Kräftigen und Kraft laſſen, 
wird erſtes und letztes Er— 
ziehungswort jein. 

Sean Paul, Levana. 

Ob Feld und Eichen fplittern, | 
Wir werden nicht erzittern! 

E. Hintel, Bundeglied 1815. 

Wer nicht geihunden mird, 
wird nicht erzogen! 

Nah Menanders ö un dagels dvd- 

qœroc od raudeverau, 422. Gnome 

der Monoſtichen (Motto zum erjten 

Teil von Övethes a u. Wahr: 
heit 1811). 

Man könnt erzogene Kinder 
gebären, | Wenn die Eltern er- 
zogen wären. 

Goethe, Zahme Kenien 4 (AT4, 61). 

Es, e3, es und es, es iſt ein 
harter Schluß, | Weil, weil, weil 
und weil, weil ic) aus Frankfurt 
muß. Abſchied, Lied aus der Umgegend 

von Frankfurt a. M. 

Wenn der Ejel aud) eine Löwen— 
haut trägt, die Ohren guden dod) 
bor Sprichwort. 

Wenns dem Eſel zu wohl wird, 
geht er aufs Eis 

(auch mit dem Zufaß: tanzen, oder: 
und bridt ein Bein). 

Sprichwörtlich. 


Der Eſel iſt ein dummes Tier: | 


Was kann der Elefant dafür? 
Münchener Bilderbogen ; eigentlich: 
Der Elefant kann nicht? dafür. 


Ejel dulden ftumm, | Allzu- 
gut ijt dumm. Sprichwort. 
Was von mir ein Eſel fpridtt, | 
Das acht ich nicht! 
Gleim, Der Löwe und der Fuchs. 
Saul, der Sohn Kis, ging 
aus, feines Vaters Eſelinnen zu 
fuchen, und fand ein Königreich. 


Goethe, Wild. Meiſters Lehrjahre 
nach 1. Samuel Kap. 9 u. 10. 


Erziehungsfrage — Eſſen. 
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Die Fürſten haben Efelsart, | 
Nichts tun fie, wenn man den 
Stecken jpart. 

Freidanke Beſcheidenheit (um 1200). 

Eine Gjelsbrüde | 

nennt der Volksmund eine Unter- 
ſtützung (Hilfsbuch) Für Dumme oder 
Faule. Nach Koh. Buridand Com- 
pendium logicae (1350 geichrieben, 
1499 zu Venedig gedrudt). Sm. 
Franzöſiſchen bedeutet pont des 
änes eine Schwierigkeit (z. B. den 
———— Lehrſatz), über die die 
Eſel nicht wegkommen. 
Eſelsgeſang | 
“ nennt man in manden. Gegenden 
das „Jaſagen“ in der Verſamm— 
lung der Gemeinde. 

Es ijt felten ein Bud ohne 
Ejelsohr. Abraham a Santa Clara. 

Wär Gjelstrab aud nur von 
Dauer. Leffing, Sinnged. 2, 43. 

Gielstritt. Nach Phädrus 1, 21. 

Die Eskimos (E3quimeauz) 
find wild und groß, Zu allem 
Guten träge; | Da fchalt ich einen 
einen Kloß, | Und Ffriegte viele 
Schläge. | 

Matth. Claudius, Urians Reife 
um die Welt (1786, 47324). 


Bitternd wie Eſpenlaub. 
Sprichwörtliche Redenart. 
Wo die Eife raucht, fehlts nicht 
an Freunden. Sprichwörtlich. 
Und es kommt der Gott der 
Eile, Zeus erfindungsreicher 
Sohn. Schiller, — ‚Sehnde Seit 


Eſſen nimmt, Trinken gibt 
Enthuſiasmus. Jean Paul. 
Im Eſſen biſt du ſchnell, im 
Gehen biſt du faul. Iß mit den 
Füßen, Freund, und nimm zum 
Gehn das Maul. 
Leſſing, Sinngedichte Nr. 114. 
Das Eſſen, nicht das Trinken, 
Bracht uns ums Paradies! 
Wilh. Müller, Tafellieder, Nr. 1, 
Die Arche Noäh (1818). 
Nach dem Eſſen ſollſt du ſtehn, 
Oder tauſend Schritte gehn. 


(Post coenam stabis seu passus 
mille meabis.) 
Balthafar Schuppius, Negenten- 
fpiegel (1657); Regimen sanitatis 
Salernitanum von Ladner (1678). 
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Wir leben nicht, um zu efjen, 
wir effen, um zu leben! 
Nach Sokrates (469-399 dv. Chr.). 

‚Ex faustibus efjen. 

Berliner Redensart. 

Was werden wir eſſen, mas 
werden wir trinken? 

Matth. 6, 31 (vgl. auch 6, 25). 
Beim Eifen wird man nicht 


älter. Sprichwort. 
Mutter, mir knurrt der Magen 
in Ehdur! Scherzwort. 


Eßgier ſchadet dem Eſſer; Zu 
ſcharf, wird ſchartig das Meſſer. 
Rückert, Makamen des Hariri 1,27 

(6, 147). 

Sage mir, was du iſſeſt, und 
ic) ſage dir, was dur bijt! 

A. Brillat-Savarin, Phyfiol. des 

Geſchmacks (1825). 
Zu Eſſig werden (mißraten), 
und: Damit iſts Eifig. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Propter nimium Est Est | 
Dominus meus mortuus est. 

Wild. Müller, Lieder des Lebens 
und der Liebe: Est! Est! 

L’etat c’est moi. 

(Der Staat bin id.) 

Soll Ludiwig XIV. gefagthaben. Nach 

der Revue Britannique 1851 Mat, 

254 wäre die Königin Elifabeth von 

England die Urheberin des Wortes. 

Dies Nichts ift mehr als etwas. 

Laertes in Shafefpeare, Hamlet 4,5. 

Man muß etwas jein, um 
etwas zu machen. 

Eckermann, Geſpräche mit Goethe 
den 20. Dftober 1828 (AT 238). 

Wer vieles bringt, wird man— 
hem etwas bringen. 

Direktor in Goethe, Fauſt 97. 

Prinz Eugenius, der edle Ritter. 
Slieg. Blatt 1717. 

Die Eule lobt den Tag nicht. 

Sprichwort. 

Eulen nach Athen tragen 

(Adler nach Berlin). 

Nach Ariſtophanes, auch bei Cicero 
z. B. Epist. ad Quint. frat. 2, 16 
u. ad familiares 6, 3. 

DO, wie viel neue Feinde der 
Wahrheit! Mir blutet die Seele, | 
Seh ich das Eulengeſchlecht, das 
zu dem Lichte ſich drängt. 

Schiller, Falſcher Studiertrieb 
(413,240). 


ejjen — Evenäpfel. 
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Eulenjpiegeleien treiben, Eulen— 
ſpiegelſtreiche machen. 
Loſe Scherze nach den im befannten 
Volksbuche „Eulenfpiegel“ verzeich- 
neten Streichen (erjter Drud 1515). 
Wir möchten gerne wiljen, | Ob 
fie vielleicht enropnmüd, | Bon 
Weltihmerz jo zerriffen? 
Eichendorff, Der Auswanderer: 
471,48). 


Völker Europas, wahrt eure 
heiligjten Güter! 
Katjer Wilhelm II. (vgl. Näheres 
unter Güter). 
Guropens übertünchte Höflich⸗ 
feit. Seume, Gedichte: Der Wilde 
(vgl. unter Höflichkeit). 


Eurydike, teurer Schatten! 
Aus Glucks Oper Orpheus und 
Eurydike 1 (1762). 
O Gott, geb du eym jeden | 
Das jm jein Eva werd, 
Fiſchart, Das philoſophiſche Ehzucht— 
büchlin, Tanz-Liedlin. 
Wenn das Evangelium nicht 
angefochten und verfolgt wird, 
ſo verroſtet es gar und kann 
ſeine Gewalt und Kraft nicht an 
den Tag geben. 
Luther, Briefe. Schriften (1539/59). 
Die da3 Evangelium verkün— 
digen, follen fi) vom Evangelio 
nähren! 1. Kor. 9, 14. 


Das Licht des Evangeliums 
iſt unvergänglich unſer Gott. 

(Lumen evangelii perenne Deus 
noster.) Wahlſpruch der Stadt Worms. 


Trau feiner Tochter Ebas viel, 
Sie treiben all ihr arges Spiel. 
Sprichwort. 
Eine Frau ohn allen Vorwitz 
möcht er: | Aber fie find alle 
Evas Töchter. 
Daniel Sanders, 366 Sprüche. 
So find fie alle Even Kind, | 
Die Even nad) der Eva find. 
Gottfried von Straßburg, Triftan 
u. Iſolde Gertz). 
Evenäpfel Ioden noch) | Man- 
hen Adam unters Jod, | Wo er 
nicht3 von Paradeis, | Nur von 
lauter Hölle weiß. 
Logau, Deutfche Sinngedichte (1654). 
11* 
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Eventus stultorum magister 
est. 
(Der Erfolg iſt der BEuEe, der Toren.) 
ivius 22,39. 
Every inch a 


(Seder Bol ein König 9 
Lear in Shakeſpeare, König Lear 4, 6. 

So wiſſe doch, ich bin ja fort— 
geſchritten, Hab mich entwickelt, 
hab mich ebolviert. 

Fauſt zu Helena in Viſchers Fauſt 3 
(1889, 5 

Schöpfer aller Dinge, | Katjer 
aller Könige, | Lehre mich jelbit 
deine Worte, | Du, alloberiter 
Ewart! (Kriefter und Richter.) 

Anfang des Roland3liedes vom 
Pfaffen Konrad (1130). 

Das Emge regt ſich fort in 

allen. 
Goethe, Gedichte: Ein und alles 

(412,187). 

„O ewich iS fo lank!“ 

O ewig iſt fo lang.) 

Am Eingang dee alten Kirchhofes 

in Oldenburg, auch in dem Kirchen— 

Itede Joh. Riſts (1661) „DO, Ewigteit, 

du Donnerwort“ V. 3 „D, ewig, 

ewig tit zu lang“. Stehe auch unten 
bei O Ewigkeit! 

Wollt ihr Kerls denn ewig 
leben? 

Angeblich von Friedrich dem Großen 
bei Torgau oder Kollin geſagt. 

Was einmal war, in allem 
Glanz und Schein, Es regt ſich 
dort; denn es will ewig ſein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 643 |32. 
Da3 dauert wieder ewig und 
drei Tage! 
fagt der Berliner, wenn er lange 
auf etwas warten muß. Vielleicht 
in Anlehnung an die GSentenz 
preuß. Kriegsgerichte, welche Delin— 
quenten zu Gefängnis „auf ewig 
und dret ner zu verurteilen 
egten (2) 

Unerbittlich Mind die Ewigen, 
Langmütig find fie, doch fie find 
gerecht. E. giel, Moderne Kenien 

(1889) Ethifches. 

O Emwigfeit, du Donnerwort, | 
D Schwert, das durch die Seele 
bohrt, | D Anfang fonder Ende! 

J. Rift (1661). 


Eventus — Exegi, 
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O Ewigkeit, o Ewigfeit! | 
Wie lang biſt du, o Ewigkeit! 
Dan. Wulffer, 3. Bl im Lüneburger 
Geſangbuch (1661); auch mit dem 
ſcherzhaften Zuſatz: 
Doch länger währts, bis ich ge— 
traut — | So rief die ungeduldge Braut. 
Zwei Augen Hat die Ceel: 
eines jchauet in die Zeit, | Das 
andre richtet fich Hin in die Ewig— 
keit. Ang. Sileſius, Cherubiniſcher 
Wandersmann (1675). 
Menſch, wie du deinen Geiſt 
ſchwingſt über Ort und Zeit, 
So kannſt du jeden Blick (Augen— 
blick) ſein in der Ewigkeit. 
Ang. Sileſius (Joh. Scheffler), 
Cherubiniſch. Wandersmann (1675). 
Die Ewigkeit? Mein beſter 
Herr, die iſt ſehr lang. 
A. Adam, Der Poſtillon von Lon— 
jumeau, 2, 8. 


Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Pſalm 90, 2. 


So geht die Zeit | Sr Ewig⸗ 
keit. Auf einer Hausuhr. 
Gottes Wort und Schützen— 
ftreit | Dauern in alle Ewigkeit! 
Sprud im Ratszimmer ded alter 
Schützenhauſes von Innsbruck (1550). 
Bon Adams Erben | Muß ein 
jeder fterben; | Nur weiß er nicht 
wo | Und ob fo oder fo. | Dod) 
iſt es nicht weit | In die Ewig— 
feit, | Um 6 Uhr ging id} fort, | 
Um 8 Uhr war ic) dort. 
Marterl auf Sebaft. Tagiwerter, 
Außer Kigbühl, am Wege zum Kitz— 
bühler Horn (2. v. Hörmann). 
Nach einer Prüfung kurzer 
Tage | Erwartet uns die Ewig— 
keit. Gellert, Troft des ewigen Lebens 
(KRirchenlied). 
Example will avail ten 
times more than precept — 
und Example is one of the 
most potent of instructors 
fiehe unter Beiſpiel, Spalte 122. 
Exegi monumentum aere 
perennius. 
(Ein Denkmal Habe ih mir gejebt 


dauernder al3 Erz.) 
Horaz, Oden 3, 30, 1. 
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Ein Exempel ſtatuieren. 
Aus der alten Gerichtsſprache über— 
nommene Redensart. 
Man hat Erempel, | Daß man 
den Mord liebt und den Mörder 
ftraft. Deverour in Schiller, Wallen- 
» fteind Tod 5,2 (6,253). 
Man hat Erempel von Bei— 
ipielen. Schweizeriſche Redensart (ſiehe 
Jeremias Gotthelf). Scherzhaft: 
von Bleiſtiften. 
Gute Exempel, halbe Predigt. 


Sprichwort (vgl. unter Beiſpiel, 
Spalte 122. 
Erempel, ſiehe auch unter Sprud). 
Daß wir jo ererzieren, | Mit 
jteifen Knien marjdieren, | In 
diejem Sklavenhaus: | Ach, wärn 
wir einmal raus! 
Soldatenlied: Soldatenlos. 
Si dieu n’existait pas, il 
faudrait l’inventer. 
(Und gäbe e3 feinen Gott, man müßte 
ihn erfinden.) Voltaire (1769) nad) der 
Predigt Ver. 93 des Erzbiſchofs von 
Eanterbury$ohnTillotfon(1630/94). 
Was fih nicht durch eigene 
Kraft erhalten kann, hat aud 
fein Necht zu eriitieren. 
Heine, Neijebilder 1: Norderney 
(5, 63). 
Exitus acta probat. 


(Der Ausgang krönt das Vollbrachte.) 
Ovid, Herviden 2, 85. 


Ah, das Ermatrifulieren | 

Sit ein böſes Ding, ja, ja! 

Wild. Gabriel, Studentenlied (1812). 
Exoriare aliquis nostris ex 
ossibus ultor. 

(Ein Räder möge aus meinen Ge— 
deinen erjtehen.) DBergil, Aneis 4, 625. 
Auch der Große Kurfürit fagte diejen 
Vers, als er, vom Sailer preis 


F. 


Etwas aus dem ff verſtehen 
(ehr gut). 
Sprichwörtliche Redensart aus der 
Rechtsſprache: ff Zeichen für die 
Digeſten, aus einem verſchnörkelten 
D entſtanden (Heyne, Deutſches 
Wörterbuch). Der Berliner ſagt 
ſcherzhaft: F. F.: Viel Vergnügen! 


Exempel — Fabel. 
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gegeben, am 29. Juni 1679 den 
Frieden von St. Germain-en-Laye 
unterzeichnen mußte. Ebenſo der 
ſpaniſche General Diego Leon 1841 
bei ſeiner Erſchießung (ogl. Freilig— 
raths Gedicht Aus Spanien) 
(45,13). , 
Experience is by industry 
achieved. 
(Erfahrung wird durch Fleiß und 
Müh erlangt.) 
Antonto in Shafefpeare, Die beiden 
Edeln von Verona 1, 3. 
Experto credite! 
(Slaubet dem Erfahrener.) 
Vergil, Aneis 11, 283. 


Mancher will immer eine Er— 
trawurjt gebraten haben. 
Sprihwörtliche Redensart. 

Cr fällt immer von einem 
Ertrem ins andere. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Die Extreme berühren ſich. 

(Les extr&mes se touchent.) 

Louis Sebaſtian Mercier: „Tableau 

de Paris“ (Amit. 1782/88), Uber— 

ſchrift des 348. Kapitels im 4. Bande; 

ähnlich Schon bei Labruyere („Carac- 

teres*, 1687) u. Pascal („Pensdes“, 
‚ 1692). 

Sn phantaftereihen Menjchen 
liegen, wie in heißen Ländern 
oder auf Bergen, alle Ertreme 
enger aneinander. 

Sean Paul, Die unfihthare Loge 
(1793) Teil 2. 

Zwei Menichen jind immer 
zwei &rtreme. 

Hebbel3 Tagebücher (471, 55). 

Am Ezechiel (10. April) | Geht 
der Wein nicht fehl. Bauernregel. 

Bon Ezechiel bis Jürgen 
(23. April) | Soll man den Lein 
in die Erde würgen. Bauernregel. 


Zur Fabel werden. 

(Zum Spott der Leute werdert.) 
Nach 5. Mof. 28, 37 („ein Sprich— 
wort u. Spott fein“). Ser. 24,9, 
Palm 22,7 und andere Bibel- 
ftellen. Vgl. Horaz Ep. 1, 18, 9: 
Fabula fias; Epod. 11,8: Fabuls 

quanta fui. 
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Mit verändertem Namen jpricht 
von dir die Fabel. 
Heine, Engliihe Fragmente 11: 
Die Emanzipation der Katholiken 
(16, 218). Bgl. Horaz, Satiren 1, 
1, 70: Mutato nomine de te | fa- 
bula narratur. (Die Geſchichte han— 
delt von dir, nur iſt der Name 
geändert.) 


Schöne een aus dem Fabel—⸗ 


nd. 
Schiller, Die Götter Griechenlands. 


Alle alten Geſchichten find nur 
übereinfunftmäßig al® wahr an= 
genommene Sabeln. 

Voltaire, Zeannot et Colin (1764). 

Faber est suae quisque For- 
tunae. 

(Seder tit jeines Glüdes Schmied.) 
Nach Salluft, De republica ordi- 
nanda 1, 1 auf Appius Claudius 
(Konſul 307 v. Chr.) zurücdzuführen. 

Mit Fabian Sebaftian (20. Ja— 
nuar) Fängt der rechte Winteran. 

Bauernregel. 

Fable convenue. 

Gerkömmliche Erdichtung.) 

Voltaire, Jeannot et Colin. 
Fabrikware der Natur 

nennt Schopenhauer die gewöhn— 
lichen Menſchen. 

PFabula fias und Fabula 


quanta fui. 
Mach Horaz) ſiehe oben unter Fabel! 
Alle Männer vom Fach ſind 
ſehr übel daran, daß ihnen nicht 
erlaubt iſt, das Unnüge zu igno= 
tieren. Goethe, Sprüde in Proſa: 
über Naturwilienihaften2(AT4,184). 
- Keine engherzigern Philiſter, 
ach, | Als „Männer vom Fach“! 
Heint. Vierordt, Dtſche. Hobelfpäne. 


Unter Dad und Fach bringen. 


' ’ Redensart. 
Quid faciemus nos? 
Siehe unter Quid. 


Facies Hippocratica. 
(Hippofratifches Geficht.) 
Hippokrates F 370 v. Chr., tn feiner 
Schrift „Prognoſtikon“: Ein die 
Anzethen de Todes tragended Ge— 
fiht, das er darin trefflich befchrieb. 
Facies non omnibus una, | 
nec diversa tamen, qualem de- 
cet esse sororum. 


Babel — Fahr. 
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(Ahnlich untereinander nicht eine, 
und dennod feine verſchieden, wie 
Schweſtern geziemend.) 

Opid, Netamorph. 2, 13 u. 14. 
Faecilis descensus Averno. 
(Das Hinabfteigen in die Unterwelt 

ift Teicht.) Vergil, Aneis 6, 126. 

Eine Fadel jeh ich glühen, aber 
nich in Hymens Hand. 
© 0 = Schiller, Gedihte: Kafjandra 
m gLCATS, 40). 

” Faetum fieri infectum non 
potest. 

(Geſchehne Dinge find nicht mehr zu 
ändern.) Terenz, Phormio 5, 8, 45. 

Lange Fäden, Faule Mäd- 
chen. f Bollemund. 

Üer zu reinen Faden jpinnet, 
dem bricht er leihtlih. Sprichwort. 

Daß ein roter Faden durch 


das Ganze durchgeht 


(durchs Tauwerk der ganzen eng— 
liſchen Kriegsmarine nämlich). 
Goethe, Wahlperwandtſchaften 2, 2. 
Derjelbe Faden, nur eine an= 
dere Nummer. 
Soll Bismard Über Falk gejagt 
haben (4. Mai 1880). 
Il y a fagots et fagots. 
(Zwiſchen Holz und Holz tit ein Unter 
fhied.) Moliere, Le mödecin malgr6 
lu 21706: 


Bir [in Öfterreich] haben Mi- 
nijterien gehabt, von deren Mit- 
gliedern einige zu nichts, andere 
zu allem fähig mwaren. R 

Sojeph Unger, Moſaik, Bunte Bes 


trachtungen u. Bemerkungen (Leip= 
sig, 3. Aufl. 1911). 


Jede, aud) die geringfte Fühig- 
feit wird ung angeboren, und es 
gibt feine unbejtimmte Fähig- 
feit. 

Guethe, W. Meiſters Wanbderjahre. 

Die Leutnant und die Fähn— 
derichs, | Das find die klügſten 
Leute. 9. Heine, Mir träumt: ich 

bin der liebe Bott (1823). (471, 101.) 

Immer bei der Fahne (Stange) 
bleiben. Redensart. 

Zieh deine beite Fahne (Kleid) 
an,  fagt der Berliner Sonntags zu 

— gran, wenn fie auzgehn. 

Fahr ab 

- (Mach, a — weiter fommit!) 

Münchneriſch. 
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Original, fahr hin in deiner 
Pracht! Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 6807. 

Fahre wohl, Doria, ſchöner 
Stern. Fiesko in Schiller, — 5. 

Laß fahren dahin! 

Luther, Eine feſte Burg; Zweiter 

Küraſſier in Schiller, Wallenſteins 

Lager 9. Auftritt, und Bürger, 

Strophe 14 in der Ballade vom 

Bruder Graurod und der Pilgerin 
(1717). 

Fahren mr, Euer Gnaden! 
Wiener Redensart der Fiaker oder 
Droſchkenkutſcher, wenn ſie Paſſan— 
ten einladen, ihren Wagen zu be— 

nutzen. 

Fahret hin, — hin, Gril⸗ 
len, geht mir aus dem Sinn! 

Jägerlied (1710). 

Einen Nachen ſeh ich ſchwan— 
fen, | Aber ah: der Fährmann 
fehlt. Schiller, un Sehnſucht 

(43, 19). 


Ich bin das Faktotum der 
ſchönen Welt. 

Figaro in Roſſinis Oper: Der 
Barbier von Sevilla 1 (1816). 

Wär ich ein wilder Falke, | 

Sch wollt mich Schwingen auf. 
Des Knaben Wunderhorn: Der 
Falle (A741). 

Du jteigit durch feinen Fall. 
Oktavio, /Das will mir nicht ge= 
fallen. Marx in Schiller, Wallenſteins 

Tod 2, 7 (H6,182). 

Ein tiefer Fall führt oft zu 

Höherm Glück.  gucius in Shate- 
fpeare, Cymbeline 4, 2. 

Welch ein Fall war das! | Da 

fielet ihr und ich; wir alle fielen. 
Antonius in Shafefpeare, Jultus 
Cäſar 3, 2. 

Hinter den großen Höhen | 
Folgt auch der tiefe, der dDonnernde 
Fall. Chor in Schiller, Die Braut 

bon Mejjina 238/39 (477, 286). 

Weg über meinen Naden jchrei- 
tet er, | Mein Fall muß ihm die 
Nettungshrüde bauen. 

Mortimer tin Schiller, Marta 
Stuart 4,4 (7 96). 
Politif von Fall zu Fall! 
bat Graf Sul. Andrafiy über das 
Berliner an (Mat 1876) 
gejagt, fpäter fälſchlich als Grund— 
ſatz ſeiner Politik verallgemeinert. 


fahr — Fallſtrick. 
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Ick lieb nich uf den dritten 
Fall, Ick lieb nich uf den vier— 
ten Fall, | Se lieb uf alle Falle! 

Hofſchauſpieler Rüthling. 

Wer hoch zu ftehen wähnt, ijt 
feinem Falle nah. 

Wieland, Die Wajlerfufe (473,148). 

Sn die Falle geh ich nicht! 

Volksmund. 

Sehe jeder, wo er bleibe, | Und 
wer fteht, daß er nicht falle. 

(Bel. 1. Kor. 10, 12.) 

Goethe, Gedichte: Beherzigung. 

Eh die Maulbeerblätter fallen, 
Sind fie lieblich bunt zu ſchaun; 
Wenn fie jtreben zu gefallen, 
Sind dem Falle nah die Fraun. 

Aus dem Schiking des Konfuzius 
+ 478 v. Chr. (Rüde:t). 

Man kann auch hinauf fallen. 

Und ſolche Fälle find die tiefften. 
Veter Hille, Aphorismen. 

Fallen jehich Zweig auf Zweige. 
Der Graf in Grillparzer, Ahnfrau 1,1 


„22). 
Auf gutes Land (guten Boden) 
fallen. Matth. 13, 8. 
Fallen ift der Sterblichen Los. 
So fällt hier der Schüler | Wie 
der Meiiter; doch ftürzt dieſer 
gefährlicher hin. Goethe, Vier 
Sahreszetten, Winter102 (471,206). 
Es ijı der Sped auf der Fallen, 
damit man folhe Mäufe fängt. 
Kater Marimilian I. bei Zinkgref, 
Apophth. 1, ©. 64. 
Grauſam iſts, | Den Fallen- 
den zu drängen. 
Cromwel in Shafefpeare, König 
Heinrich VIII. 5, 2. 
Fallitur augurio spes bona 
saepe suo. 


(Hoffen und Harren macht manden 
zum Narren.) Ovid, Heroiden 16, 234. 


Wie ein Falitrid wird er 
fommen über alle, die auf Erden 


wohnen (der Süngfte zag). 
21, 35. 


So jchadet meift der Böte Pat 
Demjelben, der ihn gegeben hat: 
Denn wer eim andern Fallitrid 
legt, | Sich jelber darin zu fangen 
pflegt. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 

1, 2 26. Kap. 41/44. 
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Wer da füllt, | Über den läuft 
alle Welt. Sprichwort. 


Es fällt auch das Pferd, das 
vier Beine hat. 
(E cade anche un cavallo, che ha 
quattro gambe.) Stal. Sprichwort. 
Falſch Gebild und Wort | Ber: 
ändern Sinn und Ort! 
Mephiitopheles in Goethe, 
Fauſt 2313/14. 
Falſch wie Galgendolz. 
Landgraf Ludwig der Friedfertige 
hatte einen Diener, der Fritz Gal⸗— 


genholz hieß des Teindes Spion. 


Falſch iſt * Veſchlecht der 


Menſchen. Schiller, Gedichte: Hero 
und Leander, V. 107 (473,13). 


Es ift felten ein Schab ohne 

falihe Münze. Abraham a Santa 

Clara: Etwas für alle. 

Es ift jo ſchwer, den falſchen 
Weg zu meiden. 

A Goethe, 


Falſchheit regiert die ganze 
Welt. a De ae — 


& biſſele Sieh ne e biſſele 
Treu, | Und biſſele Falichheit 
iS alfweil derbei! 

Schwäb. Volkslied, Volksweiſe 1832. 


Unſelge Falſchheit! Mutter 


alles Böſen! Mar in Schiller, 
Wallenfteins Tod 2, 7 (AH6, 181). 
Ein Falitaff. 
Ein dicker, genußſüchtiger und prah— 
lerijcher Mann nad) der von Shake⸗ 
ipeare geſchaffenen Geſtalt in „König 
Heinrich“ und in den „Suftigen 
Weibern von Windior“. 
Fama crescit eundo. 
(Das Gerücht wählt im Geber.) 
Bergil, Aneis 4, 175 fteht: 
Viresque acgquirit eundo. (Und 
Kräfte bekommt fie [die Famg im Gehen.) 
Die Familie ijt die Duelle des 


Gegen? und Unfegens der Völker. 
Quther, Tiſchreden (1566). 
Eine feine Familie. 
Ironiſche Nedensart nad) dem Berl. 
Komiker Martin Bendir (aud mit 
dem Zuſatz: Nu aber raus). 
Wo lebt ſichs befier, al3 im 
Schoße der Familie? 
(Ou peut-on ötre mieux qu’ au sein 
de sa famille?) 3.5. Marmontel. 


Fällt — Faſching. 
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Titel und Ehren und Menfchen- 
gunſt — | Alles, alles nur blajjer 
Dunft! | Fortunas einzig jolides 
Stüd | Iſt Familienglüd. 

Heinrich Vierordt. 

Ach, was für ein Kreuz ift doch 

diefe öde Kamilienfimpelei! 
Oskar Wilde, Das Bildnis des Dorian 
Gray (A 294). 


I awoke one morning and 
found myself famous. 
(SH erwachte eines Morgen? und 
fand mich berühmt.) 
Schrieb Byron in fein Tagebud 
nah dem Erjcheinen der erjten zwei 
Geſänge des Childe Harold 1812. 
Wenn die Vernunft ihre Stimme 
häufig gegen den Fanatismus 
erhebt, dann fann fie die künftige 
Generation vielleiht toleranter 
machen, al3 die gegenmwärtige ijt. 
Friedrih der Große. Aus einem 
Briefe an Voltaire, ohne Datum. 
Des Fanatismug rauher Hen— 
fersfnecht. Marquis in Schiller, 
Don Karlos 1, 2 (475, 36). 
Der angebornen Farbe der 
Entjehliegung | Wird des Gedan— 
kens Bläfie angefränfelt. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet3,1. 


Farbe befennen. Sprichwörtlich. 
Der Wiener fagt: Ruck außer mit der 
varb! 

Es gibt auch ſeeliſch Farben— 
blinde, denen juſt für Hoffnungs— 
grün und Freudenrot daS Auge 
fehlt. Franz von Schönthan. 

The farewells of friendship 
have indeed something of the 
melancholy, but not the an- 
guish of those of love. 

(Die Abſchiede in der Freundſchaft 
haben zwar etivad von dem jchiwer= 
mütigen, aber nicht3 von dem ängſtlichen 
Abſchiede in der Liebe.) 

Edward Lytton Bulwer, Ernit 
Maltravers 3,4 (1837). 
Fas est et ab hoste doceri. 
(Recht iſts, auch vom Feindezu lernten.) 
Ovid, Metam. 4, 428 (Ariſtophanes, 
Die Vögel 376). 

Solange der Faſching — 
verehren wir die Lüge, | D 
Nolle treu, mit Lüherlichem 
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Ernjt, | Den ſüßen Rauſch des 
Haufens nicht zu jtören. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1,9 
45,62). 


( 
Bolles Faß Hat feinen Klang. 
Sprichwörtlich. 
Was zuerſt ins Faß kommt, 
das ſchmeckt man immer heraus. 
Sprichwörtlich. 

Das Faß des Diogenes. 

Siehe unter Diogenes, Spalte 241. 

„All ſeine Sachen mußt du 

kennen, Willſt du recht ſchätzen 
des Mannes Wert.“ | Darf ich 
den Wein nicht kahmig nennen, | 
Eh ih das ganze Fa; geleert? 
Paul Heyfe, Spruchbüchlein: Kritik 4. 
Es gibt Menfchen von bloßer 
Faſſade, wie Häufer, die aus 
Mangel an Mitteln nicht aus— 
gebaut jind, den Eingang eines 
Balajtes und den Wohnraum 

einer Hütte haben. 
Baltbafar Graciand Handoralel 

(1653, Schopenhauer). 

SH weil mich nicht zu faifen. 
Berline in 2. da Ponte, Don Juan 
1,9; deutfh von Rochlitz; kompo— 

niert von Mozart. 

Sch kanns nicht fallen, nicht 

glauben! a: u. 
n 3. 


Wer es fallen — nn falle e2. 
Matth. 19, 12. 
Leere Füſſer klingen Hohl. 
Sprichwörtlich. 
Das Schwerſte klar und allen 
faßlich ſagen, /Heißt aus ge— 
diegnem Golde Münzen ſchlagen. 
Emanuel Getbel. 
Sn meinem Staate Tann jeder 
nad) jeiner Faſſon jelig werden. 
as der Große 1740; vgl. 
A. F. Buſching, „Charakter Fried⸗ 
richs II.“ (Halle 1788). 
Weijere Faffung | Ziemet dem 
Alter. Chor in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 155/56 (AT7, 284). 
Die Faſſung der Edelſteine 
erhöht ihren Preis, nit ihren 
Wert. 
Siehe unter Edelfteine, Sp. 264. 
Faſten ohne Regen | Verfündet 
ein Jahr ohne Gegen. 
Bauernregel. 


Faß — Fauftredt. 
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Ein wenig Faſten ijt gefund! 
Ludw. Heinr. Frhr. von Nicolay, 
Der Ejel u. die dret Herren, eine 

Zabel (1775). 

Sit Faſtnacht dunkel und naß, 

Wird aud) die Ernte naß. 
Bauernregel. 

O Fatinitza, Fatinitza, was 
haft du alles durchgemacht! 

Aus Suppés Dperette Fatinitza. 

Faul| Kriegt wenig ins Maul. 

Alter Sprud. 

Saul wie die Sünde. 

Sprichwörtl. Nedenzart. 

Etwas ijt faul im Staate 
Dänemark (urjprünglid „Däne- 
marks“). Marcellus in Shafejpeare, 

Hamlet 1, 4 

Der Faule jtirbt über feinen 
Wunſche. Salomo Spr. 21, 25. 

Der faule Weſten. 

Rührt von Akſakov in Moskau 

(1817—61); im fünften Kapitel ſei— 

nes Romans: Rauch (1867) zitiert 

Turgenjew — Wort als altbe— 
kannt. 

Faulenz und ſchrei: | Du be— 
kommſt für zwei. | Arbeit und 
jehweige: | Dir bleibt die Neige. 

Wild. Müller, Epigramme2 Nr. 91. 

Saulenzen | Erweitert des 
Teufeld Grenzen, 

Abraham a Santa Clara. 

Ein fauler Schade leidet Fein 
Betaften. 

Weitmoreland in Shafefpeare, König 
Heinrich IV. 2. Teil 4,1. 


Arbeit macht das Leben fü, | 
Faulheit jtärkt die ee 


herz reim. 


Ein Faulpelz iſt des Teufels 
Kopfkiſſen. 
Niederländiſches Sprichwort. 
Dem Faun, wenn er die Patſche 
reicht, Verſagt die Schönſte den 
Tanz nicht leicht. 
Faunen in Goethe, Fauſt 5827/28. 
Eine Fauſt in der Taſche 
machen (leere Drohungen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sich ins Fäuſtchen lachen. 
Sprichwörtlich 
Ver das Fauſtrecht Hat, der 
fann auch leichtlih da3 Recht 
im Rechten haben. gutber bei 
Binfgref, Apophth. 1 ©. 184. 
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Favete linguis! 
(Hütet die Bungen!). | 
Horaz, Oden 3,1, 2. 


Faren im Kopf haben, ein 
Faxenmacher jein. 

Sprihwörtlide Redensart. 

Im Februar iſt Schnee beſſer 

als Kot. Bauernregel. 

Nordwind im Februar treibt 

das Korn ins Land. Bauernregel. 


Ein Fechtbruder (wandernder 
Bettler) Sprichw. Nedensart. 
Mit Streichen, nicht mit Wor- 
ten laß uns fechten. 
Burgund in Schiller, Die Jungfrau 
von DOrlean? 2, 10 (47,207). 
Wer fechten will, der muß der 
Streiche warten. Alter Sprud). 
Eine Feder auf einmal | Macht 
zuletzt die Henne fahl. 
Abſchatz, Poet. Überf. (1704) ©. 186. 
Zu Federballe oder nad) 
Federbetthaufen gehen. 
Sprihwörtlich: für Zubettgehen. 
Nicht fo vieles Federleien! | 
Laß mich immer nur herein; | 
Denn ich bin ein Menfch gewejen, | 
Und da3 heißt ein Kämpfer fein. 
Goethe, Weitöftl. Diwan: Buch des 
Paradiefed (A15,99). Dft zitiert 
mit der Abänderung nah dem 
Schlußreim des Goetheſchen Ge— 
dichtes „Grabſchrift“ (1815): 
Macht nit fo viel Federleien! | 
Schreibt auf meinen Leichenftein : | Diejer 
ift ein Menjch gewesen, | Und das heißt 
ein Kämpfer fein. 


Den Bogel erkennt man an 


den Federn. Sprichwort. 
Sih mit fremden Federn 
ſchmücken. 


Sprichwörtl Redensart nach Aſop, 
Fabeln. Die Dohle und die Eule. 
Die Federn der Diplomaten. 
Siehe unter Diplomaten, Sp. 242. 
Dieſes einfältige Federvieh der 
deutſchen Preſſe merkt gar nicht, 
daß es gegen den beſſeren Teil 
ſeiner eigenen Beſtrebungen ar— 
beitet, wenn es mich angreift. 


Bismarck Brief an einen Diplo— 
maten, 22. Auguſt 1860. 


Jeder fege vor ſeiner eigenen 
Tür! Sprichwort. 


Favete — Fehler. 


göttlich. 
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Sobald das Geld im Kaſten 
flingt, | Die Seele aus dem Feg⸗ 
feuer ſpringt 

Nach Johann Tetzel (1455—1519) 
in der 27. Theſe Luthers (1517), 
bei Hans Sachs in ſeinem Sang 
„Die Wittenbergiſch Nachtigall“ 
(1523) und a: ebenjo oder 


ähnl 
U Fehd hat nun ein Ende! 
a Decius (f 1541), er Gott 
in der Höh ſei Ehr. 
Nimm Di nix vör, denn ſleiht 
Di nix fehl! 
Der Konrektor in Reuters Dörch— 
läudting 4 (15,49). 
Eine Fehlbitte tun. Ä 
Nah Mark. 6, 26. 
Wohl dem, der frei von Schuld 
und Fehle.| Bewahrt die kindlich 
reine Seele! 
Schiller, Gedichte: Die Kraniche des 
Ibykus (1,93). 
Fehlen ift menjchlich, vergeben 
Sprichwörtlich. 
Man muß mehr darüber 
wachen, nicht einmal zu fehlen, 
als hundertmal zu treffen! 
Balthaſar Gracians Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 
Wie fonnt’ ich ſonſt jo tapfer 
jhmälen, | Wenn tät ein armes 
Mägpdlein fehlen! 
Gretchen in Goethe, Fauſt 3577/78. 
Un jedem Werk denjelben 
Fehler machen | Heißt heutzutag 
Originalität. 
Seibel, Gedichte: Sprüde Nr. 21. 
Das Fühlen wird verlernt, und 
aus erfieften Gründen | Lernt auch 
ein Schüler ſchon des Meijters 
Fehler finden. Leffing, Aus einem 
Gedichte an den Herrn M. 
Einen Fehler will meiden der 
Tor und rennt in den andern. 
Horaz, Satiren 1, 2, 24 (Voß). 
Niemand wird ohne Fehler 
geboren; der Beſte iſt der, den 
die kleinſten drüden. d 
Horaz, Eatiren 1,3, 68/69. 
Fremde Fehler haben wir dor 
Augen,unfre liegen uns im Rüden. 
Seneca, Bom Born 2, 28, 6. 
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Zür eigne Fehler find mir 

Maulwürfe, fiir fremde Luchje. 
Sprichwörtlich. 

Ich weiß, Aus welchem Fehler 

unſre Tugend keimt. Saladin in 
Leſſing, Nathan der Weiſe 4,4. 
Kleine Fehler ſind leicht noch 
ſtörender als große Vorzüge. 
Moritz Goldſchmidt. 
Das iſt mehr als ein Ver— 
brechen, das iſt ein Fehler. 
 (C’est plus qu’un crime, c'est une 
faute.) 
Soll PBolizeiminijter Fouché [oder 
Talleyrand] nad) der Hinrichtung 
des Herz0g3 von Enghien (20/21. 3. 
1804) durch Napoleon I. gejagt 
haben. 

Wer meine Fehler überträgt, 
ift mein Herr, und wenns mein 
Diener wäre. 

Goethe Sprüche in Proja: Marimen 
und Reflerionen 3 (474,119). 

Leblos, | Fehlerlos. 

(Lifeless, | Faultless.) 

Schottiſches Sprichwort. 

Wer immer nur don feinen 
Fehlern Spricht, | Sch weiß es 
wohl, den treibt es nicht, | Sie 
abzulegen. 

D. K. Bernhardt, Don Suan. 

Eines Fehlers wegen entjagt 
man feinem Mann. 

Das Fräulein in Lejfing, Minna 
von Barnhelm 3, 12. 

Wer fanıı merken, wie oft er 
fehlet? Berzeihe mir die ver- 
borgenen Fehle! Pſalm 19, 183, 

Mir fehlte es doch nicht Hier! 
(im Kopfe). 

(J’avais pourtant quelque chose 
131) Andre Chenier 

auf dem Wege zum Schafott. 

Ein Fehltritt ift genug zum 

Tall. Kotebue, Der Graf von 
Burgund (1798). 

Wer einen Fehltritt tat, ver- 
zeih ihm, lieber Mann! | Bedent, 
auch einen Fuß Halt du, der 
ſtraucheln kann. 

Rückert, en Brahmanen 24 


14). 
Ach, des Lebens ſchönſte Feier 
Endigt auch den Lebensmai. 
Schiller, — N N Glode 3. 


Fehler — Feind. 
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Es iſt noch nicht aller Tage 


Feierabend. Sprichwörtlich. 
Mit dem Tode iſts für immer 
Feierabend. Sprichwörtlich. 


Wenn ſolche Köpfe feiern, | 
Wie viel Verluft für meinen 
Staat! König Philipp II. in Schiller, 

Don Rarloz 3, 10.(475,135). 

Der Erde ſchönſter Feiertag, | 

Das iſt die heilige Nacht. 
Weihnachtslied von K. Schaeffer. 
Und morgen ijt3 Feiertag. 


Das Gewitter, Gedicht von Guſtav 
Schwab (1792—1850). 


Auf viele Feiertage folgt felten 
ein guter Werktag. 
Joh. Geiler von Kaiſersberg (1520). 
Wer iſt jo feig, der jetzt noch 
könnte zagen? Melchthal in Schiller, 
Wilhelm Tell 4,2 (AB, 114). 
Sch mag | Nicht feig jein; mag 
nicht überreden. 


Klofterbruder in Leſſing, Nathan 
der Wetie 4,1. 


Es ftirbt der Feige oftmals, 
eh er jtirbt. Cäſar in Shakeſpeare, 
Julius Cäjar 2,2. 

Feige Hunde find: mit dem 
Maul am freijten. 

Dauphin in — König 

Heinrich V. 
Nur dem Feigen iſt a Nacht. 


Goethe, Gedichte: An die Erwählte 
(71,36). 


Ein Beigenblaft a 
1. Mo 
Feigheit und Geiviffen, 
Siehe unter Firma. 
Feigherzige Borficht, fahre Hin! 
Melchthal es ne Tel 
Es ift nichts iofein gejponnen, | 
Es kommt doch ans Licht der 
Sonnen. Sprichwort. 


Was dein Feind nicht mwifjen 
fol, da8 jage deinem Freunde 
nicht (arabiſch). 


Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
1, 5: Baränejfen und Marimen. 

C: Verhalten gegen andere. 
So nun deinen Feind hungert, 
jo ſpeiſe ihn, dürſtet ihn, fo tränfe 
ihn. Römer 12, 20. 
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Teuer ift mir der Freund, doc) 
aud) den Feind Tann ich nügen: | 
Zeigt mir der Freund, was id) 
Tann, lehrt mich der Feind, was 
ich ſoll. Schiller, Votivtafeln 32: 

Sreund und Feind (A72, 166). 

Der al böfe Feind, | Mit 
Ernſt ers jetzt meint. 

Luther, Ein feſte Burg iſt unſer Gott. 

Ein jeder (ſo gebeut ihm die 
Natur) | Schredt ſeinen Feind 
mit dem, worin er ſtark iſt. 

Horaz, Satiren 2,1, 50/51 (Wieland). 

Ein Narr tft, der jeinen Feind 
verachtet. Rollenhagen, Froſch— 

meuſeler 1, 1, 4. Kap. 79. 

Einem fliehenden Feind ſoll 

man goldene Brücken bauen. 
Sprichwort. 

Ans Herz drück ich den Feind, 

doch um ihn zu erſticken. 
Racine, Britannicus 4, 3. 

Nie wird der Feind zum 

Freunde, ſelbſt im Tode nicht. 


Kreon in Sophokles Antigone 522 
R (Donner, 4 216). 
Nützlich ift ung oft ein Feind: 
Er dient, wenn er zu jchaden 
meint. 
Lichtwer, Fabeln4, 28: Die Nachbarn. 
Dft ift der Menjch jelbit fein 
größter Feind. 
Cicero, ad Attic. 10, 12. 
Je mehr Feind, je mehr Glück. 
Georg von ee N Dee: 
Apophth. 1, 
Biel Feind, viel Sr 
Sprichwort. 
Recht iſts, auh vom Feinde 
zu lernen. 
Ovid, Metamorphoſen 4, 428. 
Feinde ringsum! 
Karl Gottl. Cramer (1758—1817), 
Kriegslied (aus dem Roman „Her— 
mann von Nordenſchild“ genannt 
Unſtern, 1792). 


Ein guter Hauswirt kann von 
ſeinen Freunden wie von ſeinen 
Feinden Nutzen ziehn. 

Xenophon, Oeconomicus 7, 8 15. 

Liſt oder Kraft? — was wäre 


Feinden nicht erlaubt? 
Schiller, Die Zerſtörung von Troja. 
Nach Vergil, Aneis 2, 390. 


Feind — Feld. 
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Dih kann mein Mund nit 
glücklich ſprechen, Solang des 
Feindes Auge wacht. 

Schiller, Der Ring des Polykrates. 

Wer ſich ſelber feindlich iſt, der 
iſt mein Freund zu keiner Friſt. 

Sprichwörtlich. 

Der Mann muß hinaus | $n3 


feindliche Leben. 
Schiller, Lied v. d. Glode B. 106—7. 


Bon feindlichen Brüdern 


reden wir nach dem Untertitel von 
Schiller? Braut von Meſſina (1803). 


Und ich will Feindſchaft fegen 
zwiichen dir und dem Weibe, und 
zwiſchen deinem Samen und 
ihrem Samen. 1. Mof. 8, 15. 

Dadrum keene Feindſchaft nich! 


Hähnchen in Angely, Feſt der Hand— 
werker (1830). 


Feine Leute haben feine Sachen. 
Scherzhafte Redensart. 
Wir denken feiner, reden 
feiner und — faſeln feiner. 
Lichtenberg, über Phyſiognomik 
(Einl. zur 2. Aufl.). 

Ein feiner Blan! fein zuge- 
jpist! nur Schade, | Zu fein ge- 
ihärfet, daß die Spitze brad). 

Burleigh in Schiller, Maria Stuart 
4,3 (45,94). 

Man muß die lebten Fein— 
heiten in der Kunft ftet3 zurück— 
behalten, ijt eine Marime großer 
Meiſter. Balthaſar Gracians 

Handorakel (1653, Schopenhauer). 

Was hab ich denn meinem 
Feinsliebhen getan? Es geht 
ja vorüber und jhaut mich nicht 
an. Untreue, ſchwäb. Volf3lied. 


Komm, Feinsliebhen, komm 
ans Fenster! | Alles ſtill und 
ftumm. | Die Verliebten und Ge— 
ipenfter | Wandeln ſchon herum. 

Kogebue, Ständihen (um 1800). 

Wie Bollmond glängte jein 
feiſtes Geſicht. 

Bürger, Der Sale: und der Abt 
H1, 179). 


( 
Nicht jedes Feld trägt jede 
Frucht. Sprichwörtlich. 


Das Feld muß er behalten. 
Luther: Ein feſte Burg (1521). 
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Das Feld behalten, gewinnen 
oder behaupten. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Steh ih im Feld, | Mein iſt 
die Welt! Siehe unter Mustetier! 


Das liegt noch in weitem Felde, 

\ Sprichwörtliche Redensart. 
Feldeinwärts flog ein Vöge— 
lein. Herbſtlied v. 2. Tieck (1796). 


So iſts, mein Feldherr! 
Biweiter Küraſſier in Schiller, 
Wallenſteins Tod 3, 150 ÆMG, 204). 
Wird ſcherzhaft zitiert, wenn man 
die kleine Rolle eines untergeord— 
neten Schauſpielers bezeichnen will, 
wie auch: Die Pferde ſind geſattelt! 
Noch paſſender ließe ſich von ſolchem 
Schauſpieler ſagen: Er macht den 
Stallknecht in Shakeſpeares Hein— 
rich IV., Teil 1, Aufz. 2, 1; dieſer 
wird nämlich gar nicht ſichtbar und 
ruft nur aus dem Stalle: Gleich, 

gleich! 

Der Feldherr wie der Fürſt 

bedarf ein Herz von Erz. 
Anaſtaſius Grün, Gedichte: Bei 
Radetzkys Beſtattung (473, 50). 
Felix, heu nimium felix! 
(Wer war glüdlicher als ich!) 
Vergil, Aneis 4, 657. 

Felix, qui potuit rerum 

cognoscere Causas. 

(Sidi, wer die Urſachen der Dinge 

zu ertennen vermochte.) 
Bergil, Georgica 2, 490. 

Felix, qui quod amat, de- 

fendere fortiter audet. 

(Glücklich, wer wa3 er liebt, vol 


Mut zu verteidigen waget.) 
Ovid, Amores 2,5, 9. 


Felix Austria, nube! 
Siehe unter Bella, Spalte 125. 
Einem das Fell über die Ohren 


ziehen. Sprichwörtlich. 
Sich aus fremdem Felle Riemen 
ſchneiden. Sprichwörtlich. 


Vom Fels zum Meer! 
Deviſe des königl. preußiſchen Haus— 
ordens von Hohenzollern. 
Erblickt auf Felfenhöhn | Den 
Räuber ftolz und fühn. 
Berline in Aubers Oper, Fra 
Diavolo 1 (1830). 
Oü est la femme? 
©iehe unter Cherchez, Sp. 200. 


Feld — Fernando. 
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Große Fenſter zieren ein Haus, | 
Kleine ſehen manierlih aus. 
(Auch von Augen und Nafe gejagt; 
vgl. auch bei Erfer.) 
Sprichwörtlich. 


Blickte ſtundenlang, Nach dem 
Fenſter ſeiner Lieben, Bis das 
Fenſter klang. 

Schiller, Gedichte: Ritter Toggen— 
burg (M2, 50). 

VBenn ih am Fenjter steh, | 
Sp in die Nacht H’nei jeh, | So 
ganz alleine, | Da muß ich weine! 

Phil. Sat. Des Mädchens 


age. 
Die Fenfter auf! die Herzen 
auf! geſchwinde! 
Frühlingseinzug, WilH.Müller1815. 
Sn den öden Fenjterhöhlen | 
Wohnt das Grauen. 


Schiller, Lied von der Glode. 
V. 214-215 (2, 64). 


Du haſt mehr Glück als Fer— 
dinand (Beritand). Nedensart. 
Ein Fiſcher und ein Ferge, 
Ein Büttel und fein Scherge, 
Ein Ochs und ein Rind | Sind 

al Geſchwiſterkind. 
Philander 1, 465. 
Der reihe Mann Hat immer 
Ferien. Sprichw. Nedensart. 
Ein fauberes Ferkel wird jelten 
fett. Bauernregel. 
Hier ruhet Gottlieb Merkel, | 
Sn fin Jugend was Hei n Fer— 
fel, | Sn fin Oeller wa3 hei n 
Swin, | Min Gott, wat mag hei 
nu wol jin? 
Grabſchrift in Doberan. 
Bon fern her fommen wir ge= 
zogen | Und flehen um ein wirt- 
lich Dad). 
Schiller, Die Kraniche des Ibykus. 
Deswegen | Vergönn ich Ihnen 
sehen Sahre Zeit, | Fern von 
Madrid darüber nachzudenken. 


König Philipp II. in Schiller, Don 
Karlos 1, 6 (AT5, 58). 
Fern 


im Süd das jchöne 
Spanien. 


Seibel, Gedichte: Der Zigeunerbube. 
Was mwillft [blidit] du, Fer— 

nando, fo trüb und jo bleih? 
Luiſe Brachmann, Kolumbus. 
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Keine gerne darf uns kränken, 
Denn ung hält ein treu Gedenken. 
Geibel, Ada, Tagebuchblätter. 
Warum in die Ferne ſchweifen? 
Siehe unter Glück (Goethe). 
Die Gedanken jemanded von 
ferne verjtehen. 
Nah Pſalm 139, 2. 
Da3 fei ferne von mir! 
ah 1. Moſ. 44, 17. 
©. auch 1. Mof. 18, 25; Joh. 24, 16. 
Gehe nie zu einem Ferſcht, 
(Sir) | Wenn du nicht gerufen 
werſcht Ulf 1898 Nr. 31. 
Derfelbe ſoll dir den Kopf zer= 
treten, und du wirst ihn in Die 
Ferſe ftechen. 
Nach 1. Mof. 3, 15 (Anfang dtejes 
Sprucdes fiehe unter Feindſchaft.) 
Sch jehe von ihm die Ferien 
lieber al3 die Zehen! 
Sprihwörtlide Redensart. 


Wenn auf die Ferjen num der 


Fuß des Holden Maien | Dem 
lahmen Winter tritt. 
Eapulet in Shakeſpeare, Romeo 
und Sulia 1, 2. 
Ferjengeld geben. 
Bet Blumauer „nei“ Strophe 1, 
‘aber „Aus Trojan a 5 m ers Kerfengeld“. 
Alte Redensart für fliehen. 
Ver fertig ift, dem iſt nichts 
recht zu machen; | Ein Werden- 
der wird immer dankbar fein. 
Luſtige Perſon in Goethe, 
Fauft 182/83. 
Sehr viel Unfertige8 in der 
Kunft entiteht dur Fertigkeit. 
Morig Goldſchmidt. 
Iſt das Feſt vorbei, — jo lat 
man des Heiligen. 
Italieniſches Sprichwort. 
Das iſt freilich ein ſchlechter 
Wein, | Wenn man einem ein 
Feſt gibt und ladet ihn nicht ein. 
Sprichwörtlich. 
Kein tolleres Verſehen kann 
ſein, Gibſt einem ein Feſt und 
lädſt ihn nicht ein. Goethe, Sprüche 
in Reimen: Sprichwörtlich (474,17). 
Feſt gemauert in der Erden. 
Schiller, Die Glocke, V. (472,58). 
Du biſt noch nicht der Mann, 
den Teufel feſt zu halten! 
Mephiſto in Goethe, Fauſt 1509. 
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Es ſteht nichts feft auf Erden. 
Tel in Schiller, a Tell 4, 3 
Drum haltet fejt zufammen — 
feft und ewig. 
Attinghauſen in Schiller, Wilhelm 
Tel 4, 2 (8, 111). 

Sit es nicht ein wahres Him— 
melögebäude, unjere Liebe — 
aber auch jo feit, wie die Feſte 
des Himmelß! 

Beethoven an feine Unſterbliche Ge— 
liebte, 6./7. Zuli 1801 (4145). 

Die Feſte verfündigt feiner 

Hände Werk. Palm 19, 2 (vgl. 
Himmel bei Gellert u. Beethoven). 

Man muß die Feite feiern wie 
fie fallen. Sprichwörtl. Redensart. 

Saure Wochen, frohe Feite! 

Siehe: Tages Arbeit, Spalte 66. 
Tier und Menjchen jchliefen 
fefte. M. ©. Lichtwer, Die Katzen 
und der Haudherr (1762). 
Es war mir ein Feſteſſen! 
Scherzhafter Abjchtedsgruß im 
Berliner Volksmund. 
Festina lente! 


(Eile mit Weile!) 
Nach Sueton: ee an, 25. 


Geputzt wie en "Seftochfe (auch 
Pfingſtochſe). Sprichwörtlich 
nach den Umzügen der Schlächter— 
innung zu Pfingſten. 
Feſttage ſind Freßtage! 
Sprichwörtliche densart. 
Post festum (zatönır Eopräig). 
(Nach dem Feit, d. b. verfpätet.) 
Plato, Gorgias i. 
Mit Gold ift jede Feſtung zu 
erobern. Alter Ausſpruch. 
Eine Feitung, die unterhan- 
delt, ift halb verloren. 
Militäriſches Sprichwort. 
Fett ſchwimmt oben. 
Sprichwort. 
Du wirſt dein Fett ſchon kriegen 
(beſtraft werden). Redensart. 
Fette Jahre und magere Jahre. 
Nach 1. Moſ. 41 (Pharao Traum). 
Er brüſtet ſich wie ein fetter 
Wanſt. Siob 15, 27 lm 73, ©). 
Wär er nur fetter! 
Cäfar in Shafefpeare, Cäſar 1, 2. 
Ein fettes Kalb Ichlachten, 
ſiehe unter Kalb. 
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Da habn mer ins Fettnäbbchen 


getreten. ee: ER 
chſiſche Redensart. 


Mancher iſt feucht hinter 


den Ohren. Svyrichwörtlich. 
Der genius loci Heidelbergs 
iſt feucht. Aus Scheffels Gaudeamus 
(1867). Widmung. 
Ein feuchtes Weib 
(für verführeriſch). 
Nach Goethes Ballade, Der Fiſcher. 
Feuchtfröhlich. Redensart aus 
Scheffels Liede auf Perkéo. 
Feudalismus ſ. unter Tendenz! 
Kein Feuer, keine Kohle kann 
brennen jo heiß | Al heimliche 
Liebe, von der niemand nichts 
weiß. Volkslied (um 1790). 
Bom Feuer Feuer. 
(Ab igne ignem.) 
Cicero, De offciis 1, 16, 32. 
Bon Rauchern, die Feuer erbitten, 
ſcherzend zitiert. Oft wird dann geant- 
wortet: Dabitur ignis, tametsi ab ini- 
mico petas Feuer joljt du friegen, 
und bätejt du einen Feind darum. 
(Blautus, Trinummus 3, 2, 53.) 
Feuer jol man nicht in Papier 
einhüllen. Chineſiſches Sprichwort. 
Aus Feuer ward der Geiſt ge— 
ſchaffen, Drum ſchenkt mir ſüßes 
Feuer ein! E. M. Arndt, Das 
Feuerlied 1817 (72, 124). 
Anbete du das Feuer hundert 
Sahr; | Dann fall hinein, dich 
frißt8 mit Haut und Haar. 
Goethe, Zahme Kenien 6 (474,91). 
Feuer brennt und Feuer tut 
weh, | Und käm es von Sandel 
und Aloe. 
Leop. Jacoby, Eunita ©. 49. 
Denn jeit das Feuer mir | ©o 
nahe fam, dünft mic) im Waffer 
jterben | Erquidung, Labſal, Ret— 
tung. Recha in Leffing, Bone der 
Weife 1, 
Lord Feuerbrand 
wurde Palmerfton von der engl. 
Preſſe zuerft genannt. 
Bon Feuereifer reden wir nad) 
Hebr. 10, 27 (vgl. auch Pſalm 79, 5). 
So leuchten echte Feuerherzen | 
Am helliten in der Nacht der 


Schmerzen. Anaſtaſius Grün, Pfaff 
vom Kahlenberg: Vorfpiel lH 7,63). 


Fettnäbbchen — Fideles. 
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O eine Feuermuſe, die hinan 
Den hellſten Himmel der Erfin— 
dung ſtiege! Chorus in Shakeſpeare, 

König Heinrich V.: Prolog. 

Der Feuerprieſter mag das 
Teuer fennen, | Das er zeitlebens 
unterhält. | Wenn er einmal ing 
Teuer fällt, | Wird er fi doch 
verbrennen. Rückert, Erbauliches 

und Beſchauliches (arabiſch). 

Wohltätig iſt des Feuers 
Macht, | Wenn fie der Menſch 
bezähmt, bewacht. 

Schiller, Lied von der Ölode 2. 


155—6., 

Gibt der Fenerjtein ohne Stahl 
feinen Funken, jo glänzt auch 
Genie nicht ohne Kunſt. 


Tomas de Yriarte (1780), Fabeln 
überf. dv. Bertud. 


Ein Beuel 
Nach Matth. 3, 11. 


Feuerzauber 
aus Richard Wagners Walküre 
(1863, AT4, 140). 


Das Feuilleton iſt die Un— 
fterblichfeit eines Tage2. 

Ludwig Speibdel. 

Feurige Kohlen auf? Haupt 

jammeln! Nach Römer 12, 20. 


Fiat justitia et ne mun- 
dus! 
(Gerechtigkeit werde geübt, und ſollte 
die Welt dabei zugrunde gehen!) 
Wahlſpruch au ——— 


mal 

Ihm zittert nie Fiber vor 
Aufregung. Sprihwörtl. Redensart. 
Er ift rum um die Fichte! 
(pleite). Breslauer Volksmund. 

Bis in die Fichten. 
Sprichwörtliche Redensart (bis aufs 
äußerſte; vgl. bis in die Puppen). 
Ein Fichtenbaum ſteht ein— 
fam | Im Norden auf kahler Höh. 
9. Heine, — Intermezzo 


33). 
Nehmet Hot; Be Fichten⸗ 
ſtamme! 
Schiller, Lied bon der Ölode 8. 21. 


Krachend jtürzt der Fichtenwald. 
Schiller, Das eleuftiche Zeit B.151—2. 


Fideles Gefängnis, 
fiehe unter Gefängnis! 
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Das Schiff ftreiht durch die 
Wellen, fidelin! | Bom Oft die 


Segel jchwellen, fidelin! 
Sof. dv. Braffier, Sehnſucht nad) der 
Heimat (1819). 

Einen Fidibus benugen. 
Bol. Ebert3 moralijch = jatirifches 
Wochenblatt vom Sahre 1770, wos 
nad die Studenten |. 3. des ver— 
botenen Rauchens in Heimlichen 
Bufanmenfünften frönten. Der 
wöchentliche Hoſpes ließ jedesmal 
eine in lateinifher Sprache ge— 
ichriebene Einladung zirkulieren. 
Die z.B. lautete: Fid. ibus S.D. 
N. H. Hodie h VII. a. i. m. m. 
H,.n. et c.a.o.8s. Das hieß: 
Fidelidis fratribus salutem dicit 
N. hospes. Hodie hora septima 
apparebitis in museo meo, herba 
Nicotiana et cerevisia abunde 
vobis satisfaciam,. (Die getreuen 
Brüder grüßt der Gaſtfreund N. 
Heute abend um 7 Uhr erjcheint 
in meinem Zimmer. Mit Tabat 
und Bier werde ih Euch reichlich 
zufriedenjtellen.) Der Einladungs- 
zettel wurde der Norjicht Halder in 
Streifen zerrifjien und zum Ans 
jteden der Pfeifen benugt. Für 
dieſe Bapierjtreifen aber bildete ſich 

das Wort Fidibus. 
Mich dünkt, die Alte ſpricht 

im Fieber. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 2552. 
Mancher fiebert förmlich, wenn 


er etwas vorhat. Sprichwörtlich. 
Das Fiedeln, Schreien, Kegel— 
ſchieben Iſt mir ein gar ver— 
haßter Klang. 
Wagner in Goethe, Fauſt 945/46. 
Keinen Neimer wird man 
finden, | Der ſich nicht den beiten 
hielte, | Keinen Fiedler, der nicht 
lieber | Eigne Melodien fpielte. 
Goethe, Wejtöftl. Divan: Buch des 
Unmuts (AT, 39). 
Er macht eine gute 
ſchlechte] Figur. 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Au demeurant le meilleur 


fils du monde. 
(Sonſt der bejte Kerl von der Welt.) 
Clement Marot (1531), vgl. Näheres 
‚unter Kerl! 
Fin de si2cle. 
(Sahrhunderisende.) 
Titel eines Luſtſpiels von %. de 
Jouvenot und H. Micard (1888). 


[oder 


fidelin — Finis, 
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Sucdet, jo werdet ihr finden. 

Matth. 7,7 u. Lukas 11,9. 

Der Blick des Forſchers fand | 

Niht jelten mehr, als er zu 
finden wünſchte. 

Tempelherr ar ee Nathan der 


Man findet oftmals mehr, als 


man zu finden glaubt. 
Eorneille, Le Menteur 4,1. 
Quidquid agis, prudenter 
agas et respice finem. 
(Was du auch tuft, tue es flug, und 
bedente das Ende.) 
Verfajier unbefannt; aud wird 
ſcherzhaft ftatt finem (Ende) fu- 
nem (Strid, Tauende zum Züch— 
tigen) zitiert. 
Das ift der Finger Öottes. 
2. Mof. 8,19. 
Durd die Finger jehen , 
als Ausdrud der Nachſicht. 3. Moſ. 
20, 4 


Lange Finger machen (ſtehlen) 
Etwas aus den Fingern ſaugen. 


Mit Fingern auf jemandzeigen. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Wie iſt es doch ſchön, wenn 
die Finger auf dich weiſen und 
alles ſpricht: der iſt es. 
(At pulchrum est digito monstrari 
et dicier: hic est.) 
erſius, Satirae 1, 28. 
Pfaffengut, Naffelgut, | Geht 
zujammen in ein Fingerhut. 
Leoprechting, Aus dem Lechrain 
Münden 1855, ©. 49). 


dich ſo unihuldsvoll, | Doch fennt 


man dic), du Tunichtgut! 
NR. Hugo, Ritornelle 1882. 
Wir werden dad Ding ſchon 


fingern (befingern) 
(in Ordnung bringen). 
Berliner Redensart. 
Beim Frauenzimmer iſt das 
Fingern gefährlich. 
Kaspar von Stieler, Ballemperie, 
ein Trauerſpiel (Jena 1680). 
Finis Poloniae! 
(Das Ende Polens!) 
Angeblih Ausruf Kosciuszkos bei 
Maciejowice am 10. Dftober 1794, 
als er in Gefangenschaft geriet; von 
Kosciuszlo in einem Briefe an 
Graf Louis Philippe de Segur vom 
20. Brumaire 12. in Abrede gejtellt. 
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Ein finjterer Blid | Kommt 
finjter zurüd. Sprichwort. 
Die Macht der Finſternis. 

Nach Luk. 22,53, Titel von Tolſtois 
Tragödie Vlast' t'my (1887). 
Wer aber ſeinen Bruder haſſet, 
der iſt in Finſternis, und wan— 
delt in Finſternis, und weiß 
nicht, wo er hingehet, denn die 
Finſternis hat ſeine Augen ver— 
blendet. 1. Johannis 2, 11. 


Agyptiſche HE 
ch 2. Mof. 10, 22. 


Sch bin ein il des Teils, 
der anfangs alles war, | Ein Teil 
der Finjternis, die jich das Licht 
gebar. Mephijtopheles in Goethe, 

Sauit 1349/50. 

Mag ein pedantifcher Firle- 

fanz | Rufen jein Ah und Ei ei! 


Walzlied von Haug, Anfang fiehe 
unter Wirbeltanz. 


In Wirklichkeit find Gewiſſen 
und Teigheit ein und daßjelbe. 
Gewiſſen lautet nur die einge= 
tragene Firma. 


Oskar Wilde, Das Bildnis des 
Dorian Gray 1. 


Und jeiner Hände Werk | Zeigt 
an das Firmantent. 
Haydn, Die Schöpfung. 
Der Fiſch will dreimal ſchwim— 
men, | Sn Wafler, Schmalz und 
Wein. Alter Sprud). 
Weder Fiſch noch Fleisch 
(nichts Ganzes). Sprichwörtlich. 
Aß Lieber ſelbſt nen guten 
Fiſch, | Statt daß mich Fiſche 
freſſen. Uhland, König Karls Meer- 
? fahrt (41,222). _ 
Der Fiſch ſchmückt das Wafler, 
und das Wafjer nügt dem File. 
i Chineſiſches Sprichwort. 
Das Fiſchchen wird einmal 
ein Fiſch, Wenn Gott ihm nur 
dag Leben jchenft. 
Lafontaine, Fables 5, 3. 
Die Hindus der Wüfte geloben, 
feine Fiſche zu efjen. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 2 
(AT4, 114) 


Friſche Fiſche, gute Fiſche. 


Sprichwörtliche Redensart. 
8Zoozmanns Zitatenſchatz. 


finſterer — Fixigkeit. 
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Faule Fiſche 
(Vorſpiegelungen; vgl. Matth. 13. 48). 
Redensart. 


Fiſche wollen ſchwimmen. 
Nach Petronius, ſ. unter Pisces! 

Wer fiſchen will, ſcheue kein 
Waſſer! Voß, Luiſe, 1. Geſang. 

Im trüben fiſchen. 

Siehe auch unter entwiſchen, Sp.302. 

Sprihwörtlid. 

Guten Morgen, Herr Fiſcher! 

Sprichw. Nedensart; Titel einer 
Operette nach Lockroy v. W. Friedrich. 
Fiſcherin, du kleine, Schiffe 
nicht alleine In das große Meer. 
Wilh. Müller, Gedichte: Das flotte 
Herz (ſeinerzeit populär geworden 
durch Ludolf Waldmanns Gajjen- 
hauer, der dieſe Verſe als Refrain 
benutzte, wo es heißt: Fahre nicht 
alletne, | Fahre nicht bei Sturmes— 
brausz | Auf das wilde Meer hinaus! 

Du Schönes Fiihermädden, | 
Treibe den Kahn ana Land. 

H. Heine, Die Heimkehrs (471,78). 

Ach, wüßteſt du, wies Fiſchlein 
ift | So wohlig auf dem Grund. 

Goethe, Balladen: Der Fiſcher 
zes, 414/38). 
Petri Fiſchzug. Sur. 5, 1-11. 

Bibliſch und ſprichwörtlich. 

Fiſimatenten (Ausflüchte oder 
Flauſen) machen. 

Alte Redensart (von visament: 
Geliht, Ausjehen oder vom neu— 
grieh. plonua? Poſſen). 

O fage mir, | Wie heißt das 
Tier, | Das vieles Tann ver= 
tragen, | Das wohl den größten 
Rachen hat | Und auch den größten 
Magen? ... | ES heiket Haifiſch 
auf dem Meer | Und Fiskus 
auf dem Lande. 

Hoffmann v, Fallersleben, Natur 


wunder (412, 101); vgl. a. unter 
Epistula, Spalte 303. 


Wer fliegen will, muß einen 
Fittich haben. Sprichwort. 
In der Fixigkeit war ich dir 
über Inämlich beim Rechnen], 
aber in der Nichtigkeit warjt du 
mir über. Entſpekter Bräfta in Fri 
Keuter, Ut mine Stromtid, Kap. 3 


(12.59). Daher die Redensart: 
Darin bin ich dir über. 


12 
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Firigfeit ift feine Hereret. 
Redensart. 
Flachs bei Feuer | St nicht 
geheuer. Sprichwort. 
Wie der Flachs, ſo das Garn. 
Sprichwort. 
Stolz, weht die Flagge ſchwarz— 
weiß-rot | Bon unjreg Schiffes 
Malt. 
Deutihes Flaggenlied von Robert 
Linderer, fomp. von Richard Thiele. 
m flagranti. 
(Auf friiher Tat.) 
Codex Justin. (29 n. Ehr.), Cor- 
pus jur. civ. 
Keine Flamme ohne Naud). 
Sprichwort. 
Flamme empor! 
Chriſt. Nonne, Verm. Gedichte u. 
Parabeln: Beim Feuer (1814), Mel.: 
Feinde ringsum von K. L. T. Gläſer 


(1792). 

Bilt mit dem Teufel du und 
du, | Und mwillft di vor der 
Flamme jcheuen? 

Mephiftopheles in Goethe, 
Fauſt 2585/86. 

Lodernde Flammen jchlagen 
zum Himmel! 

Azucena in Berdis Dper: Der 
Troubadour 2 (1853). 

Keine Gaukelkunſt berückt Das 
Flammenauge, das ins Innre 
blickt! Melvil in Schiller, Maria 

Stuart 5,7 (M7, 126). 

Mein feines Lieb iſt von Flan— 
dern Und hat ein wankeln Mut. 

Gödeke, Liederbuch aus dem 16. Jahr— 

hundert. 

Lebe wohl, mein flandriſch 
Mädchen! 

Marquis von Chateauneuf in Lortzing, 

Zar und Zimmermann 2,9. 

Auf Flanellwache jtehen 


(von einem jbhüchternen Liebhaber 
gejagt). Sprichwörtliche Redenzart. 


Kahbarin! Euer Fläſchchen! 
Margarete in Goethe, Fauſt 3834. 
Ich und mein Fläſchchen find 

immer beiſammen. 
Langbein, Der Zecher (1810). 
Jede Flaſche findet ihren 
Stöpſel. Sprichwort. 
Zerbrecht mir nur die Flaſche 
nicht! Joh. Em. Veith (1788/1876), 

Die Feldflaſche. 


Fixigkeit — Fleiſch. 
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Vom Flaſchenhaupt den Pirop- 
fen fort | Und vom Humor den 
Bügel. Beim Aheinwein, Emil Ritterz- 

haus (1876). 

Zwar füßt er jeden Tag ein 
anderes Geficht, | Doch wahrlich) 
flatterhaft ift dein Ricardo nicht! 

Fried. Haug: Der geſchminkten 
Corinna. 

Mac) dir nur feinen Fled! 

(jet nicht fo ängitlih). Volksmund. 

Das Herz auf dem rechten Fleck 
tragen. Sprichwörtl. Nedenzart. 

Was die Welt wirflih vom 
Fleck gebracht, | Hat immer nur 
einer für fi) gemadt. 

Cäſar Flaiſchlen-Gedenkbuch, 27. Zar. 
 Fleetere si nequeo Superos, 
Acheronta movebo. 

(Wenn ich die Götter nicht beugen 


kann, werde ich den Acheron bewegen.) 
Bergil, Aneis 7, 812. 


Herau3 mit eurem Fleder⸗ 
wiſch! | Nur zugeſtoßen! Ich 
pariere. A, in ach 

- Kauft 3706/07 

Sie müfjen Flederwiſche nach 

Hauſe tragen, 
ſagt man in Breslau von den beim 


Tanz ſitzengebliebenen Mädchen 
(Mauerblümchen). 


Zum Flegel gehörtder Schlegel. 


\ Sprichwort. 
Die Flegeljahre 
(die erſten Jünglingsjahre). 
Nach einem Romantitel Jean Pauls, 
iſt aber älteren Urſprungs. 
Dort vergiß leiſes Flehn, ſüßes 
Wimmern. Aus Mozarts Oper 
Figaros Hochzeit 1,10. 
O Fleiſch, Fleiſch! wie bift du 
verfiicht worden. 
Mercutio in Shafejpeare, 
und Sulia 2,4. 
Mannund Frau findein Fleiſch. 
Nach 1. Mof. 2, 23 u. Matth. 19,5 
Wer mein Fleifh ißt und mein 
Blut trinkt, der wird leben in 
Ewigkeit. Hausſpruch zu Heimingen 
tm Oberinntal (Nr. 25). Nach dem 
befannten Bibelſpruch Joh. 6, 54 
Fleiſch und Blut. 
Nach 1. Mof. 37,27. 
Fleifd von meinem Fleiſch 
und Bein von meinem Bein. 
Nach 1. Moſ. 2, 23. 


Romeo 
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Nicht Fleiſch, nicht Fiſch. 


Vielleicht kommt diefe Bezeichnung 

von dem Fiſchotter her, der von 

den Katholifen in der Faltenzeit 
gegeſſen werden darf. 


D, fhmölge doch dies allzufeſte 
Fleiich! 


(O! that this too too golid flesh 
would melt!) 


Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1,2. 
Wo das Fleiſch verliert, | Wird 
der Geiſt geziert. 


Abraham a Santa Clara. 

Den Weg alles Fleiſches gehen 

(für jterden). Nach 1. Mo. 6, 12/13. 

„Sih nah den Fleiihtöpfen 
Agyptens jehnen. 

Nach 2. Moſ. 16, 3 (vgl. 4. Mof. 11). 


Fleiß, Sparjamfeit und Selbit- 


vertrauen, | Sie halfen diejes Haus . 


erbauen. 
Inſchrift an einem Landhaufe in 
Eichwalde bei Berlin. 


Der Fleiß verjagt, | Was Faule 
plagt. Abraham a Santa Clara. 
Im Fleiß kann dich die Biene 
meiſtern. Schiller, Gedichte: Die 
Künſtler (473, 26). 
Der Müßiggang bringt Schand 
und Not, p Der Fleiß hingegen 
Ehr und Brot. Sprichwörtlich. 
Seines Fleißes darf ſich jeder— 
mann rühmen. 
Leſſing, Hamb. Dramaturgie 101/04. 
Was da fleucht und kreucht 
(ſpäter: was da kreucht und fleucht). 
Aus Walters Schützenlied in Schillers 
Wild. Tell 3,1 (nad) 1. Moſ. 1, 26). 
Wie duftet doch der Flieder | 
So mild, jo jtarf und voll! 
Hand Sachs in R. Wagners Meijter- 
fingern von Nürnberg 2 (475,120). 
Die Fliege, die nicht geklappt 
fein will, jest ſich am ficherjten 
auf die Klappe jelbit. 


Lichtenberg, Bemerfungen verm. 
Inhalts. 

Tauſend Fliegen hatt ich am 
Abend erſchlagen, | Doch weckte 
mid) eine beim frühjten Tagen. 

Goethe, Sprüde in Reimer: 
Sprihwörtlih (H4, 11). 

Mancher will fliegen, eh er 

Federn hat. Sprichwort. 


Fleiſch — Flohkiſte. 
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Das Fliegen muß man den 
Vögeln überlaſſen. 

Lichtenherg, Verm. Schriften 2, 10: 
Aſthet. Bemerkungen. 

Gib den Winden Ein friſch, 
ein fliegend Blatt; | E3 wird 
den Weg jchon finden, | Den e3 
zu fliegen Hat! 

Baurede für Rolandseck 
(H4, 31) 


Es fliehen nicht lie die den 
Rücken wenden! 

Chriſtoph Lehmann, Polit. Blumen- 

garten (1662) 1, Flucht Nr. 17. 

Mic fliehen alle Freuden. 

Duett a. d. Oper La Molinara von 
Paiſiello, bekannt geworden dur 
Beethoven! DBartationen darüber, 
auch jcherzhaft verändert in: Mich 
freuen alle Fliegen. 

Wer flieht, kann fpäter wohl 
noch fiegen! | Ein toter Mann 
bleibt ewig liegen. 

Samuel Butler, Hudibras 3,3, 243. 

Alles fliegt (mavra 6er). 


Hauptja des grieh. Philoſophen 
Heraflit (535 —475). 


Den Flinken holt der Tod ein, 
der Faule Holt ihn ein. 
Sprichwort. 
Die Flinte ins Korn werfen. 
Sprichwörtl. Nedensart. 
Die Flinte fennt ihren Herrn 
nicht. Sprichwort. 
Himmel, haft du feine Flinte? 
(Schieß mir achtzig Taler vor.) 
Scherzhafte Redensart. 
Nach den Flitterwochen | Kom— 
men die Zitterwochen. Sprichwort. 
Das heißt geflogen ohne f. 
Abraham a Santa Clara. 
Semand einen Floh ind Ohr 
ſetzen. Sprichwörtl. Redensart. 
Vergnügt wie ein Hund voll 
Flöhe. Breslauer Redensart. 
Die Flöhe huſten hören. 
Sprichwörtlich von einem Überklugen 
geſagt. 
Wer mit Hunden zu Bett geht, 
ſteht mit Flöhen auf. 
Sprichwort. 


In ſeine Flohkiſte — 
ſagt der Berliner ſcherzhaft für zu— 
bettgehen. 
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Florenz hat ſchöne Frauen, 
die ſchönſte bift du! | Doch Höhnit 
du meine Qualen und läcdelit 
dazu. Duettino aus Suppe Dper 

Boccaccio Nr. 18. 

Der Florian (4. Mai) | Noch 

einen Schneehut jegen kann. 
Bauernregel. 

Heiliger Florian, du ſakriſcher 
Schwanz, | Wir brauden did) 
nimmer, | Wir ham jest Aſſe— 
furanz. Hausinſchrift in Franken. 

Heiliger Florian, | Sei du unfer 
Patrian, Verſchon unjere Häufer, | 
Schür andere dafür an. 

Hausſpruch in Taur (und zahlreich 

andrer Drten). 


Ne nette Flöte! Skatredensart. 


Wo du nicht bift, Herr Orgas 


nift, | Da ſchweigen alle Flöten! 
Parodie von einem Gefangbuchverie: 
Herr Jeſu Chrift! wo du nicht biſt. 


Flöten gehen (verloren gehen). 

Sprihwort. Umdeutſchung des jü- 
diſchen pleite (Flucht). 

(Qal. Heyne, Deutjches Wörterbuch.) 

Unglüdfelges Flötenjpiel! 

Terdinand in Schiller, Kabale und 
Siehe 5, 3 (4,410). 

Dir werde ich die Flötentöne 

ſchon beibringen! Redensart. 


Flott will ich leben und müßig 
gehn, Alle Tage was Neues ſehn. 
Erſter Jäger in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager V. 242 (6,30). 
Sie fümmt — ſie kömmt, des 
Mittags ſtolze Flotte. 
Schiller, Gedichte: Die unüberwind— 
lihe Flotte (73, 66). 
Ein flotter Burſch ſiehe u. Burſch, 
Spalte 181. 
Ein flottes Mädchen, flott trinken. 
Vom Schwimmenden, Fließenden auf 
alles übertragen, was frei, leicht und 
heiter iſt. Sprichwortlich. 
(Bol. Heyne, Deutſches Wörterbuch.) 
Das eben iſt der Fluch der 
böſen Tat, Daß ſie, fortzeugend, 
immer Böſes muß gebären. 
Oktavio in Schiller, Die Bilfolo- 
mini 5, 1 (416,134). 
Berjunfen und vergefjen! Das 
ift des Sängers Fluch. 
Uhland, Des eh Fluch 
Ml, 253). 


Florenz — Flügelkleide. 
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Iſt denn das Weib des Mannes 
ewger Fluch? 
Judith in — Uriel Acoſta 3, 7 


(MB, 115; ſ. auch unter Mannes). 
Der Fluch fällt zurück auf den 
Flucher. Sprichwörtlich. 


Tyranniſche Könige vergehn, 


Die Flüche über ſie beſtehn. 
A.d. zehnten Erzählung d. Guliſtan, 
a. d. Neuperſiſchen des Scheich 
Moßleh-ed-dur Cadi (1189 in Schiräs 
geboren). 


Gegnet, die euch fluchen! 
Matth. 5,44. 
Fluchen läutet den Teufel zur 
Meſſe. Sprichwort. 
Er flucht ihm die Naſe aus 
dem Geſicht. Alte Redensart. 
Wie der alte Schiffer flucht, 

ſo flucht ſein Sohn. 

Abraham a Santa Clara. 
Sucht den ruhenden Pol in 


der Erſcheinungen Flucht. 
Schiller, — Der Spasiergang, 
V. 134 (2, 44) 


Flucht in die öffenttichteit 


Seit 1896 eine, nach einem ähnlichen 

Ausdrucke des Staat3fefretärd Mare 

ſchall von Bieberfteinsvielgebraudte 

Nedengart. Doch Heißt es: „BYu= 

flucht zur Öffentlichkeit“ fon in 

©. W. dv. Jankos a Wien 
1867, 


Flüchtig leb is hirccha Ge⸗ 
dicht, Durch des Arztes Kunſt 
nur flüchtig; Nur wenn man 
von Geiftern jpricht, | Denkt man 
mein noch und jhimpft tüchtig! 

Sujt. Kerner, Prognoitifon (71,49). 

Flüchtiger als Wind und 
Wellen | Tlieht die Zeit; was 
hält fie auf? 

Herder, Lied des Lebens (1787). 

Das Schrecklichſte ift daS: der 
Flüchtling darf | Nicht offen 
reden, wie er gerne möchte. 

Polynices in Schiller, Szenen aus 
den Phönizierinnen des Euripides 
8. 376—7 (11,9). 

Sch wollt, mir wüchfen Flügel. 

Scheffels Wanderlied (1867). 

Als ih noch im Flügelkleide 

In die Mädchenſchule ging, | DO, 
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wie hüpft ih da vor Freude, | 
Wenn mid) Lina froh empfing! 
Lied aus dem 18. Sahıh. rad) 
Mozarts Menuett a.d. Don Juan 
gefungen. Auch mit der Yort- 
jegung: Und in der Geſchichte 
meinen | Erjten Unterricht empfing. 
Der Raub der Sabinerinnen, eine 
hiſtoriſche und Hyfterifche Phantafie 
von Caroline Sappho, Vorſitzenden 
des älteren Jungfrauen-Vereins, 
geboren am Todestage Schillers 
1805. Vgl. auch Heines Gedicht 
Citronia: „Das war in jener Früh— 
lingszeit, Als ich noch trug ein 
Slügeltleid, | Und in die Kinder— 
foäule ging, | Wo th das Abe an- 
fing. — Letzte Gedichte 1853/56 (A 
3, 228). (Bgl. unter Sabinerin.) 
Ah! zu des Geiltes Flügeln 
wird jo leicht | Kein körperlicher 
Flügel fich gefellen. 
Faust in Goethe, Fauſt 1090/91. 
Auf Flügeln des Gejanges, | 
Herzliebchen, trag ich did) fort. 
9. Heine, Lyr. Snterm. 9 (71,54). 
Sn lächerlichem Zuge | Erblidt 
man O3 und Flügelpferd am 
Tfluge... | Vhöbu3 ſtolzes Roß 
muß ſich dem Stier bequemen. 
Schiller, Gedichte: az im Soche 
(42,106). 


Raum, ihr Herrn, dem Flügel- 

ſchlag Einer freien Seele! 
Herwegh, Aus den Bergen (47123). 

Sie hat Augen wie Flugrädel 

(große lebhafte Augen). 
Breslauer Redensart. 

Flur und Wüſten tränft die 
Sonne | Aus dem gleichen Strah- 
lenbronne. 

Bodenjtedt, Aus dem Nachlafje des 
Mirza-Schaffy 3, 7. 

Das Schönfte jucht er auf den 
Fluren, | Womit er feine Liebe 
ſchmückt. 

Schiller, Lied von der Glocke B. 72—3 

(42,60). 

Dat fluſcht bäter! 

Sagte die pommerſche Landwehr, die 
mit dem Gewehrkolben vorging, in 
— Are, an der Katzbach 26./8. 


€ "äut fein Fluß den Berg 
hinan. 
Wenn der Fluß überjchritten, 


ijt der Heilige vergefjen. 
Sprichwörter. 


Slügeln — Fordre. 
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Alle Flüſſe laufen ins Meer. 
Sprichwort. 

Flut auf Fluten. 
Siehe unter Gefhichte! 
Die Hohe Flut iſts, die das 
ſchwere Schiff | Vom Strande hebt. 
Illo in — ee 2,6 


85) 

Willſt du Srobes, laß das 
Zagen, | Tu nad fühner Shwim- 
mer Brauch! | Rüftig gilts, die 
Flut zu Schlagen, N Doch e3 trägt 
die Flut dich auch 

Geibel, Gediäte: Sprüde Nr. 7. 

Die fühle Flut | gibt frohen 
Mut. Inſchrift a. einer Waſſerkanne. 

Die mwildejten Fohlen werden 
die beiten Pferde. Sprichwort. 

Plattdeutſch: Ut de rugſten Fahlen 
warden de glattſten Pird (C. Fr. Müller, 
Der Mecklenburger Volksmund in Reu⸗ 
ters Schriften Nr. 171). 

Der ungeheuerſte Foliant Hat 
wie der dickſte Kerl zuweilen noch 
Verſtand. Hagedorn, Gedichte 1, 90. 

Lang ſchon auf die Folter jpann- 
ten | Dich die alten Folianten. 

Platen, Einladung an Schlicätegroll 
(5, 161, 163). 

Spanne mid) nicht auf die 
Folter! Sprihmörtl. Redensart. 

Fonds fiehe unter Adel, Sp. 17. 

Food for powder. 


(Ranonenfutter.) 
Falſtaff in Shntefenne, Heinrich IV. 
„2° 


Fool of — 

(Narr des Glückes.) 

Lear in Shakeſpeare, König Lear, 4,6. 

Vgl. Timon of Athens 8, 6. Romeo 
and Juliet 3, 1 (fortune’s fool); aud) 
Titel eines Luſtſpiels dv. Ernſt Wichert 
(1868). 

Der wackre Schwabe furdt 


fi nit. Uhland, Samäbiige Kunde 
47 1,208). 


Wer viel fordert, —— viel. 
Wer zu viel fordert, bekommt 
nichts. Sprichwörter. 
Was aber iſt deine Pflicht? 


Die Forderung des Tages. 
Goethe, a u. Reflerionen 1 
). 


Fordre niemand mein Schick⸗ 


ſal zu hören! 8. v. Holtei, 
Liederſpiel: Der alte Feldherr. 
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. „Foreign SInfluence (fremder 
Einfluß) wird in England nicht 
geduldet! Bismard Guſch, Tage- 
buchblätter, Band 3, April 1888). 
„Sie wiſſen, wie Palmerjton und 
andere den Prince Conjort mit feiner 
Einwirkung auf die Königin (angeblicher 
und wirklicher) anflagten, hinderten und 
verfolgten. Wir aber follen dad dulden 
und als jelbjtverjtändlich betrachten. Wir 
find ihnen eine untergeordnete Raſſe, 
beftimmt, ihnen zu dienen.“ 


Nichts beſchränkt die freie Dichter— 
kraft; | Doch Schönres find ich 
nichts, wie lang ich wähle, | Als 
in der ſchönen Form — die ſchöne 
Seele. Poeſie in Schiller, 

Die Huldigung der Künste (78,15). 
Die Geſellſchaft ſucht nur die 
Form, nicht die Formel des 
Menſchen. Moritz Goldſchmidt. 
Nicht von dieſer Welt ſind dieſe 
Formen. Mortimer in Schiller, 
Maria Stuart 1,6 (M7,25). 
Forsan et haec olim memi- 
nisse juvabit. 
(Einft wird auch diefes vielleicht zur 
Erinnerungsfreude.) N 
Vergil, Aneis 1,203. 
Forſch muß man ſein, ein 
forſcher Kerl. Volksmund. 
Durch Forſchen nur Gewinnt 
man Vorſicht und Bedacht in 
allem Tun. Sophokles, ödipus auf 
Kolonos 115/16 (Donner, M 128). 
Der Blid des Forſchers fand | 
Nicht jelten mehr, als er zu finden 
wünſchte. Tempelherr in Leſſing, 
Nathan der Weiſe 2,7. 
Ich ſchieß den Hirſch im wil— 
den Forſt, | Im tiefen Wald das 


Reh. Franz von Schober, Jägers 
Liebeslied, Siebenbürgiſches Volks— 
lied (1326), Melodie von Franz 

Schubert. 


Fort comme la mort 

(na Hohelied 8, 6). 

Titel eine® Romans von Guy de 
Maupaſſant (1889). 

Fort iſt fort, und was ein- 
mal | Dir ein Mäcdhtiger nimmt, 
das Halt du beſeſſen. 

Goethe, Reinefe Fuchs 8 (475, 351). 


Foreign — Fortſchrittsbeine. 
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Mac) deine Rechnung mit dem 
Himmel, Vogt, | Fort mußt du, 
deine Uhr iſt abgelaufen. | 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 

Fort eil ich, nicht mit dir zu 
jterben — ſiehe unter Berderben. 

Fortes fortuna adjuvat. 

(Die Tapfern fürdert das Glück.) 

Antiphon in Terenz, Phormio 1,4; 
vgl. Gertrud in Schiller, Wilhelm 
Tel 1,2: Dem Mutigen hilft Gott! 
und fortitudini fortuna quoque 


esse adjumento solet. Corn. ad 
Her. 3, 5, & 


Wer fortgeht, ist bald vergefjen. 
Sprichwörtl. Redenzart. 
Wer zuerit fortgeht, wird am 
meijten jchlecht gemacht. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Fortiter in re, suaviter in 
modo. 
(Stark in der Tat, milde in der Art.) 
Sejuitengeneral Aquaviva, T 1615. 
Ich glaube an den Fortſchritt, 
ich glaube, die Menjchheit ift zur 
Glückſeligkeit bejtimmt. 
Heine, Deutfhland 1: 1. Bud: 
Deutfhland bis Luther (47 7,15). 
Der Fortſchritt ift, um land- 
wirtjchaftlich zu ſprechen, eine ſehr 
gute Vorfrucht des Sozialismus, 
als Bodenbereiter; er gedeiht dann 


vorzüglich! 
Biamard, am 9. Dft. 1878. 


Gehemmter Fortſchritt und be= 

förderter Rückſchritt. 
Als Bezeihnung für die beiden 
NRoffebändiger vor dem Kgl. Schloß 
in Berlin gebraucht 1850 vom Ober— 
lehrer Dr. Sul. Bartſch (+ 1867). 

Ich glaube, es ijt eine melt- 
befannte Sache, daß in Berlin der 
Fortichrittregiert, ein fortſchritt⸗ 
licher Ring die Stadt beherrſcht, 
der gar nicht zu durchbrechen ift. 

Bismard im deutſchen Reichstage 
4. März 1881. 

Deine langen Fortſchritts— 
beine, | Heb fie auf zu neuem 
Lauf — | Kutten grobe, Kutten 
feine, | Sind es Kutten, jchlage 
drauf! Heine, 
Der Exnachtwächter (3,79). 
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Fortuna caeca est. 
(Das Glüd iſt blind.) 
Stat. silv. 2, 6, 8. ähnl.: Cicero 
Lael. 15, 54: Fortuna non solum 
ipsa caeca est, sed eos etiam 
plerumque e'ficit caecos, quos 
complexa est. 
Fortuna vitrea est, 
quum splendet, frangitur. 
(Slüd und Glas, wie bald bricht da3.) 
Publilius Syrus, Sent. 17. 
Fortuna lächelt, doc) fie mag 
Nur ungern voll beglüden: 
Schenkt fie und einen Sommer- 
tag, | So ſchenkt fie uns aud) 
Miüden. Wilhelm Busch 
in dem „Danf“ bei Gelegenheit 
feined 70. Geburtstages. 
Dem Öreifenden ijt meilt For— 
tung Hold 
Greif in "Goethe, Fauſt 7103. 


Wir find nicht der Knopf auf 
Fortunas Mütze. 


(On Fortune’s cap we are not the 
very button!) Güldenſtern in 
i Shakejpeare, Hamlet 2, 2. 

. La Fortune ſiehe unter Corriger, 


Spalte 248. 

- Affe im Srad! 
Vollsmund für Modenarren. 

D frage nit! 
Rob Prutz, Gedicht Frage nicht. 

‚Eine Frage ist erlaubt. 

Sprigmwörtl. Redensart. 
Am vielen Fragen erkennt man 
den Narren. Sprichwort. 


» Sragen macht Such 


tum 


Sprichwort. 

Brauer fiehe unter Antwortgeber, 
Spalte 60. 

Du Fengeit wie und fragft 
warum | An Gottes wunderbarer 
Welthaushaltung. | Sie bleibt auf 
deine Fragen jtumm; | Allein, zu 
fragen madt dir Unterhaltung. 

Rückert, Erbaulihes und Beſchau— 
liches a.d. Morgenlande (AT 4,381). 

Fragſt du viel, fo bift du 
fchlecht beraten. 

Goethe, Maskenzug ruffiiher Na— 
tionen: Brautlied (A714, 58). 


Fragſt du die Lilie, die Roſe, 
Warum je, wozu je, wieſo fe, 
So fragt den Künftler ein Dum- 
mer, | Wozu er, weshalb er, war— 
um er. Berliner Scherzreim. 


Fortuna — Frankreich. 
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Wer viel fragt, a viel irre. 
Sprichwort. 

Du kommſti in ſofragwürdiger 
Geſtalt. 

(In such a questionable shape. 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 1,4. 

Frailty,thy name iswoman| 

(Schwacdheit [oder Gebrechlichkeit], 
dein Nam iſt Wetb!) 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1, 
2 (vgl. unter Gebrechlichkeit und 
Schwachheit). 

Wohl taugt ihr, mit dem 
Schwerte dreinzuichlagen, | Der 
Frankenurweißgierlicheszu ſagen. 

Iſabeau in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 2,2 (47, 198 

So verlaßt, voran der Kaiſer, 
Eure Hütten, eure Häuſer, 
Schäumt, ein uferlojes Meer, 
Über dieje Franken her! 

9. v. Kleiſt, Germania an ihre 
Kinder (Variante, 72,47). 

Sranffurt, die hochgelobte 
Stadt! ‚ _ Wunderhorn (A566). 

Frankreich marjhiert an der 
Spitze der Zwiliſation. 

(La France marche à la tete de la 
civilisation.) 

Guizot in feiner „Histoire géné— 
rale dela civilisation en Europe“ 
(1828). 

Zwiſchen Frankreich und dem 
Böhmerwald, | Da wachjen unjre 
Neben. Lied von Hoffmann 

v. Fallersleben (1824) (472, 63). 

Er lebt. wie Gott in Franf- 
reich (hats fehr gut). 

, Sprichwörtl. Redensart. 

Sranfreih und England, de— 
ren Küjten jelbjt | Vor Neid er= 
blafjen bei des andern Glück ... 

(France and England whose very 
shores look pale | With envy of each 
other’s happiness.) 

König Karl in Shakefpeare, König 
Heinrich V. (2,167). 

Zu Schiff nad Frankreich, 

fiehe unter entfhuldigen, Sp. 301. 

Frankreich, j. auch unter Liverei. 


Frankreichs Politik ift zu Zei— 
ten nicht jehr wähleriſch in ihren 
Mitteln gemejen! 

Bismard 1890 in Poſchingers Tiſch— 
gejprächen 2, 307 u. 361; es heißt 
da ferner: „namentlich ſchwächeren 

Volksſtämmen tm Auslande gegen 
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über jet jie ebenjo graufam und 
brutal verfahren wie die englifche; 
Gewalttaten und Überlijtung jeien 
ebenio vorgeflommen, wie im eng= 


liſchen Regime, aber dag Daß von - 


Heucelet und Perfidie, wie es der 
engliſchen Politik Häufig eigen fei, 
fei doch an ihr nicht nachzuweiſen.“ 

Auf, auf, zum Kampfe, Frank— 
reihs Söhne! | Die Freiheit ruft 
zur heißen Schladt. 

Die Marfetller Hymne dv. Rouget de 
Lisle (1792). 

Auf, Frankreichs Volk! Auf, 
Volk der Braven! | Die Freiheit 
öffnet ihren Arm! 

Die Pariſienne (Volksgeſang der 
Franzofen von 1830). 
Franz heißt die Canaille? 
Schweizer in Schiller, Räuber 1,2 
(AH 4,70). 
Und auch du, Franz? 
Schiller, Die Schladt (3, 72) 
(ogl. unter Lottchen). 

Gott erhalte Franz, den Kaijer. 
Dfterr. Volkshymne von Laurenz 
Leopold Hafchle (teuer Text von 
So. Sabr. Seidl, 472,93 und Ein— 
leitung 47—51) jiehe Näheres unter 
Gott! Muſik v. Sof. Haydn 1797. 

Ein echter deutiher Mann mag 
feinen Franzen leiden, | Doch ihre 
Weine trinkt er gern. 

Brander in Goethe, Fauſt 2272 73. 

Zieh deiner Augen Franien- 
borhang auf! Prospero in 

Shakeſpeare, Sturm1,2. 

Franzofen und Frauen können 
leben ohne Brot, aber nicht ohne 
Wort. Sprichwort. 

Faſt ſollte man glauben, die 
Franzoſen ſeien zur Deſpotie ge— 
macht: ſo kommen ſie ihr überall 
entgegen. Seume, Spaziergang nad) 

Syrakus: Paris. 

So n bißchen Franzöfiih, | 

Das iſt doch ganz wunderschön. 
Kaliſch, Der gebildete Hausknecht 
(1858). 

Franzöſiſch Kauderwelſch ver— 
ſtehn wir nicht. 

Herzogin in —— 
Richard IL., 8, 

Es kämpfe jeder ieine Schlacht 

allein; Denn ewig bleibt es wahr: 


König 


Frankreichs — Frau. 
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Franzöfiſch Blut Und engliſch 
kann ſich redlich nie vermiſchen. 


Lionel in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 2,1 (47,193). 


Seder franzöſiſche Soldat trägt 
den Marichallitab in feinem Tor- 
niſter, ſiehe unter Marſchallſtab. 

Par nobile fratrum, 

fiehe unter Brüderpaar, ’&p. 181. 

Doch feine Fratze gibts, die 
nit als Schönheit preijt | Hier 
ein verliebter Narr, dort ein ver— 
Ihrobner Geiſt. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
1,63 (415,24). 

Wenn ein kluger Mann der 
Frau befiehlt, | Dann ſei es um 
ein Großes gejpielt; | Will die 
Frau dem Mann befehlen, | ©o 
muß ſie da3 Große im Kleinen 
wählen. Goethe, Sprüche in 

Reimen: Spridwörtlih (4,10). 

Mit Bitten herrſcht die Frau 
und mit Befeht der Mann: | Die 
eine, wenn jie will, der andere, 
wenn er fann. 

So. Chriſtian Roft, Das Vorſpiel 
(gegen Gottſched gerichtet), 1. Abſchn. 

Schlage die Frau mit dem 

Hammer, und fie wird wie Gold. 
Ruſſiſches Spridwort. 

Nur der genießt das Leben, 
der feine Frau hat. 

Perſiſches Sprichwort. 

Eine dumme, einfältige Frau 
iſt ein Segen des Himmels. 

(Une sotte bêtoe femme est une 
benediction du ciel.) Voltaire. 


Die Fran it ein menfchliches 
Wejen, das jih anzieht, ſchwatzt 
und fih auszieht. Voltaire. 

Eine böje Frau macht dem 
Manne das Haus zur Hölle. 

Perſiſches Sprichwort. 

Eine Frau, ein Gewehr und 
einen Gaul darf man nicht aus⸗ 
leihen. Sprichwort. 

Eine Frau iſt Käſe, 

ſiehe unter Braut, Spalte 175. 

Die beſte Frau iſt die, von der 
man auswärts am wenigſten zu 
ihrem Lobe oder zu ihrem Tadel 
hört. Nach Thukydides 2,45. 
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Alte grau — Liebe lau. 
Sprichwörtlich. 
Das iſt gewiß! Die Magd, wo 
fie wird Frau im Haus, | Die 
Igidet ihre Mägd im üärgiten 
Regen aus. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (8), Nr.37 (AT 5,380). 


Fran und Freundin möcht ich 
allzugerne, | Herrin, jehn in dir 
in einem Kleid. 


Walther v. d. Bogelwetde: Bier 
Worte (R. 8.). 


Darum wifje jedermann: | Alle 
Frauen jol man ehren, | Doc 
die beite jteh voran! 

Walther dv. d. Vogelweide: Die 
Augen des Herzens (R. 8.). 
Willft du genau erfahren, was 


fi ziemt, | So frage nur bei | 


edlen Frauen an. 
Prinzeifin in Goethe, Torguato 
Taffo 2,1 (8, 82). 


Biel Kluges fam doch ſchon 


bon Frauen. 
Theſeus in Euripides, Die Schuß- 
flehenden 302. 


Tauſend Frauen wiegt das 
Leben eines einzigen Mannes auf. 


Sphigente in Euripides, Sphigenie 
in Aulis 5,5 (Mindwih). 


Weich und tränenſüchtig ift der 


Frauen Herz. 
Medea tn — Medea 928. 


Frauen find zu Tränen gar 


geneigt. Aias in Sophofles, Aias 580 
(Donner, TAU). 


Bon Freya hat der Ehrenname 
den Ursprung, daß man vornehme 
Weiber Frauen nennt. 

Die jüngere Edda, Oplfaginning 
(Simrod). 

Bon Freude Frauen find ges 
nannt, Ihr Sreude freuet alle 
Land. | Wie wohl der reude 
fannte, | Der Frauen zuerit fie 
nannte! 

Freidank, Bejcheidenheit (um 1200). 

Frauen jind genannt vom 
Freuen, | Weil ſich freuen kann 
fein Mann | Ohn ein Weib, die 
ftet3 vom neuen | Seel und Leib 
erfreuen fann. | Wohlgefraut iſt 
wohlgefreuet, | Ungefreut iſt un— 


Grau — Frauen. 
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gefraut; | Wer der Frauen Auge 
ihenet, | Hat die Freude nie ge= 
Ihaut. | Wie erjreulih, wo jo 
fraulih | Eine Frau gebärdet 
fih, | ©o getreulich und jo trau 
lich, | Wie fi) eine jchmiegt an 
mid. Rückert, Haus und Fahr 
(3, 318). 
Biele Frauen teilen ihre Zeit 
jo ein, daß fie den Winter der 
Berjtreuung und den Sommer 
der Unterhaltung widmen. 
Fliegende Blätter, Nr. 2387. 
Die Frauen haben immer 
anderthalbmal recht. 
Franzöſiſches Spridivort. 
Schöne Frauen jind Himmel 
und Abgrund zugleich: man hebt 
den Blick jo gern zu ihnen hin— 
auf und fällt jo leicht hinein. 
Erich Defterhelbd. 
Mit Frauen joll man fi nie 
unterftehn, zu jcherzen 
Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 3160. 
Die reinen Frauen jtehn im 
Leben | Wie Nofen in dem 
dunklen Laub. 


Sulius Rodenberg, Die reinen 
Frauen. 


Der Frauen Liebe nährt dag 
Kind; | Den Knaben ziehn am 
beiten Männer. 

Evadıre in Goethe, Elpenor 1,2 
(8, 221). 

Die Frauen zu ehren, iſt eine 
Schuld, zu der jeder Ehrenmann 
von Geburt an verpflichtet ift. 

Zope de Vega, comedia: El premio 

del bien hablar, 

Chret die Frauen! fie flechten 
und meben | Simmlifche Roſen 
ins irdifche Xeben, | Flechten der 
Liebe beglückendes Band. 

Schiller, Gedichte: Würde der Frauen 

(42,169). 

Durchſüßet und geblümet ſind 
die reinen Frauen, Es gibt fo 
Wonnigliches nirgend anzu— 
ihauen | Sn Lüften noch auf 
Erden hier in allen grünen Auen. 


Walther dv. d. Vogelweide, Lieder: 
Srauenlob. (R. 8.) 
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Die Frauen jind filberne Scha= 
len, in die wir goldene Apfel legen. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
dei 22. Oftober 1828 47238). 


Den Frauen ijt das Beite zu 
ihleht und das Schlechteite gut 
genug. Sprichwort. 

Frauen erjcheinen zu jehaun, 
fie erjcheinen, damit man fie 
ſchaue. Ovid, Liebeskunſt, 1, 99. 

Das iſt die Art der Frauen: 
bis ſie mit ihrem Putz in Gang 
kommen und fertig werden, 
dauerts ein Jahr. glitipho in Terenz 

Heautontimorumenos 2, 1, 1: 11. 

Das iſt der Frauen jeine 
Kriegskunft, | Daß fie, ven Kampf 
ablehnend, dennoch fiegen. 

Ernft Raupach, Die Schule des 
Lebens 3, 7 (1941). 

Nichts Süßeres auf dieſem 
Nund | AUS Frauenhand und 
Kindermund. €. Biel, Moderne 

Kenien: Die Gejellfchait. 

Es ijt fein lieber Ding auf 
Erden, | Denn Srauenlieb, wem 
fie [zuteil] kann werden. 

Nach Luther, Randgiofje zu Salo- 

monti: Sprüden 31 10 (Witten- 

berg, Hans Luft 1535, Teil 3, BL. 

80b Das alte Teftament) wörtlich: 

Nichts Liebers iſt auff erden, | Dann 
-  $rauenlieb, wen ſie fan werden. 
. Kein andre8&lüd mag und auf 
Erden | AlS nur durh Frauen 
liebe werden; Doch aud als 
tiefiten Elend Grund | Tu id 
euh Frauenliebe fund. 


Bhartrihari (Sanskrit, 1. Jahrh. v. 
Chr.). Überf.v.2. v. Schröder, 1892. 


Es iſt feine Lift über Frauen— 


iſt. Jeſus Sirach 25, 18. 
Werter Gruß von Frauen— 
munde | Freut aus tiefſtem 


Herzendgrunde, | Mehr als aller 
Vöglein Singen. 
Rubin (um N Die Beite. (MR. 8.) 
Frauenihönheit u. Häßlichkett |. 
unter Weib (bei Mufäus). 
Veränderlich ift Frauenſinn, 
und nimmer gleicht er ſich. 
Schiller, Dido, V. 821—2 (473,132). 
Vergil, Aen. 4,.569: Varium et 
mutabile semper | Femina. 


Frauen — Fred). 
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So frigen alle beid, wornach 
en jteit de Sin, | Dat Fruwen— 
bold de Ehr, de Schnider den 
gewin. 

Joh. Lauremberg, Beer Scherb- 

gedichte (165,2, 797/98), Ban Alles 
modiſcher Kleder-dradit). 

Der Wig der Männer, wahr- 
lich, käme jpät zum Biel, | Wenn 
unferm eignen Frauenwitz der 
Nat gebräch 

Amor in Eurtpides, Hippolyt 480/81 
(Dindwiß). 

E3 gibt gewifje Dinge, mo ein 
Frauenzimmer immer jchärfer 
ſieht als hundert Augen der 
Mannsperjonen. 

Theophan ink: fing, Der Freigeiſt 2,3. 

Bei Frauenzimmertalenten... 
habe ich immer gefunden, daß fie 
mit der Ehe aufhörten. Ich habe 
Mädchen gefannt, die vortrefflich 
zeichneten, aber jobald fie Frauen 
und Mütter wurden, war es aus, 
fie hatten mit Kindern zu tun 
und nahmen feinen Griffel mehr 
in die Hand. 


Eckermann, Geſpräche mit Goethe 
am 18. San 1825 (A104). 


Mein ſchönes Fräulein, darf 
ichs wagen? 
Siehe unter Arın, Spalte 70. 
Bin weder Fräulein, weder 
ihön, | Kann ungeleitet nad) 
Haufe gehn. 
Margaretein Goethe, Fauſt 2607/08. 
Denk, Kind, um alles in der 
Welt! | Der Herr dih für ein 
Fräulein hält. - 
Marthe in Goethe, Fauſt 2905. 
Frech, wie die Damen von 
Paris, Plump, wie die deutſchen 
Schäferinnen. 
A. G. Käſtner, Epigramme. 
ALS die Römer frech geworden, | 
Bogen fie nah Deutſchlands 
Norden. Die Teutoburger Schlacht 
von $. V. v. Scheffel 1846. 
Wer war wohl je fo fredi | 
Als der Bürgermeifter Tſchech? 


Volkslied nah Tſchechs Attentate 
(1844). 


Fred wie Oskar. 
Sprihwörtlihde Redensart. 
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„ie bleibt man frei?” Wenn 
man den Tod veradıtet. 
Plutarch, Lakoniihe Denkſprüche. 
Frei auf deutſchem Boden 
walten | Laßt uns nach dem 
Brauch der Alten, | Seines Se⸗ 
gens ſelbſt uns freum! 
H. v. Kleiſt, Germanias Aufrufan 
ihre Kinder (AT2, 46). 
Oſterreichs Wolf iſts, ehrlich, 
offen, wohlerzogen auch und fein, | 
Sieh, es fleht ganz artig: Dürft 
ich wohl jo frei fein, frei zu jein? 
Anaftafius Grün, Spaztergänge 
eines Wiener Voeten (AT5,128). 
Frei will ich leben und alfo 
iterben, niemand berauben und 
niemand beerben. 
Erjter Küraſſier in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager (A76, 50). 
Niemand iſt mehr Sflave, als 
der fih für frei Hält, ohne es 
zu fein. Es darf jich einer nur 
für frei erflären, jo fühlt er fich 
den Augenblid als bedingt. Wagt 
er es, jich für bedingt zu erklären, 
jo fühlt ex ſich frei. 


Goethe, Martmen u. Refierionen 5 


(4, 138). 
Niemand ift frei, der nicht 

über fich jelbjt Herr ift. 
Matthias Claudius (AT 688). 
Mancher wähnt fi frei und 
fiehet | Nicht die Bande, die ihn 
Ihnüren. Rückert, Gedichte: Wande- 

rung, Nr. 3. 

Frei jein wollen, heißt frei fein. 
Börne, Kritiken 26: Der ewige Jude 


(473,139). 
Frei das Wort, frei der Ge— 
danke! Anaſt. Grin, Spaziergänge 
eines Wiener PVoeten (475,172). 
Frei bis zur Adria. 


Napoleon III. (Krieggmanifeit vom 
3. Mat 1859). 


Nur der it frei, der nicht zu 
lieben hat. Spohr, Fauſt 5. 

Es ſind nicht alle frei, die 
ihrer Ketten ſpotten. 

Tempelherr en zellin, Nathan der 


Der Menſch ii. frei geſchaffen, 
iſt frei, Und würd er in Ketten 
geboren; | Laßt euch nicht irren 


frei — frein. 
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des Pöbels Gejchrei, | Noch den 
Mißbrauch rafender Toren. | Bor 
dem Sklaven, wenn er die Stette 
bricht, | Bor dem freien Menjchen 
erzittert nicht! 
Schiller, Gedichte: Die Worte des 
Glaubens (72,31). 


Frei ihallt aus freier Bruſt 
dag deutjche Lied. 
Chamiffo, Nachhall (M2, 123). 
Man fann fo frei fein, daß 
man bejchränft ijt. ° 
Hugo Oswald, an, 


Freibad, jo "Heikt die neue 
Mod, | Wo jeder baden fann, | 
Männlein und Weiblein, wenn 
zur Not | Sie etwas Haben an. 

Aug. Hannemann, Strandlied (1909). 

Das ijt ein Kreiberger 

(läßt ſich gern freihalten). 

Sprichwörtliche Redensart. 


Freiburg ſiehe unter Buß, Sp. 193 
und unter Sryburg! 


Und Freie jeid ihr nicht ge= 
worden, | Wenn ihr das Recht 
nicht feſtgeſtellt. 

Uhland, Am 18. Oft. 1816 (471,55). 

Freie Kirche im freien Staate. 


Grundſatz des italieniſchen Miniſters 
Cavour (1810/61). 


Solch ein Gewimmel möcht 
ih jehn, | Auf freiem Grund 
mit freiem Volke jtehn. 

Fauft in Goethe, Fauft 11579/80. 

Wie Schön iſts im Freien! 

Salis, Gedichte: Lied im Freten. 

Freien it fein Pferdekauf. 

Sprichwort. 
Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rat verleihen. 
Lejfing, Epigramme Nr. 9. 
Für andere frein ijt bedenklich. 
Goethe, Hermann und Dorothen. 6 
(Rio) (415,257). 

Aus Lieb oder aus Vernunft 
zu frein | — Vie follt das nicht 
dasſelbe jein? | Da es doch nichts 
Bernünftigerd gibt, | Als eine 
freien, die man liebt. Paul Heyſe. 

Suche, willft du glücdlich frein, | 
Nicht, wie taufend Toren, | Nur 
mit deinen Augen — nein! | 
Auch mit deinen Ohren. 

Haug, Epigramnte 2,7. 
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Schämige Freier, dreijte Bräute. 
Biele Freier, feine Nehmer. 

Sprichwörter. 

Ich bin ein freier Mann und 

ſinge | Mich wohl in feine Fürſten— 

gruft. Georg Seuuaı Leit Gepäd 


Ein freies Leben führen wir, | 
Ein Leben voller Wonne. 
Räuberchor in Schiller, Die Räuber 
4,5 (4,148). 
Freigebig iſt nicht, wer nur 
gibt, | Wo ihn fein Mangel 
droht; | Sreigebig ijt, wer Hun— 
ger hat | Und teilt mit dir fein 
Brot. Rückert, Erbauliches und Be- 
ſchauliches (414,379). 
Frei fütſ ſich vom Beſitz nur 
der freigebige Mann. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
8. Buch Nr. 85 (1836/39). 
Die Freigebigfeiterwirbt einem 
jeden Gunft, vorzüglich wenn fie 
von Demut begleitet wird. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 2 
(474,110). 


Wo will der angebliche Frei- 
geijt feine Beweiſe hernehmen, 
daß es Fein höchites Wejen gebe? 

Kant, Gej. Werfe 2, 566. 

Mein junges Leben jteht jchon 
ſehr troden da, daS Meer hat den 
Freihafen der Liebe verlafjen. 

Sean Paul, Flegeljahre 2, 143. 

Wo feine Gerechtigkeit ift, ijt 
feine Freiheit, und wo keine Frei— 
heit iſt, iſt keine Gerechtigkeit. 

Seume, Spaziergang nach Syrakus: 
Frankfurt. 


Das Menſchengeſchlecht Tann 
ohne Freiheit nicht glüdlich fein, 
dieje politiiche Freiheit aber iſt 
auf die Freiheit des Urteils 
begründet. 

Dante, Über die Monardie (8.). 

Man fann in wahrer Freiheit 
leben | Und doch nicht ungebun- 
den fein. 

Goethe, Gedichte: Wahrer Genuß 
(1,28 


Sn Sreiheit leben heißt erſt 


leben. Ramler, Fabelleſe 4. Buch 36: 
Die beiden Nachtigallen. 


Freier — Freiheit. 
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In dir ein edler Sklave ift, | 
Dem du die Freiheit Schuldig bift. 
Matthias Claudius, Ein gülden 

ABC (555). 

Man muß, will man ein Glüd 
genießen, | Die Freiheit zu be= 
haupten wijjen. 

Gellert, Fabeln u. Erzählungen: 
Die Wachtel u. d. Hänfling (1746). 

Freiheit wünfcheft dur dir und 
klagſt alltäglid) und zürneft, | Daß 
dir Sreiheitfehlt, über Deſpoten— 
gewalt? — | Kern entbehren, o 
Freund! Beut Troß dem Schmerz 
und dem Tode, | Und fein Gott 
des ak fühlet jih freier 
als du! 

Bürger, Öebichte: Freiheit (472,81). 

Freiheit und Gleichheit! Hört 
man jchallen. 

Schiller, Das a von der Glode, 


Freiheit, die ich meine, | Die 
mein Herz erfüllt. 
Mar dv. Scentendorf, Gedichte: 
Sreiheit (1812). 
Die Freiheit ijt die ewige 
Sugend der Nationen. 
(La libertad es la juventud eterna 
de las naciones.) Manuel Foy. 
Laß mic der neuen Freiheit 
genießen, | Laß mid ein Kind 
jein, jei es mit. 
Marin in Schiller, Maria Stuart3,1 
(7,73). 


Die Sreibeit ift eine Frudt, 

die in der Neligion lebt. 

(La libertad es un fruto que vive 

en la religion.) 
Bernardo Lopez Garcia, Gedicht. 

Freiheit! Gleichheit! Brüder— 

lichkeit! 

(Libert&! Egalit&! Fraternite !) 
Spätere Loſung der eriten franz. 
Revolution. Vgl. Hertälet, Treppen 

wis der Weltgejch. 1909, 373 ff. 

Der Gottheit zu gehorchen ift 

Freiheit. Seneca, Abhandlungen 

(Mofer 1829, ©. 624). 

Die Welt der Freiheit trägt 

der Menjch in jeinem Innern | 

Und Tugend ift der Freiheit 
Sötterfind. 

€. A. Tiedge, Urania 6 (1801). 
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Die Freiheit ift alt und der 
Deſpotismus ijt neu. 

Frau dv. Stasl. 

Freiheit it nur in dem Reid) 
der Träume | Und das Schöne 
blüht nur im Gejang. 

Schiller, Gedichte: Der Antritt des 
neuen SahrhundertS (473, 10). 

Die Freiheit ijt ein Luxus, den 
ih nicht jedermann gejtatten 
Tann. Bismard. 

Die Freiheit und der Betteljtab. 

Wahliprud des magyariſchen Dich: 
ters Alexander Petöfi. 

Es hebt die Freiheit ſiegend 
ihre Fahne. 

Attinghauſen in Schiller, Wilhelm 
Tell 4,2 (8,111). 

Der Freiheit Hauch weht mäch- 
tig dur die Welt, | Ein freies, 
frohes Leben uns wohlgefäll. 

A. ©. Methfeſſel, Geſang ausziehen- 
der Krieger (1813). 

Poetiſche Freiheit, jiehe unter Li- 
centia! 

Haltet darum feſt am Haſſe, 
Kämpfe rvedlich, deutiches Blut! 
Für die Freiheit eine Gafje! | 


Dacht ein Held im Todesmut. 


Mar v. Schenkendorf, Schills 
Geiſterſtimme (1809). 

Bol. aud Körnerd Aufruf Str. 1: 

„Der Freiheit eine Gafje“ (71,120). 

Der Unterjchied zwiſchen Frei— 

heit und Freiheiten iſt jo groß 

als zwiſchen Gott und Göttern. 


Börne, Fragmente und er 
AH 4,125 


Berlorner Roften in — Frei⸗ 
heitsfriege, Hielt ich feit dreißig 
Sahren treulic) aus. Ich Fämpfte 
ohne Hoffnung, daß ich fiege, | 
Ich wußte, nie fomm ich gejund 
nah Haus. 

9. Heine, Enfant perdu (43,108). 

Bol. einen ähnlichen Gedanten Heines 
unter Befreiungstriege, Spalte 116. 

Sie ftreiten fich, fo heißts, um 
Sreiheitsrechte; | Genau bejehn, 
finds Knechte gegen Knechte. 

Mephiit. in Goethe, Fauſt 6962/63 

Wie e8 am Freitag tt, jo 

wird das Wetter am Sonntag. 
Alte Wetterregel. 


Freiheit — Freud. 
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Wieviel Menjchen mögen denn 
da3 freiwillig zugeitehen, was fie 
am Ende doc) müſſen? 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2,7. 

Der iſt nicht fremd, wer teil- 
zunehmen weiß. 

Gerichtsrat in Goethe, Die natür- 
lihe Tochter 4,2 (478,195). 
Kann ung zum Vaterland die 


Fremde werden? 
Sphigente in Goethe, Sphigeniel,2 
(48,5). 


Wär ich nicht in der Fremde, | 
Sc jchlüge dich zw Tod. 
Schubart, Der Schneider auf Neijen. 
DO, ſchwer iſts, in der Fremde 
fterben unbeweint. 
Montgomery in Schiller, Die Fung- 
frau von Orleans 2,7 (AT7, 204). 


Das Mädchen aus der Fremde. 
Schiller, De feines Gedichtes 
(1797). 


Aus fremdem Leder it leicht 
Niemen fchneiden. Sprichwörtlich. 
Wo mwillft du, kühner Fremd— 
ling, hin? 
Brieiter in Schilaneder, Die Zauber: 
flöte 1, 8 (fomp. von Mozart). 
Sc jehe, daß ihr meiner nicht 
bedürft, Ich bin ein Fremdling 
nur in diefem Haufe 
Rudenz in Schillers Wilhelm Tell 2,1 
(418, 57). 
Ein Fremdling, zu Menſchen 
ſich verirrt, 5. unter Mißverſtand! 
D Herr, er will mich frefjen! 
Tobias 6, 3. 
Ein Freſſer wird nicht ge= 
boren, fondern erzogen. 
Sprichwort. 
Feſttage ſind Freßtage! 
Sprichwörtl. Redensart. 
Wie freu ich mich, wie freu 
ich mich. 
Aus Nicolais Luſtigen Weibern. 
Geh aus, mein Herz, und ſuche 
Freud | In dieſer lieben Som— 
merzeit. Geiftl. Lied von Paul 
Gerhardt (Wunderhorn, M 707). 


Kein Freud ohne Leid. 
Albert Friedrih, Markaraf von Bran— 
denburg (Weidner, Apophth. 346). 
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©eteilte Freud iſt Doppelt 
Freude, Geteilter Schmerz ift 
halber Schmerz. 
Tiedge, Urania 4. Gefang. 
Freud muß Leid, Leid muß 
Freude haben. _Meppiftopheles in 
Goethe, Fauſt 2923. 
Du tujt mir Fund den Weg 
zum Leben; vor dir ift Freude 
die Fülle und liebliches Weſen 
zu deiner Rechten ewiglich. 
Palm 16, 11. 
Freude, jhöner Öötterfunfen, | 
Tochter aus Elyjium! 
Schiller, An die Freude (1785). 
Und war die Freude noch jo 
ſüß — | Ein Wölkchen fommt ge= 
zogen, | Und vom geträumten 
Paradies | Sit jede Spur ver— 
flogen. €. Geibel, Jugendgedichte: 
Lieder als Intermezzo 36. 


Bir find die Könige der Welt, | 
Wir finds durch unſte Freude. 
G. W. Chr. Starte, Die neuen 
Könige, 1794. 
Die reinite Freude iſt die 
Schadenfreude. Sprichwörtlich. 
Selbſt durch die verriegelten 
Türen und vergitterten Fenſter 
der Gefängniſſe und Zuchthäuſer 
ſollte der Engel der Freude noch 
Einlaß finden! 
Biſchof Wilh. von Keppler, Mehr 
Freude, 1909 S. 161. 
Freude war in Trojas Hallen. 
Schiller, Gedichte: Kaſſandra. 
Freude hat mir Gott gegeben! 
Schiller, Lied von d. Glocke, V. 382. 
So wilde Freude nimmt ein 
wildes Ende! 


Der Bruder Lorenzo in Shakeſpeare, 
Romeo und Julia 2,6. 


Kommt, ihr Mädchen, 
Freude geboren! 

Menuett in Mozart Oper: Don 

Jugen 1,8 

Ich fragte die Welt, die alte, 

Was ſie als Beſtes enthalte | In 

ihrem großen Gebäude? | Sie 
lagte: Des Herzend Freude. 

Dmar Chajjam (Bodenftedt). 

Hab ih doch meine Freude 

dran! Mephiitopheles in Goethe, 

Tauft 3543. 


zur 


Freud — Freuden. 
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Freude, Mäßigfeit und Ruh, 


Schließt dem Arzt die Türe zu. 
Logau, Sinngedichte: Die befte 
Arznei (1654). 

Kurz ijt ver Schmerz, und ewig 
it die Freude. 

Sohanna in Schiller, Jungfrau von 

Drleans 5,14 (A 7, 268). 
Mit der Freunde zieht der 


Schmerz | Traulicd) durd) die Zei— 
ten. | Schwere Stürme, milde 


Weite, | Bange Sorgen, frohe 
Seite | Wandeln fi) zur Seiten. 
Joh. Peter Hebel, Neujahrslied 
(A 2, 201). 

Semand eine kleine Freude 

machen, madt eine große. 
Richard Hugo. 
Des Lebens ungemiſchte Freu— 


de Ward feinem Srdischen zuteil. 


Meiſt zitiert: „feinem Sterblien“.) 
Schiller, Gedichte: Der Ring des 
Polykrates (AT2, 86). 

Gott ijt die Freude, Darım 
hat er die Sonne vor fein Haus 
gehängt. Karl Lange, Kiel. 

Mac) andern Freude! Du wirſt 
erfahren, daß Freude freut. 

Ir. TH. Viſcher. 

Freude fiehe auch unter Frauen 

(bet Freidanf u. Rüdert), Spalte 369/70. 


Mit Freuden den ®illen | Der 
Götter erfüllen. 


Aus Glucks Dper Orpheus und 
Eurydife 1 (1762). 


Mich fliehen alle Freuden! 

Siehe unter fliehen, Spalte 357. 
E3 gibt doch viele Freuden in 
unſeres lieben Herrgotts jeiner 
Welt!... Wie viele Freuden 
werden zertreten, weil die Men— 
fhen meiſt nur in die Höhe 
guden und, was zu ihren Füßen 

liegt, nicht achten. 

Goethes Mutter an ihren Sohn 

28. Febr. 1796 (AT Nr. 243). 


Wolleit mit Freuden | Mic 
nicht überjchütten! fiege unter Be— 
Iheiden, Spalte 132. x 

Die Freuden, die man über- 
treibt, | Verwandeln fih in 
Schmerzen 

(urfprünglid: Die Zreuden werden 
Schmerzen). Friedrih Juſtin Bertuch, 

Das Lämmchen. 
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Die mit Tränen ſäen, werden 
mit Freuden ernten. 
Pſalm 126,5. 


Hin durch mit fröiden (Freu: 

den]! Wahlſpruch Joh. Eberleins 

v. Günzburg, Der achte Bundts- 
gnoß (am Ende) 1521. 


Tränenfaat und Freudenernte. 

Nah Pſalm 126, 5. 
Wem wohl da8 Glüd die 
ſchönſte Balme beut? | Wer freu 
dig tut, ſich des Getanen freut. 


Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich- 
wörtich (HA, 20). 


Freudig trete herein, und froh 
entferne dich wieder! Ziehſt du 
als Wandrer vorbei, ſegne die 


Pfade dir Gott! 

Goethe, Gedichte: Dornburger In— 
ſchrift; überſetzung des über dem 
ns einer der Dornburg- 
Schlöſſer Stehenden, am 11. Juli 
1828 in Goethes Tagebuch einge— 
tragenen Dijtihond: Gaudeat in- 
grediens laetetur et aede rece- 
dens; | His qui praetereunt, det 
bona cuncta Deus (1608). 


Die Freudigfeit ift die Mutter 
aller Tugenden. 
Martin in Goethe, Götz von Ber- 
lichingen 1. Alt (6,7). 
Ganzfrendlos gehtkein Menſch 
durch diefe Welt, | Wie aan 
dauernd glüdlich auch zu preifen.| 
Selbſt wer fein Erdenglüd für 
möglich hält, Hat jeine Freude 
dran, die zu beweifen. 
Bodenjtedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy 3, 65. 
Freudvoll | Und leidvoll, | Ge— 
danfenvoll jein. 
Klärchen in Goethe, 
AH 6, 122). 
(Das Volk fingt wie der Schneiber- 
gejelle in Heines Harzreijfe [1824] „Ges 
danken find frei“.) 
Freue di) nur mit mir! Es 
iſt jo traurig, ſich allein zu freuen. 
Das Fräulein in Lefjing, Minna 
von Barnhelm 2,8. 


Sich freuen wie ein Stint. 
(Dieje Redensart jtammt au einem 
ernjtgemeinten Gedichte des Pre— 
diger® Schmidt aus Werneuchen, 
der im „Berliner Muſen-Almanach 

für 1795" fang: 


Egmont 3,2 


Freuden — Freund. 
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„O ſieh, wie alles weit und breit, | 
An warmer Sonne minnt! | Bom 
Storche bis zum Spas fich freut, | Vom 
Karpfen bis zum Stint!“ 

reuen fiehe auch unter Frauen 
(bei Rückert), Spalte 369/70. 


Freuet euch in dem Herrn 
allemwege! Phil. 4, 4. 
Freuet euch mit den Sröhlichen 
und mweinet mit den Weinenden! 
Röm. 12. 15. 
Ein Freund fei eine Seele in 
zwei Slörpern. 
(Amicum esse unum animum in 
duobus corporibus.) Ariftoteles. 


Burüd, du retteft den Freund 
nicht mehr! Schiller, Die Bürgſchaft 
(2, 36). 


Wer ihn nicht braudt, dem 
wird ein Freund nicht fehlen, | 
Und wer in Not verjudht den 
falfhen Freund, | Berwandelt 
ihn jogleich in einen Feind. 

König in Shatefpeare, Hamlet 3,2. 

Wer jedes Freund fein will, 
iſt niemands Freund. 

Pfeffel, Das — und die 
oge 


gel. 

Aller Menſchen Freund iſt 

nicht mein Freund, 
ſiehe unter ami, Spalte 40. 

Es ſoll keiner einen für ſeinen 
vertrauten Freund halten, er habe 
denn zuvor einen Scheffel Salz 
mit ihm gegeſſen. 

Luther (Zinkgref, Apophth. 1, 184). 
(Nach Cicero, Lael. 19, 67. Multi 


modii salis sımul edendi sunt, 
ut amiceitiae munus expletum sit.) 


Die Glocken Elingen viel anders, 
wenn einem ein lieber Freund 
ſtirbt, als ſonſt. 

Luther (Zinkgref, Apophth. 1, 1749. 

Ein unbekannter Freund iſt 
auch ein Freund. 

Emilia in Leſſing, Emilia Galottib 7. 

Ein treuer Freund iſt mit 
feinem Geld noch Gut zu bezahlen. 

Jeſus Sirach é, 15. 

Mein Freund kannſt du nicht 

weiter ſein. Schiller, Der Ring des 
Polykrates, V. 93 (M2, 87). 

Ein leicht erwärmter Freund 

wird leicht erkältet ſein. 


Rückert, Weisheit des en 
Stufe 5 (1836/39 
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Alten Freund für neuen wan— 
deln — | Blüten heißts für Frucht 
erhandeln. 5 

Logau, Sinngedichte: Freundichaft. 

Niemand iſt uns ein näherer 

Freund, als wir uns jelber find. 
Dante, Gaſtmahl 1, Kap. 2. 

Mehralsbefreundet, weniger 

als Freund. 


(A little more than kin, and less 
than kind.) 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 


1,2 (446, 10) 
Es follt ein Freund des 
Freundes Schwächen tragen. 
Caſſius in Shafefpeare, Cäſar 4, 3. 
Es madt | Der Freund des 
Freundes Kummer zu dem feinen. 
Menelaus in Schiller, Iphigenie 
in Aulis 2,2 (4711,29). 
„Freund in der Not“ will 
nicht viel heißen — | Hilfreich) 
möchte jih mancher erweifen. | 
Uber die neidlo8 ein Glück dir 
gönnen, | Die darfjt dur wahrlid) 
Freunde nennen. 
Baul Heyſe, Spruhhbüchlein : Freunde. 
Die Freunde jind Teile eines 
Ganzen, injofern in ihrem Ganzen 
ein Wille und ein Nichtwille ijt. 
Dante, Gaſtmahl 1, Rap. 6. 
Ohne Freunde können wir fein 
vollfommenes Leben haben. 
Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 25. 
Gute Freunde, getreue Nach— 
barn und desgleichen. 
Luthers Erklärung zur vierten Bitte 


des Baterunfers: „Was heißt denn 
täglichBrot ?“ im Katechismus(1529). 


Wozu hätten wir Freunde 
nötig, wenn wir ſie nie nötig 
hätten? 


Timon in Shakeſpeare, Timon von 
Athen 1,2. 


Wenn zwei gute Freunde ſind, 
Die einander kennen, Sonn und 
Mond bewegen ſich, Ehe ſie ſich 
trennen. 

Des Knaben Wunderhorn: Morgen 
muß ich weg von hier (47670). 

Bertraue feinem Freunde, du 
habeft ihn denn erfannt in der 
Not. Jeſus Sirach 6, 7. 

Bol. Cave, amicum credas, nisi 
quem probaveris, Publ. Syrus 85. 


Freund — Freunden, 


384 


Rühmlich iſt es: 
haben: 
Gaben. 

Logau, Sinngedichte: Freunde. 

Freunde, vernehmet die Ge— 
ſchichte Bon einem jungen 
Poſtillion. Chapelous Poſtillionlied 

aus Adams Oper, Refrain ſiehe 

unter Ho, ho, ho! 

Freunde in der Not gehn 
hundert auf ein Lot. Sprichwort. 


Im Unglüd erfennt man die 


Freunde, 
Herder, Palmblätter 1, 63 (fo aud) 
Ennius ap. Cic. Lael. 17, 64: ami- 
cus certus in re incerta cernitur). 


Während dad Glück dir ladt, 
wirt Freunde du zählen in 
Menge; | Wenn fich der Himmel 
bewölkt, findet dur bald dich allein. 


(Donec eris felix, multos numera- 
bis amicos: | Tempora si fuerint nu- 
bila, solus eris.) 

Ovid, Triftien 1,9, 5/6. 

Freunde pflegt man zu er= 
wählen | Nur nad Wägen, nicht 
nach Zählen. 

Logau, Sinngedihte: Freunde. 

Der Mann ijt töricht, | Der 
die Menge der Freunde zählt. | 
Ein Bündel Röhricht | Hilft dir 
nicht, wo ein Stab dir fehlt. 

Rückert, Erbauliches u. Beſchauliches 

aus dem Morgenlande (M4, 378). 

Freunde in der Not, Freunde 
in dem Tod, Freunde hinterm 
Rücken, | Das find drei feſte 
Briüden. Friedrich Petri: Der 

Teutihen Weißheit (1605). 

Der Freunde Eifer iſts, der 
mic | Zugrunde richtet, nicht der 
Haß der Feinde. 

Walenftein in Schiller, Wallenjteing 
Tod 3,16 (416,200). 

Wohl ihm, der viel Freunde 
zählt; | Weh ihm, wenn er auf 
fie zählt. Freidanks Beicheiden- 

heit (Simrod) von Freunden. 

Sa, mein Guter, man hat von 


jeinen Freunden zu leiden gehabt! 
Edermann, Geſpräche mit Goethe. 
Montag, den 238. März 1829 (47263). 


Freunde 
Schlimm: bedürfen ihrer 
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Gott beſchütze mich vor meinen 
Freunden; mit meinen Feinden 
will ich Schon ſelbſt fertig werden. 

Joh. Manlius, Locicommunes2,90. 

Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu 
fein, | Wer ein holdes Weib er— 
rungen, | Mifche feinen Jubel ein! 

Schiller, — die Freude 

Wo man früh nicht nimmt 
Freundesrat an, Da kommt 
Feindesſpott ſpat an. 

Rückert, Makamen des Hariri 1,46. 

Kann etwas beſſer fein, | ALS 
jtete Freundestreue? 

Gudrun, Abenteuer 30, 1585 
(Sunghau?). 

Freundin ift ein ſüßes Wort, | 
Aber Frau bringt Ehre fort und 
fort. | Freund und Diener fei 
ich dir, | Und du werde Frau und 
Freundin mir. 

Walther v. d. Vogelweide: Vier 
Worte (3.). 

Wer mirWein bringt, jehe mic 
freundlih an, | Sonſt trübt ſich 
der Elfer im Glafe. —— 

Goethe, Weſtöſtlicher Diwan: Das 
Schenkenbuch: D. Stellner (475,82). 

Halte es mit jedermann freund- 
lich, vertraue aber unter Taufen- 
den faum einem. 

Jeſus Sirach 6, 6. 

O, bri den Faden nicht der 
Freundſchaft raſch entzwei! | 
Wird er auch neu geknüpft, ein 
Knoten bleibt dabei. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16, 31 (AH 5, 380). 

Kur flüchtige Minuten währet 
Der Wolluſt Honigfüßigfeit; 
Allein der Freundſchaft Segen 
nähret | Das Herz dur alle 
Lebenszeit. Bürger, Die Königin 

von Golfonde (472,108). 

Gleichheit ift die Seele der 


Freundſchaft. 
Axiſtoteles, Ethik (v. Garve 2, 462). 
(Ühnl.: Jungit amicitias simili- 
tudo morum. Quint. decl. Simili- 
tudo 307.) 


Z0ozmanns Zitatenſchatz. 
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Die Freundſchaft, die der 
Wein gemacht, | Wirkt, wie der 
Wein, nur eine Nadıt. 

Logan, ne Weinfreund⸗ 


Die älteſte Steundidaft muß 
und, wie die Weine, die fahre 
zählen, die lieblichſte jein. 


Cicero, Bon der EN (Lae- 
lius 19, 67). 


Der Menſch Hat nichts fo 
eigen, | So wohl steht ihm nicht3 
an | Als daß er Treu erzeigen | 
Und Freundſchaft halten kann. 

Simon Dad, Lied der Freundſchaft. 

Freundſchaft Hält ftand in 
allen Dingen, | Nur in der Liebe 
Dienft und Werbung nit. 


(Friendship is constant in all 
other things, | Save in the office and 
affairs of love.) 

Claudio in Shakeſpeare, Viel Lärm 
um Nichts 2,1 

Das nämliche wollen und das 
nämliche nicht wollen, das erit 
ift unwandelbare Freundſchaft. 

(Idem velle atque idem nolle, e& 
demum firma amicitia est.) 

Salluft, Catil. 20, 4. 

Dig ſei der freuntſchaft aigen= 
Ihaft: | Zur fräud hershaft, zur 
not jtandhaft! Joh. Fiſcharts Glück— 

hafft Schiff von Zurich (1576). 

Des freut ſich das entmenſchte 
Paar. Schiller, Gedichte: Der Gang 

nad dem Eifenhammer (472,100). 

Freut euch des Lebens, | Weil 
noch das Lämpchen glüht; Pflücket 
die Roſe, Eh ſie verblüht. 

Lied von Johann Martin Uſteri 
(1793) mit Nägelis Kompoſition 
Gerlin 1798); vgl. Weish. Sal. 2,8. 

Da du einſt geboren warſt ans 
Licht, | Weinteſt du, es freuten 
fi) die Deinen: | Lebe fo, daß, 
wenn dein Auge bricht, | Du dich 
rreuft, die Menſchen aber weinen. 

Gerof, Auf einfamen Gängen. 
Sa einem morgenländiichen 
Denkſpruch.) 

Denn ein Sinn, der einmal 
nur Gebar den 5 mehr 
gebiert er Frevel no 

Philoktet in Sophotles Philoktet 
1360/61 (v. Donner, AH 309). 
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Kein Reich wird durch erdrüdte 
Bölfer mächtig, | Vergeltung 
zeugt ſich jede Freveltat. 

Linge, Völkerwanderung 2,5. 

Kein Frevler noch entging der 
vergeltenden Race. 

Herodot 5, 56 (Lange). 

Mit fried und freud id) far 
dahin | In Gottes mille. 

Suther, Der Lobgefang Simonis, 
desAltvater$ 1524. (Nunc dimittis.) 

Friede fei um diefen Grabflein 
her! | Sanfter Friede Gottes! 
Ah, fie Haben | Einen guten 
Mann begraben, | Und mir war 
er mehr! 

Matthiad Claudius, Bet dem Grabe 
meines Vaters (7 110). 


Friede ſei mit euch! 
(Pax vobiscum!) Lukas 24, 36. 
&oh. 20, 19, 21, 26. 

Friede ſei mit dir! 
Richter 6,23. Dan. 10,19. 
„Friede mit euch!“ war der 
Gruß des Heilands. Es ziemte 
fi) allerdings für den höchſten 
Heiland, das höchſte Heil im 

Gruße auszusprechen. 

Dante, Über die Monardie1,4. (8.) 

Bemwaffneter Friede. 


Vermutlih nach Logaus Sinngedicht 
Gewaffneter Friede. 


Friede fei ihr erſt Geläute! 
Schiller, Lied von der Glocke B. 425. 
Kein Friede, fein Bergleich! 
Das torüber gejtritten wird, 
leidet feine Teilung: Die Frei— 
heit iſt oder ift nit. Kein 
Kommen und Bleiben in der Ge- 
walt, vor allem diefem jteht ja 
der Tod — und wer fterben kann, 
wer will den zwingen ?! 
3. ©. Fichte (1813 an die Studenten 


in Berlin, die in den Freiheitskrieg 
zogen). 


Friede im rd 
Nach 1. Makk. 7,50. 
Schön iſt der Friede! Ein 
liebliher Knabe | Xiegt er ge= 
lagert am ruhigen Bad). 
Einer aus dem Chor in an u 
von Meifina 871—2 (477,304). 
Friede macht Reichtum, Reich— 
tum madt Übermut, übermut 
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bringt Krieg, Krieg bringt Armut, 
Armut macht Demut, Demut 
macht wieder Frieden. 
@eiler v. en, si 
Apophth. 1 

Er ruhe in Frieden! 
(Requiescat in pace, abgef.R.I.P.) 
Nach der Bulgata in Palm 4,9. 

Willſt du Frieden, halt dich 
friegßbereit. 

(Si vis pacem, para beilum.) 

Bol. Vegetius, Epitome rei milit. 
3. prolog.; Publilius Syrus 465. 

Ein Krieg ift köſtlich gut, der 
auf den Frieden dringt; | Ein 
Fried iſt Ichändlich arg, der neues 
Kriegen bringt. 

Logau, Sinngedihte: Krieg u. Frieden. 

Ich will Frieden haben mit 
meinem Bolfe. 

Köntg Marimiltan II. von Bayern 
im Sabre 1859. 

Hier bringen wir euch Krieg 
und Frieden; mwählt, wa3 ihr 
davon wollt. 

(Hic vobis bellum et pacem por- 
tamus; utrum placet, sumite!) 

Du. Fabius als Abgeſandter Roms 
in Karthago vor dem 2. Puniſchen 
Kriege (Livius 21,18, 18). 


Es kann der Srömmite nicht 
im Frieden bleiben. 

Siehe unter Frömmſte. 

Genieße, was dir Gott beſchie— 
den, | Entbehre gern, was du 
nicht haft. | Ein jeder Stand hat 
jeinen Frieden, | Ein jeder Stand 
hat jeine Laſt. 

®ellert, Geiſtliche Oden und Lieder; 
Bufriedenheit mit feinem Buftande. 

Das arme Herz, hienieden 
Bon mandem Sturm bewegt, 
Findt nirgends wahren Frieden, 
Als wo e3 nicht mehr fchlägt. 

dv. Sali3-Seewis, Gedichte: Das Grab. 

Die beiden legten Verſe werden meiſt 
nad der von Matthifjon beforgten Aus— 
gabe (Zürich 1793, ©. 136) fo zitiert: 
Erlanat den wahren Frieden | Nur, wo 
es nicht mehr ſchlägt. 

Weiche die Rüſtung dem Frie— 
densgewand und dem Lobe der 
Lorbeer. 

(Cedant arma togae, concedat lau- 
rea laudi.) 

Eicero,' De offciis 1, 22, 77. 
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Tritt ein durch dieje Pforte, | Du 
Müder, den die Welt gebeugt, | 
Zum ftilen Sriedensorte, | Wo 
man von Gott jpridt und dann 
ſchweigt. 

Fr. Th. Viſcher, Inſchrift am Tor 
des Kapuzinerkloſters in Frascati. 

Eine Friedenspfeife rauchen. 

Friedensunterhandlungen, nach dem 

Brauche der Indianer in Nord⸗ 


amerika. Durch J. F. Cooper Zitat 
geworden. 


Die Sriedensihnfmei blafen. 
Redensart. 

Ein Friedensſchluß erfüllt 
niemals alle Wünſche, wird nie— 
mals allen Berechtigungen gerecht. 


Bismarck im preußiſchen Herren— 
haus, 22. Dezember 1866. 

Der bitterböfe Friederich. 
Nach dem Strumivelpeter (ſ. dieſen). 
Dem Friedlichen gewährt man 

gern den Frieden. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 1,4 
(AS, 46) 


Der erſte wahre und höhere 
eigentliche Lebensgehalt fam durch 
Friedrih) den Großen und die 
Taten de3 Siebenjährigen Krieges 
in die deutſche Poeſie. 

Goethe, Aus meinem Leben 2,7 
(433, 51). 

Haft du Arbeit, friich daran, | 

Dann iſt fie gar bald getan. 
Sprichwörtlich. 
Friſch, fromm, fröhlich, frei! 
Jahn, Turnetwahlſpruch. 
Friſch, Geſellen, ſeid zur Hand. 
Schiller, Lied von der Glocke V. 4. 

Friſch gewagt, iſt halb ge— 
wonnen. Sprichwort. 

Friſch auf, mein Volk, die 
Flammenzeichen rauchen! 

Körner, — ——— Aufruf 


(4115) 
Friich auf fiehe auch unter Jagen. 
Friſch und —— 
ch Hiob 21, 28. 
Friſch, geſund 7— meſchugge. 
Berliner Redensart. 
Ein friſcher, fröhlicher Krieg. 
Der Hiſtoriker H. Leo im Volks— 
blatt für Stadt und Land (1859, 


Nr. 35). 
Auf friiher Tat. 
©iehe: In flagranti. 


Friedensorte — Fröhlich. 
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— Gemüt | Gibt friſches 
Geblüt. Auf einem Pokal. 


Das Friſchgewagte gerät nur. 
Goethe, Hermann und Dorothea 4 
(Euterpe) 247. 

Den Frifeur 
nennt der Bolköwig einen Pomaden⸗ 

hengſt. 

Die Friſt iſt um. 
Der Holländer in Wagner, Der 
fliegende Holländer 1,2 (473,113). 
Siehe auch: Raſch tritt der Tod. 

Friß, Vogel, oder ftirb! 

Nach dem Titel der Schmähſchrift 

auf Luther, Berfaffer: Pfarrer 

Sof. Nikol. Weislinger (Straßburg 
1717—22). 

Zwiſchen Heut und morgen | 
Liegt eine lange Friſt. 

Siehe unter Heut! 

Fritz, Frib, wie wird dirs gehn! 

Siehe unter Brüde, Sp. 179. 

Fritz iſt dabei gemwejen! 
Refrain vom Kriegslied „Weißen- 
burg und Wörth“, Ditfurth 2, 60. 


Fritze, 
gebraucht ber Berliner in vielen Zu— 
fammenfegungen: Btgarrenfrige, 


Bonbonfrige, Heringsfrige (als Ver— 

tüufer), aber auch: alter Schmier— 

frige und: du bijt ein neugteriger, 
ungeſchickter Frige u. a. 

Froh und frei, froh und frei 

ziehen wir dahin, | Leicht iſt das 

Gepäd und leicht ift unfer Sinn. 


Wanderlied u. Melodie von Franz 
ide 1862. 


Nur der ift froh, der geben 
mag. Bettler in Goethe, Fauſt 857. 

Ohne Lächeln fommt der 
Menſch, ohne Lächeln geht er; 
drei fliegende Minuten: lang war 
er froh. Sean Paul. 

Ohne Feuer nur roh, | Ohne 
Leiden nicht froh. Sprichwort. 

Laß uns ſehn, wie froh die 
Götter ſind! 

Goethe, Balladen: Die Braut von 

Korinth (AT1,126). 


Ein froher Saft | Sit niemands 
Laſt. Auf einem Tiſchtuch. 
Fröhlich ſei mein Abendeſſen. 


Don Juan in Mozarts gleichnamiger 
Oper (2,5) Text von Da Ponte 
(1787 in Prag). 
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Seid fröhlih in Hoffnung, 
geduldig in Trübjal, haltet an 
am Gebet! Römer 12, 12. 


Sch Ieb und mwaiß nit, mie 
lang, | SH ftirb und waiß nit, 
wann, | Sch far und waiß nit, 
wahin; | Mic) wundert, daf ich 
froelich bin. 

Grabiprud des Magiſters Martinus 
von Biberadh zu Heilbronn (geit. 
1498), vgl. Pfeiffer, Germania 4,368. 
M. Luther (Bieler ſchöner Sprüch 
auslegung, 1547, 4. Bl. X. 4a und 
in Luther8 Büchern, Wittenberg, 
1558, 9, Bl. 516b) jagt aber: Ein 
Chriſt jolte in diefem Reim die letzten 
zwei verd endern und mit frölicheın 
mund und bergen fo reimen: Sch 
far und weis, Gott lob, wohin, | 
Mich wundert, daß ich io’ traurig 
bin 


Fröhlich zu wallen durchs 
Leben, Trinken vom Safte der 
Reben, | Heißt uns der Wille des 
Herrn. | Auf denn, ihr fröhlichen 
Becher, | Singt feine Güte beim 
Becher! | Fröhliche fieht er fo 
gern, | Breijet den gütigen Herrn! 

©... Mahlmann, Lebensluft (Weg 
mit den Grillen und Sorgen!). 

Wir fien fo fröhlich bei— 
fammen | Und haben einander jo 
lieb. Kopebues Lied: Troft beim 

Scheiden (Es kann ja nicht immer 
fo bleiben), fomp. v. Stmmel 1803. 

So fnüpfen ans fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. 

Schlußverſe des vorſtehenden Liedes. 

In deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückiſche 
Nähe! Chor in Schiller, Die Braut 

von Meſſina 2305/06. 

Froh fein mit ven Fröhlichen, 

ftehe unter freuet, Sp. 380. 


Fröhlicher Krieg, fiehe unter frifcher, 
Spalte 389. 


Fröhlicher Mut Hilft durch; 
was Fröhliche tun, Be gut. 

Weber. 

Was kann der Schöpfer lieber 

jehen al3 ein fröhliches Geſchöpf? 

Das Fräulein in Leffing, Minna 

von Barndhelm 2,7. 
Vom Pater hab ich die Statur, | 
Des Lebens ernites Führen, | Bon 


fröhlid — Fronleichnamsprozeſſion. 
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Mütterchen die Frohnatur | Und 
Luft zu fabulieren, 
Goethe, Zahme Kenien 7 ( Ma, 98). 
Wenn du fein fromm bift, | 
Wil ich dir Helfen. 
Berline zu Mafetto in Mozarts 
Oper: Don Juan 2,1 (1787). 
Ach jo fromm, ad jo traut. 
Lyonel in Flotows Dper Martha 3 
(Zert von W. Friedrich 1847). 


Wenn du fromm bift, fo bift 
du angenehm, biſt du aber nicht 
fromm, fo ruhet die Sünde vor 
der Tür. 1. Mof. 4, 7. 

Sch bin der allmächtige Gott, 
wandle vor mir und fei Fromm! 

1. Mof. 17,1. 

Wollefromm, denke frei, Handle 
froh, trage friſch. Sprichwörtlich. 

Fromm aus Zwang | Bleibt3 


nicht lang. Sprichwort. 
Fromm und ſchlicht ſiehe unter 
intereſſiert. 


Wie fromm er war, ein Fromme 
ler war er nicht. 
Chamiſſo, Ein Kölner Meiſter zu 
Ende des 14. Jahrh. (472,90). 
Fromme Wünſche! 
(Pia desideria) 
tft der Titel einer zu Antwerpen 
(1627) erihienenen Schrift des bel- 
giihen Sefuiten Hermann Hugo 
(1588— 1639) Der lat. Titel jftammt 
von Phil. Jak. Spener (1678) her. 
Wirſt du die frommen Wahr: 
heitswege gehen, | Did) jelbft und 
andre trügjt du nie. | Die Fröm— 
melei läßt Falſches auch beitehen, | 
Derwegen hab ich fie. 
Goethe, Zahme Zenien 4 (AT4, 62). 
Es kann der Frömmite nicht 
im Frieden bleiben, | Wenn e3 
dem böſen Nachbar nicht gefällt. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3 
(48,118). Mach einem alten Sprid= 
wort: Ainer Hat nur jo lang frid, 
al3 lang ſein nachtper mil.) 
Frommts, den Schleier auf- 
zuheben? 
Schiller, — Kafſandra 


Fällt auf die ——— 
prozeſſion Regen, | Regnets 


vierzig Tag allerwegen. 
Wetterregel. 
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Fronleichnamstag ſchön und 
Har | Bringt ein gut und frucht— 
bar Sahr. Bauernregel. 

The Germans to the front! 

Vgl. unter Deutſchen, Spalte 228. 

Drei Wochen war der Froſch 
jo trank! | Jet raucht er wieder, 
Gott ſei Dank! 

Wilh. Buſch, Münchner Bilderb. 325. 
Die beiden Enten und der Froid. 

Der froſch hüpfet wider in 
pful, | Saß er gleih auf einem 
golden jtul. Rollenhagen, Froſch— 

meufeler 1,1 10. Kap. 198/99. 

Seh einen Froſch auf einen 
weißen Stuhl: | Er hüpft doc 
jDJEDeN in feinen Pfuhl. 

Wild. — — 2.9. 


Sich wie ein Kto aufblajen. 
Sprihmwörtliche Redensart (nad) der 
Tabel 1, 24 des Phädrus). 

Sei nit wie der Froſch im 
Brunnen, der dem Froſche, der 
darin ſitzt, das Größte bedeutet. 
Ihm gleichen die Srömmler alle, 
denn ihnen gelten nurihre eigenen 
Glaubensſätze. 

Ramakriſchna, Der Samnyaſin und 

Vedentiſt (1833—86). (Aus Mar 

Müller Ramakriſhna, His Life and 
Sayings, 2ondon 1912.) 

Es ging ein Froſch Spazieren | 
An einem Sonntag Nachmittag, | 
Wollt lafjen jich frifieren | An 
einem grünen Oartenhag. | Da 
ſprach der Herr Friſierer: * 
Fröſche ſeid ein dummes Korps; 
Wie kann man euch friſiere? 
Ihr habt ja gar keen Hoor! 

Kinderfabel (Fliegende Blätter), 
Muſik von W. Sommer. 

Sn Froſchpfuhl all das Volk 
berbannt, | Das feinen Meijter 
je verfannt. 

Goethe, Berne. Gedichte: Hans 
Sadfens poet. Sendung (472, 83). 

Froſt ohne Schnee] TutSaaten 
und Weinjtod weh. Bauernregel. 

Die wahre Frucht erjcheint erſt 
nad der Blüte. 

Dante, Paradies 27,148 (473,388). 


Fronleichnamstag — Frühling. 
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Was wir träumen, ift die 
Blüte! | Was wir Ieben, jet die 
Frucht! 

Cäſar Flaiſchlen-Gedenkbuch, 29. Oft. 

Seid fruchtbar und mehreteuch! 

1. Moſ. 1,28. 

Fruchtbarkeit fiehe unter ihmierte! 

Sie iſt von der fruchtbringen— 
den Geſellſchaft 

(Hat viele Kinder). 

Abraham a Santa Clara, Judas 
der Erzſchelm. 

Ale Blüten müſſen vergehn, 
daß Früchte beglüden; | Blüten 
und Frucht zugleich gebet ihr 
Mufen allein. Goethe, Vier Jahres— 

zeiten 54 (AT1, 202). 

Die ſchlechtſten Früchte find 
es nicht, | Woran die Weſpen 
nagen. Bürger, Gedichte: Troft (fiehe 

auch unter Läfterzunge?). 

Mädchen find wie Früchte; 
angenajchte verlieren den Wert. 


9. Thom. 

An ihren Früchten ſollt ihr fie 

erfennen. Matth, 7,16. 
Früh aufitehn. 

Nach Sir. 39, 6. 


Wer früh auffteht, fein Geld 
verzehrt. Sprichwörtlich. 
Früh übt ſich, was ein Meiſter 
werden will. 
Tell in Schiller, Wilgelm Tel 3,1 
(As,7 


Befjer zu früh a8 zu ſpät. 
Sprichtwörtliche Redensart. 
Wann i in der Fruh aufiteh | 
Und zu meinem Dirndel gehl 
Tirolerlied ah 
Wohl blühet jedem Sahre | 
Sein Frühling, mild und licht; | 
Auch jener große, Elare, | Getroſt! 
er fehlt dir nicht. 
L. Uhland, Künftiger Frühling 
(1827). (H1,41.) 
Schöner Frühling, fomm doch 
tieder, | Lieber Frühling, fomm 
doch bald! | Bring uns Blumen, 
Raub und Kieder, | Schmüde wie— 
der Feld und Wald! 
Hoffmann dv. Fallersleben, D. Sehn- 
fucht nad) dem Frühling (471,188). 
Greis, im Frühling brech ich 
Nojen. Uhland, Der ſchwarze Ritter 
(1806). (1, 131.) 
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Und dräut der Winter noch fo 
jehr | Mit troßigen Gebärden, | 
Und ftreut er Eis und Schnee 
umher, Es muß doch Frühling 
werden. Geibel, Gedichte: Hoffnung. 

Bom Eiſe befreit find Strom 
und Bädhe Durch des Früh: 
lings holden, belebenden Blid, 

Fauſt in Goethe, Fauſt 904/05. 

Sept iſt Frühling geworden 

in Deutihland! 


Sof. Völk am 18. 5. 1868 im Boll: 
parlament. 


Wenn die Srühlingjonne 
glüht, | Muß das Saatforn fpal- 
ten. | Wahre Liebe doch erblüht | 
Trotz der Welt, der falten. 

Theobald Nöthig, Litern. Schatten 
1889, Meiſterſpruch. 

D, wie mwunderjchön | Sft die 
Frühlingszeit! 

Bodenftedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy, Zuleikha Nr.14. 

Frühmorgens, wenndie Hähne 

krähn. Waldandacht v. Leberecht 
Drewes, komp. von Abt. 

Frühregen und frühe Gäſte 

bleiben nicht über Nacht. 
Bauernregel. 

Wer zu ſtark frühſtückt, ver— 

dirbt ſich das Mittagbrot. 
Sprichwörtlich. 

Ein Sprüchlein gegen Hieb und 
Stich | Hat Frundsberg un ge— 
lehret, | ES Heißt: Lump, jteh! 
und wehre dich, | So bit du gut 
bewehret. Landsknechtslied von R. 8. 


3 Fryburg [Freiburg] in der 
Stadt | Suufer iſchs und glatt; 
Riiche Heere, Geld und Guet, 
Sungfere wie Milh und Bluet 
3 Srhyburg in der Stadt! 

Alter Lobjpruh auf Freiburg im 

Breidgau, aus den Alemanniſchen 

Gedichten von Soh. Peter Hebel: 

Der Schwarzwälder im Breidgaü 

Der verliebte Pe Str.4; 
1 


42,112). 

Hat der Fuchs die Naſe erit 
hinein, |So weiß er bald den Leib 
auch nachzubringen. 

Glouceſter in Shafefpeare, König 
Heinrich VI. 3. Teil 4, 7. 


Frühling — Führende. 
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Fuchs, du haft die Gans ge- 
ftohlen. Volkslied. 


Dem Fuchs find die Trauben 
zu jauer. Nach Aſops Zabel „Der 
Fuchs und die Trauben“. 
Das hat der Fuchs [mit dem 
Schwanz] gemefjen. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Einen Fuchs machen oder: 
Füchſe find aud Tiere, 
fagt der Billardfpieler, wenn ihm 
durch Zufall ein „gemachter“ Ball 
gelang; vgl. auch den jtudentifchen 
Ausdrud Fuchſenduſel. 
Aus jungen Füchſen werden 
alte. Sprichwörtlich. 
Wer ſich nicht mit der Löwen— 
haut bekleiden kann, nehme den 
Fuchspelz! Balthaſar Gracians 
Handorakel (1653, Schopenhauer). 
Die Zeit iſt aus den Fugen, 
Schmach und Gram, Daß ich 
zur Welt, ſie einzurichten, kam. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 5,5, 
Was ſich fügen ſoll, kann nie— 
mand ändern. Sprichwörtlich. 
Es iſt des Himmels ſichtbarliche 
Fügung. Queſtenberg in Schiller, 
Pikkolomint 1,3 (476, 66). 
Bilt du ein Menſch, jo fühle 
meine Not. 
Margarete in Önethe, Fauſt 4425. 
Sch fühle mid. Was Shre 
Alba leiften, | Das kann aud 
Karl, und Karl kann mehr! 
Karlos in Schiller, Da Karlos 2,2 


(5, 68). 
Ich unterſuche nicht, ich fühle 
nur. Iphigenie in Goethe, Sphigenie 
auf Tauris 4.4 (A178, 43). 

Wer nit Hören will, muß 
fühlen. Sprichwort. 
Unter Larven die einzige füh- 
lende Bruft. Schiller, Der Taucher. 
Wenn ihrd nicht fühlt, ihr 
werdets nicht erjagen, | Wenn es 
nicht aus der Seele dringt | Und 
mit urfräftigem DBehagen | Die 

Herzen aller Hörer zwingt. 
Faujt in Goethe, Fauſt 534/37. 

Führende Geiſter. 

Nah dem Titel der von Anton 


Bettelheim 1890 Herausgegebeien 
Sammlung (jegt ©eijteshelden). 
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Den Fuhrmann erkennt man 
am Knallen. Sprichwort. 
Es ijt fein fchönerer Stand, | 
Al ein Fuhrmann aufden Land! 


Auf einem Fuhrmannsbeſteck (Ober- 
iteiermarf). 


Welch eine Wendung dur 
Gottes Führung! 
(meijt wird es Fügung siert) ! 
WilhelmI., 2. Sept. 
Fuimus Troes, fuit an 
et ingens eloria Teucrorum. 
(Einst gab es Teufrer, Troja Hat ge= 
ſtanden, Und feines Ruhmes Schimmer 
ſtrahlte weit.) 
Bergil, Aneis 2,325 (Schiller). 
Kur die Fülle führt zur Klar- 
beit. | Und im Abgrund wohnt 
die Wahrheit. Schiller, Sprüche 
d. Konfuzius 2 (2, 70). 
DerMagen ift leichter zu füllen 
als die Augen. Sprichwort. 
Fünf grade fein lafjen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Mit der Fünf (Fauſt) in die 
Zehne (Zähne) dividieren. 
(grob zuhauen). 
Berliner Redensart. 


Fünfmalhunderttauſend Teu— 
fel | Kamen einſtmals auf die 
Welt. Eduard Maria Dettinger 1847. 


Das fünfte Rad am Wagen 
(überflüflig) jein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Funke ſchläft im Stein. 
Sprichwort; oft auf Feuerzeugen. 
Aus kleinſtem Funken wird 
oft der größte Brand. 
Sprichwörtlich. 
Die Furchen ſeiner Stirn er— 
zählen ſeine Taten. 
Corneille, Der Eid 1,1. 
Sei denn behutſam! Furt 
gibt Sicherheit. 
Laertes in Shalefpeare, Hamlet 1,3. 
Ein Appell an die Furdt 
findet im veutfchen Herzen nie= 
mals ein Echo. Bismard im Boll 
parlament, 18. Mat 1868. 
Denn billge Furcht erwecket 
ih ein Voll, | Das mit dem 
Schwerte in der Fauft ſich mäßigt. 
Walter Fürſt in Schiller, Tell 2,2 
(AH 8, 76). 


Fuhrmann — fürchtende. 
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Betrüglih Schloß die Furt 
mit der Gefahr | Ein enges 
Biindnis; beide find Gefellen. 


Pylades in Goethe, Spöiente auf 
Taurid 4,4 (478,43). 


Furcht Soll das Haupt de3 
Slücdlihen umfchweben, | Denn 
ewig wanfet des Geſchickes Wage. 


Gordon in Schiller, Wallenjteins 
Tod 5,4 (AT6, 261). 


Die Furcht Hat ihren Beioabern 
Sinn. 
Claudia in Lejfing, Em. Galotti2, 6. 
Die Furcht des Herrn tft der 
Weisheit Anfang. Pſalm 111,10. 
Die Furcht Gottes gehet über 
alles. Sef. Sir. 25, 15. 
Es ift nichts zu fürdten als 
die Furcht. 
Börne, Kritifen 21 (473,126). 
Furcht bringt uns um, nichts 
Schlimmres droht beim Fechten. | 
Tod wider Tod, ijt jterben im 
Gefecht. | Doch fürchtend jterben 
iſt des Todes Knecht. 


Carlisle in Shakeſpeare, Köntg 
ichard II. 3, 3. 

O, dieſe Sonne, furchtbar 
ſteigt ſie mir empor! 

Terzett in Webers Freiſchütz 1,1 
(Text von F. Kind 1821). 

Was Soll der fürchten, der den 
Tod nicht fürchtet? 

Koſinsky in Schiller, Die Räuber3,2 
(4, 129). 

Wenn ich einmal zu fürdten 
angefangen, | Hab ih zu fürch— 
ten aufgehört. König in Schiller, 

Don Karlos 1,6 (45,60). 

Du Haft von nun an | Nicht 
mehr zu fürchten, brauchit nicht$ 
mehr zu achten. 

Shrewsbury in Schiller, Maria 
Stuart 5,15 (7,137). 

Sie mußten ſich mehr vor mir 

fürchten, denn ich mich vor ihnen. 
Luther, Tiſchreden. 

Etwas fürchten und hoffen 
und forgen | Muß der Menſch 
für den kommenden Morgen. 

Cajetan in Schiller, Die Braut don 
Meſſina 865/66. 
Die fürchtende Liebe fieht weit. 
Marinelli — or“ Emilta Ga— 
otti 5, 
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Fürchterlich Sit einer, der 
nicht3 zu verlieren hat. 

Köntg in Goethe, Die natürliche 

Tochter 1,3 (A78, 147). 
Da unten aber ijt3 fürdter- 
Hd, | Und der Menſch verſuche 
die Götter nicht! 

Schiller, Balladen: Der Taucher 

(2,81). 


Wer nichts fürchtet, ijt nicht 
weniger mächtig als der, den 
alles fürchtet. Franz Moor in 

Schiller, Die Räuber 1,1 (AT4, 63). 

Die Menſchen fürditet nur, 
wer fie nicht fennt, | Und wer fie 
meidet, wird jie bald verfennen. 


Alfons ee an Taſſo 

Furchtlos und ya 

Wahliprud Kaifer Friedrich® ILL. 

Furchtlos und treu (frei). 

Inſchrift des Ordens der württem— 
bergiſchen Krone. 

Wer in ſchlimmen Fällen furcht— 
ſam iſt, taugt keinen Pfifferling. 

Plautus, Das — 1015 
(Köpte). 

Furia francese. 

(Franzöſiſches Ungeſtüm.) 

Nach einem Verſe des ſüdfranzöſ. 
Dichters Antonius de Arena ( 1544). 

Nur drei zählt man der Furien, 
der Hölle Zier, Mein Weib ſtieg 
bier hinab: jet find der Furien 
vier Grabſchrift. 

Furor teutonicus. 

Bismard im Reichstage, 6. Febr. 
1888; Lucanus Pharfalia 1, 255/6. 

Wer ift denn wirklich ein Fürſt? 
Sch Hab es immer gejehen: | Der 
nur iſt wirklich ein Fürſt, der e3 
vermochte zur jein. 

Goethe, Die vier Jahreszeiten 79 
AT1, 204). 

O, ein Fürſt hat feinen Freund, 
fann feinen Freund haben. 

Der Prinz in Lefiing, Emilia Ga— 
lotti 1, 6. 

Ein Fürſt ift am glüclichiten, 
wenn er es dahin bringt, daß 
die Untertanen nicht ihn, ſondern 
für ihn fürdten. 

Plutarch, Gaftmahl der 7 Weijen. 

Koh it Fein Fürſt jo Hoch 

ü Uhlands Gedicht „Nachruf“ 
gefüritet. uh ss chruf 


Fürchterlich — Fürſtengruft. 
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Ein Fürſt muß ſeine Gedanken 
nicht auf Sterbliches, ſondern auf 
Unſterbliches richten. 

Plutarch, Gaſtmahl der 7 Weiſen. 

Ein Fürſt ſoll nicht darauf 
ſehen, wie weit — ſondern wie 
wohl er regiere. 

König Rudolf I. (1273—1291), Bint- 
gref, Apophth.1, ©. 31. 

Der Fürſt ift der erite Diener 

ſeines Staates. 
Friedrich der Große, mehrfach in 
ſeinen Werken; ähnlich Kaiſer Ti— 
berius (14—37, vgl. Sueton), dann 
Geneca in „De clementia“ (1,19), 
den Galderon in „Das Leben ein 
Traum“ Hi, el bet Diener, 


Der Fürite Hiefer Welt. 

(Der Teufel.) 

Aus Luthers Ein feſte Burg (vgl. 
Ev. Soh. 12,31, 14, 30). 

Ihr Fürjten, adelt euer Herz 
durch reinjte Güte immer, | Se 
janfter ihr den Freunden jeid, 
dem Feind jeid deſto grimmer! 

Walther vd. d. Bogelmweide: An die 
Fürften. 

Zweierlei Arten gibt e3, die 
treffende Wahrheit zu jagen: | 
Offentlich immer dem Volk, im— 
mer dem Fürjten geheim. 

Goethe, Die vier Jahreszeiten 84 
1, 204). 


Wer alt mit Fürjten wird, 
lernt vieles, lernt | Zu vielem 
Schweigen. Evadne in Goethe, 

Elpenor 1,2 (48,233). 

Ich kann nicht Fürſtendiener 

ſein. Marquis in Schiller, Don 
Karlos 3, 10 (5, 137). 

Abgewogen gegen Fürijten- 
ehre | Scheint der größte Diamant 
ein Sandforn. 


Platen, Die Abbaffiven 1, 59/60 
(418, 185). 


Sürftengaben find wie Bäche, 
jtürzen immer gegen Tal, | Treffen 
jo nur, wie fie treffen, ungefähr 


| und ohne Wahl. 


3. Logau, Sinngedicte. 
Sch bin ein freier Mann und 


| finge | Mic) wohlin feine Fürjten- 


gruft. Herwegh, Gedichte eines Qeben- 


digen „Leicht Gepäd“ (479). 
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Nie fehl es unjerm Neide | 
An einem Füritenjohn, der dir 
an Tugend gleiche! 

Wieland, Oberon 12, 94 (71,187). 

Da liegen fie, die ftolzen Für— 
ftentrümmer, Ehmals die Gößen 
threr Welt! 

Schubart, Die Fürjtengruft. 

Eine ungläubige Fürjtin if 
faſt ebenso jelten als ein gläubiger 
Fürſt. 

Erziehlehre (1807), 2, Bruchſtück 4, 
Kap. 4, 8 101. 

Fürjtlihe Perſonen find ge- 
wohnt, ihren Willen zu haben. 

Edermann, Geiprähe mit Goethe, 

den 10. Februar 1830 (AT315). 

Fürwig | Sit Sungfern wenig 
nütz. Sprichwort. 

Was deines Amtes nicht iſt, 
da laß deinen Fürwitz. 

Sprichwort. 

Fuſel im Manne, | Berjtand 
in der Kanne! Alter Reimſpruch. 

Wir find die Füfiliere, | Des 
deutjchen Heeres Biere, | Und groß 
ift unfer Ruhm. Füſilierlied. 

Auf großem Fuß leben. 

Sprichwörtliche Nedendart. 


Fürſtenſohn — Gabe. 


Sean Paul, Levana oder | 
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Das ijt der Frauen Streben, | 
Auf großem Fuß zu leben, | Und 
dennoch) — ad), wie eigen! | Den 
Heinften Fuß zu zeigen. 

liegende Blätter Nr. 8318. 

Er friegt kalte Füße. 

Sprihmw. Redensart, wenn jemand, 
der beim Cpiel gfüictlich war, auf- 
zuhören rät, um den Gewinn nicht 
wieder zu verlieren. (Vgl. Fritz 
Keuter, Ut mine Stromtid 2, 22 

(4121/22). 

Einen mit Füßen treten. 

Redensart nach Sofıra 10, 24, Pfalm 
74, 3, Iob. 18, 18 u. Ebr. 10, 29. 

Zu den Füßen jemandes (4.8. 
eine3 Lehrers) ſitzen. 

Redensart nach Apoft. 22,3. 

Sieh mich Hierzu deinen Küken! 

Aus Donizettis Dper: Marie, die 
Tochter des Regiments (1840). 

Ein guter Fußweg iſt befjer 

als ein ſchlechter Fahrweg. 


Sprichwort. 

Gutes Futter, | Gute Butter. 

Bauernregel. 

Futter für Pulver oder Ka— 
nonenfutter. 


(Food for powder.) 
Falſtaff in Shakefpeare, König 
einrich IV., 1. Teil 4, 2. 
Den Futterforb [Brotforb] Höher 


hängen. Sprichwörtlich. 


G. 


Die Gab iſt klein und er— 
freuend. 
(Kleine Gaben erfreuen auch.) 
Homer, Döyfjee 6, 208 u. 14, 58 
(2,72 u. 163). 
Biel Hilft eine Heine Gabe! 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1,2, 
21. Kap. 8. 


Und teilte jedem eine Gabe. 
Schiller, Das Mädchen aus der 
Fremde (MI2,20). 

Der Edle ſieht bei einer Gabe 
auf die Geſinnung des Gebers, 
nicht auf den Wert der Gabe. 

Plutarch, Denkſprüche von Königen 

(Vorwort an Trajan). 
Ohne alle Gabe iſt ſelten einer. 
Börng, Vermiſchte u. 16 
(41,126 ff.). 


Alle gute Gabe und alle voll 
fommene Öabe fommt von oben 
herab. Jakobus 1, 17. 

Nicht was — nein, wem man 
gibt, das ehrt die Gabe. 

8. Schefer, Laienbrevier, Auguft 9. 

Der Wille | Und nicht Die 


Gabe macht den Geber. 
Der Klojterbruder in Seifing, 
Nathan der Weile 1,5 


Dem edleren Gemiüite | Verarmt 

die Gabe mit des Geberd Güte. 

Ophelia in Shakeſpeare, Hamlet3,1. 

Die Gabe iſt zweier Gaben 

wert, | Die gegeben wird, eh man 

begehrt. Aus Freidanks Beſcheiden— 
heit (um 1200). 
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Gabel, Mefjer, Schere, Licht, | 
Taugt für kleine Kinder nicht! 
Kinderſpruch. 

Mit der Gabel iſts eine Ehr, 


Mit dem Löffel Friegt man mehr. 
Volksmund. 
Bon dem berühmten Gabel— 


tier, | Der Menjch genannt. 
Kotzebue, Dram. Spiele 1,67 und 
berjelbe in feinem Ausbruch der 
Verzweiflung (1791): 

Kaum geboren, findet jchon | Jedes 
Huhn fein bißchen Futter, | Nur der 
Menſch, das Gabeltier, Kann ich feinen 
Schritt entfernen, | Und der Schöpfung 
ftolge Hier | Muß erjt gehn und efjen 
lernen. 

Ahnlich Sagt ſchon Dante: 

Und ftieß auf einen, der war anzu— 
fehen | Wie eine Laute, hätt ihm weg— 
geihafft | Ein Schnitt die Gabel, die 
man braudt zum Gehen. 

Hölle 30, 49/51 (473,119), vgl. aud) 

Lear in Shakeſpeare, König Lear 3, 4 

(4751) „ein armes nadtes zwei— 
zinfiges Tier“. 

Mit jolhen Worten part man 
feine Gaben. 

Portia in Shakeſpeare, Der Kauf- 

mann von Venedig 4,1. 


Glaube du mir, man gewinnt 


durch Gaben ſich Menfchen und 
Götter, | Jupiter jelbjt wird ge— 
neigt, wenn man ibm Gaben 
verleiht. Dvid, Liebeskunſt 3, 653/54. 

Faule Hühner gadern um ein 
Gi, Sprihwörtliche Redensart. 

Zum Gaffen Hat das Bolf die 
Augen, laßt fie! 

Mercutiv in Shakeſpeare, Romeo 
und Sulia 3,1. 

So find die Menfchen fürwahr! 
und einer ift doch wie der andere, | 
Da er zu gaffen fich freut, wenn 
den Nächſten ein Unglüd befället. 

Goethe, Hermann und Dorothea 1 
(Kalltope) 70/71. 
Gähnen ftedt an. 
Sprichwörtlich. 

Das Gähnen, lieber Sohn, 
es iſt zwar unwillkürlich, | Doch 
abgewöhnen mußt du dirs als 


ungebührlich. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 4, 38 (AT5,78). 


Der Gaifer und fein Gaif | 
Machen jelbft dem Teufel heiß. 
Tiroler Reimſpruch. 


Gabel — Galopp. 
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Iſts nicht ein Mann, ſeis der— 
weil ein Galan. 

Mephiitopheles in Goethe, Fauſt 2946. 

Ein ehrenvolles Wort, | Gn= 
Innterie, die” doch jo ſchön und 
wert. Dante, Gedichte (R. 8. 4,199). 


Alle Galanterie freilich, wenn 
fie nicht al Blüte einer großen 
und weiten Lebensweiſe herbor- 
tritt, muß beſchränkt, ftationär 
und aus gewiljen Geſichtspunkten 


vielleicht albern erjcheinen. 
Goethe, N Wahrheit 2, 6 
31). 


Nur die Balierentinhen ken⸗ 
nen ſich. Taſſo in Goethe, Torquato 
Taſſo 5,5 (418,138). 
Que diable allait-il faire 
dans cette galere? 
(Wa, zum Teufel, Hatte er auf jener 


Galeere zu juhen?) 
Moliere, Fourberies de Scapin 2,11. 


Was zum Galgen geboren ift, 
erfäuft nidt. Sprichwort. 
Als ich ging durch eine Gaſſe, 
Kam am Galgen ich vorbei, 
Sagte da zu mir der Galgen: 
Du, Zigeuner, hüt dich fein! 
Schluß eines ſpaniſchen Zigeuner— 
liedchens (Geibel). 
Nur eine kurze Galgenfriit. 
Redensart. 
Galgenhumor haben, 
(in der verziweifeltiten Lage nicht 
verzagen). Sprichwörtl. NRedensart. 
Salgenpojamentier wird der - 
Geiler genannt. Volkswitz. 
Ein Galgenſchwengel oder 
WBogel ſein. Redensart. 
Der Galiläer liebt die Ehre, 
der Jude das Geld. 
Aus den Talmıd. 
Ihm läuft die Galle ins Blut. 
Dieſer Menſch Hat feine Galle! 
Redensarten. 


Sanft Galle (Gallus 16. Dft.) | 


Läßt den erſten Schnee falle. 


Am Sankt Gallustag | Nad- 
jommer man erwarten mag. 

Bauernregeln. 

Und immer weiter hophophop! | 

Gings fort im faufenden Ga— 

lopp, | Daß Roß und Neiter 
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fchnoben | Und Kies und Funken 


Bürger, Gedichte: L 
ftoben. rger n ha enore 
Alles geht feinen Gang. 


 _ Sprichwörtlic. 
. Möndlein, Mönchlein, du gehft 
jest einen jchweren Gang! 
Frundsberg auf dem Reichstag zu 
Worms zu Luther. 
Berderben, gehe deinen Gang! 
Fiesko in Schiller, Fiedto 5, 1 
(H4, 289). 

Ich gehe, mit Don Philipp | 
Jetzt einen öffentlihen Gang zu 
tun. Karlos “ Schiller, Don Karlos 

‚11 (5,226). 


Gäng BE gäbe! 
(Richtiger ald gang und gäbe.) 
Sprichwörtliche Redensart nad 

2. Kön. 12,5 (4). 

am Gängelband 

führen. Sprichwörtliche Redensart. 
Süße, heilige Natur, | Laß 

mic) gehn auf deiner Spur, | 

Reite mich an deiner Hand | Wie 

ein Kind am Gängelband. 


Friedr. Leopold Graf zu Stolberg, 
Gef. Gedichte: An die Natur. 


Es führet und am Gängel- 
band | Ein buntes Heer von Vor— 
urteilen. | Kaum hat man ein 
Geſpenſt verbannt, | Und ganze 
neue Rotten eilen | Dem Orte 
zu, wo daS verjagte ſtand. 

Soh. Gottfr. Seume, Gedichte: Ver- 


langtes Gutachten über Menjchen 
und ihren Umgang. 


Da ihr noch die jchöne Welt 
vegieret | Un der Freude leichtem 
Gängelband! 


Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griechenlands (72,151). 


Das Meer noch niemals größer 
ward, | Weil eine Gans das 
Waſſer jpart. Aus Freidanks 

Beſcheidenheit (um 1200). 

Eine gute gebratene Gans iſt 
eine gute Gabe Gottes. 

Berliner Redensart (aber alles mit 
j geſprochen) 

Wer hat das ſchöne Liedel er— 
dacht? | EI habens drei Güns 
übers Wafjer gebracht, | Zwei 
graue und eine mweißel 

Schluß eines ———— (um 


Jemand 


Gang — Ganzes. 
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Es flog ein Günschen übern 
Rhein | Und kam als Gickgack 
wieder heim. Sprichwort. 

Wer die Gans geſtohlen hat, 
Der iſt ein Dieb, | Und mer ſie 
mir dann wiedergibt, | Den hab 
ic) lieb. Da fteht der Gänſedieb! 

Kinderſpielreim. 

Eine Gänſehaut kriegen. 

Im Gänſemarſch gehen. 

Redensarten. 
Gänslein ſiehe unter Stroh. 
Einen Ganymed 
nennen wir einen hübſchen jungen 
Mundſchenk (ſherzhaft auch für 
Kellner). Nach Homer, Iliade 24, 
25/30 (vgl. unter Hebe). 

Was man einmal it, dag muß 
man ganz fein. Hr. Bodenſtedt, 

Mirza:Schaffy: Glaube und Leben 7. 

Und doch... jeit Evas Feigen 
blatt | Bis Heute derjelbe Tanz: 
Eh er feine bejjere Hälfte hat, 
Fühlt fih der Mann nicht ganz! 

NR. Hugo, Narrendronit, ©. 99. 

Ganz muß ich ihn haben. 

Moorin Schiller, Räuber4,5( 474,161). 

Wer den Sinn aufs Ganze 
Hält gerichtet, | Dem iſt der Streit 


in feiner Bruft gejchlichtet. 


Schauſpielkunſt in Schiller, Huldt- 
gung der Künſte (478,16). 

Du ſollſt lieben Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem 
Gemüt. Matth. 22, 37, 
ähnlich Marf. 12, 30. 

Billft du dih am Ganzen er— 
quiden, | Sp mußt du dag Ganze - 
im Kleinſten erbliden. 


Goethe. Sprüche in Reimen: Gott, 
Gemüt und Welt (474,5). 


Wie groß du für dich jeift, 
vorm Ganzen bijt du nichtig; | 
Doch als des Ganzen Glied bijt 
du als kleinſtes wichtig. 


Rückert, Baufteine: Angereihte 
Perlen 58/59 (AT1,82). 


Immer jtrebe zum Ganzen 
Und fannft dur felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied schließ 
an ein Ganzes dih an! 

Goethe, Vier Sahreszetten (471,201), 

Herbit 45 u. Schiller, Votivtafeln 15: 

Kfliht für Seden (A472, 163). 


407 


Tu, was du fannit, und laß 
da8 andre dem, ders kann, Zu 
jeden ganzen Werk gehört ein 
ganzer Mann. Rückert, Weisheit 

des Brahmanen (H 5,14). 

Gänzlich abgeneigt, 

ſiehe unter Sultan. 

Garantien, die nidt das 
Papier wert iind, auf dem fie 
gejchrieben jtehen. Joh. Bernhard 

Graf v. Rechberg (1861). 

Semand den Garaus maden. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Wer zu große Garben macht, 
bindet ſich reich und driſcht ſich 
arm. Bauernregel. 

Die (alte) Garde ſtirbt und 
[doch] ſie ergibt ſich nicht! 

(ia garde meurt et ne se rend pas!) 
Bon General Michel (nit Cam— 
bronne) vielleicht geprägt, nicht aber 
gejagt in der Schlacht bei Waterloo. 

Der Gardeleutnant ſchnürt ſich 
ein: Der Gimpel iſt ein Vögelein. 

Ironiſcher Fibelvers. 

Nur zu häufig ſteht die Garde— 
robe im umgekehrten Verhältnis 
zur Vornehmheit des Trägers. Die 
feinſten Leute kleiden ſich gerne 
klaſſiſch einfach. Joh. Mayrhofer, 

In verlorenen Augenblicken (1903). 

Zwölfe ſchlugs, da drang durch 
die Gardine Plötzlich eine kleine 
weiße Hand. Was erblickt er? 
jeine Wilhelmine, | Die vor ihm 
im Sterbefleide jtand. 

Die ſchreckliche Brautnacht oder 

Heinrich u. ALIEN, Romanze 

von 3. Ir. A. Kazner (1731—98). 

Auch in Daumen Ir Anthologie 
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Hinter eifernen (Schwedischen) 
Gardinen (im Gefängnis) ſitzen. 
Eine Gardinenpredigt halten. 
Redensarten. 
Einem ins Garn gehen. — 
Semand ind Garn Ioden. 
Kedendarten. 
An dem Strande der Garonne. 


Duett aus Weberd Oper: Oberon 
3,1 (1826). 


S if ungefähr da3 garſtge 
Geſicht: | Aber meine Liebe fiehit 


du nicht. Goethe, Epigrammatiſch: 
Das garftige Geficht (72,154). 


ganzen — Gaſſe. 
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Ein garjtig Lied! Pfui! Ein 
politiſch Lied! 
Brander in Goethe, Fauſt 2092- 
Dann Gott hat Even bald | Sm 
Garten belz anzogen. 
Fiſchart 2,113 (Kurz: Das Flöhlted). 
Welch Hohe Luft, welch heller 
Schein | Wird wohl in Chrifti 
Garten jein, | Wie muß es da 
wohl Elingen. Paul Gerhardt, 
Geh au, mein Herz (A135). 
Sn meinen Garten darfit du 
nicht, | E3 ift noch gar zu früh, | 
Den Gartenihlüffel haſt du 
nicht, | Er ijt verborgen hie. 
Boltslied: Die Spröde (um 1560). 
Bil ih in mein Gärtlein 
gehn, | Will mein Zwiebeln gie- 
Ben; | Steht ein budliht Männ- 
lein da, | Fängt als an zu niejen. 
Kinderlied, Des Knaben Wunder- 
horn (47 849). 
Der Gärtner hat während der 
Objtzeit taube Ohren. 
Perſiſches Sprichwort. 
Ein Gärtner geht im Garten, 
Wo taufend Blumen blühn. 
Mar von Schentendorf (1814). 
Es war einmal ein Gärtner, | 


Der jang ein traurig Lied. 


Aus Joh. Mart. Miller Steg- 

wart (1775). 
Fürchtet nicht die edle Gärung; 
gärt ja doch auch unfer Wein, | 
Daß er zwiefah dann erquide, 


doppelt golden, jüß und rein. 
Anajt. Grün, Sieg der Freiheit 
vr: 5,141). 


( 

Ein Stiller Geiſt ift jahrelang 
geihäftig; | Die Zeit nur macht 
die feine Gärung Fräftig. 

Meph. in Goethe, Fauſt 2372/73. 

Dur diefe hohle Gaſſe muß 
er fommen. Tell in Schiller, 

Wilhelm Tel 4,3 (AT 8, 115). 

Weisheit auf der Gaife. 

Nach den Shrüden Sal. 1,20. 

Kun leb wohl, du kleine Gaſſe, 
Nun ade, du ſtilles Dach! | Bater, 
Mutter ſahn mir traurig | Und 
die Liebite ſah mir nad). 

Sn der Ferne, von Albert Graf 


v. Schltpyenbad (vor 1833, Melodie 
von Silcher 1853/55). 
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Wer der Wahrheit eine Gaſſe 
machen will, der muß gewöhnlich 
dafür Gaſſen [Spießruten] laufen. 

Fliegende Blätter Nr. 2294. 

Gaſſe j. au) unter Freiheit Sp. 375. 

So! tanz ein bergamafco! 
bauer! | Der tod fpielt auff der 
geige drein, | Und tanzt mit dir 
den gaffenhauer: | Doch narr 
will er umſonſt nicht feyn. 

Niederl. Totentanz, van Rufting 1736. 

Wie der Gait ift, jo wird die 
Wurſt gebraten. Sprichwort. 

Ich bin ein Gaſt auf Erden. 

Pſalm 119,19, auch Anfang eines 
stirchenliedes von Paul Gerhardt 
1607—76). 


( ) 
Lade, eh den hirſch du Halt, | 
Auf den braten feinen gait. 
Wartburg-Sprüde. 
Der jteinerne Gaſt. 
(Die Bildfäule des von Don Suan 
erſtochenen Komturs.) 
L. da Ponte, Don Juan (Mozart). 
Gebt acht! Es fehlt an dieſem 
ſteinernen Gaſt, Der uns den 
ganzen Abend nichts getaugt. 
Iſolani in Schillers en 4,6 
126). 


Herein, herein, du lieber Gaſt! 
Mahlmann, Heiterer Lebenslauf, 
urſprgl. Dad Neih der Freude, 
Ang. Mein Lebenslauf iſt Lieb 

und Luft. 

Du bift auf diejer Welt nur 
Gaft | Auf eine kurze Zahl von 
Tagen; | Wird dir fo fchwer, 
dich alfo zu betragen, | Daß du 
niht andern Gäjten fälft zur 
Rait? Joh. Trojan. 

Betrübten fällt bejchwerlich 
jeder Gaſtbeſuch. 

Euripides, Alkeſtis 540 (Mindwih). 

Traum! gleich arg find beide: 
wer feinem zögernden Gaſte 
Heimzufehren gebeut, und wer 
den eilenden aufhält. | Bleibt er, 
fo pflege des Gaſtes; und will er 
gehen, jo laß ihn! 

Homer, Ddyffee 15, 71/73 GVoß) 
(42, 175]76). 


Ungeladene Gäjte | Sind nicht 
willfommner meift, als wenn jie 


gehn. Bedford in Shafefpeare, Künig 
Heinrich IV. 1. Teil 2, 2. 


Safe — Gaswerk. 
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Das find mir allzu böfe Bifjen, | 
An denen die Gäjte erwürgen 
müſſen. Goethe, Sprüche in Reimen: 

Sprihwörtlicd, (4, 12). 

Biel fahren und gajten | Zeert 
Keller und Kaften. Sprichwörtlich. 

Böſes muß mit Böſem enden, 
Un dem frevelnden Gefchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 

Schiller, Das Siegezfejt (473, 145). 

Seid gajtfrei untereinander 
ohne Murmeln! 1. Petri 4, 9. 

Gajtfrei zu fein bergeffet nicht! 

3,2 


rt. 13,2. 
Einen gajtfreien Dann loben 
die Leute. Sprichwort. 


Ber Gaſtfreundſchaft übt, be— 

wirtet gleihjam Gott jelbit. 
Talmud (3. Jahrh.). 

Weil (während) den Gottesdienſt 
im Wirtshaus bleiben, | Macht 
des Gaſtgebers Wand weiß | Und 
die Seele des Gaſtes ſchwarz. 

Beim Oberwirt in Untereggent. 

D, auch die fehönen freien Re— 
gungen | Der Gaſtlichkeit, der 
frommen Freumdestreue | Sind 
eine heilige Religion dem Herzen. 

Mar in Schiller, Wallenjteind Tod 
3,21 (416, 220). 

Kurzweil getrieben haft du nun 
einmal | Öenug, genug gegejien 
und getrunfen: Es iſt nun Zeit, 
vom Gajtmahl aufzuitehn. 

Horaz, Epifteln2,2, 214/15 (Wieland). 

Gaitrat, 

ſcherzhafte Bezeichnung für Gaſtwirt. 
Aus Bredlan. 

E3 war der erite Schritt der 
Bivilifation, daß man den Frem— 
den das Gaſtrecht gewährte. 

Rudolf Virchow. 

Halt immer gaftung mit ge— 
jellen: | Singt, tanzt und jpielt 
mit fröhlichkeit: | Doc) weil der 
tod euch da fan fällen, | So denkt, 
daß ihr nicht ſicher ſeyd. 

Niederl. Totentanz, van Ruſting 1736. 

Jetzt geht mir ein ganzes Gas— 


wert auf 
(ein Lit). Berl. Nedenzart. 
Bol. Elektrizitätäwert, Sp. 290. 
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Jeder gäte feinen Garten, | 
Dann Hat er genug zu warten. 
Altes Sprichwort. 
Der erite Gatte war der erſte 
Hintergangene. Boltaire, Der Ur- 
fprung der Handwerke. 
Mein Hion, mein Gatte! 
Nach Oberen. (8. Rob. Planchsé, 
über]. von Th. Hall.) Danad: 
Alerander, mein Gatte, | Sm Schlaf- 
tod von Watte. 
Louis Schneider, im muſikal. Duod- 
libet: Fröhlich (1839), Barodie des 
vorigen. 
Der Gatte ift der Himmel für 
die Frau. Ban, Hoei-Pan, Die 
fieben Artikel über Frauenpflichten. 
Der Gatte zieht jein Weib un— 
widerftehlich | In ſeines Kreijes 
abgeihloßne Bahn. 
Eugenie in Goethe, Die natürliche 
Tochter 4, 4 (478, 199). 
Als Gatte Tann ic) mit dem 
König rechten. 
Gerichtsrat in Goethe, Die natür— 
lihe Tochter 4,2 (A 8,197). 
Ah! die Gattin iſts, Die 
teure! | Ach! es iſt Die treue 
Mutter, | Die der ſchwarze Fürft 
der Schatten | Wegführt aus dem 
Arm de3 Gatten, | Aus der zarten 
Kinder Schar. 
Schiller, Lied von der Glocke 3.250. 
Auf die Gaudé gehen. 
Wiener Redensart: Zu einer inter: 
haltung oder Lujtbarfeit („zu einer 
Hetz“) gehn. Bayriih „Saudi“. 
Gaudeamus igitur,| Juvenes 
dum sumus. 
Alte Studentenlied (Halle 1781). 


In luctu gaudium, | In 
gaudio luctus, | Gaudendum 
in domine, | Lugendum in no- 
bis. (Sn trauren freud, | In 
freuden trauren, | Fröli im 
Herrn, | Traurig in ung fein.) 

MartinLutherin S. Aurifabers Tifch- 

reden Luthers, Eisleben 1566. Fol. 

BL. 204b. 

Keine Gaukelkunſt berüct | Das 
Ylammenauge, das ins Innre 
blickt! Melvil in Schiller, Maria 

Stuart 5,7 (7,126). 


gäte — geben. 
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Zu fühn wird mir dies Gaukel⸗ 


ſpiel. 


König in Schiller, Don Karlos 2,2 
(15, 67). 

Der arme Gaukler! fo geht 
jeine Kunjt nad) Brot; | Doc) 
andere tung ihm gleih, und 
habens minder not. 


Sortfegung fiehe unter Mißbrauchte! 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
2,21 (5,31). 
Einem geſchenkten Gaul Sieht 
man nicht ind Maul. 
Sprichwort. 
Ein fleißiger Gaul wird nicht 
tt. Sprichwörtlich. 
Gegen Zung und Gaumen | 
Hält fi) Auge Schlecht als Richter. 
Gärtner in Goethe, Fauſt 5164/65. 
Es klebt einem die Zunge am 
Gaumen. Nach Hioh 29,10; Pialm 
22,16,137,6; Slagel.4,4; Hejet.3, 26. 
Sch höre die Wahrheit überall 
und unverfälfht, dem Reichen 
jeßt man fie nach dem Geſchmacke 
ſeines Gaumens vor. 


Die Celeſtine, Drama a.d. Spani— 
fchen des Fernando de Rojas (1499). 


Gnzetten müffen nicht genieret 

werden. Sriedrich der Grofe (1740). 

Stein auf Stein mit Borbe= 

dacht, gibt zulest auch ein Ge- 

bäude. Goethe, Brief an Zelter 
(8. Mai 1824). 

Hier liegen meine Gebeine, | 
Sch wollt, e8 wären deine! 

Grabſchrift. 

Des Menſchen Finger ſind ge— 

jpalten, | Daß er ſoll geben und 


nit behalten. Hugo von Trimberg, 
Der Nenner (1300). 


Frei, einfältig joll man geben, 
aus lauter Liebe, willig! 
Luther, Tiichreden, Nr. 14. 
Wer andern geben will, muß 
jelbit empfangen haben; | Bon 
Gotteshuld empfing Wohltätigfeit 
die Gaben, | Gott gibt den Duell, 
der Mensch den Becher nur zum 
Raben.  Anaftafius Grün, Sprüche 
(43, 96). 


Gib, was du geben willit, eh 


fe 


man. darum dich bat; | ES it 
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nur Halb gejchentt, was man er= 
beten hat. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen, 

Stufe 5,187 (1836/39). 

Geben ijt feliger denn Nehmen. 

Apoſtelgeſchichte 20, 35. 

Geben ift Sache de3 Reichen. 

Goethe, Hermann und — 1 

(Raliope) 15. 


Mit Geben wudert man am 
beiten. Alter Spruch. 
Den Leuten dient man mit 
Geben, dem Herrgott mit Nehmen 
und Danfen. Alter Spruch. 
Sol auch der Gebende zu— 
meijt | Den Adel der Gefinnung 
begen, | So darf doch der Emp— 
fänger dreift | Die Dankbarkeit 
al3 Tugend pflegen. Clotald in 
Calderon, Leben ein Traum 3, 8. 
Einen fröhliden Geber hat 
Gott lieb. 2. Kor. 9,7. 
Gebet, damit ihr empfanget! 
Alter Sprud. Nah Luk. 6,38. 
Wem viel gegeben ijt, von dem 
wird viel verlangt. 


Herder, PBalmblätter 1, 23. Nach 
Luf. 12, 48. 
- Der Herr hat es gegeben, der 
Herr hat e8 genommen, der Name 
des Herrn jei gelobt. Hiob 1,21. 
Was leicht gegeben wird, wird 
leicht genommen. Sprichwörtlich. 
Gebet dem Kaifer, was des 
Kaijers iſt, und Öott, mas Gottes 
iſt. Matth. 22,21 u. Mark. 12,17. 
Semand ind Gebet nehmen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Zur Rechenſchaft ziehen, entweder 
von den Sittenpredigern ausgehend, 
die den Tadel für jemand mit ins Ge— 
bet oder gar in den Text ihrer Predigt 
einflechten, oder von dem Beichtiger, 
der nach empfangener Beichte dem reu— 


igen Sünder vorbetet. Borchardt-Wuſt— 
mann ©. 169, 


Haft du zur Nacht gebetet, 
Desdemona? 

Dthello in Shakeſpeare, Dthello 5, 2. 

Gebeugt erit zeigt der Bogen 
feine Rraft. 

Grillpyarzer, Sappho 5,6 (472,180). 

Nicht einen Zoll von unjerm 
Gebiet, nicht einen Stein von 
unjern Feſtungen! 


Geben — Gebot. 
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(Pas un pouce de notre territoire, 

pas une pierre de nos forteresses!) 
Jules Favre in einem Rundſchreiben 
an die Mächte vom 6. Sept. 1870 
und in Ferrières zu Bismard, 

18. Sept. 1870. 
Teured Weib, gebiete deinen 
Tränen. 
Schiller, Hektors ne (1793) 
(M2, 


Gebiete mir, Dias ehe 
ift! Ich bleibe. Max in Schiller, 
Wallenfteins Tod 2,7 (416,182). 
Der iſt fein Tapfrer, fein 
Ehrenmann, | Der den Gebieter 
läßt verachten. 


Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 185/86 (417,285). 


Wo rohe Kräfte finnfos wal⸗ 
ten, Da kann ſich kein Gebild 
geſtalten. — Denn die Elemente 
hafjen | Da3 Gebild der Men— 
ſchenhand. Schiller, Das Lied 

von der Glocke, V. 167/8 

Gebilde ſiehe unter Gedicht, Sp. 419. 

Ich komme von Gebirge her, | 
Die Dämmrung liegt auf Wald 
und Meer. 

G. Ph. Schmidt von Lübeck, Lieder, 

Des Fremdlings Abendlied (1807). 

Nicht geboren werden iſt das 


allerbeſte. Der Chor in Sophokles, 
Oedipus auf Kolonos V. 1226/26 
( AM161) u.Ariſtoteles nach LPlutarch, 
Des Menſchen größte Sünde 
Iſt, daß er geboren ward. 
(El delito mayor del hombre es 
haber nacido.) 
Calderon, Das Leben ein Traum1, 2 
4AT2, 28 


Das Leben tft mehr Luft als 
Schmerz, | Wohl dir, daß du ge- 
boren biſt! Ew. Ch. von Kleiſt, Ge— 

dichte: Geburtslied (1760). 

Am Ende iſt der ganze Kerl | 

Noch nicht einmal geboren. 
Lortzing, Waffenihmied 2,7. 

Er ward geboren, | Er lebte, 

nahm ein Weib und jtarb. 
Gellert, Fabeln: Der Greis. 

O, wär ich nie geboren! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 4596. 

Gottes Gebot lehrt Hiüglich 
fahren. in allem Handel. 

Jeſus Sirach 19,18. 


415 


Dies find die heilgen zehn 
Gebot,| Die und gab unfer Herre 
Gott | Durch Mofen feinen Dies 
ner treu | Hoc auf dem Berge 
Sinaei. 

Zuther, Die zehn Gebote (1524). 

Vornehmſtes Gebot jei [dem 
Konfuln] des Volkes Wohl. 


(His saluspopuli supremalex esto.) 
Eicero, De legibus 3, 3,8. 


Wie lautet das elfte Gebot? 
Fragt man ermunternd einen Angit- 
lichen (vgl. unter verblüffen). 
Deine Gebote find eitel Wahr- 
beit. Pſalm 119, 86. 
Hier gut Gebräu, | Trink, zahl, 
bleib gejund dabei. 
Im Salzburger Bräuftübl. 
Es nützt durch Gebraud ſich 
der Ring ab. 


(Consumitur anulus usu.) 
Dpid, Br. a. d. Pontus 4, 10,5. 


Gebrauch tut mehr | Als 
Meifterlehr. Alter Sprud). 
Bilt du allein, jo denke an 
deine Gebrechen, und bijt du in 
Geſellſchaft, ſo rede nit von 

denen anderer. 
Chineſiſches Sprichwort. 

Ein gebrechlich Weſen ift das 
Weib. Talbot in Schiller, Maria 

Stuart 2, 3 (AT7,51). 

Gebrechlichkeit, dein Nam iſt 

Weib. Hamlet in Shatefpeare, 
Hamlet 1, 2. 

Nah Wielands Überfegung, vol. 
unter Schwachheit.) 

Eine thraziſche Völkerſchaft be- 
meint die Geburt eines Menjchen 
und feiert jeine Bejtattung mit 
Sröhlichkeit. 

Balerius Rn er Hoffmann 
1828, ©. 113). 


Nicht die Geburt macht ſchlecht 
und gut; | Bon Adel iſt, wer 
edel tut. Alter Sprud). 

Tugend fteht höher als Geburt. 


(Potior origine virtus.) 
Wahlſpruch der Scott. 
Au einem Heinen Gebüſch 
fpringt oft ein großer Hafe. 
Weidmannsiprud. 
Mit gefündigt — mit gebüßt. 
Sprichwörtlich. 


Gebot — Gedanken. 
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Ein grauer Bart am Hals, und 
noch die Kinderfleden! | Nichts 
lächerliher al$ die Torheit alter 
Geden. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16, 36 (45, 380). 

Geckerln machen. 

(Si zieren, Umſtände maden, auch 
brotlofe Künjte treiben.) 

Münchneriſch. 

Kaum gedacht, kaum gedacht, 
War der Luſt ein End gemacht! 

Wild. Hauff, — Morgengeſang 


Ihr gedachtet es böfe mit mir 
zu machen, aber Gott gedachte 
e3 gut zu machen. 1.Mof. 50,20. 

Das Gedächtnis nimmt ab, 


wenn man e3 nicht übt. 
Cicero, Cato maior 6. 


Herr, erhalte mein Gedächtnis 
friſch! Didens, Der Verwünſchte [Leit- 
motid diefer Geihthte] (476). 


Dir werd ih mal tüchtig aufs 
Gedächtnis (Kopf) tippen. 
Scherzhafte Berliner Drohung. 
Wär der Gedankt nicht jo ver- 
wünſcht gefcheit, | Man wär 
verfucht, ihn herzlih dumm zu 
nennen. Wallenjtein in Schiller, 
Die Pikkolomini 2,7 (AT6, 93). 
Nie ftirbt ein großer menſch— 
liher Gedanke, | Wie tief ihn 
auch) des Lebens Wuſt begräbt; | 
Stet3 fannerbreden einesQeben3 
Schranke, | Wenn er nur nod) in 
einer Seele lebt. Ernſt Raupach. 
Seder wahre Gedante trägt 
das Univerſum in ji, und feiner 
ſpricht es aus. 
Feuchtersleben, Aphorismen (Wiſſen— 
ſchaft) (M150). 
Der Gedanke legt den Grund 
für die Tat. 
Graf Hellmut v. Moltke. 
Ein heues Wild die Gedanken 
find; | Sag ihnen nad), fie fliehn 
geſchwind, Siehſt du ſie hellen 
Auges an, | Zutraulih wagen 
fie ſich heran; | Ein jtiller Wan- 
drer fann fie zähmen, | Das 
Futter ihm aus der Hand zu 
nehmen. Bauen DIE — 
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Gedanfen find zollfrei. 
Spridwörtlid. 
Gedanken find frei. 
(Thought is free.) 
Stephan in Shafefpeare, Der Sturm 
3,2. Siehe auch unter Freuddoll. 
Biele Gedanken find nur des— 
halb zollfrei, weil jieMufter ohne 
Wert find. 
liegende Blätter (Nr. 2336). 
Reicht beieinander wohnen die 
Gedanken, | Doc hart im Raume 
ftoßen ſich die Saden. 
Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 2,2 (41 6, 168). 


Unjtet treiben die Gedanten | 
Auf dem Meer der Leidenjchaft. 


Schiller, Würde der Frauen 
(2, 170 


Die großen Gedanken fommen 


aus dem Herzen. 
(Les grandes pens6es viennent du 
cour.) Vauvenargues, Reflexions 37. 


Gedanten gehn und Lieder | 
Fort bis ins Himmelreich. 

Eichendorff, Wanderlieder (71,39). 

Taucht unter, ihr Gedanten! 


König Richard in Shatefpeare, 
Richard IIL., 1,1. 


Sch bin mißtrauiſcher gegen 
alle erſten Gedanken, als De la 
Caſa und der alte Shandi) nur 
immer geiwejen find. Meine 
erjten Gedanken find gewiß fein 
Haar befjer al3 jedermanns erjte 
Gedanken; und mit jedermanns 
Gedanken bleibt man am klügſten 


zu Haufe. 
Leſſing, Hamburgiſche re 
101.—104. Stüd (14, 337). 


Die legten Gedanken in die 
beiten. 

Die eriten Gedanfen der Wei— 
ber und die zweiten der Männer 
find die beiten. 

Die beiten Gedanken fommen 
allweg hintennach. Sprichwörter. 

Unfere beiten Gedanken denfen 
ſich ſelbſt, wir haben fein Ver- 
dienjt dabei. Ad. Pichler, 

Gef. Werfe 3 (1905, ©. 349). 

Denn der wird nimmermehr 
da3 Biel gewinnen, | Der von 
Gedanken ſieht ſich überſchwom— 


8Z0oozmanns Zitatenſchatz. 


Gedanken — Gedenke. 
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men, | Die fraftauflöfend durch— 
einanderrinnen. 
Dante, Böttl. Komödie 2, Läute— 
j rungöberg 5, 16/18 (473, 155). 

Ein Menſch, dem ftetS Ge— 
danken auf Gedanken | Im 
& e 
Innern ſproſſen, bleibt nur fern 
dem Ziele, | Weil eine Kraft die 
andre läßt erfranfen. 

Dante, Göttl. Komödie 2, Läute- 
rungsberg 5, 16/18 (Audg. Herder 2). 
Ähnlich jagt Hamlet: 

Der angebornen Farbe der Ent— 
ſchließung Wird des Gedanfens Bläſſe 
angetränfelt; | Und Unternehmungen 
vol Mark und Nahdrud, | Durch diefe 
Nüdfiht aus der Bahn gelenkt, | Ber- 
lieren fo der Handlung Namen. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet3,1. 

Euch Dilettanten muß man 
jchelten, denn es finden bei euch 
gewöhnlich zwei Dinge jtatt: ent— 
weder ihr habt feine eigenen Ge— 
danken, und da nehmt ihr fremde, 
oder wenn ihr eigene Gedanken 
habt, fo wißt ihr nit damit 
umzugehen. 

Mozart an einen fompornierenden 
Baron (vgl. Eckermanns Geſpräche 
mit Goethe, 41145, 630). 

Gedanfenarm — ein traurig 
203! | Viel lieber doc gedanken— 
los. P. Heyſe, Spruchbüchlein. 

Geben Sie Gedankenfreiheit! 

Marquis Poſa in Schiller, Don 
Karlos 3, 10 (5, 141). 

Eile nicht, bleib, Gedanfen- 
freund (der Mond)! 

Klopitod, Oden: * frühen Gräber 


(17 
Ad, was haben le Herrn doch 
für ein kurzes Gedärm! 
Schiller, Gedichte: Die Sonntags- 
finder (1792, 413,86). 
Doh der Menſchen Gedeihn 
vermehrt und mindert Kronion, | 
Wie fein Herz e3 gebietet. 
Homer, Bi er — (Voß, 


Unrecht Su gedeihfe]t nicht. 
Nach den Sprüchen ©al.10,2. 
(Male parta male dilabuntur, nad 
Naevius.) 
Gedenke meiner, wenn dirs 
wohl geht. 1. Moſ. 40, 14. 
Bol. Goethes Ballade „Der Sänger“: 
Ergehts euch wohl, fo denkt an mid). 
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Gedente der vorigen Zeit big 
daher und betrachte, was er ge- 
tan hat an den alten Vätern. 

5. Mof. 32, 7. 

Gedenke mein, gedenfe mein! 


Fr. Rüdert (ogl. unter Gloden- 
türmers Töchterlein). 


—— ein ſchönes Glück mich 
kränken, Weil es allzuraſch ent— 
floh? | Kurz Begegnen, lang 
Gedenten | Macht die Seele reich 
und froh. 

Getbel, Gedichte: Sprüde Nr.1. 

Die Seele jtill, die Bilder drin 
im Licht, | Dann erjt wird dein 
— zum Gedicht. 

Fr. von Sallet, Der alte Dichter. 

Willſt du lefen ein Gedicht, 
Sammle dic) wie zum Gebete, | 
Daß dor deine Seele licht | Das 
Gebild des Dichters trete. 

Ad. Stöber, An Dichter und Lefer. 

Ein Gedicht fol entweder vor— 
trefflih fein oder gar nicht exi- 
jtieren. Goethe, Wilhelm Meifters 

Lehrjahre 2,2 (A717, 58). 

Gedichte find gemalte Feniter- 

ſcheiben. Goethe, Paraboliſch: 
Gedichte (2, 137). 

Alle meine Gedichte jind Ge— 
legenheit3gedichte; fie ſind durch 
die Wirklichkeit angeregt und 
haben darin Grund und Boden. 
Bon Gedichten, aus der Luft 
gegriffen, Halte ich nicht2. 

Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 
18. Seht. 1823 (A134). 


Wer im gedränge fteht, der 
leidet manden jtoß. 
Joh. Grob, Dichteriſche Verſuchgabe 
(1678): Aufſchriften oder Kurz— 
gedichte I, 2. 
Geduld ijt aller Schmerzen 
Arzenei. 
Publilius Syrus, Spruchverje 96. 
Geduld ift die Kunft zu hoffen. 
Schleiermacher. 
Geduld iſt euch not. 
Ebr. 10, 36. 
Geduld it gut für Memmen! 
Clifford in ae an 
Heinrich VI. 3. Teill 
Geduld mit Hoffnung * 
Hubert, Graf v. ma Reibner, 
Apophth. 1, S. 345). 


Gedenke — Geduld. 
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Geduld in Unſchuld. 
Karl Herzog von Münſterberg 
(Weidner, Apophth. 345). 
Geduld! Geduld! wenns Herz 
auch bricht! 
Bürger, Lenore „A 1, 118). 
Geduld iſt der Sſchlůſſel zur 
Freude. Arabiſches Sprichwort. 
Mit Geduld bekommſt du auch 
von unreinen Trauben Sirup. 
Arabiſches Sprichwort. 
Geduld und Batzen gehn viel 
in einen Sad. Alter Sprud. 
Die ihr traget eigner Fehler 
Schuld, | Habt mit anderer Ver— 
gehn Geduld. 
Sadi, Rojengarten, ©. 160 (Graf). 
Bitter | Sit die Geduld, doc 
ihre Frucht iſt jüß. 
Sadi, Rofengarten (Graf1856), ©. 39. 
Die Staude der Geduld iſt 
bittrer Art; | Doch endlich bringt 
lie Früchte ſüß und zart. 
Karl Simrod, Sprühe10 (71,123). 
Die Kunſt zu hoffen heißt Ge— 
duld, | Sie tilgt die allergrößte 
Schuld. Sprichwörtlich. 
Ein kleiner Feind, dies lerne 
fein, | Will duch Geduld er— 
müdet fein. 


Gellert, Zus Bud: * Knabe 
und die Mücke 


Mit Geduld und Kommt 
man mählich weit! 

Abraham a Santa Clara. 

Hoffnung iſt ein feſter Stab 

Und Geduld ein Reiſekleid, Da— 

mit man durch Welt und Grab | 


Wandert in die Ewigkeit. 
Logau, a 2 Buch Nr.15: 


Nicht Rune, I zwviſſenſchaft 
allein, | Geduld will bei dem 
Werfe fein. 


a — Goethe, Fauſt 
370/7 


Leichter träget, was er trägt, 
Wer Geduld zur Bürde legt. 
Logau, Sinngedichte: Geduld. 
Geduld! Geduld! Verlaſſen 
bin ich wieder, | Die legte Träne 
iſt noch nicht geweint . 
Herm. von Sim, Geduld. 
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Gott, gib Geduld, | Sonjt was 
du wullt. 
An einem Haufe in Kolmar. 
Schweig, leid und lad, | Ge— 
Duld überwindet alle Sad. 


Aus einem alten Stammbuch in 


Tirol. 

Geduld ift eine Tugend des 
Indianers und bringt einem 
chriſtlichen Weißen feine Schande. . 
wirft du denn nie die Weisheit 
der Geduld erkennen lernen? 

3. F. Cooper, Die Brärie (AT5, 29). 

Geduld fiehe auch unter Mude. 

Es ijt leiht geduldig fein, 
wenn man Schaf it. 

Sprichwörtlich. 

Geduldige Schafe gehn viel 
in einen Stall. Sprichwort. 
Ein Geduldiger iſt beſſer denn 
ein Starker. Spr. Sal. 16, 32. 

Ein geduldiger Geiſt iſt beſſer 
denn ein hoher Geiſt. 

Pred. Sal. 7, 9. 

Demut, Treue, Gedulpigteit] 
Sind des’ Teufels Herzeleid. 

Spruch im Berl. — 2.Stock. 

Gefahr vertreibt den Sabbat. 


Heine, Der Rabbi von Bacharach 
(411,24). 
Gefahr im Berzuge. 
(Periculum in mora.) 
Nah Livius 38, 25,13. 
Aus der Neffel, Gefahr pflůcken 
wir die Blume Sicherheit. 
Percy in Shakeſpeare, König 
Heinrich IV. 1. Teil 2,3. 


Der Furchtſame erſchrickt vor 
der Gefahr, | Der Yeige in ihr, 
der Mutige nach ihr. 


Sean Paul, Das Kampanertal oder 
über die Unjterblichfeit d. Seele 3. 


Man entflieht nicht leicht einer 
Gefahr ohne Gefahr. 
Sprichwort. 
Wer ſich in begibt, 
fommt darin um. 
Nach Sei. Sirach 3, 27. 
Wer Gefahr liebt, wird darin 


umfommen. Rollenhagen, J 
meuſeler 1, 2, 6. Rap 


Nichts ift fo feit, daß ihm richt 
CAR von Shmwahen Gefahr 
tobt. 


Geduld — Gefäll. 
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(Nihil tam firmum est, cui peri- 
culum non sit, etiam ab invalido.) 
Duintus Curtius 7, 8,34. 
Wen die Natur zu der Gefahr 
beſtimmt, | Dem hat fie auch den 
Mut zu der Gefahr gegeben. 
Gellert, Fabeln 1: Die junge Ente. 
Wo du nicht der Gefahr fannit 
aus den Wegen gehn, | Da bleibt 
dir nichts als ihr mit Mut ent- 
gegengehn. 
Rückert, A des Brahmanen, 
Stufe 5, Nr. 178 
Wer mit Gefahren till ſcher⸗ 
zen, | Sudt Lob und findet 
Schmerzen. 
Abraham a Santa Clara. 
Vergnügen jucht der Manı 
jih in Gefahren. 
Elpenor in Goethe, Elpenor 1,2 
8, 222). 
Löwen in Gefahren, 
ſiehe unter Deutſchen, Spalte 297, 
Ich bin | Gefährlich, weil ich 
über mich gedadt. 
Marquis Poſa in Schiller, Don 
Karlos 3, 10 (5,137). 


Gefährlich ifts, ein Mordge— 
wehr zu tragen, | Und auf den 
Schützen ſpringt der Pfeil zurüd! 

Geßler in ae a Tel 3,3 


(H8,35). 

Gefährlich ifts, den Leu zu 
wecken, Verderblich ift des Tigers 
Bahn; | Sedo der fchredlichite 
der Schreden | Das iſt der Menſch 
in feinem Wahn. 

Schiller, Lied von der Glocke 3. 374 ff. 

Es ift gefährlih, wenn man 
allzulang | Sich Flug und mäßig 
zeigen muß. 

Antonio in Goethe, Torquato 
Zafjo 3,4 (418, 105). 

Hab dic) nur nicht jo gefährlich) 

(tue nit fo). Redensart. 

Das gefährliche Alter, ſiehe unter 
Alter, Spalte 36. 

Ein luftiger Geführte it ein 
Rollwagen auf der Wanderſchaft. 


Goethe, Marimen u. NReflerionen 2 
(AH&, 113). 


Wer einen Gefährten hat, Hat 
einen Meiiter. Sprichwort. 


Gut Gefäll haben 
(tüchtig trinken können). 
Berliner und Harzer Volksmund. 
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Leſer, wie gefall ich dir? | Lefer, 
wie gefällſt du mir? 

Logau, Sinngedichte 2. Taufend 
Bugabe Nr. 3: Wahliprud. 

Das find Tage, von denen wir 
jagen: fie gefallen uns nidt. 

Nah Pred. Sal. 12,1. Siehe auch 

unter Tage. 


Oktavio, das will mir nicht ge= 
fallen! Marin Schiller, Wallenfteins 
Tod 2,7 (AH6, 182 

Welt, du kannſt mir nicht ge= 

fallen! Scmentraut in Lortzings Oper: 

Der Waffenſchmied 1 (1846). 

Kannſt du nicht allen gefallen 

durch deine Tat und dein Kunſt— 

wert, | Mac) e3 wenigen recht; 
vielen gefallen ijt ſchlimm. 

Stiller, Dres Wahl (1797, 

2,168) 


Es ijt die tücherlichtie Präten⸗ 
ſion, allen gefallen zu wollen. 
Goethe zu Riemer; Biedermann, 
Goethes ausgew. Geſpräche 500. 
Wenn fie ftreben zu gefallen, | 
Sind dem Fallen nah die Frauen. 
Nüdert, Chineſiſches Liederbud. 

Ein gefallener Engel. 
Nach Bibelftellen gebildete Nedensart. 
Wer das fagt, der iS gefälligſt 
n Eiel. Berliner Redensart. 


Einm jeden ſeine Weif gefältt. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1,1 
6. Kap. 29/30. 
Jedem Narren gefüllt feine 
Kappe. Sprichwort. 
Der kanns weit bringen in der 
Welt, Der gar nicht fragt, ob 
er gefällt. 
Kinkel, Gedichte: Sprüche Nr. 31. 
Mit gefangen, mit gehangen. 
ðSprichwort. 
Gern wär ih ihr Gefangener 
ohn Erbarmen, | Wenn eng und 
feit | Sie mi nur hielt mit 
ihren weißen Armen | Ans Herz 
gepreßt. Liebeslied von Chriſtian von 
Ä Lupin (um 1340). 
Ein fideles Gefängnis. 
Gefängniswärter Froſch in der Ope— 
rette Die Fledermaus (1874) von 
Joh. Strauß, Tert von Haffner und 


Genée (nad) Meilhac und Halevy3 
Luſtſpiel Le R6veillon). 


gefall — Gefreiter. 
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Sit dein Gefäß nicht rein, fo 
würde Nektar zu Eſſig drein. 
Horaz, Epifteln 1, 2, 54 (Wieland). 
Weſſen das Gefäß iſt gefüllt, | 
Davon es ſprudelt und überquillt. 
Kapuziner in Schiller, Wallenjteins 
Lager ®. 579 (416,39). 
Auserwähltes Gefäß, 
ſiehe unter Rüſtzeug. 
Und das Herz und deſſen Stim— 
mung iſt ja alles im Gefecht! 
Bismarck in Kiſſingen, 18. Aug. 1893. 
Beim Gefecht gegend Ende, 
und zum Anfang beim Zelte, | 
Ziemt träge Streiter und hung— 
rige Gäſte. 
Falſtaff in Shakeſpeare, König 
Heinrih IV. 1. Teil 4, 2. 
Die Gefilde der GSeligen. 
Nach Hejiod, Werke u. Tage 159 ff. 
u. Homer Od. 4, 561 ff. elyſiſche Ge⸗ 
filde. 
Da gibts gar fein Gefitze nich! 
(Ohne Bun ohne Widerfprug !) 
Sächſiſche Redensart. 
Auch wenn der Vogel geht, 
merkt man, daß er geflügelt iſt. 
A. M. Zemiere, Falten (1780, 
Bimmermann). 
Geflügelte Worte. 
Bei Homer, in ber Ilias 46 mal, 
in der Ddyfjee 58 mal vorfommend. 
Bu feiner heutigen Bedeutung jedoch 
erft dur Georg Bühmann ges 
langt. Vgl. unter Winged Words. 
Schon Klopitod gebrauchte (1755, 
alſo vor Voß in feiner Homerüber- 
tragung) den Ausdrud „geflügelte 
Worte* im Meſſias 7, 632, 842; 
9,637. Vgl. auch nachſtehende An— 
wendung bei Goethe, allerdings im 
Sinne von „ſchnell hervorgeſtoße— 
nen“, alſo beflügelten Worten. 
Da verſetzte ſogleich der Sohn 
mit geflügelten Worten. 
Goethe, Hermann und Dorothea: 
Polyhymnia (A475, 249). 
Jung gefreit | Hat niemand 
gereut. Sprichwort. 
Hier ruht der alte Schuwanek, 
Im Kriege ſanft, im Frieden 
keck. Er war ein Engel diesſeits 
Ihon | Und Gefreiter im Jäger— 


Bataillon. Grabſchrift im Salzburgi- 
ſchen (2. dv. Hörmann). 
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Gefrorene Muſik 
nannte U. W. Schlegel die Archi— 
teftur. Bol. unter Arditeltur und 
Baufunft, Spalte 82 und 134. 
Da3 Gefühl findet, der Scharf- 
finn weiß die Gründe. 


Sean Paul. 
Gefühl ift alles; | Name ift 
Schal und Raud; | Umnebelnd 


Himmelgglut. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 3456/58. 

Mein erit Gefühl ſei Preis 
und Dank! Gellert, Geiftlihe Oden 

und Lieder: Morgengejang. 

Dazu die Parodie in Berlin: 

Mein erit Gefühl jet Preußſch Ku— 
tant, | Mein zweetes Harte Taler: Mein 
drittes iſt Hein Kupfergeld, | Da fommt 
man durch dieganze Welt! (Vgl. ©p.213.) 

Was auch behaupte die Philo— 
fophie, | Trau dem Gefühl! es 
täuscht dich nie, | Es ijt dag Rechte, 
wie das Beite; | Nur Halt am 
rechten Gefühl auch feite! 

Fr. v. Sallet, Epigrammatifches u. 
Lehrhaftes. 

Sn feines Nichts durchbohren— 
dem Gefühle. 

Karlos in Schiller, Don Karlos 2,1 
(5,65 u. 78), Alba ebenda 2,5. 

Gefühle fiche auch unter Leiter. 

Zu allen meinen Gefühlen | 
Haft alle Schlüffel du. 

Aus einem römiſchen Nachtgeſang 
Kopiſch). 


Sei gefühllos! Ein leichtbe— 
wegtes Herz | Sit ein elend Gut | 
Auf der wankenden Erde. 

Goethe, An Behriſch (AT2,27). 

Auch eine Schöne Gegend! 

Moch ne fcheene Sejend.) 

Adolf Glaßbrenner, Berlin, wie es 

ißt — und trinkt (Berliner Wibblatt, 

1832/50): dort jagt dies als Trovit 

eine Frau zur andern, die auf Be— 

fragen mitteilt, daß ihr Sohn bei 

Leipzig gefallen jei. (Siehe Sp. 79 
bei Auch.) 


Gegengunſt erhöhet Gunſt, 
Gegenliebe nähret Liebe Und 
entflammt zur Feuersbrunſt, 
Was ſonſt Aſchenfünkchen bliebe. 
Bürger, Gegenliebe (471, 40). 
Gegenſätze berühren fic). 
Sprichwörtlich (ſ. Extreme, Sp. 330). 


Gefrorene — Geheilte. 
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Die Gegenwart verführt ins 
Übertriebne. | Sch halte mich vor 
allen and Gejchriebne. 
Gelehrter in Goethe, Fauſt 6535. 
Die Gegenwart ijt eine mäd)- 
tige Göttin; | Lern ihren Einfluß 
fennen, bleibe hier! 
Antonto in Goethe, Torquato Taſſo 
4,4 (48,120). 
Die Gegenwart ift falſch, das 
Leben lügt. 
Chamijjo, Traum (472,17). 
Im Leben it nichts Gegen 
wart. Goethe, Monolog aus Byron, 
Manfred 2,2 (AT2, 206). 
Man rettet gern aus trüber 
Gegenwart | Sich in das heitere 
Gebiet der Kunſt. 
Uhland, Prolog zum Ernſt von 
Schwaben (71, 82). 
Gegner glauben, uns zu wider- 
legen, wenn jie ihre Meinung 
wiederholen und auf die umjrige 
nit achten. 
Goethe, Marimen u. Neflerionen 7 
(14, 162). 
Furchtbar it ein Gegner, der 
die Götter ehrt. 
Aſchylus, Die Steben gegen Theben 
571 (Donner). 
Ohne Gegner erichlafft Die 
Tugend. Seneca, Abhandlungen, 
deutſch von Moſer 1828, ©. 343. 
Für gehabt und gewejen gibt 
der Jude nichts. 
Sprichwörtliche Redensart. 
N ftehe unter gefangen und 
€ 


neföpft. 
Nicht gehauen noch geſtochen 
(Geſchwätz). — 
Sprichwörtliche Redensart. 
Komm ihm nicht ins Gehege! 
Sprichwörtuůch. 
Die Blume nehm ich nicht am 
Wege, Die jedem blüht, der ſich 
ihr büdt! | Wie ſüß! was man 
aus dem Gehege Bewachter 
Gärten fühn fih pflüdt. 
D. 8. Bernhardi, Don Suan. 
Gehege ſiehe auch unter Zähne. 
In der Liebe ift der zuerſt Ge— 
heilte immer der beſſer Geheilte. 


La Rochefoucauld. 
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Geheimnis nur verbürget unfre 
Taten. König in Goethe, Die natir- 
liche Tochter 1,5 (418,153). 

Heiß mid nicht reden, Heiß 
mich jchweigen! | Denn mein Ge- 
heimnis ift mir Pflicht; | Sc 
möchte dir mein ganzes Innre 
zeigen, | Allein das Schickſal will 
es nicht. Goethe, Wild. Meifters 
Lehrjahre 5, 16 (A718, 122). 

Ungern entded ich höheres Ge— 
heimmis. Mephiftopheles in Goethe, 

Fauſt 6212. 


Durch Sagen und Wiederjagen | 
Wird ein Geheimnis durch die 
Stadt getragen. Sprichwort. 

Man kann ſeinen Kopf hin— 
geben, ſein Geheimnis niemals. 

Türkiſches Sprichwort. 

So ſchwer drückt nichts, wie 
ein Geheimnis drückt. 

(Rien ne pèse tant qu’un secret.) 


Lafontaine, Fabeln 8,5: Die Frauen 
und dad Geheimnis. 


Wie fällt doch ein Geheimnis 
Weibern ſchwer! 
Rortia in Shakeſpeare, Cäſar 2, 2. 
Wenn ih mein Geheimnis 
verjchweige, iſt es mein Ge— 
fangener; laſſe ich es entſchlüpfen, 
ſo bin ich ſein Gefangener. 
Arabiſch. 
Ein öffentliches Geheimnis 
ſtehe unter öffentlich! 
Das Geheimnis der Langeweile, 
ſiehe unter ennuyer, Spalte 298. 
Geheimniſſe ſind noch keine 
Wunder. Goethe, Maximen und 
Reflexionen 3 (AT4,121). 
Sm Geheimniſſe der Tugend 
liegt ihre Kraft. 
len a (Leben) 


Seheimnisbolle ae Tag| 
Läßt ſich Natur des Schleierg nicht 
berauben, | Und was fie deinem 
Geijt nicht offenbaren mag, | Das 
zwingft du ihr nicht ab mit He= 
bein und nit Schrauben. 

Fauft in Goethe, Fauft 672/73. 

Was man an der Natur Ge— 
heimnisholles pries, | Das wagen 


wir verjtändig zu probieren. 
Wagner in Goethe, Fauſt 6857/58 


Geheimnis — Gehorden. 
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Er fällt in die Räder der Ge— 
heimratsmaſchine. 
Nah Bismarck (1. April 1895). 
Bon manden Menſchen könnte 
man jagen, fie jeien zum Ge— 
heimratwerden geboren. 
Gutzkow, Lebenserinnerungen 1 


(410, 207). 

Ich habe bier, daß die 
Leute, wenn ſie geheiratet haben, 
aufhören neugierig zu fein. 

Aus Anton Tihehows Nachlaß 
(Edgar Meſching). 
Ich geh und geh vergnügter, 
als ich fam. Kloſterbruder in 
Leſſing, Nathan der Weife 1,5. 
Geh nicht von mir, Mar! 
Walenftein in Schiller, Wallenſteins 
Tod 3,18 (416, 214). 

Kun geh id — | Und warn 
fehrit du wieder? 

Kleiſt, Familie se sa 
(41,48). 


Gehe Hin und tue desgleichen! 
Luf. 10, 37. 

Wer niemals außer ſich geriet, 
Wird niemals gründlich in ſich 


gehen. P. Heyſe, Spruchbüchlein: 
Heimkehr. 
So ging es und geht es noch 
heute. 
Goethe, 


Hochzeitslied, Schlußvers 
(471,104). 
Das kommt mir nicht geheuer 
vor. Sprichwörtlich. 
Mit allen Hunden gehetzt ſein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer kein Gehirn hat, habe 
Beine! Italieniſches Sprichwort. 
(Was man nicht im Kopf hat, muß 


man in den Beinen haben, fagt der 
Deutiche.) 


Eng ijt die Welt, und das Ge- 
hirn iſt meit. 
Siehe unter eng, Spalte 296. 
Dem Mann kann geholfen 
werdent. Karl Moor in Schiller, 
Die Ränder (Schluß). 
Man muß Gott mehr ge- 
horchen denn den Menſchen. 
Apoſtelgeſchichte 5, 29. 
Gehorchen fol man mehr als 
immer | Und zahlen mehr als je 
vorher. 
Bürger in Goethe, Fauft 850/51. 
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Gehorchen mag, wer nicht zu 
herrſchen meiß. 


York in une: Same Hein 
ri VI. 2. Teil 5 


Lieblos Gebot lähmt deB Ge⸗ 
horchens Pflicht. 
Sul. Hammer, Schau um dich und 
hau in did. 


Gehorcht der Zeit und dem 
Geſetz der Stunde. 


Shrewsbury in Schiller, Marta 
Stuart 8,3 (M7, 76). 


Manche Menjchen gehören zu- 
fammen wie der Hund zum 


Betteljad. Sprichwörtlich. 
Gehorſam iſt beſſer denn Opfer. 
Sam. 15,22. 


Das Wort tft krei, die Tat it 
ftumm, der Gehorſam blind. 
Wachtmeifter in Schiller, Wallen- 
ſteins Lager 6. Auftritt (76, 32). 
Gehoriam gegen Eltern ijt der 
Kinder Ruhm. 
Phädrus, Fabeln 1, 32,11. 
Gehorſam it des Weibes Brlicht 
auf Erden, | Das harte Dulden ijt 
ihr ſchweres Los, Durch ftrengen 
Dienſt muß ſie geläutert werden. 


Johanna in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 1,10 (47,187). 
Gehorſam iſt die erite Pflicht. 
Schiller, Der Kampf mit dem Drachen, 
B.47 (2,71). 

Mut zeiget auch der Mame- 
lud, | Gehorſam ift des Chriſten 
Shmud. 

Schiller, Der Kampf mit dem Draden, 

V. 277 (AM2, 78). 

Iſt Gehorſam im Gemüte, 

Wird nicht fern die Liebe ſein. 
Goethe, Balladen: Der Gott und 
die Bajadere AMIL, 131). 

Wo Verſtand befiehlt, iſt der 
Gehorſam leicht. 

Th. Fontane, Quitt Kap. 14. 

Gehörſt du zu den Heiligen 
und Reinen? 

Thibaut in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 4,11 (477,248). 
Geht, geht mit Gott, Madame! 
Talbot in Schiller, Dann von 
Orleans 2,2 (7,196). 

Das ift gehupft wie gefprungen, 

Sprichwörtlich. 
Hol es der Geier! 
Sprichwörtliche Redensart. 


Gehorchen — Geiſt. 
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Wo [aber] ein Aas ijt, da ſam— 
meln fich die Geier [oder Adler]. 
Matth. 24,28 (vgl. Luk. 17, 37, 
Hiob 39, 30 u. Habakuk 1, 8). 
Es taugt num freilich nicht, | 
Wenn Füriten Geier unter Aſern 
find; | Doch, find fie Ajer unter 
Geiern, taugts | Noch zehnmal 
weniger. Derwiſch in Lejfing, Nathan 
der Weiſe 1,3 
Die erſte Geige fpielen. 
Sprichwörtlich. 
Nach jemandes Geige Pfeife) 
tanzen. SEO HEN un Matth. 


Der Geiihn Ge — mans 
ſieht von fern; Mit bunten 5 Far⸗ 
ben ſcheint es Hold gemalt... | 
O tanz, du Heine Geifha du, | 
Und fing dein ſüßes Lied dazu! 

Mimoſa in der Dyperette Die Geijha 
von Dwen Hal (Roehr u. Freund), 
Mufit von Sidney Sones, Nr. 12. 

Nun Bitten wir den heiligen 
Geiſt Um den rechten Glauben 
allermeijt. Luther, — 

v4), 


Daß fich das größte Werk voll- 
ende, | Genügt ein Geift für 
taujend Hände. 

Fauft in Goethe, Faujt 11510. 

Das Haus mag zerfallen — | 
Was Hat3 dann für Not? | Der 
Geiſt lebt in ung allen, | Und 
unjre Burg iſt ©ott! 

A. Binzer, Wir hatten gebautet (1819). 

Den Geiſt, das Licht, die Sonne 
vernichten ſie doch nicht. 

Chamiſſo, Leczeka 


6) 
Es geht ein finſtrer Geiſt durch 
unſer Haus, | Und jchleunig will 


das Schickſal mit und enden. 
Thella in Schiller, Die Pikkolo— 
mint 3,8 (476, 114). 


Der Geift ift willig, A das 
Fleiſch iſt ſchwach. Matt. 26,41. 
Stark am Geiſt, am Leibe 


RE, Juſt. Kerner (17861862), 
Kaiſer eh a zum Grabe 


(18 
Du gleichft dem Geift, den du 
begreifjt, | Nicht mir! 
Geijt in Goethe, Fauſt 512/13. 
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Ein ftiller N uſw. ſiehe unter 
Gärung, Sp. 4 
Es a ein Geiſt vom 
Grabe herzulfommen, | Um das zu 
jagen. Horatio in Shafefpeare, 
Hamlet 1, 5 (vgl. Luk. 16, 30). 
Es ift der Geijt, der fich den 
Körper baut. 
Wallenftein in Schiller, Wallen- 
jteina Tod 3, 13 (416, 203). 
Recht hat der Sinnentrieb, recht 
tun geziemt dem Geiſt. 

Tiedge, Urania Geſang 5: Tugend. 
Der Geijt bewegt die Materie. 
(Mens agitat molem.) 

Bergil, Aen. 6, 727. 


Was ihr den Geiit der Zeiten 
heißt, | Das iſt im Grund der 
Herren eigner Geiſt, / In dem 
die Zeiten ſich beſpiegeln. 

Fauſt in — Fauſt Heller vgl. 


Ihr Habt einen andern Geiſt 
denn wir. 
Luther in Marburg gegen Zwingli 
und Dlolampadius, 3. Dft. 1529. 
Dienitbarer Geiit. 


Nach Ebr. 1,14. 
Der böſe Geiſt Asmodi. 
Nah Tob. 3,8. 


Der Geijt, den Gott mir hat 
im Schöpfen eingehaudht, | Soll 
wieder wejentlih in Ihm jtehn 
eingetaucht. 

Angelus Sileſius (Joh. Scheffler), 
Eherub. Wandersmann (1675). 

D, welch ein edler Geift ift 
hier zerjtört! 

Opbelta in Shakeſpeare, Hamlet3,1. 

Werde nie fo reich an Geiit, 
daß arm du würdeft am Herzen. 

Dtto Ludwig, Maffabäer 1,3. 

Keiner joll Geijt haben, als 
wir und unfere Freunde! 

Geiſt ſ. auch unter Drefjur, Sp. 253, 
En amis, Spalte 40 und bei geift- 
re 

Großer und — Geiſt ſiehe unter 
geniert! Spalte 4 

Die Geiſter — aufein⸗ 
ander. 

Nach Luthers Brief an den Kur— 

fürſten Friedrich und Herzog Jo— 

hannes zu Sachſen vom 21. Aug. 

1524, in dem es heißt: „Man laſſe 

die Geiſter aufeinanderplatzen und 
treffen.“ 


Geiſt — Geiſtesgröße. 
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Nur der Geiſt beſchwört die 
Geiſter. Freiligrath, Geiſterſchau 
(A2, 102). 


Wer kommt? — Was jeh 
ih? — O, ihr guten Geijter! | 
Mein Roderich 

Karlos in Schiller, Don Karlos 1,2 


(45,35). 

Die ih rief, die Geiiter, | 
Werd ich nun nicht los. 

&oethe, Balladen: Der Bauber: 
lehrling (471,125). 

Es gibt böſe Geijter, | Die in 
des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohn— 
plag nehmen. 

Kennedy in u Fer: Stuart 


‚4 

Darf eine folche Menichen- 
ftimme hier, | Wo Geijterfülle 
mic) umgab, ertönen? 

Fauſt in Goethe, Fauſt 606/7. 

Nur wenn man von Geijtern 
Ipricht, | Denkt man mein nod) 
und ſchimpft tüchtig. 

Juſt. Kerner (ſiehe unter Flüchtig! 
Spalte 360). 

Shr aber Hört nit, was ich 
fage, | Shr glaubt an Geijter- 
ſtimmen nit. 

Uhland, Am 18. Ditober 1816 
1,75 


(H1,75). 

Die Geiſterwelt ift nicht ver— 
ihlofien; | Dein Sinn ift zu, dein 
Herz iſt tot! | Auf, bade, Schüler, 
unverdrofjen | Die irdſche Bruft 
im Morgenrot. 

Fauſt in en 448/46 

Led Geiftes 8 5 

9,5 


Deines Geiites | a id einen 
Hauch verjpürt! 
Uhland, Bertran deBorn (71,177). 
Mangel an Geiftesgegenwart 
bei unerivarteten mwidrigen Vor— 
fällen iſt einer der größten Fehler 
an einem Füriten. 
Engel, Fürſtenſpiegel: Faſſung. 
Aber Geiſtesgröße mit des 
Herzens Güte Ganz in eins ver⸗ 
flößt, | Bildet einen Mann für 
Erd und Himmel. 


Chr. Fr. D. Schubart, Sämtliche 
Gedichte (1785/86). 


433 


Geijteshelden fiehe unter Führende 
Geiiter, Sp. 596. 

Die Geiftigkeit des ANS, fiehe unter 
begierdelos, Sp. 117. 

Er Sieht fo geiſtlich aus 
(laß: beſonders von Kaffee gebraudit). 

Berliner Redensart. 

Den Geijtlihen wird man ver- 
ehren, | Sn dem fich regt der freie 
Geiſt. Ludw. Uhland, Gedichte: Den 

Landſtänden (471, 79). 

Die goldene Zeit der Geiſtlich— 
feit fiel immer in die Gefangen 
{haft des menschlichen Geijtes. 

Schiller, Abfall der Niederlande (1788). 

Die Macht der Geiftlichkeit 
gründet jih auf die Meinung 
und Leichtgläubigfeit der Völker. 
Man kläre diefe auf, und der 
Bauber hat ein Ende. 

Friedrich der Große an Voltaire 
(4. 3. 1767). 

Ad, man will aud) hier ſchon 
wieder | Nicht jo wie die Geiit- 
lichkeit. 

W. Buſch, Pater Filucius (1873). 

Geiſtreich ſoll niemand ſein als 
wir und unſre Freunde. 


Moltere, Die gelehrten Frauen 3,2. 
Bol. unter amis, Sp. 49. 


Sit fie auch geiltreih? fragt 
ihr zumeift. | Was mollt ihr 
denn? Herz heißt des Weibes 
Geift. | Wird fie unendlic) lieben 
tönnen, | Dürft ihr getrojt jte 
geiftreich nennen! F. Th. Viſcher. 

Eine alte Geiß leckt auch gern 
Salz. Sprichwörtlich. 

Geißel Gottes (Godegiſel). 

Hunnenkönig Attila wurde ſo ge— 

nannt. (König Etzel des Nibe— 


lungenliedes; ſein wahrer Name 
iſt unbekannt.) 


Und was er ſpricht, iſt Geißel. 

Uhland, Des Sängers Fluch 
(1,281). - 

Geiz iſt eine Wurzel alles Übels. 

1. Timoth. 6,10. 

Der Geiz it nimmer jatt | 

Und, da er mehr begehrt, verliert 


er, was er hat. 
Lichtwer, Fabeln, 2. Buch. 


geiſtlich — Gelaſſenheit. 
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Es gibt Menſchen, die geizen 
mit ihrem Verſtande wie andere 
mit ihrem Gelde. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen, 
Nr.7 MAa, 127). 


Den Geizhals und ein fettes 
Schwein | Schaut man im Tod 
erſt nützlich jein. 

Logau, Sinngedichte: Der Geizhals. 

Der Geizhals bleibt im Tode 
farg: Zween Blicke wirft er auf 
den Sarg, | Und taujend wirft 
er mit Entjegen | Nach den mit 
Angſt verwahrten Schäßen. 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Der Hund. 

Wenn ein Geiziger gejtorben, 
hebt jein Schaß erjt an zu leben. | 
Jeder will bei dieſem Kinde willig 
einen Paten geben. 

Logan, Sinngedichte, 11. Bud, Nr. 81. 

Gekeilt in drangvoll fürchter— 
liche Enge. Hauptmann in Schiller, 

Wallenſteins Tod 4, 10 (ÆM&G, 243). 
Erſt geföpft, dann gehangen! 
Aus der Oper Die Entführung aus 
dem Serail von Mozart (Näheres 

ftehe unter Bachus, Spalte 97). 

Unauslöſchliches (oder: Homeri⸗ 
ſches) Gelächter. 

Nah Homers Il. 1,599 (71,15), 
vgl. Odyſſee 8, 326 u. 20, 346. 
Man muß ſich nicht zum Ge— 
lüchter der Leute machen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Brüder! Zu den feſtlichen Ge— 
Ingen | Hat ein guter Gott uns 
hier vereint! Studentenlied (1816), 

Dichter und Komponijt unbelannt. 

Gelahrtgeit, Kind, das heißt: | 
Mehrjagen al3du weißt. Weniger 
jagen als wiſſen, | Das Heigt: der 
Weisheit befliſſen. 

Wild. Müller, Epigramme: Ge— 
lahrtHeit und Weisheit. 

Du ſprichſt ein großes Wort 
gelafien aus. Thoas in Goethe, 

Sphigenie 1,3 (78,10). 

Gelaſſen jtieg die Nacht ans 

Land. Mörike, Gedichte: 
Um Mätternadt (AT1, 90). 

Fahr Hin, lammherzige Ge— 

Infienheit! Maria in Schiller, 
Maria Stuart 3, 4 (17,83). 


B 
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Und die Würzburger Glödli 
habn ſchönes Geläut | Und die 
Würzburger Maidli fein kreuz— 
brave Leut. 

Tert und Melodie nah dem Lieder- 

buche für deutfhe Künftler von 

- Kugler und Reinid (1833). 

Schwermutspoll und dumpfig 

hallt Geläute. 2. Hölty, Elegie 
a. d. Tod eined Landmädchens. 


Selb vor Neid werden. 
Sprichwörtliche Nedendart. 
Selbe Preſſe fiehe unter Yellow. 


Gelbſchnabel. 


Bezeichnung der Jugend, aus dem 

Simplicius nach den Schnäbeln 

junger Vögel. Der Franzoſe ſagt: 
„bec jaune“. 


Herr Geld. - 


(Don Dinero.) 
Aus einer ſpaniſchen Romanze. 


Was frag ich viel nad) Geld 
und Gut, | Wenn ich zufrieden 
bin? J. M. Miller, Gedichte: 

Zufriedenheit (1776). 

Zu Rom da gehts | Aus einem 
andern Ton: Ihr Herrn und 
Bürger, | Zuerjt für Geld gejorgt, 
für bares Geld, Danı gibt ſichs 
mit der Tugend wohl von jelbit. 

Horaz, Epijteln1,1,53/54 (Wieland). 

Sobald das Geld im Kajten 
Elingt, | Die Seele aus dem Feg— 
feuer jpringt. 

Nach den von Hand Sachs in der 

Wittenbergiih Nachtigall den Ab— 


laßfrämern in den Mund gelegten 
Verſen. 


Wozu iſt Geld doch gut? 
Wers nicht hat, hat nicht Mut, 
Werd hat, Hat Sorglichkeit, | 
Wer hat gehabt, hat Leid. 

Logau, Sinngedichte: Geld. 

Der Menſch braudt Geld — 
ein alter Brauch! | Aber das 
Geld braucht Menſchen auch. 

Ed. v. Bauernfeld, Poet. Tagebuch 
(1,93). 

Verfüge nie über Geld, ehe du 
e3 halt. 

Thomas Sefferfon, Lebensregeln. 

Zu Geld in deinen Beutel! 

Sago in Shakeſpeare, Othello 1,3. 


Geläut — Geld. 
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Für Geld find alle Engländer 
zu haben; höhere Gefühle, als 
Geldbefit kennen fie nicht. 


Napoleon I. 
Geld kann vieles in der Welt, | 
Sugend fauft man nit um 
Geld. Jugend in Raimund, 
Mädchen aus der Feenwelt (47153). 
Sm Deutihen reimt ſich Geld 
auf Welt; e3 iſt faum möglich, 
daß es einen vernünftigern Reim 
gebe: ich biete allen Spraden 
Trotz! Lichtenberg, Vermiſchte 
Schriften 17: Allerhand. 
Geld, Gewalt und Herren— 
gunst | Zerbriht Ehr, Recht und 
alle Kunſt. Rollenhagen, Froich- 
meufeler 1,2,12. Kap. 79/80. 
Zum Sriegführen find drei 
Dinge nötig, Geld, Geld und 
nohmal3 Geld. 
Graf Raim. Montecuccoli (1609—80). 
Geld und Geiz | Bringt Not 
und Kreuz. Sprichwort. 
Se mehr Geld, je größer die 
Nehnung. Abraham a Santa Clara. 
Wer all fein Geld verlaboriert, | 
Und feine Kunſt im Rauch pro- 
biert, | Dem wird zuletzt der Weiſen 
Stein |Ein Grabmal feines Reich— 
tum3 fein. Abraham a Santa Clara. 
Das hohe Tribunal fteht jedem 
offen; | Doch nur, wer Geld hat, 
darf Erhörung hoffen. 
Chineſiſches Sprichwort. 
Das Gemüt macht reich; e3 
it bejier ein Mann ohne Geld, 
als Geld ohne einen Mann. 
Adolf von Naſſau (1292—98) bei 
Zinkgref, Apophth. 1,86. 
Geld allein macht nicht glüd- 
lih, man muß es auch beſitzen. 
Scherzhafte Redensart. 
Geld ſtinkt nicht (pecunia non 
olet). 
Veſpaſian zu feinem Sohn Titus in 
bezug auf das aus der Steuer auf 
Bedürfnidanftalten eingelommene 
Geld (Sueton, Veſpaſ. 23). 
Das Geld liegt auf der Straße, 
man muß es nur aufzuheben 


wiſſen. Sprichwörtl. Redensart. 
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Das böje Geld! Die böſe 
Welt! | Traut feiner Außenfeite! 
Die Leute machen falſches Geld, 
Das Geld macht falihe Leute | 

Joh. Ehr. Friedr. Haug. 

Geld regiert die ganze Welt. 


(Pecunia una regimen est rerum 
omnium.) Publ. Syrus, 364. 


Du, laß dir nicht zu weh jein 
nad dem Gelde, | Doh auch zu 
unwert halt e3 nidt. 

Walther dv. d. Bogelweide: Jugend. 

In Geldſachen Hört die Ge— 
mütlichkeit auf! 

David Hanſemann im preußiſchen 
Vereinigten Landtage, 8. Juni 1847. 

Gelebt und geliebet, 

ſiehe unter genoſſen, Spalte 445. 

Die Sache fommt mir ehr 
gelegen. Alte Redensart. 

Graf, diefer Mortimer jtarb 
Euch fehr gelegen. 

Burletgh in Schiller, Maria Stuart 
4,6 (7,103). 

Gott ijt ſoviel an mir, al3 mir 
an ihm gelegen; | Sein Wejen 
helf ich ihm, wie er daS meine 
hegen. Angelus Sileſius 


(Joh. Scheffler), Cherub. Wanders⸗ 
mann (1675). 


Zu gelegener Stunde. 
Alte Redensart. 
Gelegenheit macht Diebe. 
Sprichwort. 
Selegenheitmachtßerhäfmnifte, 
wie fie Diebe macht. 
Goethe, Wahlverwandtichaften 1, 4. 
Gelegenheit macht nicht Diebe 
allein, jie madt auch große 
Männer. Lichtenberg, Verm. 
Schriften 9: über Phyſiognomik. 
Brauchts Gelegenheit zu einer 


Bitte? Saladin in Leſſing, Nathan 
der Weife 3,7. 


Die Bene beim Schopfe 
faſſen. Sprichwörtliche Redensart. 
Die Gelegenheit hat nur an 
der Stirne Haar, hinten iſt ſie kahl. 
Klinger, Fauſt 106. 

Es ſteigt der Mut mit der 
Gelegenheit. öſterreich in Shake— 
ſpeare, König Johann II. 1. 

Mit Glück und mit Verwegen— 
heit Läßt manches ſich erſtreiten, 


Geld — gelehrter. 
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Das Ruder der Gelegenheit Doch 
laß dir nie entgleiten. 

Dräxler-Manfred. 

Hier Vollend ichs — Die Ge— 
legenheit iſt günſtig. 

Teil in EN — Tell 4,8 


Wart auf die Gelegenheit, | 
Uber nimmer auf die Zeit! 
W. Müller, ee Beit und 


enſch 

Gelegenheitsgedicht iſt zu ver— 
achten nicht, Das der Gelegen— 
heit Bedeutung recht ausſpricht. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 

10, 107 (5, 254). 
Nur derGejchmad genieht, mag 

die Gelehriamfeit pflanzt. 
Schiller, Votivtafeln Nr. 14, Der 

gelehrte Arbeiter (472,163). 


Mit bloßer Gelehrſamkeit iſt 

der Welt ſehr Ina gedient. 
Ir. Ehr. Schloſſer. 
Mancher Gelehrte gleicht dem 
Kaflierer eines Bankiers: er hat 
den Schlüffel zu vielem Gelde, 
aber das Geld gehört nicht ihm. 
Börne, Der Narr im Weiten 

Schwan 2 (1,269. 

Heutigestags jagen und jchrei= 
ben viele Gelehrte mehr, als ſie 
wiſſen; in den alten Zeiten wußten 

einige mehr, als fie fchrieben. 
MattHtasClaudius, Werke: Batteur’ 
Gefgiäte der Meinungen (AT 129). 


Was ihr euch, Gelehrte, für 
Geld nicht erwerbt, | Das Hab 
ih don meiner Frau Mutter 
geerbt. 

Bürger, Kaiſer und Abt (471,179). 

Daran erfenn ich den gelehrten 
Herrn! | Wa3 ihr nit taftet, 
fteht euch meilenfern. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 
4917/18. 


Se gelehrter, | Se verkehrter. 
Sprichwörtlich. 

Ein Gelehrter und ein Kriegs— 
mann fünnen wohlin einem Sattel 
ligen. Laurentius Zinkgref (Zinkgref, 

Apovhth. 2, ©. 47). 

Mag mich der Himmel be- 
wahren vor hochgelehrter Ge— 
mahlin! Martial, Epigramme 2, 90. 
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Lieber ein bärtig Weib, als 
ein gelehrtes! Sprichwort. 
Sie haben ſchrecklich viel ge— 
leſen. 
Siehe unter Beſte, Spalte 140. 


Arm und Geleit ſiehe unter Arm, 
Spalte 70. 


Geliebt und Sale im Leben, 
und beweint im Tode. 

Grabſchrift, Jakobikirchhof, Berlin. 

Wo man die Geliebte ſucht, 

Sind Ungeheuer ſelbſt mill- 

fommen. 

Mephijtopheles in Goethe, Fauſt 

1793/94. 


Für das Geliebte leiden ijt 
jo jüß. Grillparzer, Sappho 4,2 
412,157 


Eine Geliebte tt Milch, 
fiehe unter Braut, Spalte 175. 

An nichts Geliebtes mußt du 
dein Gemüt | Alfo verpfänden, 
daß dich fein Verluft | Untröft- 
bar machte. 

Herder, Literatur u. Kunft 9, 112, 

Wem ein ee ftirbt, ſiehe unter 
ertragen, Sp. 

Mein Leflebtes Deutſch, ſiehe unter 
Deutſch, Spalte 224 

Er iſt geliefert! 

(Sein Geſchäft ruinterte ihn oder: 
er muß fterben, aud: er fann feinem 
Unglüd nit mehr entgehen.) 

. Spridwörtlide Redensart. 

Wer will, daß ihm es geling, | 
Seh jelber zu feinem Ping. 

Sprud an einem Hausgerät. 

Er, der die größten Taten läßt 
vollbringen, Legt oft in ſchwache 
Hände das Gelingen. 

Helena in Shafejpeare, Ende gut, 
alles gut 2,1. 


Er madt einen Lärm, daß 
einem die Ohren gellen (oder 
klingen). Sprichw. nach 1. Sam. 8, 11 

(vgl. 2. Kön. 21, 12 u. Jer. 19, 8). 

Jetzt kenn ich das gelobte 
Land, | Wonad) jo lang der Sinn 
mir ftand. Wollheim da Fonſeca, 

Lothringer Lied. 

Gelt, du Schwarzaugeti | ©elt, 
für di tauget i, | ©elt, für di 
wär i recht, | Kann i di möcht! 


Schnadahüpferla. Tirol (2. v. Hör— 
mann). 


gelehrtes — ©emeine. 
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Wer was gelten will, | Muß 
andre gelten lajjen. 

Goethe, Zahme Kenien 6 (474,77). 

Ob ich liebe, ob ich Hafjel | 
Kur N ich nicht fchelten. | Wenn 
ic) die Leute gelten lafje, | Läßt 
man mich gelten. 

Goethe, Zahme Kenten 6 (AT4, 78). 

Alle Vorteile gelten. 

Sprichwörtlich. 

Biwei Punkte brauche: Gelübde 
zu errichten; | Der erite: des 
Gelübdes Gegenitand, | Ber 
zweite: dem Gelübde fich ver— 
pflihten — | DO Menfchen, jpottet 
der Gelübde nicht! | Seid treır, 
doch jeid nicht vorſchnell im Ver— 
ſprechen! Dantes Paradies 5, 43/45, 

864 (413,293). 

Gem ſiehe unter Dismant, Sp. 230. 

Wer will Haben gut Gemad,, | 
Bleibe unter Dah und Fach. 

Alter Sprud. 

Gemächlich fommt auch weit. 

Sprichwort. 
Was gemacht werden kann, 
wird gemacht. Graf Wallis 
(1767—1818) zu Metternich. 
Ein gemadter Mann. 
Sprichwörtl. Redensart; jiehe auch 
unter Mitteimaͤßiger! 

Wer hat je bei einem Gemälde 
geweint? Klopſtock, Sämtl. Werte 

(1798—1821) Bd. 8 (Gefchtehte des 
legten Landtages Der Abend: Zur 
Poetikh). 

Sn Gemäldegalerien | Lernit 

du erſt die Völker ſchätzen. 
Eduard Paulus, Gedichte. 

Gemein macht unrein. 

Mach dich nicht gemein, Willſt 
du wert gehalten ſein. 

Sprichwörter. 

Vgl. auch: Halte dich rein! 

Wo der Bürgermeiſter ſchenckt 
Wein, Die Fleiſchhawer im rath 
ſeyn, | Der Becker wieg ſelbs das 
brot, | Da leid die gmeind elend 
vnd noth. Reimſpr. (16. Jahrh.). 

Kur das Gemeine Verkennt 
man felten. — Und das Seltene | 
Vergißt man ſchwerlich. 


Tempelherr in Leſſing, Nathan der 
Weile 2,5. 
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In eignen Eleinen Sorgen und 


Sntrefjen | Serjtreut jich der ge— 
meine eilt. Illo in Schiller, Die 
Pikkoldmini 2,6 (416,85). 
Das Gemeine geht klanglos 
zum Orkus hinab. 
Schiller, Gedichte : Nänie (AT 2,169). 
Und Hinter ihm im weſenloſen 
Scheine, | Lag, was uns alle 
bändigt, dad Gemeine. 
Goethe, Epilog zu Schiller3 Glode 
(43,133). 


Gemeine Naturen | Zahlen mit 
dem, was fie tun, edle mit dem, 
was fte find. 

Schiller, Botivtafeln: Unterjchied 
der Stände (AT2, 162). 


Denn aus Gemeinem ijt der 
Menih gemadt, | Und die Ge— 
wohnheit nennt er feine Amme. 


Walenjtein in Schiller, Wallen— 
jtein® Tod 1,4 (A716, 150). 


Das Gemeingefühl ift Die 
höchſte Gewalt auf Erden. 

H. Joſ. König, D. Waldenjer (1836). 

An Stolz fehlt der Gemein- 
heit nie. Die Kohle | Will ich 
de3 Diamanten Schweiter nennen. 

So). Frh. v. Auffenberg, Gedichte, 


Unvergoidete Pillen. Vgl. aber unter 
jhwarze Diamanten, Spalte 231. 


Reſpekt vor dem Gemeinplatz! 
Er iſt ſeit Jahrhunderten auf— 
———— Weisheit. 


Marie v. Ebner-Eſchenbach, Apho— 
rismen (1893). 


ak zeritört Freund: 


Sprichwort. 
uml er gemeinichaftlich — 


(Our mutual friend.) 
Titel e. Dickensſch en Romans (1894). 
Gemeinſinn fehlt, nicht der 
gemeine Sinn. 
Jul. Moſen, Cola Rienzi 2, 2. 
Sehr weislich geſchieht alles, 
was für das Gemeinwohl ge- 
ſchieht. 
(Sapientissime fiunt omnia, quae 
pro republica fiunt.) 
Sprud am Hohen Tor zu Danzig. 
Das Tier bat auch Bernunft; | 
Das wiſſen wir, die mir die 
Gemſen jagen. 
Werni, der Käger in Schiller, 
Wilhelm Tell 1,1 (3, 34). 


gemeine — &emütlichkeit 
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Des Menjhen Gemüt ijt fein 
Geſchick. 

Ferd. Laſſalle, Die Philoſophie des 

Herakleitos — — (1857, 


Die Deutſchen jollten in einem 
Zeitraum von dreißig Jahren das 
Wort Gemüt nicht ausſprechen; 
dann würde nad) und nad) Se- 
mit fic) wieder erzeugen. Gebt 
beißt es nur: Nachſicht mit Schwä= 
hen, eignen und fremden. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3 
(4,127). 
Deutfhes Gemüt, 
findet ſich ſchon im 15. Sahrhundert, 
dann bei Fiſchart und Moſcheroſch, 
dann befonders bei Fichte in jeinen 
Reden an die deutjhe Nation 
1807/08. gl. die Weiterbildung 
unten beit Gemütlichkeit! 

Gemüt ſiehe auch unter Müſſende! 

Werde munter, mein Gemüte! 

Joh. Rift, Geiftliche poet. Schriften 
(1657—59) : Ein Abendgejang. 

Mit verhärtetem Gemiüte. 

Aus Gellerts Liede: Die Güte Gottes, 

Anfg.: Wie groß iſt des Allmächtgen 

Güte! (1757). Als Tetem perfifliert 

in Bilherd® Roman: Auch Einer 

(1879). 

Kein wie das feinite Gold, 
fejt wie ein Zeljenjtein, | Ganz 
lauter wie Kriſtall joll dein Ge— 
müte jein. 

Angelus Silefius (Soh. Scheffler), 

Cherubin. Wandersmann (1675), 
Nur immer gemütlich! 

Weitverbreitete Redensart. 

Es find erhaben ob Raum und 
Beit | Die Ritter von der Ge= 
mütlichkeit. 

Adolf Krummacher, Kommerslied: 


„Und wenn ſich der Schwarm ver— 
laufen hat“ (1845). 


Die deutſche Gemütlichkeit. 
Görres ſprach ſchon 1814 (Gef, 
Schriften, Münden 1854: 2, 265) 
von der Gemütlichkeit und Herz— 
lichkeit Teutihlands, dann Gutzkow 
(Zur Enter; der Geſchichte, 


Gemütlichkeit ehe —— unter Geld⸗ 
ſachen und unter Tiſchherr. 

Luft und Well, Elementen— 
geiſter, Können nicht widerſtehn 
der Erregung; | Aber des Men— 
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ſchen Geift kann Meifter | Werden 


jeiner Gemütsbewegung. 
Fr. Rüdert, Vierzeilen 2. Hundert, 
Nr. 83 (4,212). 
Immer. mit Gemütsruhe! 
Berliner Redensart. 
Ich ſeh es genau, Es ſcheinen 
die alten Weiden ſo grau. 
Goethe, Erlkönig. 
Das iſt nichts Genaues 
(ich traue dem Frieden nicht). 
Berliner Redensart. 
Generalpächter der Langeweile, 
ſiehe unter Geſchichtchen, Sp. 454. 
Laß du den Generalitab for- 
gen, | Und der Feldmarſchall ift 
geborgen. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauft 10313/14. 
General Staff. 
Scerzhaftes Mißverftändnid der 
franzöſiſchen Prefje 1870, durch die 
Berichte des Militärbevollmächtigten 
Oberſt Stoffel in Berlin über den 
preußiihen ®eneralftab veranlaßt. 
Biel taujend Quellen zählt die 
Krankheit und noch mehr, | Ge- 
nejung ſucht und trifft die eine, 
rechte jchmwer. 
Anaftafius Grün, Sprüde (413,96). 
Ein Genfer fieht nicht umfonft 
zum Fenſter hinaus. 
Nah der angeblih vorhandenen 
Habgier der Genfer. Der franzö— 
ſiſche Minifter Chotjeul jagte einſt: 
„Wenn ihr einen Genfer zum Fen— 
jter hinausſpringen ſeht, jo fpringt 
nad, denn ed müſſen da wentgitens 
ſechs Prozent zu verdienen fein.“ 
Ohne Leidenſchaft gibt es Feine 


ee en, Römi 
Genialität. 2. a 3 — 


Ein ſteifes Genick haben. 
Sprichwörtl. Redensart. 

Du kriegſt gleich einen Genick— 

fang. Aus ber Jügerfprade. Sprichw. 
Redensart. 

Was das Genie geleiſtet hat, 
ſehen wir allenfalls; wer will 
ſagen, was es leiſten könnte und 
ſollte? 

Goethe an Schiller, 24. Dez. 1797. 

Warum will fih Geſchmack und 
Genie jo felten vereinen? | Sener 
fürdtet die Kraft, dieſes verachtet 
den Zaum. Schiller, Totivtafeln: 


Die Schwere Verbindung. Goethe, 
Vier Jahreszeiten, Herbit 60. 


Gemütsbewegung — Genießen. 
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Zalent ift Form, Genie Stoff. 

Gutzkow, Über Goethe, 3 (418, 271). 

Genie iſt nicht3 al3 eine be— 
deutende Anlage zur Geduld. 

(Le génie n’est autre chose qu’une 
grande aptitude & la patience.) 

Buffon, Discours de r&ception & 
V’Acad6mie. 

Das Talent hat darin fait 
immer einen Vorſprung vor dem 
Genie, daB jene ausdauert, 
diejed oft verpufft. 

Gutzkow, An Goethe. 3 (478,271). 

Und das Genie, es will gleich 
obenaus. 

—— in Goethe, Fauſt 
1675. 

Es gibt kein Genie ohne pro= 

duktiv fortwirfende Kraft. 
Edermann, Geſpräche mit Goethe 
11. März 1828 (A541). 

Genie fiehe auch unter Bewußtſein, 
Spalte 148. 

Ein liebes Weib und ein guter 
Humor | Helfen und immer weiter. | 
Wer fie zußenien erfor, | Braucht 
feine Himmelßleiter. 

4 Theobald Nöthig. 

Das geniert einen großen Geijt 
nicht. 

(Und einen Kleinen gehts nichts an.) 

„ Berliner Redensart. 

Große Genies erreichen das 
Biel mit einem Schritt, wohin 
jih gemeine Geiſter durch eine 
lange Reihe von Schlüffen müfjen 
leiten lafjen. Moſes Mendelsfohn, 

An die Freunde Lefjings. 
Einen Genieſtreich maden, 
vgl. Goethe, Dichtung u. Wahrheit 
(4, 19. Bud). 

Genieße. was dir Gott befchieden, 
fiehe unter Frieden, Spalte 388. 

Was hilft e8 mir, daß ich ge— 
niege? | Wie Träume fliehn die 


wärmſten Küffe, | Und alle Freude 


wie ein Ruß. 
Goethe, Lieder: Glüd und Traum 
(1768, 1,31). 

Unfer Wort ift: roh ge= 
niegen! | Und nit faul, wo 
Freuden fprießen. 

J. 9. Voß, Lieder: Am Pfingſtfeſt. 

Gemeßen macht gemein. 

Fauſt in te Fauſt 10259. 
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Genießt im edlen Gerftenfaft | 
Des Weines Geiſt, des Brote 
Kraft. Inſchrift der Tivolibraneret in 

Berlin (von Hogarten, 1869). 

Genießt den Reiz des Lebens! | 
Man lebt ja nur einmal. 

J. F. Jünger, Studentenliedb 
(Lebensfreude). 

Mit dem Genius ſteht die 
Natur im ewigen Bunde; | Was 
der eine verſpricht, leiſtet die 
andre gewiß. 

Schiller, Gedichte: 
(412,32). 

Was die Epoche befibt, da3 
verfündigen Hundert Talente; | 
Aber der Genius bringt ahnend 
hervor, was ihr fehlt. 

Seibel, Ethiſches und 
in Diſtichen, Nr. 3. 

Schlechtes verbieteit dur leicht; 
doch gegen des Genius Werfe | 
Sind ohnmädtig und ſchwach 
Scherge, Minijter, Deſpot. 

Platen, Epigramme: Fruchtloſe 
Zwangsanſtalt, 1829 (AT4,165). 

Genius loci fiehe u. feucht, Sp. 349. 

Der Teufel felbjt Hat einen 
Genojjen nötig. 

Tamiliſches Sprichwort. 

Ich Habe genoſſen das irdiiche 
Slüd, | Sch Habe gelebt und ge— 
(iebet. Säiller, Gedichte: Des 

Mädchens Klage (AT2,47). Schon 
Joh. Georg Jacobi jang in feiner 
Winterretfe (1769) von einem Würme 
hen: Es Hat gelebt, es hat geliebt. 

Er Hat tüchtig einen genoſſen 
(getrunfen). Berliner Redensart. 

Daher konnte ein Berliner Richter 

auf die Frage: Hatten Sie bei der 

Tat einen Genoſſen? vom An— 

geflagten die Antwort erhalten: 

Nee, Herr Serihtöhof, tet war noch 
janz nüchtern! 

Tous les genres sont bons, 
hors le genre ennuyeux. 

(Ale Runftgattungen jind gut, mit 
Ausnahme der langweiligen.) 

Boltaire, Vorrede zum Enfantpro- 
digue (1738). 

Sei frei, Genun, und ich dein 
glücklichſter Bürger! 

Fiesko in Schiller, Fiesko 2, 19 
(44,250) — unter Diadem, 
Spalte 230). 


Kolumbus 


Genießt — Genüſſen. 
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Der hat genug! 

(Hoc habet.) Sprichwörtlich. 
En riefen die Römer, wenn ein 
Gladiator tödlich verwundet war. - 

Es ijt genug, daß ein jeglicher 

Tag jeine eigene hlage habe. 


Matth. 6, 34. 
Viele haben zuviel, Re feiner 
genug. Sprichwort. 


Genug des grauſamen Spiels. 
Nach Schillers Taucher: Laßt, Vater, 
genug ſein das grauſame Spiel. 
„Genug“, wenns kommt, iſt 
immer zu wenig, wenns da iſt. 
Wilhelm Buſch, Spricker (Sm Buſch—⸗ 
buch v. Gebr. Nöldeke, 1909). 
Der iſt reych genug, der jm 
genügen läfjet. Alter Spruch. 
Genüge iſt befjer denn zuviel, 
Wenn mans nur recht bedenken 
will. | Ein jeder laß fih an dem 
genügen, | Was fich zu feinm 
Handel will fügen. 
NRollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 
1. Teil, 9. Kap. 287/88. 


Dem Genügfamen raucht jein 
Herd. Zr. Hölderlin, Ged. (1826). 


Genägiamfeit und täglid)es 
Behagen | Und guten Mut, das 
Übel zu verjagen, | Mit einem 
Freund, an einer Liebjten froh. 

Phanias in Goethe, Maskenzug bei 


Anweſenheit der Kaiſerin-Mutter 
(14,71). 


Ja, —— das ſtille Glück 
des häuslich frohen Lebens — | 
Dies einzig wahre Glück — 
fhenft nur Genügſamkeit. 

J. ©. Sacobi, Gedichte: Antwort. 

Genus irritabile vatum. 


(Das reizbare Geſchlecht der Dichter.) 
Horaz, Epifteln 2, 2, 102. 


Genuß heißt Leben. Hinweg 
denn, Sorgen! Die Beit ift kurz 
für den Sterblichen. 

Fr. Jacobs, Griech. Blumenleſe 2, 10. 

Ein ſogenannter Genuß. 


Doktor Klaus, Luſtſpiel von Adolf 
u Arronge. 


Der Tor läuft den Genüljen 
des Leben? nah und Jieht ſich 
betrogen; der Weije vermeidet Die 
übel. Schopenhauer, Aphorismen 


zur Lebensweidheit. 5.: Paräneſen 
und Marimen A. 
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Die Probe eines Genuſſes ijt 
feine Erinnerung. 

Sean Baul, Kampanertal 1. Abſchn. 

Einen geographiihen Begriff 
(expression g&eographique) 

nannte Metternich 1847 Stalien, 

und diefer Ausdrud wurde fpäter 

auch auf Deutſchland und Ofterreich 
angewendet. 

Bor Georgi (23. April) troden, 
nad) ©eorgi naß. 

Auf St. Georgs Güte Stehen 
alle Baum in Blüte. 

Bauernregeln. 

Gepanzert mit dreifahem Erz, ftehe 
unter Erz, Spalte 322. 

Der Weg zur Hölle ift mit 
guten Vorfägen gepflaitert. 

Wohl nad Sefus Sirach 21, 11. 

sch ſchätze den, der tapfer tft 
und grad. Dreft in Goethe, Iphi— 
genie auf Tauris 2,1 (416, 22). 

Sehr geplagter Menid. 

Nah 4. Moſ. 12,3. 

Denn das Gute liebt fi, das 
Gerade. | Böje Früchte trägt die 
böje Saat. 

Cajetan in Schiller, Braut vor 
Meffina 1,8 (7,307). 

Der gerade Weg ift der beite. 

Gerndezu gibt guten Renner. 

Sprichwörter. 

Wenns gerät, geräts; wenns 

nicht gerät, geräts eben nicht. 
Scherzwort. 
Aufs Geratewohl etwas tun. 
Sprichwort. 

Bar du auch | Diefer Raben 
Geraun? Hagen in Wagners Nibe- 

lungen: Götterdämmerung 3, 2 
(1876) (AT4, 278). 

Jeder it vor Gott ein Sünder, 
und feiner ift vor dem Kaiſer 
gerecht. Ruſſiſches Sprichwort. 

Willſtu gerecht, volllommen 
fein, | Berfaufe gleich alles, was 


immer dein. Daukiprug zu Taur. 
Nach Luft. 18, 22. 

Der Gerechte muß viel leiden. 
Pfalm 34, 20. 


Der Gerechte erbarmt fich feines 
Viehed. Sprüche Salomonis 12, 10. 


Genuſſes — Geridt. 


448 


Die Sonne jcheint über Ge— 
rechte und Ungerechte. 
Sprihwörtlich nad Matth. 5, 45 
(vgl. unter Hagel). 
Schlaf des Gerechten. 
Nach Moſ. 2, 66; Pi. 3,6; Spr. 
3, 24 oder 24,15? 
Gerechtigkeit heißt der kunſt— 
reihe Bau des Weltgemwölbes. 


Demetriusin Schiller, Demetrius 1 
(A 8,170). 


Recht und Seredhtigteit. 
Nach Amos 5,75 6,12. 
Es Iebe die Geremhtigfeit und 
ſterbe die Welt! Abraham a Santa 
Clara (nad) Fiat justitia et pereat 
mundus, Joh. Manlius 156, 3). 
Die Tugend großer Seelen iſt 
Gerechtigkeit. Platen, Die verhäng- 
nisoolle Gabel 4. Att (10, 825). 
Der Gerechtigkeit Frucht wird 
Friede fein. Se. 32, 17. 
Die ewige Geredhtigfeit zu 
fühnen, | Starb an dem SHolze 
Gottes Sohn. 
Großinguifitor in Schiller, Don 
Karlos 5,10 (5,223). 
Auch die Gerechtigkeit trägt 
eine Binde, | Und jchließt die 
Augen jedem Blendwerf zu. 
Tafjo in Goethe, Torguato Tafjo 2,3 
(48, 89). 


Und man fommt ins Gered, 
wie man ji immer jtellt. 
Marthe in Goethe, Fauft 3201. 
Und überlaßt dem Höchſten das 
Gericht. 
Chamiſſo, Aus der Vendée 1: Im 
Jahre 1832 (472,12). 
Rat und gericht Hat feinen 
frünt. Seb. Brant, Narrenſchiff Nr. 46. 
Ihr ſollt nicht unrecht handeln 
im Gericht. 3. Moſ. 19, 13. 
Eines jeglichen Gericht fommt 
vom Herrn. Spr. Sal. 29, 26. 
Richtet ein rechtes Gericht. 
En. Joh. 7, 24. 
Damwartenur bis zum Jüngſten 
Gericht! Sprichwörtlich. 
Mit einem (ſtrenge oder milde) 
ins Gericht gehen. 
Sprichwörtlich. Nach Pſ. 143, 2 
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Wir treten | Zum Beten | Bor 
Gott den Gerechten, | Er waltet | 
und haltet | Ein jtrenges Gericht! 

Aitntederländtihes Volkslied a. d. 


Sammlung des Adrianus Valerius 
1575—1625. Überf. dv. Joſ. Weyl. 


Wie gar unbegreiflich ſind ſeine 
Gerichte! Röm. 11, 88. 

Das ſind des Himmels furcht— 
bare Gerichte! 


Röſſelmann in nt Wilhelm 
Tell 5,1 (AT8, 128). 


Sie ift gerichtet! 
ale in Goethe, 


Herr Gerichtshof (Jerichtshoff), 
redet der Berliner den Vorſitzenden 
bei Gerichtsverhandlungen an (vgl. 

unter gerofien, Spalte 445). 

Ich bin zu gering aller Barm— 

Herzigfeit und aller Treue, die du 
an deinem Knechte getan haft. 
‚.. 1, Mof. 32, 10. 
Man muß ih für nichts zu 
gering halten! 
Lichtenberg, Verm. Schriften 15: 
Bute Ratihläge und Marimen 4. 
Wer geringe Ding wenig 
acht | Sih um geringere Mühe 
macht. Goethe, Legende vom Hufelfen 
(442,149). 


Wenn nod jo Geringes zu 
noch jo Geringem du legejt | Und 
das häufiger tuft, bald wird ein 
Großes auch hieraus. 

Heftod, Werke u. Tage 361/62 (Voß). 

Die jüngfte, nicht geringite. 

(Although the last, no: least.) 

Lear in Shakeſpeare, König 

Es iſt beſſer, das geringite 
Ding von der Welt zu tun als 
eine 9 Stunde für gering 
halten. Goethe, Maximen und 

Reſier. 6 (MA, 150). 

Es mohnen. die alten Ger— 
manen | Zu beiden Ufern des 
Rheins. 

Siehe unter eins, Sp. 283. 

Heil dir, Germania! | Herr- 
licher ftehft du da, | US je zu= 
vor! | Heil dir, Germania! | 


Sauchze, der Tag ist da, | Längft 


ſchon erharrt. 
Rud. dv. Gottihal. 


Zoozmanns ZSitatenſchatz. 


Gericht — Gerſtenſaft. 
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Wie lang zerfleijcht mit eigner 
Hand | Germanien jeine Einge- 


weide? 13, Gedichte, Buch 1: Das be- 
drängte Deutichland. 
The Germans to the front! 
(Die Deutihen an die Spitze!) 
Lord Seymour am 22. Juni 1900 
(vgl. Näheres unter Deutichen, 
} Spalte 228). 
Made in Germany. 
Das engliiye Markenſchutzgeſetz 
(Merchandise Marks Act) vom 
23. 8. 1887 jichreibt vor, daß alle 
nad England kommenden auslän- 
diſchen Waren die Bezeihnung des 
Vriprungslandes tragen müſſen. 
Demzufolge werden deutihe Waren, 
wenn jie in England Aufnahme 
finden ſollen, mit der Bezeichnung 
„Made in Germany“ verſehen. Die 
Engländer taten dies tn der aus— 
geſprochenen Abficht, die deutjche 
Einfuhr zu ſchädigen, erzielten aber 
gerade das Gegenteil: infolge der 
Güte und Biltgkeit der deutihen 
Zabrifate wurde die Bezeichnung 
zu einer in der ganzen Welt wohl: 
befannten Empfehlung deutſcher 


Waren. 
Gern, ſagt der Bauer, wenn 
er muß. Sprichwörtlich. 


Wenn jemand etwas ſehr gerne 
tut, ſo hat er faſt immer etwas 
in der Sache, was die Sache nicht 
ſelbſt iſt. 

G. Chr. Lichtenberg, Berm. Schriften 
1800/6. 


Der kleinſte Mann — | Wie 
gehts nur an, | Tut gerne groß! | 
Und doch bleibt ftet3 ſolch Heiner 
Mann | Ein Gernegro! 

N. Hugo, Narrenchronik. 

Geritgejehen fommt ungebeten. 


Gerſte Lodt die Hühner mehr 
als Lockruf. Sprichwörtlich. 
Und bei dem edeln Gerſtenſaft 
Traum ich von Kron und Kaijer- 
Ihaft. Joach. Perinet, Die Schweftern 
aus Prag (1794), Sch Hab den gan— 
zen Vormittag ujw., Strophe 2. 
Um den Gerſtenſaft, ihr edeln 
Seelen, | Dreht fi) unjer ganzer 
Staat herum. 
Aler. Wollheim da Fonſeca, Sind wir 
nicht zur Herrlichteit geboren? (1835). 


Gerſtenſaft ftede auch unter genießt, 
Spalte 445. 
15 
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Auf Deutichlands hohen Schu- 
len | Da trinfen des Gerijten- 
meins | Alldeutjchlands Völker— 
ichaften | Ein Glas und immer 
noch eing! 

A. Künitz, Tacttus und die alten 

Deutihen (Strophe 3—9 des Liedes 

von W. Nuer: Es wohnen die 

alten Germanen). Siehe auch unter 
Sekunde! 


Sankt Gertrud (17. März) | 

Die Erde öffnen tut. 
Bauernregel. 

Ein gemein geruch iſt jelten 
erlogen. Alter Sprud. 

Sn gutem Gerud) ftehen. 

Nach Jeſ. Stra) 39, 18. 

Blumen malen ift gemein, | 
Aber den Gerud) zu geben, | 
Das gehöret Gott allein. 

In einem gemalten Blumenkranz, 
Oberheſſen. 

Im Geruch der Heiligkeitſtehen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Doch wir horchen allein dem Ge— 

rücht und wiſſen durchaus nichts. 

Homer, Ilias 2,486 (Voß, 471,27: 

Unſer Wiſſen iſt nichts, wir horchen 
allein dem Gerüchre). 

Bös Gerüht nimmt immer 
zu, | Gut Gerücht fommt bald 
zur Ruh. Sprichwörtlich. 

Na, ſeien Sie gerührt! 

(Geben Sie ſich zufrieden!) 

Berliner Redensart. 

Doch hat er, ſo geübt, ſo voll— 
gehaltig Dies bretterne Gerüjte 
nicht verſchmah 

Goethe, Eptlog zu Schillers Glocke 
(413,133). 


Villen, 
rüfte! 
Nah Angely, Das Feſt der Hand- 
werfer (1830) vgl. bei Willem. 
Wer durchs Xeben | Sich friſch 
will Schlagen, muß zu Schuß 
und Truß | Gerüjtet jein. 


Tell in Schiller, Wilhelm Tel 3,1 
(41 8, 79). 


fall nid) von Ge— 


Bon der Gefahr, derungeheuren, | - 


Errettet nur geſamte Kraft. 
Die Einigkeit in Goethe, Epimenides 
2,10 (11,165). 


Gerſtenweins — Geſchäft. 
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Wir ſind etwas freigebiger, 
wenn es auf Koſten der Geſamt— 
heit geht, als wir aus unſerer 
eigenen Kaſſe zu ſein pflegen. 

Bismarck im deutſchen Reichstag, 
2. Juni 1871. 

Beritand und weiſer Sinn fei 
dem Gefandten eigen; | Er muß 
beherzten Mut und Kraft im 
Neden zeigen. 


Aus dem Perſiſchen des Amvari- 
Soheilt (F 1501). 


Mancher Gejandter iſt Fein 
Geſchickter. Sprichwörtl. Wortwig. 

Geſang verſchönt das Leben, 
Geſang erfreut das Herz; | Ihn 
hat und Gott gegeben, | Zu lin 
dern Sorg und Schmerz. 

Neue und verneuerte Lieder, Leipzig 


1803, Mel. v. K. %. Belter. 


Was unsterblich im Geſang joll 

leben, | Muß im Leben untergehn. 

Schiller, Die Götter Griechenlands 
2,15). 

Spät erklingt, was früh er- 
fang, | Glüd und Unglüd wird 
Gejang. Goethe, Motto zu: den 

i Liedern (471,3). 

Singe, wem Gefang gegeben, | 

Sn dem deutichen Dichterwald! 
Uhland, Freie Kunst, zuerſt abge— 
drucdt im deutſchen Dichterwald, 

1812, ©. 3; (471,42) vgl. 234. 

E3 fjinge, wem ein Gott Ge— 

fang gegeben! Chamiſſo, Zur Ein- 
leitung des deutſchen Mufenalma- 
nachs 1833 (472, 120). 

Wer nicht liebt Wein, Weib 
und Gejang, | Der bleibt ein 
Narr fein Leben lang. 

Wohl faum von Luther. Val. Paul 
von der Alſts Lieder, Deventer 1602, 
Wandsbeder Bote 1775, Nr. 75; 
Herter, Volkslieder 1,12 (Leipzig 
1778). Vgl. au unter Weib. 
Auf Flügeln des Gejanges. 
9. Heine, Lyr. Intermezzo Nr. 9. 


Weh euch höfifchen Gejängen, | 
Daß euch ungefüge Töne All— 
gemad; vom Hof verdrängen, | 
Grad, al3 ob euch Gott verhöhne! 


Walther v. d. —— Kunſt⸗ 
verfall. R. 


Geſchäft is Seihät 
Jüdiſche Redensart. 
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Gott, du gerechter! Hab ich 
doch immer gejagt: diefer Chriſtus 
i8 doc) gemwejen ein großer Mann! 
Was hat er nicht gebracht in die 
Welt fürn Geſchäft zu Weih- 
nachten! David in Fritz Reuters 

Stromtid 3,88 (AT14,111). 

„8 Geſchäft bringt3 mal fo mit 

id). David Kaliſch, Berlin bet 
Naht, Poſſe (1850). 

Erit das Geihäft und dann 
das Vergnügen. 

Berliner Redensart, neuerdings 
über ganz Deutfchland verbreitet. 

Det Geſchäft iS richtig. 

Bekannte Redensart. 

Ein jtiller Geift ift jahrelang 
geihäftig, 

fiege unter Gärung, Spalte 408. 

Eine geihäftige Martha 

(eine fleißige Frau). 

Nach Lukas 10,40/41. 

Keſchäftiger Müßiggang ſiehe unter 
Müßiggang! 

Ein geſchäftiges Weib tut 
keine Schritte vergebens. 

Goethe, Hermann und Dorothea 4 
(Euterpe) 15. 

Nur geſchehenen Dingen iſt 
nicht zu raten. 

Marinelli Y Bea Emilta Ga— 


Geſchehene Dinge laffen ſich 
nicht ungeſchehen macden. 

Nah Plautus, Aulul. 4, 10, 11 

„Factum illud, fieri infeetum non 

potest“ und Trucul. 43,21 „Stul- 

tus es, qui facta infecta facere 

verbis postules.* 


Es fann dir nir gihegen. 
(E3 kann dir nichts paffteren.) 


Steinklopferhang ink. Anzengrubers 
Volksſtück „Die Kreuzelichreiber“. 


Es kann mir nichts gefhehen. 
Aus dem Kirhenlied: In allen 
meinen Taten von Paul Fleming 

(1633), 

Was geihehn ift, it ge- 
ſchehen, Dies nur kann ich über⸗ 
ſehen: | Was geſchehn kann, weiß 
ich nicht! 

Chr. Fel. Weiße, Der Aufſchub. 
Was geſchehn muß, muß ge= 
ſchehen. Sprichwort; vgl. Dantes 

| Hölle 28, 107 (43, 113). 


Geſchäft — Geſchichte. 
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Was muß geſchehn, 
gleich geſchehn! 


— in Goethe, Fauſt 3363; vgl. 
Dantes Hölle 26,10—12 WER 102). 


mags 


Was geſchehn iſt, kennet der 
Tor auch. 
Homer, Ilias 17, 32 (Voß, MI, 


252: Geſchehenes kennt der Tor 
nicht!). 
Da wars um ihn geſchehn. 
Goethe, Der Fiſcher. 
Geſcheit gedacht und dumm 
gehandelt, So bin ich mein Tage 
durchs Leben gewandelt. 
Grillparzer, Sprüche u. Epigramme 
(2, 232). 


Geſcheite Leute find immer 
das beite Konverfationälerifon. 


Goethe, Marimen u. Reflerionen 3 
(414, 120). 

Becherrand und Tippen, | Zwei 
Korallenklippen, | Wo auch die ge— 
iheitern | Schiffer gerne ſcheitern. 

Fr. Rückert, Dftl. Rofen (1332), 
Wanderungen, Die zwei Mächte 
(AH4, 267). 

Kleine Geſchenke erhalten: die 
Freundſchaft. Sprichwort 

Auch mit dem nn Zuſatz: 
Große befeſtigen ſie noch mehr. 

Geſchenke beſänftigen Götter 
und Menſchen. 

Ovid, Liebeskunſt 3, 658. 

Es gibt Menſchen, die brauchen 
längere Zeit, ein Geſchichtchen 
zu erzählen, als die Zeit Zeit 
braucht, es geſchehen zu laſſen. 
Das ſind die Generalpächter der 
Langeweile. 

Börne, Aus meinem Tagebuch 18: 

Soden 25. Mat 1830 (AT2, 201). 

Daran hängt eine Geihichte. 

Jacques in Shafejpeare, Wie e$ 
euch gefällt 2, 7. 

Es ift eine alte Gejhichte, | 
Doch bleibt fie immer neu. 

(Gewöhnlich zitiert „ewig neu“.) 

Heine, Ein Jüngling Itebt ein Mädchen 

(471,64). 

Die Geihichte ift für Könige 
eine treffliche Xehrerin, die aber 
fo unglüdlich iſt, etwas unadt- 
jame Schüler zu haben. 

Engel, Füritenfpiegel: Geſchichte. 
15* 
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Geſchichte ſchreiben iſt eine Art, 
ſich das Vergangene vom Halſe 
zu ſchaffen. 


Goethe, Maximen u. Reflexionen 2 
4, 111 


Ihm ſchwollen der Geſchichte 
Flut auf Fluten. 
Goethe, Epilog zu — Glocke 
(43,133 


Und daß ift iuft bie Art, wie 
man Geſſchichte jchreibt. 
Boltatre; fiehe unter Y’histeoire ! 
Da Haft du die Geſchichte! 
Du machſt ja ſchöne Geſchichten! 
Redensarten. 
„Am hellen Tageslichte Hab 
ic) es anders geſehn.“ „Gewiß, 
Geſchichten und Geſchichte 
Wachſen und wechſeln im Ent— 
ſtehn!“ Th. Fontane. 
Geſchichtsklitterung 
(für fehlerhafte Geſchichtſchreibung). 
Nach Fiſchart, v. d. Titel des Gar— 
gantuadruckes von 1582. 
Dem beſchiedenen Geſchick kann 
niemand entfliehn, felbjt ein Gott 
nidt. Herodot 1, 91 (Lange). 
Denn noch niemand entfloh 


dem verhängten Geihid. 
Chor in Schiller, Braut von Meſſina 
ATi, 353 


’ ). 

Durch fo verſchiedene Gefchide, 
jo viele gefährliche Lagen. 

(Per varios casus, per tot discri- 
mina rerum.) ®ergil, Aneis 1, 204. 

O glüdlih, wem? gegeben, | 
Bon des Gefhides Hand: | Für 
Wein und Weib — das Leben, | 
Der Tod — fürs Vaterland! 

Petöfi, Gedichte (v. Neugebauer) 
3. X. (100). 

Ihr Lebenden mwälzt immer 
euer® Glüdes | Und Unglüds 
Schuld den Sternen zu und 
ipredt | Vom unentrinnbaren 
Zwange des Gejchides. 


Dantes Läuterungsberg 16, 67/69 | 


43, 202). 
Doch mit des Geihides Mäch— 


ten | St fein ewger Bund zu 


flechten, | Und das Unglück ſchreitet 


ſchnell. Schiller, Lied von der 
Glocke 8. 1446 (1, 62). 


Geſchichte — Geſchmeidig. 
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Erhalten | Muß ein Edler fein 
Geſchlecht. 
Herder, Der Cid (1806) 1, 13. 
Der große Moment findet ein 
kleines Geſchlecht. 
Goethe-Schiller, Xenien 31 
(M2,175). 
Begeiltere du das menſchliche 
Geſchlecht Für feine Pflicht zu— 
nächſt, dann für fein Recht. 
Feldmarſchall Graf Häfeler. 
Nicht der ift der große Ge— 
ſchlechtsmenſch, der geſchlechtliche 
Genüſſe phyſiſch, der iſt es, der 
ſie pſychiſch durchlebt. 


Hugo Oswald, Rn Leuchten 
902. 


Der Seihmad iit das litera- 

riihe Gewiſſen der Seele. 

Soubert, Gedanten und Marimen 
(1838). 

Den Geſchmack kann man nicht 
am Mittelgut bilden, ſondern nur 
am Allervorzüglichſten. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
26. Febr. 1824 (A71). 

Wenn anfangd aud) vor dem 
Geſchmack gegraut Hat | Dem 
Koftenden, vollfräftige Lebens— 
ipeife | Wird fie für jeden, der 
fie erjt verdaut hat! 


Nämli die Göttliche Komödie.) 
Dantes Paradies 17, 130/82 (3, 


346). 
Jeder nad) —— Geſchmack! 
(Chacun & son goüt.) 
Sprichwörtlich. Auch in der Fleder- 
maus, Dperette von Strauß, Lied- 
tefrain des Fürften Orlofsty im 
zweiten Akt. 
über den Geſchmack läßt ſich 


nicht ſtreiten. 

(De gustibus non est disputandum.) 
„Des goüts et des couleurs on ne doit 
pas disputer.“ Sprihwort. 

Auch ſcherzhaft: 

Die Geſchmäcker ſind verſchieden. 

Volksmund. 

Geſchmäcke und Maulſchellen 


ſind verſchieden. 
Sprichwörtlich in Steiermarf. 
Er ift nun einmal nit ge— 
macht, nach anderen Geſchmeidig 


ſich zu fügen und zu wenden. 
Marin Schiller, Die Pikkolomini 1,4 
(416,68). 


r 
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Mit allen Salben geſchmieret 
ſein. 
Das geht ja wie geſchmiert. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Bei mir ſind Sie gſchnabſt 
Wiener Redensart für: Bet mir 
werden Ste nicht ausrichten , bei 
mir find Ste abgetan. Wie in Nord- 
deutſchland: Bei mir hats geſchnappt 
(die Sache tft abgetan). 
Vie ausdem Geſicht geſchnitten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Da haſt du dich aber ge— 
ſchnitten! (getäuſcht). Redensart. 
Ein politiſches Geſchöpf, ge— 
ſelliges Weſen, geſelliges Tier 
nennt Be (Bolit. 1,2; 3, 6) 
den Menſchen. 


Geſchöpf und Schöpfer ver- 
laſſen mid). 

Präſident in Schiller, Kabale und 
Liebe 5, 8 (Schluß) (AA, 424). 

Ver jih an ein Geſchöpf hängt, 

fällt mit dem hinfälligen Ge— 

ſchöpfe. Thomas a Kempis, Nachf. 

Chriſti 2, 7. 

Biel Gefhrei und wenig Wolle! 

Geſchrei macht den Wolf größer 

als er ift. Sprichwörter. 
Wo jtehet das geihrieben? 

Suther, Der kleine Katehtsmus 


(1529), 3.8. am a des 4. Haupt- 
ſtückes 


Was ich ——— habe, das 
habe ich geſchrieben. 
Sagt Pilatus, Joh. 19, 22. 
Was geichrieben iſt, ift ge— 
ihhrieben! Byron, Harolds Pilger- 
fahrt 4, 185. 
Einmal geſchrieben tft fo gut 
als zehnmal gelejen. Sprichwort. 
Auch was Geſchriebnes forderit 
du PBedant? | Haft du noch feinen 
Mann, nidt Manneswort ge— 
fannt? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1716/17. 
Erzogen und gefunden fiehe unter 
erzogen, Spalte 328. 
Man muß nicht gleid) das 
ſchwerſte Geſchütz auffahren. 
Sprichwörtlich. 
Laſſet kein faul Geſchwätz aus 
euerm Munde gehen. Eph. 4, 29. 


geichmieret — Gejelligfeit. 
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Ein geſchwätziger Mund ver— 
wirrt alles. 
(Os garrulum intrieat omnia.) 


Wahlſpruch eh, d. Diden 
87). 


Er iſt aehhtoinn mie ein bleier- 
ner Vogel. Sprichw. d. Schweiz. 
Ein jchönes Ja, ein ſchönes 
Nein! Nur geſchwind! fol mir 


willlommen fein. 
| 


Goethe, Sprüde in Reimen: Sprich 
‚wörtlih (474,11). 
Geſchwindigkeit ift feine Hexe— 

Sprichwörtliche Redensart. 
Red net ſo gſchwollen! (daher). 
Wiener (auch Münchner) Redens— 
art: „Sprich keinen ſolchen Unſinn 
oder ſprich nicht ſo aufgeblaſen!“ 
Sei mir gegrüßt, Geſegneter 
des Herrn! 
Aus Kinds Text zur Oper: 
Freiſchütz von Weber. 
Und ward mehr geſehn. 
Nach 1. Moſ. 5, 24. 
Bon Dichtern als Schluß verwendet 
in Wieland: Mufarion, in Goethes 
Ballade Der Fiſcher, in Schillers Braut 
von Meffina (Manuel enthüllt dem Chor 
feine Liebe), Tiedge im Gedicht Senny. 


Ein böfer Gejell | Führt den 
andern zur Höll. Alter Sprud. 


Ein guter Gejell. Tob. 5, 6. 
Seder Geſelle will lieber Mei- 
ſter fein. Sprichwörtlich. 
Wir dünken uns Geſellen und 
ſind Knechte [der Mächtigen]. 
Polymetis in Goethe, Elpenor 2,1 
(418,236). 

Zum Knecht zu groß und zum 
Gejellen | Des großen Donnrers 
nur ein Menſch. 

Sphigenie in Goethe, yungenie auf 
Tauri3 1,3 (78,11). 

Ein gejelliges Tier, gejelliges 

Weſen ijt der Menjch, 
ftiehe unter Gefhönf, Spalte 457. 

Liebe zur Gejelligfeit | Sft uns 
von Natur gegeben; | Wer mit 
niemand Umgang hält, Schilt 
auf die verdorbne Welt. | Sagt e8 
doch nur deutfch heraus: | Herrn! 
ihe wiſſet nicht zu leben. 


Lichtwer, Fabeln 4, 21: Die Eule 
unter den Vögeln. 


tei. 


Der 
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Du haft das nicht, was andre 
haben, | Und andern mangeln deine 
Gaben; Aus dieſer Unvoll- 
fommenbheit | Entjpringet die Ge- 
jelligfeit! 

Gellert, Der Blinde u. der Lahme. 

Was wir in Gejellihaft jin- 
gen, | Wird von Herz zu Herzen 
dringen. Goethe, Motto zu den „Ge- 

jelligen Liedern“ (471,161). 

Bon der beiten Geſellſchaft 
jagt man: ihr Geſpräch tft unter- 
rihtend, ihr Schweigen bilden. 


Goethe, Marimen u. Reflerionen 3 
(44,130). 


&3 tut mir fang ihon weh, | 
Daß ich dich in der Geſellſchaft 
ſeh. Margarete in Goethe, Fauſt 

3469/70. 


Die Stügen der Geſellſchaft, 
Titel eines Schaufpiel3 von Ibſen 
1877 


( ). 
as ſiehe unter Mägden. 
Ungejchriebene3 Gejet, 
(Ayoapos vouoc). 
Nach Solun (640—559 dv. Chr.). 
Gejetz ift mächtig, mächtger ift 
die Not 
Plutus in Goethe, Fauſt 5800. 
Wo das Gejez nicht ift, da ift 
auch Feine Übertretung. 
Röm. 4,15. 
Wir wollen es, das jei Geſetz! 
Alle (Landleute) in Schiller, Wilhelm 
Tell 2,2 (AB, 74). 
Wer fein Geſetz achtet, iſt ebenjo 
mächtig, als wer fein Geſetz hat. 
Odoardo in zeifing, Emilia Galottt 


Das Geſetz — kann uns 
Freiheit geben. 
Goethe, Epigrammatiſch, Natur und 
Kunſt (72,150). 
Was das Geſetz nicht verbietet, 
verbietet der Anſtand. 


(Quod non vetat lex, hoc vetat 
fieri pudor.) Seneca, Troades 3, 2. 


Was Hilft Gejetz, was helfen 
Strafen, | Wenn Obrigfeit und 
Fürſten fchlafen? 

Lichtwer, Die Flinte u. der Haje. 

Ein Gejeg muß kurz fein, da— 
mit es von Unfundigen deſto 
leichter behalten werde. 


Geſelligkeit — Geſinde. 
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(Legem brevem esse oportet, quo 
facilius ab imperitis teneatur.) 
Seneca, Epift. 94. 
Gejet der Schwere f. u. Bendeluhr! 
Es jchweigen die Geſetze im 
Kriege. 
(Silent leges inter arma.) 
Cicero, pro Milone 4, 10, 


Der echte Künſtler wendet nicht 
die Gefetze der Kunft auf fein 
Verf an, er bringt diejes nad) 


den Geſetzen der Kunſt hervor. 
Ad . pichler, LE, Werfe 3 (1905, 
84). 


Das Auge des Geſetzes wacht. 
Schiller, Lied von der Glocke V. 299. 
Gott hat euch ein Geſicht ge— 
geben, und ihr macht euch ein 
anderes. Hamlet zu Ophelia in 
Shakeſpeare, Hamlet 3,1. 
Es gibt noch feine Kunft, die 
innerjte Gejtalt des Herzens im 
Geſicht zu leſen. 
König in Shakeſpeare, Macbeth 1,7. 
Fülle der Geſichte. 
Fauſt in Aue Yauft 520. 
Ein rechter Mann bat zwei 
Gefichter, die er Hält: | Das eine 
auf fein Haus, das andre auf 
die Welt. | Das freundliche Ge- 
jiht, daS wendet er ind Haus, | 
Das ernite aber fehrt er in die 
Welt hinaus. 


NRüdert, Wetsheit des Brahmanen 
(1836— —39) 35 (45,14). 


Man ſtraft gern am Geſind, 
Was verbrohen hat das Kind. 
Alter Sprud). 

Sei niht ein Wüterich gegen 
dein Gefinde! ©ir. 4, 35. 
Das Gefinde soll jih demütigen! 
M. Beter Et Gefindteuffel 


Und das Gefinde mag fein, 
wie es mwill, wenn die Frau nicht 
hinten und vorne ift, fo kommt 
doch nichts zujtande. 

Mutter Marthe in Goethe, 
wir bringen (A714, 111). 

Das Gefinde wöllen nit be— 
denden, wenn Herren vnd Frau— 
wen alles jelb3 thun mwolten, daß 


fie keines Gefindes bedürfften! 
M. Peter en Geſindteuffel 


Was 
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Mit foldem Gefindel muß id 
mich herumſchlagen! 
Friedrich II. beim Anblid der ge- 
fangenen Ruffen zum Major von 
Wedel nah der Schlacht bei Zorn— 
dorf am 25. Augujt 1758. 


Wo man von der Berderbnis 
des Gejindes redet, da jollte man 
zuerjt Nachfrage halten nad) der 
Verderbnig der Herrichaft. 

W. H. Riehl, Die bürgerliche Ge- 
ſellſchaft (1851). 

Mit einer guten Gefinnung 
erhebt man jich leicht über den 
Schmuß der Erde; doch über die 
täuſchende Atmojphäre — die 
alles irdifche Dajein umgibt — 
auch mit der beiten nicht. 

Börne, Aritifen 5 (473,78). 

Ein tüchtiger Mann treibt 
nichts ohne Gefinnung. 

Ludwig Speidel. 

Ungleich Geſpann macht Schlechte 


Furchen. Sprichwörtlich. 
Da haben mr amal an Gſpaß 
ghabt! 


Wiener Redensart für: Oho, ba3 

gibts nicht, da find Sie gewaltig 

tim Irrtum. 

Das rote Gefpenit. 

(Le spectre rouge.) 

Titel einer von Augufte Romieu 

(1800—55) im Sabre 1851 ver- 

öffentlichten Broſchüre, die für Frank— 

reih den Bürgerfrieg prophezeite. 

Geipenfter ſiehe u. Feinsliebchen, 
Spalte 344. 

Der größte Haufe Hört beim 
hellen Tage mit Bergnügen über 
die Geſpenſter jpotten und bei 
dunkler Nacht mit Grauſen da— 
von erzählen. Leſſing, Hamburg. 

Dramaturgie (1767—68). 

Gut Geſpräch | Kürzt den Weg. 

Alter Sprud. 

Wiverfpruh und Schmeichelei 
machen beide ein jchlechtes Ge— 
ſpräch. Goethe, Maximen und 

Reflexionen 5 (HA, 39). 

Ein Gipufi haben (oder ans 
fangen). 

Wiener Redensart für: Ein Liebes- 
verhältnis haben (oder eingehen). 


Schöne Gejtalt | Hat große 
Gemalt. Altes Sprichwort. 


Gefindel — gejund. 
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Shr naht A wieder, ſchwan⸗ 
fende Gejtalten. Goethe, Fauſt 1. 
Den Berderben entiproßt neuer 
Geitaltungen Keim. 
Getbel, Gedichte: Kleinigkeiten Nr. 17. 
Biel Geſtank Wenig et 
Alter Sprud 

Wo das geitedt hat, liegt (tech) 
noch mehr! 

Paulet in Schiller, Maria Stuarti,1 

(17,12). 

Gejtern noch aufftolgen Roffen, | 
Heute durch die Bruft gejchofjen, | 
Morgen in das fühle Grab. 

Wild. Hauff, Reiter Morgengejang 
(416,139). 


Wir find von geſtern her und 
willen nicht. 
Hiob 8,9. Daher die Redensart: 
Du biſt wohl von geftern? (für: 
nicht ganz gejcheit). 
Geſtern, Brüder, könnt ihr 
glauben | Gejtern bei dem Gaft 
der Trauben, | Stellt euch mein 
Entjeßen für, | Gejtern fam der 
Tod zu mir. 
Eine andere Fafjung lautet: 
Bildet euch mein Schreden ein! | Kam 
der Tod zu mir herein. 
Leifing, Lieder 2, Nr. 16, Der Tod. 


Geſtern Liebt ich, | Heute leid 
ich, | Morgen jterb ich. | Dennoch 
denfich | Heut und morgen | Gern 
an geitern. 

Lejiing: „Aus dem Spanien“, 
Voß, Muferalmanad) (1780) ©. 208. 

Liegt dir Geſtern Kar und 
offen, | Wirkſt du Heute fräftig 
frei, | Kannjt auch auf ein Mor— 
gen hoffen, | Das nicht minder 
glücklich et. 

Soethe. Bahme Kenten 4 (474,62). 

Gejtorben, verdorben. 

Heine, Tragödie: Ahein. Volkslied. 

Wie feltfam ift3, daß man von 
Geitorbenen jo jelten träumt! 

Hebbel® Tagebücher (1,71). 

Geſtrenge Herren regieren nicht 
lange. Seneca, Meden 4, 65. 

Sch bin gefund, das heißt, ich 
bin nicht krank. 

Prinzeflin in Goethe, Torquato 
Taſſo 3,2 (8, 101). 
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Du ſchauſt giund aus! 
Wiener Redensart; ironiſch für: 
„Na, du fiehft ja recht nett (zu= 

gerichtet) aus!“ 

Geſunde Seele im gefunden 

Körper. Siehe unter Mens. 

Die Geſunden bedürfen des 

Arztes nicht, fondern die Kranken. 

Nah Mark. 2,17; die Stelle heißt 
wörtlih: Die Starfen bedürfen 
feines Arztes, jondern die Kranken. 


Nur die Gejundheit ijt das 

Leben. Hagedorn, Epigeammatifche 
‚Gedichte: An Hygin. 

Das Gefühl von Gejundheit 

eriwirbt man jich nur durd) Krank— 

Heit. Lichtenberg, Verm. Schriften 2,4: 

Beobadhtungen Über Menſchen. 


Geſundheit ift der größte Reich- 


tum. 
Geſundheit iſt die Tochter der 
Arbeit. 
Gejundheit iſt Leichter ver— 
loren, als wieder gewonnen. 
Geſundheit ſchätzt man erft, 
wenn man fie verloren hat 
(wenn man frank wird). 
Sprichwörter. 
Die Männer, die ihr tötet, ge— 
nießen eine vortreffliche Gejund- 
heit. 
(Los hombres, que vos matais, 
gozan de buena salud.) 
Spaniſches Zitat, Überſetzung der 
franzdjtiihen Phrafe: Les gens que 
vous tuez, se portent assez bien! 
die Corneille in jeiner Bearbeitung 
der Komödie: La verdad sospe- 
chosa von Alarcon Hat einfließen 


laſſen. 
Ich hab getan, was ich nicht 
laſſen konnte. 
Tell in Schiller, Tell 1,1 (418,37). 
Getan geſchehn! Geſchehn ge— 
tan! | Berleg fie ſich auf Neuig— 
feiten! | Nur Neuigkeiten ziehn 
ung an. Mephiftopheles in Goethe, 
Fauſt 4111/13. 


Geteilte Freud iſt Doppelte 
Sreude, | Geteilter Schmerz tt 
halber Schmerz. 
Tiedge, Uranta 4, 221ff. Den An— 
fang ftehe unter Hochbeſeligt. 
Getragen nicht, aber ertragen, 
fiehe unter ertragen, Spalte 321. 


gefund — Gewalt. 
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Start Getränfe macht mild. 

Spr. Sal. 20,1. 

Viel getrauen iſt nicht gut; | 

Keiner kennt des andern Mut. 

Alter Sprud an einen: Haufe. 

Der kleinſte Wurm, getreten, 
windet ſich. 

Clifford in Shafefpeare, Heinrich VI., 

3. Teil 2,2. 


Sei getreu big an den Tod, 
jo will id) dir die Krone des 
Lebens geben. Offenb. Joh. 2, 10. 

(Dem König] Getren bis zum 
Betteljad 

(Spruch der Geufen). 


Schiller, Geſchichte des Abfalls der 
. Niederlande. 

Nimm mir nicht übel, Freund, 
mein Sprüchlein offen! | Wer ſich 
getroffen fühlt — der ift getroffen. 

H. Vierordt, Deutſche Hobeljpäne. 

Geturnt, geturnt mit voller 

Kraft | Im grünen Gotteshaus! 
Turnlied von %. M. Hefjemer 1819. 

Gebatter Schneider und Hand— 
ſchuhmacher! 

Erſter Jäger in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager 10. Auftr. AGb, 42). 

Gevatterſchaft is eEhr, Macht 
den Beutel leer. 

Jüdiſches Sprichwort. 

Friſch gewagt iſt halb ge— 
wonnen. 

Sprichwort nach dem Griechiſchen. 

Ich habs gewagt! 

Wahlſpruch Ulrichs von Hutten 
(1488 -1523). So tır „Sch habs ge— 
wagt mit Sinnen” am Schluſſe, 
auh am Schluß der „Rlag und 
VBormahnung“. 

Bedenke nicht; gewähre, wie 
dus fühlſt. 

Iphigenie in Goethe, Iphigenie auf 
Tauris 5, 3 (418,52). 

Die Not ift der Gewährung 
befter Grund. 

Don Pedro in Shakeſpeare, Biel 
Lärm um Nichts 1,1. 


Gewalt! Gewalt! wer fann 
der bemalt nicht trogen? Was 
Gewalt Heißt, it niht8 — Ver— 
führung ift die wahre Gewalt. 

Emilta in Leffing, Emilia Galotti5, 7. 

Wo e3 Klugheit gilt, da fchaffet 
die Gewalt nichts. 

Hervdot 3, 127 (Fr. Lange). 
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Mir ziemt beſſer Gewalt; mit 
Gewalt das Gewölke vertreib ich! 
(Apta mihi vis est, vi tristia nu- 

bila pello). 
Ovid, Metamorphoſen 6, 690. 

Gewalt, zu binden und zu 
löſen. Nach Matth. 16, 19. 

Gewalt geht über Recht. Wer 
nur Gewalt fann üben, | Von 
dem wird auch die Tür | Des 
Himmel3 aufgetrieben. 

Angelus Silejius, Cherud. Wanderd- 

mann (1675). 

Bon der Gewalt, die alle 
Weſen bindet, | Befreit der Menſch 
fich, der fich überwindet. 

Goethe, Die Geheimnifje (72,105). 


über die Hab ich feine Gewalt! 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 2626. 
Ich liebe dich, mich reizt deine 
ſchöne Geſtalt! Und biſt du nicht 


willig, ſo brauch ich Gewalt. 
Goethe, Erlkönig ( MI, 96). 


Gewalt geht vor Recht. 
Sprichwort; vgl. Habakuk 1, 3. 
Es gibt zwei friedliche Gewal— 
ten: das Recht und die Schick— 
lichkeit. Goethe, Maximen und 
Neflerionen 1 (474,109). 
Vieles Gemaltige lebt, und 
nichts Sit gewaltiger als der 
Menſch. Chor in Sophokles, Antigone 
(Donner, 832/33 41210). 
Dem Gemwaltigen, dem Klu- 
gen | Steht alles wohl, und er 
erlaubt ſich alles. 
Taffo in Goethe, Torquato Tafjo 2,1 
48,82 


_ Ein gewaltiger Jäger vor dem 

Herrn. Wie Nimrod, nach 1. Moſ. 10, 9. 

Verkaufts mein Gwand, i fahr 
in Himmel! 

Wiener Redensart als Ausdruck 

höchſter Glückſeligkeit und dabei 

„Wurſtigkeit“. 

In allen Dingen gewandt fein. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Ein Gewarnter iſt zweie wert. 


(Un adverty en vaut deux.) 
Alter franzöftfher Sprud. 


Mit allen Wafjern gewaſchen 
fein. Sprichwörtl. Medensart. 


Gewalt — Gewifjen. 
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Sid gewaſchen haben uber: 
Das ijt einer, der ſich gewajden 


hat (Heftehen — 
prichwörtl. Redensart. 
Wer will die Soldaten, 


Der muß haben ein Gewehr. 
Der Heine Rekrut, Fried. Güll 1835 
Mufit von Küden, 1854). 


Mancher macht jih aus allem 
ein Gewerbe. Sprichw. Redensart. 
Es ijt ein bös Gewerbe, das 
feinen Meifter an den Galgen 


bringt. Sprichwort. 
Böſes Gewerbe bringt böſen 
Lohn. 


Wachtmeiſter in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager, 10. Auftr. (476,42). 
Sie macht ein groß Geweſe 
(von einer empfindlichen Perſon ge— 
ſagt). Schleſiſche Redensart. 
Für das, was geweſen ſoder: 
Für gehabt und gemejen], gibt 
der Jude nichts. 
Sp haben wir nicht gemettet. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Das Gewicht | Gilt mehr als 
das Geficht. Alter Sprud. 
Der Geminn, der jpät fommt, 
ift beſſer als gar Tetup (dänifch). 


Veſſel. 
Böſer Gewinn | dattet bald 
dahin. Sprichwort. 


Gewinn iſt Segen, wenn man 
ihn nicht ſtiehlt. 
Shylock in Shakeſpeare, Der Kauf— 
mann von Venedig 1,5 


Wo viel verloren wird, tit 
manches. zu gewinnen. 
Goethe, Mastenzug bei Anwejenheit 
der Raijerin. Mutter (4714,84). 
Allzeit geminnen madt ver- 
dächtlich, Allzeit verlieren macht 
verächtlich. Alter Spruch. 
Sich ein [oder fein] Gewiſſen 
aus etwas u 
ch Röm. 14, 22. 
Bös Gewiffen, "böfer Saft: | 
Duldet weder Ruh nach Raſt. 
Sprichwort. 
Ein gut Gewiſſen Sit im 
Alter ein guter Biſſen. 
Auf einem Brotlorb. 
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Mein Gewiſſen beißet mich nicht 

meines ganzen Xeben halben. 
Hiob 27, 6. 

Durh Reuters Anwendung auf den 
Juden Mojes iſt die Faſſung in Neu— 
meiſters Geſangbuchliede berühmt ge— 
worden (7. Strophe: „Jeſus nimmt die 
Sünder an“): 

Mein Gewiſſen beißt mich nicht, | 
Mofes darf mich nicht verklagen; | Der 
mid fret und ledig Spricht, | Hat die 
Schulden abgetragen. 

Bol. 12, ©. 71, wo dies tm 
Dialekt wiedergegeben tt. 


Der Menſch kann nichts Hö- 
heres erjtreben | Sm Kampf mit 
Sorgen und Not, | AS ein gutes 
Gemillen im Leben | Und einen 
guten Namen im Top. 

Friedrich Bodenitedt, 
Neue Spruch verſe. 

Es ſteht mir ein Gewiſſen, 
rein und treu, | Zur Seite als 
Gemährsmann, dem Vertrauen | 
Wohl unbedenflih zukommt ohne 
Scheu. — Hölle je 115/18 

11 

So madıt Gewiffen Veige aus 
uns aller. 

Hamlet in Shakeſpeare, Samlet 3,1. 

Man hat aud ein Gewiſſen. 

Macdonald in Schiller, Wallenfteing 
Tod 5,2 (416,252). 

Ich bin ein König über die 
Völker, aber nicht iiber die Ge- 
willen. 


(Sum rex populorum, sed non con- 
scientiarum.) 


Heine, Über Polen (415,185). 
Ein gut Gewiſſen ijt ein janftes 


Ruhekiſſen. Sprichwort. 
(gl. Conscia mens recti famae 
mendaciaridet. Ovid, Fast. IV, 311.) 


Wiſſen ohne Gewiſſen iſt Tand. 


Sprich chwort. 

Die Alten hatten ein Gewiſſen 

ohne Wiſſen; wir heutzutag haben 
das Wiſſen ohne Gewiſſen. 

Zinkgref, Apophth. 2, ©. 59. 

Ein bös Gewiſſen iſt ein Hund, 

der allzeit bellt. 

Abraham a Santa Clara. 

In Wirklichkeit ſind Gewiſſen 

und Feigheit ein und dasjelbe, 

ſtehe unter Firma, Spalte 353. 


Gewiſſen — Gewohnheit. 


468 


Frau Seele aber wiegt ihr 
Kind, JDas ſchreiende Gewiſſen. 

©. unter Körper (bei Frh. v. Finks). 

Gewiſſensbißß, bewunderungs— 
würdiges Wort! Es iſt ein Glück, 
daß unſere Väter es erfunden 
haben, denn es iſt nicht ſicher, 
ob wir es finden würden. 

Alex. Vinet im Sämann, Bd. 5 


(1840). Bol. unter Gewiſſen (Hiob 
27,6) Spalte 467. 


Was gewilles weiß man nidt. 
Berliner Redensart. 
Scherz ift das Leben, wie und 
alles zeigt, | Sch glaubt es nicht, 
jest ijt Gewißheit mir gereicht. 
Grabſchrift nad dem Engliſchen. 
Gewitter ohne Regen | Fit ohne 
Segen. | 
Wenn die Schwalben fiichen, 
fommt ein Gemitter. 
Bauernregelit. 
Mit Gewitter und Sturm aus 
fernem Meer. 
Steuermann in Rihard Wagners 


Fliegendem Holländer 1 (1843) 
(43, 113). 


Wenn ed morgen? gemittert, 
gewitterts auch abends. 
Bauernregel. 
Gewogen und zu leicht be= 
funden (Menetefel). 
Nach Dan. 5, 25. 
Gewohnheit ijt die — 
der Gefahr. 
Sewohnheittut meßrals@ejeg. 
Herder, RED ser (Sera 1796) 


N. fee auch unter Con- 
suetudo, Sp. 


Gewopnheit macht den Fehler 
ſchön, Den wir von Jugend auf . 
gejehn. 

Gellert, Das Land der Hintenden. 

Streite männlid, Gewohnheit 
wird dur Gewohnheit über- 
mwunden. Thomas a Kempis, Nach— 

folge Chriſti 1, 21. 

Es fommt nur auf die Ge- 
wohnheit an, jagte die Köchin 
zum Wale, da zog fie ihm die 
Haut ab. Sprichw. Redensart. 


Was die Gewohnheit nicht 
tut, ſagte der Schneider, da ſtahl 
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er ein Stüd Tuch von feiner 
eignen Hoſe. Sprichwort. 
Gewohnheit ſ. auch unter Dajeins. 
Spalte 215. 
Strenge Gewohnheiten ſchmie— 
gen ji) vor großen Künigen. 
König Heinrich in Shatefpeare, 
König Heinrih V. 5,2. 
Sedes gewöhnlich organifierte 
Kind, um. mit Helvetiuß zu 
iprechen, fann ein ausgezeichneter 
Menſch werden, wenn ed nur 
vorzüglich gut erzogen: wird. 
Karl Witte, Erziehungd- und Bil- 
dungsgeſchichte von Karl Witte (dem 
Sohne) 1819, 2, 8. 
Sung gewohnt, alt getan. 
Sprichwort. 
Man denkt an das, was man 
verließ, | Was man gewohnt 
war, bleibt ein Paradies. 
Mephiſtopheles in N 
Fauſt 7963/64 
Mit Gewalt das Gewoͤlle ver⸗ 
treib ich! 
(Vi tristia nubila pello.) 
Ovid, Metamorphofen 6, 690 ‚(febe 
auch unter Gewalt!) 
Wie gewonnen, | So gerronnen. 
Sprichwort. 
Das unrecht Gewonnene holt 
der Teufel. 
(O mal ganhado, leva-o o diabo.) 
Portugtefifches Sprichwort. 
Wie gemunnen, | So verthon, | 


Wie es fompt, jo wider gon. 
TH. Murner, rung 
rt. 80. 


Wenn es ſich geziemt, gefällts. 
(Piaccia, se lice.) 
Italien iſches Sprichwort. Vgl. unter 
erlaubt, Spalte 314. 
Was man gezwungen tut, | 
Das brengt jelten gut. 
Alter Spruch. 
— Sache war nie 
heilig 
ie contraincte, | Ne fut onc- 
ques sainte.) 
Altes franzöſiſches Sprichwort. 
X Gfries machen. 
(Ein Geſicht machen, Grimaſſe ſchnei— 
den.) Münchneriſch. 


Haſt du viel, ſo gib reichlich. 
Tod. 4, 9. 


Gewohnheiten — Gift. 
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Gib diejen Toten mir heraus! 
König in Schiller, Eu Karlos 5, 9 
(45, 214). 


Gib mir ein Zeichen, Schickſal! 
Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
fteins Tod 2,3 17 

Wer gerne gibt, fragt nicht 

lange. Sprichwort. 


Wer dem Armen gibt, dem 
wird nicht il: 
. Sal. 28, 27. 
Was die Nechte mibt, {aß die 
Linke nicht wiffen! Nach Matth.6,3. 
© prichwort. 
Sede Hand tit jchön, die gibt. 
Polniſches Sprichwort. 
Die Weije, wie man gibt, gilt 
mehr, al$ was man gibt. 
(La facon de donner vaut mieux 
que ce qu’on donne,) 
Eorneille, Le Menteur 1, 1. 
Dös gibts! 
(Beftätigend und ironiſch.) 
Münchneriſch. 


Ihr Brüder, wenn ich nicht 
mehr trinke, Und matt von Gicht 
und Podagra | Hin auf das 
Kranfenlager finfe, | So glaubt, 
es ilt mein Ende nah. 


Des Trinterd Tejtantent, 
F. E. Langbein. 

Wer die Gicht hat, dem miß— 
traue nicht, | Böje Menſchen ha— 
ben niemald Gicht! 

Mediziniihder Scherzreim (R. 8.). 
Vgl. auch unter eter 
Spalte 171. 

Doch Sorge folgt 9 nimmer⸗ 
ſatte Gier | Dem wachſenden Ge— 
winn. 

(Crescentem sequitur cura pecu- 


niam | Maiorumque fames.) 
Horaz, on ie En 17 (Ernit 


Frau Siehe, ehe Wölfin. 

x Aus Keinete Fuchs. 

Ich hau dir eins auf die Gieß— 
kanne (für Kopf). 

Scherzhafte Berliner Drohung. 

Ein Gift, welches nicht gleich 

wirkt, iſt darum kein minder ge— 

fahrliches Gift. Claudia in Leffing, 

Emilia Galotti 2, 6. 

Gift it nur für ung Weiber, 
nit für Männer. 

Orſina in Leffing, Emilia Galotti4,7. 
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Kennit du das herrliche Gift 
der unbefriedigten Liebe? | Es 
verjengt und erquidt, zehret am 
Mark und erneut. 


Goethe, Vier Jahreszeiten: Sommer 
1,200). 

Gift in Händen eines Weifen 
ift ein Heilmittel, ein Heilmittel 
in den Händen eines Toren tjt 
ein Gift. 

Nah Caſanova, Memoiren (Buhl, 
Berlin 1850/51). 

Da kannſt du ruhig Gift drauf 
nehmen! Redensart. 

Der Giftdaum, fiehe unter Börſe, 
Spalte 169. 

Eine Giftnudel 

nennt der Berliner eine Zigarre. 

Und wenn jich ein Gigant er- 

hebt, fo iſt ers im Vernichten. 
&. Seibel, — Was uns 
Hl. 


Ein Gimpel ee 

Gimpelfang ausgehen. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Baue dein Hüttchen im Tal | 
Und nit auf dem Gipfel. 


Heine, 


auf den 


(3, 109). 
Kur muß ein Gipfelhen ji 
nicht vermefjen, | Daß e3 allein 
der Erde nicht entichofjen. 


Nathan in Lejjing, Nathan der | 


Weile 2,5. 
Über allen Gipfeln | Sit Ruh. 
Goethe, Ein Gleiches Machtlied). 
Hör auf den Klang der Zither | 
Und öffne mir das Gitter. 
Don Kuan in Mozart3 Oper, Don 
Juan 2,3. Tert von 8. da Bonte. 


Wie fommt mir ſolcher Glanz 


in meine Hütte? 
Thibaut in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans, Prolog 2 (HT, 157). 
Gern geb ih Glanz und Reich: 
tum hin | Für did) und deine 
Liebe! Graf in Lorkings Oper: Der 
\ Waffenſchmied 1, Nr. 4 (1846). 
Aus Glanz und Wonne fomm 
ic) her, 
ftehe unter an und Leiden bei 
. Wagner. 
eg Elend fiehe unter Elend, 
Spalte 2 
Es if nicht alles Gold, was 


glänzt. Sprichwort. 


Romanzero 3: Motto | 


| 
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Es iſt nicht alles Gold, was 
glänzt. Uber e8 glänzt auch 
nit alles, was Gold ift, jollte 
man billig. hinzuſetzen. 

Friedrich Hebbel, Tagebücher, 
8. Sept. 1836 (411,39). 

Es iſt nicht alles Talmi, was 
glänzt. Peter Hille. 

Wir jind nicht mehr am eriten 
Glas. Zrintlied von Ludw. Uhland, 

1812, fomp. dv. Konr. Kreuger 
1820 (1, 61). 

Diejes Glas dem guten Geift! 

® Schiller, An bie Freude. 

Glück und Glas, | Wie leicht 
bricht das! Sprichwort. 

Man ſoll weder im Umgang 
noch in der Freundſchaft von 
Glas ſein! 

Balthaſar Gracians Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 

Dem alten Herrn Doktor Jonas 
Bringt Doktor Luther ein ſchön 
Gap! | Das Iert fie alle beyde 
fein, | Daß Sie beyde gebrechliche 
Glaſer Gläſer fein. 

(Dat vitreum vitreo Jonae vitrum 
ipse Lutherus | Ut vitro fragili simi- 
lem se noscat uterque.) 

oh. Mathejius, Predig vom glaß— 

maden (1552). 

Mein Durſt iſt groß, mein 
Glas iſt Klein. 

Gleichnamiges Lied von Dr. W. 
Angerſtein. 

Trinke nie ein Glas zu wenig! 
Kanon von Fr. Hornfeck (vor 1855). 
Bol. unter Staatsverbrechen! 

Ein Glas Waſſer. 

(Un verre d’eau.) 

Titel eines befannten Luſtſpiels von 
Seribe. 


Ich nehm mein Gläschen in 

die Hand, Vive laCompagneia! 

Studentenlied (1813). 

Wer will und verwehren | Ein 

Gläschen in Ehren | Und gan; 

unter und? Wartburgfprüce. 
Sturm im Glaſe Waſſer. 


(Une tempöte dans un verre d’eau.) 
Nach Montesquieu (1689— 1755). 


Wer im Glashauſe ſitzt, joll 
nicht mit Steinen werfen. 
Sprichwort. 
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Das kannſte div ins Glas— 
ſpinde ſchleſiſch: ins Glasſchrän— 
Me] ſtellen. 


(Gritik über eine fragwürdige Leiſtung.) 
Berliner und ſchleſiſche Redensart. 


Glatte Worte machen. 
Nach den Sprüchen Salom. 2,16. 
Semand aufs Glatteis führen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Unter den Menſchen und Bors— 
dorferäpfeln ſind nicht die glatten 
die beſten, ſondern die rauhen mit 
einigen Warzen. 
Jean Paul, Heſperus (1795) Bd. 2. 
Wer auf. einer glatten Stelle 
iteht, | Verfchmäht den ſchnödſten 
Halt zur Stütze nit. 
Bandulph in — 
Johann 3,4 
Glaub nicht gleich alles, was 
du Hörft! Wieland, Der Vogelſang. 
Wer darf ihn [Gott] nennen? | 
Und wer befennen: | Sch glaub 
ihn. | Wer empfinden, | Und ich 
unterwinden | Zu jagen: Ich 
glaub ihn nicht? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 3432/37. 
Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Nach 1. Korinth. 18, 13. 
Der Glaube macht jelig, 
auch: Werd glaubt, wird jelig. 
Sprihwort, nah Mark. 16, 16. 
Der Glaube verjegt Berge. 
Nach 1. Korinth. 13, 2. 
Der Glaube ijt nicht jeder- 
manns Ding. 2. Theſſal. 3, 2. 
Alles wanfet, wo der Glaube 
fehlt. Max in Sähiller, Wallenſteins 
Tod 2,7 (MH I83). 
Als wie der Menich, io iſt jein 
Gott, fo ift fein Glaube, | Aus 
geiltgem Ather bald, und bald aus 
Erdenftaube. 


Rildert, Weisheit des Brahmanen 
1,10 (5,5). 
Das Wort ift tot, der Glaube 
macht lebendig. 
Melvil in Schiller, Maria Stuart 
5, 7; erinnert an 2. Korinth. 8, 6: 
Der Buchftabe tötet, aber der Geijt 
machet lebendig. 
Glaube iſt Stoffder Hoffnunys- 
zuverficht | Und ein Beweis von 
dem, was wir nicht jehen. 
Dantes Baradies 24, 64/65 (AT 3,373). 


König 


Glasſpinde — Glauben. 
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Der Glaube befreit und be- 
wahrt die Bernunft vor Irr— 
tümern und bereichert fie mit 
mancherlei Erfenntnis. 


Ss * 3. Sitzung, 
Kapitel 4 


In religiöſen Dingen iſt dag 
Wort Glaube gleichbedeutend mit 
ar Hit 

. dv, Egtdy, Ernfte Gedanken 
(1890, ©. 15). 


Glaube ift eine Fähigkeit des 
Geiſtes. Den Tieren fehlt jie, 
bei den Wilden und ument- 
widelten Leuten wird fie durch 
Furcht und Zweifel erjegt. Sie 
ift nur hohen Organijationen zu— 
gänglich. 

Aus Anton Tſchechows Nachlaß 
(Edgar Meihing). 

Glaube spe * unter Boͤtſchaft. 

Nur was wir ſelber glauben, 


glaubt man uns. 
Uriel in Gutzkow, Uriel Acoſta 1, 2 
(A13, 86). 


’ 


Wo du deinen Glauben ge- 
laſſen haft, da ſollſt du ihn ſuchen. 
Rechtsſprichwort (vgl. BGB. 8932) 
ftehe auch unter Trau, hau, went? 
Selig find, die nicht jehen und 
doch glauben. Ev. Joh. 20, 29. 
Wie kann ic) meinen Vätern 
weniger | Als du den deinen 


glauben? 
Nathan in Lejling, Nathan der 
Weife 3, 7 


377. 

Was die Menjchen wünjcen, 
glauben fie gern. 

(Libenter hominesid, quod volunt, 
eredunt.) 

Cäſar, Der galliihe Krieg 3, 18, 6. 

Gejegnet, wer im Glauben 
treu: | Er wird erlöft durch Buß 
und Neu. Gefang der Pilger in 

Richard Wagnerd Tannhäujer 1, 5 
K As 164). 

Der Lüge fee Zuverficht reißt 
bin, | Dad Wunderbare findet 
Gunſt und Glauben. 

Hiob in Schiller, Demetriuß 2, 1 
(AH 8, 192). 

- Am Glauben Schiffbrud er- 
litten haben. 
Nach 1. Timoth.1,19. 
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Guſtav Mdolf, CHrift umd 
Held, | Rettete bei Breitenfeld | 
Slaubensfreiheit für die Welt. 

Inſchrift des Denkſteins auf dem 
Schlaätfeld von Breitenfeld. 

Glaubenskämpfe. 

Nach 1. Timoth. 6, 12. 

Ob in ftarre Glaubensnor- 
men, | Den lebendgen Geijt ihr 
zwängt, Gärend fprengt er doch 
die Formen, | Nach dem Kicht er 
ftetS fich drängt. 

Theob. Nöthig, Liter u. Schatten, 
©. 145. 


Wer in Glaubensſachen den 
Verſtand befragt, Friegt undrijt- 
liche Antworten. 

Wilhelm Buſch, Sprider (Wild. 
Buſchbuch dv. Gebr. Nöldeke, 1909). 
Glaubensfäge fiehe unter Froſch. 

Wir können die Glaubensſätze 
hinnehmen, wie man die Ver— 
ficherung eines treuen Freundes 
hinnimmt, ohne fie zu prüfen, 
aber der Kern aller Religionen 
iſt die Moral, welche ſie lehren, 
am reinften und erjhöpfenditen 
die chriftliche. 

Teldmarihal Graf Moltfe, Lebte 
Gedanken, 1890 (Engel, Meijter- 
profa ©. 403). 

Glaubensſchild. 

Nach Eph. 6, 16. 

Gläubiger haben ein beſſeres 
Gedächtnis als Schuldner. 

Benj. BERLIN en Weg zum Reich⸗ 


Man mag noch jo eingezogen 
feben, jo wird man, eh man ſichs 
verfieht, ein Schuldner oder ein 
Gläubiger. Goethe, Marimen 

und Reflerionen 5 (4, 139). 

Was dur dir jelbit glaubit, 
glaubt dir jeder. 

Feuchtersleben, Aphorismen (Leben) 
(AH 188). 


Wer leichtlih glaubt, 
feiht betrogen. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 2,1 
2. Kap. 14. 


wird 


Wer e3 glaubt, dem ijt da 
Heilge nah. Schiller, Gedichte: Thekla 


* 


Glaubensfreiheit — Gleichgültigkeit. 


| 
| 
| 
| 
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Der hat die Macht, an den 
die Menge glaubt. 

Raupad), " Saffergriedriogit, Tod1,3. 

Gleich, Herr, gleich! 

(Anon, Sir, anon!) 

Franz in Be. Heinz 


’ 


Werd glaubt, wird jelig. 
Sprihwörtlide Redensart. 

Gleich und gleich gejellt ſich 

gern. Sprihwörtlich, ſiehe auch 
unter pares. Vgl. Jeſ. Sir. 13, 20. 

Es muß ja nicht gleich fein, | 
E3 Hat ja noch Zeit. 

(Gewöhnli in der Form zitiert: 

Muß es denn gleich jein?) Couplet 

von Neſtroy in der Poſſe „Vers 
rechnet“ von Zr. Kaiſer. 

Gleich Mann, glei Magd, 
gleicher Eheſtand, Die Gleichheit 
it der Liebe Band. 

DEI TREE. J— kan 
8. Kap. 9 

Mit wahrhaft Bleihgefinnten 
fann man fich auf die Länge nicht 
entzweien, man findet fich immer 
wieder einmal zufanımen. 

Goethe, Marimen u. Reflertonen 7 
(HA, 162). 

Sa, jogar die Juden jollen | 
Bolles Bürgerrecht genießen, Und 
gejeglich gleichgeitellt jein Allen 
andern Säugetieren. 

Heine, Atta Troll 6 (A472, 132). 

Ein Mißverſtändnis zwiichen 
Gleichgeſtimmten, | Das jtellen 
Worte, ja im Notfall ftellen | Es 
Waffen leicht und glüdlich wieder 
ber. Leonore in Goethe, Torguato 

Taſſo 3,2 (MH, 98). 
Eine ganz gleichgültige Groß— 
macht 

nannte Bismarck England. „Sie 

habe ſich nur dur ein ewige? tanten- 

bafte3 Bevormunden einen gewiſſen 

fünftliden Einfluß verſchafft, den 

man auf feine reale Grundlage 

wieder zurüdführen müfje.“ 
Scheibert. Mit Schwert u. Feder. 

Gleichgültigkeit an die Stelle 
der Liebe? Das heißt: Nichts an 
die Stelle von etwas. 

Orſina in Leſſing, Emilia Ga⸗ 
Lotti 4, 3. 
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Den Franzofen jteht die Gleich— 
heit höher als die Freiheit — den 
Engländern jteht die Freiheit 
höher als die Gleichheit. 

Sofeph Unger, Moſaik, Bunte Bes 
tradtungen und Bemerkungen 
(Leipzig, 3. Aufl. 1911). 

Gleichheit ift immer das feſteſte 
Band der Kiebe. 

v. Tellheim in Leffing, Minna von 
Barnhelm 5, 5. 

Gleichheit iſt das heiligite Ge— 
jet | Der Menschheit. 

Schiller, Szenen aud den Phöni- 
zierinnen des Euripides 559/61. 
Gleichheit j. auch) unter Freiheit! 
SEE ſ. As Amerifa. 


Der Tod nur — Gleich— 
maß fennt, | Er mißt uns nicht 


nad) Rang und Gaben. 
Theob. Nöthig, a Schatten, 
©. 


Das eihlihende Gleichmaß 


der Tage. Cajetan in Schiller, 
Die Braut von Meſſina 1, 8 
(AT7, 304). 
Erhalte jorgjam, mwaltet die böje 
Zeit, | Dein Herz in Gleihmut. 
(Aequam memento rebusin arduis | 
Servare mentem.) 
Horaz, Oden 2,3, 1/2 (Voß). 
Herr Graf! Dies Gleichnis 
machen Sie — nicht ich. 
ee ki — Pikkolo⸗ 
mini 1,2 (416, 61). 


Alles Bergänglice A Sit nur 
ein Gleichnis. 


Chorus mysticus in Goethe, Fauſt 
12104/5. 


Gleichniſſe dürft ihr mir nicht 
vermehren, Ich wüßte mich jonft 
nicht zu erklären. 

Goethe, ER Bat), (1820) 


12) 
Es ift ſovie Tüch⸗ 
tiges und Treffliches auf der 
Welt; aber es berührt ſich nicht. 


Goethe, Maximen und Reflexionen 
3 MA, 129). 


Dleib im Gleiſe, jo fährt du 
ſicher. Sprichwort. 

Sich nicht aus dem Gleiſe 
bringen laſſen. 


Gleisnerei Hat bös Geſchrei. 
Sprichwörtliche Redensarten. 


Gleichheit — Glockentürmers. 
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Auch an den zerſtückten Glie— 
dern werdet ihr den Dichter 
wiederfinden. 

(Invenias etiam disiecta membra 
poetae.) 

Horaz, Sat. 1,4,62 (nad) Wieland). 

Glimpf wird oft gelohnt mit 
Schimpf. 

Glimpflich — ſchimpflich. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Er hat Glück wie der Ochſe, 
wenn er glitſcht. 

Breslauer Redensart. 

Dich ſahn und zitterten die 
Globen, Das Weltmeer ſchwieg 
in wildem Toben — | Drum 
wird dir Preis von allen Seelen: | 


Du Einziger, den alle loben! 
Sehuda Halemwt, Diman 60 
(©. Heller, 1893). 


Slobetrotter 


nennen wir mit diefer engliſchen 

Bezeihnung ruheloie, die Welt 

durchreifende Leute, jog. Welten- 
bummler. 


Glode, du klingſt Fröhlich! 
Aloys Schreiber, An die Glode 
(1816). 

Die Glocke muß en Klöppel 
dan, | Wenn fie den Schall foll 
von ſich lahn. Alter Sprud. 

Etwas an die große Glocke 
hängen. 

(Btel Aufheben: um eine nichtige 
Sade machen.) Sprichwort. 

Häng an die große Glocke 
nicht, Wa3 jemand im Ver— 
trauen Spricht! 

Claudius, Ein filbern Abe (47556). 

Heute muß die Glocke werden! 

Schiller, Lied von der Glocke 3. 3. 

Wer weiß, wie bald | Die Glocke 
ſchallt, Da wir des Maien | Uns 
nicht mehr freuen. 

Hölty, Gedichte: Mailted. 

Horch, die Glocken Hallen dumpf 
zujammen! 

Schiller, Gedichte: Kindesmörderin 

Mein hochgebornes Schätzelein, 
Des Glodentürmers Töchter— 
lein, | Mahnt mic beit Nacht und 
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Tage Mit jedem Glockenſchlage:! 
Gedenke mein, gedente mein! 
Ir. Rüdert, Des Glodentürmerd 
Töcterlein (LT 2, 290). Melodie 
von Schubert. 
Der alte Glödner Zeit, 
table Küſter. 
Baftard in Shakeſpeare, König 
Sobann 3, 1. 
Gloriari alienis bonis. 
(Sich mit fremden Federn ſchmücken.) 
Phaedrus, Fab. 1, 3,1. 
In majorem Dei gloriam. 
Siehe unter Gottes. Spalte 498. 
Und was als Glorienſchein 
ein Haupt verflärt, | Abglanz der 
Blut iſts, die das Herz verzehrt. 
Rob. Hamerling, Blätterim Winde: 
Auf Hohen Bergen (711,56). 
Glorreicher Sommer, 
ftede unter Mißvergnügen. 


Glück und Glas, | Wie leicht 


der 


bricht das. Sprichwort. 
Glück und Knochen, Wie bald 
gebrochen. 


Inſchrift über der Tür zum zweiten 
Zimmer in der Prinzheinrichbaude 
(Riefengebirge). 

Glück wünſchen wir von Jahr 
zu Jahr, | Weil wir e3 leicht ver— 
gejien. | Durch Unglüd wird erft 
offenbar, | Wa3 wir an Glüd 
beſeſſen. Theobald Nöthig. 


Wozu ſoll mir das Glück, wenn 


unvergönnt der Gebrauch iſt? 
(Quo mihi fortunam, si non con- 
ceditur uti?) Horaz, Ep. 1,5, 12. z. 
Voß.) 


(0 
Dder: Wa hülfe mir mein Glüd, | 
Wenns zu genießen mir verboten wäre? 


Wieland. 
Willſt du immer weiter 
fchweifen? | Sieh, daS Gute 


liegt fo nah. | Lerne nur das 
Glüd ergreifen, | Denn das 
Glück ift immer da. 
Goethe, Lieder : Erinnerung (A471, 42). 
Willſt du di in dem Glüd 
nicht ausgelaffen freun, | Im Uns 
glück a unmäßig fränfen, | 
So lern... | Im Unglüd gern 
ang Süd, im Gluůck ans Unglüd 
denken. 
@ellert, Fabeln 2. Buch: Till. 


Glockenſchlage — Glück. 
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Wer im Glück iſt, der lerne 
den Schmerz! 
(Cajetan) Chor in Schiller, Die 
Braut von Meſſina 4,4 (AT7,348). 
Dort, wo du nicht bift, | Sit 
das Glüc! 
©. Pb. Schmidt von Lübeck, Des 
Fremdlings Abendlied (Schuberts 
Wanderer). 


Wer dem Glüd entfagt, | Hat 
das Glück erjagt. 
€. Biel, — Xenien: Ethiſches 


Wer das Glück * führt die 
Braut heim. 
Sprichwort (auch in Shakeſpeare, 
Der Widerſpenſtigen Zähmung). 
Welch Glück, geliebt zu wer— 
den! | Und lieben, Götter, meld 
ein Glück! Goethe, Willkommen 
und Abichied (A471, 42). 
Denn das Glück, geliebt zu 
werden, | Sit das höchſte Glüd 
auf Erden. 
Herder, Der Eid, Gefang 27. 
Des Weibes Herz fennt nur 
ein Glüd auf Erden; | Das 
Glück heißt: lieben und geliebt 
zu fein. Michel Beer, Der Paria. 
Bom Unglüd frei zu jein,. tft 
großes Glüd. 
8. Schefer, Laienbrevier, Juni 9. 
Viel beſſer ohne Glück, als 
ohne Liebe ſein. 


Gellert, Das Glück und die Liebe. 
Fab. 3. Buch. 


Schwer iſt zu tragen | Das 
Unglüd, aber ſchwerer das Glück. 
Hölderlin Mufen-Alman. 1808, 101). 
O Menſchenherz, was ijt dein 
Glück? | Ein rätjelhaft geborner, | 
Und, faum gegrüßt, verlorner, | 
Unitederholter Augenblid! 
genau, Gedichte: Frage (AT1, 126). 
Nimmer ift es zu erjagen, | 
Was du ſuchſt, daS wahre Glück! 
Karl Gutzkow, Sid (4710, 249). 
Mehr Glück als Edle haben 
manchmal Niedere. 
Helena in Euripides, Helena 1221. 
Kein Glück ohne Neid. 
Philipp Graf v. Walde (Weidner, 
Apophth. 345). 
Glück ohne Ruh, ftehe unter Liebe 
(Raſtloſe Liebe von "Snethe). 
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Jedes Glück ift ein geborgtes 
Pfand. Fürchte Gott und trags 
in reiner Hand. 

E. Biel, er Bien: Ethiſches 


Es huſcht das Glück von Tür 
zu Tür, Klopft zaghaft an: — 
ſſneemnmiredder 
Dümmſte öffnet juft die Tür — | 
Da lacht das Glück: „Sch bleib 
bet dir!“ 

Rt. 3., Das Glüd (gekürzt). 

Im Glück fei nicht übermütig, 
im Unglüd nicht verzagt. 

Kleobulos von Lindos, nach Diogenes 

Laertius 1,6; 4,93 

Sm Glück nicht jubeln umd 
im Sturm nit zagen, | Das Un— 
permeidlihe mit Würde tragen, | 
Das Rechte tun, am Schönen fi) 
erfreuen, | Das Leben lieben und 
den Tod nicht jcheuen | Und feit 
an Gott und bejjre Zukunft glaus 
ben |; Heißt leben, heißt dem Tod 
fein Bittre3 rauben. 

K. Stredfuß, Denkſpruch im A 
bu Minerva 1811, ©. 

Anaft. Grüng — — ——— 
regeln (AA, 96): Sm Güde nicht 


jubeln, im Sturm nicht zagen, | 
Das Unüberwindlihe gelaſſen tra= 


x gen uſw. 

Glück und Regenbogen fieht 
man nidt über dem eigenen 
Haus, jondern nur über nuvem. 

prichwort. 

Glück iſt nur die | Liebe 
nur ift Glück. Chamiſſo, Frauen— 

liebe und =leben (A71, 31). 

Glück hat auf die Dauer doc 


zumeift wohl nur der Tüchtige. 
Moltke in feiner ae 
„Strategie“ (1870). 


Glück betört mehr Leute als 
Unglüd, 

Luther (Zinkgref, Apophth.1, ©. 183). 

Gib deinem Sohne GI füd und 
wirf ihn ins Meer. 

Spaniſches Sprichwort. 

Es iſt das wahre Glück an 
keinen Stand gebunden. 

Hagedorn, D. Einbildung u.d. Glück. 

Die Welt wird nie das Glück 
erlauben, | WS Beute wird es 


Boozmannza Bitatenichagp. 


Glück — Glück. 
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nur gehaſcht, Entwenden mußt 

dus oder rauben, Eh dich die 
Mißgunſt überraſcht. 

Schiller, Gedichte: Das Geheimnis 
A2, 27 


( ‚27). 

Geflügelt iſt das Glück und 
jchwer zu binden, | Nur in ver- 
ihloßner Lade wirds bewahrt. 

Don Manuel in Schiller, Braut vor 
Meijine 1,7 (AT, 2987). 

Der Menjch erfährt, er let auch, 
wer er mag, | Ein lebte Glüd 
und einen legten Tag. 

Goethe, Epilog zum Trauerſpiel 
Eifer, am 18. Oktober 1813, dem 
Sſchuͤchttage ni De gebichtet 


Sie haben dent weder Glück 
noch Stern, | Sie find verdorben, 
geitorben. 

Heine, Tragödie (AT2, 64). 

Du trägft Cäfar und fein Glüd. 


Nach Plutarch, Cäfar 38 (vgl. unter 
Gäfer bei a. Ey Stiller, 


Sp. 195). 
Der hat nie das Slüd gefojtet, | 
Der in Ruh genießen will. 
Körner, Letter Sinn (471, 231). 
Dem Glüd bezahlt ich meine 
Schuld. Schiller, Gedichte: Der Ring 
des Bolyfrated (AT2, 86). 
Das wahre Glüd, das Eigen- 
tum der Weifen, | Steht feit, 
indes Fortunens Kugel rollt. 
Wieland, Gedichte: Erdenglück. 
Das Glück war niemals mit 
den Hohenftaufen. 
Raupach, König Enzio 2, 2; 4, 2. 
Glück und Weiber haben die 
Karren lieb. Sprichwort. 
Das irdiſche Glück genießen ſiehe 
unter genoſſen, Spalte 445. 
Das Glück ift blind. 


(Fortuna caeca est.) 
Cicero, Laelius 15, 54. 
Siehe unter Fortuna, Spalte 365. 


Begehre nie ein Süd zu groß 
und nie ein Weib zu jchön, | 
Sonft könnte dirs in jeinem Zorn 
der Himmel zugeftehn. 

Inſchrift auf Burg Cochem. 

Aus den Wolfen muß e3 fallen, | 


Aus der Götter Schoß, das Glüd. 
Schiller, Gedichte: Die Gunit des 
Augenblicke (43, 18). 
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Mäßiges Glück währt am 
längiten. Sprichwort. 
Allerdings iſt es vorzüglich 
oder vielmehr ganz und gar das 
Glück, was bei allen menſchlichen 
Dingen den Ausſchlag gibt. 
DemoftHened, Staatdreden S. 199 
(Sacob3). 
Es gibt ein Glüd, das ohne 
Re. Elfa in Rihard Wagner, 
Lohengrin 2,2 (473,217). 
Sch habe dem Glüde niemals 
getraut, auch wenn es Frieden zu 
halten ſchien. Seneca, Abhand- 
lungen (von Mojer 1828 ©. 191). 
Sm Glüde geht ein wunder- 
liches Walten, | Biel leichter magjt 
dus finden als behalten; | &$ 
wanft, noch eh man irgend es 
beforgt. 
Glück und Glad von Gottfried von 
Straßburg (1204—15). 
Seder iſt ſeines Glüdes 
Schmied. Sprichwörtlich. 
Seines Glückes Schmied — 
ſtolzer Ruhm! | Seine Unglücks 
Meiſter — Heldentum. 
Fliegende Blätter Nr. 2295. 
Er hat im Leben viel Glück 
gehabt, | Und iſt doch niemals 
glücklich gemejen. 
Selbitverfaßte Grabſchrift Dingel- 
ſtedts. 
Er hat zeitlebens Glück gehabt, 
Doch glücklich fit er nie gewejen. 
Nie jol man jemand vor fei- 
nem Tode und feinem Leichen- 
begängni3 glüdlich heiken. 
(Dieique beatus | Ante obitum nemo 


supremaque funera debet.) 
Ovid, Met. 3, 136/7. 

Dein Glück machen! wohl — 
aber auch glücklich fein? Biſt 
du glücklich, wenn du dein Glück 
gemacht? Das iſt zu unter— 
ſcheiden. 

Börne, Der Narr im Weißen Schwan 

2. Rap. (AT1, 266). 

Glücklich leben und natur= 

gemäß leben ijt eins. 


Seneca, Abhandlungen (von Mojer 
1829 ©. 611). 


Glück — Glücklichmachen. 


Bekannter in der Faſſung: 
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Glücklich allein Iſt die Seele, 
die ſhebt 
Klärchen in Goethe, Egmont 3,2 
(416,122). 
Geſtehe, daß ich glüdlid bir. 
Schiller, Gedichte: Der Ring des 
Polykrates (AT2, 85). 
Glücklich, glücklich nenn id 
den, | Dem des Dajeind lebte 
Stunde | Schlägt in feiner Kinder 
Mitte. Graf in Grillparzer, Ahn— 
frau 1 (473, 24). 
Glücklich ift, wer vergißt, | Was 
doch nicht zu ändern ift. 
Sprichwort, Ihon im 17. Jahrh. 
befannt, auch oft in Volksliedern 
[ogl. Erf, Liederhort]; neuerdings 
befannt durd die Operette „Die 
Fledermaus“ von Sohann Strauß. 
Der Berliner parodtert: Südlich 
ift, wer verfrißt, | Wat nicht zu 
u... perſaufen ift! 
Glücklich? | Wer iſt denn 
glücklich? Prinzeſſin in Goethe, 
Torquato Taſſo 3,2 (478, 100). 
Wiſſen iſt des Lebens Preis — 
Glücklich, wer weiß! Aber das 
macht feinen vollen Mann — | 


Glücklich, wer weiß und fann! 


€. Biel, Moderne Kenien: Ethiſches 
Nr. 15. 


Wenn es den Menſchen glüd- 
lich geht, jo können fie niemals 
ſatt befommen. 

Herodot 7,49 (Fr. Lange). 

Mehr braudt man nid, um 
glücklich zu ſein. Und das wird 
den Hals ja nich koſten. 

Kehrreim eines Liedes au: Angelys 
„Das Feſt der Handwerker“. 


Wenn man glüdlih tit, joll 
man nicht noch glücklicher fein 
wollen. 

Fontane, Unwiederbringlich 1. Kap. 

Die Uhr ſchlägt keinem Glück— 
lichen. Max in Schiller, Pikkolo— 

mint 3,3 (476, 101). 

Ein jeder Wechfel jchredt den 
Südlichen: | Wo fein Gewinn 
zu hoffen, droht Verluſt. 

Don Manuel in Schiller, DieBraut 

von Meffina 1, 7 (477,302). 

Sm Glücklichmachen liegt das 

Glücklichſein. Emil Rittersgaus. 
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Narr des Glücks. 


König Lear in ——— König 
Zear 4, 6. 


Glücks genug. 

Titel einer Kompofitton aus Rob. 
Schumann Kinderizenen. 

Da jtreiten fich die Keut herum 
Oft um den Wert des Glüds, 
Der eine heißt den andern dumm, 
Am End weiß feiner nir. 

Balentin in Raimund, Der Ver— 
fcöwender 3, 10 (47510). 

Glüdjeligfeit — ein ſüßes 
Wort! allein | Vielleicht ein leerer 
Ton, vielleicht ein falſcher Schein. 

2.9. Ricolat, Verm. Gedichte: Briefe 

1: An Sreiherrn v. Fries in Wien. 

_ Der Glücksgaul liebt dag Aus— 
ſchlagen. Lettiſches Sprichwort. 

Glückskind 


(Fortunae filius). 

. Horaz, Satiren 2, 6, 49. 

Sohn des Glüdes, zais zig ruyns: 
Sophofles, König Odipus 1080. 

Er Hat in jeinem Land da3 
Glückſpiel unterjagt, | Durch das 
nod niemand hat ein ernftlich 
Glück erjagt. | Er weift das wankle 
Glück von feinem Land zurüd, | 
Weil jelbft er ohne Wank will 
machen dejjen Glüd. 

Rückert, ee de3 Brahmanen 
8 (AH, 67). 
Du Stüdspitz! NRedensart. 
O du glüdjelge Kreatur! 
Marthe in Goethe, Fauft 2882. 

Aus des Lebens Mühen und 
ewiger Dual | Möcht ich fliehen 
in dieſes glüdjelige Tal. 

Schiller, —— Berglied 


Eh es verbüftet, | Schöpfet es 
ihnell! | Nur wenn er glühet, | 
Rabet der Duell. 

Schiller, Bunjchlied (473, 107). 

Geheime Glut | Tut fein gut. 

Alter Sprud. 

Laß dir an meiner Gnade 


genügen. 2. Kor. 12,9. 
Gnade finden vor ottes 
Augen. Nach 1. Mof. 18, 3. 


Ohne Gnade und Barmherzig- 
feit, Nach Jer. 16, 5. 


Glücks — gnua. 
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Die Art der Gnade weiß von 
feinem Zwang; | Sie träufelt, 
wie des Himmel milder Regen, | 
Zur Erde unter ihr, zwiefach ge— 
jegnet: | Sie jegnet den, der 
gibt, und den, der nimmt. 

(The quality of mercy is not 
strain’d, | It droppeth as the gentle 
rain from heaven | Upon the place 
beneath: it is twice bless’d, | It 
blesseth him that gives, and him 
that takes.) 

Borzia in Shafejpeare, Der Kauf 
mann von Venedig 4,1 (Schlegel). 

Ihre Gunft bleibt immer 
Gnade. Goethe, Lieder: 

Wahrer Genuß (AT7, 29). 

Sch brauche feine Stunde, ich 
will Gerechtigfeit. 

Tellheim in — Minna v. Barn— 

helm 4, 6 (2,61). 

Gnade, Gnade für did und 

mid! Aus Scribe u. Meyerbeers 
Oper: Robert der Teufel 2, 3. 

So lang ein edler Biedermann | 
Mit einem Glied fein Brot ver- 
dienen fann, | ©o lange jchäm er 
fich, nad) Gnadenbrot zu lungern!| 
Doch tut ihm endlich keins mehr 
gut: | So hab er Stolz genug 
und Mut, | Sih aus der Welt 
hinauszuhungern. 

Bürger, Gedichte: Mannstrotz 
(1,220). 


Wer das Gnadenbrot feiner 
Nächſten muß ejjen, | Dem hat 
die Sonne zu fcheinen vergefjen. 

R. 3. (nad) dem Talnıud). 

Herr Jeſu, nimm mid Hund 
beim Ohr, | Wirf mir den Gna- 
denknochen vor | Und wirf mid) 
Sündenlümmel In deinen Freu— 
denhimmel. 

Alt. Hejfen-Darmitädt. Gefangbud. 

DO, Gnadenmwahl! in melde 
Tiefen gehen | Doch deine Wur— 
zeln; euern Augenlichtern | Wird 
feine Kraft, je auf den Grund 


zu jehen. Dantes Baradtes 20, 130/32 
(AH 3,358). 
Mir ward gnun. 
(Mir wars genügend.) 
Münchneriſch joviel wie ih danke 
böfltchft, in ablehnendem Sinn. 


16* 


487 


&od made him, and there- 
fore let him pass for a man. 

(Gott ſchuf ihn, alfo laßt ihn für 
einen Menjchen gelten.) 

Porzia in Shakeſpeare, Kaufmann 

von Benedig 1,2. 

Man jhäßt den Staub, ein 
wenig übergoldet, | Weit mehr 
als Gold, ein wenig überjtäubt. 

Ulyffes in Shafejpeare, Troilus 
und Creſſida 3,3. 

Gold fauft die Stimme großer 
Haufen, | Kein einzig Herz er— 
wirbt es dir. 

Goethe, Lieder: Wahrer Genuß 
(H1, 28). 


Das Gold iſt nur Schimäre. 
Scribe u. Meyerbeer, Nobert der 
Teufel 2,5. 


Hat man nicht auch Gold bei- 


neben. Rokko in Beethovens Zideliv 1 
(1806/14). 


Echtes Gold wirdklarim Feuer. | 


Sprichwort, auch Titel eined Ein- 
atter3 von Geibel. 
Das Gold iſt der Spuverän 
aller Souveräng. 
8. J. Weber, Demofritos 7,12; 
Weitere Religionsbetrachtungen. 
Hold und Silber lieb ich fehr, 
Kann auch gut gebrauchen. 
Hätt ich nur ein ganzes Meer, 
Mich hinein zu tauchen. 
Gold und Silder, neueres Studen- 


tenlied. 

Nach Golde drängt, | Am 
Solde hängt Doch alles, Ad, 
wir Armen! 

Margarete in Goethe, Faujt 2802/04. 

Jetzt fürwahr ift die goldene 
Zeit; denn die größejte Ehre | 
Holt man dem Golde, um Gold 
jteht auch die Liebe zu Kauf. 

(Aurea sunt vere nunc saecula, 
plurimus auro | Venit honos, auro 
conciliatur amor.) 

Ovid, Ars amandi 2, 277/78. 

Goldene Internationale fiehe unter 
Snternationale! 

Alles in Deutfchland hat fi in 
Profa und Verſen verfchlimmert, | 
Ach, und Hinter ung liegt weit 
Ihon die goldene Zeit! 


Schiller, Gedichte: Ieremiade 
(3, 89) 


God — goldne. 
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Goldene Beit, goldenes Beit- 
alter. Nach Hefiod (Werke u. Tage 
109/23 und Dvid, Metam. 1, 89. 
Aurea aetas); ngl. auch Dante, 
Läuterungsberg 28,139 ff. (473,254). 
Ein goldenes Zeitalter gabg, 
al3 man das Gold noch nicht 
fannte. Hugo Reichenbach. 
Vgl. L’äge d’or 6tait l’äge ou l’or 
ne regnait pas. (Die goldne Zeit var 
die, wo noch dad Gold nicht Herrichte.) 
Lezay de Marne6zia, Epitre & mon 
Cure. 
Goldene Berge verfprecen. 
NRedendartn. Terenz (Phormio 1,2): 
„Montes auri pollicens“. 
Dem Feinde joll man goldene 
Brüden bauen. 
Stihart, Gargantua 1575 (Kap. 47, 
Bl. CCija). 


Das goldene Kalb. 
EB, 


— AÄpfel — Apfel, 
alt 
Die goldne Kette gib mir 
nit... | Gib fie dem Slanzler, 
den du Haft, | Und laß ihn noch 
die goldne Laſt Zu andern 
Raiten tragen. 

Goethe, Balladen: Der Sänger 

(H1,91). 

Wer fih von dem goldenen 
Ninge | Goldene Tage nur ver- 
ipricht, | Oh, der fennt den Lauf 
der Dinge | Und das Herz des 
Menſchen [zitiert wird: der 


| Männer] nicht. 


Fr. Wild. Buln a Ber- 
warnun 


Der erſten Liebe goldne Beit. 
Schiller, Lied von der Glocke, V. 75. 
Mein Freund, die goldne Zeit 
it wohl vorbei ; | Allein die Guten 
bringen ſie zurüd. 
Brinzeifin in Goethes Torquato 
Taſſo 2,1 (8,81). 

Die goldne Zeit, womit der 
Dichter uns Zu fchmeicheln pflegt, 
die ſchöne geit, fie war, | So 
ſcheint es mir, jo wenig, als ſie 
ift; | Und war fie je, jo war fie 
nur gewiß, | Wie fie ung immer 


wieder werden kann. 
Prinzeffin in Goethes Torguato 
Taffo 2,1 (48, 81). 
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Einen Goldfiſch angeln oder 
fangen 

(ein veihes Mädchen Heiraten). 

Volksmund. 

Fräulein Goldfiſch ſchwamm 
in dem Gotdfiihglas | Wohl 
über den mweißen Sand. 

Mimoja in der Operette Die Geiſha 

von Owen Hall (Roehru. Freund), 

Muſik von Sidney Zoned, Nr. 5. 

Eine Goldleiite 

nennt der Berliner einen Eleinen, 

jog. „Sechſerkäſe“. 

Goldmachen wär die bejte 

Kunſt, | Wär nicht alle Müh 


umjunit. Abraham a Santa Elara. 


Goldmaderei und Lotterie, | 
Nach reihen Weibern frein, | Und 
Schäße graben, fegnet nie, | Wird 
manchen noch gereum. 

Bürger, Gedichte: Der Raubgraf 
(1,124). 

Des Abends Goldnetz ſiehe unter 
Halde! 

Der Goldonkel, 

Titel einer Poſſe von Emil Pohl 
(1862). 


Ihr feid Goldſchmied, Herr 
Joſſe. 
(Vous tes orfövre, Monsieur Josse.) 
Sganarelle in Molidre, Der Lieb— 
haber als Arzt 1,1 (474,72). 
Er denft wie Goldichmieds 
Junge 
(nämlich: Hätt ih Gold, macht ich 
Ringe). 
Sprichwörtliche Redensart von je— 
mand, der kein Mittel hat, um ſeine 
Kunſt zu zeigen. 
Goldſtück der armen Leute 


nennider Berliner die Kupfermünze. 


Etwas auf die Goldwage legen, 
bejonder: Seine Worte auf der 
Goldwage wägen. Nach Sir. 28, 29. 
Wäge jedes deiner Worte mit 
der Goldwage, aber verfahre 
nicht alſo mit jedem Wort deines 
Nächiten. Carl Lange, Kiel. 
Goliath. 
Ein Menſch riejigen Wuchjes, nad 
1. Sam. 17. Ein Gedidt von Claus 


dius beginnt: „War einit ein Rieſe 
Goliath, | Ein gar geführlih Mann“ 
(AT196). 


Goldfiſch — Gott. 
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Gott gebe allen, die mich ken— 
nen, | Behnmal joviel, als fie 
mir gönnen! 

Sprud an einem Hauſe in Wien. 

Beſeht die Gönner in der 
Nähe! | Halb find fie kalt, halb 
find ſie roh. 

Direktor in Goethe, Fauſt 123/24. 

Good name in man and 
woman | Is the immediate 
jewel of their souls. 

(Der gute Name it bei Mann und 
Frau | Das eigentliche Kleinod threr 
Seelen.) 

Jago in Shafejpeare, Dthello 3, 3. 

Wenn der gordiſche Knoten 
fertig ift, | Schickt Gott den Alex— 
ander. Morig Graf Strachwitz, Der 

gordifhe Knoten. 

Den gordiſchen Knoten durd- 
hauen. 

Gordius verhieß die Herrſchaft über 

Alten dem, der einen funjtvoll ge— 

ſchnürten Knoten zu löſen vermöchte. 

Alexander der Große hieb ihn mit 
ſeinem Schwerte durch. 


Für Görgen iſt mir gar nicht 
bange, ſ. unter Dummheit, Sp. 257. 
Gegen Goethe bin ih und 

bleib ich ein poetifcher Lump. 
Schiller, Brief an Körner 

(27. Sunt 1796). 

Goethe ijt bei weiten der 
anſehnlichſte aller Schriftiteller 
der legten hundert Jahre... . 
unfer auserkorenſtes Mujter des 
Helden als Schriftiteller würde 
Goethe fein. , i 
Thom. Carlyle, Über Helden, Helden- 


verehrung und da3 Heldentüml. in 
der Geſchichte, Vortrag 5 (1840). 


Goethe und fein Ende. 
Rektoratsrede von Dubois-Reymond 
1882, 


Goethe ijt tot! 
vgl. unter dieux, Spalte 239. 
Goethe ſiehe au unter oben, unter 
Schiller und ſpöte! 


Soethereif, 
ein von Berthold Auerbach ge> 
prägter Ausdrud. 
Glaub an den Gott, doch nur 
an Gott als Gott, | An alles 


andre glaub als Göttliches. 
8. Schefer, Laienbrevier, März 27. 
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Er ift des Oſtens und des 
Weiten Herr, | E3 gibt feinen 
Gott außer ihm. 

Koran, Sure 73, 9. 

Ein Gott ift, ein heiliger Wille 
febt, | Wie auch der menjchliche 


wandte. Schiller, Die Worte des 
} Glaubens (472, 31). 
Ein Kleid, ein Schwert, ein 


Pferd — und einen Gott! | Was 
brauch ic) mehr? 
Sultan Saladin in Lejfing, Nathan 
der Weile 2,2 


Ein feite Burg ift unfer Gott, | 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Suther (1529). 
Bir glauben all an einen Gott. 
M. Luther, ee Patrem 
(1524). 


Du darfit zu Gott nicht ſchrein: 
der Brunnquell ift in dir, | Stopfit 
du den Ausgang nicht, er fließet 
für und für. 

Angelus Sileſius (Joh. Echeffler), 
Cherub. Wandersmann (1675). 

Gott iſt ja nichts als gut: 
Verdammnis, Tod und Pein, 
Und was man böſe nennt, muß, 
Menſch, in dir nur ſein. 

Derſelbe, ebenda. 

Ich ſterb und leb auch nicht, 
Gott ſelber jtirbt in mir, | Und 
was ich leben joll, lebt Er auch 
für und für. Derſelbe, ebenda. 


Gott it ein Wunderding, Er 
ift das, was er will, | Und will 
dad, was er tft, ohn alle Maß 
und giel. Derfelbe, ebenda. 

Du Haft Gott, was Haft du 
für Rot? Verfifches Sprichwort. 

Es Iebt ein Gott, zu trafen 
und zu rächen. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3 
(18,116). 

Der Gedanke Gott weckt einen 
fürdhterlihen Nachbar auf, fein 
Name heikt Richter. 

Moſer in Schiller, Die Räuber 5, 1 
(414,169). 
Der alte Gott, der lebet noch! | 


Was willft du, Herz, verzagen ? 
E. M. Arndt, Troſt- und Ermun- 
terungsfieder 2 (2,12). 


Gott — Gott. 
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Das Heißt | Nicht Gott ver _ 
trauen! Das heißt Gott verjuchen. 
Hedwigin ne en Tel3,1 


Bin ih ein Ent? Mir wird 


fo licht! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 439. 
Gott mit uns! 
Wahlſpruch der preußiſchen Könige. 
Bei Gott iſt kein Ding un— 
möglich. Luk. 1,37; 18, 27; Ser. 82, 
2 


1,9% 

Wir Deutſchen fürdten Gott, 
aber jonft nichts in der Welt! 

Bismarck Bi —— Reichstage, 
6. Febr. 1888. 

Bismarck tat den Ausſpruch in dieſer 
Form, ließ aber Dr. Chryſander nachher 
das Wort jo prägen: Wir Deutſche fürch— 
ten Gott, ſonſt nichts auf diefer Welt. 

Es wird wohl immer jo blei= 
ben, daß die Menihen Gott 
ſuchen müſſen. Wenn ſie nur 
dabei ſich ſelber finden; dann 
mag Gott Problem bleiben. 

Pfarrer Jatho (f 1913). 

Wie einer iſt, ſo iſt ſein Gott. 

Darum ward Gottſo oftzu Spott. 
Goethe, Zahme Zenien 4. 
ALS wie der Menjch, jo iſt fein 


Gott, fein Glaube. 
Nidert, Weisheit des Brahmanen 
(1837/39). 


Alles von Gott. 

König Epriitian IV. von Dänemark 
bei Weidner, Apophth. 346. 

Wer nur den lieben Gott läßt 


walten. Geiſtl. Lied von Georg Neu- 
mark (1621/81). Vgl. Den Lieben 
Gott laß ich nur walten unter Sad. 
Wer Gott dem Allerhöchſten 
traut, | Der hat auf feinen Sand 


gebaut. 
Schluß von ©tr. 1 des eben er- 
wähnten Liedes. 
Danach ſchrieb Stein am 8.9.1809: 
Wer Gott vertraut, | Brav um fi 
baut, | Dem wird es ſtets gelingen. 
Kaiſer Wilhelm II. ſchrieb den 2.1. 
1895 unter fein dem SHofprediger 
E. Srommel gewidmetes Bild: Wer 
Gott vertraut | Und fefte um fi 
haut, | Wird nimmermehr zu— 
handen! 
Will Gott. 
Apoſtelgeſch. 18,21. Ähnlich 1. Kor. 
4,19; Hebr. 6,3. at. 4,5. 
Alles mit Gott! Spriämwörttie. 
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Ah Gott vom Himmel, fieh 
darein. Kirhenlied von Luther. 
Man muß Gott für alles 
danfen. Nach Epheſ. 5, 20. 
Höre, Iſrael, der Herr, unfer 
Gott, ijt ein einiger Herr. 
5. Moſ. 6,4; Mark. 12,29. 
Gelobt ſei Gott für alles! 
Letzte Worte des Patriarchen Jo— 
bannes Chryſoſtomus (344—407). 
Großer Gott, wir loben dich, 
Herr, wir preiſen deine Stärke; 
Bor dir neigt die Erde fi | Und 
bewundert deine Werke. | Wie du 
warſt zu aller Zeit, | So bleibit 
du in Emigfeit. 
Nach dem Ambrofianiihen Lob— 


gejang. 

Laß die Winde jtürmen | Auf 
des Lebens Bahn, | Ob fie Wogen 
türmen | ©egen deinen Kahn. | 
Schiffe ruhig weiter, | Wenn der 
Maſt auch bricht, | Gott iſt dein 
Begleiter, | Er vergißt dich nicht. 

Chr. Aug. Tiedge, Urania (1800). 

Können fie ſchon den Menſchen 
entlaufen, jo haben fie doch feine 
Flügel, um Gott zu entfliehen. 

König Heinrich in Shakeſpeare, König 
Heinrich V. 4,1; vgl. Bf. 139,7—9. 

„Sc glaube einen Gott!“ Dies 
iſt ein fchönes, löbliches Wort; 
aber Gott anerkennen, wo und 
wie er jich offenbare, das iſt eigent— 
lich die Seligkeit auf Erden. 

Goethe, Marimen u. Reflexionen?7 
(414, 156). 

Der Gott, der mir im Buien 
wohnt, | Kann tief mein Innerſtes 
erregen. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1566/67. 

Gott, ge mir heut | ©o Fugen 
Nat, | Daß mid) morgen nicht 
rent, | Was ich geitern tat. 

Karl —— — Gebet 6 


’ 


Gott wend es zum Beiten! 
Günther Grafvon Walde (Weidner, 
Apophth. 345). 


Gott weiß die Zeit. 
Pfalzgraf Georg von Simmern 
(Weidner, Apophth. 348). 


Gott — Gott. 
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Gott hats gewollt. 
Graf Philipp von — (Weidner, 
Apophth. 345). 
Gott hats beſchert. 
Graf Ernſt von Solms (Weidner, 
Apophth. 345). 
Gott mein Hort | Hier und dort. 
Graf Albertus Otto von Solms. 
Gott mein Erbgut. 
Markgraf Ernjt Friedrich von Baden. 
Gott gibt, dem er es will. 
König Erich III. von Schweden 
(Weidner, Apophth. 345—346). 
Gott bleibt nit aus, ob er 
gleich verzieht. 
Luther (Zinkgref, Apophth.1,©.182). 
Gott verläßt die Seinigen nicht. 
Nach Pſalm 37,28, aber dort fteht: 
Gott verläßt feine Heiligen nicht. 
Gott Hat alles wohlgemadt. 
Gleim, Die Eihe und der Kürbis. 
Gott verläßt die Guten nicht. | 
* unſre Zuverſicht. 
Arndt, Troſt- und Ermun— 
en) Nr. 4 (3,14). 


Gott erhalte Franz, den Kaifer. 
Öfterr. Voltshymne von Haſchka, 
ſtehe nächſtes Zitat 
Gott erhalte, Gott beſchütze 
Unſern Kaiſer, unſer Land! 
Mächtig durch des Glaubens 
Stütze Führ er ung mit weiſer 
Hand! 
Joh. Gabr. Seidls Umdichtung des 
alten Liedes: Gott erhalte Franz, 
den Kaiſer (ſiehe unter Franz) von 
Lorenz Leop. Haſchka (1749/1827), 
Melodie von Haydn (1797). Doch 
lehnte jih Seidl an den Scrift- 
jteler Alois Moshammer (geb. 1800) 
an, bei dem das Lied beginnt: Gott 
erhalte und beſchütze Unfern Raifer, 
unier Land, | Unjrer Hoffnung 
ſchönſte Stuͤtze, Unſrer Liebe Un— 
terpfand. Vgl. 471,47/51 u. 2, 93. 
Gott ſelbſt im Himmel hat’ ge= 


richtet. Schiller, Gang nad; dem Eiſen— 
hammer (472,104). 
Gott hat ihn gezeichnet. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 5, 4 
5, 203). 


Gott fei Dank, der Tiſch iſt 
gedeckt! Titel eines Luſtſpiels von 
Leon Gozlan. 
Lieber Gott magjt ruhig jein, | 
Feſt Iteht und treu die Wacht am 


Rhein. Karl Gerok, Des Deutſchen 
Knaben Tiichgebet (1870). 
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Mit Gott für König und Vater: 


land! Deviſe des Landwehrkreuzes, 
von Friedrih Wilhelm III. am 
10. März 1813 bejtimmt. 


Gott ift mädtig in dem 
Schmwaden. 
Chamiſſo, N — 197); 


nad 2 . Kor. 12, 

Und Gott ift se 008 wir 
nicht faſſen können. 

L. Schefer, Latenbrevier, März 7. 

Gott Hilft nur dann, wenn 
Menſchen nicht mehr helfen. 

Reding in Schiller, Wilhelm Tell2,2 

(8, 74). 

Sit Gott für und, wer mag 
wider ung jein? Röm. 8,31. 

Gott ſieht aufs Herz. 

Nach 1. Sam. 16,7 u. Apoſt. 10, 34. 


Gott weiß e2. 
Nach 2. Kor. 11,11. 


Wenn ih nit auf meinen 
Gott rechnete, jo gäbe ich gewiß 
nicht auf irdifche Herren. 

Bismard, 28. September 1870. 

Wenn Gott gibt, fragt er nicht, 
wer bijt du? Perſiſches Sprichwort. 

Was Tann uns fehlen? | So= 
lang wir leben, ift Gott in ung | 
Und find wir tot, find wir in ihm. 

Hamerling, Sinnen und Minnen: 
Stredverfe 2 (AT4, 40). 


Was Gott tut, das iſt wohl— 

getan. Samuel Rodigaft (1649/1708), 
Geiſtliches Lied. 

Was Gott zujammengefügt 
bat, da8 ſoll der Menich nicht 
fcheiden. Matth. 19, 6. 

Sollt ih meinem Gott nicht 
fingen? Paul Gerhardt, Geiftliche 

Andachten (1667, A156). 

Was Gott ift, wird in Ewig— 
feit | Kein Menjch ergründen; 
Doch will er treu jich allezeit 
Mit und verbünden. 

Eonr. Ferd. Meyer, Gedichte: In 
Harmesnäcdten. 

Bor Gott ift feine Flucht als 
nur zu ihm. 

Niüdert, Erbaulihes und Beſchau— 

liches au3 dem Morgenlande 2, 47. 

Gott verläßt den Mutigen 


nimmer. Ip. Körner, Verm. Gedichte: 
Harras, der Hihne Springer (41,250). 


Gott — Götter. 
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Und gäb es feinen Gott, fo 
müßt man ihn erfinden. 

(Si Dieu n’existait pas, il faudrait 
P’inventer.) 

Voltaire, Epitre à 1’Auteur du 

livre des trois Imposteurs, 22. 

Vgl. unter existait, Spalte 388. 


Ach, Hätte die Welt nie von 
Gott gewußt, fie würde glüdlicher 
fein! Karl Gutzkow in der Vorrede 


zum Neudrud von Schleiermachers 
Briefen u N Lucinde 


Gott iſt a unbefannt. 
Hiob 36, 26. 

Dein Hoffnung jeß allein in 
got, | Ind hab nit jorg, eg für 
ji) godt (geht). 

Soh. Eberlein v. Günzburg, Der 

zwölfte Bundtgenoß (1521), Motto 

am Schlu 

Sogar die Wort hat nicht ge= 
Iogen: | Wen Gott betrügt, der 
it wohl betrogen. 

Goethe, Sprüche in Reimen: Gott, 

Gemüt und Welt (A474, 5). 

Wir wiſſen, wa® Gott nicht 
ift, aber wir wifjen nicht, was 
Gott ift. Caſanova, Memoiren, Bd. 1 

(Buhl, Berlin 1850/51). 

So führt Gott, wie er mill, 
in die Irre und auf die rechte 
Bahn. Koran, Sure 74, 34. 

Nun danket alle Gott! 

Jeſus Sirach 50, 24; Anfang eines 


geijtlich. Liedes von Martin Nindart 
(T 1649). 


Die wahre Weisheit ijt in Gott, 
fommt von Gott, führt zu Gott 
und ruht in Gott. 

Joh. Mich. Sailer, Werte (1830-40). 

Soll ich mein letztes End und 
eriten Anfang finden, | So muß 
ih mid in Gott und Gott in 
mir ergründen, | Und werden das, 
was Er: ih muß ein Schein im 
Schein, | Ih muß ein Wort im 
Wort, ein Gott im Gotte jein. 

Angelus Stlefius (Soh. Scheffler), 
Cherub. Wandersmann (1675). 
Euer Gott it ein Gott über 


alle Götter. Daniel 2, 47. 
Der Gott der Theologen, jiehe unter 
Brorfengeinenft, Spalte 178. 
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Dir wird gewiß einmal bei 
deiner Gottähnlichkeit bange! 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 2050. 
Gebet dem Kaifer, was des 
Kaiſers it, und Gotte, was 
Gottes ift. Matt. 22, 21. 
Dem lieben Gotte weich nicht 
aus, | Findit dur ihn auf dem Weg! 
Schiller, Gedichte: Der Gang nad) 
dem Eilenhammer (472,101). 


Keine anderen Götter ftege unter 
ns Spalte 45. 


Ein Schaufpiel für Götter. 

Balerio in Öoethes Singipiel Erwin 

u. Elmire 1,1. Vgl. Näheres unter 
Schaujpiel. 

Mit der Dummheit fämpfen 
Götter jelbjt vergebens. 

Talbot in Schiller, Sungfrau von 

Orleans 3,6 (H 7,225) 


Kann id) die Götter nicht 
beugen, jo will ich die Hölle be— 
wegen! 

(Flectere si nequeo superos, Ache- 


rontas movebo !) I 
Bergil, Aneis 7, 312. 


Das wiſſen die Götter, 
wohlentitanden aus Bewr 2v yovvaoı 
zeiraı — Das liegt im Schoße der 
Götter, Homer, Ilias 17, 51a u. ö. 


Du haft der Götter Gunft er⸗ 
fahren. — 
Die Götter wollen dein Ver— 
derben. 
Mir grauet vor der Götter 
Neide. Schiller, Gedichte: Der Ring 
des Polykrates (M2, 85). 
Da die Götter menſchlicher 
noch waren, | Waren Menſchen 
göttlider. 
Schiller, Die Götter Griechenlands 
(2. Faſſung, 473, 100). 
Nur beſchwören, nicht verdie⸗ 
nen Läßt ſich jedes Götterglück. 
Arnim, Gedichte: Erdenwallen. 
Was du dankſt der milden 
Göttergunit, | Drüdt dein Haupt 
zu Boden nieder; | Was du dankſt 
der eignen Müh und Runit, | 
Hebt es zu den Göttern mieder. 
Anaſtaſtus Grün, Sprüche (473,95). 
— ſiehe unter Mannes- 
mürde. 
Willſt du, was Ewges lebt in 
dir, erfaſſen, Mußt du in Gott 


Gottähnlichkeit — Gottes. 
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dich ganz verjinfen laſſen: Und 
wieder aus dem eigenen Ber- 
ftäandnis | Gelangjt du erit zu 
rechter Gotterkenntnis. 

5 F. W. Weber, Herbſtblätter. 

Götter nicht, — nur Götzen 
wollen angebetet ſein. 

Moritz Goldſchmidt. 

Denn, Göttern gleich zu ſein, 
iſt Edler Wunſch. 

Elpenor in Goethe, Elpenor 1,4 
(HS, 230). 

Die Menſchen fommen durch 
nichts den Göttern näher, als 
wenn Ste Menſchen glücklich 
magen. 

Cicero, Rede für Ligariu3 12, 38. 

Nicht mit Göttern tauſchen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Götterruhm iſt das Gelingen, | 
Menjchenwert daS treue Ringen. 

Anaftafius Grün, Sprücde (473,94). 

Alles zur größern Ehre Gottes. 

(Omnia in majorem Dei gloriam.) 

Oft in den Canones und Decreta 

oecumenici coneilii Tridentini 
Dft durch die Buchſtaben 
.D. G. ausgedrüdt; auch 
ne als Wahlſpruch der Jeſuiten. 


Das iit Gottes gen 


1545j83). 
M 


2. Moſ. 8, 19. 
An Gottes Segen | Sit alles 
gelegen. Sprichwort. 


Von — Gnaden. 
Nach 1. Korinth. 3, 10. 


Gotiesgnadentum iſt das 
Dümmite, was menjchliche Lob— 
hudelei jemals erdacht hat. 

Louis Günther, Sentenzenſchnitzel. 


Wort Gottes vom Lande. 
Langbein, Gedichte;: Der Landpre— 
diger und K. Gerok, Blumen und 

Sterne: Das Lob des Pfarrers. 


Auf Gottes Wegen .| Sit 
Gottes Segen. Sprichwort. 
Gottes Haustür ijt immer 
offen. Perſiſches Sprichwort. 
Zu Gottes jhönem Ebenbild | 


Kann ich den Stempel zeigen. 
Schiller, Gedihte: Männerwürde 


(413, 83). 
Gottes iſt der Often und Weiten. 
Ihr mögt euer Gebet hinrichten, 
wohin ihr wollt: überall ift Gott 
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da. Denn Öott ijt allgegenmwärtig 
und allivifjend. Koran, Sure 2. 
Gottes ift der Orient! |Öotte3 
ift der Ofzident! | Nord- und ſüd— 
liches Gelände | Ruht im Frieden 
feiner Hände. 
Goethe, Weftöftliher Diwan: Bud 
des Sänger? (AT4, 3). 
Gottes Mühlen mahlen lang= 
fam, mahlen aber trefflich Klein; | 
Ob aus Langmut er ſich ſäumet, 
bringt mit Schärf er alles ein. 
Logau, ee Göttliche 


ache. 
Iſts Gottes Werk, ſo wirds 
beſtehn; Iſts Menſchenwerk, 
wirds untergehn. 


Inſchrift des Lutherdenkmals in 
Wittenberg 9 Apoſtelgeſchichte 


Du kamſt, du 0 mit leiſer 
Spur, | Ein flüchtger Gaſt im 
Erdenland; | Woher? mohin? 
wir wiſſen nur: | Aus Gottes 
Hand in Gottes Hand. 

Uhland, Auf den Tod eines Kindes 
(2, 9). 

Wo ſtill ein Herz in Liebe 
glüht, O, rühret, rühret nicht 
daran! | Den Gottesfunfen 
löfht nicht aus! | Fürwahr, es 
it nicht wohlgetan. 

Seibel, Sugendgebihte: Rühret 
nit daran! (AT1,140). 


Sohn, fürchte Gott, damit dein 
Innres furchtlos jei, | Denn 
Gottesfurdt nur madt von 
Menſchenfurcht dich frei. 

Rückert, re * Brahmanen 


(1837/39). 

Wie? Gottesfurht? Was 
fol der Spott? | Fürdte die 
Pfaffen und liebe Gott! 

Heinrich a (1884, 


. 214). 
Gottesfurcht iſt Gottesläjte- 
rung. Peter Hille, Aphorismen. 
Eine Gottesgabe. 
Nach dem Pred. Sal. 3,13 u. 5, 18. 
Die Welt richtet nach dem 
Erfolge und nennt ihn Gottes— 
gericht. 


Herzog in Laube, Die Karlsſchüler 
(letzter Auftritt) (473, 146). 


Gottes — göttliches. 
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Ein Gotteshaus. 
Nach 1. Moſ. 28, 22 und anderen 
Bibelſtellen. 


Ein Gottesfatten ift des Armen 
leerer Bauch, | Und wer ihn füllt, 
erfüllt den Willen Gottes auch. 

Nüdert, Weishett des Brahmanen 


16,3, 21. (4415, 379). 
‚ Gottesläfterer und Gottes- 
läſterung. 


Nach 3. Moſ. 24, 11—16, Luk. 5, 21 
und vielen andern Bibelſtellen. 
Das lehr und, | Daß eine 
Gottheit unſre Amedte formt, | 
Wie wir fie aud) entwerfen. 
Hamlet in Shafefpeare, Hamlet5, 2. 
Sm Herzen fündet fi Die 
Gottheit an, | ©o till, jo leis, 
fo heimlich wie ein ®eift. 
2.Schefer, Laienbrevier, Januar 23. 
Nehmt die Gottheit auf in 
euern Willen, | Und fie jteigt 
von ihrem Weltenthron. 
Schiller, Gedichte: Das Ideal und 
das Leben (AT2, 145). 
Weg, weg, ihr Seraphim! ihr 
könnt mid) nicht erquiden: | Weg, 
weg, ihr Engel all; und was an 
euch tut bliden: | SH will nun 


eurer nicht; ich werfe mich allein | 


Ins ungejchaffne Meer der 
bloßen Gottheit ein. 
Angelus Silefius (Roh. Scheffler), 
Der cherub. Wandersmann (1675). 
Göttlich nennft du Die 
Kunit ... | Wer um die Göttin 
freit, fuche in ihr nicht das Weib. 
Schiller, Gedichte: Archimedes und 
der Schüler (AT2, 88). 
DO, der Einfall War kindiſch, 
aber göttlich ſchön. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1,2. 


(415, 87). 

Alles Göttliche auf Erden | 
Sit ein Lichtgedanfe nur. 

Schiller, Gedichte: Die Gunst des 

Augenblids (413, 18). 

Un das Göttliche glauben | 
Die allein, die e3 jelber find. 

Hölderlin, Gedichte: Menfchenbeifall. 

Göttliche und menſchliche Komödie 
ſiehe unter Komödie. 

Ein göttliches Leben führen. 

Nach 1. Moſ. 5, 24 und 6, 9. 
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Der Reit ift für die Gottlojen. 
Nach Pſalm 75,9. Daraus entjtand 
die ſprichwörtliche Redensart: „Die 

Gottlojen Eriegen die Neigen.“ 


Du biſt nit ein Gott, dem 
gottlojes Wejen gefällt, wer böje 
iſt, bleibet nicht vor dir. 

Palm 5, 5. 

Was kann der Menſch im 
Leben mehr gewinnen, | ALS daß 
jih Gott-Natur ihm offenbare? 


Gnethe, Gedichte: Bei Betrachtung 
‘von Schillers Schädel (47 3, 65). 


Gottverlaſſen 
(von Gott verlaſſen ſein). 
Nah Palm 8, 6. 
Die Menſchen juhen immer 
nad) Gott und finden immer 
einen Götzen. 
Richard Hugo, Beobadtungen. 
Hau deinen Höfen mutig um, | 


Es jei Geld, Wolluft oder Ruhm. 
Matthias Claudius, Ein gülden Abc 
(AH 555). 


Nicht der Priefter, die Ans 
betung ſchafft den Götzen. 
Börne, Kritifen 26: Der ewige Jude 
(3, 152). 
Le roi regne et ne gouverne 
as. 
(Der König herrſcht, aber er regiert 
nit.) San Zamojski, + 1605, im 
poln. Reichstag. 
Herr Gouverneur zu Pferde, | 
Ich beuge mid) zur Erde. 
Leporello in Mozarts Dper Don 
Quan 2, 3 (1787). 
Sm Grab ijt Ruh. 
Heine, Buch der Lieder : Bergjtimmen 
(nad) Htob 17, 16). 
Das Grab ijt tief und ftille, | 
Und ſchauderhaft jein Nano. 
Salt3-Seewis, Gedichte: Das Grab. 


Sch find, ob ich Fein Aug 
mehr hab, | Bei blinden Tritten 
doch mein Grab. 

Unter dem Bilde eines Blinden. 
Abraham a Santa Clara. 

Der Baum verdirbt, die Frucht 

fällt ab, | Gott hat die Seel, den 


Leib das Grab. 
Grabigrift zu Baſel 1571. 


Gottlofen — Grad. 
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Geht nun Hin und grabt 
mein Grab, | Denn ich bin de3 
Wanderns müde. 

Ernſt Mori Arndt, Grablied 
(1818, 413, 155). 

Getröjtet fünnen wir zu Grabe 

jteigen. Attinghaufen in Schiller, 
Wilhelm Tell 4,2 (478, 110). 

Das iſt ja wie im heiligen 

Grabe, 


jpottet der Breslauer über eine 
allzu jpärliche ns 


übertündte Gräber. 
Matth. 23, 27. 
Diesjeit des Grabes wandeln 
wir im Dunkeln, | Senjeit des 
Grabes freun wir uns im Licht. 
Grabſchrift. 
Von dem Dome, ſchwer und 
bang, | Tönt die Glocke Grab- 
geſang. 
Schiller, Das el et der Ölode 
Es iſt in Grabſchriften 
Poeſie Stets viel gejagt ge— 
weſen. | Doc die eine Hälfte 
glaubt man nie, | Die andere 
wird nimmer gelejfen. 
Pope (überf. vd. Weber in feinent 
Demofritos im Kap. Grabſchriften“). 
Mein Weib dedt diefer Grab- 
jtein zu, | Für ihre und für 
meine Ruh. Grabſchrift. 
Auf deinem Grabſtein wird 
man leſen, | Dad iſt fürwahr 
ein Menſch geweſen. 
Nach Goethe. — Federleſen. 


Quis — rocken de 
seditione querentes? 

(Wer mag die Gracchen ertragen, 
die Klagen erheben um Aufruhr? — 

.: Wer mag einen ertragen , der 
die Freiheit heuchelt und Thrannei an⸗ 
ſtrebt?) Juvenal, Satiren 2, 24. 


Grad aus dem Wirtshaus 
nun komm ich heraus. 
Gediht des preußiſchen Kultus- 
minifter3 9. v. Miühler (1813—74) ; 
Melodie nah einem ſpaniſchen 
Tanzlied. 
Das iſt der richtige Grad 
a richtige Höhe). 
Der Hat einen Grad zu viel 
(ijt etwas töriht). 
Sprihwörtl. Redensarten. 
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Gradaus geht de3 Blites, | 
Geht des Kanonballs fürchter— 
licher Pfad... 

Oktavio in Schiller, Pilfolomini 1,4 
(44 6, 69) 


Der Graf von Luxemburg Hat 
all fein Geld verjudt, juckt, judt — 
Kommerslied, Verfaffer unbekannt. 
Wil der Herr Graf ein Tänz- 
chen wagen, | So mag ers jagen, | 
Sch jpiel ihm auf. 
Siehe unter auf, Spalte 83. 
Wielange wird er noch grageln? 


Derbgemütliche Frage des Bres— 
lauers nach einem Kranken. 


Der Gram verzehrt den Gräm- 

lichen. Sprichwörtlich. 

Einer Sache gram (überdrüſſig) 

ſein, einer Perſon gram (ihr 
böfe) fein. 

Altteftamentl. 3.8. 1. Mof. 27,41, 

Pi. 119. 163 und öfter. 
Mit Sorgen und mit Grämen. 


Paul Gerhardt, Befiehl du deine 
Wege (1658) (AH 312). 
La grammaire qui 
regenter jusqu’aux rois. 
(Die Grammatif, die jogar die Könige 
zu beherrſchen weiß.) 
Moliere, Les femmes savantes 2, 6. 
Mit der Grammatik auf ge— 
ſpanntem Fuße ſtehen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Laßt die Grammatik, ihr 
Lehrer, und weiſt Auf den Geiſt 
der Klaſſiker, auf den Geiſt! 
H. Vierordt, Deutſche Hobelſpäne 
(1909). 


„Bo man fingt, da lab did 
ruhig nieder!“ | Heute Klingt e3 
fait wie Hohn; | „Böſe Menjchen 
haben feine Lieder —“ | Aber 
oft — ein Grammophon. 

F. P. ind. Flieg. Blättern Nr. 3429. 

Ein Gran Kühndeit bei allem 
it eine wichtige Klugheit. 

Balthafar Gracians Handorafel 
(1653, Schopenhauer). 
Das Gras wachen hören. 
Nach der jüngeren Edda 1, 27. 

Bol. Bürger, „Der Kaifer und der 
Abt“: Ihr hörtet das Gräschen fait 
wachſen, jagt man. 

Wer weiß, wo Schimmel ift, 
wenn Gras wächſt. Sprichwort. 


sait 


Gradaus — Grauen. 
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_ Gras wachen lafjen über eine 
Sache. Sprichwörtliche Redensart. 


Bald gras ih am Neckar, 
Bald gras ih am Rhein. 
. „Aus des Knaben Wunderhorn. 
Hab oft im Kreife der Lieben | 
Sn duftigem Grafe gerudt, | Und 
mir ein Liedlein gefungen — | 
Und alles war hübſch und gut. 
Friſch gefungen von Adelbert von 
Chamifjo 1829 (41, 73). 
Ich geh durch einen gras— 
grünen Wald | Und Höre die 
Bögelein fingen. 
Volkslied (1808) Strophe 2 u. 3 
von Herm. Kletke (1841). 
Grata superveniet, quaenon 
sperabitur hora! 
(Unverhofft wird dereinjt dte glüd- 
lide Stunde dir fommen.) 
Horaz, Epijteln 1, 4, 14. 
Grau, teurer Freund, ift alle 
Theorie | Und grün des Lebens 
goldner Baum. Mephiftopheles In 
Goethe, Fauſt 2038/39. 
Bei Nacht ſind alle Katzen grau. 
Sprichwort. 
Hundert graue Pferde machen 
nicht einen einzigen Schimmel. 
Goethe, Sprüche in Proſa: Über 
Naturwiſſenſchaft 5 (AT4, 208). 
Warum ſollte mir denn 
grauen? 
Aus „Jeſus meine Zuverſicht“. — 
Kirchenlied von Luiſe Henriette 
v. Brandenburg (?) 1627 - 1667. 


Mir kommt ein eigen Grauen 
an bei dieſem Segen. 


Thibaut in Schiller, Jungfrau von 
Orleans V. 148 (M7, 158). 


Ich empfinde faſt ein Grauen, 
Daß ih, Plato, für und für | 
Bin geſeſſen über dir; | ES ift 
Zeit, hinauszujchauen. 

Martin Opitz, Trinklied für Ge— 
lehrte (1624). 
Einen Grauen 
(jeltener einen Braunen) 
nennt der Vollsmund einen Tau— 
ſendmarkſchein. 


Unſere Grauen (Feldgrauen) 
heißen, beſonders ſeit dem Welt- 
friege 1914, die deutjchen Soldaten 

in ihrer neuen Felduniform. 
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Er it ein richtiger Graupe— 
zähler (Geizhalß). 
Breslauer Bollsmund. 
Laßt, Bater, 
graufame Spiel! 
Schiller, re Der Taucher 
zu (42 
Zur Grauf amteit zwingt bloße 
Liebe mid. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3,4. 
Borgen und Schmaufen | En- 
digt mit Graujen. 
An einem Wirtshaus in Baden. 
Hier wendet fich der Gaſt mit 


Grauſen. Schiller, Balladen: 
Der Ning des Volykrates (1798) 
(AM 2, 87). 


Mir grauſt, der Niem ſtockt, 
zu Berge ſteigt mein Haar! 
(Obstipui steteruntque comae et 
vox faucibus haesit |) 
Vergil, Aneis 2, 774. 
You shall find me a grave 
man. 
(Shr werdet einen jtilen Mann in 
mir finden.) Mercutio in Shake— 
fpeare, Romeo und Julie 3,1. 
Wenn ihr die Tapfern von 
Gravelotte nennt, | Denkt aud 
der Roſſe vom Leibregiment. 


genug jein das 


Karl Gerof, Deutihe Ditern: Die 


Roſſe von Gravelotte. 
Und wenns Graz gilt. 
Wiener Redendart für: Und Iofte 
ed, was es wolle. 
Mit Grazie in infinitum. 
Goethe, Gedichte: a maBorafet 
(Hi, 64). 


Der ungezogene Liebling der 
Grazien. 

Goethe hat im Epilog zu der über— 

ſetzung des Luſtſpiels „Die Vögel“ 

von Ariſtophanes dieſen als „un⸗ 

gezogenen Liebling der Grazien“ 

bezeichnet, ein Ausdruck, der ſpäter 

vielfach auch auf Heine Anwendung 
gefunden Hat. 

Und e3 gehen die lieblichen 
Grazien Hand in Hand mit den 
Nymphen. 

(Junetaeque Nymphis Gratiae de- 
centes.) Horaz, Oden 1,4, 6 (Voß). 

Die Grazien find leider aus— 
geblieben. Taſſo in Goethe, 

Torquato Tafjo 2,1 (418, 80). 


Die Gragien find dann am 
jüheften, | Wenn fie von ſelbſt ung 


Sraupezähler — Grete. 
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in die Arme laufen. | Sobald a 
fie durch langes Warten faufen, | 
Dann jind fie nicht mehr Gra- 
zien. Lucian 6, 445 Nr. 6 
(Wieland). 
Um Gregor (12. März) | 
Kommt die Schwalbe an. 
Bau ernregel. 
Greift nur hinein ins volle 
Menjchenleben! | Ein jeder lebts, 
nicht vielen ijtS befannt, | Und 
wo ihr3 packt, da iſts interefiant. 
Luſtige Pen Ay Goethe, Fauſt 


In den Ozean jhifft mit taus 
tend Maſten der jüngling; 
auf gerettetem Boot, treibt in 
den Hafen der Steig. 

Schiller, Gedihte: Erwartung und 
Erfüllung (3, 242). 

Der Greis an jeinem Stabe. 

Schiller, Die Kinftler ®. 358 (413,55). 

Siehe auch „Der Greis am Staber. 

Schiller, Gedichte: Das Mädchen aus 

der Fremde. 


Ein Greis, der fi) nicht zu 
helfen weiß. 
Stehe unter Dache, Spalte 251. 
Sch gehöre zu jenen Greijen, 
die es niemals find. 
(Je soy de esos viejoa que nunea 


lo son.) Soje Horrilla. 
Die edle Seele jegnet im 
Greiienalter die vergangenen 


Heiten. Dantes Gaſtmahl 4, Kap. 28. 

Grenadier! 

ruft der Kegeljunge, wenn ſechs 
Kegel fallen! 

Der Grenadier ſchraubt Steine 
auf, | Macht ih zur Schlacht 
bereit: | Wir haben Herz und 
Blei vollauf, | Trompeter, blaft 
zum Gtreit. 

Soldatenlied von F. Eggers 1858. 

Nach Frankreich zogen zwei 
Grenndier, | Die waren in Ruß— 
land gefangen. 


9. Heine, Die Grenadiere (1819), 
(41,30) 


Natürlihe Grenzen. 
Nach Sieyès (1793) Napoleon III. 
Jeder Hans findet ſeine Grete! 
Sprichwort. 
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Schauſt ſo freundlich aus, 
Gretelein! Gretelein, Ged. v. 8. 
Hecker (Mel. dv. Kücken). 
Greuel der Verwüſtung. 
Nah Daniel 9, 27 u. Matth, 24,15. 
Die Toren ſprechen in ihrem 
Herzen: e3 ijt fein Gott. Sie 
taugen nichts und find ein Greuel 
mit ihrem Weſen; da ilt feiner, 
der Gutes tue. Pialm 14,1. 
Ein Grieche betrügtzehn Juden, 
ftiehe unter Armenier, Spalte 73. 
Traue feinen Schritt dem 
Griechen! 
Sphigenie in Euripides, Sphigenie 
auf Tauris 3. 1174 (Mindwiß). 
Das Land der Griechen mit 


der Seele juchend. 
Iphigenie in Goethe, Sphigenie 1,1 
(A418, 3). 


Unter allen Bölterfchaften haben 
die Griehen den Traum des 


Leben? am jchönjten geträumt. 
Goethe, Marimen u. Reflertonen 3 
(AT, 124). 


Den Grieden eine Torbeit, 
fiehe unter Juden. 
Griesgram ſieht alles grau, | 
Freude malt grün und blau. 
Schmidt von Lübeck, Griesgram. 
Mancher hats im Griff. 
Sprichwörtlich. 
Der feine Griff und der rechte 
Ton. Wachtmeiſter in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager 6 (476,29). 
Der kühne Griff. 
Als Redensart bekannt geworden 
durch Heinrich v. Gagern (24. Juni 
1848 ind. konſtituierenden National⸗ 
verſammlung), doch benutzte dieſe 
Wendung ſchon ſein Vorredner Karl 
Mathy. Vol. Schiller, Geſch. des 
30 jährigen Krieges, 3. Buch (A715, 
306, 8. 22); vermutlich hat Mathy 
dieſe Stelle vorgeſchwebt. 
Mit einem eiſernen Griffel 
ſchreiben. Nach Hiob 19, 23/24. 
Sei nicht der Grille gleich, die 
bis zum Tode jchwirrt! 
Hagedorn, Epigr.: An Celfus. 
Wenn die Nachtigallen aufhören 
zu ſchlagen, fangen die Grillen 
an zu zirpen. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach. 


— grolle. 
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Weg mit den Grillen und 
Sorgen! | Brüder, es lacht ja 
der Morgen | Uns in der Jugend 
jo ſchön! 

Lied von Aug. Mahlmann (1771 

bis 1826), 1797, komp. v. 4. 5. 

Beczmarzowsky (1754 - 1823). 

Wer wollte ſich mit Grillen 
plagen? 

Gebt den Harm und Grillen— 
fang, | Öebet ihn den Winden! 

Hölty, Aufmunterung zur Freude 


1776, ftehe auch unter Fahret bin, 
Spalte 3383. 

Grimbart, der Dachs. 
Aus Reinefe Fuchs. 
Großer Grimm bringt Schaden. 
Spr. Sal. 19, 19. 
Du weißt wohl nit, mein 

Yreund, wie grob du bijt? 

ALERDILURUEIE I Goethe, Fauſt 


Grob jein, um fih über Waffer zu 
halten, ſiehe unter Menſchenſchlag! 
Grob wie Bohnenjtroh. 
Grob wie ein Schwarzwälder. 
Sprichwörter. 
Denn wirkten Grobe | Nicht 
auch im Lande, | Wie kämen eine | 
Für fi zuftande? 
Holzhauer in Goethe, Fauſt 5207/10. 
Mit feiner Seide näht man 
feinen groben Sad. Sprichwort. 
Göttliche Grobheit. 
Fr. v. Schlegeld Roman Lucinde 
(1799); €. T. U. Hoffmann, Die 
Strungen (1821) (4713, 69). 
(Sanft) Grobian. 
Nach Seb. Brant im Narrenſchiff. 
Selten hat ein Grobian Galle. 
Suft in Lefiing, Minna von Barn- 
helm 1,2. 


Hier ruht Hans Kaſpar Gro— 
bian, | Ein Kloß, wies einen 
geben fann! Läg er nicht ohne 
Hut im Grab, | Er zög ihn felbit 
por Gott nicht ab. Grabſchrift. 

Ich grolle nicht, und wenn das 
Herz auch bricht, Ewig verlornes 
Lieb! ich grolle nicht. 

Heine, Buch der Lieder: Lyriſches 
Intermezzo 18 (1,57). 
Sa, du bift elend, und ich grolle 


nicht. Heine, Buch der Lieder, Lyr. 
Sntermezz0 19 (1, 57). 
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Bei dem einen koſtets einen 
Groſchen, bei dem andern zehn 
Piennige Scherzwort. 

Groß dor jemand fein. 

Sojua 3,7 u.4, :4 u. öfter. 

Groß fein tut8 nicht allein, | 
Sonjt holte die Kuh den Hafen 
ein. Sprichwörtlich. 

Wahrhaft groß ſein, heißt: | 
Nicht ohne großen Gegenſtand 
ſich regen, Doch einen Stroh— 
halm ſelber groß verfechten, 
Wenn Ehre auf dem Spiel. 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 4, 4. 

Ach, irdifche Größe erlijcht wie 
ein Traum. 

Lorging, Zar und Zimmermann 
3,14: Einft fptelt ich ufw. 

Die Größe, die dur ſuchſt, wird 
dich erdrüden. 

König Heinrih in Shaleipeare, 
König Heinrich IV. 2. Teil 4,4. 

Wie Hein, wie armjelig ift diefe 

groge Welt! Tellheim in Leffing, 
Minna von Barnhelm 5, 9. 

Ein erhabner Sinn | Legt das 
Große in das Xeben, | Und er 
ſucht es nicht darin. 

Schiller, ac Künſte 


Große Seelen dulden ſtill. 
Marquis Poſa in sale, Don 
Rarlos 1,4 (A5,51). 
Große Leute fehlen aud). 
Pialm 62, 10. 
Der groge Mann braucht über- 
all viel Boden. Nathan in Leffing, 
Nathan der Weije 2, 5. 
Der große Tri war auch mal 
Hein. 8. v. Holtet. 
Alles Große kommt uns wieder, | 
Alles Schöne kehrt zurüd. 
Körner, Bundeslied v. d. Schladt 
(41,126). 


Große Dinge find immer mit 

großen ©efahren verknüpft. 
Kerres bei Herodot 7, 50 (Fr. Lange). 
Großke Leute jind unferm Herr= 
gott eine große Torheit ſchuldig, 
die müſſen fie ihm bezahlen red— 
ih. Kein großer Mann tut eine 

geringe Torheit. 

Luther, Tichreden Nr. 2721. 


Groſchen — Großmutter. 
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Biel Klagen Hör ich oft er- 
heben | Bom Hochmut, den der 
Große übt. | Der Großen Hoch— 
mut wird ih geben, | Wenn 
unjre Kriecherei jich gibt. 

Bürger, Mittel gegen den Hochmut 
der Großen ı 471,220). 

Sih zu Großem hinaufzu— 
ihrauben, | Großes zu fich her= 
abzuziehn, | EinS von beiden 
mußt du dem erlauben, | Dem 
eigne Größe nicht ijt verliehn. 

Nüdert, VBierzeilen 1. Hundert, 
Nr. 78 (14,206). 

Wollt ihr etwas Großes leijten, 

jeßet euer Leben dran! 
Schmuhltn Platen, Die verhängni3= 
volle Gabel 1, 240 (471,23). 

Du ſprichſt ein großes Wort 

gelaſſen aus. Thoas in Goethe, 
Sphigenie auf Tauri3 1,3 (478,10). 

Der Großgeijt, der im Leben 
jtet3 nad dem Höchſten, dem 
Söttlihjten, dem Ewigſten ge- 
trachtet — er wird es auch er- 
reihen; denn wenn nicht einmal 
das Niedrigfte in der Welt, das 
Atom, ganz untergeht, dann um 
jo weniger dag Höchſte darin, der 
göttlihe Menſch, der Großgeiſt. 

Prälat Dr. E. 2. Fiſcher, Der Groß— 
geift, das höchſte Menjchenideal, 
Schlußmworte. 

Die fiebente Großmacht 

wird die Preſſe genannt. 

Preußen muß der Großmachts⸗ 
kitzel ausgetrieben werden. 

Nah Herm. Schulze-Deligjch (1808 

bis 1883), der die Wort aber in 
ganz anderer Form gejprochen Hat. 

Großmacht ſiehe auch unter gleich- 
gültig, Spalte 476. 


Wolle nicht immer grogmütig 
jein, aber gerecht jei immer. 
Matthias Claudius, An meinen 
Sohn Sohannes (47492). 
Leute, die e8 von Natur jind, 
merken felten, daß es etwas tft, 
großmütig zu fein! 
&.Chr. Age Bar Schriften 
1 


B 
Das macht der Teufel jeiner 


Großmutter weis! 
Breslauer Redendart. 
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Großmutter heißen it faum 
minder lieb | Als einer Mutter 
innigfüßer Name. 

Köntg Richard in Shakeſpeare, 
König Richard III. 4, 4. 

Großmutter darf man alles 
tagen, Großmütterchen hat 
itet8 Geduld! 

Sul. Lohmeyer, Großmütterchen. 

Der Großprahler ijt wie ein 
gemaltes Schwert; | Beide fünnen 
nicht gebraucht werden. 

Matthias Claudius. 

Er ift Halt n richtiger Groß— 
ſchnarcher (Bro). 

Schleſiſche Nedensart. 

Großſprecher und Dunkelgut | 
Zu Hof allzeit das Beſte tut. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1,2, 
Kap. 105/06. 


Großſtadtluft, 
Titel eines Luſtſpiels v. O. Blumen⸗ 
thal u. G. Kadelburg (1891). 
Großtun über feinen Stand | 
Führet Wehtun an der Hand. 
Logau, Sinngedichte: Stolzieren. 
Großtun kann nur der Kleine. 
Peter Sirius, Tauſendundein Ge— 
danke (1899). 
Als der Großvater die Groß— 
mutter nahm. 


Langbeins Gedicht (1813), danach 


Guſt. Wuſtmanns 1886 erſchienene 
Sammlung von Liedern aus der 
Beit unſerer Großeltern. 


Was du zur Grotte rufit, dag 
ruft dir aus der Grotte, | Und 
dein Orakel biſt du jelbjt bei 
deinem Gotte. 

Fr. Rückert, Weisheit des Brad 
manen 16, 33 (15, 392;. 

In die Grube fahren (für 
fterben). Nach 1. Mof. 37, 35. 

Wer andern eine Grube gräbt, 
fällt ſelbſt hinein. 

Nach den Sprüchen Salomonis 26, 27. 

„Wer andern eine Grube 
gräbt” — | Died Wort mag 
trefflich fein! | Doch: wer fie aus 
der Grube Hebt, | Auch der fällt 
meijt hinein. 

Ernit v. Feuchtersleben (A199). 


Großmutter — Grund. 
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Nimm alles leicht! das Träu— 
men laß und Grübeln! | &o 
bleibjt du wohlbewahrt vor tau— 
ſend Übeln. 

L. Uhland, Fortunat u. ſ. Söhne 
(1,281). 


Das Grübeln it der Tod der 
friſchen Tat. 
Emerih Madach, Die Tragödie de 
Menfchen (1861). 


Das ift das ſchlimmſte von 
allen Übeln, | Im Bergangenen 
herumzugrübeln. 

Cäſar Flaiſchlen-Gedenkbuch, 10. Dez. 

Wo wir waren, wo wir blei— 
ben, Sagt kein kluges Menſchen— 
wort: | Doch die Grübelgeifter 
ſchreiben: Bift du weg, fo bleibe 
fort. Wilh. Busch, Nachgel. Gedichte: 

Woher, wohin? 

Befreie doch mich arme Gruft, | 

O Wanderer, von diefem Schuft! 


Grabſchrift. 
Wer ſich grün macht, den freſſen 
die Ziegen. Sprichwort. 


In Grün will ich mich kleiden, 
Sn grüne Tränenweiden: Mein 
Schatz hats Grün jo gern. 

Wilh. Müller, Die liebe Farbe. 

Grünberg ijt zwar befannt als 
Weinland, | Doch beifer macht 
man dort die Leinwand. 

Schüttelreim zum Lobe des Grün- 
N berger Weines. 

Grüne Internationale fiehe unter 
Internationale. R 

Kommen Sie an meine grüne 
Seite! Sprichwörtliche Redensart 

nach dem befannten Volkslied (ſiehe 
unter Rudrudrud)). 

D, dab fie ewig grünen bliebe, | 
Die Schöne Beit der jungen Liebe. 

Schiller, Pie —— von der Glocke 


Wie herrlich ift3 im Grünen! 
Chor in Lortzings Oper : Der Waffen 
ſchmied 2,2 (1846). 
Willlommen im Grünen! Der 
Himmel ift blau. 
Gedicht v. J. H. Voß (1787). 
Grund- und Editein. 
Nah Sei. 28, 16. Doch Heißt es 
ſchon in Pfalm 118, 22: „Der Stein, 
den die Bauleute verworfen Haben, 
ift zum Edftein worden“; vgl. 
Matth. 21, 42. 
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Sp Hein der Grund, er iſt 
der Wirkung nie zu ſchwach. 
Tanzt doch der Mücke jelbit ihr 
kleiner Schatten nad). 

Robert Waldmüller-Duboc. 

Glücklich, wer den Grund der 
Dinge zu erkennen vermodt hat. 

(Felix, qui potuit rerum cognos- 
cere causas.) 


Sn einem fühlen Grunde,| Da 
geht ein Mühlenrad,. 

EipendorTi, Das zerbrodene Ring- 
lein (11, 308). 

Wenn Gründe jo gemein wären 
wie Brombeeren . 

St in Söateipenne, König Hein⸗ 
ih IV. 1. Teil 2,4. Vgl. unter 
blackberries, "Spalte 156. 

Die Gründe der Regierung 
fenne ich nicht, aber ich muß fie 
mißbilligen. 

Adgeordneter Julius Kell in der 
Situng der ſächſiſchen zweiten 
Kammer am 12. Februar 1849. 

Etwas mit Grundeis maden. 

(für mit Nachdruck). Bollamund. 

Der jpielt die traurigjte Rolle, | 
Dem die Bajis mit Grundeis 
ergeht. Scheffel, Gaudeamus: Der 

erratiſche Block. 

Ihm geht der Hintere mit 
Grundeis ab. 

(Wenn ein Geſchäftsmann „ein— 
ſchuſtert“ oder „geliefert“ tft.) 

Berliner u. Breslauer Redensart. 

Sn des Waldes tiefiten Grün- 
den. Rinaldo Rinaldint von Aug. 

Vulpius (1798). 

Wer feinen Glauben mit 
Gründen verteidigt, kann mit 
Gründen widerlegt werden. 

Robert HSamerling, Die Atomiitit 
des Willen?. 

Srundirrtum fiehe unter Proton 

ſeudos. 


Auf den breiteſten Grundlagen. 
Friedrich a 9 (22. März 


Ein Gründling ber, auf dem 
Tiſch, ALS in dem See ein großer 
Fiſch. Sprichwörtlich. 
Es grüne die Tanne, es wachfe 
das Erz, | Gott ſchenke ung allen 
ein fröhliches Herz! 
Harzſpruch. 
800zmanns Zitatenſchatz. 


Grund — Grütze. 


Vergil, Georgica 2, 490. 
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Es kamen grüne Vögelein 
Geflogen her vom Himmel, | Und 
jeßten fich im Sonnenjcein | Ir 
fröhlihdem Gewimmel. 


Rückert, Kinderlied von den grünen 
Sommervögeln (471,52). 


Den Gruß des Unbelannten 
ehre ja!...| Der erite Gruß ift 
viele Konten wert; | Drum grüße 
freundlich jeden, der begrüßt. 

Goethe, Weitöftl. Divan: Buch der 
Betrachtungen (475,33). 

Grüß Gott, tritt ein, | Bring 
Glück herein. 

Hausſpruch aus Meran, auch an 
deröwo oft zu finden, ift wohl ur⸗ 
fprünglih ein Handwerksſpruch. 

Gott grüße dich! Fein andrer 
Gruß, | Gleiht dem an Innig— 
feit. | Gott grüße dich! Fein an— 
drer Gruß | Baht jo zu jeder 
Beit. | Gott grüße dih! Wenn 
diejer Gruß | So recht von Her- 
zen geht, | Gilt bei dem lieben 
Gott der Gruß | Sopiel mie ein 
Gebet. Julius Sturm. 


Grüße meinLottchen, Freund! 


Schiller, Besiäten Die Schlacht 
Grüßen koſta nichts, 
Sprichwörtlich. 


Ihr Mann iſt tot und läßt Sie 
grüßen. Mephiſtopheles in Goethe, 
Jauſt 2916. 
Sei mir gegrüßt, mein Berg 
mit dem rötlich ſtrahlenden Gipfel! 
Schiller, Gedichte: Der Spazier⸗ 
gang (A2, 41), 
Sei mir gegrüfzt, | ©ejegneter 
des Herrn. ö1; Kind, Der Freiſchütz 
(komp. von Weber) 3. 
Wie gegrüßt, jo gedankt. 
Mander hat wenig Grüße im 
Kopf. Sprichwortlich. 
Um ein Ban, zu jchreiben, das 
etwas nütze, | Bedarf es vor 


allem einiger Grütze. 
Fritz Mauthner, en ae 
.. (1884) © 
Taps in die Grüße 
(ungefhidter Menſch). 
Breslauer Redensart. 


17 
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Gſpeißabn! 
(Wünſche wohl geſpeiſt zu haben.) 
Sagt der Breslauer oder Schleſier 
überhaupt. 


Und Gott ſahe, daß es war. 


Moſ. 1, 10. 
Hans Gudindiekuft 
(nad dem Struwwelpeter (j. diejen). 
Bei dieſer Methode bedient 
man fie | Auch einer neuen Ma- 
ichine, | Die hat erfunden Herr 
Suillotin, | Drum nennt man 
ſie Guillotine. 


H. Heine, Deutſchland, ein Winter— 
märchen 16 (1844) (M2, 214). 


Das Papiergeſpenſt der Gul— 

den. Mephiſto in Goethe, Fauſt 6198. 

Die erſte Gunſt iſt Gunſt, 
die zweite ſchon Verpflichtung. 

Chineſiſches —— 

O traurig LosDes Armen, 

der an Königs Gunſt gebunden! 


Wolſey in lee, König Hein- 
ri 3 

Wem Gott. will —— Gunſt 
erweiſen, /Den ſchickt er in die 
weite Welt. 

Eichendorff, Der frohe Wanders— 
mann (41,40). 

(Der Berliner parodiert: Den läßt er 
zu Hauje und nicht verreifen, au: Den 
läßt er ohne Frau verreifen! oder: Den 
Ihidt er ins Panoptikum.) 

Nur der verdient die Gunft 
der Frauen, | Der Fräftigit fie zu 
jhüßen weiß. 

Fauſt n Goethe, Fauſt 9444|45. 
Günſtige Gelegenheit jiehe unter 
Gelegenheit, Sp. 438 (Tellzitat). 

Ehemals war Rußland derjenige 
Staat, in dem die meijten Günif- 
linge nn finden waren. 

. U. W. von Helbig, Ruſſiſche 
Günjtlinge (1809). 


Zu Günzburg, in der werten 
Stadt, | Als ihre Zunft den 
Jahrstag hat, Die Schneider 
kamen alle. Wunderhorn (A581). 

Die Menſchen und die Gurken 
taugen nichts, ſobald ſie reif ſind. 

Sean Paul, Flegeljahre. 

Mit dem Gürtel, mit dem 
Schleier | Reißt der ſchöne Wahn 
entzwei. Schiller, Das Lied von der 

Glocke 8. 1001. 


Gſpeißabn — Gut. 
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Wohl! nun fanı der Guß 
beginnen. Schiller, Das Lied von 
der Glode, RB. 147. 

Aus einem Guſſe fein. 
Sprihwörtl. Redensart. 

Guſtel von Blaſewitz 

fiehe Blaſewitz, Sp. 192. 

Gut angejchrieben jein. 
Nach Ebr. 12, 23. 
Wirke gut, jo wirkjt du fänger, | 
Als es Menjchen ſonſt vermögen. 
Goethe, OD li Parnaß 


Wer ſetzt ſein Luſt auf zeit— 
ih Gut | Und darin ſucht fein 
Freud umd Mut, | Der ilt ein 
Narr in Leib und Blut. 

Seb. Brant, Narrenidiff. 

Gegen feinen Willen handelt 
niemand gut, | Wenn aud) gut 
ift, was er tut. Auguftinus. 

Und alle8 war wieder gut! 

(auch: hübſch und gut.) 

. Refrain des Liedes Friſch geſungen 

von N 1829. (Siche unter 
Grafe, Sp. 504.) 
Was joll Gut ohne Mut? 


Sprigwort. 
Gunt ift gangen, nir is 
egen. Wiener Redensart: Alles 


iſt glüdlich abgelaufen. Der Ber- 
liner jagt: ’t muß jut jehn, big’t 
befjer wird! Sn einem befannten 
Kölner Liede heißt der Refrain: 
Et hat ja immer noch bi! jegt ganz 
got gegangen ! 
Nicht alles Gut iſt gut. 
Menſch, überred dich nicht! | Was 
niht im Lieb-Ol brennt, da3 
it ein faljches Licht. 
Angelus Sileſius (Joh. Scheffler), 
Cherub. Wanderdmann (1675). 
Für Gut und Bös ward euch 
doch Licht gegeben | Und freies 
Wollen. Dante, Läuterungsberg 
16, 75/76 (AH5, 202). 
Gut Ding will Weile haben. 
Sprichwort. 
Das Leben ijt das einzge Gut 
des Schlechten. Mortimer in 
Schiller, Maria Stuart4,4(A7, 96). 
Das einzige Gut iſt die Tu— 
gend, die zwiſchen Glück und Un— 
glück einherwandelt und beide 
verachtet. Seneca, Briefe 76. 
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Unrecht Gut gedeihet nicht. 
Nah Spr. Sal. 10, 2. 
Vbel gut, das veychert nicht. 
Joh. Agricola, Sprichw. (1529) 
Nr. 295. 


Gut Naht und gute Ruh! — 

Ach, keins ijt mein! 
Sonett von Shakeſpeare 
(E. Bauernfeld). 
Gut gebrülltt, Löwe! 
Demetriusin Shakeſpeare, Sommer— 
nachtstraum b, 1. 

Flehe du nie um ein Gut, 
nein, bitte allein um das Gute, 
Denn, was den Sterblichen 
frommt, iſt nur den Göttern 
bewußt. Georg Ebers. 

Mancher hätte ſein Gütchen 
noch, wenn er gewußt hätte, daß 
Waſſer auch den Durſt löſcht. 

Sprichwörtlich. 

Gute Witze wollen erdacht 
fein, | Gute Verſe wollen ge— 
macht ſein. Fr. Bodenſtedt, 

Mirza-Schaffy: Lieder und 
Sprüche 23. 

Wenn an das Gute, Das ich 
zu tun vermeine, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes grenzt, 
jo tu ih lieber | Das Gute 
nit, weil wir das Schlimme 
zwar | So ziemlich zuverläjlig 
fennen, aber | Bei weitem nicht 
das Gute. 

Klofterbruder in Leſſing, Nathan 
der Weije 4, 7. 

Eher ſchätzet man dag Gute | 

Nicht, als bis man e3 verlor. 
Herder, Eid 3, 44. 
(®gl. Plautus „Captivi“, 142/3 
Parasitus: Tum denique homines 
nostra intelligimus bona, | Cum 


quae in potestate habuimus, ea 
amisimus.) 


Dem Narren jtehet nicht wohl 
an, gute Tage haben. 

Sprüche Salomonis 19, 10. 
Das Gute — diefer Satz fteht 
feit — | Sit jtet3 das Böſe, was 
man läßt. Wilhelm Buſch, Die 
fromme Helene (1872). 

Gute Nacht, Herrendienit! 


Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 5, 7 (44, 417). Siehe auch 


Gut — guten. 


518 


Uhland: Die drei Könige zu Heim— 
fen: Dann, Lehndienft, gute Nacht! 
(411,231) 


Nur zwei Tugenden gibt3. 
D, mären fie immer vereinigt: | 
Immer die Güte auch groß, 
immer die Größe aud) gut. 

Schiller, Gedichte: Güte und Größe 
(A413, 242). 


Güte bricht einem fein Bein. 
Güte macht ungütige Knedte. 
Sprichwörtlich. 
Seine Güte währet ewiglich. 
1. Chron. 16, 34 und an vielen 
andern Stellen der Bibel, bejond. 
Ri. 107,1; 118,1; 136, 1. 
Wer mir verleidet guten Stan, 
Sit wenig weiſer als ich bin. 
Sprichwort. 
Die im Guten dorangehn, | 
Werden Gott zunädjit jtehn | Und 
in Luſtgärten umhergehn. 


Koran, Sure 51, 10/12. 
Der Guten Tun ijt lauter 
Gutestun. 2. Schefer, Laien- 


brevier, Oktober 20. 

Dem Guten ift jein Lohn be= 
reitet. Uhland, Graf Richard Ohne- 

furht (AT1, 270). 

Wenn wir zum Guten diejer 
Welt gelangen, | Dann heikt das 
Beßre Trug und Wahn. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 636/37. 

Wenn eu) die Nebel des Trüb- 
ſinns umgrauen, | Hebt zu den 
Sternen den jinfenden Mut; | 
Heget nur männliches, Hohes 
Bertrauen; | Guten ergeht es 
am Schluſſe doch gut. 

Koh. Freih. Gaudenz von Salis— 
Seewis, Gedichte: Ermunterung 
(1790). Mel. v. J. Rud. Zumſteeg. 

Doch dem Guten iſts zu gon— 
nen, Wenn am Abend ſinkt die 
Sonnen, | Daß er in fich geht 
und denkt, | Wo man einen 
Guten ſchenkt. Hr. TH. Viſcher, 

Ballade vom Helfer Brehm. 

Betrachte alles von der guten 
Seite. Thomas Zefferfon, Lebensregel. 

Den lieben Gott einen guten 


Mann jein lafjen 
(jorglo3 dahinleben), 
Sprichwörtl. Nedensart. 
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Er ift ein guter Mann, | Er 
läßt, was er nicht fann; | Trinft 
nie aus einer leeren Flaſche 
Und ſteckt keinen Kirchturm in 
die Taſche. Wilhelm Müller, 

Epigramme 2. Hundert Nr. 45: 
Der gute Mann. 

Euch, ihr Götter, gehört der 
Kaufmann. Güter zu juchen, | 
Geht er, doch an fein Schiff 
fnüpfet das Gute fih an. 

Schiller, Gedihte: Der Kaufmann 
(2, 105). 

Betrüglich find die Güter diefer 

Erden. Maria in Schiller, Maria 
Stuart 5, 6 (A417, 122). 

Der Güter höchſtes dürfen wir 

verteidgen | Gegen Gewalt. 
Stauffader in. a Aa 
Tel2,2 (478, 

Das Leben iſt a a — 
nicht, | Der Übel größtes aber iſt 
die Schuld. Schlußverſe in Schiller, 

Die Braut von Meifina (477,364). 

Nicht an die Güter hänge dein 
Herz, | Die das Leben vergänglicd) 
zieren! | Wer befigt, der lerne 
verlieren! | Wer im Glück ift, 
der lerne den Schmerz! 

Eriter Chor (Cajetan) in Schiller, 
Die Braut von Meifina 2306/9. 

Völfer Europad, mwahret eure 
heiligiten Güter! 

Kaifer Wilhelm II. (Unterfärift 

unter einem von Prof. Knadfuß 

nach des Kaiſers Angaben gemalten 
Bilde 189). 

Bon des Leben? Gütern 
allen | Sit der Ruhm das höchite 
doch. Schiller, Das Siegesfeſt. 

(Gortſetzung ſiehe unter Name.) 

Güterſchlächter. 

Nach Cicero, Oratio pro Roscio 

Amerino 29, 80. [Sectores collo- 

rum et honorum: Halsabſchneider 
und Güterjchlächter.] 

Willft du, daß man Gutes von 
dir jage, ſag es nicht ſelbſt. 

Pascal, Pensées I art. 9, 59 

Haben wir Gutes empfangen 
von Gott und ſollten das Böſe 
nicht auch annehmen? 

Hiob 2, 10. 


« 


guter — Gutloch. 


fehen mit Grauen. 
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Da iſt feiner, der Gutes tue! 
Palm 14, 1 (vgl. unter Greuel, 
Spalte 507). 


Tue Gutes und wirf es ins 
Meer. Perſiſches Sprichwort. 

Lerne vom Schlimmiften Gutes 
und Schlimmes nıdt von dem 


Beiten! Lavater, Phyſiognomiſche 
Frag mente 37. 


Gott lohnt Gutes, bier | Ge⸗ 
tan, auch hier noch. Nathan tn 
Lejling, Nathan der Weife 1, 2. 
Gutes wohnt dem Schönen bei! 
(ftehe unter EEE A Rückert, 


Auf was Gutes if gut warten, | 
Und der Tag fommt nie zu » 
ſpat, | Der was Gutes in fi 
hat. | Schnelles Glück hat fchnelle 
Fahrten. Logau, Sinngedichte: 

Hoffnung. 

Wer einer Ameiſe Gewicht 
Gutes vollbracht, wirds froh 
erſchauen, Und wer einer Ameiſe 
Gewicht Böſes beging, wirds 


Koran (um 650). 
Wer heimlih Gutes wirkt, 
jein Geld austeilt verhohlen, | 
Der hat das Himmelreich gar 
meijterlich gejtohlen. 
Angelus Sileſius (Joh. Scheffler), 
Der berub. Wandersmann (1675). 
Ein gütger Herr tut feine 
Pforten auf | Für alle Gäjte, 
feinen jchließt er aus. 
Sohanna in Schiller, Jungfrau 
von Orleans 3,4 (ÆM 7, 217). 
Sch wollte e3 auch einmal ſo 
gut haben wie andere Menſchen, 
aber es iſt mir ſchlecht bekommen. 
Leſſings Brief vom 8 Jan. 1778 
an J. J. Eſchenburg, in dem er 
den Tod jeines neugebornen Sohnes 
meldet und den der Wöchnerin 
vorausſieht. 
Gutheil der Turnerei! 
Turnergruß (d. u. Zurnersmann). 
Ein gütiges Herz ift des Leibe 


Reben. Spr. Sal. 14, 30. 
Sid shtlid tun. 
Nah Pred. Sal. 3, 12. 
Gutloch! 


ruft der Kegeljunge, wenn die Kugel 
durch die Mittelgafje geht. 
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Beſſer gutlos, denn ehrlos. 
Heinrih, Freiherr von Plauen, 
Weidner, Apophth. 345. 
Kein Gewiſſensbiß tft ſchmerz⸗ 


licher als der, daß man nichts 


mehr gutmachen kann. 
Dickens, Oliver Twiſt 34 (476). 
Gutta cavat lapidem non 
vi, sed saepe cadendo. 
Nicht durh die Kraft Höhlet der 
Tropfen den Gtein, jondern durch 


häufiges allen.) 
Sn biejer Senke zuerit bei ®ario- 


8. 


Han ... hamm.. . hammer 
dih emol, emol, emol | An. deim 
verrijjene Kamtjol, | Du jchledh- 
ter Kerl! J. 8. v. Sceffel, 

Gaudeamus: Am Grenzwall, 

Das kleinſte Haar wirft jeinen 

Schatten. Soethe, Marimen und 
Neflerionen 2 (AI4, 110). 

Ein graue Haar jtedt all die 

andern an. Robert Hamerling, 
Ahasver in Rom 5 (AT1, 146). 

Graues Haar ijt der Alten 

Schmud. Spr. Sal. 20, 29. 


Haar und Unglüd wächſt über 
Nadıt. 
Kraufes Haar, fraufer Sinn. 
Lange Haar, furzer Sinn. 
(herzhaft von Frauen gejagt). 
&3 ijt fein gutes Haar an ihm. 
Sprichwörtl. Redensarten. 
Ein Haar in der Suppe miß— 
fällt uns jehr, | Selbjt wenn es 
vom Haupt der Geliebten wär. 
Wilhelm Buſch, Sprider (Buihbud, 
Gebr. Nöldefe, 1909, Münden). 
Darım laß dir feine grauen 
- Haare wahjen! Sprichwörtlich. 
Das Herz iſt eben auch nicht 
mehr jo ganz jung, wenn die 
Hnare einmal grau find! 


Cäſar NE Gedenkbuch, 
0. Auguſt. 


Niemand einH en krümmen. 


Haare auf den Zähnen haben. 
Sprichwörter. 


gutlos — habe. 
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pontus (Jvor 1056). Der erſte 
Halbvers ſtammt von Ovid. Ex 
Ponto epist 4, 10, 5. 

Die heutige Guttat hat man 
ſchon morgen vergejjen; des heu— 
tigen Verſprechens gedenft man 
noch über Jahr. 

Ruſſiſches Sprichwort. 

Eine Guttat, die bei Zeit ge— 
ſchicht, Diefelb iſt doppelt aus— 


gericht. Wartburgſpruch (Refor⸗ 
mationsgang). 


Die Hanre ſtehen einem zu 
Berge. Nach Hiob 4, 15. 
Sırad 27, 15 fteht: fie „gehen“ zu 
Berge. Ahnlich Vergil: Obstipui ste- 
teruntque comae et vox faucibus hae- 
sit: ich war jtarr, und es fträubte mein 
Haar ih, und die Stimme verfagte. 
Ün. 2, 774 und 3, 48. 
Die Haare auf unjerm Haupte 
find alle gezählt. 
Nah Matth. 10, 30 u. Luk. 12,7. 
Mein Werk it ernſt und nicht 
zum Spaßen, | Wer zu mir 
fommt, muß Haare lafjen. | Den 
Kahlkopf nur und Milchgeſicht 
Kennt man in diefen Hallen nicht. 
Barbierſchild in Nidda (verfaßt von 


Römhold). 
Mit Haut und Haaren ver— 
ſchlingem Sprichwörtlich. 


Haarloſen Redner verhöhne 


nicht; | Oft iſt gut, was der 
Greiſe Spricht. 
Altnordiſch, Hawamal. Simrod. 


Meine ganze Habe trag ich 
bei mir. 
(Omnia mea mecum porto.) 
Bon von Priene (570 v. Chr.) 
bei der Eroberung feiner Vater— 
jtadt; auch Motto ded von Matthias 
Claudius herausgegebenen Wands— 
becker Boten: Asmus omnia sua 
secum portans. 


Sch Habe dit — das ijt die 
File! | Sch Habe di — mein 
Wünſchen ruht! 

Sreiligrath, Ruhe in der Geltebten 
(AT4, 42). 
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Wenn ih Ihn nur Habe, | Wenn 
Er mein nur ift! (Chriftus.) 
Novalis, Gedihte (AT1, 66). 
Habeat sibi. 
(Meinetiwegen.) 
1. Mof. 38, 33. 
Fürſt Bismard glaubt ung zu 
haben und wir haben ihn! 
Liebknecht Work Reichstage 
am 31. Mai 1881. 
Wer will — Der muß 
graben! Abraham a Santa Clara. 
Nun mag fie es Haben! 
Franziska in Leffing, Minna von 
Barnhelm 5, 10. 
Habent sua fata libelli. 
(fiehe unter Bücher, Spalte 184.) 
Haber (Hafer und haben wir) 
iſt beſſer als hättber (Hätten wir). 
Schleſiſche Redensart. 
Das Haberfeldtreiben (Volf3- 
mißbraud; in Bayern) 
entwidelte fi als interefjantejte 
Form der Vollsrügegerichte aus 
uralten Rügefitten und Faſtnachts— 
{herzen zu einem Syſtem voll 
grotesfer Formen neben bedent- 
licher Roheit, derber Luſtbarkeit und 
oft unerhörter Schamlofigkett. 
Ein Habich iſt befier als zehn 
Hättich. Sprichwort. 
Wenn die Hühner den Habicht 
ſehen, verkriechen ſie ſich. 
Sprichwort. 
Wie doch die Habſucht ſich be— 
trügt: So mancher ißt unreife 
Beeren | Aus Furcht, wenn fie 
erit ſchmackhaft werden, Daß 
ſie alsdann ein andrer kriegt 
Joh. Trojan. 
Wen Habſucht plagt, der 
fürchtet zu verlieren. | Und wer 
ih fürdtet, heißt mir nimmer- 
mehr | Ein freier Mann. 
Horaz, Epifteln1, 16, 65/66 (Wieland). 
Der Mann, der das Wenn und 
das Aber erdadht, | Hat ficher aus 
Häderling Gold ſchon gemadt. 
Bürger, Der — der Abt 
(1,179). 


Hädjelmotor 
nennt der Berliner einen Droſchken— 
gaul. 


habe — Hageitolzen. 
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Alter Hader wird bald neu. 
Wer nichts zu Hadern hat, der 
nehme ein Weib. 
Sprichwörtliche Nedensarten. 
Mit Hndern verliert jeder- 
mann, | Nur Advokaten und 
Bapiermacher gewinnen daran. 
i Alter Sprud). 
Des langen Haders müde. 
Bürger, Lenore (1773) Str. 2,2 
Mit Gott im Himmel hadre 
nicht! Ehenda, Str. 32. 
Hadubrand jiehe unter Hildebrand! 
Ich ſah ſchon ſtolz und Schnell 
durch Meeresbranden Manch 
ſchönes Schiff die tiefe Furche 
pflügen, | Das, ſchon im Hafen, 
elend mußte jiranden! 
Dante, — 136/39 (3, 


Jeder Topfmarkt Hat zer— 
ſprungene Häfen. 
Abraham a Santa Clara. 
Sit der Hafer groß, ift der 
Schimmel tot. Sprichwort. 
Die Klette und der Hagedorn | 
Bringt hißige Leute leicht in Zorn. 
Aus Freidanks a (unt 
1 


Die Sonne jcheint über Ge— 
rechte und Ungerehte, aber der 
Hagel trifft auch Gerechte und 
Ungeredte. 

ad. Pichler, Gef. Werte 3 (1905, 

| ©. 191). 

Die armen Weiber jind doc) 
übel dran: | Ein Hngeftolz ift 
ſchwerlich zu befehren. 

Marthe in Goethe, Fauſt 3149/50. 

Und fi als Hageſtolz allein 
zum Grab zu jchleifen, | Das hat 
noch feinem wohl getan. 

Marthe in Goethe, Faujt 3092/93. 

Ihr Hngeitolzen! wenn mid) 
jo | In meinen vier vertrauten 
Wänden | Heut abend eure Blide 
fänden, | Bei Weib und Kindern 
jeelenfrod; Fürwahr, ihr ſchmieg— 
tet morgen no | Euch in der 
Ehe janftes Zoch. 

Pfarrer Schmidt von Werneuchen, 

Gedichte (1797): Der Dezemberabend. 
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Bift du eine Henne, jo lege 
Eier, bift du ein Hahn, fo krähe. 
Perſiſches Sprichwort. 
Kräht die Henne, und jchweigt 
der Hahn, | Sit das Haus gar 
übel dran. Abſchatz, Poetiſche Über- 
feßungen (1704), ©. 191. 
Wohl gefällt der Hahn | Sich 
auf jeinem Mift, | Wo ihm unter- 
tan | Sede Henne ift. 
Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches au d. Morgenlande 2, 147. 
Hahn im Korbe fein. 
Sprichwörtlich. 
Wenn der Hahn kräht auf dem 
Miſt, Andert ſichs Wetter oders 
bleibt wies iſt. 
Scherzhafte Wetterregel. 
Danach kräht kein Hahn. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Hahnemaun ſ. unter Hannemann, 
Spalte 533. 
Haifiih ſ. unter Fisfus, Sp. 354. 
Was ein Hükchen werden will, 
krümmt ſich beizeiten. Sprichwort. 
Man jagt wohl: Was ein Häf- 
den werden will, das krümmt 
fi früh. Sch aber fage: Was 
ein Majtbaum merden will, dag 
ftredt ſich früh. 
Aus d. Trinkſpruch Bismards auf 
die deutſche el (1. April 
1885). 


Jedes Ding Hat jeinen Hafen. 
Sprichwörtlich. 
Blas ein Halali vom Felſen! 
Jul. Wolff, Der wilde Jäger 12. 
Halb und halb ift nicht ganz. 
Sprihwörtlid. 
Halb 309 fie ihn, halb ſank 
er hin und ward nicht mehr ge= 
jehn. Goethe, Balladen: Der Fiicher 
(41,98); vgl. auch 1. Mof. 5, 24. 
Was ift der Menih? Halb 
Tier, Halb Engel. 
3. 2. Evers, Vierhundert Lieder 
(1797), Ne. 369 nach Haller und 


Brockes. 

Nichts halb zu tun, iſt edler 
Geiſter Art. 

Wieland, Oberon 5,30 (41,61). 
Halbafien 

Soviel wie Dfteuropa ; tm Titel des 

Buches „Aus Halb Afien“ von Karl 

Emil Franzos (1876). 


Hahn — Halbe. 
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Willſt du Abfolution | Deinen 
Treuen geben, | Wollen wir nad 
deinem Wink | Unabläffig ftreben, | 
Uns vom Halben zu entmwöhnen | 
Und im Ganzen, Öuten, Schönen | 
Reſolut zu leben. 

Goethe, Gedichte: Generalbeichte 
(41,72). 

Sn einer Halben Stunde | 

Krand, todt und gejunde. 
Schlußverſe A Marterl am Bre- 
genzer Wald (2. v. Hörmann). 

Man muß nie feine Saden 
fehen lafjen, wenn fie erſt Halb- 
fertig find. Balthaſar Gracians 

Handorakel (1653, Schopenhauer). 

In jeder Halbheit wohnt ein 
Trieb zur Übertreibung; | Bei 
Übertreibung bleibt nicht aus die 
Unterbleibung. 

Küdert, Weisheit des Brahmanen 
(5,15). 

Toren und gejcheite Leute find 
gleich unſchädlich. Nur die Halb- 
narren und Halbweiſen, das find 
die gefährlichiten. 

Goethe, Marimen a 5 


(AHA, 
Es ijt Die llergröhte Pein, | 
Ein Halbpoet geboren jein! 
Marie von Ebner-Eſchenbach. 
Die Dummen find dir bloß 
beſchwerlich, / Die Hnlbtalente 
find gefährlid. | Weil felber fie 
nichts machen fünnen, Wills 
auch dem Genie ihr Neid nicht 
gönnen. 
Kinkel, Gedichte: Sprüche, Nr. 30. 
Das Halbwahre iſt verderb— 


licher als das Falſche. 
Feuchtersleben, Aphorismen (Wifjen- 
iaft) (47159). 


Halbwelt. 
Titel eines Lujtjpiel$ v. Alexandre 
Dumas fils („Le Demi-monde“) 
1855. 


Halbwiſſer und Kuchen, der 
jigen geblieben, jind jchwer zu 
verdauen. Sprichwort. 

Ich ſtand auf Berges Halde, 
Als Sonn hinunterging, | Und 
jah, mie überm Walde | Des 


Abends Goldnetz hing. 
Fr. Rüdert, Abendlied (AT1, 44). 
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Die eine Hälfte der Welt lacht 
über die andre, und Narren find 
fie alle. Balthaſar Gracians Hand- 

oratel (1653, Schopenhauer). 

Die Hälfte ift mehr wert als 
dad Ganze. 

Nach ion, Werfe u. Tage B. 40. 
(zeitov nuov raveos). 
Meine bejiere Hälfte. 
(My better half.) 
Philipp Stöney in feinem Roman! 
The Countess of Pembrokes Ar- 
cadia, London 1590,3; ähnlich bei 
Milton, Verlorenes Paradies: Best 
image of myself and dearer haif 
(5, 85): Mein Abbild, meines Ichs 
geliehtre Hälfte Shuhmann 27398). 

Halkyoniſche Tage 

(dad find Tage glüdliher Ruhe). 
Siehe Ariſtoteles, Historia anima- 
lium 5, 81. Ovid, Metam. 11,410 ff. 
Während der Brutzeit des Eisvogels 
um die Winterfonnenmwende herr- 
fen, 3. B. am Gardafee, die fog. 
\ halkyoniſchen Tage. N 

Dih, teure Halle, grüß id) 
wieder. Eliſabeth in Wagnerd Tanne 

2 bhäufer 2,1 (73, 168). 

Sn diejen heilgen Hallen | 
Kennt man die Rache nicht. 

Saraſtro in Mozarts Zauberflöte 2,15. 

Was in den Halm wächſt, 
fann nit ins Korn wachen. 

Mancher kann den Hals nicht 
voll genug friegen. 

Mancer redet fich beinahe um 
den Hals. 

Er ſteckt bis an den Hals in 
Schulden oder: ihm geht das 
Waſſer jhon bis zum Halſe. 

über Hals und Kopf. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Es £ojtet den Hals, 

Nach 1. Chron. 13, 19. 

Und das wird den Hals ja 
nich koſten. Lenchen in Angely, 

delt ber Handwerker. 

Halsabſchneider fiehe unter Güters 
ſchlächter, Spalte 519. 

Hal8- und Veinbruch ſiehe unter 
Beinbruch, Spalte 121. 

Halsſtarrig Kind, du biſt zu 
frumm, Es biegt dich feiner 
grade mehr! Walther v. d. Vogel- 

weide: Fruchtlofe Erztehung. 

Er tuts Halt nimmermehr. 

K. v. Holtei, Die Wiener in Berlin. 


Hälfte — Hammer. 
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Halte was du Hajt! 
Nah Dffend. 3, 11 (vgl. 
Behalt, Spalte 119). 
Den Teufel Halte, wer ihn 
hält! | Er wird ihn nicht ſobald 
zum ae Male fangen! 
Fauſt in Goethe, Se 1428/29. 
Halten ift leicht, verſprechen ift 
ſchwer [für einen Ehrenmann] 


fol Andrafjy zum Katfer Franz 
Sojeph gejagt Haben (Gegenwart 
37, 149). 


unter 


Haltet euch an meine Worte 

und (aber) nicht an meine Werfe! 

Nach Matth. 23, 3. 

(Dagegen Livius 7,32, wo Valerius 

fagt: „Facta mea, non dicta vos, 
milites, sequi volo*.) 


Die Haltung Jalt die Welt, 
ſuch Haltung zu erhalten! 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1837—39). 
ch, ih will nit wie Ham 
die Dede aufheben von der Scham 
de3 Baterlandes, aber e3 ijt ent- 


jeglid) . 
9. Heine, Reiſebilder 2, He: Stadt 
Lucca 17 (416, 162), 

Hamburger Wappen, 
ruft der Kegeljunge, wenn außer 
dem König die beiden Kegel rechts 

und links don ihm fallen. 

Deutichland ift Hamlet, 
ftehe unter Deutſchland, ©p.229. 

Wiederum auf befagten Hant- 

mel zu fommen. 
(Noch gebräudlider: Um auf be— 
fagten Sammel zurüdzufonmen.) 

(Revenons & nos moutons.) 

, Bürgermeifter Staar zu Krähwinkel 
in Kotzebues Kleinſtädtern (1803) 
vgl. Martial, Epigr. 6,19, Rabelais, 
Gargantua 1,1, 11; 8, 34 u. Grim- 

melöhaufen (Keller 1854, 1,34), 
GoldnerHammer bricht eiſernes 
Tor. Alter Spruch. 

Du mußt herrſchen und ge— 
winnen Oder dienen und ver— 
lieren, Leiden oder triumphieren, 


Hammer oder Amboß ſein. 


Goethe, Gedichte: Ein Anderes 
(H1, 73). Nah einem alten 
PLN da3 faft in allen 


Spraden zu finden tit.) 
Wie man mit dem Hammer 
philojophiert. 


Untertitel von Fr. Nietzſches Schrift 
„Bögendämmerung“ (1888). 
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Unter ſeineshammers Zwange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 
Schiller, Das eleuſiſche Zeit 8.1278. 
Mr ſei ja die Iuftigen Ham— 
merſchmiedsgſölln. vVolksweiſe. 
Segen ſtröme über dieſes Haus 
von oben, Alle Hammerſtreiche 
ſollen den, der jegnet, Toben! 
Innsbruck, — Innſtraße 


Dem fleißigen ſchadet 


kein Winter. Sprichwörtlich. 
Sie ſammeltfür ihren Hamiter- 
kaſten, 


ſagt man von einem Mädchen, das 
ſich alles mögliche für die ſpätere 
eigene Wirtſchaft aufhebt. 
Er hamſtert gierig ein. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Hanc veniam petimusque 
damusque vicissim. 
(Dieje Nachſicht fordern wir jelbjt und 
gewähren jie andern.) 
Horaz, ars poetica v. 11. 
Reich mir die Hand, mein 
Leben! 
Da Ponte, Don‘ Suan — 9. 
Nicht in die Hand! 
(um feinen Preis). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Laß uns in die Hand des 
Herrn fallen; denn feine Barm= 
berzigfeit ift groß, ich will nicht 
in der Menſchen Hand fallen. 

2. Sam. 24, 14. 

Hand weg von der Buttn, jan 

Weinbeerl drin! 


(Das iſt nichts für di!) 
gr Münchneriſch. 


Eine Hand wäſcht die andere. 
(Manus manum lavat.) 
Sprichwort nad, Cridarmus (450 


r.) 
Hand wird nur von Hand 


gewaſchen. Goethe, Epigrammatiſch: 
Wie du mir, ſo ich dir (vgl. unter 
Taſchen) (AT2, 169). 

Es bedarf in einer Familie 
fünf Sahrhunderte des Müßig— 
gang, um eine vollkommen 
ihöne Hand zu erzielen. 

Altes ſpaniſches Sprichwort. 

Hand in Hand und Tipp auf 
Lippe! | Liebes Mädchen, bleibe 
treu! Öoethe, Gedichte: An die 

Ermählte (471, 36). 


Hammers — Händen. 
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Ein Sperling in der Hand ift 
bejjer als eine Taube auf dem 
Dache. Sprichwort. 

A bird in the hand is worth 
two on the roof. 

(Ein Vogel in der Sr iſt beſſer 
als zwei auf dem Dache.) 

Engliiches Sprichwort. 

Iſts nicht mehr meine Hand, 
die die deine drücket? 


Manon in Maſſenets Oper: 
Manon 3, 2. 


Das liegt doch auf der flachen 
Hand. 
Eine Sache hat Hand und 
Fuß. Sprichwörtl. Redensarten. 
Vgl.: Der Brief hat Händ und 
Fuͤß. Wallenſtein in Schiller 
Wallenſteins Tod (476, 151). 
Wie ſchön ift es und herrlich), 
Hand in Hand | Mit einem 
teuern, vielgeliebten Sohn | Der 
Sugend Roſenbahn zurüdzueilen. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 2, 2 
(AT5, 68). 
Was Hände bauten, 
Hände jtürzen. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1, 3 
(A418, 45). 


fönnen 


’ 


So nimm denn meine Hände 
und führe mid! 
Sulie von Hausmann (1825—1901), 
Hingade an Gott. 
Weißt du denn nicht, daß die 
Hände der Könige weit reichen? 


(An nescis longas regibus esse 
manus?) Ovid, Herotden 17, 166. 
— Hände fiehe unter Wechſel⸗ 


beiftand 
Hände in Unſchuld 


Seine 
waſchen. Nach Matth. 27, 24 und 
5. Moſ. 21, 6. 


Laß dieſen Händedrud dir 
jagen, Was unausſprechlich ift. 
Fauſt in Goethe, Faujt 3189. 

Fällt bei lautem Hände— 
klatſchen Nah den Akten die 
Gardine, | Sprechen von „Talent“ 
die Richter; | Fällt ſie aber ohne 
Klatihen, | Wird fie raſch zur 
Guillotine: | Dur) das Yallbeil 
jtirbt der Dichter! Emil Claar. 


Auf Händen tragen. 
Nah Pi. 91, 12. 
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Mein Glück it in Gottes 
Händen, | Wie er will, fo kann 
erd wenden. 

Abraham a Santa Clara. 

Alles ift gut, wie e8 aus den 
Händen des Schöpfer herbor- 
gegangen; alles entartet unter 
ven Händen des Menjchen. 


(Tout est bien, sortant des mains 
de !’auteur des choses; tout dégénère 
entre les mains de 1’homme.) 

Rouſſeau. 


Hüte dich, | In Händel zu ge— 
raten; bilt du drin, | Führ fie, 
daß fich dein Feind vor dir mag 
hüten. Polonius in Shafefpeare, 

Hamlet 1,8. 

Kleine Händel jtärken die Liebe. 

Sprichwortlich. 

Handel iſt die Mutter des 
Reichtums. 

Im Handel hört die Freund— 
ſchaft auf. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Sei nur in allem Handel | 
Ohn Wandel, | Steh feite! 

Paul Fleming, Oden 1, 9, 

Handeln und Bieten madt ein 
Geihäft. Sprichwörtl. Redensart. 

Was ſie ſpricht, Iſt ſchön, 
doch ſchlecht ihr Handeln. 


Chor in Euripides, Troerinnen 
975/76. 


Ich will mit euch Handeln 
und wandeln, mit euch jtehen 
und gehen, und was dergleichen 
mehr ift; aber ich will nicht mit 
euch ejjen, mit euch trinken, noch 
mit euch beten. 

Shylod in Shalefpeare, Der Kauf- 
mann von Venedig 1,3. 

Der Handelnde ijt immer ge= 

wiffenlos; es Hat niemand Ge— 


willen als der Betrachtende. 
Goethe, Marimen u. Neflerionen 2 
(AH4, 116), 


Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh 
Shr Handelt, | Und jeid die Glocke 
Eurer Taten. Das | Sit Eure 
Weije, Lord; die meine ift: | Erit 
handeln und dann reden. 


Leicefter in Schiller, Maria Stuart 
4,6 (7, 101). 


Händen — Handwerfsmanır. 
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Ver ſich auf Handelſchaft will 


| legen, | Der darf nit Wahr- 


jagens pflegen. | Ich glaube nicht, 
daß jemand ınöge | Viel ver- 
faufen, der nicht löge. 
Freidanks Bejcheidenheit (Simrod), 
Bom Lügen und Trügent. 


Der geſchloſſene Handelsitant. 
Schrift von Johann Gottlob Fichte 


(1800). 
Handle! Sieh, die Wiljen- 
haft macht nie glüdlic. 
Beethoven an Düiterlohe (?) Wien, 
12. San. 1825 (47828). 

Sc glaubte, irgendein Hand— 
langer der Natur hätte Men 
fen gemadt, und fie wären 
ihm nicht geraten. 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3,2. 

Se mehr Genie, dejto jchlechter 
die Handſchrift. 

D. J. Weber, Demofritos. 

Möcht Handſchuh, ſprach der 
Braſilianer | Zur kleinen Hand— 
ſchuhmacherin. 

Aus Offenbachs Operette: Pariſer 
Leben. 

Ein Handſchuhmacher 

wird Handſchuſter im Volksmund 
genannt. 


Laß ſie gehen! ſind Tiefen— 
bacher, Gevatter Schneider und 
Handſchuhmacher. 

Erſter Jäger in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager, 10. Auftr. (4T6, 42). 

Kein ehrliches Handwerk — 
iſt ein Schandwerk. 

Rückert, Makamen des Hariri 2,173. 

Handwerk hat goldenen Boden. 

Sprichwort. 

Das Handwerk grüßen. 

Von wandernden Geſellen auf den 
Fechtbruder und jeden Beſuch bet 
verwandten Gewerben übertragen. 

Es ijt der Krieg ein roh ge- 
waltfam Handwert. 

Illo in Schiller, Die Pikkolomini 
1,2 (416, 61), (vgl. Stauffadhers 
Worte in Wilhelm Tell 1, 2). 

Du Handwerksmann mujt mit 
mir gehen, | Drum laß all deinen 
Werkzeug jtehen, | Damit du er- 
nehrft Weib und Kind, | Dein 
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gwin verſchwind gleich mie der 
wind. Berner Totentanz v. Nic. 
Manuel Deutjch 1515. 

Beſſer den Hanf in Händen 
als am Halſe. Alter Spruch. 

Was Verſtand und Vernunft 
nicht immer vermögen, vermag 
oft | Solch ein glücklicher Hang, 
der unwiderſtehlich uns leitet. 

Goethe, Hermann und Dorothea 1 
(Kalliope) 86/87. 

Wozu der menjchlihe Geiſt 
Hang fühlt, da foll man ihn ja 
gewähren lajjen. 

Lichtenberg, Vermiſchte Schriften 
2,7: Politiſche Bemerkungen. 

Hang ſ. auch unter Küchenperſonal. 

Ihm iſt das Brot von der 
Hänge gefallen. 

(Er hat Unglück gehabt). 

Breslauer Redensart. 

Hangen und Bangen fiehe Langen. 

Verleumde fe, etwas bleibt 
immer bangen. 

(Calumniare audacter, semper ali- 
quid haeret.) 

Sprichwörtlich: ſchon bei Francis 
Bacon „De dignit. et augment. 
scient.* (1605) und Joh. Dlorinug, 

„Ethogr. Mundi“ (1609). 

Hängen und heiraten 
Schickſal. 

Wer hängen ſoll, erſäuft nicht. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Zum Hängen und zum Freien 

Muß niemand Rat verleihen. 
G. €. Leſſing, Sinngedichte 9. 

Verſöhnt man ſich, ſo bleibt 
doch etwas hängen. 

Alekto in Goethe, Fauſt b368. 

Seid erſt nicht hängenswert, 
wenn ihr uns hängen wollt. 

Söller in Goethe, Die Mitſchuldigen 
„3,9 (419, 52). 

Hier hängt er! 

Nah dem im Kirihhaum fienden 


Entſpekter Bräftg in Fritz Neuters 
Stromtid (A713, 54). 


Hannemann (Häufig: Hahne- 
mann), geh du voran! | Du hajt 
die größten Stiefeln (Stiebeln) an, 

(daf dich das Tier nicht beißen Tann). 


Aus der Geſchichte von den jieben 
Schwaben (Pfeifferd Germania rn. 
3.5, 317). 


ift 


Hanf Ei Hanswurſt. 
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Hannibal ad [nidt: ante] 
portas! 

(Hannibal ijt vor den Toren.) 

Cicero, 1. Philippica 5. 11. 

Hans ging davon, wie er 
gekommen ivar. 

(Jean s’en alla comme il 6tait 
venu.) Grabſchrift Lafontaines. 


Hans Dampf in allen Gafjen. 
Sprichwörtlich. (Titel einer No- 
velle Zſchokkes, 472.) Vgl. unter 

\ Peter Meffert! 
Er ijt ein richtiger Hans im 
Glück, 
ſagt man von einem, der trotz ſeiner 
Dummheit zu einem, nach ſeiner 
Auffaſſung großen Glücke kommt. 
Nach Grimms Märchen (A7410); 
vgl. auch Chamiſſos Gedicht: Hans 
im Glücke (471,138) u. K. Gerocks 
Gedicht in der Sammlung „Auf 
einſamen Gängen“. Hans im Glück 
auch Titel eines Romans von Henrik 
Pontoppidan. 

Jeder Hans findet ſeine Grete. 
Sprichwörtlich. 
Und der Hans ſchleicht um— 
her, Trübe Augen, blaſſe Wangen 
Und das Herz ihm befangen, | 

Und der Kopf ihm fo jchwer. 
Hans und Liefel (Volkslied), Fort⸗ 

fegung fiehe unter Liefel. 

Was Hänschen nicht Ternt, 

lernt Hans nimmermehr. 
R Sprichwort. 

Was Hänschen verſäumt, holt 

Hans nicht mehr ein. 
Bürger, Der Kaifer und ber Abt 
(1,179). 


Sch will Hans (oder Map) 
heißen, wenn... 
Volkstüml. jcherzhafter Schwur. 
Und ich fühlte mid) ein Mann= 
jen, | Ich gedachte meiner Pflicht, | 
Und ich hieb dem langen Hanfen] 
Gleich die Schmarre durchs Geſicht. 
Goethe, Gedichte: Rechenſchaft 
(41,79). 
Wider Hans Worit. 
Titel einer Schrift Luthers (1541). 
Hanswurſt. 
Fiſchart, Gargantua (1575), Kap. 8; 
in der Form Hans Worſt oft bet 
Luther. 
Störe niemals bei dem Mahle 
Auch dem beſten Freunde nicht, 
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Weil er jonjt nur falte, ſchmale 
Und getalgte Happen friegt. 
Avkat Kägebein in Fri Reuters 
Dörchläuchting 7 ( M 15, 89). 
Der Harem iſt das Grab der 
weiblichen Würde. 
Sr. Bodenjtedt, Die Stellung der 
Frauen im Orient und Okzident. 
Mei Dirndel is harb böſe) 
auf mi, weiß nit warum? 
Der Verſchmähte (Tiroler Volkslied). 
Härchen ſiehe unter Haar, Sp. 521 
unter. 
Traurig tönt der Harfe Nach— 
ball mider. 
Matthiſſon, Gedichte (1794, 113). 
Ein Tor nähme des Kuckucks 
Sang | Lieber als ſüßen Harfen— 
Hang. aus Sreibants Beſcheidenheit 
(um 1200). 
Semand zeigen, was eine Harfe 
iſt. Sprichwörtliche Redensart. 
Harm, der nicht ſpricht, erſtickt 
das volle Herz | Und macht es 
brechen. Malcolm in Schiller, 
Macbeth 4,7 (Mil, 182). 
Harmonie der Sphären. 
Nah Pythagorad. 
Es iſt feine bejjere Harmonie, 
al3 wenn Herz und Mund über— 
einjtimmen. 
Zinkgref, Apophth. 1 ©. 217. 
Roſen auf den Weg geftreut | 
Und de3 Harms vergefjen! 
Hölty, ——— (1776), ſiehe 
ei Roſen! 
Jemand in Harniſch bringen, 
d. h. zornig machen. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Harre, meine Seele, Harre 
des Herrn; Alles ihm befehle, 
Hilft er doch ſo gern! 
F. Räder, komp. v. C. Malan (1827). 
Hoffen und Harren macht 
manchen zum Narren. 
Mit Harren und Hoffen hats 
mancher getroffen. 
Sprichwörter. 
Hart wird zuletzt die Haut, 
die viele Streich empfangen, Und 
hart der Sinn, wem es hart 
in der Welt gegangen. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (2) 50 (Æb, 376). 


Happen — | Hafe. 
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Gott würde dich jo Hart nicht 
faffen, | Hätteft du janft dich 
führen lafjen. Seibel, Gedichte: 

Sprüde, Nr. 44. 

Auf Hart reimt ſich Wart! 

Abraham a Santa Clara. 

Das Harte Wort Schmerzt 

immer, ſeis auch ganz geredt. 


"Chor in Sophofles, Aias 1119 
(Donner, 4426). 


Berzeihen Sie dad harte Wort. 
Der Lügenreporter Wippchen Julius 
Stettenheim?. 

Die Welt ift nicht aus Brei 
und Mus gejchaffen, | Deswegen 
haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen gibt es zu fauen: 
Bir müfjen erwürgen oder fie 
verdauen. Goethe, Sprüche in 

Reimen: Sprichwortlich (Hi, 27). 

Die Hartnädigen gewinnen 
die Schlachten. 

Grundſatz Napoleons I. 

Es ift wunderbar, daß ein 
Harusper nicht ladht, wenn er 
einen Haruspex Sieht. 

Nach Cicero de divinatione II. 
24, 1 Cato d. X. 

Drum haſch die Freuden, eh 
lie der Sturm verweht. 

Hölty, Gedichte (106). 

Auf! haſcht am Nofenfaume | 
Den Lenz, eh er verblüht! 

Nil. B. Stampel, Trinklted (1791). 

Da liegt der Haſe im Pfeffer. 

Alte Kedensart. Titel einer Pre— 
digt von Geiler von Kaiſersberg 

(Straßburg 1500) nad) dem in Süd— 

deutichland befonders beliebten Ge— 
richt H Haſenpfeffer. 

Wiſſen, wie [der] Haſe läuft. 


Sprichwörtlich. 

Falſcher Haſe 
ai gehadtes Fleiſch ——— Beef⸗ 
ſteak) ksmund. 


Mein Name iſt Sale, ir weiß 


von nichts! Sprichwörtliche Redens— 
art nach Biltor Hafe, der dor dem 
Univerfttätsgericht in Heidelberg Die 
Worte gebraudte: „Mein Name ift 
Hafe, ih verneine die General- 
fragen, ich weiß von nichts.“ Siehe: 
Unfere —— K. A.v. Haſe, 


Klain bin it, ae weiß i, | Groß 
mag i nit wern, | Und a Schat 
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muß i han, | Wie a Hafjelnuß- 
fern! Holdrio! Schnadahüpferl. 


Man joll nicht zwei Hafen auf 
einmal jagen. Sprichwort. 
(Zwei Haſen ſiehe auch unter 
Zwiſchen Berg und tiefem Tal.) 
Ein Haſenfuß ſein. 
Ein Haſenherz Haben. 
Das Hajenpanier ergreifen. 
Wer haſpelt, fpinnt nicht. 
Mancher Hafpelt jih ab und 
fommt doc) zu ſpät. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
E3 bringt | Nicht gute Frucht, 
wenn Hay dem Haß begegnet. 
Shrewsbury tn een —— 
Stuart 3, 3 M7, 


Dem Haß entfloh ich, her auch 
der Liebe. Freiligrath, Der aus⸗ 
gewanderte Dichter AH 2,145). 
Der Ha iſt parteiiſch, aber 
die Liebe iſt es noch mehr. 
Goethe, Wahlverwandtichaften 1,13. 
Es iſt beſſer ein Gericht Kraut 
mit Liebe, denn ein gemäjteter 
Ochſe mit Ha. 
Sprüde Salomonis 15, 17. 
Lab fie Hallen, wenn fie nur 
fürdten. 
(Oderint, dum metuant!) 
Lieblingswort des Kaiſers Caligula 


(Suetonius, Calig. 30) aus Acciuß, 
Atreus; doch auch Ihon bei Cicero. 


Haſſen und Neiden | Muß der 
Biedre leiden. | E3 erhöht des 
Mannes Wert, | Wenn der Ha 
fih auf ihn kehrt. 

Nach Gottfried von Straßburg, 
Triftan und Iſolde Gechſtein) 
8399/01 


1401. 

Ein Kerl, den alle Menjchen 
haflen, | Der muB was fein. 
Goethe, Gedichte (AT 3, 196). 


Ich achte meine Haſſer So 


viel wie Regenwaſſer, Das von 


den Dächern fließt. | Wie jegr fie 
mid) beneiden, | Sie müſſens 
dennoch leiden, | Daß Gott mein 
Helfer iſt. 
Spruch auf der Giehelwand eines 
Tiroler Bauernhauſes zwiſchen den 
Dachtraufen, mitgeteilt von Dr. 
Hand Hopfen (Berlin, 15. 7. 89). 


Haſelnußkern — Haltig. 
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Das iſt im Leben häßlich 


eingerichtet. Sceffel, Trompeter 
von Säffingen, Rieder Jung Wer⸗ 
ners, Stück 1 


Nichts iſt ſo —* zu er- 
gründen, Es wird ein paar Ver— 
ehrer finden. 

Lichtwer, Die ungejtalte Tochter. 

Nicht nur das Schöne liefert 
künſtleriſchen Stoff, fondern aud) 
da3 Häßliche. Wa3 man ins— 
gemein mit Häßlichkeit bezeichnet, 
fann in der Natur zu großer 
Schönheit werden. 

Geſpräche mit Rodin über die Kunſt 
(Paul Erell, Paris 1911). 

Häßlichkeit bei einem Weibe tft 

Thon der halbe Weg zur Tugend. 
Heine, Gedanken und Einfälle 6 
(A412, 181). 

Häßlichkeit entjtellet immer, | 

Auch das Schönste Frauenzimmer. 
Schentenlied im Kommersbuch für 
deutihe Studenten (kommt aud 
im „Gebildeten Hausknecht“ don 

Kaliſch vor). 

Häßlichkeit und Schönheit der Frau 
ftehe unter Weib (bei Muͤſäus). 

Da Haft dus, der verſtehts! 

Altmayer in Goethe, Fauft 2195. 

Was du Haft, Halte ſtets für 

gut | Und ftreb nad) dem, mas 
eſſer tut. Rollenhagen, Froſch— 
meuſeler 1, 1, 9. Kap. 295/96. 

Sebo fragt die meite Welt | 

Nicht, woher? nur: Haft vu Geld ? 
Hanz Aßmann, Freiherr von Ab- 
ſchatz, Sprichwörter (1704). 

Zu haſtig und zu träge fommt 

gleich jpät. Lorenzo in Shakeſpeare, 
Rome und Sulia 2,6. 

Sei huldig, wenn du einen 
Saft halt, | Geduldig, wenn du 
eine Laft haft, | Sei raftig nie 
auh, wo du Raſt Haft, | Und 
haſtig nie auch, wo du Haſt 
haſt; Denn ſeine Ruhe liebt, 
wer Haft Haft. 

Rückert, Makamen d. Hariri 1, 135. 

Ber haſtig glaubt, was Schaff 
und Wundertäter jpricht, Iſt 
Dummkopf oder Böſewicht. 

J. H. Voß, Der Schnellgläubige. 
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Wer haßt, it zu bedauern, | 
Und mehr fat noch, wer liebt. 
Wilh. Waiblinger, Der Kirchhof. 
Hat ihm ſchon! 
Berliner Redensart. 
Beſonders in dem Spottverſe von 
1870: Mac Mahon, Mac Mahon! | 
Fritze fommt und bat ihm fon! 
Eine tolle Hat. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Hau ihm, Lukas! Er hatn 
Majiitrat jejhumpfen! 
Berliner Redensart. 
Fris, geh Hin und haue ihm! 
Soldatenlied „König Wilhelm ſaß 
ganz heiter“ von Wolrad Kreußler, 
Auguft 1870. 
Hauſt du meinen Juden, Hau 
ich deinen Juden. 
Nah Hebel, Schatzkäſtlein 2: Die 
zweit Bojtillione (473,7). 
Haut ihm, daß die Lappen 
fliegen! | Daß fie all die Kränke 
friegen | In daS Elappernde Ge— 
Bein. 
Soldatenlied: „König Wilhelm ſaß 
ganz Heiter“ von Wolrad Kreusler 


(1870). 
Haut ſcho! 
Schlagt ſchon ein, jo iſt es recht!) 
Münchneriſch. 
Wer über ſich haut, dem 
ſpringen Späne ins Geſicht. 
Sprichwort. 
Eine unter die Haube bringen. 
Sprichwörtlich. 


Deines Geiſtes hab ich einen 
Hauch verſpürt. 

Uhland, Bertran de Born (41,177). 

Mit jedem Hauche eilt ein Teil 
des Leben bin, | Mit jedem 
Augenblid entſchwindet viel. 

Aus dem Berfifhen des Scheich 
Moßleh⸗ ed⸗din Qadi (1189 in Schi- 
ras geboren) au dem Gulijtän. 

Kommet zu Hauf! 

Aus Joach. Neanders Lied: Lobe 
ben Herren (1680). 

Sit eine Feder wohl jo leicht 
hin und her geblajen tie diejer 
Haufe? Cade in Shafefpeare, König 

Heinrich VI. 2. Teil 4, 8. 

Wer dem Haufen folgt, hat viel 

Gefallen. Sprichwort. 


haßt — Hauptmann. 
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In ſolchen Dingen bin ich 
etwas ſchwach, Vom großen 
Haufen einer. 

Horaz, Satiren 1,9, 71/2 (Wieland). 

Verzage nicht, du Hünflein 
Hein. Kirchenlied von Pfarrer Mic. 

Altenburg (1631). 

O Haupt voll Blut und Wun- 
den! Paul Gerhardt (1656) (42156). 

Was ift der Körper, wenn das 
Haupt ihm fehlt? 

König Eduard IV. in Shatefpeare, 
König Heinrih VI. 3. Teil 5,1. 
Ein graued Haupt ehren. 
Nach 3. Mof. 19, 32. 

Der Mann ift des Weibes 
Haupt. Nach 1. Kor. 11,3. 

Wie ſoll man die Knechte loben ?| 
Kommt doc dad Argernis von 
oben | Wie die Glieder, jo aud 
da3 Haupt. 

Rapuziner in Schiller, Wallenfteins 
Lager, 8. Wırftritt (476, 39). 
Haupt- und Staataftion. 
Oft gebrauchte Bezeiänung des 
erniten Dramas auf ben Theater- 
zetteln der Wandertruppen in der 
eriten Hälfte de3 18. Jahrhunderts, 
auch in Goethes Fauſt (583), Fauft 
im Studierzimmer zur Naht im 
Geſpräch mit Wagner. 

Ein füßer Troft ift ihm ge— 
blieben, | Er zählt die Häupter 
feiner Lieben, | Und jieh! ihm 
fehlt fein teures Haupt. 

Schiller, Lied von der Glocke, 
V. 224—6. 

(Scerzhaft variiert: Und ſieh, es 
find jtatt fechfe fieben, oder: es find 
gleichviel geblieben !) Ä 

Der Hauptfehler des Menjchen 
bleibt, daß er jo viele Kleine hat. 

Sean Paul, Siebenkäs 1. Bändchen. 
Grüble nicht in deinem Sinn | 
Über das Woher, Wohin. | Nur 
wer mutig jagt: Sch bin! | Zieht 
des Lebens Hauptgewinn. 

Theobald Nöthig. 

Hauptmann von Köpenick. 
Berühmt gewordener genialer 
Schwindler (1907) namens 

.Auguſt Voigt, ein Schuhmacher. 

Ein freudiger Hauptmann 
macht ein freudiges Kriegsvolk. 

Militäriſches Sprichwort. 
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Herr Hauptmann, mein Hinter- 
mann geht immer jo im Trab, | 


Er tritt mir beinah nod die 
Hinterhaden ab. 
Das Lied vom Krähwinkler Land- 
ftuem: Immer langjam voran. 

Seine Pflicht erfennen und tun, 
das iſt die Hauptſache. 

Friedrich der Große. 

Ale Klajjen von Menfchen 
ſtrömen in die Hauptſtadt zu— 
ſammen, die für Laſter wie für 
Tugenden hohe Preiſe ausſetzt. 

Seneca, Abhandlungen (von Moſer 
1828, ©. 193). 

Das Weib iſt das Hauptwerk, 
Die Krone der Schöpfung, | Sit 
de3 Himmels beſtes, lebte Ge— 
ichenf. Milton, Gedichte. 


Wir hatten gebauet ein jtatt- 

liches Haus. Lied von Aug. Binzer 
(1793/1868), 1819. 

Die Räume wachſen, es dehnt 
fih das Hans. 

Schiller, Lied von der Glocke, B. 115 

(2,61). 

Wer jein Haus will rein er- 
balten, | Darf weder Weib noch 
Pfaff noh Tauben halten. 


(Qui veut tenir nette sa maison, | 
N’y mette ni femme ni prötre ni 
pigeon.) Franzöſiſches Sprichwort. 

Wer ſtets zu Haus bleibt, hat 
nur Witz fürs Haus. 

Valentin in Shakeſpeare, Die beiden 
Veroneſer 2,1. 

Je größer das Haus, je größer 
der Schein. 

Abraham a Santa Clara. 

Das Glück zu erwifchen, | Zog 
mancher hinaus, | ALS dieſes in— 
zwifchen | Ihn ſuchte zu Haus. 

Theobald Nöthig. 

Mit vielem hält man Haus, | 

Mit wenigem fommt man auß. 
Sprichwort. 

So leb denn wohl, du ſtilles 

Haus, | Wir ziehn betrübt von 


dir hinaus. 
F. Raimund, Der Alpenkönig und 
der Menſchenfeind 1, 20 (A334). 


’ 


Hauptmann — Hausfnecht. 
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Kämpf und erfämpf dir eignen 
Wert: | Hausbaden Brot am 
beſten nährt. 

Matthias Claudius, Ein gülben 
ABE (555). 

Er ist ganz aus dem Häuschen! 

(Außer fi, aufgeregt oder audge- 
lafjen.) Sprichwörtliche NRedensart. 

Hier fiel Jakob Hojenfnopf | 
Bom Haunsdad) in die Ewigkeit. 

Marterl zu Zirl im Oberinntal 
(Zeop. dv. Hörmann). 


Hausdrache. 
Scherzhafte —— für zänkiſche 


Der iſt am glücklichſten, er ſei 
Ein König oder ein Geringer, 
dem | Sn feinem Haufe Wohl 
bereitet ift. 


Thoas in Goethe, Sphigenie auf 
Tauris 1,3 (H8,9). 


Mit vielem fäßt ſich ſchmauſen, 
Mit wenig läßt ſich Haufen. 
Goethe, G©ejellige — Frech 
und froh (1,74). 
Des Hauſes redlicher Hüter. 
Schiller, Die Bürgfhaft V. 104. 
Der Mann ift der Herr des 
Hauſes; im Haufe aber foll nur 
die Frau herrſchen. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach, 
Aphorismen. 


In der Frauen Schoß | Liegt 
des Hauſes Los. Alter Sprud. 
Eine Hausfrau Sei feine 
Auzfrau! Sprichwort. 
Das Bild einer jorgenden, zärt- 
lichen, arbeitfamen j jungen Haus- 
frau ſchleicht fi in das kälteſte 
Mannesherz ein. B. Goltz 


Haußfried iſt Haußfrewd. 
Chriſt. Lehmann, Polit. Blumen— 
Garten (1662). 


Hausgemach | Sit über alle 
Sad! Alter Sprud. 
Des Menfchen Feinde find ſein 
eigen Hansgefinde. 
Micha 7, 6 (Matth. 10, 36). 
Der Haushalt tft der beite, 
worin man nichts Uberflüffiges 
will, nicht Notwendiges entbehrt. 
Plutarch Gaſtmahl der 7 Weiſen. 
Der gebildete Hausknecht. 
Titel einer la David Kaliſch 
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Der Hausknecht aus Nubier- 
land. Scheffels — Altaſſyriſch 


Ein Hauskreuz haben (böſes 
Weib). Alte Redensart. 
Auch auf Thronen kennt man 


häuslich Glück. 


Königin Luiſe von Preußen, 
Stammbuchblatt. 


Nur ein Glück, nur eines gibts 
bienieden, | Saft für diefe Welt 


zu gut und groß: | Häuslichkeit!. 


in deines Glückes rieden | Liegt 
allein der Menjchheit großes Los. 
Moritz Engel. 

Wohl auch) die jtille Häuslich- 
feit | Sit eines Denkmals wert, | 
Ihr fei es hier von mir geweiht. | 
Und mwer die Tugend ehrt | Auch 
in dem einfachen Gewand, | Mir, 
meinem Schmerz ift er verwandt. 
Grabſchrift zu Bingen. 

Die Anfangsworte der Verſe lauten 
aber: Wohl Sit Shr Und Auch Mir! 
Unſeres Wirtes Hausprophet, 
Der anzeigt, wie das Wetter ſteht, 
Und wie die Nachtwach ſie getan, 
Wie am Zeiger die Stunden gahn. 
Ralenbaone; Srohieeeieler 1,02, 


Menih und Tiere fchliefen 
fejte, | Selbjt der Hausprophete 
ſchwieg. Lichtwer, Die Katzen und 

der Hausherr. 

Mein gutes Hausrecht hab ich 
ausgeübt. 

———— in Schiller, Wilhelm 


N 1,1(c48 ‚35). 
Was tut num n kluger Haus⸗ 
vater? Skatredensart. 


Hauswirt ſ. unter Feinden, Sp. 343. 
Eine gute (alte, treue oder 
ehrliche) Haut fein. 
©eine Haut zu Markte tragen. 
Sprihmwörtlid. 
Er gab mir insgeheim den 
Rat, | Die Haut nicht eher feil- 
zubieten, | Als bi8 man ſchon 
den Bären hat. 


%. v. Hagedorn, Die Bärenhaut 
(dgl. unter Bärenfell, Spalte 104). 


Der ift nichts als Haut und 
Knochen. Sprichwörtlich. 


Hausknecht — Hechtſuppe. 
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Da muß man ſich harte Haut 
anſchaffen 
(vgl. unter hart, Sp. 535). 
Sprichwörtlich. 

Plus on vieillit, plus on 
se persuade, que "Sa sacree 
Majeste le Hazard fait les 
trois quarts de la besogne de 
ce miserable Univers. 

(Se mehr man altert, deſto mehr über— 
zeugt man jih, daß Seine beilige Maje⸗ 
ftät der Zufall gut drei Viertel der 
—— dieſes miſerabeln Univerſums 
beſorgt.) 

Friedrich der Große in einem Briefe 
an Voltaire (26. Dezember 1737). 

Heautontimorumenos. 

(Der Selbjtpeiniger.) 

Titel von Komödien des Menander 
und Terenz. 


Eine Hebe 

nennen wir eine Hübfche junge Mund- 

ſchenkin nad Homer, Dd. 11, 603 

(2,139). 

Hebe deine Augen auf zu den 
Bergen, von welchen die Hilfe 
fommt! 

Engelterzett nad Pi. 121 vor 
Mendelsfohn-Bartholdy. 

Alle Hebel in Bewegung feßen. 

en , Sprigwörtlid. 

Geringfügige, in ihrem Ent 
ftehen fait unbemerfbare Umstände 
waren von jeher der Hebel der 
mihtiglien Begebenheiten. 

G. A. W. von Seltig, Ruſſ. Sünft- 
09). 


linge (18 
— Leichte 


Wie wird mir? 
Wolfen heben mid). 
Sohanna in Schiller, Die Sungfrau 
von Orleans 5, 14 (477,268). 
Gut hecheln ift halb gefponnen. 
Klatſchweiber hecheln alles 
durch. Sprichwörtlich. 
decht im Karpfenteich. 
Profeſſor Leo in Halle wandte dies 
Wort auf Napoleon III. an, doch 
iſt es viel älter. 
Der Hecht, der war doch blau! 
„Gellert, Die Widerjprecherin. 
Sie find mir ein feiner Hecht. 
Wiener Redendart für: „Ste find 
ein geriebener Schlaumeier!“ 
Es zieht hier wie Hechtſuppe. 
Sprihmwörtl. Redensart in Berlin 
und Norddeutiäland. 


945 


Kommt jader Hedenichtzunah! 

(bei der die ſcheintote Frau ſchon 
einmal ins Leben zuridgefehrt war). 

Gellert, Der betrübte Witwer. 

Hier lagern wir im Heden- 
Dorn, | In Grad und grünen 
Kanten. 

Bieh, Schimmel, zieh! Volfsweife 
(nah Wunderhorn, 47388). 

Ein Land ift heillos preis— 
gejtellt, | Das einen Heereszug 
erdulden muß. 

Hermann in 9. v. Kletit, Die 
Hermannsſchlacht 2,1(475,41). 

Keines Menjchen Gedanken auf 
der Welt Halten fich mehr auf 
der Heerſtraße als deine. 

Prinz Heinrich in Shakeſpeare, König 

Heinri IV. 2. Teil 2, 2. 

Die Hefen machen groß Ge— 
fchrei, | Was köſtlich Wein drauf 
gemejen fei. 

Nollenhagen, Froſchmeuſeler 2,1, 
6. Kap. 281/82. 


Das Heft (nämlich des Mefjers) 
in der Hand haben. 

Spridwörtl. Redensart; 

unter Meſſer. 

Was man zu heftig fühlt, fühlt 

man nit allzulang. 
Egle in Goethe, Die Laune des 
Verliebten 


Hegelingen 
nannte der Hiftoriter Heinrich Leo 
(1799— 1878) in feiner Schrift „Die 
Hegelingen“ (1838, 2. Aufl. 1839) 
die jüngeren, auf dem linten Flügel 
ſtehenden Anhänger Hegels, die er 
der Unchriſtlichkeit beſchuldigte. Die 
Antwort auf dieſes Büchlein gab 
Ludwig — in der bedeuten⸗ 
den Flugſchrift „Über Philoſophie 
und Chriftentum“ (1839), 
Das Hegeliche Kriegsvolk, ent— 
laffen | Aus dem ®Pienjte der 
Philofophie, | Macht jest unficher 
die Straßen | Der Gefhichte und 
Poeſie. 
Grillparzer, Marodeurs (A472, 218; 
vgl. unter Syftem). 
Auf einen Heger fommt ein 
Feger. 
Der Hehler iſt ſchlimmer als 
der Stehler. Sprichwörter. 


Zoozmanns Zitatenſchatz. 


vgl. auch 


3. Auftr. (AT9, 9). 


Hecke — Heil. 
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Sagt mir nicht, die Heide jei 
nicht Schön! | Des Schönen gibt 
e3 bier in Fülle. 

Petöfi, Gedichte (v. Neugebauer, 
3.%., 229). 


Der große Heide 
wurde Goethe von Zadar. Werner 
genannt. (Karl v. Holtet, Bierzig 
Sahre, 2. Aufl. 1859, 4, 61; 6, 187). 

Heidelbeeren, Heidelbeeren]| 
Stehn in unferm Garten, | Mut 
ter, gib mir auch ein paar, | Kann 
nicht länger warten! 

Kinder-Tanzlied im Grünen (Des 
Knaben Wunderhorn, 47859). 
Alt Heidelberg, du feine! 
Scheffel, Trompeter v. Säffingen, 2. 

Der genius loci Heidelbergs 
ijt feucht. 

Scheffels Gaudeamus (1867): Wid- 
mung. 

Heiden find, die nicht die Form 
bezwungen, | Bon. der Schale 
nit zum Kern gedrungen. 

Ir. v. Sallet. 

Warun toben die Heiden? 

Pſalm 2,1. 

Daher wohl auch der Ausdrud: 

Heidenlärm 

für großen Lärm nad) Pialm 2,1; 
in diefem Sinne Sprit man auch von 

Heidenangit, SEIDFRDIINEDEN (vgl. 
Röm. 11, 25) u. dgl. (4. B. dad Nach— 
folgende): 

Wir haben EN BIL viel Geld. 
Sol Frhr. Edwin v. Manteuffel als 
preußiiher Gouverneur von Schledtwig 
im Ditober 1865 geäußert Haben. 

Heil jei dem Tag, Heil jei 
der Stunde, 

Chor in Beethovens Fidelio 2, 
gegen Schluß. 

Heil fei dem Tag, an welchem 
du bei und erjchienen! 

Ban Bett und Chor in Lorking, 
Bar und Bimmermann 3, 13. 
Heil dir im Siegerkranz! 
Balth Gerhard Schumader (1793), 
Mel. von Henry Carey (1696— 1743). 

Drei Dinge nur vermag id 
ganz zu loben, | Die ſtets zu 
echtem Heil den Grund geleget: | 
Gejundheit, Mut und Heitern 
Blick nad oben. 

Seibel, Gedichte: Sonette 6, 
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Denfe nur niemand, daß man 
auf ihn als den Heiland ge— 
wartet habe. 

Goethe, Marimen u. Neflerionen 7 
(4, 158). 

Da zu dir der Heiland fam, | 

Willig deine Taufe nahm. 
Choral au3 R. Wagners Meijter- 
fingern von Nürnberg 1 (475, 87). 

Die beite Heilart ijt, vor 
Krankheit zu bewahren | Den Leib 
und Wrzenein durch Mäßigkeit 


zu jparen. 
Rückert, N de3 Ka vaenen 
‚57 (5, 39). 


Heilbar And Herzen der Edeln. 
Homer, Alias 13, 115 GVoß, 

1, 184). 
Mande® muß man heilen, 
ohne daß der Kranke davon weiß. 


Senecn, —— (v. Moſer 
1829, ©. 592). 


Was Arzneien ia heilen, 
heilt das Meſſer; was das Mefjer 
nicht heilt, heilt daS Brennen; 
was aber da8 Brennen nicht 
heilt, muß als unheilbar an- 
gejehen werden. 

Htppofrates, Aphorismen; vgl. das 
Motto zu Schillers „Räubern“. 

Was iſt Heilig? Das ifts, 
was viele Seelen zujammen | 
Bindet; bänd e3 auch nur leicht, 
wie die Binfe den Franz. 

Goethe, Vier Sahreszeiten 76 
(1, 204). 

Ich würde unentgeltlih eine 
Frau Heilig Sprechen, deren Gatte 
fih niemal® über ſie beflagt 
hätte. Papſt Sixtus V. 

Der Religion iſt nur das 
Heilige wahr, der Philoſophie 
nur das Wahre heilig. 

Ludwig Feuerbach, Das Weſen der 
Religion, Einleitung. 

Wem Gott nicht hilft, helfen 

alle Heiligen nicht. 
Sprichwörtlich. 

Die Nacht vor dem Heiligen 

Abend, | Da liegen die Kinder 


im Traum. 
Rob. Neinid, Das Chriftlind, 1845. 


Heiland? — Heimat. 
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Der Name Gottes hat jchon 
jeden Frevel Mit Heiligenſchein 
umſtrahlt. 

P. B. Shelley: Die Feenkönigin 
(Strodtmann). 

Ben fiehe unter Eitelfeiten, 
Spalte 289. 

Was it das Heiligfte? Das, 
was heut und ewig die Geiſter, 
Tief und tiefer gefühlt, immer 
nur einiger madt. 

Goethe, Bier Jahreszeiten 77 
(1. 204). 


Der Ahnen Seiligtitmer fromm 
bejchirmend, fiel | Er ohne Tadel, 
wies dem Mann zu Sterben ziemt. 

Aſchylus, a gegen Theben 


Ein Heiliofer Menfe, 
Nah 1. Sam. 25, u und 25 (vgl. 

2. Sam. 0 
Keine Heilung ne) hier, wer 

Sorgen hegt. 
(Non hie curatur, qui curat.) 
Snichrift der. N Büder 
in Rom 


n h 
Dein Heim kann dir die Welt 
erjegen, doch nie die Welt dein 
Heim! Inſchrift über Zimmern. 
In die Heimat möcht ich ziehen, 
In das Land voll Sonnenſchein! 


Geibel, Der Zigeunerbube im 
Norden (M36). 
In die Heimat möcht ic) wieder, 
Aber va du Lieber, bald! 
. NRud. Wyß ber Süngere, 
Schweizerheimweh. 
In — Heimat kehren wir 
wieder. Duett aus Verdis Oper: 
Der Troubadour 4, 2 (1853). 
In der Heimat, in der Heimat, 
da gibt3 ein Wiederjehn! 
Schluß eines Soldatenliedes, 1914 


betm Ausrüden der Truppen bejon- 
ders gern und oft gejungen. 


Nach der Heimat möcht ich 
wieder, | In der Heimat möcht 
ich jein. 

Heimweh von C. Beil! (vor 1828), 

Muftt von Reißiger, 1828. 


Die urfprüngliche Heimat ijt 
eine Mutter, die zweite eine Stief- 
mutter. Ruſſiſches Sprichwort. 

Wenn du noh eine Heimat 
haft, | Sp nimm den Ranzen 
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und den Steden, | Und wandre, 
mandre ohne Kait, | Bi3 du er— 
reicht den teuren Sleden. 

Albert Traeger. 

O Heimatgloden, unverloren | 
Liegt mir im Ohre euer Klang | 
©eit jenem Tag, da aus den 
Zoren | Zur Fremde rief mein 
Lebensgang. Ernit Fiſcher. 

Kun ade, du mein lieb Heimnt- 
land, | Lieb Heimatland, ade! 

Aug. Difjelhof in Soldatenweife 
(1851). 

Und ſei daS Leben nod jo 
ſchön: Das heimatlos verwaiſte 
Herz | Schöpft aus dem vollſten 
Sreudenfelch | Nur immer Bitter- 
fett und Schmerz. (Ungarijd).) 

Kisfaludy. 

Ben jehnjüchtiger Drang nad) 
den Wundern der Fremde hinaus— 
trieb, | Lernt in der Fremde — 
wie bald! — innigjtes Heimats⸗ 
gefühl. 

Seibel, Diftihen vom Strande der 
See, 2. Tag Nr. 14 (47275). 

Ein Heimen ſchwirrt und 
macht den Wanderer gedenfen | 
Der Heimat; jo vermag den 
Sinn ein Klang zu lenfen. 

Rückert, Weiche des Brahmanen 
15, 59 (AH 5, 363). 
Lafjens Ihna Heimgeigen! 
Wiener Redensart, „Schauen Sie, 
daß Ste nad Haufe” tonmen, und 
machen ſich nicht lächerlich.“ Khu 
lich: „Gengans Baden!“ Auch: 
„Hutichens Ihna!“ 

Ein heimgezogen daheim er— 
zogen] Kind Unverſtändig bleibt 
als ein Rind. 

cn SEAN ENIEIET 13, 


Kap. 7 
Freilich ringt Bob: jeder, wer 
Trübſal duldet, nad) Heimtehr. 
Homer, Stias 2, 291 Voß, 471,22). 
Jemand heimläuten und heim- 


leuchten 

(ihn derb abführen). 

Als Landgraf Hermann von Thü- 
tingen 1232 unverrichteter Sache von 
Friglar abziehen mußte, zündeten bie 
Sriglarer Strohwiſche auf ihren Mauern 
an, damit er den Weg nad) Haufe fände. 

Richter, Deutſche Volksſagen ©. 50. 


Heimatgloden — Heiſa. 
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Kein Feuer, keine Kohle kann 
brennen jo heiß | ALS heimliche 
Liebe, don der niemand nichts 
weiß. Volkslied: Heimliche Liebe. 


Heimlichleiten jind ſchwer zu 
tragen und fchlimm zu jagen. 
Sprichwörtlich. 
Heinrich! Mir grauts vor dir. 
Margarete in Goethe, Fauſt 4610. 
Heinzelmännchen 
nennt man die freundlichen Haus— 
geiſter, die in der Stille der Nacht die 
Arbeit der Menſchen verrichten. Nach 
dem aus der deutſchen Sage ge— 
ſchöpften Gedichte von Aug. Kopiſch. 
Heirat macht mündig. 
Rechtsſpruch. 
Heirate nicht die Schönſte in 
der Stadt. 
TH. Gottl. von Hippel, Über die 
Ehe (1774) Kap. 7. 
Heiraten ift gut, aber nicht 
heiraten ijt bejjer. 
Nah 1. Korinth. 7, 38 gebildet.) 


„Welcher verheiratet tut wohl, 
welcher aber hast verheiratet, der 
tut beſſer.“ 


Heiraten ijt fein Pferdekauf! 
Altes Sprichwort. Nac einer Volkb— 
weiſe um 1710. 
Heiraten, Engel, ift wunder- 
lich Wort; | Jh meint, da müßt 
ic) gleich wieder fort. 


Goethe, Vorihlag zur Güte 
(412, 151). 


Landleute heiraten nach Land; 
Edelleute nach Stand; Hofleute 
nah Welt; Kaufleute nad) Geld. 

Alter Sprud. 

Heirateft du nad Geld, jo 
verfaufft dur dich jelbjt, Heiratejt 
du eine Witwe, jo fommt der 
fremde Mann. 

Ruſſiſches Sprichwort. 

Denn wo das Heiratsgut hin— 
hängt, | Dorthin ſich auch Die 
Herrſchaft jenkt. 

Joh. Fiſchart, Das philof. Ehzucht— 
büchlin (1578). 

Heiſa, juchheia! Dudeldum— 
deil | Das geht ja hoch her. 
Bin auch dabei! 

Anfang der SKapuzinerpredigt in 
Schiller, WallenſteinsLager 8. Auftr. 
A 6, 37). 
18* 
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So Hei wird nichts gegejjen, 
wie es gekocht wird. 
9 Sprichwort. 

Heiße Suppen muß man blaſen. 
Sprichwörtlich 

Ein Heißſporn (Fotspur). 

Nach Shakeſpeare, Heinrich IV.1,1, 

wo von Weſtmoreland Heinrich 

Percy ſo genannt wird. 
Seht den Himmel, wie heiter! 
Mailied von J. H. Voß (vgl. unter 
Himmel, Spalte 569). 

Dem Heitern erjcheint Die 

Welt auch heiter. Goethe, 
Gedichte: Epifteln 1 (471, 175). 

Heitern Sinn und reine 
Bwede: | Nun, man fommt 
wohl eine GStrede. 

Goethe, Gott und Welt: Motto 
(AT 2, 184) 


Ungeheure Heiterkeit | Sit 
meines Lebens Regel. 
Kommerslied von 2. Schneider: 
Der reijende Student. 
Man kann nicht Heiterkeit 
moralijch gebieten, aber nichts— 
deftomeniger iſt fie die Krone 
ſchöner Sittlichkeit. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Sreundin, Tegel, Februar 1835. 
Will ih Heltor ewig von 
mir wenden? 
Heltors Liebe jtirbt im Lethe 
nicht. Schiller, Gediäte: Hektors 
Abſchied (AT 2, 160). 
Wem märe Heltor befannt, 
wenn Troja glücklich geweſen? 
(Hectora quis nosset, felix si 
Troia fuisset ?) 
Ovid, Trist. 4, 3, 75. 
Was ijt ihm Helubn, was iſt 
er ihr, | Daß er um fie fol 
meinen? Hamlet in Shakefpeare, 
Hamlet 2, 2 u. a. Hefuba von Bis— 


mard angewandt auf Bulgarien im 
deutſchen Reichstage 11. San. 1887. 


Die betränte Hekuba. 
Nah Schillers Stegezfeit (1804). 
Der Held dringt kühn voran, 
der Schwächling bleibt zurüd. 
Schiller, Gedichte: Dad Spiel des 
Leben (47 3, 100). 
Nicht jeder iſt ein Held, der 
jeinen Bogen fpannt: | Am Tag 


heiß — Helene. 
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erit der Gefahr wird Heldenmut 
erfannt. Samuel ha-Levi Nagdilah 
(X. Geiger, Gabirol 1867, ©. 25). 
Wenn was auf Erden heilig 
ist, jo iit es eines Helden Wort. 
Klaten, Harmojfan (AT 2, 34). 
DO, es iſt ſchön, don einem 
Helden fich geliebt | Zu jehn — 
es iſt noch Schöner, ihn zu lieben! 
Sorel in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 4, 2 (AT7, 236), 
E3 gibt, jagt man, für den 
KRammerdiener feinen Helden. 
Das kommt aber bloß daher, 
weil der Held nur vom Helden 
anerfannt werden fann. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 5 
(414, 138). 


Ein jegliher muß feinen Hel- 


den wählen, | Dem er die Wege 


zum Olymp hinauf | Sic nach— 
arbeitet. Blades in Goethes 
Aphigenie 2,1 (478, 21). 

Das mar Fein Heldenftüd, 


Oftavio! . Wallenftein in Schiller, 
Walenfteins Tod 3,9 (A476, 198). 


Doch ſchön ift nach dem großen | 
Das jchlichte Heldentum. 
Uhland, Tells Tod (471,255). 
Seine Glüdes Schmied: | 
Stolzer Ruhm! | Seines Unglüds 
Meiiter: | Heldentum! 
Franz von Schönthan. 
Vor dem Tatenglanz der 
Heldenzeit | Schwebt die Wolfe 
der Vergeſſenheit. 
Matthiffon, Elegte in den Ruinen 
eined alten Bergſchloſſes. 
Wen Helena paralyfiert, | Der 
fommt fo leiht nicht zu Ver— 
ſtande. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauft 6568/69 
Auf Sankt Helena find drei 
Stübchen fogleich zu vermieten | 
Für hartnädige drei blinde Ber- 
fenner der Zeit. 
Platen, Epigramme: Wochenblatt- 
anzeige (AT4, 167). 
Helene! ſprach der Onkel Nolte, 


Was ich ſchon immer ſagen wollte. 
Wilhelm Buſch, en Helene 
(1872). 
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Du ſiehſt, mit diefem Trank 
im Leibe, | Bald Helenen in 
jedem Weibe. Mephiſtopheles 

in Goethe, Fauſt 26084. 

Auf dem Dache ſitzt ein Greis, 

Der ſich nicht zu helfen weiß. 
Jul. Friedrich Hanſen, In der großen 
Seeſtadt Leipzig; zuerſt in Göpels 
Lieder- und Kommersbuch (Stutt- 

gart 1847). 

Elende Helfer, rief der Fuchs, 
die nicht helfen können, ohne 
zugleich zu ſchaden! 

Leſſing, Fabeln 2, 22: Der Fuchs. 

Dem Helfer half der Helfer 
droben. Alter Bauer in Goethe, 

Fauſt 1006. 

Hilft Gott uns nicht, 

Kaiſer kann uns helfen. 
Rudenz in Schiller, Wilhelm Tell 
2,1 (8, 60). 

Herein, herein, du Lieber 

Saft! U. Mahlmann (1771—1826), 


Weinlied. 

Helikon 

(ein Berg in Böotien). 

Nach Anſicht der alten Griechen 
Tanzplatz der Muſen. 

Grün iſt das Land, | Rot iſt 
die Kant, | Weiß ift der Sand: | 
Das find die Farben von Helgo— 
land. Wahlſpruch der Inſel. 
Auch plattdeutſch: Grön is dat 

Land, | Rot is de Kant, | Witt is 
de Sand: | Dat find de Farwen 
von Helgoland. 

Nur Helios vermags zu jagen, | 
Der alles Irdiſche beicheint. 

Schiller, Gedichte: Die Kraniche 
des Shyfus (412, 92). 

Hell Geſicht bei böjen Dingen 

Und bei frohen till und ernſt — 


fein 


Und gar viel wirft du vollbrins. | 


gen, Wenn dır dies beizeiten lernit. 
E. M. Arndt, Gedichte (474, 181). 
Hell is paved with good 
intentions. 
(Die Hölle tit mit guten Vorſätzen 
gepflajtert.) Samuel Sohnfon. 


Helle wie Wachs! fpricht mei 


ar. | Sächſiſch. 
Mir Sachſen ſein helle! 
(Caſſen uns nicht täuſchen!) 
Sächſiſche Redensart, gern von 
andern deutſchen Stämmen ſcherz⸗ 
haft zitiert. 


Helenen — Hengſt. 
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Hört, ihr Kinder der Hellenen, 
Kommen iſt der Tag des Nuhmes. 
Neugriechiſches Nationallied 
(Rhigas⸗Hymne). 
Der letzte Heller. 
Nach Matth. 5, 26. 
Wer den Heller nicht ehrt, 
Iſt des Talers nicht wert. 
Sprichwort. 
Ein Heller und ein Batzen, 
die waren beide mein — | Der 
Heller ward zu Wafjer, der 
Baten ward zu Wein. 
Der [uftige Bruder von Albert Graf 
von Schlippenbad (um 1828). 
Wer nur ein falfches Hellerchen 
bejigt, | Der reibt und pußt daran, 
bis daß es blist: | So maden 
e3 mit ihrem Titel | Die Ehren- 
männer ohne Mittel. 
Wild. Müller, Gedichte: Epigramnte. 
Mein ift der Helm und mir 
gehört er zu. 
Sohanna in Schiller, Jungfrau von 
Orleans, Prolog 3 (47,159). 
Dat3 fihr argerli; | Snöefjen 
do... denn helpt dat nich! 


Iris Reuter, Einleitung zu At mine 
Stromtid (12, 109). 

Sa, Helbetiens Schönste Blume | 
Sit die reizende Amine. 

Aus Bellini? Dper: Die Nacht— 
wandlerin 1. 

Helvetius fiehe unter gewöhnlich, 

Spalte 469. 


Das Hemd ift mir näher als 
der Rod. Sprichwörtl. nad Plautus 


„Trinummus“ 5,2: Tunica propior 
pallio. 
Befjer als fein Hemd. 
Berliner Redensart. 
Hemd fiehe auch unter Jüterbog 
und unter Scham! 
Der gibt das legte Hemde weg 
(ſo gutmütig iſt er). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den falben Hengſt ſtreicheln 
(ſchmeicheln). 
— Seb. Brant, Narrenſchiff. 
Das Hündlein wedelt, dir ſein 
Futter abzuſchmeicheln; Den 
edeln Hengſt, damit ers annimmt, 
mußt du ſtreicheln. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
3, 34, 16 (475,53). Vgl. eine an- 
dere Faſſung unter Hündfein. 
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Sechs heißblütige Hengite to— 
ſen | Über die Heide von Debreczin, 
Gibt ein Herzog der Franzoſen 
Ernit im goldnen Wagen drin. 
K. Bed, Das rote Lied. 
Trinfen wir noch n Tröpf- 
hen, | Trinken wir noch n Tröpf- 
hen | Aus dem fleinen Henfel- 
töpfchen. Berliner Gaſſenhauer. 
Auch ſingt man: 
Eſſn wir noch n Häppchen, Trinkn 
wir nochen Tröppchen uſw. 
Alles ſchenken, Niemals hen— 
ken, Verändert Land und Stand. 
Abraham a Santa Clara (Etwas 
für alle, 1699). 
Henker, kannſt du keine Lilie 
fniden? Bleicher Henker, zittre 
nit! Schiller, Die! Kindesmörberin 


(3,52). 
Seine Henkersmahlzeit neh— 
men. Sprichwörtliche Redensart. 
Wenn die Henne kräht und 
piept der Hahn, | So ſtehts dem 
Haufe übel an. Sprichwort. 


Wenn die Kabe eine Henne 
wär, legte jie Eier. 
Sprichwörtlich, Nordtirol. 
Henning, der Hahn. | 
Aus Reineke Fuchs. 
Sein Buch iſt eigentlich kein 
praktiſches, ſondern ein meta— 
phyſiſches Hep Hep. 
L. Börne, Kritiken 26: Der ewige 
Jude (A73,142). (Hep Hep iſt der 
bekannte Spottruf, vielleicht nach 
den Anfangsbuchſtaben von Hiero- 
solyma est perdita: Jeruſalem iſt 
verloren.) 
Her iſt ebenſoweit wie hin. 
Sprichwörtlich. 
Hier lieg ich nun, das Stück 
iſt aus, | O Publikum, ruf mid) 
heraus! 
Grabſchrift auf einen Schaufpieler. 
Burihen heraus! Laſſet es 


Ichallen von Haus zu Hauß! 
Studentenlied (1840); Verf. un— 


befannt. 
Herb iſt des Lebens | Innerjter 
Kern. Schiller, Gedichte: Punſchlied 
(H3, 106). 


Des Dafeins Kelch kredenzt 
bald ſüß, bald Herb den Trank, 


Hengite — Herde. 
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Der herbe heilt oft den, der von 
dem ſüßen Franf. 
Anaſtaſius Grün, Sprüche (473, 93). 
Herb ilt der Reue reiche Frucht: 
um wieviel Herber muß | Miß- 
trauen fein, der Herben Reu un— 
reifer Borgenuß! 
Wild. Müller, Epigramme, 3. Hun⸗ 
dert, Nr. 64: Das Mißtrauen. 
Mit jpeiß, trand, herberg 
wartet ich | Um gelt der Gäſten 
emjigflih, | Ohn gelt der Todt 
mir wartet ab, | Mir herberg 


ı zeigt im dunklen grab. 


Totentanzverd, R. u. C. Meyer 
1650 (Einem Wirt). 


Je näher der Herberge, je 
länger der Weg. Svxrichwörtlich. 
Je trockner der Herbſt, je kälter 
der Winter. Bauernregel. 
Im Herbſt, da muß man 
trinken. 
Trinklied in der Oper „Der Vampyr“ 
von W. A. Wohlbrück (Muſik von 
Marſchner). 

Bunt ſind ſchon die Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder, Und der 
Herbſt beginnt. 

Salis, Gedichte: Herbitlied. 

Eigner Herd Iſt Goldes wert. 

; Sprichwort. 

Eigen Heerd Iſt Geldes werth, 
sit er gleich arm, | ©o ift er doch 
warm. Friedrich Petri, Der Teutſchen 

Weißhett (1605). 

Da3 Spridwort jagt: Ein 
eigner Herd, | Ein braves Weib 
find Gold und Perlen wert. 

Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 
3155/56. 


Am jtillen Herd in Winters- 
zeit, | Wann Burg und Hof mir 
eingejchneit. Walter Stolzing in 

NR. Wagners Meijterfingern von 
Nürnberg 1 (475,105). 

Herabgejtürzt von allen mei- 
nen Himmeln. 

Karl in Schiller, Don Karlos 2,8 
45, 94 


( ‚ I 
Ein Hirt und eine Herde. 
Nah Ev. Koh. 10, 16. 
Da heißts aber: Eine Herde und ein 
Hirte. 
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Here I lay, and thus I bore 
my point. 
re 2 ih, und jo führt ich meine 


Klin 
hai Shakeſpeare, Heinrich IV. 
‚2,4 (Schlegel). 

Here was a Caesar! when 
comes such another? 

(Das war ein Cäjar: wann fommt 
jetnesgleichen ?) 

Antonius in Shakeſpeare, Julius 

Cäfar 3,2 (Schlegel). 
Wie herein, jo hinaus. 
Sprichwörtlich. 

Obs d hergehſt?! 

Wiener Redensart: Nun, wirſt du 

jetzt herlommen oder nicht? Auch 

in Bayern üblid. 

Herin, wer bares gelt: hier 
leidet man fein noth, | Jedoch, 
wann dijes fehlt, mein freund, 
fo helff dir gott! . 

Am Salzburger Wirtshaus zu Neu- 

ftift im Stubeital, Nr. 104. 


Ein Hering liebt eine Aufter. 
%0). 8. v. Scheffel (1848). 
Heringsiware ſiehe unter Begei- 
fterung, Spalte 117. 
Doh weicht ſelbſt Herkules 
der Übermadt. 


Bote in Shakeſpeare, König Hein- 
rich VI., 3. Teil 2,1 


Herkules am Scheidemwege 
zitieren wir nach der in Kenophons 
„Denkwürdigkeiten“ 2,1,21 erzähl- 
ten Geſchichte aus dem Leben des 
griechiſchen Heros. 

Das konnte wohl beim Her- 
kules ftattfinden, aber nicht bei 
ung. 

(Hoc' Herculi Jovis satu edito po- 
tuit fortasse contingere, nobis non 
item.) Cicero, de off. 1, 32, 118. 


Herfulesarbeiten verrichten, 
oder mit herkuliſcher Kraft ar- 
beitert, 

fagen wir mit Bezug auf die be— 

kannten zwölf Arbeiten desHerkules. 

Da winkten Herkuls Säulen 
uns entgegen, Als warnten fie: 
bis hieher und nicht weiter! 

Dante, Hölle 26, 107/08 (473,105). 

Bift dus, Hermann, mein 


Nabe? Der alte Moor in Schillers 
Räubern 4, 6 (Nabe nach) dem erſten 
Buch der Könige 17,4 und 6). 


Here — Herren. 


358 


Um zur fein der Herr der Erde, | 
Gatte Wejenheit und Schein! 
Nüdert, ae Liederbuch: 
Schi-King. 
Herr, wie du willt! 
Wahlſpruch Herzog Johann Fried— 
richs v. Sachſen ld Apophth. 


Herr, ſchicke, was du willt, 
Ein Liebes oder Leides! Ich 
bin vergnügt, daß beides | Aus 
deinen Händen quillt. 

Mörite, Gebet (71,110). 

Herr iſt, der und Ruhe ſchafft. 

N nn Goethe, Fauft 


Er ſoll dein Herr fein. 
.Moſ. 3, 16. 
Dft mit dem Zuſatz 40 
Wie ſtolz das klingt! Geltung hats 
leider nur ſehr bedingt! | Denn man 
beſeh | Sol eine Eh | Sih nur ein- 
mal in Sizilien! 
Aus Millöders Operette: 
Gaſparone. 
Der neue Herr. 
Titel eines Schauſpiels von Ernſt 
von Wildenbruch (1845—1909). 


Der Herr hats gegeben, der 
Herr hat genommen, der Name 
des Herrn jei gelobt! giob 1,21. 

Der Herr hat es mir gegeben, 
und der Teufel joll e8 mir nicht 
nehmen. König Karl XII. von 

Schweden (Boltaire, Geſchichte 
Karla XII. 1. Bud). 

Das wollen alle Herren fein, | 

Und feiner ift Herr von ſich. 
Goethe, Zahme Kenien 4 (A 4,55). 

Geſtrenge Herren regieren nicht 
lange. Sprihwort. 

Sie wollten lieber Herren fein 
in einem magern Sande, als 
Knechte inder fruchtbarſten Ebene 

Herodot 9, 122 (Fr. Lange). 

Nemand kann zween Herren 
dienen. Matth. 6, 24. 

Des Herren Auge füttert das 
Pferd. Burkard Waldis, 

Efopus 2, 4, 98. 

Mit großen Herren ift ichlecht 
Kirſchen eſſen. Sprichwort. 

Geht zurück auf Biſchof tige I: 
don Meißen, der im 13. Sahrh. auf 


Schloß Hirſchſtein den Markgrafen Fried⸗ 
Tutta (oder Taute) durch vergiftete 
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Kirſchen aus der Welt geſchafft Haben 
jol. Siehe Rich. Freytag, Sachſens 
gejh.-geograph. Sprihwörter und ge= 
fügelte Worte. 1898. N 
Gute Nacht, Herrendienit! 
Schiller, Kabale und Liebe 5, 7 
AH 4, 417). 
Selig it der Mann, | Der 
Herrengunit entraten kann. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 1, 
6. Rap, 216/17. 
Lehrjahre find Feine Herren- 
inhre. Sprichwort. 
Herrenlos ift auch der Freiſte 
nicht. Stauffacher in Schiller, 
Wilhelm Tel 2, 2 (8,71). 
Herrenmoral und Sflaven- 
moral. Nietzſche, Senfeits von Gut 

und Böſe (Werte 7, 239). 1886. 

Laß unfern Herrgott aus dem 
Spaß ! 

Balentin in Goethe, Fauſt 3733. 
Unjer Herrgott lebt nod. 
Mander denkt, er wär der 

Herrgott jelbit. Sprichwörtlich. 
Dann gehet leiſe nach ſeiner 
Weiſe | Der liebe Herrgott durch 
den Wald. Kehrreim des Liedes 
Waldandacht von Lebrecht Drewes 
Gol. unter Frühmorgens, Sp. 395. 
Wenn ich einmal der Herrgott 
wär, mein erjtes wäre das: ... 
Lied von Ed. Amthor, mit Kleinen 
Abweihungen von dem Original 
Komiſches Trinklied v. Karl Binder. 
Herrlich und in Freuden leben. 
Nah Luk. 16, 19. 
Und wie wirs dann jo herr— 
lid weit gebracht. 
Wagner in Goethes Fauit 573. 
Herrlich! Etwas dunkel zwar — 
Aber 3 klingt recht wunderbar. 

Pius Aler. Wolff, Preztoja 1, 5. 

Herrlich, ſprach der Fürft von 
Sadjen... Zuit. Kerner, Der reichite 
9— dJuürſt (1804, AI, 98). 
Sind wir nicht zur Herrlichkeit 
geboren? | Sind wir nicht gar 
ſchnell emporgediehn? 
Aler. Wollheim da Fonfeca (1817/55), 
Bierkönigreich 1835... 
So, Cyprian, iſt alle Herr: 
lichkeit der Welt. 
Calderon, Eyprianus (der wunder— 
tätige Magus), vgl. auch unter 
Zyprianus! 


Herrendienſt — Herrſchbegierde. 
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Pracht und Herrlichkeit. 
Nach Heſek. 31, 18. 
So vergehn des Lebens Herr— 
lichkeiten, | So entfleucht das 
Traumbild eitler Madt. 
Matthiſſon, Gedichte: Elegie in den 
Ruinen eines alten Bergſchloſſes. 
Sh aber und mein Haus 


wollen dem Herrn dienen. 
Soj. 24, 15. Wahlſpruch Friedrich 
Wilhelms IV. 
Habe deine Luft an dem Herrn! 
Palm 37, 4. 


Da3 kommt vom Herrn! 
1. Mof. 24, 50. 


Lobt froh den Herrn, | Shr 
jugendlichen Chöre! | Er Höret 
gern | Ein Lied zu feiner Ehre! 

G. Geßner, komp. von H. ©. Nägeli. 

Gar leicht gehorcht man einem 
edlen Herrn, | Der überzeugt, 
indem er uns gebietet. 

Antonio in nt Taſſo 

Über vieles fann | Der Menſch 
zum Herrn fi) maden, feinen 
Sinn | Bezwinget faum die Not 
und lange Zeit. 

Alphons in Goethe, Torquato Tafjo 
5, 1 CH8, 127). 
Er, der Herrlichſte von allen. 
Chamtfjo, Frauenliebe und »Leben 2 


(1,26). 
Nichts Ihädigt mehr den Staat, 
al3 Herrſchaft eines Mannes. 
Thejeus in Euripides, Die Schutz— 
flehenden 447. 
Herrſchaft wird niemand an— 
geboren. 
Goethe an Zavater (13. Okt. 1780). 
Herrſchaft gewinn ich, Eigen- 
tum! | Die Tat ift alles, nichts 
der Ruhm. 
Fauft in Goethe, Fauſt 10187/88. 
Herrſchaft! 
Bayriſcher Ausdruck des Erſtaunens. 
Es iſt mit der Herrſchbegierde 
wie mit der Eßluſt. Bei ſchwachen 
Gemütern iſt jene oft am ſtärkſten, 
wie dieſe oft am größten iſt bei 
Menſchen von ſchwacher Ver— 
dauung. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen 
Nr. 141 (474,177): 
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Es iſt fo ſchön, zu herrſchen 
Regentin in — Egmont 3 


19). 
Ich bin es müde, über Sklaven 
zu herrſchen! 
Friedrih der Große 1785 an den 
Präſidenten dv. d. Goltz. 
Ich will nicht herrſchen über 
Sflavenjeelen. Demetrius in 
Schiller, Demetriud V. 587 
(AH 8, 178). 
Die ſchnellen Hexrrſcher ſinds, 
die kurz regieren. 
Tel in Schiller. Wilhelm Tell 1,3 
8, 46 


(418, 46). 
Noch feinem Boll, das ich 
zu ehren wußte, | Drang man 
den Herrſcher wider Willen auf. 


—— in Schiller, Demetrius 
. 515 (418, 176). 


Nicht Behr ſich wohl noch 
hauſen vereint miteinander 
Herrſchergewalt und Lieb! 

(Non bene conveniunt nec in una 
sede morantur Maiestas et amor.) 

Ovid, Metamorphofen 2, 846/47 (Voß). 

IH bin heruntergelommen | 
Und meiß doch jelber nicht wie. 

Goethe, Schäfers Klagelited (471,51). 

(Oft im Sinne des wirtſchaftlichen 

Rückgangs zitiert.) 

Wie ih mich hatt hervor— 
getan, | Da ſahen die Leute 
icheel mid an, | Hatte feinem 
recht getan. Goethe, Gedichte: 

Banttas (2, 74). 

Wed das Herz doll ijt, des 

gehet der Mund über. 


(Ex abundantia cordis os loqui- 
tur.) Matth. 12, 34. 
Yhnlich: Und was der Born und 
was der frohe Mut | Mich jprechen ließ 

im Überfluß des Herzens. 
Wallen- 


Wallenftein tn 3 
ſteins 1, 4. 

Selbſt in dem Reibe des Men- 
jchen | Gilt daS Herz vor der 
Hand; die belebende Kraft ift im 
Herzen. 

Ovid, Metamorphojen 13, 368/69. 

Es iſt das Herz ein trogig 
und verzagt Ding; wer kann es 
ergründen? Serem. 17, 9. 


Sein Herz —— 
Nach 2. Moſ. 8, 34. 


herrſchen — Herze. 
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Homer, Ilias 1, 108. 

Das Herz auf der Zunge haben 
oder tragen. 

Sprichwörtliche Nedensart. 


Mein Herz iſt im Hochland, ſiehe 
unter Hochland, Spalte 577. 
Nicht der Geiſt, dag Herz 


macht frei. 
Börne, Der ewige Jude (473,141). 

Sei hochbefeligt, oder leide: | 
Das Herz bedarf ein zweites 
Herz, Geteilte Freud ift doppelt 
Freude, | eteilter Schmerz iſt 
halber Schmerz. 

Chr. Aug. Tiedge, Urania 4, 221 ff. 

Sie hat ihr Herz entdedt! 

Titel eines Luſtſpiels von Wolfg. 
Müller von Königswinter (1865). 

Herz, mein Herz, was fol 
das geben? Was bedränget dich 
jo jehr? | 

Goethe, Gedichte: Neue Liebe, 
Neues Leben (A 1, 43). 

Stehe auch traurig. 

Ein Menjch fiehet, was vor 
Augen ift! | Der Herr aber fiehet 
das Herz an. 1. Sam. 16, 7. 

Ein Herz und eine Seele, 

Nach Apoſtelgeſch. 4, 32. 

Einem das Herz jtehlen. 


Nach 1. Moj. 31, 20, 26 und 
2. Sam. 15, 6. 


Das Herz ausjchüitten. 
Nach 1. Sam. 1, 15. 
Ein Herz, das ſucht, fühlt 
wohl, daß ihm etwas mangle; 
ein Herz, das verloren hat, 
fühlt, daß es entbehre. 
Goethe, Wahlverwandtſchaften 1,17. 
Das Herz redet uns gewaltig 
gern nach dem Maule. 


Franziska in Leſſing, ana von 
Barnhelm 2, 


Herz ausm Leibe! 


ruft der Kegeljunge, wenn die drei 
Mittelfegel allein fallen. 


HZumeilen tat mir das Herz 


fo weh, Als ob es wär ge- 
Iprungen. 
Achim don Arnim, In Frankfurt 


0. M. (471,25). 
Ein getreues Herze mijjen, | 
Hat des höchſten Schages Preis; | 
Der iſt jelig zu begrüßen, |: Der 
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ein treue Herze weiß. | Mir ift 
wohl bei höchſtem Schmerz, | 
Denn id weiß ein treue Herz. 
Paul Fleming, Elsgens treues Herz, 
Herz zum Herzen ift nicht 
weit | Unter lichten Sternen. 


Achim von Arnim, Ritt im Mond- 
fein (471,26). 


Die Narren haben ihr Herz im 
Maul; aber die Weifen haben 
ihren Mund im Herzen. 

Jeſus Sirach 21, 28. 

Do werdet ihr nie Herz zu 
Herzen ſchaffen, Wenn es euch 
nit von Herzen geht. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 544/45. 

Es drückt mid) etwas um mein 
Herz, JO weh mir um mein 
Herzenleid! 

Hans —— ſchwangere 


Wenn ſich zwei en jcheiden, | 
Die ſich dereint geliebt, | Da3 
it ein großes Leiden, | Wies 
größres nimmer gibt. 


Geibel, Gedichte: Wenn fich zwei 
Herzen fcheiden (47139). 


Kein Kaifer Hat dem Herzen 
vorzuſchreiben. 


Max in — Wallenſteins Tod 
2, 7 (Es, 182). 


hr müßt Herzen fäen, wollt 
ihr Herzen ernten. 


Börne, Verm. Auffäge16: Über den 
Umgang mit Menſchen (71,126). 


Was nicht vom Herzen kommt, 
geht nicht zu Herzen. 
Sprichwort. 


Denn es muß von Herzen 
gehen, | Was auf Herzen wirken 


joll. Phorkyas in Goethe, Fauſt 
9685/86. 


Die großen Gedanken fommen 
aus dem Herzen. 


(Les —— pensées viennent du 
c@ur.) Bauvenargued, Reflexions 87. 
Herzen und Nieren prüfen. 

Nach Pfalm 7, 10. 
Wären unfere Herzen immer 
dicht einander! 


Beethoven an die Unſterbliche Ge— 
liebte 6—7. Sult 1801 (A745). 


Laßt eure Herzen jchlagen zu 
Gott und eure Fäuſte auf den 
Feind! Prinz Friedrich Karl. 


Herz — Heſſen. 
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(Danach: Zu Gott laßt ſchlagen die 
Herzen empor, Und eure Fäuſte dem 
Feinde ums Sfr! Handwerkerkriegs⸗ 
lied 1914 von R. 8.) 

Das Dichten des menjchlichen 
Herzens tit böje von Jugend auf. 

1. Moj. 8, 21. 

Selig find, die reines Herzens 

find, denn ſie werden Gott hauen. 


Matth. 5, 8. 

Herzensdieb. 
Nach 1. Moj. 31, 20, 26 und 

2 


. Sam. 15, 6. 

Literatur, Kunft, Wiſſenſchaft, 
ſie alle jind fruchtlos und noch 
jchlimmer al3 die, wenn fie und 
nicht in den Stand jegen, froh, 
und zwar herzensfroh zu jein. 

Ruskin, Aphorismen zur Lebens— 
weisheit 63. 

Ein Herzenstündiger 

(eigentlich Herzenskenner). 

Nach Apoftelgeih. 1, 24 und 15, 8. 

Gott juchet Herzensreine, Die 
hat am Himmel teil, | Für die 
ift ihm alleine | Die ewige Krone 
feil. 

Der Gute Gerhard, Lehrgedicht (um 
1190, überſetzt von Simrod). 

Schlaf, Herzensſöhnchen! mein 
Liebling biſt du. 

Wiegenlied von Franz Karl Hiemer 
1810 (Muſik von Weber). 

Gute Nacht, du mein herziges 
Kind! 

J. L. Seyffardt, Lied, Abend (1851) 
en von Franz Abt (1856). 

Herzlich dumm fiehe unter Gedant, 
©palte 416. 

Herzliebhen mein unterm 
Rebendach, | DO hör mein kleines 
Lied. 

Ständden aus der Poſſe: Auf 
eigenen Füßen von ©. Pohl und 
9. Wilfens. 

Er ijt ein Herzog — Ich bin 
mehr! 

Calderon, Leben ein Traum 2, 4. 

Ihren Herzpintel 

nennt die Schlefierin ihren An— 
beter oder Bräutigam. 
derägerzeihenn. 
Nah Joel 2,13 und Palm 7, 2/3. 

Blinde Hefien. 

Sprichwörtliche Redensart. 
Bal. blinde, Spalte 160, 
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Eine tolle Hetz (oder Hetzjagd). 
Er läßt fich nicht hetzen noch 
locken ... 
Sprichwörtlich, Volksmund. 
Er hat Geld wie Heu! 
Sprichwörtliche Redendart. 
Es fuhr ein Bauer ins Heu 
(oder Holz). Kinderſpielvers. 
Mann gefahren ins 


A. F. E. Langbein, 
he Gedichte 1841, 2, 105: 
Die Fahrt ins Heu. 

N. N. liegt hier. Sie ftürzte 
in eine Heugabel und fand darin 
ihr Grab. | 

zu Sand in Taufers 
von Hörmann). 

Heuchelei "gibt Gelds genug, 
Wahrheit geht betteln. 

Luther bei ee Apophth. 1, 


Wer heucheln Tan | Und 
ichmeicheln fann, | Der ift heut 
ein gemachter Mann. 

Der Heuchler gleißt Ohne Geiſt. 

Abraham a Santa Clara. 

Fliehe des Heuchlers glattes 

Wort. Quartett in Mozarts Oper 
Don Juan 1,2 (1787). 

Er iſt verliebt, wie der Ochſe 
ins Heugebund. 

Schleſiſche Redensart. 


Heulen und Zähneklappen. 
Nach Matth. — a ei 13; 24, 51; 


Heureka Ich "aba gefunden). 
Archimedes (F 212 v. Ehr.), als er 
das Geſetz 3 ſpezifiſchen Gewichts 

eckt hatte. 

Das iſt Br höchfte Henrige. 
Wiener NRedensart: Na, Höher 
kann man die Luftigfeit, den Trubel, 
die Gemütlichkeit nicht mehr treiben. 
(„Heurige“ werden die Bujden- 
ſchenken genannt, wo Heuriger 

Wein ausgefchenft wird.) 


Was ein grechter Henfchred 
is, | Sißt im Sommer auf der 
Wies. 

Wilhelm von le Das 

Heuſchreckenlied (1844). 

Laß das Geltern und Vor— 
gejtern, genieße das Heut und 
gräme dich nicht um dad Morgen. 

Perſiſches Sprichwort. 


Hetz — heutger. 
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Nur das erfreut, was ſich als 
ewges Heut erneut. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 

(1837/39). 

Zwijchen Heut und morgen | 
Liegt eine lange Frijt; | Lerne 
jchnell beforgen, | Da du nod 
munter bit. 

Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprihwörtih (4, 9). 

Triffts heute nicht, trifft es 
doch morgen. | Und trifft es 
morgen, fo lafjet ung Heut | Noch 
fohlürfen die Neige der köſtlichen 
Zeit. Erſter Jäger in Schiller, Wallen- 

fteind Lager, 11. Auftr. (47 6, 53). 

Morgen iſt auch ein Tag, 
heute ijt Heut. 

Rudolf Baumdah: Was die Welt 
morgen bringt, | Ob fie mir Sorgen 
bringt... Bon der Landſtraße: 

Heute ift heut! (1882, Melodie 

von Dal. Ed. Beder 1885 und 

Vincenz Lachner.) 

Heute iſt heute, aber morgen 
ift ein unbegreiflicher Tag. 

(Heden is heden, maar morgen is 
een onbegrijpelijfe dag.) 

Niederländiſches Sprichwort. 


Morgen können wird nicht 
mehr, | Darum Takt uns heute 
leben! Schiller, Gedichte: Das 

Siegesfeit (AT 3, 148). 

Freu ſich Heute, wer da lebt! | 

Morgen dect die Gruft ung zu. 
Heinr.Leuthold, Freude am Dafein. 

Heute wader, | Morgen auf 
den Totenacer! 

Heute: grüß dic) Gott! | Mor- 
gen: tröft dich Gott! 

Abraham a Santa Clara. 

Heute mir, | Morgen dir! 

Heute rot, | Morgen tot. 

Sprichwörtlich. 

Heute muß die Glocke werden. 

Schiller, Lied von der Glocke, V. 3. 

Gedenke an ihn, wie er ge— 
ſtorben, ſo mußt du auch ſterben. 
Geſtern war es an mir, heute 
iſt es an Dir. Jeſus Sirach 38, 23. 

Vom heutgen Tag, von heut— 
ger Wacht | Verlange nichts, | 
Als was die gejtrigen gebradt. 


Goethe, Weitöftl. Divan: Buch der 
Sprüche (AT5, 46). 
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Dir, Herameter, dir, Penta- 
meter, jei e3 vertrauet. 

Goethe, Römiſche Elegien 20 
- (1,159). 

Sm Herameter jteigt des 
Springquells flüffige Säule, | Im 
Pentameter drauf fällt fie melo- 
diſch herab. 

Schiller, Gedichte: Das Diftihon 
(43, 93). 

In Weimar und in Jena macht 
man Herameter wie der, | Aber 
die Pentameter find doch noch 
exzellenter. 

Chr. Fürchteg. Zulda, Die neu- 

modiſchen Dijtiden in: Trogalien 

zur Verdauung der Kenien (Rod 
jtädt 1797). 

So muß denn doch die Here 
dran. Meppiitopheles in Goethe, 

Fauſt 2365. 

Denn wenn e3 feine Heren 
gäbe, | Wer, Teufel! möchte Teufel 
jein! Mephiftopheles in Goethe, 

Zauft 7724/25. 

Das iſt das Heren-&inmal- 

Eins. Die Here in ‚Goethe, Fauſt 


Gefeiwindigfeitiftieineererei. 
Sprichwörtlid. 

Hie haeret aqua. 

(Hter ftodt es.) 

Cicero, de officiis 3, 33, 117. 
 Hie niger est, hunc tu, Ro- 
mane, caveto. 

(Der bat eine ſchwarze Seele, vor 
dem, Römer, nimm di) in ad.) 
Horas, Sat. 1, 4, 85. 
Hie Rhodus, hie salta. 
(Hier iſt Rhodus, Hier Springe.) 
Mops Fabeln 203. 
Hie Welf! Hie Waiblingen! 
Dieſer Ausruf ſoll zuerſt in der 
Schlacht bet Weinsberg (1140) ge= 
hört worden fein, wo dem Hohen— 
ftaufen Konrad III., Welf, der 
Oheim Heinrichs des Löwen, gegen=- 
überjtand. 
Auf einen Sieb Kate fein Baum. 


Sprichwort. 
Deutſche Hiebe. 
Deutſche in Schiller, Fiesko 5, 4 
44,291). 


( 
Er ift hieb- und ftichfeft 
Sprichwörtlich. 
Hier bin ich Menſch, hier darf 
ichs ſein! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 940. 


Hexameter — Hilfsbedürftigkeit. 
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Sie ſind wohl nicht von hier? 
Scherzhafte Frage. 

Hier ſtehe ih, ich Tann nicht 
anders, Gott helfe mir, Amen! 
So Tom Luther feine Verteidigung 
vor dem Reichſtag zu Worm3 am 

18. April 1521 geſchloſſen haben. 


Hier endigt meine Vollmacht. 

Wrangel in Schiller, Wallenſteins 
Tod 1,6 (416,156). 

Hier fühl ih, daß ich bitter 

werde. König in en Don Karlos 
5,41). 

Hier iſt die Stel, wo id 

fterblich bin. 
König in Schiller, Don Karlos 1,6 
(445,60). 


Hier find die ftarfen Wurzeln 
deiner Kraft. 
Attinghaufen in et Tel 2,1 
(48,61). 


Hier ſtehen die Bafallen mei= 


nes Throns. 
König in Schiller, Don Karlos 1,6 
(5,59). 


Hier —— ichs. 

Tel in Schiller, Tell 4, 3 (478,115). 
Hier bin ich und hier bleibe ich! 
Siehe: J’y suis. 

Hier ijt gut jein, hier laßt 
una Hütten bauen! 
Nah Matth. 17,4. 
Hier ift nicht gut fein. Laßt 
uns weiter gehn! 
Tel in Schiller, Wilhelm Tel 1,8 
(8,44). 


Hildebrand und fein Sohn 
Hadubrand | Ritten felbander in 
Wut entbrannt Gegen die See— 


jtadt Venedig. 


Scheffel, Fee Das Hilde- 
andslied. 


Zu Hilfe! "Stlfel ſonſt bin 
ich verloren. 
Taminos Auftritt3arie in Mozarts 
Bauberflöte 1,1 (1791). 
Begegne jedem Böſen zart und 
fanft! | Begegn ihm Hilfreich! 
8. Schefer, Laienbrevier, Februar 6. 
Seh ich in feiner Hilfsbedürf- 
tigfeit ein Kind, | So fühl ich, 
iwie dor Gott wir alle Kinder 
jind. | Wie Hälfeft du dir, Herz, 
wollt er nicht dein, des armen, | 
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Sich ebenjo, mie du dich deines 

Kinds, erbarmen! 

Kidert, Weisheit des Brahmanen 
5, 39 (415, 96/97). 
Hilf dir ſelbſt, jo wird dir der 

Himmel helfen. 

*  (Aide-toi et le ciel t’aidera.) 
Wahlipruc einer 1824 in Paris ent- 
ftandenen Gejelihaft zur Wieder- 

belebung politifher Snterefjen. 


Bom Himmel hoch, da komm 
ic) her, | Sch bring euch gute 
neue Mär. 


Martin Luther, Ein Kinderlied auf 
die Weihnacht (1535). 
AN, 


ih. jah den Himmel 
offen | Und der Selgen Ange- 
fiht! | Doch auf Erden ift mein 
Hoffen, | Und im Himmel iſt es 
nicht. 
Johanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 4,1 (A477, 234). 
Das Auge fieht den Himmel 
offen, | EI ſchwelgt das Herz in 
©eligfeit. Schiller, Lied von der 
Glocke, V. 76/77. 


Seht den Himmel, wie heiter! 
Mailied von J. H. Voß. (Der 
Berliner fährt fort: Lauter Schuſter 
und Schneider! Seht den Himmel, 
wie duſter, | Lauter Schneider und 

Schulter!) 


Der Himmel auf Erden. 
Milton, Das verlorene Raradies 4, 
208 (H374), dgl. Näheres unter 
Hölle auf Erden. Bol. auch: „Hier 
iſt mein Himmel ſchon auf Erden“ 
in V. 1 des Kirchenliedes „Wie 
wohl ift mir, o Freund der Seelen“ 
von W. ©. Deßler (1660—1722). 
Auch Titel von religiöfen und mora= 

liſchen Schriften. 

Der Himmel ift nur da, die 

Erde zu ergänzen. 
Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836— 39). 


Sn den Himmel hinauf gibts 
feine Flügel, aber in die Erde 
iſt der Weg nahe. 

Ruſſiſches Sprichwort. 

Nichts ragt Sterblichen allzu 
fteil: | Selbſt den Himmel be— 
drohn Törichte wir. 


(Nil mortalibus arduist; | Caelum 
ipsum petimus stultitia hi 
Horaz, Oden 1, 8, 37/38 (Voß). 


Himmel — Himmel. 
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Sm jtebenten Himmel fein. 
Nach den jpäteren jüdischen Schrift: 
gelehrten (Talmudijten), die ein 
Borhandenjein von fieben Himmeln 
annehmen, in deren letztem Gott 
throne. Diefe Anfiht wurde aud 
vom Berfafler des Koran über— 
nommen. Dante zählt fogar zehn 
Himmel (vgl 2. Kor. 12, 2 u. unter 

fiebenten) 

Wer ehrlih hat gelebt und 
jelig tjt gejtorben, | Hat einen 
Himmel hier und einen dort er- 
worben. Sudan Sinngedichte 

Nr. 216: Zuverſicht. 

Willſt du Poet] in meinem 
Himmel mit mir leben, | So oft 
du kommſt, er ſoll dir offen jein! 

Schiller, Gedichte: Die Teilung der 
Erde (AT2, 32). 

Er Hoffe auf den Himmel, 
wenn er darf, | Auf feines Volkes 
Liebe, wenn er fann. 

Marfa in ee Demetriud 2,1 
9). 


Himmel und Grbe al3 Zeugen 
anrufen. 

Nah 5. Moſes 4, 26 und öfter. 

Himmel und Erde in Be— 
mwegung jeßen. 

(Zat.: Flectere si nequeo Superos, 
Acheronta movebo.) 

Nah Haggat 2,7 (vgl. 2,22 u. 
Ebr. 12, 26). 

Ver den Himmel mill ge= 
winnen, i Muß einrechter Kämpfer 
fein. . Geibel, Heroldsrufe: Vor— 

wärte. 

Bis an den Himmel erheben. 

Nach Luk. 10, 15. 
Himmel, haft du feine Flinte? 
(Seit 1870 auch: feinen Schaffepo ?) 

j Berliner Redensart. 

Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes, und die Feite verfündigt 
feiner Hände Werf. Ein Tag 
jagt es dem andern, und eine 
Nacht tut es fund der andern. 
Es iſt feine Sprache noch Rede, 
da man nicht ihre Stimme höre. 

Pſalm 19, 2]4. 

Danach dichtete Gellert (1757) die 
von Beethoven komponierte Ode: 

Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre. 

Gellert, Geiſtl. Lieder: Die Ehre 

Gottes aus der Natur. 
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Ein guter Deutſcher rechter 
Urt | Trägt feinen Pelz bis 
Himmelfahrt. Sprichwort. 

Himmelfahrtsnaſe 


(oder Vivatsnaſe) nennt der Ber— 
liner eine aufwärtsſtehende Naſe. 


Himmelfahrtsſchlips 
(eine Krawatte, die über den Kragen 
hinausgerutſcht iſt; ſiehe Näheres unter 
Schlips!). Volkstüml. Redensart. 
Himmelhoch jauchzend, Zum 
Tode betrübt. 
Klärchen in Goethe, Egmont 3,2 
46,122). 
Aus allen Himmeln fallen 
(vom Himmel fallen). 
Nach Jeſ. 14, 12. 
D liebe Hand! fo güttergleih! | 
Die Hütte wird durch did ein 
Himmelreid. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 2707/08. 
Das Himmelreih it nahe 
ale and 
8,2. u. 4,17. 
Des Menſchet "Wille iſt ſein 
Himmelreich. Sprichwort. 
Des Himmels Sl pflegt 
nicht zu früh zu ſchlagen Nod) 
auch zu jpät, nur nad) der Mei— 
nung dejjen, | Der darauf Harrt 
in Hoffnung oder Zagen. 
Dante, Paradies 22, 16/18 (473,363). 
Himmelſchreiend 
Nah 1. Moſe 4,10 und a. a. O. 
3 iſt eine der größten Him- 
melsgaben, | So ein lieb Ding 
im Arm zu haben. 
Mephtit. in Goethe, Fauſt 2947/48. 
Ah Gott — fo nah! jo weit! 
iſt es nicht ein wahres Himmels- 
gebäude, unjere Liebe — aber 
auch jo feit, wie die Feſte des 
Himmel! 
Beethoven an jeine Unſterbliche Ge— 
liebte, 6./7. Suli 1801 (4145). 
Umnebelnd Himmelsglut, ſiehe unter 


Name! 

Liebe, kleine Alte, wohin ſo 
hoch hinaus? | Will die Spinn- 
weben fegen vom Himmelshaus. 

Dickens, Kinderlied aus dem Eng- 
liſchen, Bleakhaus (A713, 145). 
Ein liebes Weib und ein guter 


Humor | Helfen ung immer weiter. | 


Himmelfahrt — himmlifcher. 


Himmliſche 
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Wer ſie zu Genien erkor, Braucht 
keine Himmelsleiter. 
Theobald Nöthig. 
Wo Lampen brennen, gibts Ol⸗ 
fleden; wo Kerzen brennen, gibt3 
Schnuppen; die Himmelslichter. 
allein erleuchten rein und ohne 
Makel. Goethe, Maximen u. Reflex.7 
issy. 
—— ſiehe unter Welt— 
klughei 
O fort, ihr ſüßen 
Himmelslieder! | Die Träne 
quillt, die Erde Hat mich wieder. 
Fauſt in Goethe, Fauft 783/84. 
Bin Himmelsjtürmerei,|Edelfte 
Najerei | Neuefter Poeſei, Un— 
gezähmt göttlich frei! | Hurre 
Hopp, Hopp! 
Euphorion in Viſchers Fauit 3 
1889, 59 
Himmelszelt ſiehe unter Hofianne. 
Denn himmliſch ift, was immer 
iſt vollendet, | Und Chriſtus ſelbſt 
gebietet: Seid vollfommen! 
Platen, Sonette (473,190). 
Himmliſch wars, wenn ich be= 
zwang | Meine fündige Begier; 
Aber wenns mir nicht gelang, 
Hatt ich doch ein groß Pläfier. 
9: Raten Heimkehr, Nachtrag 
Nr. 10 (1,177. 
Daß man das Irdiſche ins 
verflärt, iſt das 
Grundgeheimnis aller Poeſie. 


Hagenbach, Kirchengeſchichte: Ein— 
leitung. 


Die hohe, die himmliſche Göttin, 
ſiehe unter Butter, Spalte 193. 

Himmliſche Mächte fiehe unter Brot, 
Spalte 178, bei Goethe! 

Der auinberfieht die Himm— 
liſchen, der jie | Blutgierig wähnt; 
er dichtet ihnen nur | Die eignen 
graujamen Begierden an. 

Sphigenie in Goethe, Sphigenie 1,3 
(8,15). 

Guten Menſchen, fürwahr, 
ipriht oft ein himmliſcher Geiit 
zu, | Daß fie fühlen die Not, die 
dem armen Bruder bevoriteht. 


Goethe, Hermann und Dorothen 2 
(Zerpfichore) 44/45. 
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Mid ergreift, ih weiß nicht 
wie, | Himmliſches Behagen! 
Goethe, Es Tiſchlied (1802, 


1,68). 

Hin iſt Hin! | Verloren ift ver- 
foren! Bürger, Lenore (71,120). 
Hin und her ift gleich weit. 

Sprichwörtlich. 
Wo einer hin will, da tut das 
Glück die Tür auf. Sprichwort. 


Doch iſt es jedem eingeboren, 
Daß ſein Gefühl hinauf und 
vorwärts dringt. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1092/93. 
Sehen, wo e3 hinaus mill. 

Nach Matth. 26, 58. 


Hine illae lacrumae! 
(Daher jene Tränen!) 
Terenz, Andria 1,1,99;5 dgl. Cicero 
pro Caelio c. 25, 61 auch Horaz, 
Epift. 1, 19, 41, Suvenal, Sat. 1 
168. 


Bei dir gerät man ſtets ing 
Ungemifje. | Der Vater bift du 


aller Hinderniſſe. 
Faujt in Goethe, Fauſt 6204/05. 
Hindurd mit Freuden, fiehe unter 

frötden, Spalte 381. 


Wo du Hingehit, da will ich 
aud hingehen; wo du bleibeit, 
da bleibe ich auch. Ruth 1,16. 

Auf beiden Seiten hinten 

(ed mit jeder Partei Halten). 

Nach 1. Kön. 18, 21. 

Der hintende Bote kommt nach. 

Der Hinfende iſt unter den 
Einbeinigen König. 

Sprichwörter. 


Nicht haben, wo man ſein 
Haupt hinlege. Nach Matth. 8, 20. 

Wenn hinten, weit, in der 
ZTürfei | Die Völker aufeinander— 
ſchlagen. Andrer legen in Goethe, 

Fauſt 862/63. 

Wir haben nicht geweinet, | Wir 
feufzten nicht, Weh!“ und „Ach!“ 
Die Tränen und die Geufzer, 


Die famen Hintennad. 
Heine, Lyriſches Intermezzo 49 
(AH1,67). 


Sich auf die Hinterbeine ftellen 
(ih wehren, vom Bären über- 
nommen). Sprichmwörtl. Redensart. 


Himmliſches — Hirte. 
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Verächtlich iſt, wer als Ver— 
leumder fpricht, | Doc) noch ver— 
ächtlicher der Hinterbringer. 

Bodenſtedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Scha y 3: Sprüche 28. 

Er könnte ſich rein in den 
Hintern beißen, — 

(wenn ihm das geringſte in die 
Quere kommt). Schleſiſche Redensart. 

Hintertreppenromane ſiehe unter 
Schundliteratur. 

Soll mir ein frecher Spott 
Die Hintertür des falſchen Mit— 


leids öffnen? 
Uriel in Gutzkow, Uriel Acoſta 2,7 
AÆMB, 90). 


Denn Hinz und Kunz, an ihren 


Stellen, | Glaubten doch auch 
was vorzuſtellen. 
Goethe, Gedichte: Invektiven 


„* und *" (413,109). 
Hinze, der Kater. 
Aus Reineke Fuchs. 
Arm (ſein) wie Hiob. 


Sprichwörtlich. 
Hiobspoſt. Nach Hiob 1, 14/19. 


Mut allein kann hier den Dank 
erringen, | Der am Ziel des 
Hippodromes winkt. 

Schiller, Gedichte: Das Ideal und 
das Leben (A72,144), 

— — ſiehe unter Diagnoſen, 
Spalte 2 

Sippofratifches Geſicht. 

Antlitz mit allen Kennzeichen des 
nahenden Todes; Hippokrates in 
feiner Schrift „Prognoſtikon“. 

Hippofrene. 

Die ——— sun Heſiod, 


eog. 

Wie der Sick hy nad) 
friſchem Wafjer, jo jchreiet meine 
Seele, Gott, zu dir. Palm 42,2. 

Ich ſchieß Hirih, ſiehe unter 
Fort, Spalte 3 

Siefhgeweih, oder Hörner auf- 
jeßen. 

Kedensart für den Treubrud der 

Gattin, dürfte den Urfprung darin 

haben, daß früher ein Hirſchgeweih 

öffentlih ald Strafe getragen wer— 
den mußte. : 

Der Herr ift mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln. 

Pialm 23,1. 

Ein guter Hirte. 

Nach Koh. 10, 12, 
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Während die Hirten jchlafen, | 
Stiehlt mandie Wolleden Schafen. 
Abraham a Santa Clara. 

Ich bin vom Berg der Hirten- 
knab. Uhland, Des Ba: Berglied 


Kentit du die Wora (wahre) 
Hirteniprad), | So Leid und folg 
mir Willig nad). 

Haudfprud zu Neuftift, Nr. 118. 

Du lehneſt dich umfonft auf 
deinen Dan: ;| Berbricht das 
ihmwanfe Rohr, jo taumelit du 
ind ®rab. | Alsdann mag Men— 
ſchenhand auf deinen Leichſtein 
ſchreiben: Ein Hirte kann nicht 
ftet3 bey jeiner Herde bleiben! 

Totentanz in der Lilbeder Marien- 
kirche (Zum Biſchof) 1463. 

Und fie führt den ſchönſten 
Hirten | Zu der ſchönſten Hirtin 
hin. Schiller, Gedichte: Das eleuftfche 

Zeit (471,56). 


Et voila justement comme 
on Ecrit Y’histoire. 
(Und da3 tit just die Art, wie man 
Geſchichte ſchreibt.) 
Aus en Komödie Charlot ou 
1a Comtesse de Givry 1,7 (1767). 


Der Hiitorifer ift ein rüd- 
wärts gefehrter Prophet. 
Tr. dv. Schlegel, Athenäum 1, 2, 20: 
Fragmente. 
Mundus universus exercet 
histrioniam. 
(Die ganze Welt treibt Schaufpielerei.) 
Sprud von Petronius. 
Totus mundus agit histri- 
onem, 
(Die ganze Welt fchauiptelert.) 


Inſchrift am alten Globe-Theater 
in London. 


Hi im Nat, Eil in der Tat 
gebären nicht3 als Schad. 
Hauff, Lichtenſtein 2, 9. 
Hitze muß Hitze vertreiben. 
Was gut für die Hitze ift, iſt 
auch gut für die Kälte. 


Sprichwörter. 
Des Tages Hitze, fiehe unter Laft. 
Ho, hoͤ, ho, | So ſchön und 


froh! | Du Poſtillion von Lonju— 
meau! 
Chapelous Poftillionlied aus Adams 
gleihnamiger Dper (1836). 


Hirten — hochbeſeligt. 
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Was unter den Hobel fommt, 
muß Späne laſſen. Spriäwort. 
Hoe erat in votis. 
(Dies gehört zu meinen Wünſchen.) 
Horaz, Satiren 2, 6,1. 
Hoc volo, sic jubeo! sit pro 
ratione voluntas. 
(Sch will es, darum befehle ichs, der 
Grund fet der Wille.) 
Suvenal 6, 223. 


Da3 ift mir zu hoch. 
Nach Hiob 42, 3. 
Prinz Hamlet ift ein Fürft! 
Zu hoch für dic. 
(Lord Hamlet is a prince, out of 
thy star.) Polontus in Shafejpeare, 
Hamlet 2, 2 


Nichts ift zu Hoc), wonach der 
Starke nicht | Befugnis Hat die 
Reiter anzuſetzen. 

Buttlerin Schiller, ee 4,4 
(16,119). 


Kein Ding ift auf * Welt ſo 
hoch und wert zu achten, Als 
Menihen, die mit Fleiß nad 
feiner Hobeit traten. 

Angelus Sileſius (Koh. Scheffler), 
Cherubin. Wanderdmann (1675), 
- Streben wir nicht allzu hoch 
Hinauf, daß mir zu tief nicht 
fallen mögen. Herzogin in Schiller, 
Wallenſteins Tod 3, 5 (A416, 192). 

Sch will hoch hinauf, fagte des 
Bauern Sohn, und kam an den 
Galgen. 

Mecklenburgiſches Sprichwort. 

Was zu hoch hinaus will, 
ſtößt gewöhnlich oben an. 

Sprichwörtlich. 

Wer gar zu hoch iſt, ſteht 

nicht lang! Rollenhagen, 
— 1,2, 14. Kap. 240. 

Es steht der Menſch ſo Hoch, | 
Wie er fich tell. 

E. Biel, Xenien: Die Geſellſchaft. 

Das geht ja hoch her. Bin 
auch dabei! gapuziner in Schiller, 


Wallenſteins Lager 8. Auftr (476,37). 
Siehe auch unter Heile. 


Sei hochbeſeligt oder leide: | 
Das Herz bedarf ein zmeites 
erz. 
—5 und Duelle ſiehe unter 
Geteilt, Spalte 463. 
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Räumt den Weg der Schüniten 
aller Frauen! | Laßt die Tugend- 
reihe mich erbliden! | Meines 
Herzens Kaiſerin zu jchauen, | 
Fände wohl ein Kaiſer Hoch— 
entzücken. Liebeslied vom Mark—⸗ 

grafen Otto von Brandenburg mit 
dem Pfeile (um 1250). 

Mein hochgebornes Schätze— 
lein, | Des Glockentürmers Töch— 
terlein. Fr. Ridert (ſiehe unter 

Glodentürmer, Spalte 478/479). 

Und es fommt der Gott der 
Eſſe, | Zeus erfindunggreicher 
Sohn, | Bildner künſtlicher Ge— 
fäße, | Hochgelehrt in Erz und 
Ton. Schiller, Gedichte: Das eleu- 

ftide Feft (AT2, 54). 
Hambersiger Süngling, fahre 
wohl! Schiller, Gedichte: Der 
TZauder (AT2, 80). 

Mein Herz it im Hochland, 
mein Herz ift nicht hier! 

(My heart’s in the Highlands, my 
heart is not here.) 

R. Burns, Farewell to the High- 
lands (deutſch von Freiltgrath). 

Hochmut koſtet mehr als 
Hunger, Durit und Kälte. 

Thomas Sefferfon, Lebensregel. 

Hochmut fommt vor dem Fall, 

Sprihwort n. d. Spr. Sal. 16, 18. 


Hochmut tut nimmer gut. 
Jeſus Sirach 3, 30. 
Hochmut ſiehe auch unter Stolz. 
Alles Höchſte, es kommt frei 
von den Göttern herab. 
Schiller, Gedichte: Das Glück 
(2,27. 


Das Höchſte der Gefiihle. 
Aus Mozarts Zauberflöte. 
Freund, wie bift dur hereinge- 
kommen und halt doch fein hoch— 
zeitlich Kleid an? 
Matthäus 22, 12. 
Hochzeitmachen, das ift wun— 
derſchön. 
Berliner Gaſſenhauer (um 1900). 
Ein erniter Gaſt ſtimmt nicht 


am, Hocgeitsbuns, 
N in Schiller, Wilhelm Tel 4, 3 
(AT8, 118). 


Z0ozmanns Zitatenſchatz. 


Hochentzücken — Hoffart. 
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Soll id) deinen Höder über- 
jehn, | So halte meine Warzen 
mir zugut. 

Nach Horaz (vgl. unter VBerzeihe). 

Wenn der Mond einen Hof 
hat, gibt es fchlechtes Wetter. 

Alte Wetterregel. 

Erreiht den Hof mit Müh 
und Not. Goethe, Erlkönig. 

(Auch ſcherzhaft angewandt: 3. B. 
nah dem Genuß gewiſſer Speiſen oder 
fchlechter Zigarren.) 

Man kennt den Hof: Wer 
bringt, | Dem jtehn die Türen 
offen. j 

Siehe unter holen, Spalte 585. 

Was bei Hofe ward gefehlt, 
Das wird lange da gezählt; 
Morgen denkt man faum daran, 
Was bei Hof ward mohlgetan. 

Logau, Sinngedichte: Hofgedächtnis. 

Bei Hofe, Herr, das wollt be— 
denfen, | Gilt andre Sitte als 
im Bergrevier. 


Zweiter Kammerherr in Calderon, 
Leben ein Traum 2, 4. 


Wer das bei Hofe hat getan, | 


Was man ihm nie vergelten 


fann, | Der geh beizeiten felbjt 


. davon, | Der Haß iſt jonft gewiß 


fein Lohn. Logau, Sinngedichte: 
? Hofverdtenit. 
Wenig Joſeph und Daniel 
findet man zu Hofe. 
Luther, Tifchreden, Nr. 2427. 
Höfe find der Lieblingsſitz der 
Schmeidhler: denn hier tragen die 
Bienen des Landes ihren Honig 
zujammen und loden aljo natür— 
lid) auch die Raubbienen herbei. 
Engel, Fürſtenſpiegel: Mübiggang. 
Hofdemagoge. 
Au Robert? Gediht an 2. Tieck 
(1824). Hofdemagogen find Männ- 
hen, | Die allen Volt den Hof 
maden | Und... für mäßigen 
Preis, | Wa3 preußiich tit, pretien. 
Hoff, o du arme Seele! 
Aus Paul Gerhardt Lied: Beftehl 
x du deine Wege. 
Hoffart will Zwang haben. 
Sprichwort. 
Die Hoffart geht in Hahnen— 
weiſe Einher, daß man fie ſeh 
und preiſe; Sie ſieht ſich ſelten 
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auf den Fuß, | Darum jie oft- 
mals fallen muß. 
Aus Steine Be (um 
) ; 


Darum, folang du leideft, | So- 
lang auch hoffe noch! Das 
größte Glüd der Sterblichen bleibt 
immer Hoffnung, Hoffnung! 

8. Schefer, Latenbredier, Sanuar 6. 

&eben und nehmen fann ung 
das Glück, was wir Hoffen und 
lieben; | Aber die Hoffnung be- 
herrſcht, jo wie die Liebe das Glück. 

Bouterwef, Neue Veſta: Sinn— 
fprüde nach) alten Autoren, Nr. 2. 

Hoffen und Harren macht man- 
chen zum Narren. 

(Fallitur augurio spes bona saepe 
suo.) Ovid, Heroiden 16, 234. 

Ach, vielleicht, indem wir 
hoffen, | Hat ung Unheil ſchon 
getroffen | 
- Schiller, Lied von der Glode 

V. 2884. 


Wir hoffen immer, und in 
allen Dingen | Sit beſſer Hoffen 
als verzweifeln. 

Antonio in Goethe, Torquato Tafjo 
3, 4 (418, 109). 

Wa3 die innere Stimme 
ipricht, | Das täufcht die hoffende 
Seele nidt. Schiller, Gedichte: 

Hoffnung (472, 112). 

Hoffnung iſt zufünftiger Won- 
nen | Erwartung und gemilje 
Zuverficht, | Wo Gnade und Ver: 
dienst ihr Werk begonnen. 

Dante, Baradies 25, 67/69 (473, 378). 

Wie oft wird Hoffnung be= 


trogen! Rollenhagen, — — 


’ 


Was wäre das Seben ohne 
Hoffnung! Hölderlin, Hyperion. 
Doch vielen ja | Hat ſchon die 
Hoffnung auf Gewinn den Tod 
gebracht. Kreon in Sophofles, 
Antigone 221/22 (Donner, 47 207). 
O, über die trügerifche Hoff- 
nung der Menjchen! 
(0 fallacem hominum spem |) 
Cicero, De oratore III, 2, 7. 
Schlägt dir die Hoffnung fehl, 
nie jehle dir das Hoffen! | Ein 


hoffe — Hoffnung. 
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Zor iſt zugetan, doch taujend 
jind noch offen. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 

(1836/89). 

Denn noch iſt Hoffnung zur 

Heimkehr. Homer, Odyſſee 16, 101 
Goß, 41189). 

Meine Zeit in Unruhe, meine 
Hoffnung in Gott! 

— — gichelms III. 


Laßt, ee alle 
Hoffnung ſchwinden! 

(Lasciate ogni speranza, voi 
ch’entrate.) 

Dante, Hölle 3,9 (73, 11). 

Sit ein Bettler mander gleid), | 
Dennoch madt ihn Hoffnung 
reich. Logau, Sinngedidte: 

Hoffnung. 

Hoffnung, Hoffnung, immer 
grün! | Wenn dem Armen alles 
fehlet, | Alles weicht, ihn alles 
quälet, | Du, o Hoffnung, labejt 
ihn. Herder, Stimmen der Völker: 

Stalienifh: Hoffnung. 

Die Hoffnung führt ihn ins 
Leben ein. — 

Beichlieft er im ©rabe den 
müden Lauf, | Noh am ®rabe 
pflanzt er — die Hoffnung auf. 

Schiller, DE Hoffnung 


Hoffnung auf Genuß ift fait 
jo viel, | AS ſchon genoßne 
Hoffnung. Northumberland in 

Shakeſpeare, König Richard ILL, 2,4. 

Die Hoffnung freuet manchen 
Mann, | Der Herzensfreude nie 


gewann. Freidanks Beſcheidenheit 
(um 1200). 
Wenn die Hoffnung nit 


wär, | So lebt ich nicht mehr; | 
Denn die Hoffnung allein | Kann 
lindern die Bein. 

Schwäb. Volkslied (1737). 

Die Hoffnung im Beter — iſt 
bei Gott fein Vertreter. 

Rückert, Malamen 2,103, Nr. 31. 

Des Menſchen Hoffnung iſt 


verloren. Hiob 14, 19. 
Hoffnung läßt nicht zufchanden 
werden. Nah Röm. 5, 5. 
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Was find Hoffnungen, mas 
find Entwürfe, | Die der Menſch, 
der vergängliche, baut? 

Eajetan in Schiller, Die Braut 
von Meifina 3, 5 (AT7, 338). 

Hoffnungslos | Weicht der 
Menjc der Götterjtärfe, 

Schiller, Lieb — Glocke, V. 207/8 


Das —— kündet 


ſchnell ſich an. Eugenie in Goethe, 
Die natürliche Tochter 4, 2 
A478, 198). 


( 

Wer wünſcht und hofft, der 
lebt ſchon in der Zukunft. 

2. Schefer, Laienbrevier, März 4 

Hofgaftmähler find diejelben | 
Überall, es gähnt diefelbe Sou⸗ 
veräne Langeweile An der Tafel 
aller Fürſten. 

Heine, Romanzero 2 (A3, 68). 

Der Jagdhund Hat gejagt am 
Tag, | Weil der Hofhund fi 
faul gejtredt; | Daher nun diejer 
wachen mag, | Während jenem 
die Ruhe jchmedt. 

Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande 2, 141. 

Das Hofleben gleicht einer 
Mufik, wo jeder jeine Takte und 
Paujen halten muß. — 

Die Hoflente müßten vor 
Langeweile umfommen, wenn jie 
ihre Zeit nicht durch Zeremonie 
auszufüllen müßten. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
16. August 1824 (41 93]A). 


Sm Deutihen lügt man, wenn 
man höflich ift. 


BESSER, 5 Goethe, Fauft 


Gar zu höflich iR grob. 

Eine Höflichkeit erfordert Die 
andere. Sprichwörtliche Redensarten. 

Höflichkeit und Sittjamfeit tft 
nur eines. 

Dante, Gaſtmahl 2, Kap. 11. 

Höflichkeit iſt Staatspapier 
des Herzens, das oft um jo 
größere Binfen trägt, je uns 
ſicherer das Kapital ift. 


Börne, Fragmente und Aphorismen, 
Nr. 265 (AH 4, 218). 


Hoffnungen — Höhe. 
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Eure Höflichkeit erfreut mic 
jehr! Mephiftopheles in Goethe, 
Fauft 1872. 


Es gibt fein äußeres Zeichen 
der Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlihen Grund hätte, 

Es gibt eine Höflichkeit des 
Herzen; fie. ift der Liebe ver- 
wandt. Aus ihr entjpringt die 
bequemfte Höflichkeit des äußeren 
Betragend. Goethe, Marimen und 

Reflertonen 5 (AT4, 138). 

Die Höflichkeit ift Gold; man 
hält fie wert und teuer; | Doch 
hält fie nicht den Strich, taugt 
wenig in das Feuer. 

Logau, Sinngedichte: Höflichkeit. 

Das verjchweigt des Sängers 
Höflichkeit. 

Kehrreim des Liedes: „AL der Itebe 
Gott die Welt erjchaffen, | Schuf er 
Fiſche, Vögel, Löwen, Affen“ ; ferner 
Kehrreim eines zweiten Liedes: 
„Des Dichters Höflichkeit” in „Allers 
hand für Stadt und Land“ (1808, 
Bittau, herausgeg. von G. B Flaſch— 
ner, 8. Stück); Dichter unbekannt. 
Europens übertünchte Höflich— 


keit. Joh. — — Gedichte: 
r Wilde. 
(Übrigens 9 en falſches Bild; 

fiher wäre „Da3 von oder mit Höflic 
feit übertiinchte Europa“ richtiger, denn 
die Höflichkeit felber fol doch ald die 
Tünchegemeint fein, nicht daß die Tünche 
noch übertüncht wäre. Vgl. Gildemeilter, 
Ejjays 1, 1896, 55. Dder wollte Seume 
(dem etwa Matth. 23, 27 vorſchwebte) 
jagen, daß Europa feine angeborene, 
fondern nur eine dur Erztehung über 
oder angetünchte Höflichkeit beige?) 


Welhen Hofmann ich ehre? 
Den klärſten und feiniten! Das 
andre, Was er noch jonit bejißt, 


fommt ihm als Menfchen zugut. 
Goethe, Bra: Bier Sahreszeiten 


8 (1, 205) 
Soffiihpen find Kiebrich zu 
lecken, Werden aber gewürzt mit 
Schreden. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1. Buch 
1. Teil 10. Kap. 166. | 
Was fommt dort von der Höh? 
Fuchslied (1760?) 

Höhe | Bringt Wehe. 
Alter Sprud. 
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Traue nicht dem Wafjerboden, | 

Halt auf deiner Höhe ftand! 
Bauct3 in Goethe, Fauft 11137/38. 
Das iſt die richtige Höhe! 

(Anmaßender oder unverihämter kann 
feiner jein.) Sprichwörtl. Redensart. 

Dad märe mir die rechte 
Höhe, | Da zu befehlen, wo ic 
nichts verſtehe! 

Fauſt in Goethe, Fauſt 10811/12. 

Verzeih, ich kann nicht hohe 
Worte machen. 

Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 275. 

Die hohe himmliſche Göttin, ſiehe 
unter Butter, Spalte 193. 

Doch auch die Hoheit darf 
das Schöne jhmüden, | Der 
goldne Reif erhebt den Edelftein. 

Don Manuel in Schiller, Die 
Braut von Mefjina 631/32. 

O Jugend, Jugend, wirft du 
nie | Der Freude reines Maß 
bezirken? | O Hoheit, Hoheit, 
wirft du nie | Bernünftig wie 
allmächtig wirken? 

Herold in Goethe, Fauſt 5958/61. 

Es iſt der Fluch der Hohen, 
daß die Niedern | Si) ihres 
offnen Ohrs bemädhtigen. 

Don Manuel in Schiller, Die 
Braut von Mejlina 487/88. 

Das Glück war niemal3 mit 

den Hohenitaufen. 


Raupach, König Enzto 2,2,5 und 
4, 2,8 (1831). 


ne Sinn liegt oft in kind— 
ſchem Spiel. 
Eu Gedichte: Thekla (473, 22). 
Hoher Stamm und alte Väter 
Machen wohl ein groß Gejchrei: 
Mofes aber ijt Verräter, | Daß 
dein Urjprung Erde jet. 
Logau, Sinngedichte: Adel. 
Ein hoher Name ift bejjer als 
ein Hohes Haus. 
Perſiſches Sprichwort. 
Sich über das Höhere alles 
Urteils zu enthalten, iſt eine zu 
edle Eigenſchaft, als daß ſie häufig 
ſein könnte. 


W. vd. Humboldt, Briefe an eine 
FIreundin, Norderney 2. Aug. 1833. 


Höhe — Holderzweig. 
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Höherer Blödfinn. 
Berleger Dito Wigand (1795 —1870) 
im Sahrb. f. Wiſſenſchaft u. Kunſt 
1854, 1, 238; ferner in Robert 
Prutz, „Die deutiche Literatur der 
Gegenwart" (1859) 2, 276. 
Wer um Hohes kämpft, muß 
wagen! | Zeben gilt e8 oder Tod! 
Matthiſſon, Gedichte: Zuruf. 
Hohle Töpfe haben den lau— 
tejten Klang. 
Burſch in OH König Hein⸗ 
ih V. 4,4. 


Sich in die Höhle des Löwen 
wagen. Nach Äſops Fabel Nr. 246. 
Und Hohler und Hohler hört 
mans heulen. 
Schiller, Gedichte: Der Taucher 
42, 78 


( ). 

Bom Hohen Berge ſchallt wider 
der Ton, | Der laut des Rufen— 
den Lippen entflohn. | So weiß 
Hohlſchädel nur nachzuſchrein, 
Was fremde Zungen ihm blieſen 
ein. Ad. Elliſſen, — 2 Er 


er — Chine⸗ 
Da in A Stan für 
Dan Sprichwort. 


= fpradeit den Beieben 
Hohn, | Drum, Sklave, trifft dich 
das Berderben. Sigismund in 
Calderon, Leben ein Traum 2, 3. 
Der Hohn iſt nur dann be— 
rechtigt, wenn er dem edlen Horn 
eine3 überlegenen Geiſtes ent— 
Ipringt. Heinrich von Treitfchke, 
Deutfhe Geſchichte im 19. Jahr— 
Hundert 3, 81. 
Hohngelädhter der Hölle. 
Leſſing, „Emilia Galottt“ 5, 2. 
Klopftod, Meſſias 16, 319; 18, 807 
u.a.0.dD. 


Hohn! 
ruft der Kegeliunge, wenn zwei 
Kegel fallen. 


Holde Augen jah ich blinken. 
Goethe, Pech port 


Holderblüh fiehe unter Roſeſtock! 

Ragt aus der Erde ein Holder- 
zweig, | Drüde dich fehleunigit 
aus jeinem Bereich! 


(Steberkrante ftedten früher Holun- 
derziweige in die Erde, um das 
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Fieber auf den zu übertragen, der 

den Zweig anrührte oder mitnahm. 

(Bgl. Franz Söhns, Unſere Pflan— 
zen 1907, ©. 61/52.) 


Der Holdjeligen | Sonder 
Banf | Sing ich fröhlichen | 
Minnejang. 


Minnelied von oh. Heinr. Bob 
1773 (Melodie von Weber 1803). 
Holdjeligfeit bedarf feines 
äußern Schmucks, fie iſt in ihrer 
Schmudlofigfeit am meiften ge— 
ſchmückt. Herder, Palmblätter 
(Jena 1796) 3, 7. 
Man kennt den Hof: Wer 
bringt, dem jtehn die Türen 
offen; | Wer Holen will, fann 
lange hoffen. 8. H. Nteolat, 


Holdfeligen — Hölzel. 


Vermiſchte Gedichte: Der perjiiche 


Bauer mir den Frücdten. 


Holland in Not! 
ftammt aus Holland, das früher 
häufig dur Dammbrüche in große 
Wafjersnöte kam. 

Wer Liebe nur im Herzen 
hegt | Zür Holland warm und 
rein, | Wem Hollands Heil die 
Bruft bewegt, | Der jtimme mit 
und ein. 

Holländiſche Nationalhymne. 


Die Hölle auf Erden Haben. 

Sprichwort. 

(Vgl. Milton, Paradise lost 4, 208: 

A heaven on earth: Erden— 
himmelreih.) (47374.) 

Der Himmel auf Erden tft der Titel 
eines Buches don Chriitian Gotthilf 
Salzmann (1797). Als Gegenftüd dazu 
veröffentlichte Soh. Gottfr. Gruber eine 
Erzählung: Die Hölle auf Erden oder 
Geſchichte der Familie Fredint (1800). 


Blendwerk der Hölle! 
Don Ceſar in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 3, 4 (AT7, 336). 
Spiegelfechterei der Hölle! 
Fiesko in Schiller, Fiesko 5, 12 
(4, 297). 


Die Hölle jelbit Hat ihre Rechte? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1413. 
Der Weg zur Hölle ift mit 
guten Vorſätzen gepflaitert. 
gl. unter Hell, Spalte 553. 
Sprichwort. 
Die Hölle iſt kein bloßer Wahn. 


Koran, Sure 79, 63. 
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Wenn die Menjchen werden 
gejcheiter, | Macht der Teufel die 
Hölle meiter. Wilhelm Miller, 

Gedichte: Eptgramme. - 

Der Teufel gibt die Hölle 

teurer, als Gott den Himmel. 
Abraham a Santa Clara, Reim dig. 
Semand die Hölle heiß machen. 
e i Sprichwort. 

Für ſolche halbe Höllenbrut 

Iſt Salomonis Schlüſſel gut. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1257/88. 
Das iſt ein Höllenlärm. 
Sprichwörtlich. 

Mein Bruder! Welche Höllen— 
pein! 

Gretchen in Goethe, Fauſt 3770. 

Hölliſches Feuer. 

Nah Matth. 18, 9. 

Das is lauter Holler. 

Wiener Redendart: „Das ijt alles 
Gewäſch oder dummes Zeug.“ 

Der Mai fam gezogen, | Der 
Hollerbuſch blüht!.... | Verraten, 
betrogen! | Daß uralte Lied, | 
Der Mai iſt entflogen, | DerHoller 


verblüht. R. Baumbach, Lieder 
eines fahrenden Geſellen. 
Dort der Holunderſtrauch 


verbirgt mich ihm. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 
Holz in den Wald tragen. 
Sprichwörtlich. 
Dürres Holz brennt beſſer als 
grünes Holz. 
Abraham a Santa Clara, Judas, 
der Erzihelm. 
So man da3 tut am grünen 
Holz, was willam dürren werden? 
Qurl28, 018 
Die fuppe ſchmeckt nad) raud), | 
Wo grünes Holz in braud. 
Wartburg-Sprüde. 


Holz und Hol; ift nit 


einerlei. Molidre, Arzt wider 

Willen 1, 6, (vgl. unter fagots, 
Spalte 332. ; 

Nehmet Holz vom Yichten- 


jtamme! 
Schiller, Lied von der Glode ©. 21. 
Das pickſüße Hölzel. 
Wiener Ausdruck für Klarinette. 
Ebenſo wie „Winſel“ für Violine. 


587 


Auf dem Holzwege jein. 

Ein Weg, der nur zur Ausfuhr des 

Holzes dient, aljo oft miıten im 

Walde aufhört, nicht ans Ziel bringt 

und ein Abtrren Leicht möglich mad. 

Der Ausdrud kommt ſchon im 
Triitan vor. 

Luther fagt ähnlich: 

„Die Welt will immerdar den Holz- 
weg geben.“ 

O du glüdliher Jüngling, der 
du einen Homer zum Verfündiger 
deiner Tapferkeit gefunden haft! 

(O fortunate adolescens, qui tuae 
virtutis Homerum praeconem inve- 
neris!) 

Alerander der Große an Achills 
Grabe (in Ciceros Rede für den 
Dichter Archtad 10, 25). 

Wer wagte mit Göttern den 
Kampf, und wer mit dem Einen ?]| 
Doc Homeride zu fein, auch nur 
als legter, tit ſchön. 

Goethe, legten: Hermann unb 
Dorothea (1, 174). 


Homeriiches [eigentlih: un— 
auslöjchliches] Gelächter. 

Nah Homer, Ilias 1, 599 und 

Odyſſee 8, 326 und 20,346. (AT 1,15, 

2,92 u. 245.) Bgl. unter Laden |! 


Indignor, quandoque bonus 
dormitat Homerus. 
(SH bin entrüftet, wenn auch ein— 


mal der wadere Homer fchläft.) 
Horaz, Ars poötica 359. 


Hominem quaero! 

(Einen Menſchen fuche ih!) 
Diogenes Laertius, Leben und 
Meinungen der Philoſophen 6, 2,50. 
Homo sum, humani nil a 


me alienum puto. 
(SH bin ein Menſch, drum gilt nichts, 
was menschlich fit, mir fremd.) 
Chremes in Terenz, Heautontimo- 
rumenos 1, 1,25 


Homo sum. 

Titel e. Romans von Georg Eberd. 

Homo iſt ein Name, der allen 
Menjchen gemein ift. 


(Homo is a common name to all 


men.) 
Gadshill in Shafefpeare, König 
Heinrich IV., 1. Teil 2,1 


Non omne licitum ho- 
nestum. 
Nicht alles Erlaubte ift au an— 


ftändig.) Sprichwort. 


Holzwege — Horch. 
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Jemand Honig ums Maul 
ſtreichen. 
(Zum Munde reden, gut zureden.) 
Alte ſprichwörtliche Redensart. 
Wer mit honig ſchleckt, End— 
lich wermuth leckt. 
Wartburg-Sprüche. 


Handelt einer mit Honig, er 
leckt zuweilen die Finger. 
Goethe, Reineke Fuchs 8, 93 
(AH 5, 350). 
Außen Honig, innen Galle. 
Sprichwörtlich. 
— denn Honig und Honig⸗ 


Pſalm 19, 11. 


Voninnde Rede (Neitors). 
Nach Homer, Ilias 1, 249. 


Honneur et patrie. 
(Ehre und Vaterland.) 
Devife des franzöſiſchen Ordens 
ber Ehrenlegion, geitiftet von 
Bonaparte 1802. 


Honny (Honi) soit qui mal 

pense. 

(Schmach über den, der Arges babet 
dentt.) 

Devife des englifhen Hoſenband— 
ordend, gejtiftet 1350 durch König 
Eduard 11T, ſchon früher tn 

drankreich gebraucht. 

Honor est praemium vir- 


tutis. 
(Die Ehre iſt die Belohnung der 


Tugend.) Cicero, Brutus 81. 
Hopfen und Malz, | Gott er- 
halts! Brauer⸗ und 
Wirtshausſpruch. 

An dem iſt Hopfen und Malz 
verloren. Sprichwort. 


Hopp hopp, hopp hopp, 
Reiter! Wenn er fällt, dann 
ſchreit er. 

Wird geſungen, wenn man kleine 
Kinder auf dem ‚Schose reiten läßt. 


Und als jie ſaßen, hop hop— 
hop, 
en auch u. Galopp, Sp. 404/405. 
Wenn der Hoppedogel jchreit, | 
Sit der Tag nicht mehr meit. 
Eichendorff, Aus dem Leben eines 
Taugenichts 4 (AT2, 32). 
Horch! der Wilde tobt fchon 
an den Mauern. 
Schtiuer, Gedichte: Hektors Abſchted 
(2,181). 
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Horch, horch, die Lerch im 

Ather blau! Ständen aus 

Shafejpeares Cymbeline, kompo— 

niert von Schubert. (Dorothea 

Tieck überſetzte: Horch! Lerch am 
Himmelstor ſingt hell.) 

Der Horcher an der Wand | 
Hört jeine eigene Schand. 

i Sprichwort. 

Die Horcher ſind den Herren 

lieb | Und find doch ihrer Ehre 

Dieb. Aus Freidanks Beſcheidenheit 

(um 1200). 
Was der und jener von dir 


ſpricht, Das hör mit an, doch 


horche nicht. 


Sprichwörtlich. 


Bemerke, höre, jchweige. Urs | 


teile wenig, frage viel, 
Platen, Xebensregeln Nr. 37 
._ (11, 87). 
Ber Ohren’ hat zu Hören, der 
höre. Matth. 11, 155 13, 9, 
Luk. 8, 8. 
Tut nichts, eine gute Sache 
fann man jchon zweimal hören. 
Seume, Spaztergang nad) Syrakus. 
Tut nichts, könnts noch öfter 
hören. P. A. Wolff, Prezioſa 3, 2. 
Wer nicht hören will, muß 
fühlen! Sprichwort. 
Seid Täter des Worts und 
nicht Hörer allein. 


Sat. 1, 22/28. 
Mit jemand in dasjelbe Horn | 


blafen (übereinjtimmen). 
Redensart. 


E3 geht aus wie das Horn— 


berger Schießen. 
Nedensart, die nah Wander in 
Schwaben und Franken üblich ift. 
In Hornderg (Kinzigtal) jollte ein 
Schützenfeſt gefetert werden, zu 
dem alles beiten bejorgt war — 
eined ausgenommen: dag Pulver! 
Bol. das Gediht Ed. Bravers, Wie 
das Hornberger Schießen ausging 
in Simrod$ Rheinfagen (47 413/14). 


Semand Hörner aufjegen 


(tede auch unter Hirſchgeweih, 
Spalte 574. 


Semand die Hörner zeigen 
(ſich widerjeßen). 

Sich die (tollen) Hörner ab- 
laufen (fih austoben). 


Sprichwörtliche Redensarten. | 


Horch = Household. 
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Hinaus in die Ferne | Mit 
lautem Hörnerllang! 

Geſang audztehender Krieger 
U. Methfefjel 1813. 

Eine unruhige Zunge in einem 
Haufe oder in einer Gemeinde 
ift wie eine Horniſſe in einer 
Kammer oder Stube, vor der 
niemand Nuhe Hat. 

So). Geiler von Katjersberg 
(1445—1510). 

Hornung (Februar) hell und 
Kar | Gibt dem Flachs ein gutes 
Sahr. Bauernregel. 

Schwer hinwandelndes Horn- 
vieh. Nach Homers Ilias 6, 424 

vol. 16,488 (492). 

On dit, et sans horreur je 

ne puis le redire. 
Man jagt, und ohne Grauen kann 
ichs nicht wiederjagen.) 
Racine, Sphigenie 4,6 (vgl. Dantes 
Hölle 28, 113/114, 415, 113). 
Horror vacui. 
(Srauen vor dem Xeeren.) 
Rabelais, Gargantua et Panta- 
gruel 1,5. 

Da3 müſſen Sie einem er- 
zählen, der die Hoſen mit der 
Beißzange anzieht. 

Mündneriih, ſpaßhafte Ablehnung 
von etwa Unglaubhaftem. 

Es geht ihm naß in die Hojen 

(er Hat eine jorgenvolle Exiſtenz). 

Breslauer Redensart. 


Mit jehzig Jahren muß man 
dag Hofentürl zu= und das Keller- 
türl. aufjperren. 


Sprichwörtl. Redensart aus den 
Alpenländern. 


Hoſianna! Freud und Wonne! 
So tönts heut durch alle Welt; 
Denn Gott ſandte ſeine Sonne, 


Seinen Sohn vom Himmelszelt. 
Weihnachtslied, A. Böhme 1863 


Sch Hab e8 auf die Hoſtie 


geſchworen. Mortimer in Schiller, 
Marta Stuart 86 (AT7, 86). 


Household words 
(Alltagsworte). 

Nym in Shakeſpeare, Hetnrich V. 4.3 
(Gekannt geworden, ſeit es Dickens zum 
Titel ſeines vielgeleſenen literar. Unter— 
haltungsblattes [1850/59] machte). 


591 


Willſt du dir ein hübſch Leben 
zimmern, Mußt did) ums Ver- 
gangne nicht befümmern. 

Goethe, Gedichte: Lebensregel 
(42,165). 


Einem die Hude voll Lügen 

[aud: Sich die Hude voll lachen]. 

Berliner u. Bredlauer Redensart. 

Hans Hudebein, der Unglücks— 

rabe. Nach Wilhelm Buſchs Luftiger 
Gefchichte (1867). 

Aber wie jollt er feinen Rüden | 
Nah einem halben Hufeifen 
büden? Goethe, Legende vom Huf- 

eifen (472,149). 

Ein Hufeifen finden, bedeutet 

Glück Haben. Volksaberglaube. 


Um eines Hufeiſens willen 

verdirbt oft ein Pferd. 
Sprichwort (Simrod 262). 

Ich wünſche, daß Sonntags 
jeder Bauer fein Huhn im Topfe 
habe. Heinrich IV. von Frankreich. 

Auh mit dem BZufage: wenn dem 
Bauer aber nun der Topf fehlt? Und 
ber Berliner jagt: Alle Sonntag Huhn ? 
Det Hält der Deibel aus! 

(Siehe au) unter poule.) 


Ein Huges Huhn [ihlefiich: 
—— macht auch einmal ins 
e 


Sprichwörtl. in Berlin u. Breslau. 
Ein Huhn und ein Hahn, | 
Die Predigt geht an. 
Kinderpredigt (Wunderhorn 47828). 
Krank wie ein Huhn, | Biel 
ejjen und wenig tun! 
Nah Wunderhorn (47863). 
Wenn ein Armer ein Huhn 
verjpeilt, fo ijt er franf oder das 
Huhn! Jüdiſches Sprichwort. 
Ein blindes Huhn findet auch 
mal ein Körnchen. Sprichwort. 


Sieh! keinen Tropfen Waſſer 
ſchluckt das Huhn, | Ohn einen 
Blick zum Himmel auf zu tun; 
Und ohne vor anbetend ſich zum 
Staube | Geneigt zu haben, pickt 
fein Korn die Taube. | Was jie 
bewußtlos tun, tu dus bewußt, | 


hübſch — Humbug. 


* 
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Daß du vor ihnen dich nicht 
ſchämen mußt. 
Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande: 
Gottesdienſt „GCa, 354). Die erſten 
zwei Zeilen werden nach der Gavotte 
Louis XIII. geſungen, und zwar 
in der Faſſung: Keinen Tropfen 
trinkt das Huhn, | Dhne einen Blick 
gen Himmel zu tun! [Fortjegung: 
Keinen Tropfen trinkt die Ganz, | 
Ohne daß fie wadelt mit dem 
Schwanz.] 
Leberecht Hühnchen. 
Das Beiſpiel eines genügſam glück— 
lich dahinlebenden Mannes. Eine 
von Heinrich Seidel geſchaffene 
Figur. 
Das Leben iſt wie eine Hühner— 
leiter, von oben bis unten be— 


ſchmutzt. Redensart. 
Hühnerftälle ſiehe unter Hungers— 
not, Spalte 596. 
Nie werd ich deine Huld ver— 
kennen! 
Finale in Mozarts Oper: Die Ent— 
führung a. d. Seratl 3 (1782). 
Doh wer Erinnrung alter 
Huld zerrinnen läßt, | Der ijt 
in feinem Falle mehr ein edler 
Mann. Tetmeffa in Sophofles, Der 
rajende Ajas 523/24 (v. Donner, 
AI 410 


Huldigung allem, was jugend- 
lich blüht! 

Matthiſſon, Gedichte: Skolie. 

Ich hülle mich in meiner Tu— 

gend Schleier, ſiehe unter Virtute. 


Aus der Hülfe, blank und eben, | 
Schält ji der metallne Fern. 
Schiller, Lied von der Glocke, 
B. 3845, 
Nihil humani, jiehe unter Homo, 
Spalte 587. 
Niht das Predigen der Hu— 
manität, fondern das Tun hat 
Wert. Deito jchlimmer, wenn 


man viel jpricht und wenig tut. 
Seume, Spaziergang nad) Syrakus 
(Srantfurt). 
Humbug (Hömbögg, auch deutich 
ausgefprodhen) Aufjchneiderei. 
Bezeichnung der unfoliden Hand— 
lungsweiſe; nordamerifanifchen Ur- 
fprungs. Manche wollen e3 von 
Hamburg ableiten, weil mit diejer 
Seeftadt Amerika in regem Ber- 
fehr ftand, und neben manchen: 


* 
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Guten auch manches Schlechte 
liefert worden ſein mag. In Wahr— 
heit kommt es her von hum 
(Schwindel) und bug (Popanz). 
Brummend nahft du den Blu— 
men und brummend faugjt du 
ven Honig, | Hummel, ein Re— 
zenjent ging uns verloren in dir. 
Ad. Bihler, Sn Liebe und Haß 
(1898, ©. 39). 
Das ijt der Humor davon. 
Nym in Shakespeare, König Hein 
a N Pal 


Der Humor ift feine Gabe deg 
Geiſtes, er iſt eine Gabe des 


Herzend. Börne, Denkrede über Jean 
Paul (A1,160). 

So böje ijt fein Hund, daß er 

nicht mit dem Schwanze wedelte. 

Italieniſches Sprichwort. 


Je mehr Steine man auf den 
Hund wirft, deſto mehr wird er 
bellen. Armeniſches Sprichwort. 

Je magerer Hund, je größere 
Flöhe. ginkgref, Apophth. 1, ©. 9. 

E3 möchte fein Hund fo länger 
leben! Zaujt in Goethe, Zauft 376. 

Einen Hund zu jchlagen, findt 
fih bald ein Stod. 


Glouceſter in Shafefpeare, König 
Heinrih VI. 2. Teil 3,1. 


Da liegt der Hund begraben. 
Sprihwörtlih nad einem Denkſtein 
tim Dorfe Winterjtein am Fuße des 
Snjelberge8 in Thüringen neben 
der Ruine de Stammſchloſſes derer 
von Wangenheim; die Inſchrift 

auf dem Dentjteine lautet: 

„Anno 1660 Jar. ... ward ein Hund 

bieher begraben Das in nicht follen freſſen 
die Raben. | War fett Name GStuczel 
gerant Fürſten und Herrn wol bekant. 
Geſchach umb feine große Trevlichkeit | 
Die er jeine Herrn und Frawn bewetit.“ 
— Die Sage erzählt von diefem Hunde, 
daß er oft als Liebeshote feines Herrn 
ben Weg von Winterjtein nah Gotha 
gelaufen fei, um tn feinem Halsbande 
Briefe Hin und zurüd zu befördern. 
Als er gejtorben war, habe fein Herr be= 
fohlen, daß man ihn auf dem Friedhofe 
beifege. Als aber Herzog Ernjt Der 
Fromme biervon erfahren, habe er an— 
geordnet, daß der Hund wieder ausge— 
graben werde, und num jet das treue 
Tier neben dem Schloffe begraben wor- 
den, wo man ihm fpäter diefen Dent- 
fein ſetzte. 


Hummel — Hundertfältige. 
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Auf den Hund kommen. 
(Bedeutung von gänzlih herab— 
fommen.) Sprichwörtlich. 
Ein lebendiger Hund iſt beſſer 

als ein toter Löwe. 

X Pred. Sal. 9, 4. 
Ver jih als Hund ausgibt 
(vermietet), muß auch als Hund 
bellen, Sprichwörtlich. 
Wenn der Hund mit der Wurſt 

übern Eckſtein ſpringt ... 
Parodie auf König Ludwig I. vor 
Bayern : Wenn der Mut in der Bruft 
feine Spanntraft übt. Münchner 

Bilderbogen. 


Wundern kann ed mid) nicht, 
da Menihen die Hunde jo 
lieben; | Denn ein erbärmlicher 
Schuft it wie der Menſch jo 
der Hund. 

Goethe, Benezian. Epigramme Nr. 74 


(1,189) 
Wundern darf ed mich nicht, 
daß mande die Hunde ver— 
leumden: | Denn e3 bejchämet 
zu oft leider den Menſchen der 
Hund. Arthur Schopenhauer, Ge— 
dichte: Antiſtrophe [zu vorſtehendem 
Goethiſchem Eptgramm]. 
Hunde, die bellen, beißen nicht! 
Sprichwörtlich. 
Man achtet kleiner Hunde 
Murren nit, | Doc) große 
zittern, wenn der Löwe brüllt. 
Königin in Shakeſpeare, König 
Heinrich IV. 2. Teil 3,1. 
Hüte dich vor dem Hunde! 


(Cave canem!) 
Inſchrift im Atrium altrömifcher 
Häufer zu einem bildlih dar= 
gejtelten Hunde. 


Dem Hunde, wenn er gut 
gezogen, | Wird jelbit ein weiſer 
Mann gewogen. 

Wagner in Goethe, Fauft 1174/75. 

Hundefälte (bitter falt). 

Sprichwörtliche Redensart. 


Wer mit Hunden zu Bette geht, 
ſteht mit Flöhen auf. 

Mit allen Hunden gehetzt ſein. 

Sprichwörtlich. 

Hundertfältige Frucht tragen. 

Nach Matth. 13, 8, Markt. 4, 8 


gut. 8,8. 
Hundertmarkſchein f. unter Schuß- 
ann. 
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Mander fommt vom Hun— 


dertiten ind Taufendite 
(tft umſtändlich). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Die Hunderttage 


(Les Cent-jours). 


Nach dem GSeinepräfelten Chabrol | 


(1815) für die letzte Regierungs— 

pertode Napoleon L. vom 19. März 

bis 8. Ault 1815, aljo eigentlich 
111 Tage. 

Kalt wie eine Hundeſchnauze. 

Sprichwörtliche Nebensart. 


Dem Hundeltall joll nie die 
Bühne gleichen, | Und fommt der 
Pudel, muß der Dichter weichen. 

Parodie auf: Der Schein fol nie 
die Wirklichkeit erreichen, jtehe unter 
Sein! 

Uber es gibt Menfchen, die 

hündiicher find als Hunde und 


nicht heulen, wenn fie gejchlagen | 


werden. 
Börne, ee und Aphortsmen 
Nr. 280 (AT 4, 220). 
Das Hündlein wedelt dir, fein 
Futter abzujchmeicheln. 
Stehe unter Hengit, Spalte 554. 
Sit Hunger groß, iſt Elein die 
Liebe. Anaftajtus Grün, Pfaff vom 
Kablenberg (477, 91). 
Der Hunger iſt der beite Koch, 
aber er hat nichtS zu ejjen. 
Freidanks Beicheidenhett: Von dem 
Hunger; ſchon ähnlich bet Keno- 
phon, Memorabilien 1, 3, 5 und 
Eicero, De finibus 2, 28, 90, vgl. 
Cibi, Spalte 204. 
Hunger iſt der beite Koch, 
Dieſes mangelt ihm nur nod), 
Daß er, wie jonjt andre Sachen, 
Sich nicht ſelbſt kann ſchmackhaft 
machen. Fr. von Logau, Sinn⸗ 
gedichte: Hunger. 
Der Hunger rafft weniger da— 
hin als der Fraß. Sprichwort. 
Es war zu Zeiten, die die 
goldenen hießen, Dem Hunger 


Eichel eine leckre Speiſe, Durft | 


fah in jedem Bache Nektar fließen. 
Dante, Läuterungsberg 22, 148/50 
(43, . 
Durch Hunger und durd) Liebe, ſiehe 
unter Einftweilen, Sp. 286. 


Hundertiten — Hurtig. 
En 
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Das Gejpenjt der Hungers- 
not taucht am Horizont auf, und 
die eleganten Pariſerinnen be— 
ginnen ihre Toilettenzimmer in 
Hühnerftälle zu verwandeln. 

Tagebuh der Brüder Goncoutrt, 


8. Dezbr. 1870 während der Bes 
lagerung von Paris. (Hch. Stümcke.) 
Wir find Hungerſteine — | 
Wenn du und Siehit, jo meine! 
Inſchrift (um 1790) auf einem 
Hungerftein in der Elbe an der 
Tetſchener Kettenbrüde. Der Wal 
ferjtand der Elbe war damals fo 
ntedrig, daß der font überflutete 
Stein freigelegt war. Es war alſo 
eine Zeit großer Dürre, und es 
herrſchte (infolge der Mißernte 
Hungeränot. Der ältejte dtejer 
Steine datiert von 1115! 


Gefällts euch nicht, jo könnt 
thr gehn | Am Hungertuche nagen. 
®. Hauptmann, Lied a. d. Weber. 
Laß fie betteln gehn, wenn fie 
hungrig jind. H. Heine, Die 
Grenadiere (471,30). 
Eine Hungrige Seele. 
Nach Pſalm 107,9 (vgl. Baruch 2,18). 
Brih dem Hungrigen dein 
Brot. Sefatas 58, 7. 
Mein Dion, mein Gatte. 
Aus K. M. v. Weber „Oberon“; 
deutſcher Tert von Th. Hell. 
Scherzhaft erweitert in: 
Sm Schlafrod von Watte. 


Aus dem muſikaliſchen Duoblibet 
„Bröhlih“ von Louis Schreiber 
(1833). 


Hter heißts hüpfen 
ſpringen. 
Das iſt gehupft wie geſprungen. 
Sprichwörtlich. 
Hurra! Die Enten. 
(Beim Eintreffen von etwas lange 
Erwartetem.) Redensart. 
Mit Hunderttaufend Stimmen 
ruft: hurra, hurra, Hurra! 
Marichlted (Boltsweife 1814). 
Hurtig mit Donnergepolter 


entrollte der tückiſche Marmor. 
Homer, a Dr 598 GVoß, 


Was jagft ER Seal Hurtig? 
Prinz Heinrich in ee 
König Heinrich IV. 1. Tetl 3, 4. 


oder 
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Schönes Leben des Pe | 
Das ift Leben, das allein. 
Lenau, geben und Traum: Die 
Werbung (1, 103). 
Was blajen die Trompeten? 
Hnfaren, heraus! 
E. M. Arndt, Das Lied vom Feld- 
marſchau (43, 81). 
Es kommt gleich ne Huſche 


(Regen). 
Redensart. 


Einem eine Huſche ziehen. 

(Die Wahrheit ſagen.) 

Breslauer Redensart. 

Die Huſſiten zogen vor Naum— 
burg | Über Jena her und Kam— 
burg. Die Huffiten vor Naumburg, 
\ K. Seyferth, 1832. 

Den Huſten und Die Liebe 
fann man nicht verbergen. 

Staltenifches Sprichwort. 

Auf etwas Hujten 
. (darauf verzichten oder geringichätig 
berabbliden). Scerzhafte Redensart. 

Ein trodener Hujten it des 
Todes Trompeter. Alter Sprud. 

Bei fihrer Hut | Schmedt 
frifche Weide gut. 

Abraham a Santa Clara. 

Des Menſchen Zierat ijt der 
Hut. gellermeiſter in Schiller, Die 

Pikkolomini 4,5 (416, 121). 

Alle unter einen Hut bringen. 

Sprichwort. 

Und ſei der Kopf auch noch 
ſo hohl, Ein feiner Hut ſteht 
doch ihm wohl. 

Hutmacherſchild in Nidda (verfaßt 
von Römhold). 

Da kannſt glei in Huat nei— 
ſteign. 

(Gineinſteigen in den Hut als Aus— 
druck der Verwunderung und Ent— 
rüſtung.) Münchneriſch. 

Mit dem Hute in der Hand 
Kommt man durch das ganze Land. 

Sprichwort. 
Oft ſcherzhaft erweitert in: 

Doch mit Gold und Kaſſenſcheinen 
Kommt man weiter, ſollt ich meinen. 

Auf, ſchmücket die Hüte mit 
grünenden Maien! 

Wanderlied von Heijterbegt. 

Hüte dich, daß fich dein Feind 
mag hüten. 


Siehe unter Händel, Spalte 531. 


Hujaren — Hyazinthenglocken. 
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Sol id) meines Amber? 
fein? 4,9. 
Des Haujes Hebliner Hüter. 

Schiller, — Die Bürgſchaft 


(1799). 

Hütet eure Zungen! Das ſteht 
wohl den Sungen. | Schiebt den 
Riegel vor die Tür, | Laßt fein 
böſes Wort Herfür! 

Walther von der Bogelweibe, Er— 
siehungsregeln. 

Ein Sutmader 

wird Kopfichufter im Vollsmund 
genannt. 


Das geht Eher die Hutſchnur! 
Ausdruck der Verwunderung im 
Berliner Volksmund. 


Sn eiſre Hütte, | Do findt 
ma fui Gold, Doch taufch mır 
mitn Sönig | Gar nie, wenn 
er wollt. Schnadahüpferl von Lingg. 

Raum iſt in der Hleinften 
Hütte | Für ein glüclich Tiebend 
Paar. Schiller, Gedichte: Der Süng- 

ling am Bade (AT3, 152). 

(Sgl Die Hütte iſt Klein unter 


Raum bei Leilewih.) 
Hütte fiehe auch unter Glanz, 


Spalte 471. 

Krieg den Schlöffern! Friede 
den Hütten! 

(Guerre aux chäteaux. Paix aux 


chaumieres!) 
Chamfort, Oefamtausgabe der 
Werte 1, 58 


Hter ift gut fein, hier laßt uns 
Hütten bauen! 
Nach Matth. 17, 4. 
Wie fein find deine Hütten, 
Jakob, und deine Wohnungen, 
Iſrael! 4. Moſ. 24, 5. 
Auff, landsknecht gut vnd 
reuters mut, | Lait Hutten nit 
verderben! 
Ein nei lied bi — von Hutten 


Wo e fleins Hüttle ſteht, tft 

e kleins Gütle. 
Liebesgebanten, Schwäb. Volkslied. 
Da werden Weiber zu Hyänen. 
Schiller, —— von der Glocke, 


— | Eure 
Schönheit allein, ohn euern Duft, | 


Könnt Loden. 
Richard Hugo, NRitornelle 1882. 
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Hydra, die Lernäiſche Schlange. 

; Nach Heftod, Theog. 313. 

Hymen fommt, wenn man 

ihn fordert, | Amor, wenn e3 
ihm gefällt. 

Fr. Wild. Gotter (1771). 

Hymens ernſte Feſſel bindet, | 

Wo Amor leicht und flatternd 

hüpft. Schiller, Gedichte: An 

Demoiſelle er (1797) (47 3, 


Zu jemands Lobe eine Hymne 
[oder einen Hymmus] anitimmen. 
(Bol. unter Klee.) Redensart. 
Der Hypochonder it bald 
furiert, | Wenn euch) das Leben 
recht kujoniert. 
Goethe, Sprihwörtlih (4, 17). 
Hier ruht mein treufter Genoß 
im Land, | Herr Hypochonder 
zubenannt; | Er ftarb an frischer 


3 


I am not what I am. 

(SH bin niit, was ich bin.) 

Sago in Shalefpeare, Othello 1,1. 

Sieh da, fteh da, Timotheus, | 
Die Kraniche des Ibykus! 

Schiller, Die Kraniche des Ibykus, 

Str. 20. (Vgl. unter Kraniche.) 


Ich, ich jelbft, fein Fremder 
nicht. 


Aus dem Liede: Jeſus, meine Zu— 
verficht, fiehe unter Zuverſicht! 
Das ZH und Mich, das Mir 
und Mein | Negiert auf ganzer 
Welt allein. Friedrich Petri, Der 
Teutihen Wetßheit (1605). 
Das SH iſt die Mutter der 
Süßen. Dſchelal-eddin Numt, 
überj. von ©. Rojen (1849), ©. 103. 

Ich bin, wer ich geweſen. 
Dante, Paradies 12,123 (( 473, 325). 
Wo Ich Site, ift immer oben. 
Bismard zum Beremonienmetiter 
(als diefer fih wegen des dem 
Fürſten angewiejenen Platzes ent- 

ſchuldigen zu müſſen glaubte). 
Ich fiehe auch unter Verzicht! 


Hydra — Idee. 


600 


Bergesluft, | An Lerchenſchlag 
und Rofenduft! 
Anaftafius Grün, Gedichte: Der 
treue Geführte (472, 52). 

Der Hat Hypotheken bis auf 
den Schornitein! 

Berliner Redensart. 

Sc bedurfte diefer Hypotheſe 
nicht. 

Zaplace auf die Frage Napoleons I. 
über dte Nichterwähnung Gottes in 
der M&6canique ce&leste. 

Es gibt Hypotheien, wo Ver— 
ftand und Einbildungsfraft ſich 
an die Stelle der Idee jeßen. 

Goethe, Sprüche in Profa 
+H4, 191). 


Hypotheien find Wiegenlieder, 
womit der Lehrer jeine Schüler 
einlullt. 

Goethe, Sprüche in Proſa 
————— 


Den Ida will ich auf den 
Oſſa wälzen, Und auf die Spitze 
ruhig bloß mich ſtellen. 

Heinrich von Kleiſt, Pentheſilea 9 
(4, 153). 


Das Jahrhundert | Sit meinem 
Ideal nicht reif. Sch Lebe | Ein 
Bürger derer [der Jahrhunderte], 
welche fommen werden. 

Poſa in Schiller, Don Karlos 3,10 
(5, 137) 

Aus dem Leben heraus Sind 
der Wege zivei dir geöffnet; 
Zum Soenle führt einer, der 
andre zum Top. 

Schiller, Gedichte: Die tdealijche 
dretheit (472, 166). 

Die Ideale find zerromnen, | 
Die einjt das trunfne Herz ge— 
ſchwellt. Schiller, Gedichte: Die 

Ideale (AT2, 38). 

Mir bleibt genug! Es bleibt 


Idee und Liebe. 
Goethe, Weftöjtl. Diwan: Bud ber 
Betrachtungen (AT5, 36). 
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Erfahrung it fat immer eine 
Barodie auf die Idee. 
Goethe, Schweizerretfe (1797). 
Man kann die Nüglichkeit einer 
Idee anerkennen und doc nicht 
recht veritehen, ſie vollfommen 
zu nußen. 
Goethe, Marimen u. Reflexionen 7 
(AI 4, 156) 
Habn © an Idee?! 
Wiener Redensart. Scherzhaft für: 


Haben Ste einen Begriff? Können 
Sie ſich das vorjtellen ? 


Die Ideen jind Goldbarren, 
Waren jonjt in fejten Händen; 
Seht beiten jie die Narren, 
Sie als Kleingeld zu verſchwen— 
den. Ed. dv. Bauernfeld, Poet. 

Tagebuh (Ai, 95). 

Ideen find ja nur das einzig 

wahrhaft Bleibende im Leben. 
W. von Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, Tegel, 9. Februar 1833. 

Die Ideen entzünden einander 

wie die eleftrifchen Funken. 
Engel, Schriften 17: Das Weih- 
nachtsgeſchenk. 

Idem velle atque idem 
nolle, ea demum firma ami- 
citia est. 

(Dasſelbe wollen und nicht wollen, 
da3 iſt erit unwandelbare Freundichaft). 
Salluſt, ECatilina 20, 4. 

Cum duo faciunt idem, ftehe unter 
Duo, ©p. 260. 

Nimm vor des Märzen Idus 
dich in act! Wahrſager in 

Shafefpeare, Julius Cäfar 1, 2. 

Enden wird die lebte Fehde 
Dann im friedlihen Idyll, 
Wenn ftatt Schwurd und weifer 
Nede | Jeder. männlih ſpricht: 
3 ill! ö 
Ich will! Theobald Nöthig, Liter 

und Schatten, S. 175. 

Er ſäuft wie ein Igel! 

(Magdeburgiſch: wie eine Stiche!) 

Redensart. 


Die Stacheln verraten den Igel. 
Abraham a Santa Clara. 
Beier eines Igels Haut | In 
dem Bett, als faljche Braut. 
Aus Freidantz — (um 
1200). 


Idee — immer. 
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Ab igne ignem 
(vom euer dag Feuer). 
€icero, De offhiciis 1, 16. 
Ignorabimus (ignoramus). 
(Wir werden ed nie wiffer.) 
E. du Bois-⸗Reymond (1872). 


gehn Gelehrte können eher 
ihr Wiſſen geheimhalten als ein 


Ignorant jeine Unmifjenheit. 


liegende Blätter, Nr. 2337. 
Einen Ikarusflug 
nennt man ein tolfühne® miß— 
glüdtes Wagnis nad) Ovid, Metanr. 
8, 183/235. Danach: 
Staridenlos. 
Iliacos intra muros pecca- 
tur et extra. 
(Snner- und außerhalb der Mauert 
Ilions wird gejündigt.) 
Horaz, Epiiteln 1, 2,16, 
Einſt wird fommen der Tag, 
da die heilige Ilios hinſinkt. 
Homer, Jlias 4, 164/65, 6, 448/49 
(Voß, A, ©. 51 u. 92). 
Ille terrarum mihi praeter 
omnes angulus ridet. 
(Senes Bläschen lächelt mir vor allen 
andern auf der Erde zu.) 
Horaz, Oden 2,6, 13. 
Ein Mann verlangt manchmal 
von einem Buch die Wahrheit, die 
Frau immer nur Allufionen. 
Tagebuch der beiden Goncourt3, 
27. Juni 1865 (Stilmde). 
Mandje, Mandje! Timpe Te! 
Fiſchchen, Fiſchchen in der Seel 


' Meine Frau, die Sebi, Wil 


nicht jo, wie ic) gern will! 

(Auch in der plattdeutihen Faſſung: 
Manntje, Manntje! TtimpeTe! | Buttje. 
Buttje in der See! | Myne Fru de Siie- 
bil, | Wil nich jo as if wol will!) 

Bon dem Fiſcher un fyne Fru 
(Grimm: Haudmärden 1, 19, 
A 103/11). 

Daher redet man von einer unge— 
nügjamen Frau als unbejcheidener 
Ilſebill. 

Malade imaginaire 
eingebildet, Sp. 281. 


O imitatores, servum pe— 
cus. 

(O Nachahmer, ſtlaviſches Gezücht.) 

Horaz, Epiſteln 1, 19, 19. 

Wenns immer, wenns immer, 

wenns immer jo wär, | Stet$ 


ftehe unter 
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Frühling auf Erden, der Winter 
nicht mehr! 

A. d. Oper Hokuspokus von €. X. 

Vulpius, Muſik von Ditterd von 

Dittersdorf (1790). 

Auf immer | Wird daß er- 
worben, was der Geijt erwirbt, 

2. Schefer, Laienbrevier, April 6. 

Ein rajches Pferd nur immer 
jagen, | Ein faubres Kleid nur 
immer tragen, | Den nüßen 
Sreund nur immer plagen, | 
Hat niemald gute Frucht ge= 
tragen. Logau, Sinngedichte: 

Nicht zu viel. 

Sonder Raft | Fliehn Jugend, 
Glück und Schimmer; | Wa3 du 
geliebet Haft, | Bleibt dir ein 
Schat für immer. 

Geibel, Stammbucdblätter 1. 

Smmerzu! Immerzu! | Ohne 
Kalt und Ruh! 
Goethe, Lieder: Raſtloſe Liebe 

(11, 50). 


’ 


Si fractus illabatur orbis, | 


Impavidum ferient ruinae. 
(Ja, wenn der Weltbau Trachend 

einftürzt, | Treffen die Trümmer ein 

furdtlos Herz.) Horaz, Oden, 3, 7/8. 


Kategorifcher Smperntib. 
Zuerſt in Kant „Srundlegung zur 
Metaphyfit der Sitten“ (1785). 


Imperium et libertas. 
(Herrihaft und Fretheit.) 
Cicero, 4. Rede gegen Catilina 
11, 24. 


’ 


Smponderabilien der Politik. 
Bismard im preußiſchen Abgeord— 
netenhaus am 1. Februar 1868 und 
im beutjchen Reichstag am 27. März 
1879.  Bereit3 in Sean Pauls 
Kometen (1821) 2, 261 im über- 

tragenen Sinne. 


„Impossible“ n’est pas un 


mot francais. 
(„Unmöglich“ tft fein franzöftiches 
Wort 


.) 

Colin D’Harlevilles in „Malicepour 

malice* 1,8. Oft von Napoleon. 

angewandt, ähnlich von Münnid), 
ſiehe Büchmann 1910, 302. 


Ö, quantum est in rebus 


inane! 
(DO, wieviel Leeres gibt es in ber 
Welt.) Perjius, Satire 1,1. 


immer — Inful. 


Den Inbegriff der Seligkeit 
darf jhauen, | Wer meine Herrin 
jieht im Frauenkreiſe! 

Dante, Neues Leben, Sonett 16 
‚ 36). 

Iſts möglich, iſt das Weib fo 
ihön? | Muß ih an diejem Hin- 
gejtredten Leibe | Den Inbegriff 
von allen Himmeln jehn? 

Fauſt in Goethe, Faujt 2437/39. 

Incidis in Scyllam, cupiens 
vitare Charybdin. 

(Meift in der Faffung: ineidit...., 
qui vult vitare Charybdin.) 

(Du verfällit der Szylla, während 
du wünſcheſt, die Charybdis zu ver- 
meiden.) Gualtier de Lille, ca. 1180, 

, Alerandreis 5, 301. 

Inde irae et lacrimae. 

(Daher Zorn und Tränen.) 

Juvenal 1, 168. 


Die Sünde ift der Kampf des 
Individuums gegen das Gefeb 
der Gattung. Ad. Pichler, Gef. 

Werte 3 (1905, ©. 87). 

Indocti discant, et ament 
meminisse periti. 

(Laien, die mögen Hier lernen und 


Kenner fich freuen der Erinnerung.) 
Pope, 71744, Essay du Criticisme 
1711 


Snöuftriebürger 

nah Friediih Naumann? 
Ecrasez l’infäme, 

fiege unter öcrasez, Sp. 268. 


Infandum, regina, jubes 
renovare dolorem. 
O Königin, du wedit der alten 


Wunde | Unnenndbar fehmerzliches Ge— 

fühl.) Vergil, Aneis 2, 8. Schiller, 

Zerſtörung von Troja (472,112). 

In Inufinitam ſiehe unter Grazie, 
Spalte 505. 


Inglese italianizzato |E un 
diavolo incarnato. 
(Ein italtenifierter Engländer tft ein 
eingefletfchter Teufel.) 
Stalten. Sprichwort. 
Ingrata patria, ne ossa qui- 
dem habebis! 


(Undankbares Vaterland, nicht eins 
mal meine Gebeine ſollſt du haben!) 


Seipio. 

Auh Inful und Hut | Der 
Tod nicht ſchonen tut! 

Abraham a Santa Llara. 
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Königin in Sun teineore, Hamlet 


Große Menfchen ind Inhalts⸗ 
verzeichniſſe der Menſchheit. 
Hebbels Tagebücher ÆMI, 95). 
Zwar bin ich ſehr gewohnt, 
inkognito zu gehn, | Doch läßt 
am Galatag man feinen Orden 
jehn. Mephiftopheles in Goethe, 
Jauſt 4062/68. 
Snmitten auf dem Wege un 
ſers Lebens. 
Dante, Anfangdvers der Göttlichen 
Komödie (Parallel Ausgabe. 8.1). 
Wo innen fein Verſtand tft, 
geht auch Feiner heraus. 
Scherzwort. 
Ins a der Natur | Dringt 
fein erichaffner ©eift. | Sliückferig, 
Wem fie nur | Die äußere Schale 
weiſt. Haller, —— menſch⸗ 
licher Tugend. 
(Näheres ſiehe unter Natur bet 
aller.) 


Ein giftger Wurm iſt inner- 
licher Zwiit, | Der nagt am In— 
nern de3 gemeinen Wejen?. 

König Heinrich in Shafefpeare, 
König Heinrich VI., 1. Teil 3, 1. 

Wie jeder in feinem Innern 
ift, fo ift fein Urteil über äußere 
Dinge. 

Thomas a Kempis, Nachf. CHrijtt 2,4. 

Ihm (Gott) ziemts, die Welt 
im Innern zu bewegen. 

— Gott u. Welt, Broömion 2. 
Daß ich erfenne, was die 
Welt | Im Innerſten zuſammen⸗ 
hält. Fauſt in Goethe, Fauſt 382/88. 

Männer knüpft die Tat zu 
ernſter Innung, | Frauen das 
Gemüt und die Geſinnung. 


Feuchtersleben. 
Spiele, Kind, in der Mutter 
Schoß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet 
die Sorge dich nicht. 
Schiller, Gedichte: Der ſpielende 
Knabe (As, 61) 


Die jorgfältige Snfpeftion iſt 
der eigentliche nervus der Er— 
ziehung. A. 9. Francke. 


Inhalt — 
Mehr Inhalt, weniger Kunſt! 
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Der Pflichten und Inſtinkte 


Zwang | Stellt ihr mit prüfen— 
dem Gefühle, | Mit jtrengem 
Richtſcheit nach) dem Ziele. 
Schiller, Die Künſtler, ®. 2224 
(3, 32) 


3, 32). 
Snitrumente im Orcheiter der 
Welt, fiehe unter Welt! 
Integer vitae scelerisgue 
purus. 
(Wer in Unſchuld wandelt und rein 


von Frevel.) 
Horaz, Oden 1, 22, 1 (Geibel). 


Gunjtbezeugung oder Hohn, 
Wie der Weltlauf fie bejchert, 
Tragen ihren ganzen Wert 


Einzig in der Intention. 
Wer einmal lügt.. . Luftfpiel von 
Suan Ruiz de Alarcon (1625, 


Dohrn). 

Und wo ihrs [da8 Leben] 
padt, da iſts intereifant (meiſt 
zitiert: da iſt es interefjant). 

Luſtige Perjon in Goethe, Faujt 169. 

Der Gegenjtand | Sit allbe— 

fannt | Und dennod) immer wie⸗ 


der interejjant! 
Lied des Boccaccio aus Suppes 
Dper Boccaccio 1, 4. 


Intereſſen Täglih mit aus 

der Schüfjel effen. Sprichwörtlich. 

Die Jugend iſt vergefjen | Aus 

geteilten Intereſſen; ons Alter 

iſt vergefjen | Aus Mangel ar 

Intereſſen. Goethe, Zahme Kenten 
5 (MA, 66). 

Die Mädels find doch ſehr in— 
terejfiert, | Ob einer fromm und 
fhliht nad) altem Braud. | Ste 
denken, dudt er da, folgt er uns 


eben aud). Mephiftopheles in 
Goethe, Fauſt 3525/27. 


Das Snterim | Hat den Schalt 


- Hinter ihm. | Wiepiel Schälfe muß 


es geben, |Da wir alle ad interim 
leben. Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprichwörtlih (474,13). 

Gottjelig ift der Mann, | Der 

Gott vertrauen ann, | Und hütet 

fih vorm Interim: | Denn einen 
Schalk hats Hinter ihm! 

Nah Arnold Mengering (Sriegs- 


Beltal der STEHEN Leip⸗ 
zig 1638). 


* 
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Auch wird es fo glofftert: Ihr När- 
riſchen Teutſchen, Euer Reich Fit Mein 


oder (nad Melanchthon) Impia Nunc- 


Teuto Et Romanos Inveho Mores: 
Ich Deuter tadele jet das gottlofe 
Gebaren und die römischen Sitten. 
Interim fiet aliquid. 
(Unterdeffen wird ſich ſchon etwas 
ereigiten.) 
Charinus in Terenz, Andria 2, i. 
Goldene Snternationale, 
nad dem Titel einer Broſchüre von 
Karl Wilmannz (1876). Danach die 
rote, graue, grüne und ſchwarze 
Internationale. & 
Introite, nam et hie dii 


sunt. 
(Tretet ein, denn auch hier find die 
Götter.) Nach Ariitoteles, 
De part. animalium 1,5: Heraklit, 
500 dv. Chr.; Motto zu Leſſings 


i Nathan. 
Ubi rem meam invenio, 


ibi vindico, fiefe unter bien, 
Sp. 150. ; 
Invia virtuti nulla est via. 
(Der Tugend tft fein Weg unwegſam!) 
Ovid, Met. 14, 113. 
Invidia gloriae comes. 
(Des Ruhms Begleiter ift der Neid.) 
Cornelius Nepos, Chabrias 3, 3. 
Invita Minerva. 
Wider den Willen der Minerva.) 
Cicero, De offic. 1, 31, 110. 
Inwendig weiß er3, aber aus— 
wendig nicht. 
Scherzhafte Redensart. 
Der inwendige Menſch. 

Nach Röm. 7, 22 und En. 3, 16. 
Ipse dixit. (adrog &pa.) 
Ss Kai bat3 gejagt, nämlich Pytha— 

goras. 

—— De natura deorum 1,5,10. 
Ira furor brevis est. 

(Der Born iſt ein furzer Wahnſinn.) 

k : Horaz, Epifteln 2, 3, 62. 
Sine ira et studio. 

(Keinem zulieb und Keinem zuleide, 
alfo ganz unparteiiſch.) 
Tacitus in feinen Annalen 1,1 
2 (115/17). 
' Gravis ira regum est sem- 
per 
(Schwer immer wiegt der Zorn der 
Könige.) Seneca, Meden 494. 
Iram bene Ennius initium 
dixit insaniae. 
(Treffend hat Ennius den Zorn den 
Anfang des Wahnſinns genannt.) 
Cicero, Tuse. 4, 23. 


Interim — Irrenhauſes. 
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Des Lebens ungemifchte Freude | 


Ward feinem Irdiſchen zuteil 
(meiſt zitiert: feinem Sterblichen). 
Schiller, Gedichte: Der Ring des 
Polykrates (AT1, 86). 


Alles Irdſche tt —— | 
Und das Himmliſche geht auf. 
Körner, Bundeslted vor der 
Schlacht (A 21). 
Friſch weht der Wind Der 
Heimat zu: 
Wo weileſt du?... | Wehe! Wehe, 
du Wind!... | Irische Maid, | 
Du milde, minnige Maid! 
Seemannslied in Wagner3 Triſtan 
und Sfolde 1,1 (AT5, 14). 
Es wuchs in Irlanden ein 
mächtger König hehr, Er war 
geheißen Siegeband, jein Vater 
der hieß Ger. 
Anfang des Gudrunliedes (8,15). 

Irre ich, jo irre ich mir. 

Hiod 19,4. 

Irren iſt menſchlich. 

(Errare humanum est.) 
Hteronymus, Epistolae 57, 12; 
ähnlich Schon bei Theognis, Sopho- 
kles, Antigone 1023 ff., Euripides, 

Hippolytos 618. 
Berzeihe liebreih! Irren it 
der Menſchen Los. 
Euripides, Hippolyt 615 (Minckwitz). 
Wir irren alleſamt, nur jeder 
irret anders. Lichtenberg, Auf⸗ 
aus dem Göttinger Taſchen— 
buch 5: Über die Kopfzeuge. 

Sobald man ſpricht, beginnt 

man ſchon zu irren, 
Goethe, Eptgrammatifh: Spruch, 
Widerſpruch. 
Mancher hat, aus Furcht zu 
irren, ſich verirrt. 
Leſſing, An Herrn Marpurg. 

Durch Heftigkeit erſetzt der 

Strende, | Was ihm an Wahr— 
heit und an Rräften fehlt. 


Antonio in Goethe, en 
Tafjo 4,4 (A 8, 122 


Irret euch nicht, Gott [übt ſich 
nicht ſpotten! Gal. 6, 7. 
Die Vernunft des Irrenhauſes 
iſt, daß die Menſchen darin ver— 
rückt find. 
Hebbels Tagebücher (MB, 156). 


609 Irrfahrt 
An dieſem Herzen endet meine 
Srrfahrt. Burgund in Schiller, 
Die Sungfrau von Orleans 3, 3 
7, 215). 
Und nicht etwa, die Kreuz und 
Quer, | $rrlichteliere Hin und her. 
Se ee Goethe, Fauit 
1 . 


E3 irrt der Menſch, ſolang 
er jtrebt. 

Der Herr in Goethe, Fauſt 317. 

Wir irrten uns aneinander; | 
Es war eine jchöne Zeit. 

Goethe, Epigrammatifh: Erinne- 

% rung (AT2, 152). 

Uber Berg und Tal, | Srrtum 
über Irrtum allzumal, | Kommen 
wir wieder ins Freie! | Doc da 
ift8 gar zu weit und breit; | 
Nun ſuchen wir in kurzer Zeit 
Srrgang und Berg aufs neue. 

Goethe, Zahme Kenten 1 (414,33). 

Irrtum, laß los der Augen 
Band! | Und merkt euch, wie der 
Teufel ſpaße. Mephiftopheles in 

Goethe, Fauſt 2320/21. 

Weit befjer für das Heil der 
Welt | Sit frommer Srrtum, der 
erhält, | Als kalte Weisheit, die 
zeritöret. Ramler, Zabellefe: Der 

Weiſe und der Tor. 

Nur der Irrtum iſt das Leben, | 

Und das Wiſſen ift der Tod. 
Schiller, Gedide: Kafjandra, V. 59 
(3,40). 

Es war fein Srrtum, eine 
Schickung wars. 

Sohanna in Schiller, Jungfrau 
von Drleans 5, 4 (HIT, 255). 


Irrtum ſtatt —— au verbreiten, 
fiehe unter drei, Spy. 2 


Der blinden Belt behagt der 
Irrtum allaufehr. | Vernunft ihr 
predigen, jcheint nur ein Srrtum 
mehr. Haug, Epigramme (1805) 

2, 41: Ideal und Leben. 

Das jind die Weiſen, | Die 
durch Irrtum zur Wahrheit 
reiſen. Die bei dem Irrtum ver— 


harren, Das ſind die Narren. 
Rückert, Vierzeilen 2. Hundert 
Mr. 51 (4,214). 


Zoozmanns Bitatenfhak. 


— Iſis. 610 
Bon Wahrheit einen Kern 
ihließt jeder Srrtum ein, | Und 
jede Wahrheit kann des Srrtums 
Same jein. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 5 (1836/39). 
Ein Irrtum weggeräumt gibt 
einen wahren Saß; | So durch 
Irrtümer jelbjt wächſt ſtets der 
Wahrheit Schätz. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
6 (1) Nr. 30 (45,368). 


Die Srrtümer des Menſchen 
machen ihn eigentlich liebens— 
würdig. Goethe, Marimen und 

Neflertonen 3 (474,123). 

Man muß feinegrrtümer teuer 
bezahlen, wenn man fie loswerden 
will, und dann Hat man noch 
von Glück zu jagen. 

Goethe, Maximen u. Reflerionen 3 
(14,126). 


O denket nicht des Srrtums 
meiner Jugend! 

Rudenz in Schiller, Wilh. Tell 4,2 

As, 12). 

Eine Komödie der Irrungen. 

Sprichwörtl. Redensart nach Shake— 

ſpeares gleichnamigem Luſtſpiel. 

Irrungen — Wirrungen. 

Titel eines Romans von Theod. 
Fontane (1888). 

So lenkt ein Irrwiſch unſre 
Schritte, | Und erſt in unſers 
Lebens Mitte | Stedt die Ver— 
nunft ihr Lämpchen an. 

Pfeffel, Gedichte ; Sdeal und Irrtum. 

Wer ohne Liebe lauft, kommt 
nicht ins Himmelreih: | Er 
Ipringt bald Hin und her, iſt 
einem Irrwiſch gleich. 

Angelus —3 (Joh. Scheffler), 

Cherub. Wandersmann (1675). 

Der Menſchen Lehr und Kunſt 
Bleibt ewig Irrwiſchdunſt! 
Drum hauſe ich jo gern | Hier 
von den Menichen fern. 

Ulrich von Freundsberg. Inſchrift 

an einer Tür im Schloß Freunds— 

berg bei Schwaz. ! 

Er ijt ein richtiger Iſegrim 

——— Menſch). 

Nach Reineke Fuchs (um 1200). 

O Iſis und Oſiris. 

Priefterhor (Nr. 10) aus Mozarts 

Zauberflöte. Wird vielfah paro— 
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biert, 3. ®. mit dem Zuſatz ber- Stalin, mein Vaterland. 
jehen: O wüßtet ihr, wie mir is — Wecjelgefang in Flotows Oper 
oder: O Siris und o Iſis, Ihr Aleffandro Stradella 2, Text von 
wißt nicht, wie mir mies 18! Vgl. 1%. Zriedricd, (1844). 
auch unter Hep Italien wird allein fertig 
Er iſt ein langer Sirnel. erden! 


Boltamund; auch Untertitel eines 
Schaufpieles von R. Benedir: „Das 
bemoofte Haupt oder der lange beit3fampfe 1848/49; von einigen 

Sirael.” dem Gejare Balbo, von andern 


(L’Italia farà de s&|) 

i Pareto, dem König Carlo Alberto 

Ein verlorenes Schaf aus dem von Sardinien oder deffen Kaplan 
H 


Wahlipruh im italteniiden Fret= 


Haufe Sirnel. Vincenzo Gioberti zugejchrieben. 
Nach Matt. 10,6 u. 15, 24. Stalien, das Land der Feigen. 


; ; Diefe doppelfinnige Wibelet gin 
Ban a in Ifrael zur Zeit 5 


Krieges (1859) von dem Salon des 
Joh. 8, 10. Grafen Grünne in Wien aus. 
J freilich! Und er iſt wohl 
gar, Mußjö, | Der lange Peter 
aus Itzehoe? 
Marketenderin tn Schiller, Wallens 
fteing Lager, 5. Auftr. (AT 6, 26). 


Die Kinder Zirnel. 
Nach 1. Mof. 32, 82, 


Wa3 einer werden kann, das 


tft er ſchon. 
Hebbels Tagebücher (472,96; vgl. 


(Schiller hat Hier faljch gereimt, denn 
defien Werte 41,167 Spnett an 


die Stadt fpricht ſich nicht Itzehöh, ſon— 


die Kunft). dern Itzehoh.) 
JG). 
Eure Rede aber jei: Sa, ja, | Die Jagd ift eine recht männ- 
nein, nein; mas darüber tft, da8 | Tiche, daS Tanzen und Hüpfen 
tft vom übel. Matth. 5,97. | aber eine weibijche Übung. 


König Albrecht II. (1438—89) bet 
Zinkgref, Apophth. 1, ©. 79. 
Nun kommt der Herbft, nun 
fommt die Jagd, Nun kommt 
des Weidwerks Freude. 
Freiligrath, Nach Burns 7 (473,98). 
Das Jagen würzt den Schlum— 
mer, | Das Sagen würzt den 
Wein, | Und gegen Liebestummer | 
Kann auch nicht3 befjer fein. 


Franz v. Kobell, Wildanger: Spruch 
reime Nr. 


1% 
Friſch auf, zum fröhlichen 
Sagen! 
Kriegälied von Zr. de la Motte 


Fouqué. 

Wer Gottes Minne will er— 
jagen, Der muß ein jagendes 
Herze tragen, Das nicht ver— 
zagen | Mag auf der jagenden 
Weide. Die Gottesminne (Eingang 


zum „Lobgejang“) von Gottfried 
von Straßburg (um 1200). 


Ich mill einjt bei Ja umd 
Nein ; Vor dem Zapfen fterben. 
Bürger, Zechlied (471,53). 

Sage Sa zur Welt, aber nicht 
Ja und Amen! Carl Lange, Kiel. 

Das iſt Jade wie Hoje 

(eins wie das andere). 

Semand die Jade ausklopfen. 

(wenn er fie roch anhat). 

Einem die Jade voll lügen. 

Sprichwörtliche Nedensarten. 

Sub reservatione Jacobea. 

(Unter dem Vorbehalte des Jakobus.) 

Bol. Jakobus 4, 15: 

„Sp der Herr will, und wir leben, 
wollen wir dies oder das tun.“ 

Jacta est alea, ſiehe unter alea, 
Spalte 24. 

Die Jagd ftund immer in gar 
hohen Ehren | Bei unfern Römern, 
ift dem guten Ruf | Und der Ge— 
ſundheit nütz und ftärkt die Glieder. 

Horaz, en 1: 2 49/50 (Wie- 
and). 
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Ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn (mie nen 
Nah 1. Moſ. 10, 8/9. 
&3 lebe, was auf Erden | Stol- 
ziert in grüner Tradt, | Die Wäl- 
der und die Felder, | Die Jäger 
und die Jagd! 
—5** Müller, Jägers Luſt. 
Ein Jäger aus Kurpfalz, | Der 
reitet durch den grünen Wald. 
Volkslied 1750. Jäger fiehe auch 
unter Birfch, Spalte 154. 
Lab das Rot den englijchen 
Reitern, | Deutiche Sägerfarb 
tft grün | Wie die Farbe ftolzer 
Eichen, | Dran die wilden Ranken 
blühn. Franz v. Kobell, Spruß- 
reime Nr. 
Sägerin, | Schlau im Sina! 
Chor in Flotow⸗ Oper Martha 3 
(Text von Friedrich, 1841). 
Im Wald und auf der Heide, | 
Da jud id meine Freude, | Sch 
bin ein Zägersmann! 
Wilh. Bornemann, Zägerlied (1816), 
Volksweiſe. 
Was gleicht wohl auf Erden 
dem Jägervergnügen? 
Jägerchor in Fr. Kind, Der Frei— 
ſchütz 3,4, komp. von Weber. 
Wer im zwanzigften Jahr nicht 
Ihön, im dreißigiten Jahr nicht 
ftark, im vierzigſten Jahr nicht 
Hug, im fünfzigiten Jahr nicht 
reich iſt, der darf danach nicht 
hoffen. Luther, Tiſchreden Nr. 2179. 
Und ein Jahr Hat ers ge= 
tragen | Trägt3 nicht länger mehr. 
Schiller, on ne Toggen- 
burg (42,49). 
Sahr und Tag. 
Am älteren — Recht meiſt 
Friſt von einem Jahr ſechs Wochen 
und drei Tagen. 
Eins nach dem andern nehmen 
die Jahr uns, wie ſie davongehn. 
(Singula de nobis anni praedantur 
suntes.) Horaz, Epiiteln = Er 


Hier zählt man Jahr auf 
Sabre | Und endlih wird die 
Bahre | Uns vor die Tür ge= 
bracht; | Drauf trägt man ung 
bon hinnen | Und eh wir und 


Jäger — Sähzornige. 
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beſinnen, Geben wir der Welt 
gut Nacht! 

Hausſpruch zu Arriach in Kärnten. 

Nichts Schnelleres gibts als 
die Jahre. 

(Nihil est annis velocius.) 

Dvid, Metamorphojen 10, 520. 

Biel Gutes bringen uns die 
Sahre, wenn | Sie fommen, mit; 
biel nehmen jie ung wieder, | So— 
wie fie allgemad) zurücdegehn. 

Horaz, ei any 175/76 (Wie⸗ 


Die Sahreitichen Nfeilgeſchwind 
Schiller, Lied von der Glocke, V. 57. 


(2,59). 

Sein Jahrhundert kann man 
nit ändern; aber man kann 
ih) dagegen ftellen und glückliche 
Wirkungen vorbereiten. 

Goethe an Schiller, 21. Juli 1798. 

O Sahrhundert! O Wiſſen— 
ſchaften: es iſt eine Luſt zu leben! 


(Osaeculum, oliterae, juvatvivere |) 
Nach Hutten en — 25.12. 


Die unverkürzte Sail dieſer herr⸗ 
lichen Sentenz lautet: DO Jahrhundert! 
o Wiſſenſchaften! — Es iſt eine Freude 
zu leben, wenn auch noch nicht, ſich zur 
Ruhe zu ſetzen. Es blühen die Stu— 
dien, die Geiſter regen ſich! Du nimm 
den Strick, Barbarei, und mache dich 
auf Verbannung gefaßt! (überſ. bon 
R. 8. im Gefprähbiichlein, 1905). 


Arm in Arm mit dir, | So 
fordr ih mein Sahrhundert in 
die Schranfen. 


Karlos in Schiller, Don Karlos 1,9 
5,64). 


( 

Ein Jahrmarkt ohne Hiebe, | 
Ein Süngling ohne Liebe, | Ein 
Eheſtand, der wohlbeitellt, | Sind 
feltfam Dinge in diejer Welt. 

Abraham a Santa Clara, Reim did. - 

Kein Sahrmarlt ohne Diebe. 

Spridwort. 

Jahrmarkt des Lebens. 

Nah Weisheit Salomos a. d. Ty⸗ 
tannen 15, 12. Der Sprud lautet 
wörtlich: 

„Sie halten auch das menſchliche Le— 
ben für einen Scherz und menſchlichen 
Wandel für einen Jahrmarkt“. 

Jähzornige Frauenzimmer, 
gleich wie Männer aud, | Sind 
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weniger ſchlimm als jtille Waſſer, 
welche tief. 

Kreon in Euripides, Medea 319/20. 

Es geht ſeiner Wirtſchaft wie 

dem Jakob, als er mit Gott ge— 
rungen hatte (ſe hinkt). 

Abraham a Santa Clara, Judas 
der Erzſchelm. 


Das iſt der wahre Jakob. 
Sowohl anerkennend als gering⸗ 
ſchätzig, ironiſch, geſagt. 
(Gemeint iſt urſprünglich wohl: 
Santiago de Compoſtela, den auch an—⸗ 
dere Heilige vertreten mußten, daher 
der wahre Jakob = der einzig echte.) 
Bor Jakobi (25. Juli) eine 
Nübe, Nach Jakobi ein Rübchen. 
Sit es hell am Safobitag, | 
Biel Früdte man fi ver- 
ſprechen mag. Bauernregelt. 
Mich Fakt ein längjt entwohnter 
Schauer, | Der Menfchheit ganzer 
Sammer faßt mid) an. 
Fauſt in a Fauſt 4405/06. 
Jämmerlich umfommen. 
Nach Baruch 2, 25. 
Sammern | Füllt feine Kam— 
mern. Sprichwort. 
Niemand heilt durch Jammern 
ſeinen Harm. 
Glouceſter in Shakeſpeare, König 
Richard III. 2,2 (Schlegel). 
Komm, jeße dir hier neben 
mir, | Dir ftehn zu jehn, das 
jammert mir. Hoffchaufpieler 
Rüthling, Mir und Mich (1886). 
Ver am meilten jammert, 
fühlt fi oft am wohlſten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Welt iſt ein Jammertal. 
Nah Pſalm 84, 7 (nach der Bul- 
gata 83, 7: vallis lacrymarum). 
ae im irdſchen Jammertal | 
Bär doch nichts als Plad und 
Dual, | Trüg der Stod nidt 
Trauben. 


Kaſpar in Kind, Der Frei- 
ſchütz 1 a 4, fomp. von Weber. 


Am 10. Januar Sonnenjcein | 
Bringt viel Korn und Wein. 

Januar weiß, Der Sommer 
ei 

Januar warm, | Daß Gott 
erbarm! Bauernregeln. 


Jakob — jedermann. 
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Wächſt dad Korn im Januar, | 
Wird es auf dem Marfte rar. 

Sit der Januar nicht naß, | 
Füllet ſich des Winzers Faß. 

Bauernregeln. 

Der Janustempel iſt geſchloſſen 


(es iſt Friede). 
Alte Redensart. Bol. Sueton, 
Auguſtus 22. 


Ja, ſie wollen mit uns ver— 
wandt ſein, und wenn ſie es von 
Japhet ableiten ſollten. 

Prinz Heinrich in Shakeſpeare, 
Heinrich IV. 2. Teil 2, 2. 

Sa, ih bins, du Unglüd- 
felge ..., | Bins, den jene Wäl- 
der fennen, | Bins, den Mörder 
Bruder nennen, | Bin der Räu— 
ber Saromir! 

Grillparzer, Ahnfrau 3 (473, 68/69). 

Fleißig jäten | Sit beffer als 


beten! Bauernregel. 


Merke, daß du bei der Zuft | 
Nicht allzuficher jauchzen mußt, | 
Du möchteſt deinen Feind er- 
wecken. Lichtwer, Fabeln 2,15: Die 

Fröſche und der Storch. 

Gar vieles zu dulden verbindet 
ein einziges Jawort. 

Goethe, Hermann und Dorothea 9: 
Urania. 


Sedem da3 Seine! 

(Stehe: Suum cuique |) 

Jeder faß fih an feine Naje, 

Seder für fih, Gott für una 
alle. 

Seder fehre vor feiner Tür. 

Jeder nad) feinem Geſchmack. 


(Chacun & son goüt.) 
Sprichwörter. 
Ein jeder zählt nur ficher 
auf ſich jelbit. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tel 1,3 
(H8, 46). 

Herr Jedermann regiert Die 
Welt. Syrichwörtlich. 
Denn was jedermann gefällt, 
Und dem jedermann nachſtellt, 

Man ſehr beſchwerlich behält. 
Johann Fiſchart, Das philoſophiſch 
Ehzuchtbüchlin (1578). 
Von allem tönt, was hoch und 
niedrig | Er ſchuf, ein Ruf, ein 
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allgemeiner | Der heißt: 
tft nur einer. 

Chabirol (S. Heller 1893). 

Das Kraut Zelängerjelieber | 

An mandem Ende blüht, Bringt 

oft ein heimlich Fieber, | Wer 

ſich davor nicht Hüt. Volkslied. 


Wer von Jena und Leipzig 
kommt ohne Weib, | Von Witten- 
berg mit gejundem Leib, | Bon 
Helmjtädt ungejchlagen, | Der hat 
von großem Glüd zu jagen. 

Studentenjprihwort. 
Auch in der Faſſung: 

Wer von Wittenderg kommt mit ge= 
fundem Leib, | Bon Leipzig und Tü— 
Dingen ohne Weib, Von Jena und 
Helmſtädt ungeſchlagen, | Der kann von 
Glücke jagen. 

Siehe R. Freytag, Sachſens ge- 
Ihichtl.-geograph. Sprichwörter Ar: 
geflügelte Worte. 1898. 


Senna oder Sedan? 
Titel eines Romans von Franz 
Adam Beyerlein (1903). 


In Weimar und Jena, fiehe unter 
Herameter, Spalte 567. 

Jenas Schönheiten liegen vor 
den Toren. Sprichwort. 


Jenſeits von Gut und Böſe. 
Titel einer Schrift Friedrich Nietzſches. 


Eine Jeremiade. 
Nach Klagelieder Jeremiä. 
Jericho ſiehe unter Bart, Sp. 106. 
O jerum, jerum, jerum | O 
quae mutatio rerum. 
Siehe unter el 
Spalte 1 


Fremdling in ak 
Nach Luk. 24, 18. 
Bon Zeile kommt ein Wurzel 
zart, | Daraus ein Zweig von 
Wunderart... | Die Wurzel der 
Stamm Davids tft, | Maria, du 
das Zweiglein bijt. 
Die myſtiſche Wurzel (1625), Des 
Knaben Wunderhorn (47138). 
Liebſter Jeſu, wir find bier. 
Kirchenlied — Clausnitzer 


Peter Guticelfofer heiß ich, 
Sn ein bejjeres Jenſeits reif ich, 
Der ganzen Welt fag ich gute 


Jehova 


Jehova — Jetzt. 
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Nacht, Ich will ſehen, was Jeſus 
Chriſtus macht. 

Grabſchrift zu Krieglach 1884 (L. v. 
unter 


r 

salz meine Zuverficht, fieße unter 
Zuverſicht. 

Was nennt ihr nicht von Chri— 
tus euch? | Warum mit Jeſus 
brüften? | Weh, daß ihr Jeſuiten 
feid, | Indes mir andern — 
Chriften! Grillparzer, Ramensunter- 

ihted (A472. 224). 

Blaſe jeder, was er Tann, 
Liter aud und Feuer an; 
Lobt die Jeſuiten! 

Chamiſſo, Nachtwächterlied ( 1,79) 

(vgl. unter abſolut, Spalte 11). 

Mich werden die Jeſuiten haffen, 
aber auch fürchten. Sie werden 
fie nicht fürchten und doch haffen. 
Sie wollen nicht jchießen, jo 
werden Sie Scheibe fein. 

Bismard zu Andrafjy bei der Katjer- 
begegnung in Salzburg 1871. 
Sejumider 
(für Sejuiten) 
ftammt von Fiſchart (1545—90). 

Dana fagte Arnold Mengering in 
feinemfriegäbelial der Soldaten=-Teuffel, 
Leipzig 1638: Der arme Jeſuwid des 
Teufels Vorlauf ijt, | Mittel und Rat 
er weiß, wo foniten Rat gebriht, | Bu 
fehden allezeit Chriſtum und feine Glie- 
der; | Drum Heißt die Rotte recht: Heil- 
Iofe Jeſuwider 

Entfamter Sefumiter! 
Fritz Reuter, Ut mine Stromttd, 
Kap. 18 (713,50). 

Abgejagter Zejumiter. 

Fri Reuter, Ut mine Stromitd, 
Kap. 11 (412,205). 

Berfehrtes Trachten: | Ver- 
gangnes, Künftge® hoch, nie 
Jetzges achten. 

Erzbiſchof in a König 
Heintih IV. 2. Teil 1,3. 

Nicht, was jetzo dich quält, 
wird künftig | Alfo fein. 

(Non, si male nunc: et olim | Sic 
erit.) 

Horaz, Dden 2, 10, 17/18 GVoß). 

Setzt oder nie! | Sch muß den 
teuren Augenblid ergreifen — 

Nudenz in Schiller, Wilhelm Tel 
3). 
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Barum nicht jet? Wann 
dann? Talmud 8. Jahrh.). 

Jeunesse doree. 

(Die goldene oder ariftotratiiche Ju— 
gend.) Spigname aus der Zeit der 

Ronterrevolution (Bart? 1794). 
Singo (by Jingo)). 
Schon jeit 1670 bekannt, beſonders 
ſeit 1878 durch ©. 9. Mac Dermott. 
©. auch Dliver Goldjmith: Vicar 
of Wakefield Cap. 9, „by the li- 
ving jingo*. (Ein Jingo tft ein 
Anhänger der konſervativen oder 
Torypartet, der eine energiſche aus— 
wärtige Politif anftrebt; jest im 
Sinne von Chauviniſt.) 
über diefe Antwort des Kan— 
didaten Jobſes, 
fiehe unter Antwort, Spalte 60. 

Denn wer des Herren Joch nicht 
trägt, | Darf fih mit feinem 
Kreuz nit Ihmüden. 

Schiller, Gedichte: Der Kampf mit 
dem Drachen (412,78). 

Ein faudinifche® Joch 

(demütigende Zwangslage). 

Nah Livius 9, 2ff. 

Ein ſanftes Joch. 

Nach Mattf. 11, 80. 

Sein Joch auf ſich nehmen. 

Redensart nach bibliſchen Vorlagen. 

Im Joche ſtehen. Redensart. 

Jochkraxler. 

Neugeprägt für eine gewiſſe Art 
Bergſteiger. 

Sm Jodeln ijt der Steier— 
märfer, | Im Jüdeln iſt der 
Meter ftärker. 

Scherzhafter Schüttelreim. 


Jodeln fiege auch unter jüdeln, 
Spalte 622. 


Johann, der muntere Seifen- 
fieder. Fr. v. Hagedorns Gedicht 
(1738). 


Sohann, ſpann an, | Drei 
Katzen voran, | Drei Bferde 
porauf, | Johann fißt drauf! 


Kinderreim. 

Bor Johann (24. Juli) bitt 

um Negen, | Später fommt er 

ungelegen. Bauernregel. 

Johanna geht, und nimmer 
fehrt fie wieder. 

Johanna in Schiller, Jungfrau 


v. Orleans: Prolog: 4. Auftritt 
(477,165). 


jest — Jota. 


taufen. 
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Ein gutes Mittel gegen Ärger, | 
Das ift der Schloß-Kohannis- 
berger. Auf einer Weintanne. 

Sohannistrieb. 

Bekannte Redendart, auch Titel 
eines Schaufpield von Paul Lindau. 

Ihr ſpäten Triebe, die ihr 
jest | Die früh verdorbnen jhön 
erjegt, | Eud, ihr Kohannis- 
triebe, | Vergleich ich meine Liebe. 

NRüdert, Haus und Jahr: Die 
Sohannidtriebe (473, 457). 
Sohn Bull. 
Spigname de3 englifden Volkes, 
John Arbuthnot, nad) „History 
of John Bull“ (1712); George 
Colmans Schaufpiel „Sohn Bull* 
(1805) von Karl Blum üderfeßt. 

O, wann kehrſt du zurüd, mein 
treuer Zohnie? 

Schottiſches Tolfslied (When will 
you come again, faithfull Johnie? 
1825). 

Glaube nicht, weil dem Jokus 
ich diene, | Fehle mir Ernſt in 
der männlichen Bruft. 

Ferd. Raimund, Gruß u. Abſchied 
(Breslau, 26. März 1832) (A16). 
Es ijt mir leid um dich, mein 


Bruder Zonathan. 
Nach 2. Sam. 1,26, vgl. 1. Malt. 
10, 18; 11, 30 und unter David, 
Spalte 216. 


Bruder Jonathan. 
Spitname des nordamerikaniſchen 
Volkes; zurückgeführt auf Jonathan 
Trumbull, Gouverneur von Connec— 
ticut. Vgl. auch Onkel Sam. 
Um Zordan Sankt Johannes 
ftand, | AU Volk der Welt zu 
Davids Lied in F. Wagners 
Metiterfingern von Nürnberg 3 
(ATV,149). 
Keuſch wie Joſeph oder ein 
keuſcher Sojeph. 
NRedendart nah 1. Moſes 39, 7—$. 
Sojeph (19. März) macht oft 
behende | Dem Winter ein Ende. 
Bauernregel. 


Vous ötes orfövre, Monsieur Josse, 
fiehe unter Goldſchmied, Spalte 489. 


Bon einem Wort läßt fich fein 


Jota rauben. 
Mephiftopheles in Goethe, Fauft 2000. 


Be 
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Jota unum — non praeteribit, nad) 
der Bulgata: Jota unum aut unus 


spex, vgl. Luk. 16,17 u. Matth. 5,18. 
Nicht ein Sota’ wird vergehen.) 
Die Journaliſten find die Ge— 

burtshelfer und Totengräber der 

Zeit. R. Gutzkow, Blafedow und feine 

Söhne (1838). 
Ab Jove principium. 
(Mit Zupiter laßt uns beginnen.) 
Vergil, Bukol., Efloge 3, 61. 
Jove tonante cum populo 
agi non est fas. 
(Wenn Zupiter donnert, darf feine 


Verhandlung mit dem Volt gepflogen 
werden. Eicero, Drat. Philipp.) 
Quod licet Jovi, non licet 
bovi, 
fiege unter licet. 
Einen Don Juan 
nennen wir einen verführerifchen 
Witftling nah Mozart3 unſterblicher 
Oper (Don Giovanni). 
Don Juan de Robres, 
ftehe unter Armenhaus, Spalte 73. 
Mander iſt [lebt] immer in 
Jubel und Trubel. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Alle Jubeljahre einmal! 
a ar EDEN an nad 


Dafür wirft du Bu ins ewige 
Jubiläum verbannt werden! 
Holzapfel in — Viel Lärm 
um Nichts 4, 2. 
In dulei jubilo, 
Nun finget und ſen froh.) 
Beginn eines alten Weihnachtsliedes 
aus dem 14. Jahrhundert v. Petr. 
Dresdenſis (?) 
Mens judt, der frage ic. 
Sprichwort. 
Schon Dante ſagt: Und kratzen mag 
ſtch, wen es jüdt! 
Parad. 17, 129 (A783, 346). 
Ihm judt das Fell 
(er will Prügel haben). Volksmund. 
Du überluſtiger Geſell, a 
dich zum drittenmal das Fell 
Fünfter Handwerksburſch in Goethe, 
Fauft 817/18. 
Sanft Judas (28. Dit.) machs 
Eu | Bring den Winter untern 


ut! Bauernfprucd. 


Baliher Judas und Judas— 
kuß. Sprichwört. en Matth. 26, 


Sournalilten — 


Sudengenofjen. 622 


Traue feinem Zudastu, | 
Fremdem Hund und Pferdefuß! 
Sprihwort. 
Judaslohn, nah Matth. 26,15. 
Wir haben um Judas Lohn, 
um flingend Gold und Silber | 
Den König auf der Waljtatt 
nicht gelafjen, - 
Wrangel in Schiller, Walleniteins 
Tod 1,5 (16, 155). 
Sud iſt Jude. 
Tempelherr Ara Nathan der 


a Der ige Sude ie ne Ahasber. 
palte 2 
Iſt eh Jude ins Wafjer ges 
fallen, | Hab ihn hören plumpen; | 
Wär ic nicht dazu gefommen, 
wär der Jud ertrunfen! 
Wird von Kindern gefungen, wenn 
fie Steine ind Wafjer werfen. Vgl. 
auch: Iſt ein Mann in n Brunnen 
gefallen, | Hab ihn Hören plumpen. 
K. Anger a2 Kr Kinder 
26. 


Jude bleibt — 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der reichre Jude war Mir 
nie der beßre Jude. 
Tempelherr Ar Le jing, Nathan der 


Tut nichts! Der Sude wird 
verbrannt. Patriarch in Leſſing, 
Nathan der Wetje4, 2. 
Der Jude Itebt daS Geld, fiehe unter 
Galiläer, Spalte 404. 
Sn Tirol Hört 
jüdeln als jodeln! 
Berliner Redensart. 
Bgl. auch unter jodeln. 
Wie e3 fich jüdelt, ſo chriſtelt 
ſichs. Jüdiſche Redensart. 
Drei Juden zuſammen haben 
nicht ſoviel Talent und Frechheit 
im Schmuggeln wie eine Frau! 
Bogumil Goltz, Charakteriſtik und 
Naturgeſchichte der Frauen (1859). 
Hauſt du meinen Juden, hau 
ich deinen Juden. 
Nah Koh. Peter Hebels Schagfäft- 
lein (1811, 4,7). 
Den Juden ein Ärgernis und 
den Griechen eine Torheit. 
1. Kor. 1, 28. 


Juden und Zudengenoffen. 
Nah Apoſtelgeſchichte 2, 11. 


man mehr 


623 


Suden jiebe auch unter verdient 
und unter Armenier, Spalt e 73. 


Das iſt ja hier ein Laͤrm wie 
in einer Judenſchule. Spriäwort. 

Ein jüdiſcher Mann. 

Nah Sadarja 8, 23, —— 10, 28; 
21,39 und 22, 

Senn wenn ich — ſoll, 
Verlang ich auch das Maul recht 
voll. Froſch in Goethe, Fauſt 2254/55. 

Jugend. 

Titel eines Liebesdramas von Max 
Halbe (1893) und einer 1895 ge— 
gründeten Münchner Beitihrift. 

Denn bei dem Bol, wie bei 
den Frauen, | Steht immerfort 
die Jugend obenan. 

General in Goethe, Fauſt 4078/79. 

Ach, wie dummkühn iſt doch 
die Jugend! 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1,2, 
15. Kap. 130. 

Was man in der Jugend 
wünjcht, Hat man im Alter die 
Fülle, Sprichwörtlich; Goethe, Motto 

zu Dichtung und Wahrheit 2. 

Jugend will austoben. 

Sprichwörtlich. 

Die Jugend brauſet, Das 
Leben ſchäumt, Friſch auf, eh 
der Geift noch verdüftet! 

Erfter Jäger in Schiller, Wallen«- 
ſteins Qager 11. Auftritt (476,54). 

Das Dichten des menſchlichen 
— iſt böſe von Jugend 

auf. 1. Mof. 8, 21. 

Die Jugend des Geiftes iftemwig, 
und die Ewigfeit iſt die Jugend. 

Sean Paul, Über da Xmmergrün 
unjerer Gefühle 7. Abjchnitt. 

Die Menſchen Halten fie) mit 
ihren Neigungen and Lebendige. | 
Die Jugend bildet fich wieder an 
der Sugend. 

Goethe, Marimen u. Neflerionen 3 
(AH4, 123). 

Die Jugend und die fchone 

Liebe, alles Hat jein Ende. 


Mutter in Goethe, Egmont 3 
(6,122). 


Komme nur wieder, Jugend, 
fomme wieder! 


Sean Paul, Neujahrsnacht eines 
Ungrüdlicen. 


Judenſchule — Jugend. 


624 
Gib meine Jugend mir zurück! 
Dichter in Goethe, Fauſt 197. 


Gold kann vieles in der Welt, 
Jugend kauft man nicht um Geld. 

Die Jugend in Raimund, Mädchen 

aus der Feenwelt 2,6 (47153). 

Glüdlich, wer in der Jugend 
ftirbt, | Um den der Tod im 
Frühling wirbt! | Denn, wie die 
Noje vom Stengel fällt, | ©o 
icheidet die Jugend aus der Welt. 

Hartmann und Pfau, Bretonifche 

Volkslieder 1859, ©. 377. 

Kun glühte jeine Wange rot 
und röter | Bon jener Jugend, 
die und nie entfliegt. 


Goethe, Epilog zu Schillers 
Glode (413,133). 


Jugend Ha feine Tugend. 
Sprichwort. 

Allhier erzieht man die Ju— 
— | gu jeder Wiſſenſchaft und 

ugend, | Auch bearbeitet man 
unartigen Rindern | Den wider- 
ipenftigen Hintern, | Und ziehet 
daraus zur Not | Sein tägliches, 
färgliches Brot! 

Früher Inſchrift an einer Schul- 
anjtalt in Oſtfriesland. 

Kein Trübjal fiht den Sinn 
der Jugend an. 

Amme in Euripided, Meden 48 
(Mindiwig). 

Liebe Schweitern, zur Liebe ge- 
boren, | Nüßt der Jugend ſchön 
u, Zeit! 

. da Ponte, Mädchenchor in Don 
ea 8, komp. von Mozart. 

Zieh, Jugend, ftraff den Zaum, 
ſieh um did und hab at! 

Walther von der Bogelweide: 
die Jugend. 

Na, überhaupt die Jugend von 
heute. 

Nedensart; danach „Sugend von 
heute“, Titel eines Qujtipiel3 von 
Dtto Ernſt (1899). 

Schnell fertig ift die Jugend 
mit dem Wort, | Das jchmwer 
jih Handhabt wie des Mefjers 
Schneide. 


Wallenftein in Schiller, Wallenjteing 
Tod 2,2 (476,168). 


An 


⸗ 
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Erſt wenn wir unfre Jugend 
zerbrochen haben, hat fie Wert 
bei und. Hugo Oswald, Spredendes 

deuchten 1902. 

Herrlich in der Jugend Prangen, 

ſiehe unter Jungfrau, Spalte 626. 


Blöde Jugendeſelei. 
Heine, Neue Ged. Yolante und 
Marie (1844, 2,43). 
Man muß feine Zugendfehler 
ing Alter Hineinnehmen, denn 
das Alter führt feine eigenen 
Mängel mit Sic. 
Goethe, Geſpräche mit Edermann, 
16. Auguft 1824 (49). 
D, meld ein Glanz auf 
bfühnbder Sugenpdfraft! 
Dame ın Goethe, Fauſt 6453. 
Gejang und Liebe im jhönen 
Berein, | Sie erhalten dem Leben 
den Jugendſchein 
Schiller, Die vier Weltalter (473,24). 


Sugendfünden. 

Rah Pſalm 25, 7: Gedenfe nicht 

der Tan meiner Sugend. Siehe 
auch Hiob 13, 26. 


Wer jene Jugendzeit verhocdt 
daheim, Den ſchickt man alt mit 
feiner Weisheit heim. 

Sprichwörtlich. 

Aus der Jugendzeit, aus der 
Jugendzeit Klingt ein Lied mir 
immerdar; | wie liegt jo weit, 
o wie liegt fo weit, | Was mein 
einjt war! 

Gleihrramiges Gedicht von Rückert 
(1,156), komp. v. Radede. 


Il y a des juges & Berlin. 
(Es gibt noch Richter in Berlin.) 
Andrieur, Der Müller von Sans— 
fouci (1797); vgl. u. Juſtiz, Sp. 628. 
Wenn 88 im Juli bei Sonnen- 
ſchein zent, | Man viel giftigem 
Meltau begegnet. 
Suliregen | Nimmt Ernte- 
jegen. 
Die Zulifonne arbeitet fürzwei. 
Bauernregeln 
Jung ſein in der Jugend iſt 
keine Kunſt, Jung bleiben im 


Alter iſt Gottes Gunft. 
Karl Gerot. 


Jung gefreit, | Hat nie (nie- 
mand) gereut. Sprichwort. 


Sugend — 


Sungfrau. 626 
sung gelehrt, alt geehrt. 
ung gewohnt, alt ae 

Sprichwörter. 
ung ſiehe auch unter — 
in junger, me Mann. 

. Sam. 9,2. 

Junge und Alte fiehe unter Yen, 

Spalte 3 
Der Singer it nit über 

jeinen Meifter. 

Matth. 10, 24; Luk. 6,40; vgl. 
„0b. 15,20. 
Diejer Jünger jtirbt nid. 
Joh. 21, 28. 
Selten ift jüngeres Alter ver- 
jtändig. 

ktön ee felten find jüngere Leute ver- 

tänd 

een Odyſſee 7,294 (Voß, 2,82). 
Sunges Deutichland. 
Bezeihnung der Literarifhen Be— 
wegung in den 30er Sahren de3 
19. Sahrhunderts (Heine, Börne, 
Gutzkow, Laube, Wienbarg, Mundt 


Die alte Jungfer bleibt zu 
lebenslänglicher Einzelhaft in 
ihrer Schwermut über ein ver— 
fehltes Daſein verurteilt. 


Max Nordau, Die konventionellen 
Lügen der Kulturmenſchheit. 
Wir winden dir den Jungfern— 
franz | Mit veilchenblauer Seide, | 
Wir führen did zu Spiel und 
Tanz, | Zu Glüd und Liebesfreude. 
Mädchenchor in Friedrih Kind, Der 
Sreifhüh 3, 3, komp. von Weber, 
1817/20). gl. bei Sponsale. 


O Jungfrau, Mutter, Tochter 
deines Sohnes, | Demütigfte und 
hehrſte Kreatur, | Borauserfornes 
Biel des ewgen Thrones. 

Dante, Varadies 33,1/3 (AT 3,409). 

Mädchen, denk, wie groß die 
Bein: | Alt und doch noch Jung— 
frau jein! Nach Simon Dad: Wiltu 

nichts vom bräutgam hören. 

Und herrlich, in der Jugend 
Prangen, | Wie ein Gebild aus 
Himmelshöhn, | Mit züchtigen, 
verfhämten Wangen | Sieht er 
die Jungfrau vor fich jtehn. 

Schiller, Lied von der Glocke, 3.62 ff. 
2,60). 

Halte dich rein und acht dich 

Hein, | Sei gern mit Gott und 


& 
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dir allein, | Und mad dich nicht 
gar zu gemein. | So fromm 
macht ſich das Jungfräulein. 
nenn 1,2, 
. 99/102. 

Lotte, * Küken mas, | 
Laß die Glude faufen. | Trau 
den Junggeſellen nicht, Laß fie 
alle laufen! 

Schreck, Harzfitten und -bräuche. 
- Den Züngling bringt feines 


wieder. Schiller, Gedichte: Der 
Tauder (M2, 78). 


Der Jüngling kämpft, damit | 


der Greis geniehe. 

Untiope tn Goethe, Elpenor 1,4 

418,225). 

Ein Züngling ohne Gehorjam 

it ein Jüngling ohne Bildung. 
Cyprian. 

Auch ich war ein Jüngling 
mit lockigem Haar. An Mut und 
an Hoffnungen reich. 

Lortzing, Der Waffenſchmied 3, 18. 

Jüngling, wes Standes du 
auch jeilt, | Begehr zu — 
nicht nach irdiſchem Gute! 


Walther v. d. Vogelweide: 
Weisheit. 


Ich war Züngling noch an 
Sahren, | Sechzehn Sommer zählt 
ih faum 

(ober: vierzehn zählte kaum ich nur). 

Aler. Duval, Joſeph in Ägypten 1,1, 
fomp. von Méhul (1807). 

Nichts verädhtliher als ein 
braufender SZünglingstopf mit 
grauen Haaren. 

Odoardo in ae Emilia ®a- 


Wahre 


Spatie a Jüngfte fiebe unter geringfte, 
Zum en Tag fühl id) 
da8 Volk gereift, | Da ich zum 
legten Mal den Herenberg er- 
fteige, | Und weil mein Fäßchen 
trübe läuft, | So ift die Welt 
auch auf der Neige. 
Mephijtopheles in Goethe, Faujt 
4092/95. 


Der Juni macht Heu. 
Suniregen | Reicher Segen. 


Bauernregeln. 


Sungfräulein — Juwelen. 
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Je dümmer der Junker, Je 
größer der Prunker. Sprichwort. 


Wenn die Junker den Bettlern 
im Dorfe höfeln, ſo helfe Gott 
den Bauern. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Jupiter pluvius. 
(Supiter der Regenfpender.) 
Goethe in „Wanderers Sturmlied“ 
(1771) und im 22. Epigramm; auch 
ſchon bei Ariftotele®, De mundo 7 
und Tibul 1,7,26. 
Jurare in verba magistri- 
(Auf des Meifterd Worte ſchwören. 
Horaz, Epiſteln 1,1, 14- 
Auf St. Zürgen (St. Georgs⸗ 
tag, 23. April) | Soll man die 
Kuh auf die Wieſe fchürgen. 
Bauernregel. 
Ein Surift | böjer Chriſt. 
Sprichwort (nad Luther). 
Juriſten Schlechte Chriſten! 
Macht ihr einen zum Miniſter, 
Wird ein guter Chriſt er. 
Grillparzer, Sprüche u. Epigramme 
(2,211). 


Juste milieu. 

(Richtige Mitte.) 
Pascal, Pens6es sur la religion. 
. indem vor der Juſtiz alle 

Leute gleich find. 
Friedrich der Große, in Saden bes 
Müllers Arnold (1779), jtehe unter 

jJuges, Spalte 625. 


Juſtizmord. 
an 1782 von Ludw. v. Schlözer 
gebraudit für die Hinrichtung eine? 
Unſchuldigen. Später für alle 
ſchwereren Strafen unjhuldig Ver— 
urteilter. Ladendorf, Be 
Schlagwörterbud, © . 155. 


Justum et tenacem propo- 
siti virum. 
(Der Biedermann, 
Entſchlüſſen feithält.) 
Horaz, Oden 3,3, 1. 
Das ift ein Mädel aus Züter- 
bog, | Da3 Hemd ift länger als 
er Rock. Kinderreim. 
Juwel fiehe unter Verieren! 
Sumelen fprehen oft mit 
ftummer Kunſt, Gewinnen mehr 
als Wort des Weibes Gunſt. 


Valentin in Shakeſpeare, Die betben 
Veroneier 3,1. 


der an jeinen 
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Der Yumelier, wenn er den 
Edelſtein will fafjen, | Darf ſich 
vom Glanze nicht die Augen 
blenden laſſen. 

Friedrich Rückert, Weisheit des Brah— 

manen (1836—1839) Bud 16, Ab- 

teilung 4, Spruch 6 (AT5, 384). 


Juwelier — Kainditempel. 
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Einen Zur will er ſich machen. 
Titel einer Poſſe von Koh. Nepom. 
Nejtroy 1842 (41453). 
J’y suis, j’y reste. 
(Hter bin ich, bier bleib th.) 
Soll Mac Mahon den 8. Sept. 1855 
auf dem erjtürmten Malakoff ge- 
fagt haben. 


K. 


Kabale iſt ein Haupterforder- 
niß eines Hofmannes und Schau— 
ſpielers, wobey ich aber zugleich 
den erſtern um Verzeihung bitten 
muß, daß ich ihn mit dem letztern 
in eine Klaſſe ſezze. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Die Geheimniſſe des Kabinetts 
ſtecken ſich gern in die Falten 
eines Weiberrocks. 

Fiesko in Schiller, Fiesko 2, 15 
(Ha, 243). 


Zwei Schelme find beide in 
derjelben Kachel gebaden. 
Volksmund. 
Kadavergehorſam. 
Nach Ignatius von Loyola, Con- 
stitutiones Societatis Jesu 6, 1, 1. 
Anmutig werden felbjt alltäg- 
lie Sentenzen | Im Silben- 


wafjerfall melodischer Kadenzen. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
1, 58 (445, 22). 


Was dem Käfer entrinnt, das 
frejjen die Raupen. Bauernregel. 


Sei mitleidsvoll, o Menſch! 
Zerdrücke Dem Käfer nicht die 
goldne Bruft, | Und gönne felbit 
der Heinjten Miüde | Den Sonnen= 
tanz, die furze Luft. 

Wild. Sordan, Gedicht: 
leidsvoll! 

Der Kaffee muß heiß wie die 
Hölle, ſchwarz mie der Teufel, 
rein wie ein Engel, ſüß wie die 
Liebe fein. Talleyrand, 

Kaffee, Zigarren, Töpfchen 
und Pfeif | Machen in der Wirt- 
ſchaft Unterſchleif. 


Set mit- 


Alter Sprud. 


Kaffee und Zucder | Machen den 
Beutel luder. Sprichwörtlich. 
Kaffeeſachſe oder Kartoffel- 


ſachſe — beide Bezeichnungen verweiſen 
auf die Anſpruchsloſigkeit im Genuſſe 
der Lebensmittel. In harmloſer Selbſt— 
verſpottung ſingt der Kaffeeſachſe (nach 
d. Melodie des Preußenltedes): Ich bin e 
Sadje, gennt ihr mein Gedränte ? | Das 
ganze Sahr e Viertelpfund Gaffee. | Ja 
meine Bäder dranfen jchon, ich tente, 
Kemiedlich auf dem alten Gartabee. 
Davon gann ich nicht lafjen | So tägli 
zwanzig Daifen, | Trum, Brieder, titſcht 
die Butterbemmchen ein: Ich bin e 
Sadje, will e Sachſe fein! 
Bgl. auch unter Bliemchenkaffee, 
Spalte 160. 


Se enger der Käfig, je jchöner 
die Freiheit. 
Käfig 


Goldner 
Hunger nidt. 
Wo es kahl ift, kann man fich 
fein Haar ausraufen. 
Nicht für ein Haar, jagt der 
Kahlkopf. Sprichwörter. 
Kahlkopf, komm herauf! 
2. Buch der Könige 2, 28. 
Jeder Kahn will ſeinen Mann. 
Sprichwort. 
Und bis zum Sinken über— 
laden | Entfernt ſich dieſer letzte 
Kahn. Zauft in Goethe, Fauſt 933/84. 
Auf einen Kahn joll man 
nicht alles laden. Sprichwort. 
Er fommt in den Kahn. 
(ind SeTenanıd 
Aus der Gaunnerjpradie. 
Das Mal der Dichtung fit ein 
Kainsjtempel! | Es flieht umd 
richtet nüchtern ihn die Welt! 


Freiligrath, Bet Grabbes Tod 
(H' 2, 160). 


ftillt den 
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Kainszeichen. Nah 1.Mof. &. 
Ein Kaiſer jei niemand unter 
tan als Gott und der Öeredhtigfeit! 
Katfer Friedrich I. der Rotbart 
(Zinfgref, Apophth. 1, ©. 24). 

- Rein Raifer fann, was unjer 
ift, verjchenfen. Stauffager in 
Schiller, Wil. Tell 2,2 (418,72). 
Kein Kaiſer Hat dem Herzen 
vorzuſchreiben. Mar in Schiller, 
Wallenjteind Tod 2,7 (A 6. 182). 


Wenn es den Kaiſer juckt, 


So müſſen die Völker ſich kratzen. 
Heine, — Gedichte; Kobes I 
413, 211). 
Mein Raifer, mein Raijer 
gefangen! 
Heine, Die Grenabdiere (471, 30). 
Die Intjerlofe, die ſchreckliche 
Beit. Schiller, Gedichte: Der 
Graf von Habsburg (AT 3, 140). 
Was ſchiert mich Reich und 
Kaijerprunf | Mit all den böfen 
Plagen? gaiſer Wenzel, Gediät v. 
€. ©. Trimborn (1842). 
Zankt, wenn ihr fit beim 
Weine, | Niht um des Kaiſers 
Bart! Geibel, — Kaiſers Bart 


Das Kaifertum iſt Friede! 
(L’empire, c’est la paix.!) 
Napoleon III. au BARRFOUR, 
9. Okt. 
Das Kaijertum it br Degen! 
(L’empire, c’est l’&pee!) 
Parodie de3 Mladderadatfih vom 
7. November 1852. 
Kaiſerwahnſinn. 
Die auf Napoleon J. bezügliche 
Überſchrift eines Kapitels von Jo— 
hannes Scherr in ſeinem Werke 
Blücher und ſeine Zeit Guch 8, 
Rap. 1) (2, 458). 
Kaiferwort fiehe unter deuteln. 
Spalte 224. 


Ich bin der Schneider Kaka— 
on, | Öereift durch alle Welt, | 
Und furz: vom Kopfe bis zum 

Schuh | Ein Bügeleifendeld. 

Aus der Oper: Die zweit Schweitern 

aus Prag von Wenzel Miller (1794). 

Muſik von Joachim Berinet. 

Das Legen [der Eier], das ijt 
leiht getan! | Das Kakeln aber, 
das greift an. 

Heinrich Seidel, Der Eierjegen. 


Kainszeichen — Kalk, 
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Kalauer. 
Ein Wortwitz untergeordneter Art. 
Vielleicht von der bekannten Witz⸗ 
figur des Mittelalters, dem „Pfaffen 
vom Kahlenberg“, wonach auch das 
franzöſiſche, gleichbedeutende „Ca- 
lembourg*. Andere geben (wahr— 
fcheinliher) al3 Urſprung das Ber- 
liner Witzblatt „Kladderadatſch“ an, 
das ſcherzhafte Meldungen häufig 
mit den Worten einleitete: „Aus 
Kalau (Städten in Preußen, Pro— 
vinz Brandenburg) wird ung be= 
richtet.“ 
Ums goldene Kalb tanzen. 
Nach 2. Mof. 82, 19. 
Wenn dad Kalb gefogen hat, 
ſtößt es die Mutterfuh. 
| Abraham a Santa Clara. 
Ein gemäftet (fettes) Kalb 
ſchlachten. Nach Lut. 15, 23. 
Mit fremdem Kalbe pflügen. 
Nach Richter 14, 18. 
Die find bloß auf dem Kälber: 
markt getraut. 


(Ste tälbern [Eofen] nur miteinander). 
Breslauer Redensart. 


Dem Kalbfell folgen. 
(Soldat werden.) 
Kalbfleiſch, Zalbfleiſch 
Sprichwörtlich. 
Zum Kualbfell ſchwören. 
Spiegelberg in Schiller, Die Räuber 
1, 2 (AHA, 72). 


An den griehifchen Kalenden 
(Ad Calendas graecas.) 


Nah Sueton, Kaiſer Augujtus 87 
(t 14 d. Ehr.). 

Das Heißt: nie, da die Griechen die 
„ealendae“, im tömifchen Kalender der 
erite Tag in jedem Monate (und zu= 
gleich Zahltag), nicht Hatten. 

Ob Sommer, ob Winter im 
Krei3 der Länder, | Das Herz 
hat einen andern Kalender, | 
Und Länge und Kürze der Tage 
mißt Es daran, obs froh oder 
traurig tft. Gertrud Triepel 

(Sartenlaube 1909). 

Die Knlendermaher machen 
die Kalender, aber Gott macht 
da3 Wetter. 

Zinkgref, Apophth. 1, ©. 231. 
Kaliban ſ. unter Caliban, Ep. 196. 
Kalk, ohne Dünger angewandt, 

Macht arm den Bauer und ſein 
Land. Bauernregel. 


633 


Die Kalle (Braut) kann mir 
nit gefalle! Jüdiſche Redensart. 


Jeſtern ham ſe wieder eenen 
kalt gemacht (totgeſchlagen). 
Berliner Redensart. 
Mancher iſt nicht kalt, nicht 
warm 
Vollsmund nad Offenb. Joh. 3,15. 
Halb ſind ſie kalt, halb ſind ſie 


roh. Direktor in Goethe, Fauſt 124. 
Siehe unter Gönner! Sp. 490. 


Semand falt jtellen. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Entſteiget Rauch gefrornen 
Flüſſen, | So iſt auf lange Kälte 
zu ſchließen. Bauernregel. 
Wenn alles eben käme, wie 

du gewollt es halt... 
De la Motte Fouque, Troft (1816). 
Es ift leichter, daß ein Kamel 
durch ein Nadelöhr gehe, denn 
daß ein Reicher ins Reich Gottes 
fomme. Matth. 19, 24. 


Ein jchäbiges Kamel trägt 

immer noch die Laſten vieler Ejel. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 7 
(AH4, 158). 

Das widerjpenitige Kamel wird 

doc beladen | Und Hat mit feinem 

Trotz verſcherzt des Treiber 


Önaden. Fr. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 16, 44 (475, 381). 


Kamel fiehe auch unter Syrerland 
und Trampeltier! ‘ 

Die ihr Müden jeiget und 
Kamele verſchlucket! 


Matth. 28, 24. 
Dodt büſt du, öwer ſtorben 
büſt dur nich! | Lewt doch von di 
jidwerre Fedderſtrich! Warſt du 
ood füre nix ung mihr vertel— 
len: För ümme bläugen doch 
din „Olln Kamellen!“ 
Jul. Stettenheim (auf Fritz Reuter). 
Ich hatt einen Kameraden, 
Einen beſſern findſt du nit. 
Uhland, Der gute Kamerad 
149. 
Unter Kameraden iſt das ja 
ganz egal. 
Reif-Reiflingen in Moſers Luſt— 
ſpiel „Krieg im Frieden“ (1881). 


Kalle — Kampf. 


634 


Schäme did, Kamill! Daß 
du mit vier Sonnenpferden | In 
das errettete Rom zogſt. 

Anfang von Karl Wild. Ramlers 

berühmter Ode : Der Triumph, darin 

er Friedrich den Großen feterte, 

weil er am 30. März 1763 nad 

dem Friedenzfchlufje dent fejtlichen 

Empfang in Berlin aus dem Wege 
zu gehen wußte. 

Herb iſts und ſüß, beim 
fnifternden Kamin | An jtillen 
Winterabenden zu laujchen, | Wie 
die Erinnrungen vorüberraus 
fchen, | Wenn Glodentöne durch 
den Nebel ziehn. 

Ch. Baudelaire, Gedichte, Die zer— 
fprungene Glode (Anton Englert). 

Alles über einen Kamm ſcheren. 


Ihm ſchwillt der Kamm. 
Sprichwörtlich. 


Wenn du aber beteſt, ſo gehe 


in dein Kämmerlein. 
Matth. 6, 6. 


Für einen Kammerdiener gibt 
es feinen Helden. 
Nach Antigonus J. Gonatas, König 
von Mazedonten (vgl. Bühmann 
1910,463). Siehe auch unter Helden 
(bei Goethe, Spalte 552). 


Benon fiede unter Ber— 
Bi ep. 1 


——— wie ein Kam— 


BETEN 
Abraham a Santa Clara. 


Hat die Milde der Kamönen 
Gütig dir ein Ohr verliehn ... 
O, jo neig es ihrer Stimme, 

Bürger Hohes Lied der Einziger. 
(1, 87). 


Kampf ums Dafein. 

(Struggle for life.) 
Au Darwind „On the origin of 
species* (1859); auch ſchon bei 
Malthus in dejjen „Essay on the 
principles of population“ (1798) 
und Leibniz in feinen „Essais de 
Theodic&e (1710). Bol. aud) Se— 
necas des jüngern Epijtel 96,5 u. 
Goethes Weftöftl. Diwan (475,99). 

Kampf ftehe auch unter Toreador. 


Zum Kampf der Wagen und 
Geſänge. 
Schiller, Gedichte: Die Kraniche des 
Ibhytus (472,90). 
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Dir ift der härtre Kampf ge= 
Jungen. Sõchiller, Gedichte: Kampf 
mit dem Draden ®. 298 (AT 2,78). 
Einen guten —— kämpfen. 
Nach 1. Tim. 6, 12. 
Und endlich ſchwieg der Kampf, 
da ed an Kämpfern fehlte, 
fiehe unter combat, Spalte 205. 
Wer den Himmel mill ge- 
winnen, | Muß ein vechter 
Kämpfer jein. Seibel, Jugendged.: 
Vorwärts (47103). 
Indem buntenKampfgewühle. 


Chor in Verdis Oper: Der Trou— 
badour 3, 1 (1853). 


Nie Tampflos wird dir ganz | 
Das Schöne im Leben gepflüdtfein. 
nr Lieder des Mirza- 
: Ber. Gedichte 11. 
Ein Kampfplag ift die Welt: 
das Kränzlein und die Fron | 
Trägt feiner, der nicht fämpft, 
mit Ruhm und Ehr davon. 
Ang. Silefius (Joh. Scheffler), 
Cherubin. Wandersmann (1675). 
Es fampft der Mann, und 
alles will er wagen. 


Schiller, Gedichte: Das Spiel des 
Lebens (AT3,100). 
Kamtihadaliih ehrt man 


euch bald die Zimmer verzieren, | 
Und doch iſt manches bei euch 
Thon kamtſchadaliſch genug. 
Goethe in Schiller Kenien-Alma= 
nad) (1797, ©. 205). 
Einftanadier, der noch Europens uſw. 
ſtehe unter Höflichkeit, Sp. 582. 
Kannegießer. 
Nach Ludwig von Holbergs Luſtſpiel 
„Der politiſche Kannegießer“, 1722. 


Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
Als wie fünfhundert Säuen! 
Studenten in Goethe, Fauſt 2293/94 
Unter aller Kanone! 
(Sub omnioanone ; unter aller Kritik, 


jedem Kanon.) 
Sprichwörtl. Redendart. 
Gegen Kanonen gilt das Recht 
nicht. Lombardiſches Sprichwort. 
Das Kanonenfieber haben. 
Sprichwörtl. Redensart. 


Nach Kanoſſa gehn wir nicht! 
Bismard im RER 14, Mat 


Kant iſt der vorzüglichfte (der 
neueren PBhilofophen), ohne allen 


Kampf — Kapuzinade. 
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Zweifel. Er ijt auch derjenige, 
dejjen Lehre ich fortwirkend er- 
wiejen hat, und die in unjere 
deutjche Kultur am tiefiten ein⸗ 
gedrungen iſt. 
Edermann, Gejpräde mit — 
am 31. April 1 27 (196). gl. 
unter Vernunft! 
Etwas auf die hohe ante legen 
(iparenı. Sprihwörtlic. 
Jemand ablanzeln; du Tan- 
zelft ihn ja ſchön ab! 
Sprihwörti. Redensarten. 
Beritand ift das beite Kapital. 
Sprichwort. 
Das Kapitel leſen 
(oder einen abkaviteln.) 
Sprichwörtl. Redensart wie: Die 
Leviten oder den Text leſen. 
Es iſt nur eine geringe Ent— 
fernung vom tarpejiſchen Felſen 
bis zum Kapitol. 
(Il est peu de distance de la roche 


Tarpeienne au Capitole.) 
Mirabeau, 22. Mat 1790. 


Ein jeder Nar leth fi ſyn 
Kapken wol gefallen. 


ob. Lauremberg, Scherkgedichte 
(1652). Bejchluth thom Lefer, 138. 


DO weh, mir armem Kory— 
don!... | Wir gehn, wir gehn 
kapores! Bürger, Die Weiber 

von Weinsberg (471,129) vgl. 
unter Corydon, Ep. 207. 

Seder Narr lobt feine Kappe. 

Das möchte ich nicht auf meine 
Kappe nehmen. Sprichwörter. 

Die Kappe wollt ich dir ſchon 
lange ſchneiden! 

(Die Wahrheit ſagen.) 

Sprichwörtliche Redensart aus 
Mecklenburg. 
Die Kappe macht den Mönch 
nicht aus. Königin in — 
König Heinrich VIII., 
Ab ab, | Tu die Kappe — 
Kinderreim ee A861). 

Kapug jiehe Capua, Sp. 196. 

Menſchliche Hilfe re bald fa= 
putt, | Göttlihe Hilfe allein es 


tut, Friederike Kempner, Gedichte 
(unfretwillige Komih). 
Kapuzinade 


ee Strafpredigt). 

Nach Lejage, Gil Blad 7,4 und 

Schiller, Wallenitein3 Lager 8. 
Auftritt. 
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Kardinal, ich habe | Das Mei- 
nige getan. Tun Sie das Ihre! 


König in Schiller, Don Karlos 5,11 
4I5, 226). 


( 
Kardinäle fterben jtet8 zu 


dreien. Römisches Sprichwort. 
Kareijieren stehe unter Bejen, 
Sp. 135. 


Wenn am Karfreitag Regen 
war, | Folgt trodnes, aber frucht- 
bar Jahr. 


Wenns am Karfreitag regnet, | 
So iſt das ganze Jahr gejegnet. 
Bauernregelt. 

Karfreitagszauber 
aus a Parſifal 1882 


’ 


Es glänzt wie Karfunfel vorm 
Ofenloch. Sprichwörtl. Rebensart. 
Beſſer karg Als arg. 


Sprichwörtlich. 


Dem Kargen ein Herzeleid 
geſchieht, Wenn er geben muß 
und geben jieht; | Hingegen der 
Sreigebige beklagt, | Wenn er 
einem etwas verjagt. 

Aus ee (um 


Se färger, | je ärger. 
ſprichwörtlich. 
Die Karikatur gibt oft ein 
wahreres Bild als die Photo— 
graphie. Ad. Pichler, Gef. Werte 3 

(1905, ©. 314). 
Karikatur des Stolzes fiehe unter 
Arroganz, Sp. 74. 

Wo alles Liebt, 
allein nicht haſſen. 
Domingo in Schiller, Don Karlos 

1,1 (H5, 33). 
Der Knabe | Don Karl fängt 
an, mir fürchterlich zu werden. 
"Der König nn zum Don Karlos 

60). 


H 
Karlchen — 
(der ewige Quartaner). 
Bon Kaliſch gefchaffene typiiche 
Figur des Kladderadatſch. 
Die Karline 
nennt der Billardſpieler den Stoß— 
ball; ebenſo heißt beim Tivoliſpiel 
die Gewinnkugel (auch Karoline). 
Karmoifindergnügt 
nennt der Berliner und Breslauer 


eine jtille Freude, die ſich in guter 
Laune äußert. 


fann Karl 


Kardinal — Kartenjpiel. 
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Vivat Hoch, Prinz Karneval! 
Chor in Aleſſandro Stradella 1. 
Text von W. Friedrich, Dper von 

Fr. dv. Flotow. 


Der Karnickel hat angefangen. 
Lami, — Dienſtfertigkeit 
(1828). 


Das (der) Karnidel fein. 
(ſchuldiger Teil). 
Spiewörttice NRedensart. 


Karo war ein Hühnerhund. 
Auch: Wenn man nicht weiß, wie 
ober wo, | Spielt man Karo! 
Statredendarten. 
Die Karre aus dem Dred ziehn. 
Nedensart, 
Sarree! 
ruft der SKegeljunge, 
Kegel fallen. 
Der Karrengaul | Arbeitet 
für Maul, Sprichwörtlich. 
Karriere machen. Redensart. 


Schon mancher hat auf dem 
Steckenpferd ſeines Vorgeſetzten 
Karriere gemacht. 

P. Sirius, Tauſendundein Gebante. 

Zwei Geſchlechter machen heute 
Karriere in unſerm Staat, Ehren⸗ 
feſte, liebe Leute, | Trinken Bier 
und ſpielen Skat, | Und fie hei— 
Ben kurz und ſchlicht: | Dudedic 
und Denkenicht. 

Ernit Biel, Ausgewählte Gedichte; 

Funken ins Finſtere. 

Wenn die Könige bauen, haben 
die Kürrner zu tun! 

Schiller, Gedichte: Kant und feine 

Ausleger (473,90). 

Alles auf eine Karte jegen! 

Mit verdedten Karten fpielen. 

Nicht in die Karten fehen lafjen. 

Redensarten. 

Es waren einmal die Schnei— 
der, | Die hielten einen Nat, | 
Da jaßen alle neune, | Neunmal— 
hundertundneune | Auf einem 
Kartenblatt. 

Die Schneider, Volkslied. 

Das Kartenipiel ilt die Ban- 
ferutterflärung des menschlichen 


Geiſtes. 
Nach Schopenhauer (Aphorismen). 


wenn vier 


639 


Kartenipiel und Würfelluft 
Und ein Kind mit runder Bruft 
Hilft zum ewgen Leben! 

Säger Kafpar in Fr. Kinds Dper 
Der Freiihüß 1,4, fomp. v. Weber. 

Herbei, herbei, zu meinem 
Sang, | Hans, Sörgel, Michel, 
Stoffel! | Und fingt mit mir das 
Ehrenlied | Dem Stifter der Kar— 
toffel. Kartoffellied v. ©. Fr. Sautter 

(dem Urbilde des Biedermeier). 

Einft vom Himmel jchaute 
Gott | Auf der Armen bittre 
Kot: | Nahe gings ihm: und 
was tat er | Und zum Troft, der 
gute Vater? | Regnet er uns 
Mannabrot? | Nein, ein Mann 
ward ausgejandt, | Der die neue 
Welt auffand! | Reiche nennen? 
Land des Goldes, | Doch der 
Arme nennt? fein Holdes, | Näh- 
rendes Kartoffelland. 

Joh. Heinr. Voß, Francis Drake. 

Die größten Kartoffeln wachſen 
beim dümmſten Bauern 

(oder: Die dümmſten Bauern haben 


größten Kartoffeln). 
Sprichwörtliche Redensart. 


„Rin in die Kartoffeln“ — 
raus aus die Kartoffeln! 
(Zur Bezeichnung raſch geänderter 
Befehle.) 
Friedr. Willfing (1842—99) in dem 
unliter. Scherze „Vom Manöver“ 
in Nr. 1885 der „Zliegend. Blätter“. 
Es gibt politifche Karyatiden, 
die ji) mit tragijchen oder fomi- 
ichen Fratzen gebärden, als trügen 
fie die Laft des ganzen Staat3- 
gebäudes auf ihren Schultern, 
und welche nicht3 weiter find, als 
die unteren Teile des Haufe. 
2. Börne, Fragmenten. Aphorismen 
107 165). 


’ 


Wie machent d’Appezeller Mai- 
delt de Käüs? | Sie tuent’t in a3 
Kübeli, | Und drucent mit die 
Füßeli, | Drum ift der Käs fo 
räß (pifant). 

Schnadabüpferl a. Vorarlberg. 

Käſe und Äpfel ſind morgens 
Gold, mittags Silber, abends 
Blei. Alte Gefunbpeitsreget. 


Kartenſpiel — Kalten. 


| 
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Eine Frau iſt Käfe, jiehe unter 
gr Spulte 175. 


Der Käſe verrät die Mild. 
Lappländiſches Sprichwort. 
Da ſinn mer awer ſcheene in 
de Käje geflogen (hineingefallen)! 
auch: ins Fettnäbbchen getreten. 
Sächſiſche Redensart. 


Einen Käſekonditor 
nennt der Volkswitz einen Viktua— 
ltenhändler. 


Preußen, das klaſſiſche Land 
der Schulen und Kaſernen, 
fol Bietor Couſin gejagt haben. 
Ein Kaſſandra-Ruf. 
Unheilöverfündigung, bie jedod 
feinen Ölauben findet, nach — 
Aneide 2, 246/7. 
Ab nach Kaſſel, ſiehe unter ab. 
Fern im Süd dad ſchöne Spa— 
nien, | Spanien ift mein Heimat- 
land, | Wo die schattigen Kaſtanien 
Rauſchen an des Ebro Strand. 


Geibel, Der Zigeunerbube im Norden 
(A355). 


Einem die Kajtanien aus dem 
Teuer holen. 


(Tirer les marrons du feu.) 
Redewendung nah Lafontaines 
Fabel „Der Affe und die Hape“. 


Behandelft mich, daß ich, mie 
jene Kate, | Dir die Kaſtanien 
aus den Gluten frage. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 6258/54. 

Halt deine Kaftanien zu lange 
gebraten, | Sie find dir alle zu 
Kohlen geraten. 

Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich— 
wörtlich M4, 12). 

Murrköpfe mögen ſich kaſtein, 
Als Sünde unſern Scherz ver— 
ſchrein; | Wir wollen, wollen 
fröhlich ſein! 

Altes Lied: Die Zeiten, Brüder, 
ſind nicht mehr (1770). 

Wolt ihr in meinen Kajten 
jehn? | De3 Lebens Spiel, die 
Welt im Kleinen, Gleich fol fte 
euerm Aug erjcheinen. 


Schiller, Gedichte: Das Spiel des 
Leben (473,100). 


ALS Noah aus dem Kaſten war. 
Hiftoria von Noah, Aug. Kopiſch 
(1824/32), Mel. v. Negiger (1824127), 
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Da Huppt er aus dem Kaiten. 


Scherzvers. 

Sobald das Geld im Kaſten klingt 
ſiehe unter Fegfeuer, Spalte 340. 

Als ich Abichied nahm, | Waren 

Kiften und Kajten fchwer; | ALS 

ich wieder Fam, | War alles leer. 


Rückert, Aus der Sugendzeit 
( | 


41,156). 
Der Kajus macht mid) lachen. 
Fauſt in Goethe, FJauſt 1323/24. 


Katalog Siehe unter Bibliothek, 
Spalte 149. 


Sp 
Verliebt wie ein Kater. 


Spriwörtliche Medensart. 
Katexochen (zur E£oyrv—par 


excellence, vorzugsweije) 


zur Bezeihnung von etwas Hervor— 


ragendem, 3. B Cyprianus ijt der 
katholiſche Märtyrer katexochen. 


Kathederſozialismus. 


Neuere Bezeichnung der Profeſſoren 
der Nationalökonomte, die für die 


Sozialreform eintreten (Wagner, 
Gneiſt, Schmoller, Schönberg, 
Schäffle u. a.); nach dem Titel einer 


Schrift Heinr. Bernd. Oppenheim 


(1872). 


Katholiſch ift Trumpf! 
Phil. Hammer, Dekan zu Wolfitetn 
t. d. Pfalz Ben 28. Sept. 1881 in 
onn. 


Aus Arger katholiſch werden. 
Sprihwörtl, Redensart (ſiehe auch 
unter Arger, Spalte 82). 
Ludwig Tieck fagt in feinem Prinz 
Zerbino 1799, ©. 309110 (Aft 5, Der 
Garten, Neitor zu Dante: 


Was man fich dabei denfen fol, weiß 


bei uns jedes Rind, daher e8 aud ein 
Sprihwort, fogar bei den gemeinen 
Leuten geworden iſt, daß, wenn man 
etwas recht Tolled, Unvernünftiges, oder 
auch Langweiliges hört, man zu jagen 
pflegt: Ei, darüber könnte man fatho- 
liſch werden! 

Der fatholiiche Prieiter ift von 
dent Augenblid, wo er Prieſter 
tft, ein einregimentierter Offizier 
des Papſtes. 

Bismarck im preußiſchen Herren— 
hauſe, 12. April 1886. 

Wie St. Kathrein (29. Nov.) | 

Wirds Neujahr fein. Wetterregel. 


Zoozmanns Bitatenfchag. 


Kaſten — Kate. 


Kategoriich fiehe unter Jınperatid, 
alte 603. | 
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Katilinariſche Eriftenzen. - 


Bismard in der Budgetkommiſſton 
des preußifchen Abgeordnetenhaufes, 
30. Sept. 1862, 

Wenn die Kat nicht ift zu 
Haug, | So hat frei Umlaufen die 
Maus. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 

1,2, -5. Kapitel 17/18. 

Der Inhalt der Gejchichte find 
die europäischen Katzbalgereien. 

| Schopenhauer. 

Doh die Kate, die Kap ift 
gerettet. Heine, Romanzero, 

4 „Lazarus“ 6 (AT 3,67). 

Das ijt für die Kate. 

Sprichwort. 

In Burkard Waldis Eſop ſagt es 
der Schmied wenn ſeine Arbeit nur 
mit einem Dank gelohnt wird, zur an— 
gebundenen fetten Katze, die dabei ver— 
hungert (Neh:y, Zitatenſchatz). 

Wie die Katze um den heißen 
Brei herumlaufen 

(ſich nicht trauen). Sprichwort. 

Das trägt die Katze auf dem 
Schwanze fort 

(jo unbedeutend iſt es). Redensart. 

ABCDie Katze lief im 
Schnee Als fie wieder raus famı | 
Hatt fie weiße Hojen an. 

Kinderreim. 

Der Katze die Schelle anhängen 

(nad) einer äſopiſchen Fabel zur Be- 
zeichnung eine mutigen Tieres). 

Siehe auch Lafontaines Nat der 
Ratten und unter Scheller. 


Mit jemand mie die Kate 
mit der Maus fpielen. 

Sprihwörtlide Fabel. 

Die Katze, die der Jäger ihoß, | 

Macht nie der Koh zum Hafen. 

Goethe, —— — 


(42,131). 

Die Katze läßt da3 Maufen 
nicht, aud) wenn fie eine fchöne 
Prinzejfin geworden. 

Börne, Fragmente u. Aphorismen 3 

(4, 126). 


Wer mit der Kate fpielt, mit 
dem ja jpielt die Kate aud. 
8. Schefer, Laienbrevier, Zuni 8. 
Die Katze tritt die Treppe 
frumm, der Kater tritt fie grade. 
Scherzhafte Berliner Sprehübung. 
Sch nenne Kate eine Katze ſiehe unter 
chat, Spalte 199. 
21 
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Die Katze im Sade faufen 


(unbefehen faufen, ſich betrügen 
taffen). Sprihwörtliche Redensaͤrt. 


Bei Nacht ſind alle Katzen 
HERD. Sprichwort. 


Einen Katzenbuckel maden. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Das gilt einen Katzendreck 
(unbedeutend). 
Sprichwörtliche Redendart. 


Welch ein Zuſtand! Herr, ſo 
ſpäte, Schleichſt du heut aus 


deiner Kammer; Perſer nenneng 


Bidamag buden, | Deutjche jagen 
Kagenjammer! 


Goethe, Schenkenbuch des Wejtöjt- 


lihen Diwan. 

Einige Jahre vorher jchrieb Karl 
Zulius Weber in einem Brief aus Heidels 
berg unterm 5. Suli 1806: „Wir famen 
nach Heidelberg, 
8 Uhr. Sc nahm ein Frühſtück, fchltef 
von 10 bi$ 12 Uhr, aß mit Livländer 
Baronen, die des Studieren halber fich 
bier aufhtelten, aber mitfpeijten, 
ein Wort zu jprechen. Es befremdet 


mich gar nicht, e3 find — Baronel Sn - 


threm übrigens ſehr guten Deutich, als 
fie fich fpäter miteinander unterhielten, 
Iernte ich ein Etudentenwort für da3 
‚Unbehagen nad) einen Rauſche, das 
nicht Übel paßt: Kagen-Fammer. 


Raum ift in der Fleiniten 
Kammer | Fürden größten Katzen— 
jammer. ScherzHaftes Gaſthausſchild 

in Nidda (verfaßt von Römhold). 

Und mir ifts wie dem Kätlein 


ſchmächtig. Mephiſtopheles in Goethe, 
auit 3655. 


Kauderwelſch fiehe unter Deutſch— 
land (bei Stiller), Spalte 229. 
But kauen ift halb verdauen. 
Alte Geſ, undheitsregel. 
Kauf bricht Miete! 
Alter Grundſatz nach dem römiſchen 
und gemeinen Recht. das Bürger— 
liche Gejegbuh für das Deutihe 
Reich Hat diefen Grundfag fallen 
lafjen und beftimmt: „Kauf bricht 
nicht Miete, der Erwerber hat die 
bejtehenden Mietverträge anzuer— 
fennen.“ 
Das muß man mit in den 
Kauf nehmen! 
Sprichwörtliche Nedendart. 
Was ih mir dafür faufe! 
Kaliſch, Berlin, wie ed weint und 
acht, Poffe, 1858 („Wat id mir da⸗ 
for kofe!“). 


Kate — Kaviar. 


Freitagd vormittagd 


ohne | 
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Den werde ich mir mal faufen 
(vornehmen). 

Volkstümliche — 

Das haſt du wohl gekauft, 

als keiner im Laden war? (ge— 

ſtohlen). Berliner Redensart. 


Wollt ihr immer kaufen, was 
ihr nicht unbedingt nötig habt, 
ſo werdet ihr bald das wirklich 
Nötige ver kaufen müſſen. 

Franklin, Weg zum Reichtum 2. 

O Schmach, wer Käuflichkeit 

läßt ſchauen, Ihr edeln Herren, 


reinen Frauen! 
Walther von der Vogelweide: Käuf— 
lichkeit. 


Euch, ihr Götter, gehört der 
Kaufmann. 
Siehe unter Güter, Spalte 519. 
Ein fönigliher Kaufmann. 
Graziango tn Shafejpeare, Kauf: 
mann von Venedig 38, 2 u. 4, 1. 
©iehe unter royal. . 
Der Kaufmann hat in der 


ganzen Welt diejelbe Religion. 
Heine, Briefe au Berlin 2. 
16. März 1882. 


Auf den Stapel jchüttet Die 
Ernten der Erde der Kaufmann. 
Schiller, Der Spaziergang (472,41). 
Ein Kaufmann kann fi 
ſchwerlich hüten vor Unrecht, und 
ein Krämer vor Eünden. 
Sejus Sirach 26, 28. 
Ein Kaufmann, der jih Schulze 
nennt, | Zebt in Berlin noch heut. 
Studentenlied (1850) (vgl. unter 


eelen). 
Kaum gedacht, | War der Luft 
ein End gemadt. 
Wild. Surf Reiters Rorgengeſans 
(416,139). 


Natur bringt wunderliche Käuz 
and Licht. Solanio in Shafefpeares 
Kaufmann von Venedig 1,1. 

Es muß auch ſolche Käuze geben. 
Fauſt in Goethe, Fauft 3483. 

Ich armes Käuzlein Keine, | 
Wo fol ich fliegen aus? R 

Volkslied (Knaben Wunderhorn 
1806, 7154). 


’ 


Kaviar fürs Volf. 


(Caviare to the general.) 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 2,2. 
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Ked | Holt die Braut weg. 
Svyrichwort. 


Klein und Ted | Stößt den 


grofjen in Dred. 


Chriſtoph Lehmann, Blumen 
Garten (1662) 1, Nr. 16. 


Nein, das ift wirklich doch zu 


feld! Duett in Otto Nicolats Oper: 
Die Iujtigen Weiber von Windjor 
1,1 (1849). 
Kede Stirn. Mortimer in 
Schiller, Maria Stuart 4,4. 
Kind und Kegel 
(die ganze Familie). Redensart. 
—— ſiehe unter Fiedeln, 
Spalte 3 
Die Seht Koſt't veel! 
Sprud im Saal der Berliner 
Unionsbrauerei. 


Sein Vermögen durch die Kehle 


jagen. Sprichwörtliche Redensart. 
Ein jeder kehre vor ſeiner 

-Zür, | Und rein iſt jedes Stadt— 

guartier, | Ein jeder übe fein 

Lektion, 

- Rate ftohn. 

Goethe, Bürgerpflicht (6. März 1832). 


Ein jeder kehre vor feiner. 


Tür, | Das, lieben Freunde, ge- 
nügt; | Doch Tehret nicht jo, daß 


euer Staub | Dem Nachbar ins 


‚Auge fliegt! 


Karl Martius, Epigramme. 


Denn nicht alle tehren wieder. 
Schiller, Das Siegesfeſt. 
Ein Kehrichtfaß und eine 
„ Rumpelfammer . 
Fauſt in Goethe, Fauſt 582. 
Er Hat einen guten Kehrmich— 
nichtdran 


a gleihgültig). Berl. Redensart. 


hnlich fpriht der Staliener von 


einem Signore Poco-Curante, nad) 
dem Titel einer Poſſe. 

Ein Keil treibt den andern. 
Auf einen groben Klog gehört 
ein grober Keil. Sprichwörtlich. 
Die iſt es oder feine jonjt auf 
- Erden! Don Ceſar in Schiller, Braut 
von Meſſina 2,5 (A7, 323). 
Mag diefer Kelch an mir vor= 
übergehen. Nah Matth. 26, 39. 


Hier Hinter diefen Friedhofs— 


gitiern | Da ruht eim morſches 


Keck — Kerl. 


| So wird e3 gut im» 
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Haus, | Das trank gar manden 
bittern | Kelch des Leidens aus. 


Sm Salzburgifchen auf dem Grabe 
eine? alten ee (2. dv. Höx⸗ 


Ein guter Seller An ein halber 
Bräuer. Sprichwörtlich. 
Im Fühlen Keller ſitz ich hier | 
Bei einem Faß voll Neben. 
K. Müchler, Der Kritikaſter und 
der Trinker (vor 1802). ' 
Wenn fa Wirtshaus nit jtand | 
Und fa Kellnerin a, | Wärd m 
Beutel a Nugen | Und der Selig- 
feit a. Schnadahüpferl aus Kärnten 
(2. von Hörmann). .; 
Ich Tenne dich, Spiegelberg! 
Karl in Schiller, Die Räuber 2, 3 
(4,110). 


Ich kenne dich nicht mehr. 

Siehe unter ernit, Spalte 316. 

Wir würden gar vieles bejjer 
fennen, wenn wir es nicht zu 
genau erfennen wollten. 

Goethe, a u. Areeaionen 1 


( 
Lehre du | Mich meine Leute 
fennen! Wallenftein in Schiller, 
Bitfolomint 2,6 (476,83). 
Mancher maint, er fenn yeder— 
man, | Der fi) doch ſelbs nit 
fennen fan. Albrecht Dürer, 1510. 


Wenn deine Schrift dem Kenner 
nicht gefällt, | So iſt e3 fchon ein 
böfes Zeichen; | Doh wenn fie 
gar des Karren Lob erhält, | So 
iſt es Zeit, fie auszuftreichen. 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Der Maler. 

Es iſt zum Erſtaunen, wie 
manche Gelehrte in Deutſchland 
Kenntniſſe anhäufen, bloß um 
ſie — vorzuzeigen. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2: 
Bemerkungen 8: Literar. Bemert. 


In diejelbe Kerbe hauen. 
Etwas aufden Kerbholz haben. 
Sprichwörtlich. 
Sn dieſer Armut welche Fülle! | 
Sn diefem Kerker welche Selig- 
feit! Fauſt in Goethe, Fauſt 2693/94. 
Se toller der Kerl, je größer 
das Glüd. Sprichwörtlich. 

21* 
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Übrigen® der bejte Kerl der 
Welt. 

(Au demeurant le meilleur fils du 
monde.) 

Clement Marot, F 1544, ſchilderte 

in einer poetifhen Epiitel (1531) 

dem König feinen Diener als 

Treffer, Lügner, Trunfenbold, 

Falichipteler, Spisbuben, Läjterer 

und Galgenvogel und ſchloß mit 
den obigen Worten. 

Ich jag e3 dir: ein Kerl, der 
fpefuliert, | Sit wie ein Tier, auf 
dürrer Heide | Bon einem böjen 
Geijt im Kreis herumgeführt, | 
Und ring® umher liegt ſchöne 
grüne Weide. 

ERFRDILOPHEIKE — Goethe, Fauſt 


Ich kann nicht bereden 
laſſen, Macht mir den Teufel 
nur nicht klein! | Ein Kerl, den 
alle Menschen hafjen, | Der muß 
was jein! 

Goethe, Gebichte (5. San. 1814, 
AH ?,196). 

Ein ghauter Kerl fein. 
Wiener Redensart für: Ein durch— 
triebener, mit allen Salben ge= 
fhmierter Menich fein, mehr jeherz- 

haft al? tadelnd. 

Wollt ihr verfluchten Kerls 
denn ewig leben!? 

Angeblich vom alten Fri bei Torgau 

oder Kollin geſagt; vgl. Hertälet, 

Der — der Weltgeſchichte, 
1909, 299. 


Je bittrer die Schale, je ſüßer 
der Kern. Sprichwörtlich. 
Hab ich des Menſchen Kern 
erſt unterſucht, So weiß ich auch 
ſein Wollen und ſein Handeln. 
Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 2,3 (6,173). 
So meit die Fleine Kerze 
Schimmer wirft, | So feheint die 
gute Tat in arger Welt. 


Porzia in Shatefpeare, Der Kauf: 
mann von Venedig 5, 1. 
Das Spiel iſt nicht die Kerzen 
wert. 
(Le jeu, comme on dit, n’en vaut 
pas les chandelles.) 
Gorneille, Le Menteur 1, 1. 


Der Keifel ſchilt den Ofentopf, | 
Schwarz find fie alle beide. 
Goethe, Zahme Xenien 1 (474,33). 


Kerl — Kien. 
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Wer ſich an alten Keſſeln reibt, 
wird rußig. Sprichwort. 
Je keſſer, je beſſer. 
Berliner Redensart Geß — fein, 
ſchneidig, a. d. Gaunerſprache). 
Ein K Ketiden erit, die Perle 
dann ins Ohr. 
Marthe in Goethe, Fauſt 2891. 
Es jind | Nicht alle frei, die 
ihrer Ketten jpotten. 
QTempelberr in selling, Nathan ber 
Weije 4 
Einer, der junge daten madht, | 
Denjelben ich für ein Ketzer act. 
Wortjpiel don Hans Sachs. 
Die Ketzerei jtraft ſich am 
ſchwerſten ſelbſt. 
Burgund in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 3, 3 (47, 213). 
Wer feinen Kindern gibt das 
Brot | Und leidet im Alter felber 
Not, | Den jhlag man mit diejer 
Keule tot! 
So oder ähnlih Inſchrift an mans 
den GStadttoren oder Rathäufern 
Norddeutichl ınds neben einer auf- 
gehängten Keule. 
Große Keulen ſchlagen große 
Beulen. 
Man möchte oft mit Heulen 
dreinjchlagen. Sprichwörtlich. 
Keuſch wie Joſeph oder ein 
keuſcher Joſeph, 


jagt man in Anlehnung an 1. Moſ. 
9 


7120: 

Shr Habt das Recht, gefittet 
Pfui zu jagen. | Man darf das 
nicht vor feufchen Ohren nennen, | 
Was keuſche Herzen nicht ent- 
behren fünnen. 

Dtenauiopheies Goethe, Fauſt 


Keuſchheit I Srijt | Die 
bejte Morgengabe it. 
Alter Sprud. 
Die Mutter Gottes zu Kch- 
Inar | Trägt heut ihr beſtes Kleid. 
H. Heine, Tie Walfahrt nach Kev— 
laar 2 (Mi, 119). 
O Berftellung, 
Kiekebuſch. 
Raupach, Die Schleichhändler 2. 
Er paßt hölliſch auf den Kien! 
(ſieht auf die Finger). 
Berliner Redensart. 


dein Name iſt 
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Nicht aus jedem Kiejelftein 
wird Glas gemacht 

Er hat ein Herz wie ein 
Kieſelſtein. 

Wer ſein Kind lieb hat, der 


züchtigt es. Eprichwörter 
nach Jeſ. Sirach 30,1, 2 und Spr. 
Sal. 13, 24. 


al. 
Kind des Todes. 
Nah 1. Sam. 26, 16. 
Wer darf das Kind beim rech- 
ten Namen nennen? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 589. 
Wehe dir, Land, des König 
ein Kind ift! 
Prediger Salomo 10, 16. 
Weh einem Lande, das ein 
Kind regiert! 
Dritter Bürger in Chalefpeare, 
Köntg Richard III, 2, 3. 
O jelig, o jelig, ein Kind noch 
zu jein! 
Barin Lorking, Bar und Bimmer- 
mann 3, 14. 
Laß mid ein Kind fein, fei 
es mit! 
Siehe unter Freiheit, Spalte 376. 
Sh weiß nit, Frau, was 
Minnen find — | Mid) läßt die 
Liebe ſchwer entgelten, | Daß ich 
an Sahren noch ein Kind! 
Schluß eines Liebeslieded von König 
Konrad dem Jungen (Konradin, 
der am 29. Dttober 1268 als le&ter 


Hohenstaufe auf dem Blutgerüft 
zu Neapel endete). 
Das Kind iſt des Mannes 
Vater! 
(The child is father of the man!) 
Wm. Wordsworth (1804). 
Was hat man dir, du armes 
Kind, getan? 
Goethe, Wilhelm Metjter, Mignon. 
Ein Hilflos Kind. 
Siehe unter ilspenüriigteit, 
Spulte 568 9. 
Kind und Kegel fiehe unter Segel. 
Der Greiß wird wieder Kind, 
aber ein Rind für jene Welt. 
Hebbel3 Tagebücher (AT4, 108). 
Bon Kind zu Kindeskindern. 
Palm 72, 5. 
Was id mic) das, mein Kind, 
mit dih? | Du ißt mich nich, du 
trinkſt mi nich, | Du ſtippſt 


Kiejeljtein — Kinder. 
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mich in den Kaffee nich, | Du 
bijt mic) doch nicht krank? | 
(Dann nimm dic) was und jtipp 
dih ein, | Tanı wird es did 
bald bejjer jein.) 

oh. Ferd. Rüthling (1793—1849), 

Gediht: Mir oder mich? (Muſeum 

fom. Xortr. 1. 71). 

Siehe auch unter mid. 

Wer ohne Kinder lebt, weiß 
nidt, warum. Alter Sprud. 


Denn wir fünnen die Kinder 

nad unjerm Sinne nicht forınen. 

Goethe, Hermann und Doroihea 3 
(Thalia). 

Läßt für die Sterblichen größe— 
res Leid Je ſich erdenken, | Als 
ſterben zu ſehen die Kinder? 

Euripides, a RN 


Kinder ſind eine Gabe des 
Herren, und Leibesfrucht iſt ein 
Geſchenk. Pſalm 137, 8. 

Kinder ſind ein Segen Gottes. 


Narr in Shakeſpeare, Ende gut, 
alles gut 1, 3. 


Werdet wie die Kinder! 

Nah Maıth. 18, 3. 

Die Kinder diefer Welt find 
Hüger denn die Kinder des Lichts. 

Luk. 16,8 (vgl. 20,34). Raul Heyfe 
nannte danach feinen Roman: Die 
Kinder der Welt (1873). 

Die Kinder der Welt find Flü- 
ger als die Kinder des Lichtes; 
dieſe aber jind jeliger. 

Teuchtersleben, Aphorismen: Leben 
(181). 


Kinder und Narren reden bie 

Wahrheit. Eprichwort. 

Kinder ſind das lieblichſte Pfand 

in der Ehe, die binden und er— 
halten das Band der Liebe. 

Luther, Tiſchreden, Nr. 2286. 

Es gibt keine Kinder mehr! 
(Ah, il n'y a plus d’enfants!) 

Argan in Violıöre, Der eingebildete 

Krante 2,11. 

Kinder, jprad) er, ihr feid 
Kinder, Unſchuldvoll (eigentlich: 
unfchuldslos) und feine Sünder. 

Karl Seyferih (1809—1865), Die 


Suffiten dor Naumburg [1832); 
Zoltsweife. 
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Die Kinder find mein Tiebfter 
‚Zeitvertreib. 
Chamifjo, Sage von Alexandern 
(472,51). 


Gabel, Meſſer, Schere, Licht, | 
Taugt für Eleine [artige] Kinder 
nicht! Alte Kinderwarnung. 

Will man willen, wie Kinder 
gut und richtig zu erziehen find, 
jo muß man Tinderloje Leute 
fragen. Richard Hugo. 

Willſt du mit den Kinder— 
händen | Sn des Schickſals Spei- 
hen greifen? 

Grillparzer, Die Ahnfrau 4 (473,83). 

Sa unterdanneriwagen, Sp.247. 


en O Kinderlehrer, jeid forgliche : 
te 


t | Anvertrauter Himmel$= 
frongüter, | Daß fein Meltau fall 
auf Kindergemüter! 

H. Vierordt. 
Ihr SKinderlein kommet, o 
kommet doch all! 


Chr. von ——— Die Kinder bei 
r Krippe. 


O du Kindermun, o du Kin | 
dermund, | Unbewußter Weisheit 


froh, | VBogelfpradhefund, vogel— 


ſprachekund, Wie Salomo! 
vr. Rüdert, Aus der Sugendzeit 
0:61 1,156). 


Kommt, (akt una unfern 
Kindern leben! F. Fröbel. 
Wer ſeinen Kindern gibt das 
Brot — 

ſiehe unter Keule, Spalte 648. 

Was iſt den Kindern höhre 
Luſt, als Ruhm und Glüd | Des 
Baterd, was dem Vater mehr, 
als Kindeswohl? 


Hämon in Sophofles, Antiaone | 


703/04 (Donner, 47221). 
Es iſt nicht immer möglid), | 
Im Leben ſich jo finderrein zu 
‚halten, | Wie ung bie Stimme 
‚lehrt im Innerſten. 


Oktavio tn Schiller, Pikkolomini 5, 1 
(416,134). 
Die Sinderichuße ausziehen 
(mündig werden). 
Sprichwörtliche Redensart. 
O ja, dem Herrn iſt alles 


Kinderſpiel! Mephiſtopheles in 


Goethe, Fauft 2856. | 


Rinder — findliche. 
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Dennoch iſts der erite Kinder- 
itreich, | Der, fortgezeugt in un— 
glüdjelger Kette, | Die neujte Un- 
bill dieſes Tags geboren. 


Siabella in Schiller, Die Braut 
von Mefjina 417/19. 


Er hat eine fchlechte Kinder- 
itube gehabt, 
fagt man von einem jchledht er— 
zogenen Menſchen. 


Wenn unſer Vater ſpazieren 
geht, | Ziehn wir den Hut mit 
PBietät; | Deutichland, die Fromme 
Kinderjtube, | Sit feine römiſche 
Mördergrube. 

Heinrich Heine, Zur Beruhigung 
(12,103). 


Die Seele eines Kindes iſt 
heilig, und was vor ſie gebracht 
wird, muß wenigſtens den Wert 


der Reinigkeit haben. 


Herder in der Vorrede zu den Balm- 
blättern (1786) 1,23. 
Bon Kindesbeinen an. 
Siehe unter Mutterleib. 
Kindeshand ift leicht gefüllt. 


Sprichwort. 
Schlimm ifts, wenn Kindes- 


‚Hand das Zepter führt. 


Exeter in Shakeſpeare, en Hein⸗ 
ri VI. 1. Teil 4 
Dies alles zaubert ben Als 


Abendionnenblid | Die rojenfarb- 


nen Bilder | Der Kindheit mir 
zurüd. Matthiffon, Die Kinderjahre. 
Das Alter macht nicht kindiſch, 
wie man fpricht, | Es findet und 
nur noch al3 wahre Kinder. 
Luft. Perſon in Goethe, Fauſt 212/13. 
Kindiſch, aber göttlich ſchön. 
Stehe ıınter Einfall, Spalte 280. 
Was will aus dem Kindlein 
werben ? Sufas 1,66. 
Raffet die Kindlein zu mir 
fommen und mwehret ihnen nicht! 
Nach Matth. 19,14. 
Kindlich fein Heikt: zur Kind- 
heit Hinauffteigen, kindiſch fein: 
zur Sindheit herabjteigen. 
Fliegende Blätter, Nr. 2301. 
So laßt ihm doc das Find- 
liche Vergnügen. 


- Emif Rost und galiſch in d. Poſſe | 
Namenlos (1864). 
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Hoher (gewöhnlich zitiert „Tie= 
fer“) Sinn liegt oft im kindſchen 


‚Spiel. 
 . Schiller, Gedichte: Thella (43,21). 


Machen Sie keene Kinker— 
litzchen 
(feine Poſſen, törichten Einwen— 


dungen). 


Spitzes Kinn | Böfer Sinn. 


Volksmund. 


Die Kirche hat einen guten 
Magen, | Hat ganze Länder auf— 
gefreſſen, Und doc) noch nie ſich 
übergeſſen. 

— in Goethe, Fauſt 
i283689. 


Die Kirche iſts, die heilige, die 
hohe, | Die zu dem Himmel ung 
die Leiter baut. 


Maria in ler Maria Stuart 


5,7 (47,123). 


Die Kirche jegnet den, der ihr 
zu Dieniten fährt. 


Erzbifhof in Goethe, Fauft 11032. | 
Die Kirche um das Dorf tragen. 


‚(große Umſtände maden.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Kirchengehen ſäumet nicht. 
Kirchengut hat eiſerne Zähne! 
Er iſt kein großes Kirchenlicht! 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Der Kirchhof deckt die Sünden 
der Arzte zu. Volksmund. 
Die Ruhe eines Kirchhofs. 
Marquis in Schiller, Don Karlos 
3,10 (415,141). 
Se höher der Kirchturm, je 
ſchöner das Geläut. Volksmund. 
Knopf auf dem Kirchturm jein. 
Siehe unter Dohlen, Spalte 244. 
Es iſt nicht alle Tage Kirch— 
weih. Sprichwort. 
Kirke oder Circe (für ver— 
le Weib. 
Nach Homer, Odyſſee, 10, 210 ff. 
Man ſpricht von der Kirmes 
(Kirchweih), bis fie kommt. 
Sprichwort. 
Die Kirſchen naſchen und Gott 


mit Stielen traktieren. 
Abraham a Santa Clara. 


kindſchen — Klang. 


Leipziger Redensart. 
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Mit dem tft nicht gut Kirchen 

efie! Sprichwörtlich, aus dem 13. Jahr⸗ 
; Hundert ſtammend: Biſchof Witigo J. 
ſoll damals den Markgrafen Friedr. 
von Meißen durch vergiftete Kirſchen 

aus der Welt geſchafft haben. 
Unterm ſchlechten Kittel jchlägt 
oft das beſte Herz. Sprichwörtlich. 

Dann muß e3 dir gelingen, | 
Shr, neidenswerte Müh! | Ein 
Lächeln abzuzwingen; | Da title, 
litzle ſie! Bürgers Gedicht: Stutzer— 

tändelet (A1,10).. 

Einen Kir maden oder Tiren 

‚nennt der Billardipieler einen hör— 
baren Fehlitoß. 

Baflam manelfa! iS fict mit 
Klabatſchke Breslauer nix zu 
pahen 

König Matthias, als er hörte, daß 
die Breslauer über das herriſche 
Gebaren ſeiner Leute ſchimpften. 
Unter Klabatſchke verſteht man 
ſchleſiſche Gemütlichkeit, verbunden 
mit einer kräftigen humoriſtiſchen 
Ausdrucksweiſe. 

Die Klage, ſie wecket die Toten 
nicht auf. 

Schiller, — Des Mädchens 
Klage (2,47). 

Klagen, nichts als Klagen! 
Bittihriften, nichts als Bitt- 
ſchriften! Der Prinz in Leſſing, 

Emilia Galotti 1,1 

Auch ein Klaglied zu fein im 
Mund der Geliebten, iſt herr» 
lich, | Denn da3 Gemeine geht 
Manglos zum Orkus hinab. 

Schiller, Gedichte: Nänte (472,169). 

Der andre aber geht und klagt. 

Freiligrath, Der Liebe Dauer 
(H4,40). 

Auch ſcherzhaft von jemand gejagt, 
der einen andern verklagen will. 

Wo das Gtrenge mit dem 
arten, | Wo Starkes jih und 
Milde paarten, | Da gibt: es 
einen guten Klang. 

Schiller, Lied von der Glocke, 
V. 88—90. 
Es klingt ein heller Klang, | 


Ein ſchönes deutſches Wort. 
Mar von Schentendorf, Das Lied 
vom Rhein. 
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Sein Name hat einen guten 
(oder ſchlechten) Klang. 


Volksmund. 
Halt die Klappe! 


(ſchweig ſtill!) 
Sächſiſche Redendart. 


Klappern gehört zum Hand— 
werk. Sprichwort. 
Klapperſchlange. 
Scherzhaft für Mädchen an der 
Schreibmaſchine. 
Es klappert die Mühle am 


rauſchenden Bach: klipp klapp! 
Gedicht von Ernſt Anſchütz (1824), 
Mel. vom Verfaſſer. 


Was klar und rein, | o. wahr 
und fein. A. Nik. 

Das ijt Hipp und Har! 

Sprichwort. 

Das iſt klar wie Kloßbrühe! 

Redensart. 

Was ſich zum Guß ſoll klären, 

Muß kochen erſt und gären. 
Inſchrift im Berliner Ratskeller 
(Bierlokal). 

Doch eines iſt, was nützt: die 
Klarheit. Eins iſt, was beſteht: 
das Recht. Eins iſt, was be— 
ſänftigt: die Liebe. 

Börne, Fragmente u. Aphorismen 
Nr. 263 (M4, 218). 

Wenn er mir jetzt auch nur 
verworren dient, | So werd ich 
ihn bald in die Klarheit führen. 

Der Herr in Goethe, Fauſt 308 09. 

Haben fie dich im Leben ge= 
hunzt, al® Fremden behandelt, | 
Stirb nur getrojt, und man reiht 
flugs dich den Klaſſikern an. 

Ed. v. Bauernfeld, Kenten (471,116). 

Klaſſiſch iſt das Gefunde, 
romantijh das Kranke. 

Goethe, Maximen u. Refl. (474,160). 

Das klaſſiſche Land [Preußen], 

ſiehe unter Kaſernen, Spalte 640. 

Noch jetzt, ſcheint mir, tret ich 


auf klaſſiſchen Boden. 
Joſeph Addiſon: A letter from 


Italy. 
Klaſſiſcher Schriftiteller, 
nad Gellius (um 125—175 n. Chr.). 
Klaſſiſcher Zeuge, 
nach Verrius Flaccus (um Chriſti 
Geburt). 


Klang — Kleid. 
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Das is ja bloß Klatih und 
Klatſcherei! 

Volkstümliche Redensart. 

Zwei Fliegen mit einer Klatſche 
(auch: Klappe) treffen. 

Redensart. Vgl. unter Fliege, 
t Spalte 357. 

Wenn fie zufammenfommen, 
Margreie, Katrine, Sybille, 
Fangen fie an zu klatſchen von 
diefem und diejer und jener. 

(2at.: Quando conveniunt Marga- 
retha, Sybilla, Camilla | Garrire in- 
cipiunt et ab hoc et ab hac et ab 
illa.) Friedrich Taubmann, Kurgweil. 

Beitvertreiber (1666). 


Klatſchen beißt: andrer LXeute 
Sünden beichten. 

Wilhelm Buſch, Sprider Guſchbuch 

von Gebr. Nöldefe, 1909). 

Die Neugier ift ein allerliebites 

Tier. | Gevatterin, Frau Klatſch— 

ſucht: eine Ratte, | Die überall 

den Sped riecht im Revier, | Die 

Milch im Keller und die Boden— 

jatte. D. v. Liliencron, Pogafred 25 

(1904). 


Sn feiner Klauſe ſaß der 
Klausner und vergaß | Das Ir— 
dijche, dieweil er Himmlifches er- 
maß. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 8,79 (415,187). 

Mit Necht erjcheint und da3 
Klavier, | Wenns fchön poliert, 
al3 Zimmerzier. | Ob8 außerdem 
Genuß verschafft, | Bleibt Hin und 
wieder zweifelhaft. 

Wild. Buſch, Fipps der Affe 9. 

Un der Scholle Fleben bleiben. 

Sprichwörtliche Nedensart. 

Better Klee, fette Hafen. 

Bauernmund. 

Semand über den grünen Klee 
loben. Sprichwörtliche Nedensart. 

Kleeblatt fiehe unter liederlid. 

Das Kleid macht nicht den 
Mönh — Gott verlangt von 
uns nur dag Herz religiös. 

Dante, Gaftmahl 4, Kap. 23. 

In der Heimat fieht man auf 

meinen Namen, in der Fremde 


auf mein Kleid. 
Dan. Ehrmann, Aus Paläſtina, 
11. Rap. 
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Menſch, als, was außer dir, 
dag gibt dir feinen Wert, | Das 
Kleid macht niht den Mann, 
der Sattel macht fein Pferd. 

Angelus Silefius (oh. Scheffler), 
Cherub. Wandersmann (1675). 

Wenn mein lieb Weibchen jpar= 
ſam tut — | $ch warte nur drauf 
im jtilen — | Und jpridt: Das 
alte Kleid ift noch gut, | ©o laß 
ih ihr den Willen. 

Schottiſches Spottlied: Der gefügige 
Ehemann. 

Ein Weib, das fi nicht 
Heiden kann, | Mag jhön aud) 
die Gejtalt fein, | Sit, was fein 
Dichter leiden fann, | Und follt 
er nod) fo alt fein! 

Bodenftedt, Die Lieder des Mirza- 
Schaffy: Tiflis 2. 

Der Kleider hat er viel ge= 
madt, | Doch fein unſterbliches 
vollbracht; Dazu gehört ein 
größrer Meifter, | Der leiden 
fann nur pure Öeifter | Mit ewig 
ſchönem Feitgewand | Im andern 
befjern Vaterland. 

Grabſchrift auf einen Echneider zu 
Miltach, Bayerifher Wald (mit- 
geteilt von Joſ. Bach). 


Kleider machen Leute. 
Sprichwort. 
Was nützen ſchöne Kleider, 
wenn nichts zu beißen iſt? 
Sprichwörtlich. 
Lange Kleyder, kurtzer ſyn. 
Joh. Si (1529), 
T. a 


Wenn die Kleider ab wären, 

wären alle gleich. 
Norwegiſches Sprichwort. 

Sp werden wir denn nod) er= 
leben | Ein Kleideranpafiungs- 
Bureau | Und ganz gewiß aud) 
nod) daneben | Ein Fußbedeckungs— 
ftüd-Depot. 

Hoffmann dv. Fallersleben, Unpolit. 

Lieder : Allerhöchſteßultur (472,123). 

Viel Kleie, wenig Mehl. 

Wer ſich unter die Kleie mengt, 


den frefien die Schweine. 
Sprichwörtlich. 


Kleid — Kleinigkeit. 
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Wer die andern neben ſich klein 
macht, nie groß. 
Seume, Obolen 1,3, Nr. 18. 
Hier liegt Hans Klein — | Das 
wird bezeichnend fein. 
(Here lies John Small — | And 
that is all!) Grabſchrift. 
Klein und munter Tuts 
Große unter. 
Sprihwörtlich in der Schweiz. 
Klein — aber oo! 
Scherzhafte Nedensart. 
Du mußt Hein jein, willjt du 
einen Menſchen gefallen. 


Börne, Über den Umgang mit 
Menſchen (MII, 129). 


Kleine Glöcklein klingen auch! 

Sprichwörtlich. 

Wer das Kleine nicht ehrt, 
Iſt des Großen nicht wert. 

Sprichwort. 

Wißt ihr, wie auch der Kleine 

was iſt? Er made das Kleine | 

Recht; der Große begehrt juft jo 

das Große zu tun. 
Goethe, Vier Jahreszeiten (471,204). 
Komm doch näher, liebe Kleine! 


F. Kind, Der Chrijtabend 1810, 
Strophe 19. 


Der kleine Knigge ſiehe 
Knigge! 
Mit Kleinen tut man kleine 
Taten, Mit Großen wird der 
Kleine groß. 
Thales in Goethe, Fauſt 7882/83. 
Im Kleinen treu ſein oder 
Treue im Kleinen halten. 
2 Nach Luf. 16,10. 
Über ein Kleines. 
Nach Joh. 16, 16/19. 
Mein Freund, jagt fie mit 
falten Mienen, | Erzürnt dur 
diefe Freveltat, | Sch habe feine 
Zeit zu Shnen, | Ob Robert etwa 
Klein-Geld hat? 
Friederife Kempner, Gedichte 1 
(1884). Sn Berlin befonders 
nern zitierte Scherzfrage. 
Bor allen Dingen eine Kleinig- 


feit al3 eine Kleinigfeit anſehen. 
Marinelt inkejfing, Emilia Galotti 
1,6 


Ach denfe an jede Kleinigkeit 
zwiſchen mir und ihr und fühle, 


unter 
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daß Kleinigkeiten die Summe 
be Lebens augmaden. — 


Be David Copperfield 2, 
Kap. (472,420). 


Hab Me nie mit Kleinig- 


feiten abgegeben. 
. Franz in Schiller, Die Räuber 5,1 
(44,172). 


So fiel bein Herz dem Klein⸗ 
mut gar zur Beute, | Der oft de3 
Menſchen beite Kraft zerbricht. 

Dante, Hölle 2, 45/46 (473,8). 

Klein-Paris ſiehe unter Leipzig! 

Kimm dich voll Menjchenhuld 
der Kleinſten willig an. | Aud) 
wiffe, daß dir oft der Kleinſte 


nüßen Tann. 
NRamler, Fabelleſe 1. Buch Nr. 41: 
Die Biene und die Taube. 


St. Klemens (23. Nov.) den 
Winter bringt. Bauernregel. 

Sie ſitzen (hängen) sammen 
wie die Kletten 


(find unzertrennlich). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Das iſt um auf die Bäume 
(in Berlin: auf die Akazien) zu 
klettern! Sprichwörtl. Rebensart. 

An ihren bunten Liedern 
flettert | Die Lerche ſelig in die 
Luft. Lenau, Liebesfeier (AT !,28). 
Sn jedem Haus ein Klimper- 
faften, | Sn jebem Haufe Stimm 
und Hand, | Sn jedem Haus 


Enthufiaften | Fürs liebe deutjche | 


Vaterland. 
Hoffmann von Fallersleben: Un: 
Holitifche Lieder: Nheinlied und 
Nheinleid (AT2, 142): 

Du kennſt meine alte Barade! 
Sp lag id, und jo führt ich 
meine Klinge. 

let in Shafefpeare, ons 
Heinrich IV. 1. Teil 2, 4 

Der Klingelbeutel geht herum! 

Sprihwörtlich, wenn zu einer Samnt= 

lung aufgerufen wird. 

Es Hingen einem die Ohren, 
wenn viel von uns gejprocden 
wird. WVolksaberglaube. Bol. auch 

unter gellen, Spalte 439. 

Das klinget jo herrlich, das 
Hinget fo ſchön! 

4 OT Die Bauberflöte 1,8; 
fomp. von Mozart. 


Kleinigkeiten — Klöße. 
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Man ſagt: Es klingt dein 
Ohr, wenn fern dein Ruhm er— 


| tönt; Doch ſchwache Dumpfheit 


iſts, wenn e3 von jelber drüöhnt. 
Rückert, ae des Brahmanen 
3,8 (475,46). 


An es nicht, fo klapperts 


(beim Anſtoßen mit Bier⸗ ſtatt mit 
Weingläſern gejant). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Hoch klingt das Lied vom 
Braven Mann. 
. Aus Bürgers Dee ae Gedicht 
(1,143). 


Die Klinke zur Sefeßgebung. 
Bismarck im Reichſtag,4. März 1881. 
Klopfet an, jo wird euch auf- 
getan. Matth. 7,7 u. Luk. 11,9. 
Der Klöppel trifft ihn doch 
zuletzt. 
Jede Glocke Hat ihren Klöppel. 
Sprich wörtlich. 
Heute gibts Klopps! 
(Schläge!) 
Berliner u. Breslauer Nedensart. 
Wer wird nicht einen Klop- 
jtod loben? 
Siehe unter erhoben, Spalte 811. 
Se näher das Klojter, je ärmer 
die Bauern. Sprichwörtlich. 
Geh in ein Kloſter! 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3, 1. 
Bo das Kloſter ein Stück 
Rand hat, hat der Teufel einen 
Pflug darin! Alter Spruch. 
Klojterfrau im Schneden- 
häusle, | Sie meint, ſie fei ver— 
borgen? | Kommt der Pater 
Guardian, | Wünjht ihr guten 


Morgen! 
Lted, womit die Kinder die Schneden 
. Ioden. (Des Knaben Wunderhorn, 
AT 866.) 


Das ift klar wie Klogbrühe 
(auch mit dem Zufag: nur die Klöße 
ſchwimmen nod darin) 

Snriemörtticie Nebendart. 

Bei dem geht3 mie a 

um die Klöße! 
‚ (Sein Geihäft geht gut.) 

Breslauer Redensart. 
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Er fommt um etwas wie See— 
bad um die Klöße! 
(E3 entgeht ihm.) 
Berliner Redensart. 
Am neuen Sahre Glüd und 
Heil! | Auf Weh und Wunden 
gute Salbe! | Auf groben Klotz 
ein grober Keil, | Auf einen 
Schelmen anderthalbe! 
Goethe, Sprüde in Neimen, 
Sprihwörtlich (AT4,9). 
Auf einen groben Klotz gehört 
ein grober Keil. Sprichwort. 
Eine große [oder unüberbrück— 
bare] Kiuft! Nach Luk. 16, 26. 
Sch brauch jechzig Daler jähr— 
lich für die Kluft (Kleidung). 
Berliner Volksmund. 
Durch fremden Schaden iſt wohl⸗ 
feil Hug werden. Sprichwort. 


Mit Schaden mußt ich werden 
klug. —— ee 


Klug alzubald, jagt man, wird 
nimmer alt. Glouceſter in Shafes 
fpeare, König Richard ILL. 3,1. 
Klug zu reden ift oft jchwer, | 
Klug zu jchweigen meijt noch 
mehr. Bodenſtedt, Aus dem Nach— 
lafje des Mirza-Schaffy: Buch der 
Sprüde Nr. 51. 
Seid Flug wie die Schlangen 
und ohne Falſch wie die Tauben. 
Matth. 10, 16, 
Der Huge Mann baut vor. 
Gertrud in Schiller, Wilhelm Tell 
1,2 (8,41). 

Kluges fiehe unter Vorwelt! 
Willſt du, Freund, die er- 
habenjten Höhn der Weisheit er= 
fliegen, | Wag es auf die Gefahr, 
dag dich die Klugheit verlacht! 
Schiller, Votivtafeln 21: Weisheit 

und Klugheit (AT 2,164). 
Klugheit ſelbſt wird ſchwankend 
irre, | Zeigt die Xiebe nicht den 
Niad. Goethe, Iſabella und Sodann 
in dem Finale zu Sohann von 

Paris (714,151). 
ch will den Leuten zeigen, | 


Bas Klugheit alles Tann! 
Einlage in Alt 2 don Lortzings 
. Dper: Der Waffenjchmied (1846). 


Klöße — Knall. 
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Sah ein Knab ein Rößlein ftehn. 
Goethe, Gedichte: Heideröglein. 
Ein Knabe ſehr viel leiden 
muß, | & aus ihm wird ein 
Dominus, 
Cramer, Der arme Georg. Stehe 
Bogumil Bold, Buch der Kindheit. 
An der Quelle jaß der Knabe. 
Schiller, Gedichte: ae Süngling 


am Bad 
Vom Mädchen geil ſich Stolz 
der Knabe. 
Schiller, Lied von der Glode, V. 58. 
Drei Dinge find nicht zu er— 
müden: ein Knabe auf der Gaſſe, 
ein Mägdlein am Tanz, ein 
PBriefter im Opfer. 
Geiler von — hin 
Apophıh. 1, ©. 1 
„Under? leſen —— den 
Terenz, Anders Grotius.“ Mich 
Knaben ärgerte die Sentenz, | 
Die ih nun gelten laſſen muß. 
Goethe, Zahme Kenten (474,54), 
vgl. unter Anderes, Spalte 45. 
Für einen Knaben ftirht ein 
Poſa nicht. 
König in. Schiller, rt Karlos 5,9 
(415, 215). 


’ 


„Zwei Snaben gingen durch 
das Korn, | Der andere blies dag 
Klappenhorn, | Zwar fonnt er3 
noch nicht ordentlich blafen, | Doch 
blies er es fchon einigermaßen“. 

Dr. Friedr. Daniel, Prof. in Göts 
tingen, ſchrieb 1862 ein ländliches 
Gedicht, deſſen Anfangsſtrophe Vor— 
bild der jog. Klapphornverſe wurde. 

Zwei Knaben jung und heiter, | 
Die tragen eine Leiter. 

Wild. Buſch, Mind. Bilderbogen, 
Nr. 308 (Das Rabenneft). 

Knabenwille ift Windeswille, | 
Sünglingsgedanfen lange Ge— 
danken. 

Herder, Stimmen der Völker 1,1. 

Mancher wird Anall und Fall 
fortgejagt. Syrichwörtlich. 

Bol. auch Marinelli in Leſſings Emilia 
Galotti 4,1: Er ſchoß Knall und Fall 
den einen nieder. 

Er hat einen Knall 

(tft nicht ganz richtig). 

Berliner Redensart. 
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Das iſt ein Knalleffekt. 


Bezeihnung für eine grobe Wirkung 
in der Kunit (in Dramen bejonders 
bet dem Aktjchlufje), von der Feuer: 
werkskunſt en: Ver⸗ 


Vom Knallen Fälıt fein Wild. 
Sprihwörtlid. 
. Bei vielen gehts Inapp zu. 
Volksmund. 
Knapp ist man! ſagt Jungken. 
Mecklenburgiſche Redensart. 
Knapp, ſattle mir mein Dänen— 
roß, | Daß ich mir Ruh erreite! 
Bürger, Die Entführung (471,152). 
Knäppener (Anappen= oder 
Knabenträger), du befter, | Bring 
mi ne kleene Echweiter! | Knäp— 
pener, du Luder, Bring mi nen 
fleenen Bruder. 
Kinderreim im Havelland. 
Sm Niederdeutichen ähnlich: Adebar 
(Storh) roder. | Bring mi’n Lütgen 
Broder, | Adebar bejter, | Bring mi’n 


Lütge Eiweiter. 
Simrod, Kinderbud 3. A. Nr. 694. 


Beiden ist Rnapphans (Schmal⸗ 


dans) Küchenmeiſter. 
Zur Pfarre gehört eine Knarre! 
Erit die Pfarre, | Dann die 
Knarre. 
Das ſchlechteſte Rad am Wagen 
fnarrt immer am meijten. 
Sprichwörtlich. 
Einem Knauſer ſtehet nicht 
wohl an, daß er reich iſt! 


Sir. 14, 3. 
Wees knebbchen! 
Sächſiſche Beteuerungsformel. 


Rede, Herr, dein Knecht höret. 
1. Sam. 3,9 (auch ſcherzhaft um— 
geſtellt: Nede, Knecht, dein Herr 

höret). 

Wie der Herr, jo der Knecht. 

(Qualis SCH talis et servus.) 
Petronius Arbiter (766 n. Chr.). 
Satir. 58. Sprichwörtlih: Wie der 

Herr, ſo's Geſcherr. 


Wenn du dich ſelber machſt 
zum Knecht, Bedauert dich nie— 
mand, gehts dir ſchlecht. 

Goethe, Epigrammatiſch: Keins 
von allen (AT2, 169. 
Wer nicht gebieten kann, tt 


Knecht. Schiller, Gedichte: Die Welt- 
weiſen (473,61). 


Knalleffekt — Knie. 
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Knecht der Zeit, o Sinecht der 
Knete! | Knecht dem Herrn — 
nur der ijt Freiherr! | Sude 
jeder Menſch fein Teil fich, | Meins 
bijt du, du machſt mich frei, Herr! 

Sehuda Halewt, Diwan 50 
(©. Heller, 1893). 

Mander nur zum Knecht es 
brachte, Weiler niemals knechtiſch 
dachte, [Keine Komplimente machte] 
Und die Titelfucht verlachte. 

Theobald Nöthig. 

Der Knecht verdients, | Der 
Herr gewinnts; | Der Herr ver- 
liert3, | Der Knecht verfpürts. 

Dtto Ernſt: Altes Gejep. 

Das erite fteht uns frei, beim 
zweiten find wir Knechte. 

Mephiitophelesin Goethe, Fauſt 1412. 

Der Knechtſchaft Stand iſt 
hart, doch bejjer jederzeit | Als 
Freiheit ohne Sicherheit. 

Lichtwer, Fabeln: Das Pferd. 


Wie mir deine Freuden winfen | 
Nach der Knechtſchaft, nad dent 
Streit! 


Max dv. Schenkendorf, Frühlingsgruß 
an da3 Baterland (1814). 


Snidebein. 
Bezeichnung für ein aus Likör und 
Ei bereitetes Getränf, fol nad Fr. 
Kluge „Unfer Deutich, Einführung 
in die Mutteriprache“ (Zetpzig 1907) 
in den vierziger Kahren des vorigen 
Jahrhunderts in Jena aufgeflommen 
fein, wo ein junger jtudierender 
Medlenburger, der mit leicht ein- 
nefnicten Beinen einherging, ji 
fein Lieblingdgetränt nah eigenem 
Rezept zu beitellen pflente, worauf 
die Kommilitonen das Getränt 
„Knickebein“ nach ihm benannten. 
Siehe auch unter „Sandwirt”. 


Bir Iniden und erjtiden | Doc) 
gleih, wenn einer [ein Floh] 
jticht. 

Chorus in Goethe, Fauft 2237/38. 

Das iſt auch noch einer, der 


die Knie voranträgt 
(ih von veralteten Anſchauungen 
nicht losmachen fann). 
Schleſiſche Redensart. 


Etwas übers Knie brechen 
(vorſchnell zu Ende bringen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
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Doh was in Augenbliden der 
Entzüdung | Die Kniee beugt, ift 
auch ein ſüß Gefühl. 

Eugenie in Goethe, Die natürliche 
Tochter 1,5 (8, 151). 

Einen Knierieminnlrat 

nennt der Volkswitz den Schuhmacher. 

Sm Knigge zu lejen, 

wird unmanieriihen Leuten emp- 

fohlen. Bezieht ſich auf Knigges: 

Über den Umgang mit Menſchen. 

Auch fragt man: Kennen Ste nicht 
den Eleinen Knigge? 


Verdirbs | Mit feinem Knirps! | 
In dem Kerichen, noch jo klein, 
Steckt vielleiht ein Tavidlein. 
9. Vierordt, Deutſche Hobeljväne. 
Sch fühle Mut, mid in die 
Welt zur wagen, | Der Erde Weh, 
der Erde Glück zu tragen. | Mit 
Stürmen mic, herumzufchlagen | 
Und in des Schiffbruchs Knirſchen 
nicht zu zagen. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 464|67. 
Nu numerier dir man die 
Knochen (und dann kannſt du 
fie im Schnupftuh nad) Haufe 
tragen). 
(Bor einer Schlägerei.) 
Berliner Redensart. 


Er ift nichts als Haut und 


Knochen Volksmund. 
Kennit Mi dies Knochenbukett? 
(für Fauf 


ae shafte Berliner Drohung. 


Denn de3 Todes Knochen⸗ 
finger | Fordert, älter oder jün— 
ger, | Bettelmann und Weltbe- 
zwinger| Bald aus Hütt und Berg 
heraus. Pfarrer Schmidt von Wer- 

neuhen, Gedichte (1797). An * 
Nach des Horaz Carmina 1, 4,13/14: 
Pallida mors aequo pulsat pede. 

Vorüber! Ach, vorüber! | Geh, 
wilder Knochenmann! | Sch bin 
nod) jung, geh, Lieber! | Und 
rühre mich nit an. 

Mitt. Claudius, Der Tod und das 
Mädchen, fomp. dv. Schubert (7137). 

Knopf auf dem Kirchturm. 

Stehe unter Dohlen, Sp. 244. 

Das glaubt, wer feine Knöpfe 
am Rock hat. 


Breslauer Redensart. 


Kniee — Koblenz. 
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Wer das erite Knopfloch ver- 
fehlt, fommt mit dem Zufnöpfen 
nicht zu Rande. 

Goethe, Maximen u. Reflexionen 7 
(HA, 1581. 

Nur muß der Knorr den 

Knubben hübjc vertragen. 
Nathan in Leſſing, Nathan ber 
Weile 2,5. 


Wann die Blüt aus grüner 
Knoſpe blickt, Singen alle 
Bögelchen von "Liebe. 


Schmidt von Werneuchen, Gedichte 
(1797): eng an meine 


a en — Tehe unter Gor⸗ 
Solang ich mich noch friſch 
auf meinen Beinen fühle, JGe— 
nügt mir diefer Knotenjtod. 
Fauft in Goethe, Faujt 3838/39. 
Knowledge itself is power. 
(Wiſſenſchaft jelbit iſt Macht.) 
Bacon, Religiöſe Betradhtungen. 
Knubbe ftehe unter Knorr! 
Der Knüppel liegt beim Hunde. 
ji Svrichwörtlich. 
Knüppel aus dem Sad. 
Grimm, Kinder: u. Hausmärden: 
Tifchlein ded dich) (AT 183). 
Bon allen Wünfchen in der 
Welt | Nur einer mir anjeßt ge— 
fällt, | Nur: Knüppel aus dem 
Cal! | Und gäbe Gott mir 
Wunſchesmacht, | SH dächte nur 
bei Tag und Nadt, | Nur: 
KRnüppel aus dem Sad! 
Hoffmann von Fallersleben, Une 
bolitifche Lieder 1837 (472,85). 
Dat iS ja der reine Knüppel— 


danım! 
(Schlechtes Pflaſter, 
ſchlechten Verſen geſagt.) 


auch von 


Redensart. 
Knurre nicht, Pudel! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1202. 
Knurrender [oder bellender] 
Magen. Nah Horaz, Sat. 2,2, 18 
(mit ne an Teren;, 
Phormio 2,4, 14). 


Bu Koblenz auf der ‚Brüden, | 
Da lag ein tiefer Echnee, | Der 
Schnee der iſt verichmolgen, | Das 
Wafjer fließt in ©ee. 

Herder 1, 55, Wunbderhorn 1 
(AH 50). 


667° 
Einen Kobold 


nennt man ein nedifches, aber 
gutmütiged Weſen, au 
von Koboldſchießen 
ſpricht man. Aus der deutſchen 
Sagen- und — geſchöpfte 
orte 


Wie der Koch, ſo der Brei. 
Sprichwörtlich. 

Du feiſter Koch in menger 
weis, | Haft kochet offt ſelzame 
ſpeis | Dein bauch haft gmeſtet 
wie ein fchwein, | Den würmern 
wirftu wildbrät feyn. 

. Berner Totentanz von Nil. Man. 

Deutſch 1515. 

Hier im Loch Liegt ein Kod), | 
Sanft ruhe feine Aſche in kühler 
Erde Schacht, | Hat er dod auch 
der Aſche im Leben viel gemadit. | 
Er kochte oft unflätig, | Gott fei 
der Geele gnädig! Grabſchrift. 

Viele Köche verderben den Brei. 


. Sprichwort. 
‚ Aufgemärmter Kohl. 
Sprihwörtlih (ſiehe unter Auf—⸗ 
gewärint, Sp. 81). 
Rede feinen Kohl (Unfinn)! 
Volksmund. 
Das macht den Kohl nicht fett. 
Spriwörtlid. 
. Einen Kohl reißen 
(aufſchneiden, leeres Beug reden). 
Münchner Volksmund. 
- Kohldampf fchieben 
(Hunger haben). 
Münchner Volksmund. 
Vie auf glühenden Kohlen 
figen. Sprichwörtliche Redensart. 


Feurige Kohlen auf jemandes 
Haupt jammeln. 
Nah Röm. ann, * Spr. Sal. 


Es ging ſpazieren vor dem 
Tor Ein kohlpechrabenſchwarzer 
Mohr. (Fortſetzung ſiehe unter 
Sonnenſchirm.) N. d. Struwwel⸗ 

peter (ſiehe dort). 


‚ Kohlrabi- Apoſtel 


nennt der Berliner einen Schwärmer 
für vegetariſche Nahrung. 


Die Koketterie findet der Mann 
reizend bei der Frau — nur darf 
es nicht feine Frau fein. 

Karl Heinlein-Martius. 


Kobold — komiſch. 


Jahren. 
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Dem werd ich die Kolbe das 
Haupthaar] laufen. 
Breslauer Redensart. 
Narren muß man mit Kolben 
laufen 
(ihre Unvernunft austreiben, indem 


man ihnen die eigene Waffe, den 
Narrenſtock oder die Pritihe, um den 


Kopf ſchlägt). 
Altes Spridwort. Vgl. Heyne, 
Deutſches Wörterbud). 
Es Hatten drei Gejellen ein 
fein Kollegium. 
Elia Salomon: Fiducit 1834. 
Der Koller gibt ſich mit den 
Schiller, Gedichte: Pegaſus 
im Sode (AT2, 106). 
Zu Köln ein reicher Kaufherr 
jaß, | Der hatt ein Herz von 
Eifen; | Er lebte dahin in Saus 
und Braus | Und drüdte Witwen 
und Waiſen. 
Em. Geibel, Juniuslieder: Der 
reihe Mann von Köln (A71,432). 
Sm Rhein, im ſchönen Strome, 
Da fpiegelt fih in den Welln | 
Mit jeinem großen Dome | Das: 
große, heilige Köln. 
9. Heine, Lyr. Intermezzo 11 
(41, 55). 


Kolophoniumblitz. 
Jung im preuß. Abgeordneten— 
hauſe 1873 
Koloß mit tönernen Füßen. 
Nach Daniel 2, 31/34. 
Kolofiale Maienkäfer ſiehe unter 


Bölterfrübling, 


Kolumbus ſiehe unter Ei, Sp. 272. 
Er glänzt ung vor, wie ein 


Komet entſchwindend, | Unend- 


lich Licht mit feinem Licht ver- 


bindend. Goethe, Epilog zu 
Schillers Glode (1815) (473,134). 


Kommt denn nod) fein Komet 


: und brennt d Welt zſamm? 


Pechberger in Neitroy, Genius, 
Schujter und Markör (1, 39. 
Kometen ſieht man nicht, 


wenn Bettler fterben. 
Calpurnia in Shafejpeare, Zultus 
Cäſar 2,2. 


Darin bin ih) komiſch. 


David Kaliſch, Der gebildete Haus: 
knecht, Poſſe (1858). 


669 Komm — König. 670 
Komm herab, o Madonna Grundlage der Politik iſt das 

Therefa. Rud. Dellinger, Operette: | Kompromiß. 
Don Eefar. Guſtav Freytag (1816/95). GHntich 


Komme, was fommen mag, | 
Die Stunde rennt auch durch 


den rauhiten Tag. 
Macbeth in Schiller, Macbeth 1, 6 
(4 11, 129). 


Die allerihlimmfee Kommiſſion 
fiehe unter bewachen, Sp. 146. 

Man möchte an einen Woh- 
nungswechſel im Himmelglauben, 
wo Titanen über unjern Häup= 
tern die himmliſchen Kommoden 
rüden. Tagebuch der Brüder Gon— 

court, 30. Nov. 1870, während der 
Kanonade bei der Belagerung von 
Bari (Heinrich Stümcke). 

Uber hier, wie überhaupt, | 
Kommt es ander, als man 
glaubt. Wilh. Buich, Pliſch u. Plum, 

Scherzhaft au: Denn erſtens fommt 
e8 anders | Und zweitens, al® man 
glaubt. 

Er fommt, er fommt mit 


Villen. Paul Gerhardt, Advente- 
lied „Wie joll ich dich empfangen ?“ 
(1653) (A104). 

Ich Hab es öfters rühmen 
hören, | Ein Komödiant könnt 
einen Pfarrer lehren. 

Wagner in Goethe, Fauſt 526/27 

Bis auf den letzten Augenblick 
jpielen wir Komödie mit ung 
jelber. Heine, Reifebilder 1, Das 
| Buch Le grand (A5, 133). 


Die göttliche Komödie. 
Titel von Dantes großem Menſch— 
heitsgedicht (1300). 


Die menjhlihe Komödie. 

(La come&die humaine) 
nannte Honor6 de Balzac die Ge— 
famtausgabe feiner Werte (1842/48). 


Alte Komödien, neue Komd- 


Dianten. Sprichwörtlich. 


Indes ihr Komplimente drech⸗ 
ſelt, Kann etwas Nützliches ge⸗ 


ſwehn. 


Sn Komplimenten iſt Spar— 
ſamkeit höflich! Alter Spruch. 


Direktor in FE Fauſt 


fagte Bismarck: Grundlage des 
fonjtitutionellen Lebensprozefjes iſt 
überall Kompremiß. 


Ein politiihes Kompromiß ift 
ein Abfommen, wobei man fi 
leiht fompromittiert. 

Sofeph Unger, Mofait, Bunte Bes 

tradtungen und Bemerkungen 
(Leipzig, 3. Aufl. 1911). 

Kompromißnatur alles Rechts. 

Nach Adolf Merkel. 

Det warn Schlag int Komtor! 

Berliner Skatredensart. 


Das Konfekt für ihreMuhme, } 
Und die Zeichnung einer Blume, | 
Diefer Vorwand, ei, mein Kind, | 
Was foll er frommen? 


Dr. Bartolg in Roſſinis Barbier 
von Sevilla, Nr. 7. . 
Konfiszierter Kerl. 
Mufitus Miller in ESS Auönte 
und Liebe 1,2 (AT4, 327). 


Das muß alles feine gehörige 
Konfufion ſcherzhaft für Ord⸗ 
nung) haben! 

Redensart (aus 


Poſſe). 
Der Konfufionsrat. 
Titel einer Poſſe von W. Friedrich 
(erſchien tm Dramatiſchen Allerlet 
zu Berlin 1846). 


Wie jelten fommt ein König 


zu Veritand! 
Egmont in EICHE, Egmont 
(A 6, 138). 

Mit Gott ir König 

Vaterland. 
Inſchrift des Kreuzes an der Kopf— 
bedeckung der Landwehrmänner laut 
Verordnung Friedrich Wilhelms ILL. 
von Preußen vom 17. März 1813. 


Jeder Zoll ein König! 
König Lear in Shakeſpeare, König 
Zear 4, 6 (vgl. bei Ay, Sp. 198). 
Und der König abfolut, | Wenn 
er unjern Willen tut. 
Chamifjo, Nastmächtertie 
(Hi, 79). 
Für feinen König muß das 
Volk ſich opfern, | Das iſt das 
Schickſal und Gejeg der Welt.. 


Dunot3 in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1,5 (ÆE7 179). 


einer Berliner 


und 


671 


Der König rief, und alle, alle 
famen. 

H. Elauren (Carl Heun, 1771 big 

1854), Gedicht vom 24. Juni 1813. 

Der König iſt daS lebendige 
Geſetz. 

(Rex viva lex.) Mark Aurel. 

Der König Herricht, aber er 


regiert nicht. 

(Le roi regne et ne gouverne pas.) 
Bamojstt (+ 1605) im polnifchen 
Reichstag; —— bekannt durch 

Thiers. 


Das Schickſal — nie einen 
König matt, ehe es ihm Schach 
geboten. Börne, Fragmente und 
Aphorismen 5 (AT4, 127). 
: Gott madt zum König, wen 
er will! Walther v. d. Vogel— 

weide, Pfäffiihe Doppelzüngigteit. 

Schau der Herr mid) an al3 
König! Kilian in Webers Over Der 

Freifhüg 1,1, Tert von Kind (1821). 

Lobe den Herren, den mäd)- 


tigen König der Ehren. 
Kirhenlied von Joachim Neander 
1678). 


König Wilhelm ſaß ganz heiter. 


Soldatenlied von Woland Kreisler 
(1870). 


Spudt Heut ein König an die 
Wand, | Will fie morgen jein 
benannt: | Königswand! 

Ernit Ziel, Moderne KZenien. 

„Ach, der Könge hartes Scid- 
fal! | Daß, wenn man fie nicht 
mehr fürchtet, | Dann nur ihnen 
Wahrheit jpricht!”... | Auch zu 
andern, andern Zeiten | Sagt 
man ihnen wohl die Wahrheit; | 
Aber fie, fie hören nicht!” 

Herder, Cid 2, 32. 

Das ift das Unglüd der Kö— 
nige, daß fie die Wahrheit nicht 
hören wollen. 

Sohann Jacoby zu Friedrich Wil- 
belm IV. am 2. November 1848. 

Wenn die Könige baun. 

Siehe unter Kärrner, Sp. 638. 

Und fchnöder Habſucht frönt 
das Bolf der Könige. 


Teireftad in Sophofles, Antigone 
1056 (Donner, 47231). 


König — Konverjationglerikon. 
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Könige kümmern ſich niht um 
die Not der Armen. 

Perſiſches Sprihwort. 

Ich babe Könige geboren, ich 

muß königlich denken, die Ehre 
der Nation fordert Krieg. 

Königin Luife im März 1806. 

Die Könige find nur Sklaven 


ihres Standed, | Dem eignen 


Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Elijabeth in Schiller, Maria 
Stuart 2,2 (AT7, 45). 
Slitter machen | Die Königin 
nit aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen. 
Maria in au Maria Stuart 


1,2 (A7, 16). 
Königlicher als der König 
ſein. Sprichwörtliche Redensart. 


(Siehe auch unter päpftliher als 
der Papft jein!) 


Ein föniglider Kaufmann. 
Siehe unter royal! 


Ein königliches Herz fühlt 
königlich. Adelma in Schiller, 
Turandot 3, 2 (AMIII, 250). 
Saul, der Sohn Kis, ging 
aus, jeines Vaters Ejelinnen zu 
fuchen, und fand ein Königreid). 
1. Sam., Kap. 9 u. 10, von Goethe 
am Ende der Lehrjahre angewendet. 
Können ilt eine große Sache, 
Damit das Wollen etwas mache. 
Goethe, Zahme Kenien 5 (44,71). 
Doc laſſen Sie uns tun, was 
wir Tonnen, wenn wir nicht 
fünnen, was wir wollen. 
Engel, Shaftesbury an Bayle. 
Konjtanze, Konftanze, di 
wieder zu jehn! Belmonte in 
Mozart8 Oper: Die Entführung 
aus dem GSerail 1, 1 (1782). 
Die Hauptgrundlage des Cha— 
rafter3 tft die Konjtruftion der 


Neigungen. Herbart. 
Laß die ganiulı ftiehe unter Con— 
sules, Ep. 2 


Wandelnbes, richtiger: leben— 


diges Konverſationslexikon. 
N. für einen vielbelejenen 
Menſchen 
E. A. — Nat il. 
brüder, 
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Wenn in die volle Bruft die 
Liebe jtrahlt, da brennts, | Und 
andre Heirat bleibt nur eitle 
Kondenienz. Later in Th. Körner, 

Die Braut, 7. Auftritt (472, 118). 

Konvderiationslerilon fiehe unter 
Geſcheite, Sp. 454. 

Sich rückwärts fonzentrieren, 

fiehe unter rüdwärts. 

Aus dem Konzept fommen 

(verwirrt werden). Redensart. 

Nicht wahr? Herr Stilifar! — 
Was das für Mühe Eoftet, ein 
jolhes Konzept auszuarbeiten! 

Till Eulenjpiegel, Noitsroman von 
x dr. Herzberg 1779, 1, 116. 

Für dies Konzert bin ich in 

eurer Schuld. Mephiftopheles 
N in Goethe, Fauſt 1508. 

Kövenick fiehe unter Hauptmann, 

Sp. 510. 


Den Kopf zertreten, 
fiehe unter Ferſe, Sp. 347. 
Sic, etwas über den Kopf 
wachſen laſſen. Nach Esra 9, 6. 
Ah, wenn ich doch meinen 
Kopf einem andern Hinterlajjien 
fönnte! Mirabeau und Gottfried 
Keller auf dem Sterbebett. 
Was zerbrechen Sie fich meis 
nen Kopf? Rothſchild zu jemend, 
der fih Sorue um ein von Roth— 


{child unternommenes Geſchäft 
machte. 


Ich will meinen eigenen Kopf 
aufelien! Scerzhafte Verſicherung 
Mr. Grimwigs in Oliver Twift von 
Dickens, Kap. 14 u. ö. (AI6, 127). 


Kopf obenauf, | Die Hand am 
Knauf, | Mein deutiches Bolf... 


Sonne auf! 
Cäjar Flaiihlen, Gedenkbuch, 
8. Suli. 


. J 
Viel Köpfe gehn ſchwer unter 
einen Hut. 
Viel Köpfe, viel Sinne. 


Schon bei Terenz, Phormio 2,4, 14. 
Quot homines tot sententiae, 


& Sprichwörter. 
Kopfhanger. Nach Sei. 58, 5. 
Kopfhänger, geh mir weg! wie 
fann den Weg mir jagen | Zum 
Licht, wer frei zum Licht nicht 

darf den Blick aufjchlagen? 
Rüdert, Weisheit des Brahmanen 

16, 56 (AH5, 394). 


80oozmanns Zitatenſchatz. 


Konvenienz — Korn. 
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Einen Kopfſchuſter 


nennt der Volksmund den Hut— 
macher. (Berlin und Breslau.) 


Ick wull um Duſend Daler 
nid), | Daß mi de Kopp af wär! | 
Dann löp id mit dem Rump 
herum, | Und wüßt nid, wu id 
wär! Troſtreim, wenn fi das Kind 

geftoßen hat; vgl. Simrod, Tas 
deutjche Kinderbuch 3. A. Nr. 70. 

Lieb, du koppelſt alle meine 

Sinne, | Und gezähmet folgt dir 


immer mein. Gedanf; | Binde 


mir die Freude durch die Minne, | 
Brauchſt dazu nicht Koppeln, 
nur die Ärmlein blanf. 
Liebedlied des Schulmeilter von 
Eßlingen (1273/89). 
Es is reineweg zum Kopp— 
ſtehen 
(für ſich wundern oder Ausdruck des 
Argers oder Unmut über zu viel Ars 
beit u. dgl.). Berl. Redensart. 


Korahs Rotte. 
Notre Korah, ein Haufe von Un— 
ruhltiftern nad 4. Mof. 16. 
Laß ung fiehen fo wie der Fels 
von Korallen, | Dem Wind und 
Welle nicht beugt das Haupt. 
Kriegslied von Dtaheitt. 


Korallenklippen fiehe unter Becher— 
rand, Sp. 113. 


Einen Korb befommen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Was ſoll man immer jagen? | 
Dem Breutigamb fam die Mehr, 
Er war woll zu beflagen: | Nu 
is mein Sad) verloren, | Durch 
den Korb bin ich hindurd. 
Altdeutjche® Gediht von Heinrich 
dem Löwen, scriptum ann. 1585. 
Ich will ein Körblein Flechten, 
Ein Körblein hübſch und fein, 
Nimm du dein faljches Herze, ı 
Und leg3 mit größtem Schmerze | 
In dieſes Körblein fein. 
Kinderreim: Korbflechterlted. (Val. 
Wıunderhorn (AT 864/65.) 


Die böjen Buben von Korinth. 
Wilhelm Buſch, Münchner Bilder- 
bogen Nr. 350. 


Kein Korn ohne Spreu. 

Jemand aufs Korn nehmen. 
Sprichwoͤrtlich 
22 
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_ Kornblumen flecht ich dir zum 
Kranz | Ins blonde Lodenhaar. 
Emanuel Geibel, Lieder al$ Inter- 
mezzo 11 (AT 46). 
Kurnfeld fiehe unter Armeen, 
72. 


Es iſt unglaublich, wieviel 
Kraft die Seele dem Körper zu 
feihen vermag. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine 


Freundin, 2. Auguft 1833. 

Der Körper ift ein Lebe- 
mann, | Ein Freund von Wein 
und Minne, | Und läht die Welt 
und ihre Yuft | Herein durd) die 
fünf Sinne. | Frau Seele aber 
fißt derweil, | Des Schmollens 
treu beflifjen, | Sm Kämmerlein 
und wiegt ihr Kind, | Das 
ſchreiende Gewiſſen. 

Karl Freih. von Fircks: Gedichte. 
Der Geiſt muß über die Er— 
ſchöpfung fiegen, | Daß er nicht 
in des Körpers Feſſeln fällt. 
Dante, Hölle 24, 53/54 (A783, 9). 

Und werd zum Korporal erjt 
hat gebracht, | Der fteht auf der 
Leiter zur höchſten Macht. 

Der Wachtmeiſter in Schiller, 
Wallenjtein® Lager 7 ( MG, 35). 
Die Korporationen (verzeiht 
da3 Wort, | Das jchlecht it, wie 
die Sache!) vernichtete | Das freie 


— 
Klopſtocks Ode: Die Jakobiner 
(Werte 1854, 4, 326). 


Manche Leute, die viele Bücher 
— haben, tun ſich etwas 
zugute auf ihre geiſtige Stärke; 
dabei iſt es nur geiſtige Kor- 


pulenz. Seit dv. Briefen, Rand- 
| bemerfungen. 
Korreftor iſt ein ehrlicher 


Mann, welchen die Schriftiteller 
gar zu oft zum Gündenbode 
machen, wie die Schaufpieler den 
Souffleur. Chr. Aug. Vulpius, 
Gloſſarium 1788. 
O weh, mir armem Korydon! 
Bürger, Die Weiber von Wein? 
berg (471,129); vgl. unter Cory- 
don, Sp. 207 u. Kapores, Sp. 636. 
Er hat freie Koft 


f Aſt eingefperrt). Volksmund. 


Kornblumen — Kraft. 
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Anſehen koſtet nichts. 
Sprichwörtlich. 
Ich beſaß es doc einmal, | 
Was ſo köſtlich iſt. 
Goethe, J—— den Mond 


Das war eine köſtliche Zeit. 
Stadinger in Lortzings Waffen— 
ſchmied. 


Genüge dir und bettle nicht 
Um Gunſt und eitles Brot, Und 
tauche nie dein Angeficht | Bor 
Großen in den Kot. 

F. Bouterwek. 

Nur wenn wir im Kot uns 
fanden uſw. 

Siehe unter verſtanden! 

Kotau machen. 

(Demütige Entſchuldigung.) 

Nach dem chineſiſchen Fußfall i. J. 
1901 in neuerer Zeit oft zittert. 
Nedensart. 


Kotzebues Ausbruch der Ver- 
zmweiflung, oder 
Er jtudiert Kotzebues Werke, 


fagt der Be wenn fi) jemand 
T t 


Meine Kraft it in den 
Schwachen mächtig. 
! 2. Ror. 12, 9. 
Aus jeden Dorf n Köter! 
Berliner Statredendart. 
Kottbus fiehe unter C, Sp. 207. 
Eine nedihe Krabbe 
nennt der Breölauer ein hübſches 
Mädchen 
Eine muntere 
(offene) Krabbe 
nennt der Berliner ein fröhliches 
Mädchen. 
Die janze Krabbelage fommt 
jet ins Bette, 
fagt der Berliner zu feinen Rindern. 
Man Irabbelt halt nod) rum, 
fagt der Breslauer auf die Frage, 
wie es ihm gebe. 
Einen großen Krach maden. 
Nah 1. Sam. 5,11. (Sn Älteren 
Bibeln Heißt e3 „Rum or“, in neueren 
„Schrecken“.) 
Der Krach, der große Krach. 
Der Wiener Börſenſturz von 1873. 
Die große Kraft wohnt nur 
in N Weſen. 
L. Schefer, Laienbrevier, März 18. 


(ober ausge⸗ 
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' Die Kraft iſt ſchwach, allein 
bie Luſt iſt groß. 
———— Ir Goethe, Fauſt 


Könnten wir alles mit eigner 
Kraft, | Wie bald wär Gott aus 
dem Himmel gejchafft! 

Wild. Müller, Eptgramme 1, 47. 
Denn Unverftand ijt3, über 
jeine Kraft zu tun. 


Ismene in Sopholled, Antigore 68 
(Donner, 47 203). 


Nur in der eignen Kraft ruht 
das Schickſal jeder Nation. 
Graf Moltfe ke ra 1.März 


Über unfere Kraft. 
Titel eine? Dramas von Bjdrnitjerne 
Bijdrnion. 

Kraft ſonder Klugheit jtürzet 
durch eigne Laſt: | Kraft, die 
fih mäßigt, ſchwingen die Götter 
auch | Zum Großen; doch jie 
hafjen Sträfte, | Die nad) Ver— 
breden nur jtehn und Greuel. 

(Vis consili expers mole ruit sua: | 
Vim temperatam Di quogque prove- 
hunt | In majus; idem odere vires | 
Omne nefas animo moventes,.) 

Horaz, Dden 3, 4, 65/68 (Vo$). 

Hab ich die Kraft, dich anzu— 
ziehn, bejejjen, | So hatt ich dic) 
zu halten feine Kraft. 

Fauft in Goethe, Fauſt 624]25; 
(ogl. ähnlich unter anzuziehen, 
©p. 61 bet Shafefpeare). 


Wo rohe Kräfte finnlos walten. 
Schiller, — von der Glocke, 
50 


Reichen die Kräfte nit aus, 
fo iſt doch der Wille zu loben. 


(Ut.desint vires, tamen estlaudanda 
voluntas.) 
Ovid, Briefe aus dem Pontus3, 4,79. 
Meine Kräfte gehören dem 
Baterlande. Raıfer Wilhelm I. 
Kopf und Arm mit heitern 
Kräften, | Überall find fie zu 
Hau. Goethe, Gedichte: Wander: 
licd (A412, 78). 
Entränn er jeßo kraftlos mei— 
nen Händen, | SH habe feinen 
zweiten zu verjenden (Pfeil). 
Tell in Schiller, Wilhelm Tel 4, 8 
(AT8, 116). 


Kraft — Krämer. 
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Man fieht uns nicht in den. 
Magen, | Aber auf den Kragen. 
Sprichwort. 

Es geht ihm an den Kragen 

(er wird jterben). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Ich denke, mir platzt der 
Kragen! 

Berliner Ausdruck der Verwun— 
derung. 

Eine Krähe hackt der andern 
die Augen nicht aus. Sprichwort. 

Leſſing feste (in feinem Anti-&oeze) 
hinzu, daß nur bei den Schrift— 
ftellern dies Sprichwort nicht zuträfe. 

Die Krähe fingt jo lieblich 
wie die Xerche, | Wenn man auf 
feine lauſcht. 

Porzia in Shalejpeare, Der Kauf. 
mann von Venedig 5, 1. 

Kräht die henn, und ſchweigt 
der bahn, | Sit das haus gar 
übel dran. Wartburg⸗Sprüche. 

Krähwinkel. 

Schauplatz eines Kotzebueſchen Luſt⸗ 
ſpiels „Die deutſchen Kleinſtädter“ 
(1803). Ein Ort dieſes Namens 
exiſtiert im Kreiſe Solingen, Rb. 
Düſſeldorf; außerdem gibt es noch 
Krewinkel und Crawinkel. An dieſes, 
bet Ohrdruf in Thür. gelegene Dorf 
dürfte Kotzebue wohl gedadyt haben; 
dgl. Neſtroy, in Krähwinkel 
(AT 4. Teil). 

Immer Iangjam voran, | Daß 
der Krähwinkler Sandfturm nach⸗ 
kommen kann. 

Volkslied (1813, Volksweiſe) 

Erſt Kuß und dann die Kralle, 

Sp machen es alle! Reimſpruch 


Wie ſo bunt der Kram ge— 
weſen, Muſterkarte, gibs zu leſen! 


Goethe, Motto zu den Vermiſchten 
Gedichten (472, 14). 


Krambambuli, das An der 
Titel | Des Tranks, der ſich bei 
und bewährt; | Er iſt ein ganz 
probates Mittel, | Wenn und 
was Böſes widerfährt. | 

Gediht von Crescentius Koro— 


mandel (b. t.: Hofrat Wittefind in 
Danzig, 1745). 


Jeder Krämer lobt feine Ware, 

Wenn man den Narren zu 

Markte ſchickt, freut ſich der 

Krämer. Sprichwörter. 
22* 
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Ein Krämervolk nennt man 


die Engländer. 
Sprichwörtlich nach Zebhanja 1,11, 
wo es heißt: Das ganze Krämer- 
volk ift nun dahin. 

Schon Napoleon. fagte: „Sie können 
mir glauben, wa3 ich Ihnen von den 
Engländern fagte: Edeimut tft innen 
gänzlich fremd Wie Paoli meint: sono 
mercanti — fie find eın Krämervolt!” 
— Ähnlich äußerte fih ſchon Friedrich 
der Große: „Englands ganze Politik bes 
fteht darin, mit der Börfe in der Hand 
an alle Türen anzuklopfen.“ 

(Nation of shopkeepers: Adam 
Smith 1776.) 

Sieh da, fieh da, Timotheug, | 
Die Kraniche des Ibykus! 

Schiller, Gedichte: Die Kraniche des 
Ibytus (412, 94). 

(Der Berliner parodiert: Timo, 
Zimo, GSidatius, | Die Ibiche des 
Kranikus, oder: Da fällt ne Frau vom 
Omnibu3.) 

Bol. auch unter Tiinotheus. 

Der franfe Mann. 
Bezeichnung des Türktichen Reiches ; 
ſchon in zwei Liedern des Chorherrn 
Albert Poyſel (1:83), laut Bericht 
des Botichafterse Str Th. Roe in 
Konitantinopel und in Montes— 
quieu® „Lettres Persanes* (1721) 
1, 19; endlih Nikolaus I. von 
Rußland in einer Unterredung mit 
dem engl. Geſandten Seymour in 
Petersburg am 14. Januar und 

20. Februar 1853. 

va Kranke jpart nichts als 
die Schuhe. 

Den Kranken ärgert die Fliege 
an der Wand. Sprihwörtlic. 

Iyhr jeid glücklich und froh, wie 
jollt ein Scherz euch verwunden? | 
Doch der Kranfende fühlt auch 
ſchmerzlich die leife Berührung. 

Goethe, Hermann I Dorothea 9 
(Urania 

Kranfenlaner j. u. Gicht, Sp. 470. 

Ein eingebildeter Kranker, 

fiehe unter eingebildet, Sp. 281. 

Es erben fih Gejeb und 
Nechte | Wie eine ewge Krank— 

it fort. Mepniitopheles tn 
he \ Goethe, Faust 1072]73. 

Nimmer begreift der Gejunde 
die Krankheit, nimmer die Ju— 
gend, | Daß ihr reiches Gemüt je 
zu verarmen dermag, 


Em. Geibel, Diftichen vom Strande 
der Eee. 3. Tag, Nr. 19 (A278). 


Krämervolk — Krebsgang. 
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Alles Krankſein hat Tendenz 
zum Himmel. 
Hugo Oswald, Sprechendes 
Leuchten 1902. 
Dulde, mein Herz! Du haſt 
noch härtere Kränkung erduldet. 
Homer, Dd. 20, 18 (AT2, 237). 
Ein Kranz ijt gar viel leichter 
binden, | Al8 ihm ein würdig 
Haupt zu finden. 
Goethe, Sprüde in Reimen: 
Spridwörtl'h (4, 9. 
Kränze zieren Bräute. 
Sprichwörtlich. 
Krapülinski und Waſchlapski, 
Polen aus der Polackei. 


Heines Romanzero: „Zwei Ritter“ 
(A713, 34). 


Er ift eine richtige Kratzbürſte. 
Redensart. 
Kratze, kratze, kratze, Trulle, | 
Dir den erſten beſten an! 
Chamiſſo, Der Frau Baſe kluger 
Rat (H1, 89). 


Kratze wieder, wer dich Traszt. 
Bollsmund. 
Frau Kratefug, die Henne. 
Aus Reineke Fuchs. 
Man fol nicht Tragen, was 
einen nicht judt. Sprichwörtlich. 
Was kraucht denn da im Buſch 
herum? 
Siehe unter Buſch, Sp. 192. 
Gegen den Tod iſt fein Kraut 
gewachſen. Sprichwort. 
Nur keinen Krawall! 
Seit 1830 in Deutſchland bekannt. 
Alter Krarler. 
(Humoriftiijher Ausdrud für alten 


Mann, der nit mehr vecht vorwärts 
fan.) Bayriſch. 


du glückſelige Kreatur! 
Martha in Goethes Fauſt 2882. 
Am Ende hängen wir doch ab | 
Bon Kreaturen, die wir madten. 
Mephiitopheles in Goethe, Fauſt 
7008/4; vgl. Edermann, Geipräde 
mit Öoethe, 6. Dez. 1829 (MS, 350). 
Den Krebs ftraft man nicht 
mit Erjäufen. 
Krebſe man nicht gerne ißt, | 
Wenn ein r im Monat ift. 


Den Krebsgang gehen. 
Sprichwörter. 


681 


Wer fommt denn da ans 
gefrebjt? Berliner Nedensart. 


Mehr Kredit als Geld, | So 


kommt man durd) die Welt. 
Goethe, ee vieder: Frech und 
froh (H1,74). 

Der Kredit ift närrifch ge— 
worden | Und das Gewiljen hängt 
an der Wand. 

Hausſpruch in Meran. 

Kredit ift maufetot, | Bankrott 
iſt & la Mode. 

Sprud) auf einer Münze (1716). 

Kredit iſt befjer denn bar Geld. 

_ Sprichwort. 

Sc lieb und fürdt ihn nicht, 
da3 ilt mein Kredo. 

Siehe unter creed, Sp. 208. 

Es jtarb zu derjelbigen Stunde] 
Die ganze Saurierei, | Sie famen 
zu tief in die Kreide, | Da wars 
natürlich vorbei. 

Sceffel, Der Ichthyoſaurus (1867). 

Wie fruchtbar ift der Heinjte 
Kreis, | Wenn man ihn wohl 
zu pflegen weiß. 

Goethe, Zahme Kenien 7 (AT4, 97). 

Wen ſiehſt du hier in diefem 
edeln Kreis? Brabantio in 

Shakeſpeare, Dthello 1, 3. 

Bid ih umher in dieſem 
edeln Kreife! 

Wolfram in Richard Wagner, Tarına 
bäufer 2,4 (43, 172). 
Zerſtöre (verwirr) mir meine 
Kreiie nicht! 
Siehe unter Noli turbare. 
Im Kreife froher Eluger Zecher. 
Ehrifttan Gottlob Dtto (vor 1808). 

Sn den menjhlihen Dingen 
iſt ein Kreislauf, er geht um 
und läßt nicht immer diefelben 
glücklich fein. 

Herodot 1, 207 (Fr. Lange). 

Der kreißende Berg, 

fiehe unter Maus und Parturiunt 
montes! 

Das glaubt, wer keine Krempe 
am Hut hat. Berliner Redensart. 

Der gibt ſi an Kren. 

Wiener Andrea Der madt fi 
tig. 


angekrebſt — Kreuze. 
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Auf, nad Kreta! 
(Allez partez pour Cröte!) 
Henry Meilhac und Ludovic Halevy, 
Die jhöne Helena (1865), Operette, 
Muſik von Offenbach. 
Krethi und Plethi. 
Nach 2. Samuel 8, 18, Leibwache 
des Königs David, die aus Kretern 
und Philiſtern (?) beſtand (Ausdruck 
für gemiſchte Geſellſchaft). 
Was da kreucht und fleucht, 
ſi he unter fleucht, Sp. 357. 
Kreuſa! — Schatzkind! — 
Kabenvieh! | Wo Hat dich denn 
der Teufel? \ 
Aloys Blumauer, Vergils Aneide, 
traveftiert 2, 54 (Wien 1788). 
Kreuz ift ein Kraut, wenn man 
es pflegt, | Das ohne Blüte 
Früchte trägt. 
Matthias Claudiud, Ein gülden Abe 
(AH 554). 


Wenn und das Kreuz drüdt, 
werden wir erhaben. 

Hans Albrecht vor Mecdlenburg 

Weidner, Apophth. 346). 
Sedes Haus hat fein Kreuz. 
Holländ. Sprichwort. 

Er trägt jein Kreuz — oder: 

Sein Kreuz tragen. 

Cein Kreuz auf ſich nehmen. 
Sprichwörtliche Redensarten — 
Matth. 10, 385 16, 24; Warf. 

34; 10, 21; Lut. 9, 23; 14, 27). 
Bal. ‚SHamitjos Gedicht Die Kreuz- 
ſchau (AT2, 22). 

Sein Kreuz joll jeder auf ſich 
nehmen? | Wie wenig Frauen da 
zu Fuße kämen! Haug, Sinngediät. 

Nach Kreuz und ausgejtan= 
denen Leiden. 

N. Sturm, alei@lantenden Gedicht 


Die Väter Gaben Sand ge— 
farrt, | Biß daß der Kreuzberg 
fertig, ward. | Da fandte Gott von 
feinem Thron | Pro Mann act 
Iroſchen Dagelohn! 

Berl. Parodie auf Gellert3 Lied: 
Dies ift der Tag (den Anfang jiehe 
unter Erfurt, Spalte 310). 
Hinterm Kreuze steht der Teufel. 

Spanifhes Sprichwort. 

Er war nunmehr der Ränder 
jatt, | Wo man fo viele Kreuze 
hat, | Und man für lauter Kreuz 
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und Chrijt | Ihn eben und jein 
Kreuz vergißt. 
- Goethe, Der ewige Jude (472,98). 
Man muß oft zu Kreuze 
friechen. Sprichwörtl. Redensart. 
Reißt die Kreuze aus der 
Erden! | Alle jollen Schwerter 
werden. Georg Herweah, Aufruf 
| (28). 


Das ſollſt du am Kreuze be= 

reuen! enter. Gedichte: Die Bürg- 
ihaft (412,33). 

- Heute bin ich kreuzfidel' Bei 
dem Gerſtenſaft; | Seh auf feinen 
Menſchen icheel, | Trinf mit 
Sugendfraft. 

Trinllied von C. Raſcher. 
Kreuzige ihn! Mark. 15, 18. 
Ick wer maln Kreuzjolo rum— 

ſchmeißen. Berl. Skatredensart. 

Ein Kreuzträger ſein — 
Sprichwörtlich nach Joh. 19, 17. 

Und wär der Kreuzweg nicht 
gelommen, | SH wäre jegt wer 
weiß wie meit. 


Aug. Gottlob Eberhard Gedicht: 
Der Peter in der Fremde (1811). 


Die Kreuzzüge waren nichts | 


toll b t,apie | 
Eee ee en Herde 


ſchlägt er und den Hirten. 


Europa einige Millionen Men- 
ichen EZojtete, und in den Zurüd- 
fehrenden größtenieil® nicht auf- 
geklärte, jondern losgebundene, 
frehe und üppige 
zurückbrachte. 

Herder, Ideen zur Philoſophie der 


ar der Menjchheit 20 (Berlin 
909, 14, 448; Suphan). 


—— nicht friechen will und 
hündiſch wedeln, | Bette früh fich 
bei den Tolen ſchädeln. 


Platen, Mut und Unmut, Nr. 1 
AI5, 264). 


Bei dem Schwanze fängt nicht 
an, | Wer des Dinges Kopf will 
faffen; | Wer nad) oben will al 
Mann, | Muß das Kriechen 
unten lafjen. 

E. M. Arndt, Gedichte (4,181). 


Früh frümmt fi, wer ein | 


Krieher werden will. 


Joſeph Unger, Moſaik, Bunte Be- 
Frl ver Bemertungen (Seipöig, | 


3. Aufl. 1911). 


Kreuze — Krieg. 


| doch zu nichts. 


Menſchen 
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Dem Fremden, den ihr vor— 
zieht, kams | Nie ein, den Frem⸗ 
den vorzuziehn: | Er haßt die 
Empfindung diejer Kriechſucht, 
Berachtet euch, ! Weil ihr ihn vor- 


‚ zieht! Klopſtocks Ode: Überſchätzung d. 


Ausländer [an die undeutſchen 
Deutſchen], Werke 1854, 4, 256. 


Mancher kriecht und kommt 


Sprichwörtliche Redensart. 
Was kriecht denn da im Buſch her— 


um? Siehe unter Buſch, Spalte 192. 


Ich führe Krieg mit den Xeben- 
digen und nicht mit den Toten. 
Sol Kaiſer Karl V. gejagt haben, 
als Alba nad der Einnahme Witten- 
berg3 vorſchlug, die Leiche Luthers 
an den Galgen zu hängen. Ähn— 
lich ſchon bei Diodor von Hannibal 
und Hamiltar erzählt. 
Krieg aller gegen alle. 
Thomas Hobbes in „Elementa. 
philosophica de cive“ (1642, und 
in „Leviathan“ (1651); jhon ähn— 
lich bei Plato („Geſetze“ 1, 2). 
Krieg bis aufs Mefier. 
Der ſpaniſche General Palafox bet 
Belagerung von Saragofja dur 
die Franzoſen 1808. 


Ein furchtbar wütend Schred- 


Stauffader in Schiller, Wilhelm 
Zell 1,2 un “ ea — Pikkolo⸗ 


Ein ————— Frößlicher Krieg. 
Heinrich Leo in feinem „Volksblatt 
für Stadt und Land“ 1853 Nr. 61 
(fiehe auch unter Aufkläricht, Sp. 82 
und jErophulojes Gejindel). 
Krieg im Frieden. 
Titel eined Luſtſpiels von Guſt. v. 
Mofer u. Frz. v. Schönthan (1881). 
Kein Heil iſt in dem Krieg; 
um Frieden dich flehen wir alle! 
(Nulla salus bello; pacem te 
poscimus omnes!) 
Vergil, Äneis 11, 362. 


Auf der Stufe der Kultur, 
worauf das menjchliche Geſchlecht 
noch fteht, ift der Krieg ein un— 
entbehrliche8 Mittel, dieje noch 
weiter zu bringen; und nur nad 
einer (Gott weiß wann) boll- 
endeten Kultur würde ein immer 
mwährender Friede für ung heil- 
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jam und auch durd jene allein 
möglich fein. 
Immanuel Kant (1786). 
Laß du | Den Krieg ausrajen, 
wie er angefangen, | Du haft ihn 
nicht leichtjinnig ſelbſt entflammt. 
Dunois in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 1,5 (477,179). 
. Ein Srieg iſt köſtlich gut, der 
auf den Frieden dringt; | Ein 
Fried ijt Shändlich arg, der neues 
Kriegen bringt. 
Friedr. von Logau, Sinngediäte 
(1654); Friede u. Krieg. 

Der Krieg ijt eine große Kraft, 
weil jie Neiche gegründet und 
Neiche umgeftoßen hat. Darum 
jol ung der Krieg zum Nach— 
denken, der Friede zur, Übung 
führen. Friedrich der Große, Sämtl. 

Werke (1789). 

Es ijt fein Krieg, von dem die 
Kronen wiſſen; | E3 ijt ein Kreuz- 
zug, 8 ijt ein heilger Krieg. 

Theod. Körner, Leier u. Schwert: 
Aufruf (März 1813), Mel. v. Karl 
Bornhardt (1819) (471,120). 

Mit Gott dem Herrn zum 
Krieg! | Denn Gott allein Tann 
Helfer jein, | Yon Gott fommt 
Glück und Sieg. 

Ernit Mori Arndt, Gedichte: Wer 


ift ein Mann? (1813); Mel. von 
Albert Methfeffel (1818). 


Laß ung vor dir beftehen, | Und 
gib uns heute Sieg; | Die CHriften- 
banner wehen, | Dein ijt, o Herr! 
der Krieg. 

Mar von Schentendborf, Gedichte: 
Soldaten-Morgenlied (1813). 

Man kann nur nocd) au natio— 

nalen Gründen... Krieg führen. 


Otto v. Bismarck im norddeutihen 
NReichdtage (22. Aug. 1869). 


Ein Friede, der der Befürd- 
tung ausgejest ijt, jeden Tag, 
jede Woche gejtört zu werden, hat 
nicht den Wert des Friedens; ein 
Krieg ift oft weniger ſchädlich für 
den allgemeinen Wohlſtand als 
ein jolcher unficherer Friede. 

Bismarck 1869 (In: der Deputierten- 


kammer des preuß. Abgeordneten 
hauſes). 


Krieg — Krieg. 
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Der Krieg iſt ein Element der 
von Gott eingeſetzten Ordnung. 
Der ewige Friede iſt ein Traum, 
und nicht einmal ein ſchöner ... 
Ohne den Krieg würde die Welt 
im Materialismus verſumpfen. 


Hellmuth von Moltke an Profeſſor 
Bluntſchli (11. Dez. 1880). 


.. . es iſt doch faſt in jedem 


Jahrhundert einmal ein großer 


deutſcher Krieg geweſen, der die 
deutſche Normaluhr richtiggeſtellt 
hat für hundert Jahre. 

Bismarck im — (14. März 


Je ſtärker wir find, deſto un— 
wahrſcheinlicher iſt der Krieg. 
Otto von Bismarck im Reichstage 
(11. Jan. 1887). 


Sch Halte es für frivol oder 
ungeſchickt, wenn wir und in einen 
weiteren Krieg einlafjen würden, 
ohne durch fremde Angriffe dazu 
gezwungen zu jein. 

Dtto von Bismard auf d. Kommers 
in Sena (31. Sult 1892). 

Der Krieg zwilchen zwei ge- 
bildeten Bölfern ift ein Hochverrat 
an der Zivilijation. 

Carmen Sylva (Elifabeth, Königin 
- 9. Rumänien), Bom Amboß (1890). 

Wild ift der Krieg, und vieles 

muß ein Feldherr geichehen laſſen 
Majfinifja in Em. Geibel, Sopho— 
nisbe 2,3 (A562) 

Der Krieg leidetfein Brobeftüd. 

Alter Sprud. 

Sn Krieg und in der Lotterie, | 

Wer gewinnt, das weiß man nie. 
Sprichwörtlich. 

Krieg und Frieden in den 
Falten ſeiner Toga tragen. 

Nach Livius 21, 18, 13 (vgl. Caſſius 
Dio, fr. 55,10. 

Im Krieg ijt3 Sitte, jeden 
Borteil nugen. 

Nortgumberland in Shakeſpeare, 
König Heinrich VI., 3. Teil 1,4. 


Sch betrachte auch einen ſieg— 
reichen Krieg an ſich immer als 
ein Übel, daS die Staatskunſt 
den Bölfern zu erfparen bemüht 


jein muß. Bismard in einem Runb- 
ſchreiben an die Vertreter des Nordd. 
Bundes, 29. Juni 1870. 
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Der Krieg hat fein Erbarmen. 
. Bweiter Säger in Schiller, Wallen- 
fteind Lager 6 (416,29). 

Der Krieg iſt der Vater aller 
Dinge. (noAEuog navrwv uEv 
RATTE EGTı.) Heraflit. 

Der Krieg üt schrectich wie 
des Himmels Plagen. 


Mar in Schiller, Wallenſteins Tod 
2,2 (416, 166). 
Ya, der Krieg verichlingt die 
Beiten. 
Schiller, Gedichte: ie] Siegesfeſt 
(413,146). 
Krieg iſt ewig zwifchen Lift 
und Argwohn, | Nur zwijchen 
Glauben und ln ift Friede. 
Walenftein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 3,18 (46,213). 

Aber der Krieg hat auch) feine 
Ehre, | Der Beiveger ded Men 
ſchengeſchicks. 

Schiller, Die Braut von Meſſina 1,8 
(Chor, M7, 305). 

Der Krieg ernährt den Krieg. 
Gehn Bauern drauf, | Ei, jo ge: 
winnt der Kaiſer mehr Soldaten. 

Iſolani in Schiller, Pikkolomint 1,2 
(46,60); vgl. unter Handwerk, 
Spalte 532. 


Der Krieg it der Kaiſerſchnitt 
der Menjchheit: er entbindet ge= 
waltjam die Geijter. 

Sean Paul, Freiheitsbiüchlein, 
Band 3 (1805). 

Der Krieg des Angriffs ohne 
tatfächliche Gründe ift ein Atten- 
tat gegen die Menfchheit. 

(La guerre d’invasion sars motifs 
plausibles est un attentat contrel’hu- 
manite!) 


Henri Somtni (Zimmermann): Vom 
Krieg (1830). 


Der Krieg wird durch Zeitungs 
artikel niemals herbeigeführt... 
Die Majorität hat gewöhnlich 
feine Neigung zum Kriege, der 
Krieg wird durch Minoritäten 
oder in abjoluten Staaten durd) 
Beherriher oder Kabinette ent= 
zündet. Bismarck im Reichstage, 

9. Febr. 1876. 

Wehe dem Staat3mann, der 

ſich in diefer Zeit nicht nach einem 


Krieg — Krieges. 
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Grunde zum Kriege umfieht, der 

auc nad) dem Kriege noch ſtich— 
haltig it. 

Dtto dv. Bismard in der 2. Kammer 

des preuß Landtages (3. Dez. 1850). 

Sm längſten Frieden ſpricht 
der Menſch nicht ſoviel Unſinn 
und Unwahrheit als im kürzeſten 
Kriege. Jean Vaul, Friedenspredigt 

in Deutſchland (1808). 

Entſtehen doch alle Kriege um 
des Geldes Beſitz. 

Platon (um 427—347 dv. Chr.), Phä— 
don 8 30: Sokrates (Müller). 

Die Leiden eines Krieges, und 
ſelbſt eines ſiegreichen, ohne Not 
über Deutſchland zu verhängen, 
würde Ich mit Meinem chriſt— 
lichen Glauben und mit den 
Pflichten, die Ich als Kaiſer gegen 
das deutſche Volk übernommen 
habe, nicht verträglich finden! 

Kaifer Wilhelm II. am 23. 11. 1888 
in der Thronrede zur Eröffnung des 
Reichstages. 

Heilige Kriege, 

bekannt aus der griech. Geſchichte 
(600—590, 448 ff.; vgl. Thukydides 
1, 112; 355—46, 339—8 v. Chr. 
Aud in Körnerd Aufruf 1813: Es 
ift ein Kreuzzug, 8 ilt ein heilger 
Krieg! (Vgl. ausführlicher Büch— 
mann 1912, ©. 425/6). 

Shr Londoner Etußer, ihr 
Pariſer Geden, | DO, fühlt, wie 
jromm und ſüß des Krieges 
Schreden! | Bedenkt, wie eures 
Zeitungsleſens Quft | Bezaptt durch 
tauſend Qualen wird und Lei— 
den! | Und rührt euch das nicht, 
werdet euch bewußt, | Das Scid- 
fal fann an euch jich jelber weiden! 

Lord Byron, Don Juan 8, 124—b 
(H4,45). 

Schreden de3 Krieges, Zierde 

des Friedens. 


(Terror belli, decus pacis.) 
Inſchrift des — Marſchall⸗ 
tabe3 


Entweder eo | Oder Heil 


euch erfämpftl Denn das iſt der 


Wandel des Krieges! 
Homer, Ilias 17, 228 (Bo, 
A 1,256). 


4 
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In dem wilden auegestange | 


Barch die ſchönſte Heldenlanze, | 
Preußen, euer General. 
Max dv. Schentendorf, Auf Scharn- 
horſts Tod 1813. 


Das Kriegsbreil begraben — 


den Kriegspfad bejchreiten. 
Aus Eoopers Lederitrumpferzählaen. 
Im Kriegsgarten wachen Un— 
glüdsblumen. Alter Sprud. 
Nichts Beſſers weiß ich mir 
an Sonn und Feiertagen, | Al 
ein Geſpräch von Krieg und 
Kriegsgeſchrei. 
Bürger in Goethe, Fauſt 860/61. 
N ne fiehe auch unter Friede und 
Ein jeder ſchreit und tobt und 
bläht ſich auf, | Soll alles ihm 
und jeinem Dünfel dienen: | Das 
it nun jchon der Mode Lauf, | 
Es find die männlichen Krino— 


linen. — Krinoline 1861 
223). 

Die Krippe N nit zum 

chſen. Sprichwort. 


Was ilt daS doch ein Holdes 
Kind, | Das man hier in der 
Krippe find’t? 

Luife Henfel, Die Krippe 1817. 

Beamte ejjen aus Kaiſers [oder 
Königs) Krippe. Volksmund. 

Krippe ſiehe auch unter Bethlehems 
Stall, Spalte 142. 

Kriihna ſ. unter Erlöſer, Sp. 315. 

Vieljeitigfeit gefällt an zier- 
Iihen Krijtallen; | Das Licht ge- 
drohen fpielt darin mit Wohl- 
gefallen. Rückert, Weisheit d. Brah— 

manen 3,33 (475,52). 

Die Kritik ift leicht, und die 
Kunſt ift ſchwer, 

ſiehe unter Critique, Spalte 208. 

Das iſt Harjte Kritif von der 
Welt, | Wenn neben das, was 
ihm mißfällt, Einer was Eigenes, 
Bejjeres stellt. 

Geibel, Sprücde (47295). 

Unter aller Kritik jein. 

Sprichwörtliche Nedendart. 

Sc bin dankbar für die jchärfite 

Kritik, wenn fie nur fachlich bleibt. 


Bismard im NReichdtage, 30. Nov. 
1874. 


J—— — Kropf. 
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Bor Kritikaſtern hüte dich; | 
Wer Pech) angreift, bejudelt fich 
Matthias Claudius, Ein ſilbern 

aBe (557). 


Kritiken find wie Teftamente, | 
Das legte gilt allein. 
Joh. Ehr. Fr. Haug, Epigramme: 
Widerruf. 
Kritiide Tage (erjter 
zweiter ujw. Ordnung). 
Sprichwörtlich nah Falb. 
Mir wird, bei meinem friti- 
ſchen Beitreben, | Doch oft um 
Kopf und Bufen bang. 
Wagner in Goethe, Fauſt 560/61. 
Schnell wird ein Dichter alt, 
dann hat er ausgejungen, | Ach, 
manche Kritizi, die bleiben immer 
Jungen. Ab. Gotth. Käjtner: Der 
alternde Dichter. 


Das find nur Krokodilstränen. 
Sprichwörtliche Redensart. 


oder 


Vgl.: Wie der Krofpdil weint, wenn 
er Einen zu freien meint. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 159. 


Muß Unrecht ſein, ſo ſeis um 
eine Krone! | Sn allem andern 
ſei man tugendhaft. 

Schiller, Szenen aus d. Phönizierinnen 

des Euripides 542/43 (4711,98). 

Nimm, ich kann ſie nicht ver— 
dienen, | Deine Krone, nimm ſie 
hin! Johanna in Schiller, Jungfrau 

von Orleans 4,1 (AT7, 234). 

Schwer ruht dag Haupt, das 

eine Krone drüdt. 


König Heinrich in —— König 
Heinrich IV. 2. Teil 3, 1. 


Man hat das Weib galant | 
Die Krone der Schöpfung ges 
nannt Die Krone, wer jie fennt, | 
Die Dornenkrone nennt. 

M. Goldſchmidt. 

Sei getreu bi an [in] den Tod, 
jo will ih dir die Krone deg 
Lebens geben. Dffenb. 2. 10. 

Verdiente Kronen jchmücden, 
unvderdiente drüden. 

Nüdert, Vierzeilen 1. Hundert 
(4,207). 
Die Krönung ded Gebäudes, 


nad Camille Sordan (1802), vgl. 
Büchmann 1912, 285. 


Voller Kropf | Toller Kopf. 
Sprichwörtlich. 
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- Und luftig, ihr Bueba, | Tiroler 
Kand Kröpf, | Sie trägidg über 


dAchsla, Wie dBettler die Säd. 


ee aus der Schweiz 
v. Hörmann). 


Die schlechten. ing Kröpfchen, 
Die guten ind Töpfchen 

Nach Aſche norbdei (Grimm, A121). 
Kröſus. 

Bezeichnung eines ſehr reihen Man- 

ned. Nah dem König von Lydien. 
Sie ift eine giftige Kröte 
(won übel redenden Weibern). 

Sprihwörtlid. 


Kleine Kröten haben aud Gift. 

Er fann jchwören, daß die 
Kröten hüpfen. 

Wer die Krüde braucht, joll 
nicht tanzen gehn. Sprichwörtlich. 

Wenn man aud) feiner Krüden 


fpottet, fo fann man darum doch 


nicht befjer gehen. 


Heine, Deutihland 1,3: Von Kant 


bi3 Hegel (477,75). 


Km Krug kommen mehr um, 


al3 im Krieg. Sprichwort. 


Der Krug geht ſo lange zu. 


Waſſer (oder: zum Brunnen), big 
er bridt. Sprichwort. 

Gleich Waſſer aus geborſtnem 
Krug das Leben rinnt, Wunder, 
daß der Tor es nur zu halten 
finnt. Bhartrihari (Sanskrit, 1. Jahr— 


Hundert v. Chr.) nad Hoefer.. 


Am Krug zum grünen Kranze, 
Da ehrt ich durftig ein. 
Wild. Müller, Brüderjchaft (1821). 
Dein Weg ift krumm, er it 
der meine nicht. 
Mar in Schiller, Wallenfteind Tod 
2,7, 46,181. (mit Anklang an 
Richter 5, 6 u. Palm 125,5). 
Etwas krumm [übel] nehmen! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Er iſt krumm, wenn er ſich 
bückt (gibt nicht gern). Redensart. 
Er macht e frumme Hand 
(ift beftechlich). Jüdiſche Redensart. 
Krumme Wege. 
Nah Richter 5, 6. 
Um um um, mein Krummer, | 
Krummer, du bift mein, | Ei du 


Kröpf — Küche. 
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frummer Dingerler | Wie magſt 


du ſo luſtig ſein? 


Kinderverschen aus des Knaben 
Wunderhorn (47865). 


Die Zeit, | Wo Deutichland, in 
und mit fich felbft entzweit, | Ver- 
worren wogte, Zepter, Krumm— 
tab, Schwert | Feindjelig eins 
dem andern zugefehrt. 


Goethe, Maskenzug Dezemb. 1818: 
Götz von Berlihingen (A714, 77). 
Unterm Krummſtab iſt gut 
wohnen. Sprichwörtl. Redensart. 
Der Wurm frümmt ji), wenn 
er getreten wird, und der Menſch, 
um nicht getreten zu werden. 
liegende Blätter, Nr. 2361. 

Tuch krumpft ein, Worte noch 
mehr. Ruſſ. Svrichwort. 

Tante Krupp aus Eſſen — 

ſcherzhafte Bezeichnung unſerer 

„Brummer“, der 42-Zentimeter— 

mörfer, die 1914 zum eritenmal in 

Anwendung kamen; auch dide 

oder fleißige Bertha genannt 

nad) Bertha Krupp. (Soldaten 
Humor.) 

Ertrage heroiſch dies Miß— 
geichik | Und mad) Dir Har, mein 
Beiter, | Die einzig wahre Zu— 
funftsmufif | Sit Schließlich doch 
Krupps Ordelter. 

Trojtverd Georg Herweghs für Ric. 
Wagner, ald diejfer 1873 in Berlin 
bei einem für das geplante Bay: 
reutber Feitiptelhaus gegebenen Kon= 
zert nur 300 Taler eingenommen 


hatte. 
Srüppel mill immer 
überall] vorantanzen! 
Alter Sprud. 
Verlaß dich auf dieLeute nicht, | 
Sie find wie eine Wiege, | Wer 
heute Hofianna ſpricht, | Ruft 
morgen Kruzifige. Inſchrift auf 
eınem Portal (Hannover). 
Bon einer Milchkuh nimmt 
man einen Stoß nicht übel, | 
Wenn nur darüber aus der Hand 
nicht fällt der Kübel. 


Fr. Rüdert, Weisheit des Brah— 
manen 16, 46 (475,381). 


Biel Zehren und Gaften | Xeert 
Kühe und Kaften. 


Sparbüchſeninſchrift nah A. Beder 
in der Beitfchrift „Hannoverland“. 


[oder 
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Fette Küche, magere Erbichaft. 
Alter Sprud). 

Kleine Küche macht das Haus 
groß.  Staltenifches Sprichwort. 
In des Teufel3 Küche fommen. 


Sprichwörtliche Nedensart. 


In ſeiner Küche ijt ftet3 De— 
zember (jehr Falt). 
Abraham a Santa Clara. 
Bade, bade Kuchen, | Der Bäder 
hat gerufen, | Hat gerufen die 
a Nacht, | Marie hat feinen 
eig Sa, | Kriegt auch 
feinen Kuchen. 


Kinderreim (Simrod, Das deutfche 


Kinderbuch 3. A. Nr. 42). 
Ein Kühendragoner, 
urjprünglich eine dienftliche Bezetch- 
nung vom Fürſten Leopold dem 
Erjten von Anhalt=Defjau (Heute für 
öchin üblich). 


Do jeder Jüngling hat wohl 
mal | nen Hang fürs Küchenper— 
jonal. Aus Wilh. Buſchs Frommer 

Helene (1872). 

Der Audud ruft feinen eigenen 
Namen. Sprichwort. 

Wenn der Kudud noch lange 
nad) Sohannis fjchreit, | Wird 
unfrudtbar und teuer. 

Bauernregel. 


Auf einem Baum ein Kudud 


— ſimſala, dimbam, bafala, du- 
ſala, dim — | Auf einem Baum 
ein Kudud ſaß. 


Volks⸗ u. ed Jägersmann 


und Kuck 


Hol ihn der Kudud und fein. 


Küfter! Kehrreim des Studenten- 


‚Liedes: Wißt ihr, was ein PVhilifter: 
heißt? von X. F. E. Langbein; vgl. 
auh unter „Blocksberg“, Sp. 162. 


Kuckuck fiehe auch unter Shläfer! 
Nicht jede Kugel trifft! 
Sprichwörtlich. 
(Vgl.: Nun adjö, Lowiſe, wiſch ab 
dein Geſicht, | Eine jede Kugel, die trifft 
ja nicht. 
Willibald Alerts, Fridericus Her.) 


Die Kugel blieb diejelbe aller- 
wegen | Bom alten guten Blet, | 
Doh trägt man ihr ein ander 


Haupt entgegen, | Sie reißt ein 


* Herz entzwei. 
Herwegh, Gedichte eines Sebendigen : 
Arndts Wiederelnſebg (1831, 13). 


Küche — kühn. 
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Er weiß joviel davon, mie bie 
Kuh vom Sonntage. 
Wie die Kuh [oder: mie Br 


Ochs] vorm neuen Tore dajtehen. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Groß fein, tut3 nicht allein, | 


Sonft holte die Kuh den ‚Hafen 


ein. Inſchrift eines Kleinen Kruges nach 
1. Beder „Hannoverland“ 1911. 


Man wird alt wie eine Kuh | 
Und lernt noch alle Tage zu. . 
Sprichwörtliche Elke 
Einetüchtige oder melfende Kuh, 
fiehe unter Butter, Spalte 193. 
Die Kühe, die am meijten 
brüllen, geben die wenigjte Milch. 
Bauernzegel Milchkuh fiehe wage 
übel, Spalte 692. 
Den Kuhfuk (da3 Gewehr) 


tragen 
(Soldat fein). N 
Nedensart aus dem Ende des 
16. Jahrhunderts. Wird zurückge— 
führt auf den Nürnberger Büchjen- 
mader Georg Kühfuß F. 1600, der 
dag Radſchloß an den damaligen 
Gewehren verbejjerte. 
Sm Kuhhandel braudt man 
drei Augen. Bauernregel. 
Kuhhandel, 
in parlament. Sprache fopiel wie 
gegenfeitige Konzeſſion der einen 
Wartet an die andere, wobei bie 
ſtärkere ihr Übergewicht ungebühr- 
lich ausnützt. Wird auch gebraucht 
für Konzeſſtonen de3 Staate! an 
eine polit. Bartet. Auf jeden Fall 
wird man aber erinnert an das auf 
dem Viehmarkte übliche Feilſchen, 
woran nicht jedermann Geſchmack 


findet. 
Das geht auf keine Kuhhaut. 
Sprichwörtlich. 


Einen Kuhſchluck nehmen. : 
Studentifche Redenzart. 


Kühl bis ans Herz hinan. 
Goethe, Balladen: Der Fiſcher 
(71,98) G 


‚Sein Mütchen an jemand 

fühlen. Nach 2. Mof. 15,9. 

Kühn war das Wort, weil es 
die Tat nicht war. 

Wallenſtein in Schiller, Wallen- 

ſteins Tod 1,4 (416,149). 
Zu fühn wird mir dies Gaufel- 
ſpiel. König in Schiller, Don Karlos 
2,2 (5,67). 
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Wo willſt du, kühner Fremd— 

ling, hin? Schikaneder, Die Zauber— 

flöte, fomp. dvd. Mozart 1,8. 

Nicht ift fiher die Kühnheit 
‚gegen die Kühnen! 


(In audaces nn est audaecia tuta.) 
Dvid, Metamorphojen 10, 544. 


Hier ijt die Kühndeit Klugheit. 
Sarkas in Geibel, Sophonisbe 3,5 
(583). 

Auch die Kultur, die alle Welt 
beledt, | Hat auf den Teufel ſich 
eritredt. Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauft 249596. 

Erjt wenn wir den Charafter 
höher ſchätzen, als das Wiſſen 
und das Denken, bebauen wir 
den Boden, auf dem eine echte 
Kultur wächſt. 

Saitſchick, Quid est veritas? 102. 

Je kultureller — deſto un— 
glücklicher. Aus Anton Tſchechows 

Nachlaß (E. Meſching). 

Mein Oſterwunſch für Berlin 
iſt: Weniger Kulturen und mehr 
Kultur! 


Friedrich Kayßler, Wunſch (Berliner 
Tageblatt, Oſtern 1909). 


Kulturkampf. 
Sn der Bedeutung von „Kampf des 
Staates gegen dıe fatholiiche Kirche“ 
von Rud. Virchow in einem Wahl- 
programm der FortichrittSpartei ge= 
prägt (1873). 


Der Miniter des Kultus | 
Ändert Auitus in stultus. 

Eiehe unter Polizei. 

Bei wenn bleibt Kummer gerne, 
zieht auch am liebiten ein? | Bei 
denen, die ihn warten und fleißig 
bei ihm jein. 

Logau, Sinngedichte: Sorgen. 

Kummer madt alt vor den 
Sahren. Sprigwörtiih, — Sirach 


Sei fröhlich —— | 
Es quäle heute dich der Kummer 
nicht von morgen! 


Sadi, Roſengarten (überjegt von 
Graf 1846) ©. 174. 


Der Kummer, der nicht ſpricht, 
Raunt leife zu dem Herzen, bis 
ed bricht. Malcolm in Shakefpeare, 

Macheth 4, 3. 


fühner — Runrad. 
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Kummer und Sorgen jchwellen 
den Leib auf. 
Falſtaff in Shafeipeare, — 
Heinrich IV. 2. Teil 2 
Daher wohl die Redensart: er "Hat 
Kummerſpeck auf dem Leibe. Oder 
ſcherzhaft Jucus a non lucendo? 
Sch muß mit fummerbrodt 
die matte jeele fpeilen, | Das 
thränen-wajjer iſt mein muſca— 
tellersmoft. 
Hofmann von Hofmanndwaldau, 
Gedichte (1673). 


Es ſchwinden jedes Kummers 
Salten, | Solang des Liedes 
Zauber walten. 

Schiller, Gedichte: Die Macht des 
Gejanges (3,44). 

Stet3 zu ipät kommt gute 
Kunde, | Schlechte Kunde ſtets 
zu frühe. Fr. v. Bodenftedt, Ada, 

die Lesghierin (1853). 

Das Schild iſts, das die Kun— 

den lodt. 


(L’enseigne fait la chalandise.) 
Xafontaıne, Fabeln 7,15: Die 
Wahrfagerinnen. 
Kundiger Thebaner ſiehe 
Thevaner! ’ 
Kundſchaft verdirbt manden 
Mann. Sprichwörtlich. 
Doch keiner war, der Kund— 
ſchaft gab, Bon allen, jo da 
famen. Bürger, Lenore (1,119). 
Künftige Ereignifje werfen ihre 
Chatten voraus. 


unter 


(Coming events cast their sha- 


dows before.) 
Aus Thomas Campbells (T 1844) 
„Lochiels Warning“. R 
In das Künftige dringt fein 
jterblicher Blick. 
Hyllos in Sophokles, Trachinierinnen 
1270 (v. Donner, MA489). 
Wer hebt das Aug zu Kuni— 


gonden? Schiller, Gedichte: Der 
Gang nach dem Eiſenhammer 

Ai, 99). 

Wenn es donnert um Kuni— 
gund (3. März), JFTreibts der 


Winter noch lange bunt. 
Bauernregel. 


Sch bin der arme Kunrad | 
Und fomm von nah und fern, 
Bom Hartematt, vom Hunger 
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train | Mit Spieß und Morgen 
ftern. 
Lied aus dem Bauernkriege (1525). 

Auch die Kunſt iſt Himmels- 
gabe, | Borgt fie gleich von ird- 
jeher Glut. Schiller, Gedichte: 

Punſchlied (473,148). 

Das Tadeln ift jehr leicht, je— 
doch die Kunst iſt Schwer. 

(La critique est aisee, et l’art est 
difficile.) 

Phil. Nericault Deftouches, Le 
glorieux 2, 5 (1732). 

Doh der Kunſt gehört das 

Leben, jie zu lernen, jeid ihr da! 
Platen, Die verhängnispolle Gabel 
1. At (AH 10, 23, 226). 

Die große Kunſt macht dich 
raſend. Apoſtelgeſchichte 26, 24. 

Allen gefallen, bedarf Kunſt. 

Auf einer Schmintdoſe (auch auf 
Spiegeln). 

Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer 
fie nicht durchgedacht, Der darf 
fi) feinen Künſtler nennen. 

Meifter in Goethe, Künſtlers 
Apotheoſe (49, 134). 

Kunft | Bringt Gunft. 

y Alter Spruch. 

Die Kunit geht nad) Brot. 

Conti in Leſſing, Emilia Galotti 
1,2 (vgl. unter Gaukler, Sp. 412. 

Die Kunſt ijt feine Dienerin 

der Menge. Platen, Die ver- 
bängnievolle Gabel 3. Akt 
(410, 56, 794). 

Ach Gott! die Kunſt ift lang! | 

Und kurz ift unfer Leben. 
Wagner in Goethe, Fauſt 538/59; 
einer der Aphorismen des Hippo— 
krates, gewöhnlich in der lateiniſchen 
Faſſung „Vita brevis, ars longa“ 
Geneca, „De brevitate vitae*). 

Die Zeit iſt furz, die Kunft 
it lang. Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauſt 1787. 


Es trägt Verſtand und rechter 
Sinn | Mit wenig Kunft fid) 
ſelber vor. 

Fauft in Goethe Faujt 550/51. 

Die Kunſt ift lang, daS Xeben 
ewig. Inſchrift an der Königsberger 

Univerfität 
Kunſt und Lehre | Gibt Gunft 
“und Ehre. Svbvrichwörtlich. 


Kunſt — Kunſt. 
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Es ijt gut, | Mehr als eine 
Kunſt zu wiſſen. 
Lichtwer, Fabeln Nr. 24: Die Kröte 
und die Waſſermaus. 
‚ Die Kunſt kann nicht tröſten; 
ſie verlangt ſchon Getröſtete. 
Feuchtersleben, Aphorismen(Leben) 
(163). 


Du mußt der Kunſt did) ganz, 
nicht halb ergeben, | Sonjt taugt 
nicht deine Kunſt und nicht dein 
Leben. 

Julie Rettih, Wien 19. 9. 1852. 

Kunſt üben kann nur der Er- 
forne, | Kunjt lieben jeder Erd- 
geborne. Anaftafins Grin, 

Cprüche (473, 93). 

Kunft und Natur | Sei auf 
der Bühne eine nur! | Wenn 
Kunſt jic) in Natur verwandelt, | 
Dann Hat Natur mit Kunft 
gehandelt. Leſſing, Epinramme: In 

eines Schaujpielers Stammbud. 

Mehr Inhalt, weniger Kunſt! 

Königin in <hafejpeare, Hamlet2,2. 

Natur und Kunit, fie jcheinen 
ih zu fliehen, | Und haben fich, 
eh man es denft, aefunden. 

Nymphe in Goethe, Was wir bringen 
19. Auftritt (A714, 135). 

Greift nur nach jedem bunten 
Schein, | Euch den Geſellſchafts— 
jaal zu jchmüden! | Aber die 
Kunjt geht nicht hinein, | Sie 
müßte gar zu tief ſich büden. 

Emanuel Geibel, Neue Gedichte 
(Sprüde 19). 

In der Kunſt iſt daS Beſte 

gut genug. Goverhe, Ital. Reife, 
Neapel 3. März 1787 (A725, 148). 

Schwer ijt die Kunſt, vergäng- 

lich iſt ihr Preis. 


Schiller, Wallenftein: Prolog 
(6, 18). 


Berging in Dunft | Das heilge 
römſche Reich, | Uns bliebe gleich | 
Die heilge deutsche Kunſt! 

Hand Sachs in Richard Wagners 
Meifterfingern, Schlußizene (AT 5, 
181, 2936). 


Sie haben jett gejehen, mas 
wir können; nun ift e8 an Shnen, 
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zu wollen. Und wenn Ste wollen, 
fo haben wir eine Kunſt. 


Rich. Wagner nad Aufführung der 


* Götterdämmerung in Bayreuth, 
17. Auguft 1876 (472, 315). 
Die Kunſt bejteht darin, die 


Kunft zu verbergen. Thackeray. 
Ahnlich jagt Oskar Wilde tm Vor— 
befenntnis zu Dorian Gray: Kunſt zu 
offenbaren und den Künftler zu ver- 
‚bergen, ift die Aufgabe der Kunft. 


Eigentümlichfeit des Ausdrucks 
iſt Anfang und Ende aller Kunſt. 
Goethe, Sprüche: Deutiches Theater 
SE (Aa, 175). 
Kunſt fiehe auch unter Geduld, 
&p.419 (Schletermadher) Sp. 420 (Sprich. 
wörtlth und Goethes Fauft) unter Na— 
tureN der Frauen! und unter Schein. 
Es iſt nicht wahr, was man 
gewöhnlich behaupten hört, daß 
das Publikum die Kunft herab- 
‚zieht; der Künſtler zieht das 
Publikum herab, und zu allen 
Zeiten, wo die Kunſt verfiel, iſt 
ſie durch die Künſtler gefallen. 
Schiller, Vorwort zu der Braut 
von Meſſina (4720, 251). 
- Kerne die ſchönen Künſte, ich 
mahne dich, römische Jugend! 
(Disce bonas artes, moneo, Romana 
: Juventus!) 
Ovid, Liebestunft 1, 549. 
Es ſeind all Künjte Gottes 
Gaben. 
Burkhard Waldis, Eſopus 2,21,70. 
Gute Künſte ſoll man ehren, | 
Sie ſind ein Gab von Gott dem 
Herren. Anfang eines Hausſpruchs in 
Schloß Trautmannsdorf bei Meran. 
WVom Vornehmſten bis zum 
Künſtler herunter (wörtlich: von 
den vornehmſten Fremden bis zu 
den... Künſtlern). 
Staf von Frankenberg im Deut hen 
Neichdtage am 25. Sanuar 1876. 
Ein wirklicher Künſtler fennt 
feinen Standesunterfchied. 
Anjelm Feuerbach, Verſchiedene 
Aufſätze und Aphorismen. 
Der Profejjor belehrt und der 
echte Künftler lernt big zum 
Totenbette. Anfelm Feuerbach, 


Verjchtedene Aufſätze und Arb0- 
rismen. 


Kunſt — Kunſtwörter. 
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Man lobt den Künftter dann 
erst recht, wenn man über jein 
Werf ſein Lob vergißt. 

Der Prinz —* Emilia Ga—⸗ 


Der Künſtler ok der Sohn 
feiner Beit, aber ſchlimm fürihn, 
wenn er zugleih ihr Zögling 
oder gar noch ihr Günſtling ift. 

Schiller, Briefe über Aſthẽtiſche 
Erziehung 9. Brief 18,33). 

Andere Leute ſind hungrig, 
aber ein Künſtlergemüt iſt ewig 
durſtig. Andrea in Em. Geibel, 

Meijter Ardrea 2, 11 (A648). 

Det is Künftlerped, 

fagt ein Billardipieler, ivenn ein 


ſchwieriger gutgefptelter Ball wider 
Erwarten „ver“ wird. . . 


Künftlers Erdewallen. 
Drama von Goethe (1774). 
Danach: Künſtlers Erdenwallen, ein 
uitiptel von Zul. v. Voß (1810) und 
Titel eines Heftes lithographiſcher Zeich— 
nungen von Adolf von Menzel (1834). 
Kunſtliebe ohne Kunſtſinn 
Bringt bei Fürſten wenig Ges 
winn, | Sie öffnet Kunſtſchwätzern 
ihr Obr, | Und die Kunft bleibt 

einfam wie zuvor. 
ara > a Sen und Epigr. 
209 


Zu der wahren Runjtnatur | 


; Steht der Pfad ſchon offen. 


a Peer, Abwege 
7). 

Gut fei jeglicher Menich, nicht 
jeder ein Künitler, und deshalb | 
Sei man im Runfturteil ftreng 
und im fittlichen mild. 

Platen, Epigramme (474,203). 

Manche Leute ftehen vor einem 
Kunſtwerk wie Ochs und Ejel, 
als ſie ftatt des gemohnten Heued 
dag Chriſtkindlein in der Krippe 
fanden. Ad. Pichler, Gef. Werte 3 

(1905, ©. 189). N 

Wirkung und Zweck eines 

Kunſtwerkes, fiege unter Probe! 


Kunjtwörter müffen dann der 
Dummheit Blöße deden, | Und ein 
gelehrt Zitat macht Zierden felbft 


zu Flecken. Leffing, Fragmente: 
An ben Herrn Marpurg ufw. 
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Ich hämmere auf mein Kupfer 
fein, jolang ich hämmern fann...| 
Und bleib mein ganzes Leben 
lang der Iuftge Kupferſchmied. 
Wom fidelen Kupferfhmied, komp. 
von Joh. Peters, Dichter unbekannt. 
- Kupfergeld f. u. Gefühl, Sp. 425. 
Kieber Freund und Kupfer 
ſtecher. Redensart. Nach Zr. Rückert 
(3,384). 


Sich einen Kuppelpelz ver⸗ 
dienen. Dem Kuppler ein Paar 
Schuh | Und die Hölle dazu! 

Sprichwörtlich. 
Könnt ih dir nur an den 
dürren Leib, | Du jchändlid) 
tuppleriiches Weib! 
Valentin in Goethe, Fauſt 8766/67. 

Das ift ein Weib mie aus— 
erlejen | Zum Kuppler- und 


Bigeunermweien! 
a pDitonlelen or Goethe, Fauft 


Nur — nicht verzagen! 
Leon in Aubers Oper Maurer und 
Schloſſer 2, Finale (1825). 


Kuranzen. 
Volksmäßtige Bildung zu dem mittel- 
lat. Kirchen- und Klofterworte ca- 
rentia, Bußübung mit Falten und 
Geißeln. 
Heyne, Deutſches Wörterbuch, vgl. 
Soh. Heinrich Voß' Gedicht „Reigen“, 
wo es heißt: „Wart, ich will Euch 
mal kuranzen.“ 
Ich kuriere alle Mängel, | Alle 
Runzeln, alle Falten; | Mad 
aus Fragen holde Engel, | Sch 
kann alle umgejtalten. 
Aus Dontzetti Oper: Der Liebes 
trant. 

Aus einem Punkte zu furieren, 

fiehe unter Weiber! 

Der Kurs bleibt der alte. 
Kaifer Wilhelm II. in einem Tele 
gramm an Graf Görk in Weimar 
am 22. März 1890 (nah dem am 
20. erfolgten Rücktritt des Fürften 
Bismard). Seitdem wird die Ent- 
wicklung der inneren Politik als 

e der „neue Kurs“ bezeichnet. 

Was ift der Teufel? Er ift 

‚ein Kürſchner, jet aber mandem 
Läus in den Pelz. 
Abraham a Santa Clara, 


Kupferſchmied — Kuß. 
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Kurz und gut! 

Kurz und die | Hat fein ®e- 
ſchick. Sprichwörtliche Redensarten. 

Wo nicht die Zeit iſt, faſſe dich 
in Reden kurz. 


Oreſtes in Sophokles, Elektra — 
(Donner, 47366). 
Kürze iſt des Witzes Seele. 
Nach Polonius in Shakeſpeare, 
Hamlet 2, 2. 

Man foll nie der Kürze die 
Deutlichkeit, gejchweige die Öranı- 
matif zum Opfer bringen. . 

Schopenhauer, Barerga und Para⸗ 
Ip: Piycholog. Bemerkungen 8 357. 

Was iſt der langen Rede 

turzer Sinn? Dueftenberg it 

Schiller, Pikkolomini 1,2 (476, 63). 

Vgl. zu vorſtehenden vier Bitaten 

da3 bei Daritellung, Spalte 214/5, 
über „kürzer faflen“ Gejagte! 

Den Kürzeren ziehen. 

(Den Strohhalm beim Lofer.) 

Sprichwörtliche Nedendart. 

Wir lajen eines Tags der 
Kurzmweil wegen, | Welch Liebes— 
netz den Lanzelotgebunden ; | Allein 
wir zwei, und ohne Arg zu hegen. 

Dante, Hölle 5, 127/29 (A473. 23). 

Einen Kuß [oder ein Küchen] 

in Ehren | Darf niemand wehren. 
Sprichwort. 

Wer, wenn den Kuß er ge— 
nommen, nicht auch noch andres 
hinzunimmt, | Sit unwürdig ge— 
wiß auch der erhaltenen Gunſt. 

(Oscula qui sumpsit, si non et 
caetera sumet, | Haec quoque, quae 
data sunt, perdere dignus erit.) 

Ovid, Liebeskunſt 1, 669/70. 

Diefen Kuß der ganzen Welt! 

Schiller, Gedihte: An die Freude. 

Freund, noch einen Kuß mir 
gib, | Einen Kup von deinem 
Munde. Ach, ich Habe dich jo lieb! 

Ch a Küſſen 
1 


( 

Ku, Freudenmahl und Becher- 
Hang | Entweihen feinen frommen 
Gang. Bürger, Dantlied (AT 1, 86). 

Diefer Monat ijt ein Kuß, den 
der Himmel gibt der Erde, | Da 
fie jegund feine Braut, künftig 
eine Mutter werde. 

Fr. Logau, Epigramme; Der Mat. 
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Einen Kup kann man ab⸗ 
wiſchen, aber das Feuer im 
Herzen nicht löſchen. 

Alter Spruch. 

Der erſte Kuß, daß ihr es 
wißt, | Wird nicht mit dem 
Mund, mit den Augen gefüßt. 

O. K. Bernhardi, Don Juan. 

Kuß ſiehe auch u. genieße, Sp. 444. 

Küſſe ſind Kerzen Liebender 
Seelen und kochender Herzen. 


Hofmann von Hofmannswaldau, 
Gedichte (1673). 


Wie? du kannſt nicht mehr 
küſſen? | Mein Freund, fo kurz 
bon mir entfernt, | Und haſts 
Küffen verlernt? 

Margarete in Goethe, Fauſt 4484/86. 

Ich will küſſen! Küffen ſag ich. 

Goethe, Weitöftliher Diwan: Buch 

Suleifa (Bokmondnadr, AT5, 76). 


Warum küſſen fi) die Men- 

ſchen? Der Kater Hiddigeigei in 

Scheffels Trompeter von Säkkingen 
(1854), Stüd 2. 

Es führt kein andrer Weg nad) 


Küßnacht. Ten in Schiller, Wil- 
helm Tell 4,3 (8, 115). 


Sch weiß ein wort, das hat 
ein 2; | Wer daS Sieht, der be= 
gert e3 jchnell. | Wenn aber das 
X weg und ab iſt, | Nicht3 befjerd 
im himel und erden ift. 

M. Luther, Rätſel (Golt, Got) 
J. Aurifabers Tiſchreden Luthers, 
Eisleben 1566, Bl. 4208, 

J’avais pourtant quelque 

chose Ja! 


(Mir fehlte e8 doch nicht im Kopfe!) 
Andre Choͤnier auf dem Wege zum 


Schafott. 

Laatſch. 
(Beliebter ſcherzhafter Ausdruck Für 
Kaffee, ſ. auch bet Bliemchen, Ep. 160). 
Sächſiſch. 
Langer Laatſch, auch langer 

Laban. 
Berliner Volksmund für lange laat— 
ſchige Menſchen ohne Haltung. 


Kuß — Lächelnd. 


a ———— —— 


C. 
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Ihr küßt recht nach der Kunſt! 


Julia zu Romeo in Shakeſpeares 
Romeo und Julia 1,5 

Trunfener Kuticher, taumelnde 
Pferde. Sprichwörtlich. 
Kutſchke und Kutſchkelied ſiehe unter 

Buſch, Sp. 192. 
Die Kutte macht nicht den 
Mönch. Sprichwörtlich. 
Ebenſo ſagt Dante im Gaſtmahl 4, 23: 
Iddıo nou vuole religioso di noi se 
non il cuore; Gott will ntht nur das 
Kleid (des Möndes), fondern auch da3 
Herz! Vgl. u. sleid (bei Dante), Sp. 656. 
Die Kutte iſt ein Schelmen- 
futteral! Abraham a Santa Clara. 
Judas, der Erzichelm 1. 


Deine langen Yortjchrittbeine, 
Heb jie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, ſchlage drauf! 

Heine, Der Exnachtwächter 
(43, 79). 

Kyrie eleifon! Herr, erbarme 
dich! Anfangeworte der kath. Meſſe. 

O Kyritz, mein Vaterland! 

Aus Karı Blum Vaudeville: Ein 


Stündhen vor dem Wotsdamer 
Tor (1836). 


Labor omnia vineit im- 
probus. 

(Die unabläflige Arbeit beftegt alles.) 

Vergil, Georgica 1, 146. 
Labyrinth. 

Bei Ovid Her. 10,103, Met. 8,172, 

Faſt. 3,462 und Hhgin 42. 
Der Sünde Labyrinth Hat er 
durdirrt, | Doh fühlt er im 


Begangnen nimmer Reue. 
Lord Byron, Ritter Harold3 Bilger- 
fahrt 1,5 (471,9). 
Daß i net lad! 
Wiener Nedensart: Laſſen Ste ſich 
nicht auslachen; das glaubeich nicht ! 
Manche, jo da lächeln, fürcht 
ih, tragen | Im Herzen taujend 
Unheil. Oktavius in Shakeſpeare, 
* Cäſar 4, 1. 
Lächelnd die Wahrheit ſagen. 
(Ridentem dicere verum.) 
Horaz, Sat. 1,1, 24. 
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Lächelnd unter Tränen. 
Homer, Ilias 6, 484 (41,93: Lä⸗ 
chelnd mit Tränen im Bid). 


DO, fieh mich nicht jo lächelnd 
an! Geibel, Jugendgedichte (ATI). 
Du fiehft mich lächelnd an, 
Eleonore. 
ne in EN: 
Taſſo 1,1CH 

O Schurke! J——— ver⸗ 
dammter Schurke! | Schreibtafel 
her! Ich muß mirs nieder- 
fchreiben, | Daß einer lächeln 
fann und immer lächeln, | Und 
doch ein Schurke fein. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1, 5. 

Da lächelt nun wieder der 
Himmel jo blau. 

Frühlingslied von Joh. Chriſtian 
Wagner 1781. 

Doch unermeßliches Lachen er— 
ſcholl den ſeligen Göttern, Als 
ſie ſahn, wie Hephäſtos im Saal 
ſo gewandt umherging. 

Homer, Ilias 1, 599/600 GVoß, 
1,15: in emfiger Eil umherging). 

Das Lachen ift nichts anderes, 
ald ein wetterleuchtendes Auf- 
bligen der Geelenfreude... ein 
Aufzudendestichtesnac draußen, 
ſowie es innen jtrahlt. 

Dante, Gaſtmahl 3. Kap. 8. 

Ahnlich jagt man im Deutſchen; 

Da lacht einem das Herz im Leibe! 

Sprichwörtlich. 

Schlagen Sie mich lieber, aber 
laſſen Sie mich lachen. 

—— Bourgeois gentilhomme 3,2. 

Laden, Weinen, Luft umd 
Schmerz | Sind Sefchwifterfinder. 


tn 
57). 


Goethe, u Liebe-Skolien 
(42,219). 

Kah dem Laden kommt 

Trauern. Sprichwörtlich. 


Spr. Salom. 14, 13 heißt es: „Nach 
dem Lachen kommt Trauern, und nach 
der Freude kommt Leid.“ Im Sprich— 
wort heißt es auch: „Nach Lachen kommt 


Weinen.“ 
Euer Lachen verkehre ſich in 
Weinen. Jak. 4, 9. 


Am Lachen und Blarren | Er- 
fennt man den Narren. 
An vielem Lachen erfennt man 
den Narren. Sprichwörter. 
8oozmanns Zitatenſchatz. 


Lächelnd — Laffen. 
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Sich ins en laden. 
Nach Sir. 12, 19. 
Kann man denn aud nicht 
lachend ſehr ernithaft fein? 
Das Fräulein in Leſſing, Minna 
von Barnhelm 4,6 
Wir fünnen zuweilen lächer— 
li werden, ohne im geringjten 
ſelbſt daran ſchuld zu fein. 
Heine, Der Tee, HSumoreste (AT 6,169). 
Sit e8 meine Einrihtung, daß 
alle Übertreibungen des Lächer— 
lichen jo fähig jind? 
Das Fräulein in Lejfing, Minna 
von Barndhelm 4, 6. 


Die Lächerlichkeit tötet fichrer 
als jede Waffe. 

Franzöſiſches Sprichwort. 

Wer Freitag lacht, der wird 

vielleicht ſchon Sonntag weinen. 


(Tel qui rit vendredi, dimanche 
pleurera.) Racine, Les plaideurs1,1. 


Wer lacht da? 
(Bei Gott, ih glaub, ih war es 
jelbit.) Odvardo tn Selling, Emilia 
Galotti 5, 


Wer zulest lacht, act am 
beiten. Sprichwort. 
Ich bin der Lackierte 


(Hineingefallene). 
Berliner Redensart. 


Vallis laerymarum, 
(Sammertal.) 
Nah Pialm 83,7 i. d. Vulgata. 
Säfte, die nicht geladen (oder: 
Ungeladene Gäjte) kommen unter 
den Tiſch. Sprichwörtlich. 
Einen Ladenſchwengel 
(auch Ladenſchwung) nennt der 
Volkswitz einen Handlungskommis. 
Raus mitn Ladeſtock! 
Berliner Skatredensart. 
Das größte Bortmanneh | Hat 
Ladewig, hat Ladewig; | Der 
Bügel iS entzwee, | Das jhad ja 
nic), das jhad ja nid). 
Er Scherzreim. 
Laeso et invicto militi. 
(Dem verwundeten und unbejiegten 
Soldaten.) Inſchrift des Berliner In— 
validenhauſes. 
Solche hergelaufne Laffen! 
Osmin in Mozarts Oper: Die Ent— 
führung a. d. Serail 1,1 (1782). 
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Was ich geweſen, bin ich nod). 
Die Enge | Der Dinge nur hat 
feitdem ſich verwandelt. 

Prinzeſſin in en * Karlos 

Denkſt *— daran, mein tapferer 
Engientn? 

Aus dem Liederjptel von Sarl 
v. Holtei „Der alte Feldherr“ (1826). 

Der Lahme findet überall 
Krüden. Sprichwort. 

Bei Lahmen lernt man hinken, 
Bei Säufern trinken. 

Alter Spruch. 

Wohnſt du neben einem Lahmen, 
ſo wirſt du hinken lernen. 

Plutarch, über Kindererziehung 86. 

Ein Lahmer geht nicht gern 
mit dem andern. Sprichwort. 

Es ſteht ein Wirtshaus an 
der Lahn. 


Altes Studentenlied (wird zu zahl⸗ 
reihen Variationen benugt). 


Er it faul und genäſchig wie 
ein Lakai. Polniſches Sprichwort. 


Lakoniſche Kürze (Takonismus) 


(Bgayvioyla TIS Aaxrwvırn). 
Sofrated in a Protagoras, 
343. 


Gottes Lamm 
Nach Johannes 1, 29. 


Wie ein Lamm (fo geduldig). 

Nach) Sef. 53,7, Apoſtelgeſch. 8, 32. 

Lamm ijt des Wolfes Veſper— 
glode. 

Wer fih zum Lamm macht, 
den jagen die Wölfe. 

Sprichwörter. 

Ein junges Lämmchen, weiß 
wie Schnee. 

dr. S. PN Mh 


Willſt du nicht da Lämmlein 
hüten? Lämmlein iſt fo fromm 
und ſanft. 

Schiller, Gedichte: Der Alpenjäger 
(1804, 413,149). 


Pater Lamormain! 

Stehe unter ausgeionnen, ©p. 9. 

Die Lamp an einer Seit, die 
Kerz ift ringsum licht: | Sei du 
die Rampe nur, bift du die Kerze 


nit. Zr. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 16, 42 (475,393). 


Lage — Land. 
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Freut euch des Lebens, | Weil 


noh dad Lämpchen glüht; | 
Kent die Noje, | Eh fie ver— 
blüht! 


Martin Uſteri (1798), vgl. Laſſet ung 
Kränze tragen von jungen Roſen, 
ehe jie welt werden, Weish. 2, 8. 
(Coronemus nos rosis antegquam 
marescant.) 

Du kannſt die Lampe nur im 
Licht der Lampe jehn, | Du fannft 
die heilige Schrift nur aus ihr 
ſelbſt verſtehn. 

Fr. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 16 (4), 56 (445,388), (vgl. 
unter Andacht, Spalte 44). 

Belohnt mit Ehren und Gunft 
die, deren nächtliche Lampe den 
ganzen Erdball erleuchtet. 

Ew. v. Rleift, Der a ld 
Berlin 1803, 1, 236) 

Nach der Lampe Ehe 

(für eine trodene, die Studierſtube 
verratende Arbeit), 

fagte Pytheas (um 340 dv. Ehr.) von 
den Reden des Demoſthenes. 

Lampe, der Hafe. 

Nach Reineke Fu. 

Non est de pastu ovium 
quaestio, sed de lana. 

(Man fragt nicht nach der Weide der. 
Schafe, jondern nad ihrer Wolle.) | 

Ä Pius II., 7 1464. 

Se größer das Land, um fo 
ſchwerer die Pflicht. Bismard. 

Bir ftehn für unfer Land, | 
Wir jtehn für unfre Weiber, 
unjre Kinder! 

Stauffader in Schiller, Wilhelm 
Tel 2,2 (HM 8,73). 

Das Land der Griechen mit 
der Seele juchend. 

Sphigenie in Goethe, Sphigente 1,1 
(48.3). 


Das gelobte Land. 
Nach 1. Mof. 12,7 und zahlreichen 
anderen Bibeljtellen. 
Da3 Land, darinnen Mild und 
Honig fließt. 2. Mof. 8,8, 
Land blivt Land! 
Aus der Seemannsſprache. 
Kennit du das Land? 
Goethe, Wilhelm Meijters Lehr⸗ 
jahre: Mignon 
Land und Leute. 
Nah Sirach 10,3, 
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In fernem Land, unnahbar 
euren Schritten, liegt eine Burg, 
die Monjalvat genannt. 


Sohengrin in Rich. Wagners Lohen— 
grin 8, 3 (43,235). 


Bleibe im Rande und nähre 
dic) redlich. Pſalm 37, 3. 
Sm Schönen Lande, wo das sı 
ertönt. Dante, Hölle 33, 80 (473,183). 
Weh dem Lande, wo man nicht 

mehr finget! 
3. ©. Seume, Die Gejänge. 


Zandesmutter. 
Nah Tactıus, Annal. 1,14. 
Zandespater. 
Nach Seneca. de clementia 1, 14,2 
(... quem appellavimus Patrem 
Patriae .. .) 


Zandgraf, werde hart! 
Nach Wild. Gerhard: Gedicht: Der 
Edelader (1817). 


Ländlich — ſittlich. 
Sprichwort. 

Selig muß ich ihn preifen, | 
Der in der Stille der ländlichen 
Flur, | Fern von des Lebens 
verworrenen reifen, | Kindlic 
liegt an der Bruft der Natur. 

Chor in Schiller, Die Braut von 

Meſſina 2564/67 (417,356). 

Er flucht [lärmt, ſäuft, fpielt, 

tobt] wie ein Landsknecht. 
Sprichwörtlich. 

Eine große Landſtraß iſt unſre 
Erd, | Wir Menſchen find Paſſa— 
giere. H. Heine, Lebensgruß (471,43). 

un ſiehe unter Krähwinkler, 
Spalte 678. 

Des Landtags Inbegriff faßt 
ſich in dieſen Reim: | Kommt 
und bewilligt Geld und ſchert 
euch wieder heim! Sprichwörtlich. 

Der Landjturm! | Der Land— 
Hurm, | Wer hat dies Schöne Wort 
erdacht ? | Das Wort, das donnert, 
bligt und kracht, Daß einem da3 
Herz im Leibe lat. | Wenn ganz 
ein Land im Sturm erwacht. | 
Ber Hat den Landſturm aufge- 
bracht? Friedrich Rückert, Der 


Landſturm. 
Landwehr ſiehe unter Preußen— 
ſchwert. 


Land — Langſam. 
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Lang, lang iſts her. 

Nach long, long ago von Thomas 

Haynes Bayly (1797—1839), der 

Dichter u. Komponiſt dieſes Volks— 

liedes iſt: Sag mir das Wort, das 
ſo gern ich gehört. 

Was lange währt, wird gut. 

Sprichwort. 

Es iſt ſchon lange her, Das 

freut uns um ſo mehr! 

(Auch mit der Fortſetzung: Das weiß 

ich jetzt nicht mehr.) 
Chor in Lortzing, Bar u. Zimmer: 
„ Mann 3,18 
Die Länge trägt die Lat. 
Sprichwort. 

Langen | Und bangen | In 

ſchwebender Bein. 

(Meijt wird falſch zittert: Hangen.) 
Klärchen in Goethe, Egmont 3, 
Klärchens Wohnung (6,122). 

Se länger, je lieber. 

Sprichwort; auch eine Blüte. 

Nein, ich ertrag es längernidt. 

Dunois in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1,1 (77,166). 
Langeweile iftein böjes Kraut, | 
Aber aud eine Würze, die viel 
verdaut. Goethe, Sprüdein Reimen : 
Spriwörtlih (AT4,15). 
Die Langeweile wollt uns 
töten, | Da war der Schmerz 
uns höchſt vonnöten, | Er madt 
die Sinne friſch und Klar. 
Akſakow bei Erwin Bauer, Ruſſiſche 
Dichtung (1890) ©. 108. 
Langeweile ijt die beite Kran— 
fenmwärterin. 
Hamerling, Aphortsmen (Werle, 
AH 16,253). 
Der Langenweile Rezept, 
fiehe unter ennuyer, Spalte 298 
(vgl. aud) unter genres, Spalte 445). 
Gottes Mühlen mahlen lang- 
ſam, mahlen aber trefflich Klein. | 
Ob aus Langmut er jich ſäumet, 
bringt mit Schärf er alles ein. 
Fr. v. Logau, Göttl. Rache (1654). 

Ein Eſel ſchilt (nennt) den 

andern Langohr. Sprichwörtlich. 

Langſam, aber ficher. 

Sprihwörtlich, vielleicht nach Logaus 
Sinngediht: Göttliche Rache (vgl. 
dorftehendes unter Langmut), ähn— 
th jagt Dante: Gottes Schwert 
ſchneidet langfam, aber doch recht- 
zeitig (jiehe unter Schwert ?!). 
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Immer langfam voran! 
Bgl. unter Krähmwintel, Spalte 678. 
Langweilig zu jein, ift die 
ärgite Sünde des Unterrichts. 
Herbart. 
Das Unverzeihliche, | nn ſei 
es verziehn; | Das ewig Lang— 
weilige | Zieht und dahin! 
Chorus mysticus in Viſchers Fauft 
3, Schluß (1889, 152). 
Die Welt, in der man jid) 
langweilt, fiege unter Welt! 
Eine Lanze für jemand eins 
legen (oder brechen). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Durch die Lappen gehen (ent— 


fommen). Sprichwörtliche Redensart 


a. d. Jägerſprache. 
Haut ihm, daß die Lappen 
fliegen! | Daß fie all die Kränfe 
kriegen | Sn das Elappernde Ge— 


bein. Wolrad Kreudler, Soldaten- 
Lied (1870), 


Großer Lärm madt feine 
Hochzeit. Sprichwort. 
Biel Lirm um nichts. 


(Much ado about nothing). 
Titel eines Luſtſpiels v. Shafefpeare. 


Des Jubels nichtiges Getöfe | 
Berftummt, und jede 
fällt, | Und vor der Wahrheit 
mächtgem Giege | Verichwindet 
jedes Werk der Lüge. 

Sätller, Die Macht ded Gejanges 
(413,43). 


Vergeßt ihr ganz, daß wir nur 
Larven find, | Draus fich der 
Himmelsſchmetterling entfaltet? 

Dante, np 10, 124/26 

Der Erde ſchöner, grüner Teppich 
fol | Kein Tummelplag für 
Larven jein. 


Oreſt in Goethe, Sphigente auf 
Tauris 2,1 (478,11). 


Unter 2arben die einzige 
fühlende Bruft. 
Schiller, Gedichte: Der Taucher 


(2,82). 
Lasciate ogni speranza, voi 
ch’entrate. 
(Laft, die ihr eingeht, alle Hoffnung 
ſchwinden ) Hölle3,9 (3,11). 


langfam — Laſt. 


2arbe 
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Lak Er mich da3 nicht zwei- 
mal hören. 
Erfter Arkebuſier in Schiller, Wallen- 
steind Lager, ®. 843 (476,47). 
Laß fahren dahin, laß fahren! 
weiter Küraffier in Schiller, Wallen— 
ſteins Sager,®. 1093 (476,54). Bol. 
Luthers Ein feite Burg u. Bürgers 
Lenore u. Bruder Grünrod u. die 
Pilgerin (471,124 u. 2,149). 
Tu, was du nicht laſſen fannit! 
Der Bandit Angelo in Leffing, 
Emilia Galotti 2, 3 
Ich hab getan, was ich nicht 
laſſen konnte. Tell in Schiller, 
Wilhelm Tell 1,1 A8, 87). 
Ach, wie iſts möglic) dann, | 
Daß ih dich laſſen kann? 
Volkslied: „Treue Liebe“, um 1824 
‚von Helmine Chezy umgejormt R 
Melodie von Kücken 1827. 


Bon Gott will ic) nicht laſſen, 
Denn er läßt nicht von mir, 
Führt mich auf rechter Straßen, 
Da ich font irret jehr. 

a un 8. Helmbold, 


Läſſige Hand wen arm. 
Spr. Sal. 10,4. 
Last, not least. 
(Buleft, nicht der [die oder da3] Letzte.) 
Lear in Shafejpeare, König Lear 1,2; 
ähnlich in Julius Cäfar 3,1. 
Eine füße Laſt 
(vielleiht aus dem biblifhen iugum 
meum dulce). 
Sprichwörtliche Redensart. 
So nennt z. B. der Bräutigam ſeine 
Braut. Vgl. Dante Parad. 27, 84, 
two die Jungfrau Europa Jupiters ſüße 
Laſt genannt wird. # | 
Wäget wohl vorher, was eure 
Schultern | Vermögen oder nicht, 
eh ihr die Laft | Zu tragen über— 
nehmet. 
(Sumite materiam vestris [qui scri- 
bitis] aegquam | Viribus et versate diu, 
quid ferre recusent, | Quid valeant 


humeri.) 
Horaz, Epiiteln 2, 3, 38/40 (Wieland). 
Einer trage de3 andern Laft. 
Salat. 6, 2. 
Des Tages Laſt und Hike. 
Nah Matth. 20, 12. 
Ein froher Gajt | Sit nie= 
mands Laſt. 
Auf einer Schüſſel. Nach A. Becker 
im „Hannoverland“ März 1911. 
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Die goldne Kette gib mir 
nit... | Gib fie dem Kanzler, 
den du haft, | Und laß ihn nod) 
die goldne Laſt Zu andern 
Laſten tragen. 

Goethe, Balladen: Der Sänger 
1,9). 

Ber ein Laſter liebt, der 
liebt die Laſter alle. 

Gellert, Fabeln 2. Buh: Herodes 
und Herodia2. 

Wenn ji das Lajter erbricht, 
jeßt fi) die Tugend zu Tiſch. 

Schiller, Shakeſpeares Schatten. 

Wenn ein Laſter dich verläßt, | 

Sage nicht: Sch habs verlajjen. 
Wild. Müller, Epigramme 
3. Hundert Nr. 29. 

Segliches Lafter fann man nur 
durch die Tugend, keineswegs 
durch das entgegengejebte Later 
vermeiden. Plutarch, Moraliſche 

Schriften GBähr 1829, ©. 193). 

Halte für gering fein Laſter, 
um es zu begehen, | Keine Tugend 
zu gering, fie zu überjehen. 

Chineſiſcher Sprud) a. dem Schiking. 

Die Laſter ftehlen der Tugend 
die Kleidung. 

Frühe Laſter ftürzen in frühe 
oder jpäte Neue. Sprichwörter. 

Aller Laſter Laſter iſt: ſich 
für feinem Laſter ſcheuen, Mit 
den Laſtern rühmen ſich und die 
Laſter nicht bereuen. 

Sr. dv. Logau, Sinngedichte (1684): 
Unverjchämt. 

O, daß ich große Laſter ſäh, 
Verbrechen, blutig koloſſal, — 
Nur diefe fatte Tugend nicht | 
Und zahlungsfähige Moral! 

Heine, Neue Gedichte: Romanzen, 
7. Anno 1829. 
Läſterallee 
nennt man Promenaden von Bade— 
orten uſw. 


Läüſtermaul. 
Nach Spr. Salom. 4, 24. 
Das ſchreibt ſich her von euren 


Laſtern und Sünden. 
Kapuziner in Schiller, Wallenſteins 
Lager, V. 524 (416,38). 


Laſten — lateiniſchen. 


Kampfe ſauge! 
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Denn ich bin nichts, wenn ich 
nicht läſtern darf! 
Sago in Shafeipeare, Dthello 2,1. 
‚Wenn Narren ſich vor Laſtern 
hüten wollen, | So rennen ſie in 
die entgegenjtehenden. 
(Dum vitant stulti vitis, in con- 
traria currunt.) 
Horaz, Satiren 1, 2,24 (Wieland). 
Sieh tapfer in des Lajters 
Auge, | Daß Mut dein Herz zum 
Anaſtaſius Grün, 
Pfaff vom Kahlenberg (7,197). 
Oft Heiden jih des Laſters 
Triebe In die Gejtalt erlaubter 
Xiebe, | Und du erblicit nicht die 
Gefahr. 
©ellert, Der erhörte Liebhaber. Auch 
in dem Kirchenliede Nr. 481 de3 
Lübbener (alten Niederlauſ.) Ge— 
ſangbuches v. 1848 — im 6. Vers 
„Der Wolluſt Reiz zu widerſtreben“. 


Läſterſchule. 

(The school for scandal.) 

Nah Rich. Brinsley Sheridans 
Komödie (1777). 

Wann dich die Lälterzunge 
ftiht, | So laß dir dies zum 
Trojte jagen: | Die jchlechtiten 
Früchte find es nicht, | Woran 
die Weſpen nagen. 

Bürger, Gedichte: Troit (AT1,218). 

(Wird auch parodtert: Die jchlechtter 
Wefpen find es nicht, | Die an den 
Früchten nagen.) 

Es fommt | Weit jchneller, mas 
uns läſtig it, als was man 


wünſcht. Plautus, Das Hausgejpenit 
65 (Küöpte). 


Latein hat feinen Gib noch 
Land wie andre Zungen, | Ihm 
ift die Bürgerjchaft durch alle 
Welt gelungen. Logau, Sinn- 

gedichte: Die lateiniſche Sprade. 

Wenig Latein, noch meniger 
Griechiſch. Ben Jonſon, Dem An- 

denken Shafefpeares. 

Der fühle Wein | Macht gut 
Latein. Friedrich Petri, Der Deut- 

ihen Weißhett (1605). 

Verſteh ih gleich nicht? von 
Inteinifhen Broden, | So weiß 
ic) den Hund doch vom Ofen zu 
loden. Bürger, Der Kaiſer und der 

Abt (1,181). 
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Laterne des Diogenes, fiehe unter 
Diogenes, Spalte 241. 


Lnterne, Laterne, | Am Him— 
mel jtehn die Sterne, | Auf Erden 
gehn wir Kinderlein | Und freun 
uns am Laternenſchein! 

Kinderlied, im Spätiommer gefungen 

zu Worpswede. 

Einen Winf mit dem Laternen- 
pfahl geben 

(auch Baunpfahl). 

Sprichwörtliche Redensart. 


Reitende Laternenanſtecker 


werden die Ulanen genannt im 


Berliner Volksmund. 


Latet anguis in herba. 

(Die Schlange lauert verborgen im 
Grafe.) VBergil, Buk. Efloge 3, 9. 
‘Ultima latet. 

(Die legte [Stunde] wird dir ver— 
Be 2 Auf einer Sonnenuhr. 

Meyer, Huttens legte 

— 


Heil nd aber lau bijt, werde 


ich dich ausſpeien. 
Nach a 3, 15/16 (daher die 
Redensarten: etwas lau betreiben, 
ein lauer Menſch uſw.). 


Laub | Macht den Acker taub. 
Bauernregel. 
In der Laube ſitzen 
(geborgen ſein). 
Sprichwörtliche Redensart, die viel— 
leicht auf die überdeckten Gänge der 
alten Städte oder die Gerichts— 
lauben zurüdgeht. 
Fertig ijt die Laube! 
fagt der Berliner, wenn er etwas 
glüdlich beendet hat. 


Laudabiliter se subiecit. 
(Er Hat Sich löblich unterworfen, 
feinen Irrtum abgejchworen.) 

Formel in päpſtlichen Breven. 
Laudator temporis acti. 
(Lobredner der Zeiten, die vergangen). 

Horaz, Ars poötica v. 173. 
Lauer und Bauer find in eine 
Haut genäht. 
Abraham a Santa Clara. 
So Sagt Thon Hana Sachs: 
Zu Großenbuch da faß ein Bauer, | 
Ein filgiger und karger Lauer. 
Der karge Bauer mit dem faulen 
Knecht (1558). 
Der Welt Lauf. giob 22,15. 
Der Lauf dieſer Welt. 
Nach Ephef. 2,2; auch Goethe Fauſt: 
„Das iſt der Lauf der Welt“. 
Mephiftopheles in Fauſt (473204) 


Raterne — läuten. 
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und Uhland: Gedichte: „auf der 

Welt“, mo e3 heißt: „Es iſt nurfo 

ber Lauf der Welt“ am Schluß von 
Strophe 1 (AT1,32). 


Begnüge dich, aus einem Kleinen 
Staate, | Der dich beſchützt, dem 
wilden Lauf der Welt | Wie von 
dem Ufer ruhig zuzufehen. 

Prinzeſſin in Goethe, Torquato 
Taſſo 2,1 (8,77). 
Beſſer Inufen, als faulen. 
Goethe, Reineke Fuchs, 11. Gejang. 

Wer nicht läuft, gelangt nie 
ans Ziel. 

Herder, Palmblätter (1800) 4, 142. 


Die jüngſten Kinder meiner 
Laune. 


Titel einer Sammlung von Stücken 
Kotzebues (Leipzig 1793/97). Danach: 


Das jüngſte find meiner Laune. 
Raimund, Berfchivender3, 7 (47507). 
Er hat die Zwenkſche (Zwickſche) 
Laune: Schnuppen, Hujten un 
fee Geld ooch nid). Sächſiſch. 
Laune löſt, was Laune knüpfte. 


Iſabella in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 360 (477,290). 


Laura betet! Engeldharfen 
hallen | Frieden Gotte3 in ihr 
franfe3 Her 

K. v. Matthiſſon, Die Betende (1778). 

Zu Laurentius (10. Auguft) | 
Man pflügen muß. Bauernregel. 

Laus magna natis, obsequi 
parentibus! 

(Groß iſt das Lob für Kinder, den 
Eltern zu gehorden.) 

Phaedrus, fab. 1, 32, 11. 

Dir ift wohl eine Laus über 
die Leber gekrochen? 

Jemand eine Laus in den 
Pelz jeßen. 

Sprihwörtlihe Redensarten. 

Je Schlimmer der Bettler, je 
dider die Laus. Sprichwörtlich. 

Rom ſchämt ſich ſelbſt, ernährt 
zu haben | Den Lausbub, der 
allhier begraben. ' 

Grabſchrift auf —— Du Bois. 

Magre Läufe beigen ſcharf. 

Sprichwörtlich. 

Er hat etwas läuten hören 

(auch mit dem Zuſatz: er weiß nur 


nicht, wo die Glocken hängen — oder: 
in welcher Kirche). Sprichwörtlich. 


LT, 


Schreckhaft 
Läuten. 
Goethe, ung Dorn Glocke 


Du ſelber biſt ber Laut und 
bift der Lautenſchläger, Und 
alle Schwingungen der Geele 
deine Träger. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
48 (415,18). 

3 Lauterbach hab i mein 
Strumpf verlorn. 

Südd. Volkslied (1838). 

Du veritehjt davon joviel wie 
der Ejel vom Lauteſchlagen 

(oder: vom Harfeſchlagen). 


mitternächtiges 


Sprichwort. 
Die Poeten ſchreiben alle, als 
wären ſie krank und die ganze 
Welt ein Lazarett ... und uns 
zufrieden wie fchon alle find, hebt 
einer den andern in noch größere 
Unzufriedenheit hinein... Ich 
will ihre Poeſie die Lazarett— 
poeſie nennen. 
Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
24. Sept. 1827 (A212). 
Arm wie Lazarus. 
Sprihw. Redensart nach Luk. 16, 


20, 21. Lazarett, Lazzaroni find 
nad) Lazarus gebildet. 


Ein alter Mann tjt ſtets ein 
König Lear. 
Goethe, Zahme Kenien 1. 
So leb denn wohl, dır ftilles 
Haus! 
Raimund, Alpenkönig u. Menſchen— 
feind 1,20 (334). 
Leb wohl, Madrid! Nie wende 
jih dein Glüd! 
PB. A. Wolff, Prezioja 1,5. 
Lebe wohl, mein flandriſch 


Mädchen! Marguis in Lorking, Bar 


und Zimmermann 2,9. 
Lebe, wie du, warın du ftirbft, | 
Wünſchen wirft, gelebt zu haben. 
Gellert, Geiftlihe Dden : Vom Tode. 
Auch als Kirchenlied befannt, 3.2. 
im Lübbener (alt. Niederlauf.) Ge⸗ 
ſangbuche, Nr. 200, Anfg.: „Meine 
Lebenszeit verſtreicht!. (Wird oft 
ironifch variiert, 3. B.: Trinfe, wie 
du, wenn du duͤrſieſi, Wuͤnfchen 
wirst. getrunfen zu haben.) Der 
Berliner parodiert: Lebe, wie Du, 
wenn bu ftirbit, | Wiünfche wohl 
geipeift zu Haben! 


Läuten — Leben. 
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Lebe, Liebe, trinfund ſchwärme, 
Und befränze (ſcherzhaft: betrinfe) 
dich mit mir! | Härme dich, wenn 
ich) mich härme. | Und fei wieder 
froh mit mit! 

Alter Rundgejang (nach einen grie- 

Hilden Skolion). 

Der Körper ift ein Kebemann, 

fiehe unter Körber, Spalte 675. 

Man mu das Lähm ähm 

nähm, wie das Lähm ähm ig! 
Nu ähm. (Bormann?) 

Sächſiſche Rockenphiloſophie. 

Lebe glücklich, lebe froh! | Wie 
der Mops im Paletot. 

Humor. Redensart. 

Drum lebe mäßig, vente Elug, | 
Wer nichts gebraucht, der hat 
genug! Wild. Buſch, Haarbeutel. 


Die Welt, fie wird dich Schlecht 
begaben, | Glaube mirs! | Wofern 
du willit ein Leben Haben, | 
Raube dirs! 


Daumer, Se Neue Sammlung . 
2. Bud), 15. 


Wir leiden alle amı Leben, 
Goethe, Marimen u. Reflertonen 6. 
Wie das ewige Leben beichaffen 
tft, weiß ich nicht; dieſes aber iſt 
ein jchlechter Spaß. Voltaire. 
Mer weiß denn, ob das Leben 
nit ein Sterben ift |. Und 
Sterben Neben? | 
Euripides bet Plato (überjegt von 

Hieron. Müller 1850) 2, 448, 
Was ijt das Leben ohne Liebes— 
glanz? Thekla in Schiller, Wallen- 
fteins Tod 4,12 (416,247). 
Unjer Leben währet fiebenzig 
Sahre, und wenn es hoc) kommt, 
jo find es achtzig Jahre, und wenn 
es köſtlich gemwejen it, jo iſt e8 

Mühe und Arbeit gemwefen. 

Pſalm 90, 10. 
Sol ſich das Leben dir ent- 
hüllen, | Yang erjt bei deinen 
Innern an: | Stets jag fich jeder 
jelbjt im stillen, | Was ihm fein 


andrer —— kann. 
E. v. Feuchtersleben, Gedichte 
(4100). 
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Und feßet ihr nicht das Leben 
ein, | Nie wird euch daS Leben 
gewonnen fein. 


1. Säger in Schiller, Walenjtein? 
Lager, 11. Auftritt (416,54). 


Wer das Leben mill recht ver⸗ 
ftehen, | Muß gute Hoffnung in 
feinen Wehen, | Bleibendes im 
Kommen und Gehen, | Göttliche 
im Irdiſchen jehen. 

Theobald Nöthig. 

Kur der verdient fich Freiheit 
wie das Leben, | Der täglich fie 
erobern muß. 

Fauft in Goethe, Fauft 11575/76. 

Das Leben ift viel wert, wenn 
mand verachtet! Ottokar in Heinr. 
v. Kleiſt, Familie Schroffenitein 4,5 

(41,76); vgl. unter Verachte. 

Das Leben wagt der Mut, 
nicht das Gewiſſen. 

Gordon in Schiller, Wallenjteing 
Tod 4,6 (A16,233). 

Das müdſte, jammtervollite, 
irdfche Leben, | Das Alter, Man- 
gel, Schmerz, ©efangenichaft | 
Dem Menfchen auflegt, — iſt ein 
Paradies | Gegen das, was mir 
vom Tode fürchten! 

Claudio in Maß für 
Ma 


Wer durchs Reben | Sich friſch 
will jchlagen, muß zu Schuß und 
Truß | Gerüftet fein. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3,1 
(418,19). 

Sein Leben | Liegt angefangen 
und bejchlojjien in | Der Santa 
Caſa heiligen Regiſtern. 

Großinquiſitor in Schiller, Don 

Karlos 5, 10 (475,219). 

Süßes Leben! Schöne, freund— 

lihe Gewohnheit des Dafeind und 


Wirkens! Eamant in Goethe, Egmont 
5 (48,154). 


Wer mit dem Leben ipielt, | 
Kommt nie zureht; | Wer fich 
nicht ſelbſt befiehlt, Bleibt immer 
ein Knecht. 

Goethe, Zahme Kenten 4 (AT 4,63). 

Nicht für das Leben, fondern 
für die Schule lernen wir. 

(Non vitae, sed scholae discimus.) 


Seneca, Eptjteln 106. 
(Wird bedauernd zitiert.) 


Leben — Leben. 
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Wir zitieren jebt gewöhnlih um— 
gefefrt: Non scholae, sed vitae 
discimus — Richt für die Schule, fondern 
für da8 Leben lernen wir. 

Mitten in dem Leben find | 
Wir vom Tod umfangen. 

Luther, nah dem alten Kirchen 
ltede: Media vita in morte sumus. 

Sr führt ind Leben uns 
hinein, |. $hr laßt den Armen 
ihuldig werden, | Dann überlaßt 
ihr ihn der Bein; | Denn alle 
Schuld rächt fih auf Erden. 

Goethe, Geſang des Harfenipielers. 
Wild. Metiters Lehrjahre, Kap. 13. 

Mein Leben iſt für Gold nicht 

feil. Bürger, Das Lied vom braven 
Manne (1,143). 

Königin! — | DO Gott, da3 

Leben iſt doc ſchön! 


Marquis in en ec Rarlos 
4,21 (H 88). 


Das Leben ein — 

(La vida es sueüo.) 

Titel eine Dramas von Calderon 
(AT2). 

Der Traum ein Leben. 

Titel eines Dramas dv. Grillparzer 
(416,78). 

Ich möchte mit Lorenzo von 
Medici jagen, daß alle diejenigen 
auch für diejes Leben tot find, 
die fein anderes hoffen. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
25. Sehr. 1824 (A770). 

Das iſt im Leben häßlich ein- 
gerichtet, | Daß bei den Roſen 
gleich die Dornen ſtehn. | 

Scheffel, Trompeter von Säffingen, 
Lieder Jung Werners 12. 

Sch Habe nichts al3 mein 
Xeben, Das muß ic) dem Könige 
geben! Schiller, Gedichte: Die 

Buürgſchaft. 

Mein Leben iſt ein Streit. 

Mahomet in Voltaire, Mahomet2,4 
(vgl. Hiob 7, 1=militia est vita 
hominis super terram). 7 

Ein unnütz Leben ijt ein früher 

Tod. Sphigente in Goethe, aan 
auf Tauris 1,2 (A 

Leben ohne Ehr | Iſt kein 

Leben mehr. Sprichwort. 


Ein Leben ohne Wiſſen iſt der 
Tod. Robertſons Wahlſpruch. 
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Da3 Leben lehrt uns, weniger 


mit und | Und andern ſtrenge ſein. 
Pylades in — —— auf 
Tauris 4,4 (AI8 


4 ( 
Das Leben iſt der Güter Höchfteg 
nicht. Schiller, Braut von Meffina 
4,10 (417,364). 


’ 


Das Leben ijt | Nur ein Mo— 


ment, der Tod ijt auch nur einer. 
Mortimer in Schiller, Maria Stuart 
3,6 (416,87). 


Das Leben it ein Haub, da3 
Leben eine Beute: | Wer weiß, 
werd morgen nimmt! Werd hat, 
genieß e3 heute, 

Rückert, u an — 
Stufe 5,4 

Das Leben iſt ie "Rranfgeit, 
der Schlaf ein PBalliativ, der Tod 
die Radikalkur. 

C. J. Weber, Demokritos, Kap. 12: 
Über tomifde Grabſchriften. 

Leben heißt, tief einſam ſein; 
In die ſpröde Knoſpe drängt Sich 
fein Tropfen Taus hinein, | Eh 
fie innre Glut zerjiprengt. 

Ir. Hebbel: An die Sünglinge 
41,9). 


Das Leben ijt eine Krankheit, 
die ganze Welt ein Lazarett! 
„Und der Tod iſt unſer Arzt”. 

Heine, Retjebilder 2: Stalien 3: 
Die Stadt Lucca (476,135). 

Das Leben gilt nichts, wo die 
Freiheit fällt. 

Körner, Leier u. Schwert: Lebter 
Troſt (A125). 


Da ganze Geheimnis, jein 
Leben zu verlängern, beiteht dar⸗ 
in: es nicht zu verkürzen. 

.v. Feuchtersleben, Zur Diätetik 
der Seele: Tagebuchhlätter (47537). 

Burfchenleben, das heißt Leben! 
Leben iſt nicht einerlei. | Freiheit 
fann nur Freude geben. 


Kommersbud für die deutſchen 
Studenten, Nr. 132: Abſchiedslied. 
Auch das eben verlangt ruhige 
Hlätter im Kranz. 

Goethe, Gedichte: Der ueue Pauſias 

und fein Blumenmädcden. 

Leben fiehe auch unter Nebel. 
Doch e3 iſt dahin, e3 iſt ver— 
ihwunden, | Dieſes hochbegün- 
itigte Gefchlecht. | Wir, wir leben! 


Leben — Lebendes. 
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Unſer find die Stunden, | Und 
der Lebende hat recht. 
Schiller, Gedihte: An die Freunde 
(3,25). Danad: 

Leben warnoc nie Berbrechen, | 

Und der Lebende hat recht. 
Hoffmann von Fallerleben, Freude 
am Dafein: Unfre Väter find ges 

ſeſſen. 

Iſt unſer Leben eine Renn— 
bahn nicht, | Wo jeder jeden ſucht 
zu überholen? 

D.v.Lilieneron, Poggfred 11 (1896). 

Wir leben nicht, um zu eſſen; 
wir ejfen, um zu leben. 


Sokrates; vgl. die lat. Faflung 
unter vivimus. 


Leben — und leben lafjen. 
Sprichwörtl. Redensart. Vgl. unter 
Menge. 

Wer weiß zu leben? Wer zu 
leiden weiß. | Wer zu genießen? 
Wer zu meiden meiß. 

D. Fr. Strauß, Der alte und der 
neue Glaube: Wahliprud. 

Man kann nicht für jedermann 
leben, beionders für die nicht, mit 
denen man nicht leben möchte. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3 
(14,121). 


Manche Haben zu leben früher 

aufgehört als angefangen. 
Seneca, — Olshauſen 1811 
. IM. 

Laß uns Toben, Geliebte, laß 
uns lieben! 

Catull, An Lesbia, Carm. 5. 

Sch Höre auf zu leben, aber 
ih Habe gelebt. 

Egmont in Goethe, Egmont, leter 
Auftritt (476,154). 

Laßt und drum nach heilgern 
Räumen | Mutig und getröjtet 
ftreben, | Weil wir träumen, 
mern wir leben, | Weil wir leben, 
wenn wir träumen. 

Platen, Das Leben ein Traum 
(45, 252). 

Wieweit er auch die Stimme 
ſchickt, Nichts Lebendes wird 
hier erblidt. 


Schiller, Balladen: Die Kraniche 
des Ibykus (1797), 
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Entzieht euch dem veritorbnen 
Zeug, | Lebendges laßt uns 
lieben! Goethe, Zahme Kenien 3 
AÆMA, 48). 


( 
Rebendiges Waſſer. 
Nah 30H. 4, 10 u. 7, 38. 


Lebendig tot. 1. Timotheus 5, 6. 
Der Buchſtabe tötet, aber der 


Geiſt machet lebendig. 
2. Korinther 3, 6. 


Was ift doch ein Lebendiges 
für ein föjtliches, herrliches Ding! 
wie abgemefjen zu feinem Zu— 
ftande, wie wahr, wie jeiend! 

Goethe, Stalten. Reife: Venedig, 
9. Dft. 1786 (425, 69). 

Das Leben täufcht ung lange, 
Du zeigjt, der Schminfe bar, 
Des Lebens welfe Wange; | O 
Schmerz, wie bijt du wahr! 

Lenau, Gedichte: Der Schmerz 
(1,214). 

Und leben ift ja doch des 
Lebens höchſtes Ziel! 

Grillparzer, Sappho 1,3 ( AB, 127). 

Jahrmarkt des Lebens. 


Bol. Sp. 614. Weisheit Salomo- 


nis 15, 12; Pythagoras (bei Cicero 

in „Tuse. Disput.* 5, 3, 9 Dioge- 

ned Laertius im „Leben der Philo— 
fophen“ 8, 1, 8). 

Freut euch des Lebens, | Weil 
noch das Lämpchen glüht. 

Siehe unter Lämpchen, Spa'te 708. 

Trage frifch des Lebens Bür— 
de, | Arbeit heißt des Mannes 
Würde, | Kurzer Bach fließt Erden 
leid, | Langer Strom die Emigfeit. 

E. M. Arndt, Gedichte (AT4,182). 

Des Lebens Unveritand mit 
Wehmut zu genießen, | Sit Tu— 
gend und Begriff. 

Hans Adolf dv. Thümmel. 

Und mer des Lebens Unver- 
ftand | Mit Wehmut will ge— 
nießen, | Der lehne fid an eine 
Wand | Und ftrample mit den 
Füßen. Bon einem cand. theol. A. 2. 

in das Fremdenbuch der Rudels— 
burg eingetragen. 

Des Lebens Mai blüht ein— 
mal und nicht wieder; | Mir hat 
er abgeblüht. Schiller, Gedichte: 

Nefignation (M2, 156). 


Lebendges — Leber. 
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Dann erſt genteß ich) meines 
Lebens vet, | Wenn ich mirs 


jeden Tag aufs neu erbeute. 
Tel in —— Wilhelm Tell 3, 1 


(8,79). 

Des Lebens Mühe | Lehrt uns 

allein des Lebens Güter fchäßen. 
Antonio in Goethe, Torquato Taſſo 
„5, 148,128). 

Es genügt nicht, dab ein Par- 
lament lebensfähig ijt, es muß 
auch lebensträftig und lebens» 
würdig jein. Sofeph Unger, 

Mojaik, Bunte Bemerf. u Betracht. 
(Leipzig, 3. Aufl. 1911). 

‚Sein jhöner Lebenslauf war 

Liebe. Karlos in Schiller, Don 
| Karlos 5, 4 (415, 205). 

Mein Kebenslauf ift Lieb und 

Luft | Und lauter Liederklang. 
Aug. Mahlmann, Gedichte: Heiterer 
Zeben3lauf 1808 (Kommerslied). 
Lebenslauf, ick erwarte dir!: 
Sagt Glaßbrenners ‚Edenjteher 
Nante‘ in ‚Berlin, wie e3 iſt und — 

‚ temit‘ nad dem Frühftüde. 

Die Lebensluft hat nicht den 
Grund im bloßen Sein, | Im 
jteten Werden liegt des Lebens 
Reiz allein. 

Güll, Kinderlieder, 1. Abt., Nr. 27. 

Ah, des Lebens ſchönſte Feier | 
Endigt auch den Lebensmai. 

Schiller, Lied von der Glocke, 
V. 98—99. 
Fortgeſetzter Lebenswandel. 
Scherzhaft für fortgeſetzter, leicht— 
ſinniger Lebenswandel. | 

Meine Lebenszeit verftreicht, | 
Stündlich eil ich hin zum Grabe. 

Kr. 260 im Lübbener (alten Nieder: 
lauf.) Geſangbuche. Gellert, Ge— 
dichte: Vergänglichkeit. 

Denn das iſt fein Lebensziwed 

(früher Lieblingszweck). 

Wild. Bufd, Mar u. Morik (1865). 

Mein idealer Lebenszwed | 
St Borftenvieh, ift Schweinefped. 

Sodann Strauß, Der Zigeuner: 
baron. 

Frei non der Leber weg ſprechen. 

Sprichwörtliche Redendart. 

Die Leber ift von einem Hecht 

und nicht von einem Hafen. 
©og. Seberreim, zwetzeilige impro- 
vifierte Scherzgedichte, die um 1600 
und fpäter noch im Schwange waren. 
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Sedoh der jchredlichite der 
Schrecken, | Das ift ein Löffel 
Lebertran. Berliner Barodie auf 


Schillers Glode (jiehe unter Leim, 
Spalte 733.) 


Lebt wohl, meine Kinder! ic) 
gehe zu euern Bater. 


Marie Antoinette vor der Guillotine 
16. Ottober 1793. 


Er lebt, er ijt da! Es behielt 

ihn nicht! Säller, Der Taucher, 

82 (412,78). 

Lebt wohl, ihr El ihr ge= 

liebten Triften, | Ihr traulic) 
ſtillen Täler, lebet wohl! 


Sohanna in Schiller, Jungfrau von 
Orleans: Brolog (A7,165). 


Was nicht | Bergeht, das lebte 
nit und lebt nicht weiter. 

2. Schefer, Zatendrevier, Januar 29. 

Er lebte, nahm ein Weib und 
ſtarb. Gellert, Fabeln und Erzäh— 

lungen: Der Greis. 

Der lebte ſchlecht, 

nicht gut zu ſterben weiß. 


Seneca, Abhandlungen (von Moſer 
1828, ©. 410). 


Lebwohl Madrid! 

Siehe unter Madrid. 

Vom Leden wird feiner fett. 

Sprichwörtlich. 
Lecker bereitetes ieh. 
Nah Homers SL. 9, 91 und öfter 
(At, 121: Und fie erhoben die 
Händezum lederbereitetenMahle). 
Bon dem Olympus zogeft du 
ihn nieder, | OLeda! deinetwegen 
trägt | Der Donnergott ein lilien- 
weiß Gefieder, | Der. fonjt mit 
Keulen um jih ſchlägt. 
Anna Louija Karihin, An die Leda 
(1792). 

Leda fiehe auch unter Schwan! 

t iS Al jo, a3 dat Ledder is. 
Soden Nüßler in Frig Reuter, Ut 
mine Stromtid (1862/64) ( 712/107). 
Bol. unter dauhn, Deiht u. Schenk. 

Aus gejtohlenem Leder ift gut 

Riemen jchneiden. Sprichwort. 

Lang ledig, lange liederlich. 

Sprichwörtliche Redendart. 

Ein ledig Weib ſoll um den 
Mann Nicht werben, es ſteht 
ihr nicht an, | Die Liebe wills 
nicht leiden. Frauenwerbung von 
Reinmar von Zweter (1220-45). 


der 


Lebertran — Legendenitoff. 
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Bleibft dur ledig oder freift du, 
immer wird es dic) gereuen. 
Nah Sokrates. 
Wer ledig iſt, hat feine lage. | 
Und eine Haushaltung iſt auch 
mit Not verknüpft. 
Lihtwer, Schriften 1. Abt.: Fabeln 
Nr. 22: Die Schnede und die Grille. 
Leer ift die Trommel und hohl, 
daher das große Geräuſch. 
Peter v. ——— a Spr. 


Der da ſahet kein Leer 
Irgendwo zu finden wär, al Der 
dat nicht gejehn jo weit | In die 
Beutel unjrer Zeit. 

Logan, Sinngedidte: Die Natur 
duldet nichts Leeres. 

Wo leer zur Eſſenszeit im 
Hauſe ſind die Töpfe, | Die werfen 
Mann und Frau einander an die 
Köpfe. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen (1837/39). 


Leergebrannt | Zit die Stätte. 
Schiller, En von der Glocke (1800, 
211—212). 


Bolle Zöpfe | Xeere Köpfe. 
Sprichwörtlich. 
Mußt ich nicht mit der Welt 
verkehren? | Das Leere lernen, 
Leeres lehren? — | Sprad) id) 
vernünftig, wie ichs angefchaut, | 
— der Widerſpruch gedoppelt 
aut 
Fauſt in Goethe, Fauſt 6231/34. 
Soll ein Brahmane dir Kehren 
jpenden, | Mußt du ihm nicht 
bloß Ehren jpenden, | Und ihm 
nicht fommen mit leeren Händen. 
Leop. Jacoby, Cunita, ©. 16. 
Ein leerer Sad jteht nicht gut 
aufreht. Franklin, Der Weg zum 
Reichtum, 2. Kap. 
Wieviel Leeres doch gibts in 
der Welt] 


(O quantum est in rebus inane!) 
Perſius, Sutiren 1, 1. 


Predigten jollten eigentlich Le— 
genden heißen, denn der eigent- 
lie Stoff der Predigten ijt Le— 
gendenſtoff. Novalis, Fragmente 

As is 
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Inter arma silent leges. 
(Unter den Waffen ſchweigen die Ge— 
feße.) Cicero, Pro Milone 4, 10, ftehe 
Näheres unter Silent! 
Ihre Zahl ift Legion. 
‚Nah Mark. 5, 9. 
Varus, gib mir meine Legio- 
nen wieder! 
(Quintili Vare, legiones 
auf): Vare, legiones redde !) 
Kaifer Augustus nah der Schladht 
im Teutoburger Walde (9 n. Chr. 


redde, 


Geburt), vide Sueton. Aug., 
Kap. 23. 

Da legſt di nieder 

(und ftehft nimmer auf)! 

Wiener Redensart für: Aber, da 


bört doch alles auf, das tit doch 
a nn in Münden ge- 

bräuchlich). 

Im Auslegen ſeid friſch und 
munter! | Legt ihr nicht aus, 
jo legt was unter. 

Goethe, Zahme Kenien, 2. Buch 1821 

(44,40). 

Legts zu dem übrigen. 
Schiller, Kabale und Liehe 2, 2 
414,346) und Maria Stuart 1,1 

(7,12). 
So jpielt — Kutſcher 


ooch! Berlin. Skatredensart. Ähn— 
lich: Det kann N? Kutſcher 


Die Lehre elingt, dochs Leben 
zwingt. Niederländifches Sprichwort. 
Lehre tut viel, daS Leben mehr. 
Sprichwort. 
Lehre du mich meine Leute 
kennen! Wallenſtein in Schiller, 
Pikkolomini 2, 6 (476,83). 
Leiden jind Lehren (naegruare 
UAINURTE). Nach Äſops Kabel: Der 
Hund und der Koh (Ser. 232). 
Lehrjahre find Teine Herren- 
jahre. Sprichwort. 
Lehrjahre und Wanderjahre. 
Nach Goethe, Wilhelm Meiſter, 
ſprichwörtlich geworden. Vielleicht 
aber ſtammt es bereits aus der 


Zunftzeit, die ſchon vor Goethe dem 
Handwerker Wanderjahre vorſchrieb, 


das ſog. „in die Fremde gehen“. 
Lehrſtand, Wehrſtand und 
Nährſtand. Seit dem 16. Jahrh. 


bekannte Verdeutſchung griechiſcher 
Ständeeinteilung. Zum erſtenmal 
bet Erasmus Alberus in ſeiner 
Predigt vom Cheftand (1546, Blatt 


leges — Leiche. 
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Ca): „Der Priefter muß lehren, 
die Oberkeit wehren, die Bauerſchaft 
nühren“. Bol. auch Fabel 47 in 
feinem Buch don der Tugend und 
Weisheit (1550) u. Quther in feinen 
Tifhreden (Förſtemann 2, 385). 


Den Leib können fie töten, die 
©eele nit. Mein himmliſcher 
Bater möge der meinigen gnädig 
fein. Zwinglis letzte Worte (am 

11. Oktober 1531). 

Nu laſt uns den leib begra= 
ben, | Daran gar fein zweivel 
haben, | Er werd am Süngiten 
tag aufjtehn | Und unverweslich 
herfür gehn. M. Luther (1540). 

Hier unter diefem Stein | Liegt 
begraben allein | Der Vater und 
feine Tochter, | Der Bruder und 
feine Schweiter, | Der Mann und 
fein Weib: | Und jein doc) nur 
zwei Leib! 

Grabſchrift zu Erfurt: Sechs Leib 
in zwei Leib! Über die Auflöfung 
fiehe: Das Novellenbud) oder hun— 
dert Novellen ufw. von Eduard von 
Bülow (Leipzig 1834), Teil 1. Nov. 6. 
Die allergrößte Verwirrung. Ein 
junger Mann heiratet feine Mutter, 
ohne fie zu kennen, und nach vielen 
Jahren, ohne es zu ahnen, die 
diefem Bündnis entiprofjene Toch— 


ter; er und dieje liegen in einem 
Grabe. 

Wenn der Leib in Staub zer— 

fallen, lebt der große Name noch. 
Schiller, Das Siegesfeſt. V. 103 
(3,156). 

Einſt hat mir mein Leibarzt 
geboten, | Stirb oder entjage dent 
Wein; | Dem weißen jowohl als 
dem roten, | Sonjt wird es dein 
Untergang fein. 

Langbein, Gedichte: Vertrag (1794). 

Herz ausm Leibe! 

ruft der Kegeljunge, wenn die drei 
Mittelfegel allein fallen. 

Leibesfrucht ift ein Geſchenk. 
a Pſalm 127, 3. 

Nur über meine Leiche geht 

der Weg. Hedwig in Körner, Hedwig 
3,10 (47368). Aus älteren Quellen 
entnommen. Bgl. Herders Gedicht 
Der Gaftfreund: Nur über meiner 
Leichnam geht der Weg u. Schillers 
Wallenjteind Tod 5, 7: Erſt über 
meinen Leichnamſ oltft du Hingehn! 
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Und fo faß er, eine Leiche, | 
Eines Morgen? da. 
Schiller, Gedichte: Ritter Toggen— 
burg (472,51). 


Unter Gräbern laß ni leben | 
Und unter Leihenmalen jelbit 
verjteinen. Marfa in Schillers De— 

metrius (Lesarten, M20, 275). 

Leichenpredigt, Lügenpredigt. 

Sprichwörtlich. 

Halte keine Leichenreden! 

Gammere nicht nutzlos). 

Volkstümliche Redensart. 

Ein Hieb! — Der zweite wär 
Leichenſchündung! 

Berliner ſcherzhafte Drohung. 

Es iſt ein alter Spruch: Das 
beſte Leichentuch Sit Redlichkeit, 
ſie würzt den Tod mit Wohl— 
geruch. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 10, 80 (AT5, 246). 


So viel Arbeit um ein Leihen= | 


tuch! Piaten, Zugendiyrif (2,62). 
Beſtell dir man immer n Lei— 
chenwagen. Berliner Skatredensart 
(bei vorausſichtlichem Verluſt). 
Für einen Leichnam bin ich 
nicht zu Haus. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 321. 
Was leicht erworben, ſcheint 
nicht teuer, Was ſauer wird, iſt 
doppelt euer. Inſchrift an Geräten. 
Du drückeſt nicht die Erde, 
Sei dir die Erde leicht! 
Uhland, Auf einen verhungerten 
Dichter EMIL, 45). 
Zwar iſt es leicht, doch iſt das 
Leichte ſchwer. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 4928. 
Leicht Geld, leichte Ware. 
Leichtfertigkeit und Ehr 
Stimmen miteinander ſchwer. 
Sprichwörter. 
Leichtgläubigkeit iſt nur 
Mangel an Verſtand, | Auch von 
Einbildungsfraft iſt jte ein Unter- 
hfand. (Schluß f. unter Unfaßliches!) 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39) 10, 71 (475,243). 
Wir Menfchen werden munder- 
bar geprüft; | Wir könntens nicht 
ertragen, hätt uns nicht | Den 


Reihe — leiden. 
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holden Leihtfinn die Natur ver- 
liehn. Taſſo in Goethe, Torquato 
Zaffo 2, 4 (48,95). 
Aus Vorſatz Haft du nie, aus 
Leichtfinn ſtets gefehlt. 
Eridon in Goethe, Laune d. Ver— 
ltebten, 3. Auftr. (479,8). 
Der Reichtfinn ist ein Shwimm- 
gürtel für den Strom des Lebens. 
Börne, Fragmente und Aphorismen, 
Nr. 121 (4,16 
Gleiches Leid | Berechtigt mich 
zu gleicher Jammerklage. 


Sphigenie in — 
in Aulis 5, 


Leid ftedt an. 
Antonius in Shafefpeare, Cäjar3,1. 
Dan lindert oft fein Leid, in- 
dem man e3 erzählt. 
Eorneille, Polyeucte 1, 3. 
Sein Reid in id sl 
Pi. 39, 3. 
©ie, die und Has) —— 
Feuer leihn, | Die Götter ſchenken 
heiliges Leid uns auch. 
Hölderlin, Die Heimat. 
Leid und trag, | Dein Leid 
nicht klag, An Gott nicht ver— 
zag, Glück fommt alle Tag! 
Leid, jchweig und lach! | Ge- 
duld überwindt all Sad. 
Sprichwörtlich. 
Leide und meide. 
Spruch des ee 9 um 50 


Und wenn der Menſch in ſei— 
ner Qual verjtunmt, | Gab mir 
ein Gott zu jagen, was ich leide. 

Taſſo in Goethe, Torquato Tajjo 

5, 5 (8,140). Bol. Trilogie der 

Leidenſchaft: An Werther. Näheres 
vgl. unter Dual. 

Zum Leiden bin ich außerforen. 

Königin der Naht in Mozarts 
Buauberflöte 1, 1 (1791). 

Den Freundt magjt wol mit 
Ehrn meiden, | Bon dem dır alle- 
weg muſt leiden. 

Albrecht Dürer, 1510. 

Lerne leiden, ohne zu Hagen; 
das iſt das einzige, was ich dich 
lehren kann. 

Soll Kaiſer Friedrih ILI. auf feinem 
Sterbelager zu dem Kronprinzen 
Wilhelm im April 1888 gejagt Haben 
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(richtiger: gefchrieben; denn er 
tonnte, wie man weiß, in der 


legten Zeit feine® Leben: nicht 
mehr jpreden). seh. Hertslet 1909, 


Wenn die geiden Tommen, | ©o 
fommen fie wie einzle Späher 
nicht, | Nein, in Gejchwadern. 

König in Shafeipeare, Hamlet 4, 5. 

Un allen meinen Xeiden | Sit 
nur die Liebe ſchuld. 

Aus dem Duett „Mich fliehen alle 


Freuden“ (fiehe unter fliehen, 


Spalte 358). 

Bor Leiden nur fann Gott 
dich wahren, | Unmut magit du 
dir jelber fparen. 

Geibel, Gedichte: Sprüde (47300). 

Nach jo viel Leiden. 

(Di tanti palpiti.) 

a Text zu Roſſinis Tantred 1,1. 

ch foviel Kreuz und ausge⸗ 
—— Leiden, ja! | Erwarten 
euch die hHimmilifchen Freuden, ja! 
Studentenfted. 

Was unfer Tun beftimmt, ift 
Bahn und Leidenicaft. 

Hagedorn, Fabeln u. Erz.: Undant- 

barfeit d. männl. Geſchlechtes. 

Hort reißt die eigene Leiden 
ſchaft jeden. 


(Trahit sua quemque voluptas.) 
Vergil Bukol. Efloge 2, 65. 


Die Leidenschaft flieht, | Die 
Liebe muß bleiben; | Die Blume 


verblüht, | Die Frucht muß treiben. 
Schiller, Das 5” von der Glode, 
10 


. 102—5. 

Denn blinde Leidenſchaft hält 
euch verblendet, Törichtem Kinde 
gleich, da3 Hunger? jtirbt, | Weil 
es die Bruft verichmäht, die Leben 
ipendet. Dante, Paradies 30, 139/41 

(43, 400). 


Die Flamme wählt vom Zug 
der Luft und mehrt den Zug; 
So hält ſich Leidenſchaft 
Leidenſchaft im Flug. Das Feuer 
ſchürt der Wind, und löſcht das 
Feuer wieder: So kämpfet Leiden— 


ſchaft die Leidenſchaft danieder. 
Rückert, ne De A 0 


Große bolitiide Seidenfchaft 
iſt ein köſtlicher Schaß; das matte 


Leiden — Leier. 


732 


Herz der Mehrzahl der Menſchen 
bietet nur wenig Raum dafür. 
Heinr. von ge Hit. u. pol. 


Entflammter Leidenſchaft ver- 
zeiht jich viel. Em. Geibel, 
Sophonisbe 3, 2 (H578). 
Die Leidenihaft muß jede 
Stunde jterben | Und jede Stunde 
Neugeburt erwerben. 
D. 8. Bernhardi, Don Juan. 
Der Menih muß der Leiden- 
haften zugleich fähig und mächtig 
fein. Sean Paul, Hesperus. 
Man heilt Leidenſchaften nicht 
durch Verſtand, fondern nur durch 
andere Leidenschaften. 
Börne, Fragmente u. Aphorismen 89 
A4,155' 


Leidenſchaften der Regierungen 
zeugen von Schwäche, Xeiden- 
ſchaften des Volkes aber zeugen 
von Stärfe. Börne, Fragmente u. 

Aphorismen 40 (AT4,140). 

Kur die Tugend iſt erhaben 
und steht hoch, und nichts ift 
groß, was nicht zugleih auch 
leidenſchaftslos ift. 


Seneca, Abhandlungen (vd. Moſer 
1828, ©. 59). 


Leidenskelch. Nach Matty. 26,59. 
Keidiger Troft. NRach Hiob 16, 2, 
wo e3 Heißt: Ihr feid allzumal 
leidige Tröfter. 

Wir find mal wieder die Keid- 
tragenden. Skatredensart beim 

Verluſt. 
Ohne die Leier im himmliſchen 
Saal | Sit die Freude gemein 
auch beim Nektarmahl. Schiller, 
Die vier Weltalter (473, 22). 

Das ift die alte Leier! 
Sprichwörtlich. 
Ich ſchlug zu Stücken meine 
Leier, ergrimmt auf dieſe tolle 
Welt; | Dod) bald empfand id) 
Langeweile, und eine neue ward 
beſtellt. Wilh. Müller, Gedichte: 
Epigramme. 

Was ich des Tags verdient mit 
meiner Leier, | Das geht des 

Abends wieder in den Wind. 
Bollöreim. 
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Kommen Gie nidt untern 
Leierkaſten! Scherzhafte Abſchieds— 
formel im Berliner Volksmund. 
Apoll, der Leiermann, 
ſiehe unter Bacchus, Spalte 97. 
Beſſer leiern, als feiern. 
ESprichwörtlich. 
Die Leihbibliotheken ſtudiere, 
wer den Geiſt des Volkes kennen 
lernen will. Wilh. Hauff, Die Bücher 
und die Leſewelt (ÆM6, 66). 
Reihe deinem Nächiten, wenn 
er es bedarf. Sir. 29, 2. 
Reihen macht Freunde, Wieder- 
fordern Yeinde. Sprichwort. 
Leihen und Borgen iſt die 
größte Schande. 
Arabiſches Sprichwort. 
Bei jeder Freude denk, bei je— 
dem Glück: | Gott lieh es dir, er 
fordert3 einjt zurüd! | Und dentit 
du jo, wird Gott dirs nicht ent— 
ziehen: | Er läßt dir als Beſitz, 
was er geliehen. 
Stammbudblatt (R. 8.), 
Auf den Leim gehen 
(ih betrügen Lafjen). 
; Sprichwörtliche Redensart. 
Ähnlich: (ein richtiger) Leimſieder. 
Scherzhaft für Schwindler. 
Gefährlich iſts, am Keim zu 
leden | Und jchredlih ift ein 
hohler Zahn. 
Parodie auf Schtllerd3 Glocke (ſiehe 
_ unter Xebertran, Spalte 725. 
Ein Leimſpecht 
wird der Tiihler im Volksmund 
genannt. 


Einen an der Leine haben 
in Zucht). Sprichwörtl. Redensart. 
Kun zieh aber Keine! 
(geh endlich fort). Berliner Redensart. 
Die Leineweber haben eine 
jaubre Zunft, harum, didfcharum. 
Studentenlied, Alte Weiſe. 
Wir Menſchen find ja alle 
Brüder | Und jeder ift mit ung 
verwandt: | Die Schwefter mit 
dem Leinwandmieder, | Der 
Bruder mit dem Ordensband. 
Ehrijt. Gottlob Dtto, Am Kreiſe 
froher Eluger Becher (vor 1808). 
In der großen Seeſtadt Leipzig. 
Anfang des Gedichts „Die Waſſers— 
not in Leipzig“; Fliegende Blätter, 


Reierfaften — Leiſten. 
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1853, S. 86. Verfaſſer nad Büch— 
mann derdamalige Kielerstud.jur., 
fpätere Landrat in Tondern Guſtav 
Zul. Fr. Hanjen [1831/1904] ; Volks⸗ 
weife. Vgl. auch unter Böſewichter 
die Bemerkung und unter Dade, 
Spalte 171 und 209, 


Mein Leipzig lob ich mir! | 
Es ijt ein Hein Paris, und bildet 
feine Leute. Froſch in Goethe, 

Fauft 2171/72. 

Leipzig läßt auf ſich warten. 

(Lipsia vult exspectari.) 

Sn bezug auf die Rechtsſprüche des 
Leipziger Schöppenituhls im 15. und 
16. Sahrhundert. 

O Reipzig, freundliche Linden 
ftadt..., | Solange die Ströme 
zum Meere reijen, | Wird noch 
der ſpäteſte Enkel preijen | Die 
Reipziger Schladt. 

Ernit Mori Arndt, Die Leipziger 
Chladt (43,79). 

Das wird feine Leipziger Meſſe 

lang dauern, 
tröftet der Schlefier Ungeduldige. 

Leiſe, Teile | Fromme Weife, | 
Schwing dich auf zum Sternen- 
freife. K. M. v. Weber, Der Freifchiig 

(Lied der Agathe). 

Leiſe fliehen meine Lieder ! 
Durch die Naht zu dir. 

2. Rellſtab, Ständehen (komp. von 
Franz Schubert). W 

Reife zieht durch mein Gemüt | 
Liebliches Geläute. 

Heine, Neuer Frühling 6 (2,11). 

Gradaus hab ich ſtets geſpro— 
chen, Und mir dennoch Bahn 
gebrochen. | All die Leijetreter 
mit Glüd | Ließ ich hinter mir 
zurüd. Gottfr. Kinkel, Gedichte: 

Sprüche 31. 

Wenn der Menſch alles leiſten 
ſoll, was man von ihm fordert, 
jo muß er ſich für mehr halten, 
als er iſt. Goethe, Marimen und 

Reflerionen 2 (414,109), 

Wer gar zuviel bedenkt, wird 

wenig leiſten. Ten in Schiller, 
Wilhelm Tel 8, 1 (478,81). 

Das fann ich mir leijten! 

(erlauben, denn ih Hab es dazu). 

Das ift alles über einen Leiſten! 

Sprichwörtliche Redensarten. 
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Schufter, bleib bei deinem 
Reiften! Sprichwort. 


Bol. Plin. H. N. 35, 36, 12. 
Wer Schwache leiten will, der 
jey | Bon ihrer Schtwachheit felber 
frey! M. ©. Lichtwer, Fabelır: 
Der Fuchs und der Marder. 
Wehe euch, verblendete Keiter! 
Matth. 23, 16. 
‚Auf ſchwanker Leiter der Ge- 
fühle. Schiller, Gedichte: Die Macht 
de3 Gejanges (AT3,43). 

Leiter zur Macht, 

ſiehe unter Korporal, Spalte 675. 


Einem Leititern joll jeder 
Menſch durchs ganze Leben bis 
zum Tode folgen. 

I: Hähnel, Lit. Reliquien (1888). 

Ein jeder übe feine Leftion, | 
Sp wird es gut im Nate jtohn! 

Goethe, Reimfprüche Am Bahme 
Kenien (473,195). 

Bol.: Ein jeder lern feine lection, \ 
So wird es wol im hauje ſton. 

Sn Luthers Schriften, Sena 1600, 
8, Bl. 3535b und im Al. Katechis⸗ 
mu3 1529. 

Dem wmerde ich eine gehörige 
Lektion erteilen! 

Sprichwörtliche Redensart. 

Laſſe dich deine Lektüre nicht 
beherrſchen, ſondern herrſche über 
ſie. Lichtenberg, Verm. Schriften 2: 

Bemerkungen 15: Gute Vorſchläge 
und Maximen. 

Seine Lenden gürten 

(für ſich reiſefertig machen). 

Nach 1. Kön. 18, 46. 
(Auf 2. Moſ. 32, 27: Sein Schwert 
auf feine Lenden gürter.) 

Er läßt fi nicht lenken noch 
leiten. Sprichwörtliche Redensart. 


Lenore fuhr ums Morgenrot 

Empor aus ſchweren Träumen. 

Bürger, Lenore (71,118). 

Der Lenz ift angefommen! | 

Habt ihr es 20: vernommen? 

g. Vulpius 1811. 

Iſt der holde — erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 

Schiller, De un der Ceres 


’ 


Der neue Lenz bringt neue 


Saaten mit. Thibaut in Schiller, 
Jungfrau von Orleans, Prolog 3 
AT? ,165). 


Leiten — Lerchen. 
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Auf! Haſcht am Roſenſaume 
Den Lenz, eh er verblüht. 

Nil. B. Stampel, Trinklied (1791). 
Ex ungue leonem [pingere|. 
(Den Löwen nad der Klaue [malen]. 

Aus einem Glied auf die ganze Ge— 

ſtalt fehließen.) Wird von Plutarch 

(de defectu oraculorum 3) auf 

Alcius ca. 610 dv. Chr. und von 

Sucian (Hermotimus, 54) auf 

Phidias, ca. 500 v. Chr. zurüd- 

geführt. Es findet ſich aber ſchon 

als Sprihwort bei dem Mimen- 
dichter Sophron von Syrakus 
(6. Sahrh. vor Ehr.). 

Und wenn er feinen Gegenstand 
benennt, | So gibt er ihm den 
Namen Leonore. 

Prinzeſſin in Goethe, Torquato 
Taſſo 1, 1 (8,62). 

Da fpeit dag doppelt geöffnete 
Haus | Zwei Leoparden auf ein 
mal aus. Schiller, Gedichte: Der 

Handihuf (472,84). 

Meine einzige PBajlion | Sit 

mein Leopold, mein Sohn! 
Aus Ad. VArronges Volksſtück: 
Mein Leopold (Wien 1879). 


Ei ſieh doch, Keporello, | Das 
ſchmucke junge Volk. 

Leporelloalbum oder Lepo— 

relloliſte. 

Nach Mozarts Oper Don Juan 1,2. 

Es war die Nachtigall und nicht 

die Lerche. Julia in Shakeſpeare, 

Romeo und Julia 3, 5. 

An ihren bunten Liedern lettert| 


Die Lerche felig in die Luft. 
Nik. Lenau, Liebesfeier, 1823 


(Al, 

Eine Lerche ſchießen 

(kopfüber ſtürzen). Redensart. 

Mein Herz iſt wie ne Lerche! 

Geibel, Jugendgedichte: Der Mai 
iſt gekommen (4155). 

Die Lerche in die Lüfte fteigt, | 
Der Löwe brüllt, wenn er nicht 
ſchweigt. 

Wild. Buſch, Münchener Bilder- 
bogen Nr. 405. Naturgeſchichtl. 
Alphabet für größere Kinder und 
Q ſolche, ed werden wollen. 
einziger Lerchen. 
pei ; Beliebte Gebäd. 


Lerchen ſind wir, freie Lerchen, 
Wiegen uns im Sonnenſchein, 
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Steigen auf aus grünen Gaaten, | 
Tauchen in den Himmel ein. 
Uhland, Gedichte: Lerchenkrieg 
(11,242). 

Wenn einer meint, er lerne 
noch, jo kommt jein Wiß empor; | 
Wenn einer meint, er jei gelehrt, 
jo wird er jest ein Tor. 

Logan, Sinngedichte: Gelehrt. 

Der grauen Scheitel fällt das 
Lernen ſchwer. 

Getbel, Sophonisbe 3, 1 (A575). 

Wenn ich einen Fuß im Grabe 
hätte, würde ich noch lernen wollen. 

Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 12. 

DO. wär ic in jungen Tagen | 

Zu lernen fleißger geweſen! 
Karl Simrod: Die Beichte (A71, 67). 

Menſchen von dem erſten Preiſe 
Lernen kurze Zeit und werden 
weiſe; Menſchen von dem zweiten 
Range | Werden weiſe, lernen 
aber lange; | Menfchen von der 
legten Sorte | Bleiben dumm und 
lernen nur Worte. 

Chineſiſcher Spruch des Schiking 
(Niüdert). 


Das Leben iſt zu fur, um 
alle3 zu erlernen, |Wa3 lernens- 
würdig ift im Nahen und im 
Fernen. | Allein die Emigfeit ift 
lang genug dazu; | Der Ausficht 
freue dich, Geiſt, ewig lerneſt dır. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
10, 85 (415,247). 

Ein Knabe lernt nur von ge= 
Yiebten Lehrern gerne; | Du aber 
fei ein Mann, auch von verhaßten 
lerne! Rückert, Weisheit des Brah— 

5. manen (475,365). 

Überall lernt man nur von 


dem, den man liebt. 
Edermann, Gefprähe mit Goethe, 
12. Mat 1825 (7124). 


Ihr Mächtigen der Erde! jchaut 
und lernt! 

Chamiſſo, Memento (472,8). 

Man follte eigentlich immernur 

da3 leſen, was man bewundert. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
9. März 1831 (47381). 


80oozmanns Bitatenfhap. 


lerne — Xeßte. 
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Vieles Lejen macht ftolz und 
pedantijch; viel jehen macht weiſe, 
verträglih und nützlich. 

Lichtenberg, ten (1833) 


Bom Schlechten fann man nie 
zu wenig und das Gute nie zu 
oft leſen. 

Schopenhauer, Parerga und Para— 
Yip. 2, Rap. 31: Gleicäniffe, Pa— 
rabeln und Fabeln 8 587. 

Kmmer wieder muß ich Teien | 
In dem alten heiligen Buch: | Wie 
er ift fo fanft gewejen, | Ohne 
Liſt und ohne Trug. 

Luiſe Henfel, komp. v. J. Tr. 
Reichardt. 

Bei der heutigen Schulbildung 
behauptet jeder, daß er leſen 
könne. Die wenigſten wiſſen, mas 
für eine Kunſt das iſt. Die am 
allermeiſten leſen, leſen meiſtens 
am allerwenigſten. 

Joh. Mayrhofer, Aphorismen. 
Se fiehe auch unter Sprüche und 


Was nicht zweimal leſenswert 
gemwejen, | Das war nicht einmal 
leſenswert. 

Rückert, Vierzeilen (44,219). 

Leſer, wie gefall ich dir? | 
Leſer, wie gefällit dur mir? 

Logau, Sinngedihte: An den Leſer. 

Letfeigen 

Ausdrud für energielofe Menſchen. 
Münchneriſch. 

Lethe trinken, oder aus dem 

Strom der Vergeſſenheit trinken. 
Nach Heſiod, Theog. 227 (vgl. Vergil, 

An. 6, 714F.); vgl. dazu beit Dante, 
Läutbg. 28,124 ff. und bei Schiller: 

AN mein Sehnen will ih, all mein 
Denken Sn des Lethe jtillen Strom 
verjenfen. GHektors Abjchied.) 

Zuletzt, doch nicht der Letzte 
meinem Herzen. 

Antonius in Shakeſpeare, Cäjar3,1. 

Sch bin der Leiste meines Ge— 
ichleht3 [Stamm]. 

Berrina in Schiller, Fiesko 1, 11 
(474,218), Attinghaufen in Schiller, 
Wilgelm Tell 2,1 (418,60). - 
Der Kette der Mohikaner. 
Titel eines Roman von 3. F. 
Cooper (The last of the Mohicans) 
(A?2). 
24 
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Die leiste Roſe, 


flehe unter Roſe! 
um — Mittel, wenn kein 
andres mehr | Verfangen will, 
iſt ihm das Schwert gegeben. 
Stauffacher in Schiller, Wilhelm 
Tell 2,2 (418,73). 
Den Letzten beißen die Hunde. 
Volkstümliche Redensart 
(auch Börſenausdruck bei verfehlter 
Spekulation). 
Du Letzter aller Römer, lebe 
wohl! Brutus in Shakeſpeare 
Julius Cäſar 5,4. 
Der Menſch erfährt, er ſei auch 
wer er mag, Ein letztes Glück 
und einen letzten Tag. 
Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich— 
wörtlich (474,16). Auch im Epilo 
zum Trauerſpiel Efjex (18. Oft. 1813) 
Gefährlich ifts, den Leu zu 
weden. Schiller, Lied von der Glode 
2. 374 


Leuchte der Wiſſenſchaft. 
Nach Plinius Hist. nat. 17,5. 

(Lux doctrinarum altera heißt dort 
&icero neben Homer.) 


Laß dein Angefiht leuchten 
über mir. Nach 4. Mof. 6, 25. 
Der Menſch joll nicht Reuchten, 
nicht Sprechen allein, | Der Menſch 
foll jprechendes Leuchten jein. 
Hugo Oswald, — Leuchten, 


Mancher hat den Leuchter in 
der Hand und ſucht ihn. 
Sprichwörtlich. 
Was vergangen, kehrt nicht 
wieder; aber, ging es leuchtend 
nieder, leuchtet⸗ lange noch zurück. 
Karl Förſter (1784—1841) Gedichte: 
Erinnerung und Hoffnung (1843). 
Ich kann es nicht anders 
leugnen. 


Siegmund Haber im Ulk (Redensart 
der Paula Erbswurſt). 


Mancher leugnet die Sonne 
vom Himmel weg. 
Leumund tötet den Mann. 
Sprichwörtlich. 
Bor böſem Leumund iſt nie— 
mand ſicher. Sprichwort. 
Je ſpäter der Abend, deſto 
ſchöner die Leut! 
Scherzhafte Begrüßung ſpät zu einer 
Geſellſchaft Kommender. 


letzte — Leviten. 


— — — — — — — — — 
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Oben ſind d Leut ſo reich, d 
Herzen ſind gar net weich. 
G. Weigle: Unterländers Heimweh, 
komp. von Silcher (nach dem Volks— 
liede „Draußen im Schwabeland“). 
O weh, wie ſich gehaben die 
jungen Leute nun, Wie ſind ſie 
voller Kleinmut und wie verzagt 
fie tun! Walther v. d. ——— 
Einſt und jegt. 
Gute Leute und jchlechte Muſi— 
fanten. 
Clemens Brentano, Ponce de Leon 
5,2(41,145); E. T. A. Hoffmann, 
„Seltſame Leiden eines Theater— 
direktors“ (Berl.1819), 8.198 (AT 4) 
und „Kater Murr“ (1820) 2. Ab— 
fhnitt (AT1); Heine, „Sdeen. Das 
Buch Le Grand“ (1826) 13 (475,114), 
doch fchon Früher in ähnlicher Form. 
Doch Leute machen nod fein 
Bolf. dr. v. Sallet, Gedichte: Der 
alte Uberallundnirgends. 
Leute mit verfehltem Beruf, 
fiehe unter Zeitungsſchreiber. 
Benn alle Leute wären rei), | 
Und alle Leute wären gleich, | Und 
wären all zu Tiſch gejefjen, | Wer 
wollt auftragen Trinfen und 
Ejjen? 
Sprichwort (auch Haugiprud). 
Ein Leutnant bezahlt feine 
Schulden (oder: ein Engel fliegt 
durchs Zimmer), 
fagt man, wenn die Unterhaltung 
plöb lich ſtockt. 
Leutnant Hehe auch unter Adjüs! 
Spalte 18. 


Die Leutnants und die Fähn- 
derichs, | Das find die klügſten 
Leute. Heine, Heimkehr 68. Mir 


träumt: ih bin der liebe Gott 
(1823, 411,101). 


Zeutielin madit das Mißge⸗ 


ſchick, die Schuld. 
Gordon in Schiller, a 
Tod 4,2 (6,2 


In der Leutſeligkeit it nichts 
von Menichenhaß, aber eben 


darum allzuviel von Menjden- 


verachtung. 
Friedrich Nietzſche, Jenſeits von Gut 
und Böſe (1886). 
Die Leviten lejen. 
Das 3. Bud Moſis (Leviticus) ent- 
hält viele Gebote und Borjchriften, 
daher diefe Nedendart. 
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Veni deLibano, sponsa mea 

(Komm, meine Braut, vom Libanon). 

Hohelied 4,8 (Dante, Läutbg. 30,11 
43,2 


‚259). 
E3 flattert um die Duelle | 


Die wechſelnde Libelle! 
Goethe, —— Die Freuden 
(412,136). 


Habent sua fata libelli, 

fiehe unter Bücher, Spalte 184. 

DerLiberalismug gerät immer 
weiter, als feine Träger wollen. 

Bismardim Reichstage, 29. Nov. 1881. 

Ich bemerke nur, daß es den 
Regierungen mit ihrem Libera— 
lismus ſo geht wie den Damen: 
die jüngſte gefällt immer am beiten. 

Bismard im preuß. Abgeordneten 

hauſe, 9. Dezember 1868. 

Licentia poetica. 

Poetiſche Freiheit.) 

Seneca, Natural. quaest. 2, 44,1. 
Aliis si licet, tibi non licet. 
(Wenn ed en erlaubt ijt, jo iſts 
dir noch lange nicht erlaubt.) 

Terenz, Heautontimorumenos 4, 
5,49. 

Quod licet Jovi, non licet 
bovi. 

(Was fih für Jupiter ſchickt, ſchickt 
fi nicht für den Desfen 1 Hi 

Latein. Sprichwort. 

(Adolf Pichler jagt: man künne diefen 

Sprud mit —— Recht umkehren. 
Geſ. Werke 3, 1905, 184.) 

Sein Licht vor den Leuten 
leuchten laſſen. 

Nach Matth. 5, 16. 

Wo Licht ift, iſt auch Schatten! 
— Sollt ich dag Licht nicht lieben, 
weil es Schatten wirft? 

Wilhelm Lübke. 

Mehr Licht! mehr Licht! 

Sol Goethe am 22. März 1832 al 

legte Worte gejagt Haben, tft aber 

Legende. Eigentlih: Macht doch 

den zweiten Fenfjterladen in der 

Stube auch auf, damit mehr Licht 

hereinfomme. Nach Bielſchowsky.) 

(®gl. unter luce.) 

Das Licht, das ift das Gute; 
die Finfternis, die Nacht, | Das 
ift das Neich der Sünde und tft 
des Böſen Madıt. 

Chamiſſo, — Gloſk Leczeka 
— 1,216). 


Libano — Lichtmeß. 
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Gott des Lichts! in deinem 


giht | Wird uns licht. 
Sehuda —— a (S. Heller 


Wo viel eicht "in, ift ſtarker 
Schatten. Götz in Goethe, Götz 
dv. Berlichingen, 1. Alt (476,16). 
Gott ſprach: es werde Licht. 
Und e8 ward Licht. 1. Mof. 1,3. 
Licht, Niebe, Neben! 
Herders Wahlſpruch u. Grabſchrift. 
Man zündet ein Licht mit dem 
andern an. Spriäwort. 
Be 9 Licht, ſo —* du 
M. Arndt, Gedichte: 
—— (1819, AS, 182). 


Et Arges tut, der hafiet das 
Licht. Ev. Joh. 3, 20. 
Dem iſt ein Licht aufgegangen. 
Redensart nad Matth. 4, 16. 
Sein Licht unter den Scheffel 
jtellen (feßen). Matth. 5, 15. 
Semand Hinter Licht führen. 
Er ift ein großes Licht! 

Sprihwörtl. Redensarten. 
Bin ich ein Gott? Mir wird 


jo licht! 
Fauſt in Goethe, Fauft 439. 
Der Neidiiche läßt fein Licht 
an feinem Lichte anzünden. 
Sprichwort. 
O, eine edle —————— iſt 
Das Licht des Auges. — Alle 
Wejen leben | Bom Lichte, jedes 
glücliche Gejchöpf, | Die Pflanze 
jelbit kehrt freudig fich zum Lichte. 
Melchthal in Schiller, Wilhelm Tell 
1,4 (48,52). 
Sich ſelbſt im Lichte fein (ftehen). 
Sprihwörtl. Redensart. 
Am Weihnachtsbaum die Lichter 
brennen. 
Weibnacht3lied von H. Klette. 
Lichterloh brennen 
(auch übertragen: verliebt fein). 
„Lichterloh“ tft aus dem Genitiv 
„lichter Lohe* durch Zuſammen— 
chiebung entſtanden (iehe auch 
unter Stroh!). 


Wenn es Lichtmeß (2. Febr.) 
ſtürmt und fchneit, Iſt der 
Frühling nicht mehr weit. | Sit 
es Lichtmeß Far und Bell, | 
Kommt der Lenz wohl nidt jo 
ſchnell. Bauernregel. 

24* 
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O lieb, folang dur lieben kannſt! 
O lieb, folang du lieben magjt! 
Ferd a nk Dauer 


’ 


Wenn id) Dich lieb habe, was 
gehts dich an! Philine in Goethe, 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre 4, 9. 
Sie mußten beide jterben | 
Sie hatten ſich viel zu lieb. 
Heine, Neuer Frühling 29 (472,19). 
Wer für fein Lieb nicht fterben 
fann, | Sit feines Kufjes wert. 
Körner, erde Schwert: Troft 


Die Köchin hatt Hr Gift ges 
jtellt; | Da wards jo eng ihr in 
der elt, | Als hätte fie Lieb 
im Leibe. 

Brander in Goethe, Fauſt 2130/32. 

Doch die Lieb blüht nur ein- 
mal, | Und nachher iſts gar. 

Aus Frhr. v. Klesheim, einzige 


Mai N komp. 
Krei 


Ich habe Bine nun lieb 
ich erſt recht! 

Goethe, Gedichte: Gewohnt, getan. 

Wir haben einander fo lieb. 


Siehe unter fröhlich bei Kotzebue, 
Spalte 391. 


alt 
Se Lieber eieh, je leider Leib, | 
Wenn man fi) voneinander 
ſcheidt. Altdeutſcher Sinnſpruch. 
Lieb hat oft Lieb durch Lieb 


geboren. Hand Sachs (K. Güdefe 
1870) 1, ©. 139 (vgl. Dante, Hölle 
5,100 und 103 (413,22). 


Lieb iſt Leides Anfang. 
Gottfried Graf von Dttingen bei 
Weidner, Apophth. 345. 
Kieb oder Haß — ein drittes 
gibt bei Frauen nicht. 
Publilius Syrud, Spruchverſe 6. 
Schön bin id) nit, acht das 
gar Klein, | Lieb tut all Ding 
bezwingen, | Lieb zwingt. die 
Schönheit ganz allein, | Kann fie 
allein befingen. 
Des Knaben Wunderhorn, Schön 
bin ich nit (47701). 
Denn wie die Roſe blüht im 
Dorn, | So blüht und glüht die 
Lieb im Zorn! 


E. M. Arndt, Zorn u. Liebe (1819) 
A 3,184). 


fied — Liebe. 
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Mein Lieb iſt eine Alpnerin. 

Stehe unter Alpnerin, Sp. 32. 

O Lieb, wie bijt du bitter, | 
O Lieb, wie bift du ſüß. 

Sceffel, Tromp. von Säkkingen: 

Margarethenlieder. 

[Denn] Lieb iſt Wunder, Lieb 
ift Gnade, | Die wie der Tau 
vom Himmel fällt. 

Em. Geibel, SucHBae akute Minne- 

lied (1158) 

„Dem Lieben feinen Gruß! 
ich will davon nichts hören!” — | 
Dem Liebhen Gruß und Ruß! 
du wirſt mirs nicht vermehren! 

Siebel und Frofh in Goethe, 
Sauft 2103/04. 

Wer ein Liebchen hatgefunden, | 
Die es treu und redlich meint, 
Lohn es ihr durch tauſend Küſſe. 

Nr. 2 Duett in Bretzner-Stephanie, 

Entführung aus dem Serail, Oper 

von Mozart. 

Beim Liebchen, beim Liebchen, 
da iſt man gern zu zivein, | 
Beim Weine, beim Weine, da 
ſitzt man gern zu drein. 

Aus Suppes Oper Boccaccio 2, 9. 

Nie fol weiter ji ins Land | 
Lieb von Liebe wagen, | ALS fi 
bfühend in der Hand | Läßt die 
Roſe tragen. 

Nik. Lenau, An die Entfernten 1 

1,185). 


Mit gleicher Liebe lieb ich 
meine Kinder. 
Schiller, Gedichte: Refignatton (mit 
Anklang an Wild. Tell 3, 3: Herr, 
beide find ſie mir gleich liebe Kinder). 
Liebe Schweitern, zur Liebe 
geboren. Duett u. Chor aus Mozarts 
Oper Don Suan 1,2 (1787). 
Die Liebe gibt dir ein: lieb 
alles groß und Klein! | Der Höch- 
jten Liebe wert wirft du dadurch 
allein. Rückert (fiehe Anfangu. Schluß 
unter Weltklugheit!) 
Alte Liebe rojtet — 
Sprichwort. 
Liebe vertreibt die Zeit, und 


Zeit vertreibt die Liebe. 
Sprichwort. 
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Liebe, die du mic) zum Bilde | 

Deiner Gottheit haſt gemacht. 
Kirchenlied v. J. Scheffler (Angel. 
—— + 1677). 

Liebe, die jchnell ein edles 
Herz befängt .. . | Liebe, die 
Gegenliebe jtet3 beglüdte...... | 
Liebe hat und vereint ind Grab 
gejandt. 

Dante, Hölle 5, 100/6 (473, 22). 

Die Liebe, die die Sonne rollt 
und andere Sterne. 

Dante, Schlußworte der Komödie 
(AH3,413). 

Wer nie im Horn erglühte, | 
Kennt auch die Liebe nicht. 

E. M. Arndt, Gedichte: Zorn und 
Liebe, 1819 (473,184). 

Ad, man fühlt mit jechzehn 
Sahren | Leicht der Liebe Luft 
und Schmer;. 


Camilla in — 
pa 1,2. 


Zam 
Alles fühlt der Siebe Freuden, | 


Schnäbelt, tändelt, herzet, küßt. 
Scitancher-Mopart, Die Bauber- 


2,14. 
Die Engel, die nennen e3 
Himmeldfreud, | Die Teufel, die 
nennen es Höllenleid, | Die Men- 
jhen, die nennen e8 — Liebe! 
Heinrich Ser ee Leiden 8 


Allmächtge Liebe! Göttliche! 
Wohl nennt | Man did) mit Recht 
die Königin der Seelen. 

Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meffina 1417—18 (417,320). 

Liebe und Trompetenblafen | 
Nützen zu viel guten Dingen. 

Scheffel, Trompeter v. Säffingen 16, 

Schlußverſe. 

Auf zwei Rädern die Erderollt, | 
Das eine ijt Liebe, das andere 
Gold. Leop. Kacoby, Cunita, ©. 29. 


Treue Liebe bis zum Grabe, | 
Schwör ih dir mit Herz und 
Hand: | Was ich bin und was 


ic) babe, | Dant id) dir, mein 


Vaterland. 
Hoffmann dv. Fallersleben, Mein 
Vaterland (1839) (AT 2, 64). 
Nenne mir den weiten Man— 
tel, | Drunter alles fich verſtecket; 


Liebe — Liebe. 
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Siebe tuts, die alle Mängel | 
Gerne hüllt und fleißig dedet. 


Logan, Epigramme, 2. Tauſend 
4. Hundert Nr. 14: Die Tiebe. 


Hab ich nur deine Liebe, | Die 
Treue brauch ih nicht! | Die 
Liebe ift die Knoſpe, Aus der 


die Treue bricht. 
Boccaccio, — von Suppe, 
Lied Nr. 3. 


Bei Männern, melde Liebe 
fühlen, Fehlt auch ein gutes 
Herze nicht. 

Schikaneder in Mozart, Zauberflöte. 

„Furchtlos und treu“ iſt der 


Wahlipruc der Liebe. 
Em. Geibel, Andrea 2,9 
5 


(645). 
Wer Liebe lernen will, bleibt 
immer Schüler 
D. 8. Bernhardi, Don Suan. 
Denn nur von innen fommt 
der Segen, | Und nur die Liebe 
bringet Raft. Em. Geibel, Jugend— 
gedichte, Lied (47156). 
DO, daß fie ewig grünen bliebe, | 
Die Schöne Zeit der jungen Liebe! 
Schiller, Lied von der Glode, B.78—79. 
Die Liebe gibt und Kraft, jedes 
Opfer darzubringen, nicht — jedes 
anzunehmen (ungarifch). Estvös. 
Die Liebe hat nun einmal 
diejes Übel, | Daß Krieg umd 
Frieden immer wechſeln. 
Horaz, Satiren 2, 3, 267/8. 
Die Liebe hemmet nichts; fie 
fennt nicht Tür noch Riegel, | Und 
dringt durch alles jich; | Sie tit 
ohn Anbeginn, ſchlug ewig ihre 
Flügel, | Und fchlägt ſie ewiglich. 
Matthias Die Liebe 


Die Liebe ift der Liebe Preis. 
al in Schiller, Don Karlos 
‚8 (H5,91). 


Liebe bleibt ar golhnte Leiter, | 
Drauf da8 Herz zum Himmel 
fteigt. E. Beer Lieder als Inter— 

mezzo 1 (A141). 

Die Liebe ift der Mut der 
Srauen, | Sie ijt der Stern, zu 
dem ſie jchauen, | Sie iſt der 
Sompop ihrer Fahrt. 

E. v. Dindlage, Treue Seelen 
(Einleitung). 
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Die Liebe ift des Argwohns 
Schmied. 


(Amore 2 di sospetti fabro.) 
Silvio on un da Ri- 


Laß ab re: che fie tft 
dir nicht gefund! 

REN : Untreue (Was Hab ich denn 

meinem Feinsliebchen getan?). Vgl. 

Wunderhorn, Beterjilie (47724). 


Die Liebe macht blind für den 
geliebten Gegenstand. 


Plutarch, Moralifhde Schriften von 
Bär (1829), ©. 141. 


Die Liebe macht zum Gold- 
palaft die Hütte. 


Hölty, Dden und Lieder: Die Selig- 
feit der Liebenden. 


Se größer der Mann, dejto 
tiefer feine Liebe. 
Leonardo da Binci. 
Die Liebe ift blind und macht 
blind, | Wer3 nicht glaubt, der 
iſt ein Kind. 
Die Liebe ift nicht blind, aber 
fie fieht nicht. 
Die Liebe ift nicht blind, | Sie 
fieht, wo die meiften Taler find. 


Sprichwörter. 

Die Liebe, wenn ſie neu, 

brauſt wie ein junger Wein; 

Je mehr ſie alt und klar, je 
ſtiller wird ſie ſein. 

Angelus Sileſius (Joh. Scheffler), 

Cherub. Wandersmann (1675). 

Das ſüßeſte Glück für die 

trauernde Bruft, | Nach der ſchö— 

nen Ziebe verjchwundener Luſt, 

Sind der Liebe Schmerzen und 


Klagen. Schiller, Gedichte: Des 
Mädchens Klage (472,47). 
Die Liebe von HZigeunern 


ſtammt, | Fragt nicht nad) Recht, 
Geſetz und Macht; | Liebit du 
mich nicht, bin ich entflammt, | 
Und lieb ic) did, nimm dich in 


acht. ne ie von ©. Bizet, 
5, Habanera. 


Krone des Sehens Glück ohne 
Rud, | Liebe, bit du! 
Goethe, Gedichte Raſtloſe Liebe. 
Der Aufzug iſt die Liebe, 
Die Treue ſchlägt er ein; | Denn 


Liebe — Liebe. 
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Liebe muß mit Treue | Re \ 
fejt verbunden jein. } 
Der Weber Volkslied. 
Die Liebe bricht herein wie 
Wetterbliten, | Die Freundfhaft 
fommt wie dämmernd Monden- 
lit; | Die Liebe will erwerben 
und bejigen, | Die Freundſchaft 
opfert, doch fie fordert nicht. 
€. Seibel, Jugendgedichte: Die 
beiden Engel (A731). 
Wo feine Liebe, iſt auch feine 
Wahrheit. | Und nur der ift etwas, 
der etwas liebt. | Nicht3 jein und 
nicht3 lieben, iſt identijch. 
2. Feuerbach, Philof. Kritiken 2. 
An allen meinen Leiden | Sit 
nur die Liebe Ihuld — | Die 
Liebe, ac) die Liebe | Hat mid 
fo mweit gebradt. | 
Aus Paiſiellos Duett: Mich fliehen 


alle SEFUNER: Kehe unter fliehen, 
Spal te 358. 


Es ift eine nichtswürdige Liebe, 
die fein Bedenken trägt, ihren 
Gegenjtand der Verachtung aus— 
zujeßen. Tellheim in Lejfing, 

Minna von Barnhelm 4, 6. 

Trage, was die Liebe jei, | 
Frage den, der liebefrei, | rag 
ihn, den die Liebe koſt, Frag 
ihn, den die Lieb erboft, | Xieb 
und frage deine Brust — | Hat3 
ein andrer recht gewußt? 

Wild. Miller, Epigr. 1. Hd. Nr. 9. 

Mein Herz, ih will dich fra= 
gen: | Was ift denn Liebe? 
Sag! — | „Zwei Seelen und ein 
Gedanke, | Zwei Herzen und ein 
Schlag!” Und ſprich: moher 
fommt Liebe? — | „Sie fommt 
und jte ift da!“ Und fprich: wie 
ſchwindet Liebe? — | „Die wars 
nicht, ders geſchah!“ 

PBarthenia in Fr. Halm, Sohn der 
Wildnis, 2. Alt (412,178). 

Heut ift mir alles herrlich; 

wenns nur bliebe! | Ich jehe heut 


durchs Augenglas der Liebe, 
Goethe, Weftöftl. Divan: Buch Su— 
leita (475,78). | 
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Im Arm der Liebe ruht fichd 
wohl. 
Herm: Wild. Franz Velten (1758 

bi3 1808), Das Liedhen von der 
Ruhe Gött. Muſen-Almanach 1788). 

Im edeln Herzen nur wohnt 
wahre Liebe. 

Guido Guinicelli, Sonett (1200). 

Sm Traum und in der Liebe 
gibt3 feine Unmöglichkeiten (unca= 


riſch). Joh. Arany. 
Sie hat im Leben Liebe ge— 


ſäet, | Sie ſoll im Tode Liebe 


ernten. Grabſchrift Fritz Reuters 
auf feine Frau. 

Die Liebe beſteht zu dreiviertel 
aus Neugier. 

Nach Caſanova, Memoiren Guhl, 
Berlin 1850/51). 

Kein fteinern Bollwerk kann 
der Liebe wehren; | Und Liebe 
wagt, was irgend Liebe kann. 

Romeo in Shakeſpeare, Romeo und 
Julia 2, 2. 


Liebe bleibt die Krone für ein 
jedes Weib. Euripides. Andromade 
241 (Mindwih). 
Liebe denkt in ſüßen Tönen, | 
Denn Gedanken ftehn zu fern. | 
Nur in Tönen mag fie gern | 
Alles, was fie will, verjchönen. 
Tieck, Gedichte: Liebesluſt. 
Liebe ſpricht in zarten Tönen 
Nirgends wie im deutſchen Land. 
Max von Schenkendorf, Gedichte: 
Frühlingsgruß an das Vaterland. 
Liebe, die von Herzen liebt, 
Iſt am reichten, wenn fie gibt; 
Liebe, die von Opfern jpridt, 
Iſt Schon rechte Liebe nicht. 
Geibel, Gedichte: Sprüche (47294). 
Liebe greift auch in die Ferne, | 
Liebe fejjelt ja fein Ort. | Wie 
die Flamme nicht verarmet, | Zün— 
det fih an ihrem Feuer | Eine 
andre wachſend fort. 
Genius in Schiller, Huldigung der 
Künſte (478,12). 
Liebe ift die ältejt neujte | 
Einzge Weltbegebenheit. 
Rückert, Liebesfrühling 2, 2 
(411,320). 


Liebe — Liebe. 
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Alfred, du kennſt nicht meinte 
Liebe, Violetta in Verdis Oper La 

Traviata 3 (Schluß), zu Venedig 

1853 zuerft aufgeführt. 

Liebe ift ftarf wie der Tod, 
und ihr Eifer iſt fejt wie die Hölle. 
Ihre Glut iſt feurig und eine 
Flamme de3 Herrn, daß aud 
viele Wafjer nicht mögen die Liebe 
auslöfhen, noch die Ströme fie 
ertränfen, Wenn einer alle Gut 
in feinem Haufe um die Liebe 
geben wollte, fo gülte e8 alles 
nicht3. Das Hohelied Salomonis 


8, 6. 7. | 

Liebe und Moſchus laſſen ji 
nicht verheimlichen. 

Perſiſches Sprichwort. 

Kiebe zuerjt bringt Luft, doc 
am Schluß nur Schmerzen dem 
Herzen. 

(Prineipium dulce est, sed finis 


amoris amarus,) 
Dvid, Liebesfunft 1, 58 (Voß). 


Sp viel Mufcheln der Strand, 
jo viel beut Schmerzen die Liebe. 
(Litore quot conchae, tot sunt in 
amore dolores.) 
Ovid, Liebeskunſt 2, 519. 
Liebe iſt freiwillige Gabe, 
Schmeidhelei Huldigung. 
Goethe, Wenöftliher Divan: Buch 
der Liebe (475, 28). 
Wohl bringt die Liebe uns 
zulegt auch Leid, | Denn eines 
muß ja vor dem andern jterben. 
Ute in — Nibelungen 


—— 
Weißt du, was Liebe ſei? Daß 
eine dir gefallen, Iſts nicht, auch 
das nicht, daß ſie dir gefiel vor 
allen. | Doch andere zu ſehn und 
ihöner ſie zu finden, | Geijtreicher 
auch, und doch nicht Xujt noch 
Neid empfinden, | Und fühlen, 
daß es nur zur Einen hin did 
zieht; | Die Tieb iſt das, die fühlt, 

nicht denfet oder jieht. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 

9, 74 (M5,213). 

Was doc die Liebe alles Tann! | 
Macht blind und taub den Auer- 
bahn | Und ſelbſt den wildejten 
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Weidemann | Zum allergehor- 


ſamſten Untertan. 
Sr. v. Kobell, Spruchreime Nr. 5 
(ogl. unter Auerhahn, 0 79). 
Ras merkt nit Kiebe? 
(Quid non sentit amor?) 
Dpid, Metamorphofen 4, 68. 


Wenn ich mit Menichen- und 
mit Engelzungen redete und hätte 
der Liebe nicht, jo wäre ich ein 
tönend Erz oder eine Flingende 
Schelle... . Nun aber bieibet 
Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje 
drei; aber die Liebe iſt die größeſte 
unter ihnen. 1. Korinth. 13,11. 13. 

Liebe ſchwärmt auf allen 
Wegen; | Treue wohnt für fi 
allein. | Liebe kommt euch rajch 
entgegen; | Aufgejucht will Treue 
fein. Claudine in Goethe, Claudine 

von Billa Bella, 1. Aufzug. 


E. T. U. Hoffmann legt im Kater 
Murr jeiner Gloſſe den Tert zugrunde 


(10,75): Liebe ſchwärmt auf allen 
Wegen, Freundſchaft bleibt für ſich 
allein, | Liebe fommt und raſch ent— 


gegen, | Aufgeſucht will Freundfchaft fein. 
Herder, Be — Sprüche, 


Hat dich die — berührt, | 
Still unterm lärmenden Volke 
Geht du in goldener Wolfe, 
Sicher vom Gotte geführt. 

Paul Heyſe. 

Die Liebe fordert alles und 
ganz mit Recht, jo ift es mir 
mit Dir, Dir mit mir. 

Beethoven an jeine Unfterbliche Ge— 

liebte 6./7. Juli 1801 (A744). Siehe 

den Anfang unter DI st, 
| Spalte 8 

Liebe — daß man 
dirs nicht verſalzt, 
ſiehe unter Auerhahn, Spalte 79. 

Wo Liebe fommt ins Haus, | 
Da zieht die Klugheit au2. 

' Logau, Sinngedichte: Liebe. 

Der. Liebe Wonne flieht des 
Lauſchers Ohr, | Sie flieht des 
Strahles unbeſcheidnen Zeugen. 

Schiller, Gedichte: Die Erwartung. 

Zur Liebe will ich dich nicht 


zwingen. Saraſtro in Schikaneder— 
Mozart, Die Zauberflöte 1, 8. 


Liebe — liebe. 
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Hunger und Liebe erhält das 
Weltgetriebe, 

ſiehe unter Einſtweilen, Spalte 286. 

Liebe, Liebe lächelt nur | Aus 
dem Auge der Natur | Wie aus 
einem Spiegel! | Liebe raujcht der 
Silberbach, Liebe lehrt ihn fanf- 
ter wallen; | Seele haucht fie in 
da3 Ah | Klagenreicher Nachti— 
gallen — | Liebe, Liebe Lifpelt 


nur | Auf der Saute der Natur. 
Schiller, — Der Triumph der 
Liebe (473,56). 


Liebe ſei vor allen Dingen | 
Unſer Thema, wenn wir ſingen. 


Goethe, Weſtöſtlicher Divan: Buch 
des Sängers. 


Das iſt die wahre Liebe, die 
immer und immer ji glei 
bleibt, | Wenn man ihr alles ge= 
währt, wenn man ihr alles ver= 
jagt. Goethe, Vier Zahreszeiten. 

Ohne Liebe fehrt fein Früh: 
ling wieder, | Ohne Liebe preift 
fein Weſen Gott! 

Schiller, Phantafte an Laura 
H3, 46). 


Man ruht in ihrer Liebe, man 
erlaubt | Sich eine Laune, unge— 
zähmter wirkt | Die Leidenjchaft, 
und jo verlegen wir | Am erjten 
die, die wir am zärtſten lieben. 


"Antonio in Goethes Torquato Tafjo 
3, 4 (478,105). 


Der Liebe leichte Schwingen 
trugen mich; | Kein ſteinern Boll⸗ 
werk kann der Xiebe wehren, | Und 
Liebe wagt, wasirgend Liebe fann. 

Nomen in ee Nomen und 
x Fo fiehe auch unter banferott, 


it jeit ich Liebe, iſt das 
Leben jhön; | Erft feit. ich liebe, 

weiß ich, daß ich lebe. 
Helene in Körner, Bring 2, 8 

A 274). 

Ich liebe fie, fie liebet mid, | 
Doc feines fagt: „Sch Liebe dich!“ 
Uhland, Lauf der Welt (1,15). 
Wilt du geliebt werden, jo 
liebe. 


(Si vis amari, ama.) 
Seneca, Epiiteln 9. 
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Morgen liebe, was auch nim— 
mer Noch geliebet Hat zuvor! | 
Was geliebt Hat längſt und 
immer, Lieb aud) morgen nad) 
wie vor! Bürger, Nachtfeier der 

Venus (1,1, vgl. 3, 82—131). 


Sch habe gelebt und geliebet. 
Schiller, a Des Mädchens 


age. 
Wo ijt dein Lieben | Geblie- 
ben? | Wer brachte mi) drum? 


Margarethe in Goethe, 
Fauſt 4459/61. 


Wie Knaben aus der Schul, 
eilt 2iebe hin zum Lieben, | Wie 
Knaben an ihr Bud, wird fie 
hinweggetrieben. 

Nomen in Shakefpeare, Romeo und 

Sulta 2, 2. 

Niemand fann von Liebe jagen! 
Ohne Liebesichmerz. 

Slavoniſches Liebeslied (3. Wenzig). 

Blidte ftundenlang | Nach dem 
Senjter feiner Lieben, | Bis das 
Fenſter Hang. Schiller, Gedichte: 

Nitter Toggenburg. 

Sit denn Lieben ein Verbrechen, | 
Sol man denn nicht zärtlich 
fein, | Nicht mit feinem Liebchen 
Iprechen, | Sich nicht ihrer Liebe 
freun? Nach Zean de Lingendes. 

Näheres fiehe unter Berbreden! 

Daß Lieben bringtgroß Freud, 

Es wiſſens alle Leut! 
Schwäbiſches Volkslied. 

Lieben und nicht Haben | Sit 
härter als Steine graben. 

Inſchrift eines Ditereies nah X. 


Beder in der Zeitſchrift „Hannover- 
land“ (März 1911). 


Sit Lieben denn Frevel? 
Luiſe in Schiller, Rabale und Liebe 
5, 1 (4,403). 


Ein Schaufpiel für Götter, | 


Zwei Liebende zu jehn. 
Valerio in Goethe, Erwin und El— 
mire 1, 1. Bol. Näheres unter 
Schauipiel. 

Nicht wenn du liebenswürdig 
bijt, wirft du geliebt; wenn man 
dich Liebt, wirft du liebenswürdig 
gefunden. 

Börne, Verm. Aufſätze 16: Über d. 
Umgang mit Menſchen (471,127). 


liebe — Liebkoſungen. 
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Die Hiebenswürdigite der 
Srauen | Wird immer aud die 
ſchönſte fein. 

Kogebue, Die neue Frauenjhule. 

Wer dich lieber hat als ich, | 
Der jchreibe fich Hinter mid). 

Aus einem Kinderalbum der ſechziger 

Sahre (jteht auf der legten Seite). 

Um einen guten Liebesbrief 
zu fchreiben, mußt du anfangen, 
ohne zu willen, was du jagen 


willjt, und endigen, ohne zu 
twiffen, was du gefagt haft. 
J. 5. Roufjeau. 


Das Allerſtarrſte freudig auf⸗ 
zuſchmelzen, Muß Liebesfeuer 
allgewaltig glühn. 

Goethe, Sonett 16: Die Liebenden. 

Holde Schöne, | Hör dieſe 
Töne, | Hör mein zärtliches Lie- 
besgeftöhne. Ständen aus Suppes 

Dper Boccaccio 1, 3. 


Was ijt das Leben ohne Liebes- 
glanz? Theklas Monolog in Schiller, 
Walenjteing Tod 4, 12 (AI 6,247). 
An ihrem Beijpiel ſieh, wie 
über Nacht | Oft Liebesglut in 
Weibesbruftzertaute, | Wenn Sehn 

und Fühlen nicht entfacdht. 
Dante, Läuterungsberg 8, 76/78 

9 


( ‚ : 
Liebesteid und zluſt, aud: 
Verlorne Liebesmüh. 
(Loves labours lost.) 
Titel eines Luſtſpiels v. Shakeſpeare. 
Leiſe Klingt meinem Gemüt ein 
ſüßes Liebeslied. 
Antonia in Offenbachs Oper: Hoff: 
mann? Erzählungen 5, Finale Nr. 18. 
Ein Liebesnetz Hab ih um 
dich gefponnen, | Zerreiß es, wenn 
du kannſt. Wallenftein in Schiller, 
Wallenſteins Tod 3, 18 (AT6, 214). 
Das Weib allein fennt wahre 
Liebestreue. 
Turandot in Schiller, Zurandot 3,2. 
Die Liebhaber find jo pünkt— 
li) wie die Sonne. 
Bätely in Goethe, Sery und Bätely. 
Liebkoſungen jeien wie Stetten, 
ftark durch ihre Verwandtichaft. 


Maria in Goethe, Geſch. Gottfr. 
vd. Berlihiingen I (A714, 25). 
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Lieblich dem Herzen, dem Aug 
lieblich erjcheine fie ſtets. 
Schiller, Gedichte: Tugend des 
Weibes (AT3, 240). 
Der ſchießt den Vogel ab mit 
allem Ruhm vnd Ehren, | Wer 


unter Liebligfeit vermijchet gute 


Lehren. 
Titelfpruh zu: Legation oder Ab— 
ſchickung der Ejel in Barnafjum von 
Randolph van Duysburgf (1638). 


Liebling meiner Seele. 
Marquis in Schiller, Don Karlos 
2, 15 (5,111). 

Liebling fiehe unter Grazien, 
Spalte 505, und unter Herzensjühn- 
Ken, Spalte 564. 

Lieblingszweck ſiehe unter Lebens— 
zweck, Spalte 724. 

Seder liebt fi) felber nur | 
Am meijten. Nathan in Leffing, 

Nathan der Weije 3, 7. 

Es liebt ein jeder nur | Sich 

ſelbſt. Iſabella in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 857/58 (M7, 290). 

Wo alles liebt, kann Karl 
allein nicht hafjen! 

Domingo in Schiller, Don Karlos 
1,1 (H5, 33). 

Wer nicht liebt in diefer Welt, | 
Wird nicht felig in der andern. 
Siehe unter Cupido, Spalte 209. 

Alles liebt und paartfich wieder. 

Wild. Gottl. Beder, Frühlings 
empfindung. 

Dich liebt ich immer, dich Lieb 
ic) noch heut, | Und werde dich 
lieben in Ewigkeit. 

Uhland, Der Wirtin Tüchterlein 
(AH1,142). 

Wer Gott recht liebt, darf nicht 
verlangen, daß Gott ihn wieder 
liebe. Spinoza (Ethik). 

Das Lied, das Lied hat Flügel. 

Geibel, Gedichte: Sptelmanns Lied 
A 


(139). 
Das Lied, das aus der fehle 
dringt, | Sit Lohn, der reichlich) 
lohnet. 
Goethe, Balladen: Der Sänger. 
Ein Heine Lied, wie gehts 
nur an, | Daß man fo lieb es 
haben fann, | Was liegt darin? 
Erzähle! Es liegt darin ein wenig 


Lieblich — Lieder. 
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Klang, | Ein wenig Wohllaut und 
Bejang | Und eine ganze Seele. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach. 

Mein ganzer Reichtum ift mein 
Lied. Georg Herwegh, Gedichte: Leicht 

Gepäd 1840 (AH 10). 

Sing mir das Lied, das mid 
einft hat betört. 

(Tell me the tales that to me were 
so dear), Novello oder Bayly, Th. 9. 
(Cramers Vocal Gem? Nr. 1); die Über: 
fegung: Saa mir dad Wort, das fo 
gern ich gehört, ſtammt von Weiblin; 
fiehe auch unter Lang. 

Man fang das Lied zu Hoch 
nit an, | Daß mans zu Ende 
fingen fann. Sprichwörtlich. 

Ein garſtig Lied! Pfui! Ein 
politiſch Lied. 

Brander in Goethe, Fauſt 2092. 

Schläft ein Lied in allen 
Dingen, | Die da träumen fort 
und fort, | Und die Welt hebt 
an zu fingen, | Trifft du nur 
das Zauberwort. 

Eichendorff, Sprüde 7 (71,84). 

So ein Lied, das Gtein er- 
weichen, | Menfchen rajend machen 


kann. Lichtwer, Fabeln: Die Katzen 
und der Hausherr. 
Solang es frohe Menſchen 


gibt | Und hell ihr Lied ertönt, 
Solang Geſelligkeit man liebt, 
Die erit da Leben krönt, So— 
lange als Frau Nachtigall | Des 
Liedes Königin heißt: | Solang 
auf Erden überall | Das deutiche 
Lied man preift! 
Kihard Hugo, Das deutiche Lied. 
Sch hab mal ein Liedchen ge— 
jungen, | Das fchöne Lied iſt 
aus; | Wenn das Herz im Leibe 
zerjprungen, | Dann gehen die 
Lieder nad) Haug! 
Heinrich Heine, Junge Leiden 8 


(Hi1,21). 

Ziehn die Lieder in die Weite, | 

Muß der Spielmann Hinterdrein. 

Storm, Fiedellieder Ne. 3. 

Wenn man Lieder fingt, jo 
waſche nicht darein! 

Sefus Sirach 32, 6. 

Wo man finget, laß dich ruhig 

nieder, | Ohne Zurdt, mad man 


757 


im Lande glaubt; | Wo man finget, 

wird fein Menſch beraubt: | Böje- 

wichter haben feine Lieder. 
Seume, Gedichte: „Die Gejänge*. 

Sm Bollsmunde verändert zu: 

Wo man ſingt, da laß dich ruhig 
nieder, | Böje Menjcen haben feine 
Lieder. 

Vol. aud fingen. 


Denn eine Bruft, wo Gang 
und Lieder haufen, Schließt 
immer treu fi) vor dem Schlech= 
ten ZU. Walter in Körner, Die Berg- 

fnappen 1, 6 (2,4. 
Liederlich —F meifte Glück. 
Lang ledig — lang liederlich. 

Sprichwörtlich. 

Liederlich kann jeder ſein! 
Liederlich kommt her von Liedern. 

Bruder Liederlich, Lied von C. Gärt— 

ner im Liederbuche des deutſchen 

Sängerbundes, Nr. 83. Mittlg. von 
Oberlehrer C. Schröpfer, Eppendorf 


in Sacjen. 

Ich bin liederlich, du bit 
liederlich, Sind wir nicht lieder- 
liche Leute? 

Walter Scott, Guy Mannering 2, 5 
(1815, Überjegung dv. — 

Das liederliche Kleeblatt oder: 
Der böſe Geiſt Lumpazivaga— 
bundus. 

Titel einer Zauberpoſſe von Johann 
Nepomut Neſtroy (1833) (M70). 


Der hats wahrhaftig als Poet 
Nicht hoch hinausgetrieben, In 
deſſen Liedern mehr nicht ſteht 
Als er hineingeſchrieben. 

Geibel, Sprüche. 

Sorge, daß ein Liedertraum 
Bis zuletzt ſein Haupt umflieget, 
Wann im Mai der Fliederbaum 
Sich verjüngt in Blüten wieget. 


Martin Greif, Dichterwunſch. 
Liedlein ſiehe unter Graſe, Sp. 504. 
Paulus hat geſchrieben: Was 

nicht fertig wird, bleibt liegen. 
Sprichwörtlich. 
Ein rechter Liedrian 
(liederlicher Menſch) auch Lüdrian um— 
deutend an Luder angelehnt. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer da liegt, über den läuft 
alle Welt hin. Sprichwort. 
So herzig wie mein Lieſel 
Gibts halt nichts auf der Welt. 


Lieder — Linden. 
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Vom Köpfle bis zum Füßel | Sit 
fie gar wohl beitellt. 
Ehr. Fr. Dan. Schubart (1782). 
Und die Vieſe vor der Türe, 
Rotes Mieder, goldne Schnuͤre, 
Schaut hinauf nad) dem Him- 
mel | Und fieht den Hans nicht 
an. Hans und Liefel (Volkslied). 
Anfang vgl. unter Hans, Sp. 534. 
Die braune Liejel fenn ih am 
Geläut. Seppi in Schiller, Wilhelm 
Tel 1, 1 (AM 8,33). 
Berfteheft du auch, was du 
lieſeſt? Apoſt. 8, 30. 
Ligna in silvam portare 
stultum est. 
(Tu nichts Überflüffiges ) 
Sprichwort. 
Es iſt ein Brauch von Alters 
ber: | Wer Sorgen hat, hat auch 
Likör. Wilh. Buſch, Die fromme 
Helene (1872). 
Geknickte Lilie, 
Redensart nah Schiller Gedicht: 
Die Kindesmörderin, fiehe unter 
Henker, Spalte 555. 


Zürne der Schönheit nicht, daß 
fie ſchön iſt, daß fie verdienſt— 
103, | Wie der Lilie Kelch, prangt 


durch der Benus Geſchenk. 
Schiller, Dane Das Glück 


(412,28). 
Die Lilien auf dem Felde. 
(Bild der Sorglofigkeit und Pracht 
zugleich.) Matth. 6, 28/9. 
Drei Lilien, drei Lilien, | Die 
pflanzt ich auf mein Grab! 
Volkslied (1770). 
Lilliput, Lilliputaner. 
Aus Swift, Gulltver3 Keijen. 
Die Limonade iſt matt wie 
deine Seele. Ferdinand in Schiller, 
Kabale und Liebe 5, 7 (AT4, 416). 
Unter der blühenden Linde. 
Rud. Baumbach, Die Lindenwirtin. 
Unter den Linden | Bei der 
Heide, | Wo unfer zweier Bett 
gemacht, | Da mögt ihr finden, | 
Wie wir beide Pflückten im Graſe 
der Blumen Bradt. 
Walther dv. d. Vogelweide: Die ver— 
ſchwiegene Nachtigall. 
Blamier mic) nicht, mein ſchö— 
nes Kind, | Und grüß mid nicht 
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Unter den Linden; | Wenn mir 
nachher zu Haufe find, | Wird 
fi) Schon alles finden. . 
Heine, Buch d. Lieder: D. Heimkehr, 
Anhang Nr. 9 (1,176). 
Am Brunnen vor dem Tore, | 
Da Steht ein Lindenbaum. 
Wild. Müller, Gedichte (1822); 
komp. von Fr. Schubert. 
Da fiel ihm auf die Achjeln 
ein Lindenblatt jo breit: | Da 
fann man ihn verwunden; das 
ichafft mir Sorgen und Leib, 


Das Nibelungenlied 15 (Überſ. v. 
Simrod: 475,137). 


Laß deine inte Hand nicht 
willen, was die rechte tut. 

5 Matth. 6, 3. 

Lab did vom Linfen nicht 
umgarnen; 

entjtanden aus den Verjen in Bür- 
gerd Ballade „Der wilde Jäger“: 

„Der Graf verſchmäht des Rechten 
Warnen | Und läßt vom Linken fih um— 
garnen.“ | 

Etwas links liegen laſſen. 

Sprichwörtl. Nedensart. 

Links müßt ihr fteuern! 

Ludwig Gieſebrecht, Gedichte: Der 
Norman (Der Lotje) b 

Geh du linkwärts, lab mid) 
rechtwärts gehen. 

Karl Moor3 Gefang von Brutus 
u. Cäſar in Schillers Räubern 4, 5 
dal. 1. Mof. 13, 9 (AT4, 154). 

Mein Liebiter ift ein Weber, | 
Er webt fo emiiglic) | An einem 
Stückchen Linnen, | Das Linnen 
it für mid). 

i h Der Weber, Volkslied. 

Die Linje, | Wo fin je? | Im 
Tippe | Sie hippe. | Dec fe zu, | 
So han je Ruh. 

Linjenlied, Des Knaben Wunder- 
born (A 869). 
Um ein Linjengeriht etwas 
en (etwas verjchleudern). 
Nach 1. Moſ. 25, 29—34, wo Ejau 
dafür jein Erſtgeburtsrecht an Jakob 
verkauft 

Zwiſchen Lipp und ——— 
Schwebt der finſtern Mächte Hand. 

Tr. Kind, Ankaeos 1802 (nach 
Arijtotele3). 

(Multa cadunt inter calicem su- 

premaque labra.) 


Linden — Literatur. 
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Auch im Franzöf.: „Entre bouche 
et cuillier | avient souvent granden- 
combrier.“ 

Sm Roman Du renard, Vers 5468. 


Wenn Lippe gern auf Kippe 
ruht, | Wir hinderns nicht, ung 
dünkt e3 gut. 

Uhland, Lauf der Welt (471,32). 

Unfer Xeben hängt am Ende 
unferer Lippen. Sprichwort. 

Non liquet. | 


(Die Sade tit nicht Ipruchreif.) 
Cicero, pro Cluentio 28, 76. 


Lirum larum Löffelſtiel Alte, 
Weiber ejjen viel. | 
Kinderreim (Wunderhorn, 47838). 


Ahnlich: 
Lirum larum Löffelſtiel: | Wer das 


nicht kann, der kann nicht viel. 
Karl — Das deutſche Kinder— 
Aufl., ©. 219. 


bu‘, 3 
Mit Sturm iſt da nichts ein= 
zunehmen; | Wir müfjen ung zur 
Liſt bequemen. Mephiftopheles in 
Goethe, Fauſt 2657/58. 
gift oder Kraft? — Was wäre 
Feinden nicht erlaubt? 


(Dolus an virtus, quis in hoste re- 
quirat? Bergil, Äneis 2, 390. 


Einem gewifjenlojen Feind 
gegenüber greift ſelbſt der Edle 
zur ill. Japaniſches Sprichwort. 

Es ift auf Erden fein bejfer 
Lift, | Denn wer jeiner Zungen 
ein Meiſter tit. 

Luther, Bd. 62, ©. 456. 

Die welt ift yetz des liſts fo 
vol, | Wer fie überliften fol, | 
Der it von Künſtenreychen ſyn— 
nen | Bnd muß. mer, dann ich 


jelber kynnen. Thom. Murners 
Schelmenzunft (1512). 
Literae non erubescunt. 
(Buchſtaben erröten nicht oder Papier 
iſt geduldig.) 

Cicero, ad famil. 5, 12 fteht: 
Epistola non erubescit, ſ. Sp. 303. 
Die Literatur verdirbt ſich nur 

in dem Maße, al3 die Menſchen 
verdorbener werden. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 7 
(414,160). 


Herrliches muß in einer Li— 
teratur herborblühen, wenn ſie als 


eine Vaterlandsſache betrachtet 
wird. Heine, Über Polen (415,194). 
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Mit zerrijjener Lihree | Nie— 
mal3 in Geſellſchaft geh! 
Lehrer M. Wiejen, Smmenftimmen 
(Probe unfreiw. Komik). 
Diener tragen indgemein ihrer 
Herren Liverei: | Folgt daraus, 
daß Frankreich Herr, aber Deutjch- 
land Diener jei? | Freies Deutſch— 
land, jhäm dic) doch Diejer 
ſchnöden Kriechereil 
Friedr. dv. Logau, Sinngedichte (1654). 
Das große Lob, das ihr und 
zujchreibt, tft un darum lieb, weil 
es uns erinnert, wie wir jollen 
beſchaffen fein. 
Kaifer Karl V. us Sintgref, 
Apophth. 1, 
Lob ablehnen beit: — 
gelobt ſein wollen. 
La Rochefoucauld, Maximes 49. 
Lob iſt des Mannes Untergang. 
Ruſſtſches Sprichwort. 
Das Lob, das du ausſprichſt, 
enthält faſt immer eine Aner— 
kennung deiner eigenen Anſichten. 
Oskar Glaſer, Bunte Gedanken. 
übermäßiges Lob blähet den 
Jüngling auf und madetihn eitel. 
Plutarch, Über Kindererziehung $ 12. 
Edle Seelen zürnen leicht bei 
ihrem Lob | Dem Lober, wenn 
fie dieſer überfchwenglich lobt. 
Klytämneſtra in Euripides, Sphigenie 
in Aulis 979]80. 


Lobe den Herren, den mäch— 
tigen König der Ehren. 
Joach. Neander (1679). 
Wer uns nicht [oben fann, der 
Ihimpft uns nicht. 
Ramler, Fabellefe 3,2: Die Krähe 
und die Nachtigall. 
Loben ist Schwerer als Tadeln. 
Wenn dod) alle Aritifer ihren 
Ehrgeiz darin ſuchten, fih im 
Schwereren auszuzeihnen. 3 
wäre ein Segen für unjere Kunſt. 
W. Scherer, Berlin 11.1. 84. 
Wer andre loben will, muß 
jelbften löblich jein, | Sonft trifft 
das oben leicht mit Schänden 
überein. 


Lobſprecher. 
Ich habe eine Antipathie gegen 
Es macht mich 


Lobhudeleien. 


Livree — Lockſpitzel. 


Logau, Sinngedichte: Ein 
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den ganzen Tag verſtimmt, ſo 
etwas zu hören. 
Moltke, Geſammelte Schriften. 


Löblich unterworfen, ſiehe unter 
laudabiliter, Spalte 715 


Löbliche Sitte. 
Nah 2. Makk. 4, 11. 
Hier find wir verfammelt zu loͤb⸗ 
lichem Tun, ſiehe unter verſammelt. 
Den blinder Lober Lob— 
ſpruch hochgeſchraubt. 


Dante, Läuterungsberg 26, 125 
(473,245). 


Ver einen lobt in praesentia | 
Und jchilt ihn in absentia, | Den 
hol die pestilentia, | Der taugt 
nicht in essentia. 


Chriſt. Lehmann, Polit. Blumen- 
garten (1630), ©. 480, Nr. 19. 


Jedes Weib Fobt jeine Butter! 

Auf dem legten Loch pfeifen. 

Semand (fi) ein Koch in den 
Baud reden (ihn überreden 
wollen). 

Ein Loch aufreigen, um andere 
Köcher zuzuftopfen 

(verſchuldete Wirtichaft). 

Sprichwörtliche Redensarten. 


Meine Mutter hieß mich neh— 
men Rat | Bon dem, der graue 
Locken hat. Wolfram von Eſchen— 

bad im Barzival (um 1210). 

Se dir Perüden auf von 
Millionen Loden, | Seb deinen 
Fuß auf ellenhohe Soden, | Du 
bleibft doch immer, was du bift. 

a An Bu Fauſt 


Wenn dich bie böfen Buben 


Ioden, fo folge nicht. 
Sprüde Salomont3 1, 10. Der 
Berliner fegt Hinzu: jondern geh 
voran, und er fragt: Wenn dich 
aber die guten Buben Ioden? 


Gott will und damit loden. 
Zuther, Der kleine Katechismus (1529). 
Wider den Stachel löcken. 
Apoftelgefch. 9,5 u. 26, 14. 
Lockſpitzel. 
Überſetzung von agentprovocateur, 
Handlanger der Polizei, der jemand 
zu ftrafbaren Taten verleitet, um 
ihn dann der Polizei an? Mefier 
zu liefern. Dies Wort Hat Karl 
Hendell 1888 geprägt (nah dem 
bibliſchen Lockvogel mit der dem 
öfterreich. Bollamund entnommenen 
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Endung Spigel. Das Lodipitel- 

lied fängt an: Dreitaufend Mari, 

hetdi, per Zahr | Bon Seiner Er= 

zellen; — ( Wie ſchirmt der Himmel 

wunderbar | Rodipigeis Eriftenz. 
Bol. unter Spigel. 


Lodbogel. Nach Ser. 5, 27. 
Non erat his locus, 
(Da3 war bier nidt am Plate.) 
Hora;, Ars poötica v. 19. 
Einem die Loden (Haare) ein= 
zeln außsreißen. Sprichwörtliche 
NRedensart (Berlin u. Breslau). 


Lodern zum Himmel | Seh 
ih die Slammen. 

Stretta der Azucena in Verdis 

Troubadour 3, 2. 

Lodernde Flammen ſchlagen 

zum Himmel. Azucena in Verdis 

Dper: Der Troubadour 2 (1853). 

Was nubt der Löffel ohne 


Suppe? Sprichwörtl. Nedensart. 
über den Löffel barbieren, fiehe 
unter barbieren, Spalte 104. 
Einem eins hinter die Löffel 


geben 

* Ohrfeige, von den Ohren des 

Haſen). Sprichwörtlich; ebenjo: 
Er ſpitzt die Löffel oder läßt die 
Löffel ſOhren] hängen. 

Löffelftiel ſiehe u. Lirum, Sp. 760. 

Löffelgarde. 

In der Revolutionszeit Spottname 
der franzöſiſchen Infanterie, weil 
dieſelbe den Löffel auf die Kopf— 
bedeckung zu ſtecken pflegte; über— 
tragen auf minderwertige Truppen 
überhaupt. 

Von Lieb allein wird niemand 
ſatt, | Wohl dem, der was zu 
löffeln Hat! 

Theod. Nöthig, Begleitverd zu einem 
Vorlegelöffel. 

Logik gibt3 für feine Frau. 

dr. Bodenftedt, Mirza-Schaffy. 

Betrübt wie ein Lohgerber, 
dem die elle weggeihmommen 
find. Sprichwörtliche Redensart. 
Kühn iſt das Mühen, | Herr- 
lih der Lohn! 

Soldaten in Goethe, Yaujt 889/90. 

Sie haben ihren Lohn dahin. 


Matth. 6,2. 
Guter Lohn madt hurtige 
Hände. Sprichwort. 


Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes 
wert. Luk. 10,7 u. 1. Tim. 5,18. 


Lockvogel — Lorbeerkranz. 
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Londoner ſiehe Krieges 
Schrecken, Spalte 6 
Long ago, ſiebe a Lang, Sp. 710. 


Longo sed proximus inter- 
vallo. 

(Nach langem Zwiſchenraum doch als 
der nächſte.) Vergil, Äneis 5, 320. 

Longum iter est per prae- 
cepta, breve et efficax per 
exempla. 

(Lang tft der Weg durch Lehren, kurz 


und erfolgreich durch Beifpiele.) 
Seneca, Epistolae 6. 


Lorbeer iſt ein bittres Blatt | 
Dem, ders fjucht, und dem, ders 
hat. Seibel, Gedichte u. Gedenk— 

blätter: Sprüche. 

Den blutgen Lorbeer geb ich 
hin mit Freuden | Fürs erjte 
Veilden, das der März uns 
bringt. Mar in — Pikkolomini 

1,4 (6,70). 


In jedent Lorbeer ſchläft ein 


Dornenkranz. 
E. Ziel, SE Xenien: Ethifches 
018 


Lorbeerbaum und Bettelftab. 
Titel eined Dramas v. K. v. Holtei. 
"orbeerblätter und Zwiebeln 
verderben fein Gericht. _ 
Fri Reuter in der Feſtungstid 20 
(10,174, vgl. unter Bibollen). 
Nach Lorbeeren vor der Beit 
trachtet nur, wer Furcht hat, daß 
er jelbit oder der Lorbeer am 
Tage der Ernte nicht mehr da jet. 
R. Hugo, Ein- und Ausfälle. 
Die Lorbeeren fallen niemand 
in den Schoß, fie erfordern den 
Einſatz des ganzen Lebens. 
Rudolf v. Shering. 
Die Lorbeeren des Miltiades, 
fiehe unter Miltiades. 


Der Lorbeerfrang iſt, wo er 
dir erjcheint, | Ein Zeichen mehr 
des Leidens als des Glücks. 

Zeonore in Goethe, Torquato Taſſo 
8,4 (418,106) vgl. Rückert, Weis— 
heit des Brahmanen 10,8, (475,219): 
„Der Lorbeerkranz iſt, wo er dir 
erſcheint, ein Betchen Des Leidens 
mehr als Glüds. Laß dir zum 
Trofte reihen, | Wenn es dich tröften 
fann, de3 alten Meifterd Wort, | 
Und ftrebe, wenn du mußt, nur 
nad dem Kranze dort.“ 
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Haft du ein Lorbeerreis mir. 


bejtimmt, fo laß es am Zweige | 
Weiter grünen und gib einft es 
dem Würdigern hin. 


Goethe, Elegie: Hermann und 
Dorothea (1,174). 
Lord Feuerbrand 
wurde Palmerſton von der eng- 
liſchen Preſſe zuerit genannt. 
Der Lord läßt ſich entſchul— 
digen, 
ſiehe unter entſchuldigen, Sp. 301. 
Von allen den Mädchen, ſo 
blink und fo blanf, Gefällt mir 
am beiten die Zore. 


Nah H. C. Bote 1797 (Melodie vor | 
843 


. 1843). 
Das hat mit ihrem Singen | 
Die Lorelei getan. 
Heine, Die Heimkehr iir.2 (71,75). 
Sind Lorenz [10. Aug.) und 
Barthle jchön, Iſt ein guter Herbft 
vorauszuſehn. Bauernregel. 
Ach, es iſt der Erde Los 
Blühen, tragen und zerfallen. 
Juſt. Kerner, Vom morſchen Baum. 
Das iſt das Los des Schönen 
auf der Erde! 
Thekla in Schiller, Wallenſteins 
Tod 4, 12 (6,248). 
Wer nicht Hat Sorg und Leid 
daheim, | Der löſche aus mir 
diefen Neim. Alter Hausſpruch. 
Was di) nicht brennt, das 
löſche nicht! Sprichwort. 
Ihm ruhen noch im Beiten- 
ihoße | Die ſchwarzen und die 
beitern Loſe. Schiller, Lied von der 
Glocke, 8. 53—4. 
Was nicht zufammen fann | 
Beitehen, tut am beiten, ji zu 
löſen. Lionel in Schiller, Die Jung- 
frau von Orleans 2,2 (AT7,194). 
Es Höfen fih alle Bande 


frommer Scheu. 
Schiller, Lied Ben der Glode, V. 370 


(412,68). 
Loſet (Horchet), was i euch will 
jage!| D'Glocke hat zehni gichlage. | 
Bewahrt daS Feuer und das 
Lieht, | Aufdaß niemand Fein 
Schade gſchiecht. Wächterruf. 
(Bol. J. P. Hebels Wächterruf 
42,10. 


Lorbeerreis — Lovelace. 
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Wehe, wenn ſie losgelaſſen! 
Schiller, Lied von der Glocke, V. 163. 
Das wäre die befte Löſung. 
Redensart. 
Es löſt der Menſch nicht, was 
der Himmel bindet. 


Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 2,5 (477,324). 


Die Sade ift im Lt. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Freunde in der Not | Gehen 
zehn (Hundert) auf ein Lot. 
Sprichwort. 
Lotosblatt auf einem Pfuhl, 
fiehe unter Pfuhl. 
DieLotosblume ängftigt | Sich 
vor der Sonne Bradt, | Und mit 
gejenktem Haupte | Erwartet fie 
träumend die Nadıt. 
9. Heine, Lyriſch. Intermezzo 10 
AT1,54 


1,54). 

Lott ift tot, Lott ift tot, | Jule 
liegt im Sterben. [Wer wird 
denn, wer wird denn | Die tau— 
jend Taler erben?] sinderreim. 
Grüße mein Lottchen, Freund. 
Schiller, Die Schlaht (in der Antho— 


logie von 1782: Sn einer Bataille 
betitelt). 


Die Heine Lotterie tjt eine 
große Lotterei — 

ſprach 3. B. Holzinger in jeinem 

Vortrage zu Graz, 10. Dezbr. 1868. 

Wer fein Geld verlieren will, | 
Und weiß nicht wie, | Der baue 
alte Häufer um, | Oder fpiele 
Lotterie. 

An einem Haufe in Karlsruhe. 

Wär fei geld jezt in d’Iuteri, | 
Där fimt drim, är wes nich wil 

Urtetl der Erjgebirgler über bie feit 

1753 in Sachſen bejtehende Lotterie. 

Wie die Nummern des Lotto, 
io zieht man hier die Autoren, | 
Wie fie kommen, nur daß nie= 
mand dabei was gewinnt. 


Schiller-Goethe, Kenten 319: Ge— 
lehrte Beitungen. 
Wie Lots Weib eritarren, 
fiehe unter Salzfäule. 
Lovelace 
nennen wir einen Frauenverführer 
nach der Figur i. d. Roman: Cla— 
riſſa Harlowe v. Sam. Richardſön 
(1749). 
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Dachtet ihr, der Löwe jchliefe, 
weil er nicht brüllte? 
Fiesko in Schiller, Fiedfo 2,18 
AT4, 248 


( ’ ). 

Sich [nicht] in des Löwen Höhle 
wagen. Nach Aſops Fabel Nr. 296. 

Den Löwen freuts, dab ihm 
der Bär gehordt, | Nicht, dag ihn 
Hund und Kabe König jhimpfen. 

Soliman in Körner, Briny 3, 4 
42, 282). 

Löwenanteil. 

Nach Aſop. Fab. 258, 260. 

Siehe auch Societas leonina. 

Bor feinem Löwengarten, 
Das Kampfipiel zu erwarten, | 
Saß König Franz. 

Schiller, rate: 2 


Könnt id Löwenmähnen 
jhütteln | Mit dem Zorn und 
Mut der Jugend, | Wie gewaltig 
wollt ich rütteln | An de3 Tages 
blafjer Tugend. 

E. M. Arndt, Schluß aller Lebens» 

verje (1856, 474,164). 

Un poco piü di luce! 

(Etwas mehr Licht!) 

Zitel einer Schrift von Lamarmora. 

Man hüte fich, da einzutreten, 
wo eine große Lüde auszufüllen 
iſt. Balthaſar Gracians Handorafel 

N (1653, Schopenhauer). 

Lückenbüßer jein. 

“ Sprichwörtl. Redensart. 

Das Geſetz iſt lückenhaft, das 
Recht iſt lückenlos. 

Joſeph Unger, Moſaik, Bunte Be— 

trachtgen u. Bemerkungen (Leipzig, 

3. Aufl. 1911). 

Lueri bonus est odor ex 
re qualibet. 

(Gut iſt des Gewinnes Gerud, | Aus 
welcher Sade er auch jtamme.) 

Suvenal 14, 204/5. 

Lucus a non lucendo. 

(Wald Heißt lucus, weil es darin 
dunkel iſt [non lucet).) 

Quinctilian erwähnt in de inst. 

orat. 1,6, das gewiſſe Worte von 

ihrem Gegenteile abjtammen, 3. B. 

lucus (Wald), weil e3 darin nicht 

hell tjt (lucet). 

Wer nicht3 erheiratet und nichts 
ererbt, | Der bleibt ein armes 
Luder, bis er jterbt. 

Weitverbreiteter Scherzreim. 


Der Handſchuh 
83). 


Löwe — Lüg. 
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Du biſt ä Luder! Barchewitz. 
Sächſiſche Redensart. Rüthling, 
Bilderbogen, die Schlacht bei Dres— 
den: „Als Leipzigs Tore noch be— 
mannt | 5 Stadtſoldaten, wie 

bekannt.“ 

Schwarz, ihr Luderſch! 

Sächſiſche Skatredensart. 

Luft! Luft! — Clavigo! 

Marie in Goethe, Clavigo 4. Alt 
(ÆMG, 191). 


Von der Luft kann man nicht 
leben. Sprichwörtlich. 

Ihr Menſchen klaget für und 
für, | Ihr könntet von der Luft 
nit leben; | Seht dort da3 
Wundermänncen jchweben!| Das 
lebt von ihr. 


Zangbein, Der Quftiiffer von Hand- 
wert (Gedichte 1854, 2, 370). 


Mir wird fo eng!| Die Mauern- 
pfeiler | Befangen mich! | Das 
Gewölbe | Drängt mich! — Luft! 

Gretchen in Goethe, Fauſt 3816/20. 

Er wird in der Luft das Luft— 
ſchöpfen vergeffen 

(hängt am Galgen). 

Abraham a Santa Clara. 

Bir jtolzen Menjchenfinder | 
Sind eitel arme Sünder, | Und 
wilfen gar nit viel; | Wir 
jpinnen Luftgeipinite | Und 
juchen viele Künfte | Und fommen 
weiter von dem Ziel. 

Matthias Claudius, Abendlied 
A⸗io. 

Früher hatten unſere jungen 
Mädchen Boudoirſchmelz, heute 
haben ſie Luftpatina. 

M. v. Gulat, Beobachtungen. 

Luftſchiff ſiehe unter Aëroplan, 
Spalte 19 und Luftſchiffer oben unter 
Luft (bei Langbein). 

Luftſchlöſſer bauten. 

Nach Auguftinus, Sermo 2, 6; 8 
provem. (in aöre asdificare). 


Lug und Trug | Sit der Welt 
Ader und Pflug. Sprichwort. 

Lüg einfach, und ich glaubs; 
doch, wenn hinzu du fügit | ICH 
viel Beteurungen, fo merk ich, 
daß du lügſt. 


Rückert, ne des Brahmanen 
(Stufe 5, 479). 


Lüg du und der Deibel! 
Berliner Nedensart. 


169 


Die Lüge folgt uns noch hinab 
ins Grab (italienijch). 

G. B. Niccolini. 

O weh der Lüge! Sie befreiet 

nicht, wie jedes andre wahrge— 

ſprochne Wort, | Die Bruft. 

Sphigenie in Goethe, Sphigenie 4,1 

418, 37 


Küge, wie fie fchlau fich hüte, 
Briht am Ende jtet3 das Bein; 
Kannſt du wahr jein nit aus 
Güte, | Lern aus Klugheit wahr 
zu jein. Em. Geibel, Neue Gedichte 

(Sprüche). 

Die Lüge iſt wie ein Schnee— 
ball: je länger man ſie fortwälzt, 
je größer ſie wird. 

Luther (Zinkgref, Apophth. 1,S. 182). 

Mit der Lüge kommt man 
durch die ganze Welt, aber nicht 
wieder zurück. 

Polniſches Sprichwort. 

Wo du lügen mußt, da lüge! 

Darius bei Herodot3,72 (Fr Lange). 

Wie nützlich ift die Kunft, zu 
rechter Zeit zu lügen! 

ECorneille, Le menteur 2, 6. 

Willſt du lügen, lüg von 
fern. | Wer zög Hin und fragte 
gern? Kogau, Sinngediäte: Lügner. 

Zehnmal Verſagen beſſer als 
ein Lügen! 

Walther dv. d. Vogelweide: Falſche 
Freigebigfeit. 

Lügen, Trügen ift ein Pflug, 

fiehe unter Aderleute, Spalte 15. 

Das Blaue vom Himmel her- 
unter lügen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Der Beſte muß mitunter lü— 
gen — | Zumeilen tut ers mit 
Bergnügen. 

Wilhelm Buſch, Sprider Guſchbuch, 
Gebr. Röldeke, 1909). 
Untergang der Kügenbrut. 
Schiller, Gedichte: An die Freude. 

Euer Lügenköder fängt den 
Weisheitskarpfen. 

Polonius in Shakeſpeare Hamlet 2,1. 

Die Lügenmäuler ſollen ver— 
ſtopft werden. Bi. 63, 12. 

Wer Hüget, wer verleumbdet, 
ift ärger als ein Dieb. 

Hagedorn, Gedihte: Ben Haly. 
Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Lüge — lukulliſ ches. 
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Ein Lügner muß ein gut Ge— 
dächtnis haben. Sprichwort. 


Der Lügner hofft vergeblich 
Treu und Glauben. 
Goethe, Weitöjtl. Diwan: Bud) der 
Betradtungen (475,31). 
Ale Menjchen find Lügner. 
Pſalm 116, 11. 
Der Teufel ift | Ein Lügner 
und der Lüge Bater [al3 Lügner 
aller Lügen Vater]. 
Nach Dantes Hölle 28, 144 (473, 93). 
Ver einmal lügt, dem glaubt 
man nicht, | Und wenn er aud) 
die Wahrheit jpricht! 
(oder: Selbit dann, wenn er die 
Wahrheit ſpricht!) 
Alter Sprud (nad Phädrus). 
Wer einmal lügt, muß oft zu 
Lügen fih gewöhnen; | Denn 
jieben Lügen brauchts, um eine 
zu bejchönen. 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
(Stufe 5, 512). 


Er ſpricht wenig, aber er fügt 
immer. 
Lord Colwey iiber Napoleon III. 
Er lügt, daß fich die Balken 
biegen. Sprichwörtliche Redensart. 
Er lügt wie eine Leichenrede. 
Schweizer Sprichwort. 
Er lügt wie ein Bürgermeiſter. 
Sprichwörtliche Redensart (Nieder— 
rhein). 
Er lügt wie gedruckt. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Er lügt wie telegraphiert. 


Bismard tm preußiſchen Herrenhaus 
am 13. Februar 1869. 


Luiſe, wild) ab das Geſicht. 
Siehe unter Kugel. 
Dajchreibt Lufas nicht viel von. 
Rollenhagen, Srofchmeufeler 1, 
2. Teil 17. Rap. 52. 
St. Lukas Evangelift (18. Oft.) | 
Bringt Spätroggen ohne Milt. 
? Banernregel. 
Pfeifit (kiekſt) du aus die Luke? 
Volksmund (ähnlich bet Shafefpeare), 
vgl. unter bläft, Spalte 157. 
Ein lukulliſches Mahl. 
Nah dem Namen de3 reihen Rö— 
mers Lucullus (1. Jahrh. v. Ehr.), 
der eine ſehr üppige Tafel hielt. 
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Lumen mundi. 
(Licht der Welt.) 
Nah Matth. 5, 14. 


Kun ift der Lümmel zahm! 
Rn in Goethe, 


Fau 
Tagtäglich wirds a bifiet ſchlim⸗ 


mer, A Die Lümmelei jteigt überall! 
. d. Holtet, eng Ged. (1874, 


Er ae ee den 
ganzen Tag herum. 
ae aus dem Niederdeutichen. 
Denn ein Recht zum Leben, 
Lump, | Haben nur, die etwas 
haben. 9. Heine, Lazarus (473,94). 
Siehe unter begraben, Spalte 118. 
Freund, wer ein Lump ift, 
bleibt ein Lump | Zu Wagen, 
Pferd und Fuße; | Drum glaub 
an feinen Lumpen je, | An keines 
Zumpen Buße. 
Goethe, Zahme Kenten 6 (AT4, 92). 
Lumpazivagabundus fiehe unter 
fiederliche, Spalte 757. 
Kur die Qumpe find beichei- 
ven, | Brave freuen fich der Tat. 
Goethe, Gedichte: Rechenschaft 
(411,80). 


Man flieht, es beffert auch nicht 
Elend, Reu noch Zeit; | Einmal 
ein Sumpenhund, er bleibt3 in 
Ewigkeit. Wirt in Gnethe, Die Mit- 

ſchuldigen 1, 1. 

Seder folder Lumpenhunde | 
Wird Dom zweiten abgetan; | Sei 
nur brav zu jeder Stunde, | Nie= 
mand hat dir etwas an. 

Goethe, Zahme Kenien 5 (474,68). 

Luna ſucht mit frommer 
Leuchte | Did, o ſchöner Jüng— 
ling, hier. 

Mörike, Die Herbitfeier (472,80). 

Die befte Lunge erichöpft ſich, 
auch jogar eine weibliche. Sie 
hören alle auf zu jchreien, wenn 


jte nicht mehr können. 
Marinellt “r selling, Emilia Ga— 
(ott 6. 


Nach etwas ungern 
(begierig warten). 

Leipziger Redensart. 
Umherlungern 


(müßig fein). Sprichwörtlich. 


Lumen — Luſt. 
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Lunte riechen. 

Früher führte jeder Soldat zur 

Beit ded nahen Kampfes eine glim— 

mende Lunte mit, um gleich ab— 

brennen zu fünnen. Dieje fonnte 

der Feind auf einige Entfernung 

riechen und fomit die Nähe jeiner 
Gegner eriennen. 

Wer angegriffen werden joll, 
wird gewöhnlich vorerſt, wie 
unter der Zupe, vergrößert, und 
erit dann, wenn der Horn die 
gehörige Dimenſion geichaffen hat, 
geht man an die Arbeit. 

Oskar Ölajer, Bunte Gedanken. 

Lupus in fabula. 

(Der Wolf in der Fabel.) 

Terenz, Adelphi 4, 1, 21. 

Bezeichnet das unerwartete Erſcheinen 
jemandes, von dem man gerade jpricht. 

Noch kommt Luft und Sanges— 
tag: | Wohl dem, ders erwarten 
mag. Walther dv. d. Vogelweide: 

Lebensart. 
Ohne Luſt jo manches Leid, | 
Wer ertrüge das wohl länger? 
Walther v. d. DER Sitten⸗ 
ver fall 

Es iſt eine Luſt, zu leben. 

Ulrich von Hutten, Brief an Pirck— 
heimer, 25. 12. 1518; vgl. unter 
Sahrhundert, Spalte 614. 

Ale Luft der Welt ift kurzer 
Traum nur. Petrarca, Sonettel,14. 

Wohl nah dem Bihelworte: Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft. 1. Soh. 2, 17. 

Luft und freude fterben bald, | 
Der fummer wird Hundert Jahre 
alt. Wartburg⸗-Sprüche. 

O nein! Die Kraft iſt ſchwach, 


allein die Luſt iſt groß. 
——— Goethe, 


auſt 2 

Luſt und Liebe And bie Fittiche | 
gu großen Taten. 

Pylades in Goethe, BEER auf 

Tauri 2, 1 (48,19). 

Luft und Tugend — Können 
Schweſtern jein. 

Lichtwer, Vermiſchte Gedichte Nr. 2. 

Luft verlürzt den Weg. 


König Eduard in rt, tinigie | 
Heinrich VI., 3. Teil 5, 


Oft grenzt die Luſt wnfend, 
an dem leide. 
Hagedorn, Lehrgedicht: Luft ur. Leid. 
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Was iſt des Lebens höchſte 

Luſt? | Die Liebe und der Wein! 

Joachim Perinet, Lebensluſt. 

Danach im Studentenlied: „Ich hab 
den ganzen Vormittag.“ Strophe 2. 


Das bawen iſt ein ſchöner 
Luſt, | Daß es fo viel gekoſt hat, | 
Hab iech net gewußt. 

Hausinſchrift zu Amras. 

Unter deiner Lüſte Bürde 
Sinkſt du von eines Menſchen 
Würde Zur Niedrigkeit des Tiers 
herab. Gellert, Gedichte: Menſchen— 

pflichten und -rechte. 

Lüſternheit iſt ein Spiel mit 
dem zu Genießenden und mit 
dem Genoſſenen. 

Goethe, Maximen u. Reflexionen7 


(H4, 165). 
Luſtig gelebt und felig ge- 
ftorben, | heißt: Dem Teufel die 
Rechnung verdorben. 
Alter Scherzreim. 
Luſtig und geduldig! | Bin 
allen Wirten jchuldig. | Den 
Sternenwirt bezahl ich nicht: | 
Was gibt er mir jein Tochter 
nicht? Simrock, en deruc 3. Aufl. 


Luſtig und geduldig, | Keinem 
Wirt was fchuldig. 


Pokalinſchrift nah A. Beder in Zeit: 
iHrift „Hannoverland“, März 1911. 


Charaktere müffen im Luſtſpiel 
fein, | Nicht bloßer Witz, wie Ted 
er jprühe. | Tu ein Stüd Fleiſch 
in den Topf hinein; | Das Salz 
allein gibt jchlechte Brühe. 

Paul Heyje, Spruchbüchlein: 
Theater (1885). 

Hätte Lyra nicht geleiert, Hätte 
Luther nicht getanzt. 

(Nicolaus de Lyra, aus Lire, war 
ein jehr gelehrter franz. Theologe im 
14. Jahrh. u. jud. Abſtammung. Er Hat 
einen Kommentar zur Bibel, Postillae 
perpetuae, verfaßt (Rom 1471/72 in 
5 Bänden) verfaßt, den Luther für die 
Einleitunaswinenfihoft benutzte. Der 
Spruch Si Lyra non lyrasset | Luthe- 
rus non saltasset ſoll dankbar an die 
Vorarbeit erinnern, die Lyra dem Luther 
geleijtet Hatte, ehe die Reformation be— 

gann. 

Niemand, det weiß, was eine 


Sprache ift, erjcheine ohne Ehr- 


Luſt — 


Luzifer. 774 
furcht vor Luther. Unter keinem 
Volk hat ein Mann ſoviel an 
ſeiner Sprache gebildet. 
Klopſtock, Saͤmtl. Werte, Bd. 8. 
Luther iſt der gewaltigſte Volks⸗ 
mann, der populärſte Charakter, 
den Deutſchland je beſeſſen. 
Joh. Joſ. Ignaz v. Döllinger, 
Luther (1851). 
Heiliger Luther, bitte für die 
Armen, | Denen Geiſtes Beruf 
nicht ſcholl, und die doch | Nach— 
dolmetihen, daß jie zur Selbſt— 
erfenntniß | Endlich geneſen! 
Klopſtocks Ode: Die deutf ige Bibel 
(Werte 1854, 4, 304) 
Martin Lutter, auf dem 
Schimmel, | Wollte reiten in den 
Himmel. Als er vor die Pforte 
fam, | Klopfte Martin Lutter 
an. | „O du lieber Martin Lut— 
ter! | Sauern Käs und friſchen 
Butter Haſtu allezei gefrefjen, | 
Aber laſeſt jelten Mefjen; | Mar- 
tin Zutter, thu nit prahlen, | Thu 
zuvor die Bratwurft zahlen.“ 
Katholifcher Spottreim auf Luther. 
(3. V. gingerle, Sitien, Bräude 
und Meinungen des Tiroler Volkes. 


Innsbruck 1857. 170.) 
Luther fiehe auch unter Ratt. 


Lüttke, der Kranich. 
Aus Reineke Fuchs. 
Das iſt Lützows wilde, ver— 
wegene Jagd. 
Th. Körner, Lützows wilde Jagd 
(1,132). 


Luxus der eigenen Meinung. 

Nach Bismards Außerungen am 

17. Dez. 1873 und 4. Mai 1886. 

Luxus treibt den Menjchen zu 

feiner einzigen Tugend an, fon- 

dern erjticlt meiſt alle befjeren 
Gefühle in ihm. 

Friedrich d. Gr. (1789, Sämtliche 

Werte). 
Schaffen Sie den Luxus ab, 
jo zeritören Sie eine Menge 


Exiſtenzen. Bismard in Friedrichsruh 


? am 9. Sult 1893. 
Luzifer 
nannten Joſt van den Vondel, Mil- 
“ton, Klopſtock u.n. a. den Füriten 
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der Finſternis nad Jeſ. 14, 12: | allmächtiger Puls, und deshalb 


„Wie bift du vom Himmel gefallen, Mi 
du fhöner Morgenitern!" (Xusifer Tlötet oftmals tauberem Ohr der 


— Lichtbringer.) hohe | Lyriiche Dichter. 
Lynchen — Blaten, Oden 88 (AT4,81). 
Bezeihnung für raſche Volksjuſtiz, Alles Lyriſche muß im ganzen 


kommt her von einem amerikaniſchen BERGE: j E 
Richter eynd in Nordcarolina | ſehr vernünftig, im einzelnen ein 


County. bißchen unvernünftig jein. 
Der Lyriker bringt jeine &e= — Maximen Reflexionen 2 
fühle zu Markte wie der Bauer (414,113) 


jeine Ferkel. Wilh. Buſch, Sprider Zu lyriſchen Arbeiten Se 


(Buſchbuch von Gebr. Nöldefe, 1909). 
Sie an "Can it aufn | Opern 


Seele, Handlung | Sit der Welt v. Schlegel (14.5 eo 


M. 


Ma vie est un combat, | Kymitt, Kymitt, wat vör'n ſchöön 
ftehe unter combat, Spalte 205. Bagel bin if! 
Bon der Mans bis an die Bon dem Machandelboom, Grimm 
Märden 1, Nr. 47 (A235, vgl. 
Memel. \ Grethens Lied im Kerker, Goethe, 
Hoffmann v. Fallersleben, „Deutſch⸗ Fauſt 4412/20). 
land, Deutjchland über alles“. e 4 


An Frankreich Bezeichnung für einen ſiehe unter Mai, Spalte 782. 
Halunten. Machs wie Herr Asmus tat, | 

Macchiavelliſche Schlaubeit. Der wußte, was er follte; | Der 

Nach der Schrift des stalienersMac- | fragte jedermann um Nat | Und 


chiavelli „Das Buch vom Fürjten“, £ 
worin Anleitungen gegeben werden, tat doc, was er wollte. 


wie ein Fürft fein Volt am Gängel- Heinr. Seidel, Neues Glodenjpiel: 
bande führen fann. Friedrich LI. Mach wie Herr Asmus. 
von PIE Bed „Antis Das Geheimnis jeder Macht 


ER beiteht darin: zu willen, daß 
Sint, Maecenates, non dee- | andere noch feiger find ala wir. 


runt, F lacce, Marones. Börne, Der Narr im Weißen 
— ae I EDER Schwan 2 (1,264). 
cus, dann fehlen au ergile nicht!) 
Martial, Epigramme, B. 8, Nr. 56. — Haſt du die aaa du haft 
Mad) End, o Herr, mad) Ende as Recht auf Erden 
Mit en — Not! 9 | er Giftmifigerin 
aulGerhardt, Befiehl du deineWege “7 
hi i (1653, 3/5). ; Wer jeine Macht Gene ver⸗ 
Da he nir macha. liert fi jelbft und alles, was 
(Refignation in a Fäl- | damit zufammenhängt. 
len.) Bayriſche Redensart. Gregor in F. dv. Saar, Kaiſer 
Mein’ Mutter, der mich ſchlacht, Heinrich IV. I. Hildebrand 5, 6 
Mein Vater der mich aß, | Mein’ (AB 
Schwefter der Marlenihen, | Re; unſrer Macht iſt nichts 
Sucht alle meine Benichen, getan. Luther, Ein feſte Burg, Str. 2. 
(GGSGhnlich: Mit unſerm Arm tft nichts 
Bindt fie in ein jeiden Tuch, — in Klopftoci⸗ She: — 


Legts unter den Madjandelbaum. | Werte 1854, 4, 183.) 
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Seder hat jo viel Recht, 
er Macht hat. 

Spinoza, Tract. polit. 2, 8. 

Das en iſt der Fluch der 

Macht, daß ſich Dem Willen, 

dem leicht widerruflichen, | Ein 

Arm gleich beut, der faſt un— 


widerruflid) | Die Tat ankettet. 
Rupert in Kleiſt, Die Familie 


wie 


Schroffenjtein 4, 1 (473,91). 
Macht geht vor Recht. 
In dieſem Satze, fo behauptete Graf 
Schwerin im Abgeordnetenhauſe am 
13. März 1863, habe eine Rede 
Bismarcks gegipfelt, wogegen ſich 
diefer verwahrte (am 27. Januar 
1863 u. fpäter am 1. Februar 1868); 
bei Spinoza Heißt e$: quia unus- 
quisque tantum juris habet, 
quantum potentia valet (weil ein 
jeder gerade nur ſoviel Recht hat, 
als er Macht bejikt). 
Pract. polit. 2, 8. 
Kommt die Macht, | So fällt 
das Recht in Acht. Alter Spruch. 


Was ift euh Harten | Doch 
heilig und wert, | ®©iert ihr 
Männer nad) Madt! 

Frida in Rihard Wagner, Rhein 
gold, ©. 368—70 (414,27). 
Sch bete an die Madjt der 
Liebe, | Die fich in Jeſu offenbart. 
Gerhard Terjteegen (um1750), Muſik 
von Demetrius Bortniansiy (1751 
bis 1825). 
Die Macht der Finfternis. 
Nach Luk. 22, 53. 
(Titel von Leo Tolſtois Tragöbie1887. ) 


Die Macht der Verhältniffe. 
(Titel einer Tragödie von Robert. 
Stuttg. 1819.) Schopenhauer fagte: 
fte jollte richtiger Die Macht der 

Borurteile heißen! 

Der hat die Macht, an den 

die Menge glaubt. 

Raupach, Kaijer Friedrichs II. Tod1,3. 

Gott, König der Madt, du 

gibt die Macht, wen du millft, 
und nimmit die Macht, wem du 
willſt; du erhöhft, wen du mwillit, 
und demütigft, wen du willſt. 
Sn deiner Hand liegt da3 Heil; 
‚ denn du bift über alles mächtig. 
Koran, Sure 3, 25. 
Unüberwindlihe Mädte. 
Titel eines Romans von Hermann 
Grimm (Berlin 1867). 


Mädchen. 
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Hier liegt Franz X. Amman, 
der der italienifchen, franzöſiſchen 
und engliiden Sprache vollitän= 
dig mächtig mar. 

er zu Göfis i. Vorarlberg 
(2.2. Hörmann). 


Aſche find des "Mäntigen Ge⸗ 
beine | Tief im dunkeln Erden— 


Ihoße nun. Matthiffon, Elegie in 
den Ruinen eines alten Bergſchloſſes. 


Mädchen für alles. 
Stammt aus der zweiten Hälfte bes 
vorigen ehe und iſt Ber- 
liner Urſprunges. 


Das fcheujte Müdgen iſt ver— 
ſchwendriſch noch, | Wenn ſie dem 
Monde ihren Reiz enthüllt. 

Laertes in Shafefpeare, Samleti,3. 

Ein Mädchen oder Weibchen | 
Wünſcht Bapageno id. 

PBapageno in Schilaneder- Mozart, 
Die Zauberflöte 2, 20. 


Die Mädchen jind gut und 
machen jich gerne Was zu jchaffen. 
Goethe, Gedichte: Epiiteln 2 

AI4, 178 


( ‚178). 

Ein Mädchen und ein Gläs— 
hen Wein | Kurieren alle Not; | 
Und wer nicht trinkt und wer nicht 
füßt, | Der ift jo gut wie tot. 

Thomas in ee a und Bätely 


Haft du das Mädden, | & 
bat ſie dich aud). 
Goethe, ns ee Gegenfeitig 


Gott ſchuf die Mudchen zur 
Liebe! 

S. A. Mahlmann, Lebensluſt 1797. 

Ein Mädchen, ſchön und wun— 


derbar. Schiller, Gedichte: Das 
Mädchen aus der Fremde (472,21). 


Mädchen iſt dem Mädden 
gleich, | Weder Höll noch Himmel— 
reich. Greguß, Ungariſche Volkslieder 

(1846) ©. 61. 


Wir armen, armen Mädchen, | 
Sind gar fo übel dran; | Ic 
wollt, ich wär fein Mädchen, | 
Sch wollt, ih wär ein Mann! 


Ad. Lorging, Der a 
Nr. 11 (1846) 


Wenn Mädchen jechzehn Jahre 


zählen, | So werden fie ſchon 


jelber Klug. Seume, Adelaide. 
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Willſt du dir ein Mädchen 
faufen, 
ſelbſt bat! Goethe, Lieder: 

Wahrer Genuß (41,28). 

Durh Purpur und Juwelen 
kauft der Mann des Mädchens 
Herz. Plautus, Da⸗ 5 280 


Köpke 
— — fiebe unter Großer 
Sänger! 
Der Mädchenrede vertraue fein 
Mann, noch der Weiber Worten! 
Edda, Hävamal (1240). 
Er ift kalt (oder friert) wie 


eine Winde. Volksmund. 
Made in Germany ſiehe unter Ger- 
many, Spalte 450. 


Die Mädels find doch jehr 
interefjiert uſw. 

ſtehe unter intereffiert, Spalte 606. 

Mädle rud, rud, ruck an meine 

grüne Seite. Schwäb. Volkslied: 

Die Erwählte (1836). 

Komm herab, o Madonna 


Thereſa! Walzer aus der Operette 
Don Eefar (1, 12) von D. Walther 
und R. Dellinger. 


Leb wohl, Madrid! Nie wende 
jih dein Glüd! 
Prezioſa in P. U Wolff, Prezioſa 1,5. 
Man iſt ſehr — ruhig in Ma— 
drid. Königin in Schiller, Don 
Karlos 1, 4 (414,48). 
Wert mag, de magt; 
wert nich mag, | De magt jo 
woll ni mägen. 


Motto zu Frig Reuter „Läuſchen 
un Rimel3“ (1853, 474,13). 


Das ift gewiß! Die Magd, 
wo fie wird Frau im Haus, | 
Die jchidet ihre Mägd im ärgiten 
Negen aus. Zr. Rückert, Weisheit 

de3 Brahmanen 16 (8) 37 CH 5,880). 

Magdalena (22. Juli) weint 
um ihren Herrn, | Drum regnet3 
an diejem Tage gern. 

Negnets am Magdalenentag, 
Folgt gewiß mehr Negen nad). 

Wetterregeln. 

Frau Magdalis weint auf ihr 
letztes Stüd Brot. | Sie fonnt 
es dor Kummer nicht efjen, | Ad), 
Witwen befümmert oft größere 


Mädchen — Magens. 


| Sp geh und gib did 
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Not, | AS glüdliche Menſchen er- 
mefjen. Bürgers Ballade, Die Kup 


unge Mägde, magre Kühe. 

Wenn fi die Mägde zanken, 
jo fommt die Wahrheit heraus. 

Bauernregeln. 

Da3 allgemeine Wahlrecht von 
89— 96 Prozent der Bevölkerung 
al3 Magenfrage aufgefaßt . 

Laſſalle 1, 39 (1868), Umbildung 
aus dem Engliſchen. ©. Zadendorf, 
Hiſt. Schlagw., ©. 199. 

O Magdeburg, halt dich feite, | 

Du mohlgebautes Haus. 
Wunderhorn (47397). 

Magdeburg ſiehe aud unter Elbe- 
ftrande, Spalte 289. 

Gejellichaft fünnten jte die aller— 
beite haben, | Und laufen diejen 
Mägden nad! 

San, er Mana Fauſt 


Hätt ich Bein "das Magd— 
tum, | Wa wär ich dann noch 
wert? Schön-Rirftin, altisländifche 

Bolfsballade. H 

Mein Magen hat wenig Sinn 

I Unfterblichfeit — 
Heine in feinen , ‚Ketfebildern“ mit 
Bezug auf das Horaziiche „Nonum- 
qne prematur in annam“. (Ars 
poötica v. 388. — ,‚Bis in3 neunte 
Jahr muß gefeilt werden,“ eine 
Dichtung nämlich.) 

Auf einem vollen Magen Steht 
ein fröhlicher Kragen. 

Alter Sprud. 


Die Liebe seht dur) den 
Dingen. 

Die Augen find größer als 
der Magen. 


Sft der Magen krank, Wird 
der Körper warf, Sprichwörter. 
Aus dem Magen fommt die 
Kuraſche. Sprichwörtl. Redensart. 
Bei leerem Magen | Sind alle 


Übel doppelt ſchwer. Wieland, 
Wintermärden 1 (472,71). 


Bellender oder fnurrender Ma— 
gen, fiehe unter Inurrender, Sp. 666. 
Des Magens Wut, des ver- 
derblichen, fann man unmöglich | 
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Bändigen, welcher jo viel Unheil 
den GSterblichen darbeut. 
et Odyſſee 17, 286/87 (Voß). 
1205: Aber man kann unmöglich 
die Wut des Hungrigen Magens | 
Bändigen, welcher den Menſchen fo 
vielen Kummer verurfadt. 

Er iſt fo mager wie eine Kirchen 
maus. Sprichwort. 

Magere und fette Jahre. 

Nach 1. Moſ. 41 (Pharaos Traum). 

Das Erd- und Himmelslied, 
Das mich ſeit Jahren magerte 
und bleichte. Nach Dante, Paradies 

25, 1/3 (AH3, 376). 

Nessun maggior dolore | 
Che ricordarsi del tempo fe- 
lice | Nella miseria. 

(Kein Schmerz erträgt ſich jchwerer, | 
Als fih erinnern an die Zeit des 
Slüdes | Sm Unglücd.) 

Nach Dante, Hölle 5, 121 (AT 3, 22). 
Entweder nad Vergil, der den 
Aneas fagen läßt: Infandum, re- 
gina, jubes renovare dolorem, 
oder nad Boethius, der in feinem 
Bude de consolatione jagt: In 
omni adversitate fortunae infeli- 
cissimum genus infortunii est 
fuisse felicem. 


D, der Magnet des Wahns 
zieht mächtig! 
Uriel in Subton, Be Acoſta 2, 7 


Magus im [oder des 


Nordens] 
nannte Friedr. Karl von Moſer Joh. 
Georg Hamann (1762). 
wohl 


Wohl glänzet das Feſt, 
pranget das Mahl, Mein könig— 
lich Herz zu entzücken. 

Schiller, Gedichte: Der Graf von 
Habsburg (AT3, 140). 

Das war ein königliches Mahl! 
Tiefenbach in Schiller, Die Pikkolo— 
mini 4, 6 (vgl. unter leder, Sp. 725. 

Das reichte Mahl iſt freuden— 
leer, wenn nicht Des Wirtes 
Zuſpruch und Geſchäftigkeit Den 
Gäſten zeigt, daß ſie willkommen 
find. Lady in Schiller, Macbeth 3/8 

(411,162 


Wer mahlen will, muß in der 


Mühle bleiben. 
Sprichwörtliche Redensart. 


mager — Mai. 
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Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt. 
Sprichwort. Aus Eike von Rep— 
kows Sachſenſpiegel (um 1230). 

(Siehe Näheres unter zuerſt!) 


Der nicht mahlt, kriegt Fein 
Brot. Sprichwörtliche Redensart. 
Srohfinn und Heiterkeit würzt 
jede Mahlzeit. Sprichwort. 
Da haſt du die Proſt Mahlzeit! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ich bin der öffentliche Mahner, 
doch rede ich zu Tauben. 
Koran, Sure 15, 89. 
Warum, da id ielber j ja ſtrebe, I, 
Mahneit du mich? 
Homer, Slias 8, 293/94 (Voß). 
1,118: Treibft du mich an? 
Der Mai iſt gekommen, die 
Bäume ſchlagen aus, | Da bleibe, 
wer Luft hat, mit Sorgen zu 
Haus. Geibel, Lieder als Anter- 
mezzo 82 (AT55). 
Alles neu macht der Mat. 
X. v. Kamp (1796—1867). 
Des Lebens Mani blüht ein— 
mal und nicht wieder. 
Schiller, Gedihte: Refignation 
42,156). 


Komm, lieber Mai, und mache 
Die Bäume wieder grün. 
Lied von Chrtitian Ad. Dverbed 
(1776, komp. von Mozart). Der 
Berliner betont ſcherzhaft: Komm, 
lieder Mai, und made, als bedeute 
dies mache joviel wie „beeile dich“. 
Sm wunderihönen Monat 
Mai, | AS alle Knoſpen ſpran— 
gen, | Da iſt in meinem Herzen | 
Die Liebe aufgegangen. | Im 
mwunderijhönen Monat Mat, | 
Als alle Bögel jangen, | Da hab 
ich ihr gejtanden | Mein Sehnen 
und Verlangen. 
Heine, Lyriſches Sntermezzo 1 
(M1,52). 


Pie einft im Mai! 

Kehrreim des Gedichte Allerjeelen 

von H. v. Gilm; ftiehe u. Reſeden. 

Der dritte Mai ift ein Wolf. 

Der jiebente Mai iſt eine 
Schlange. 

Es iſt fein Mai jo gut, | Er 
ichneit dem Schäfer auf den Hut. 


Bauernregeln. 
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Wenn im Mai die Bienen 
ſchwärmen, Kann der Bauer vor 
Freuden lärmen. 

Kühler Mai | Gibt guten Wein 
und vieles Heu. 

Mai kühl und nah, | Füllt dem 
Bauer Scheuer und Faß. 

Auf naffen Mai | Kommt 
trockner Juni herbei. 

Mai trocken, ſo iſt ein dürres 
Jahr zu erwarten. Bauernregeln. 

Auf, ſchmücket die Hüte mit 
grünenden Maien! 

Wanderlied von Hüſterbegk (ſiehe 

unter Schwalben!). 


In ſeiner Sünden Maienblüte. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 8,8 


(vgl. 1, 5). 
Maienfröſte Sind unnütze 
Gäſte. Bauernregel. 
Das find ja des Völkerfrüh— 
ling! | KRolofjale Maientäfer, | 
Bon Berjerkerwut ergriffen. 
9. Heine, Atta Troll 27 (1843. 


2,180). Bal. Berferferwut, 
Spalte 130/131. 


Lind duftig hält die Maien— 
nacht | Sebt Berg und Tal um— 
fangen. 

Scheffel, Trompeter von Säkkingen, 
Lieder Jung Werner 9. 


Lieblich war die Maiennacht. 
Kit. Lenau, Der Poſtillion 

(1,78) 
Minienregen, komm herab, | 
Tal auf mid, dann wachſe ich! 
Kinderreim. 
Maienwonne, Mnienblüte, 
Auf den Fluren, im Gemüte, 
Ach, jo bald, fo fehnell vorbei! 
Doch auch das iſt Maiengabe; 
Öing der eigne Lenz zu Grabe, 
Freudig jegnen fremden Mat. 
Anaſt. Grün, Sprüche (473,94). 
Maiglödchen läutet in dem 
Tal, | Das klingt fo hell und fein. 


Hoffmann v. Fallersleben 1843 
1,191). 


( 

Maikäfer fliege, | Dein Bater 
ift im Kriege, | Deine Mutter ift 
in Bommerland, | Bommerland 
it abgebrannt, | Maikäfer fliege! 

Kinderreim (vgl. Knaben Wunder 
horn, 47155 u. 867). 


Mai — majorem. 
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Der Maikäfer Menge Bringt 
den Schnitter in die Enge 
(reiche Ernte). Bauernregel. 


Er zählt wie ein Maikäfer 
oder: er maikäfert, 
ſagt man von einem, der auf dem 
Sprunge jteht, ſich zu irgend etwas 
anjchidt, 3. B. zu einer Tifchrede, 
weil der Maitäfer, ehe er auffliegt, 
etwa ein Dugend Mal die Flitgel 
hebt und den Kopf bewegt. 
Die Maikatzen find die beten. 
Redensart. 
Mailand iſt das Gehirn Ita— 
liens. Italien. Sprichwort. 


Wenns Mailüfterl weht, zgeht 
Im Wald draus der Schnee, Da 
hebn die blauen VeigerlnDie 
Köpferl in d'Höh! 

s Mailüfterl von Anton v. Kles— 
heim, Muſik von J. Kreipl (1849). 

Mairegen auf die Saaten, 

Dann regnets Dukaten! 
Bauernregel. 

Die Majeſtät verbreitet ihren 
Schuß | Auf jeden, der ſich ihr 
wie einer Gottheit | Und ihrer 
unverlegten Wohnung naht. 

Antonto in Goethe, Torguato 
Taſſo 2,4 (AM 8,9). 

Majeität der Menichennatur! 
Di fol ih beim Haufen | 
Suden? Bei wenigen nur haft 
du don jeher gewohnt. 

Schiller, Votivtafeln 24: Majestas 
populi (472,164). 

Niemals noch ertrug die Ma— 
jeität | Das finftere Trogen einer 
Dienerftirn. 

König Heinrich in Shakeſpeare, König 
Hetnrih IV. IL. Teil’1,3. 

Seine Heilige Majeſtät der Zufall, 
ftehe unter Hazard, Spalte 544. 

Schulden wie ein Major! 

(und Einnahmen wie ein Bize- 
gefreiter) Sprichwörtl. Nedenzart. 

Eo maiora cupimus, quo 
maiora venerunt, 

fiehe unter mehr! 

Ad majorem dei gloriam. 


Papit Gregor d. Gr., Dialogi1,2, 
j S. 160 (Migne, Bd. 77). 
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Nun richt dem Herrn ein Fuß— 
bad an | Mit Rosmarin und 
Majoran. Der Star und das Bad- 

wännelein (Wunderhorn, 47522). 

Nichts iſt widerwärtiger als 

die Majorität. 
Goethe, Sprüde in Profa: Über 
Naruriwiftenidhaft 4 (474, 199). 
Majorität ift Unfinn! 
Redensart, vermutlih nad) Sapie— 
has Wort „Mehrheit ift der Unfinn“ 
in Schillers Demetrius, 1. Akt (1805). 
Autorität, nicht Majorität. 
Titel einer Schrift von E. Knönagel 
(1851). Bgl. unter Autorität, 
Spalte 96, N Mehrheit und 


Die Majorität Bo viele Her— 
zen, aber ein Herz hat fie nit. 
Bismarck im Reihstag:12. Juni 1882. 
Ich laſſe mir von der Ma— 
jorität des Reichsſstags nicht im— 
ponieren. Bismard im Reichstage, 
26. Nov. 1804. 
Wer ein Pferd ohne Makel 
haben will, behelfe fich ohne Pferd! 
Bortugiefiiches Sprichwort. 
Kur muß der eine nicht den 
andern mäfeln. 
Nathan in Leſſing, Nathan der 
Weiſe 2,5. 
Ihr Herren wißt an allem was 
zu mäkeln. 
Dame in Goethe, Fauſt 6467. 
Erſte Makkabäer 12, 18. 
Häufig als Inſchrift auf Retidaften; 
dort jteht nämlich: Und bitten um 
Antivprt. 


Ehrlider Makler. 
Bismard im Neichdtage, 19. Febr. 
1878. 


Malade imaginaire, 
fiehe unter eingebildet, Spalte 281. 
Male parta male dilabuntur. 
(Unrecht Gut gedeihet nicht.) 
Nach Naevtus (vgl. unter gedeiht, 
Spalte 418). 
Malepartus (übles Rod). 
Die Wohnung des Fuchjes im Tier- 
epos Reineke Fuchs. 
Mancher wollte Maler werden 
Und bracht es nur zum Pinſel 
auf Erden. Sprichwort. 
Was gibt es Luſtgers in der 
Welt, Als wie ein Maler ſein? 
Robert Reini, Malers Wanderlied 
(1838). 


— Man. 
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Mein Herr Maler, will Er 
wohl | Uns abfonterfeien? | Mich, 
den reihen Bauer Troll, | Und 
mein Weib Mareien ? 

Anfang eines alten Liedes „Samilien- 

Gemälde“, Liederbuch F. dtiche. Künſt— 

ler, Berlin 1833, ©. 69 (Berfaffer 

B. U. Dunter). 


Auch ih bin ein Maler. 

Eorreggio(?); dgl. Anch, Sp. 48. 

Der Dialer malt eigentlich mit 
dem Auge. Seine Kunft ift die 
Kunft, regelmäßig und ſchön zu 
jehen. Novalis, Fragmente (473,86). 

Um ein guter Maler zu fein, 
braudt es vier Dinge: weiches 
Herz, feines Auge, leichte Hand 
und immer friſch gewaſchene 
Pinſel. Anſelm Feuerbach, Ver: 

ſchiedene Aufſätze und Aphorismen. 

Die Malerei iſt eine ſtumme 
Poeſie und die Poeſie eine re— 
dende Malerei. 


Simonides bei Plutarch, über den 
Ruhm der Athener. 


Die blendende Antitheſe des 
griechiſchen Voltaire, daß die 
Malerei eine ſtumme Poeſie und 
die Poeſie eine redende Malerei 
ſei, ſtand wohl in keinem Lehr— 


buche. Leſſing, Laokoon: Vorrede. 

Et is bloß een Malheur und 

keen Unglück! 

(Ein Schreck hat uns nur betroffen.) 
Berliner Bolfsmund. Ahnlich jagt 
Sofeph Unger in feinem Bude, 
Moſaik, Bunte Betrachtungen und 
Bemerfungen (Leipzig, 3. Aufl.): 
Ein Malheur ift ein Unglüd, das 

keines iſt 

Mut zeiget auch der Mame— 

luck, Gehorſam iſt des Chriſten 
Schmuck. Schiller, Gedichte: Der 
Kampf mit dem Drachen (472,78). 
Ungeredter Mammon. 
Ruf. 16, 9; volkstümlich: Schnöder 
Mammor. ; 
Mammon— Mammonspdiener. 
Nach Matth. 6. 24. Mammon war 
der ſyriſche Gott de Reichtum. 
Man jagt, man glaubt, man 
denft daran, | Sum Teufel doch 
mit euerm „man“! Man iſt ein 
zweifelhafter Topf, | Ein Klatich- 
maul ohne Hirn im Kopf, | Der 
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„Dan“ — id) weiß es ganz ge= 
nau — | Sit nie ein Mann, 
ftet3 eine Frau, | Und Hat er 
wirklich Hoſen an, | its eben 
ein Zraubajenmann. Ki. Hugo. 


Man wants but little here 
below, | Nor wants that little 
long. 

(Hienieden braucht der Menſch nicht 
viel, | Noch braucht ers lange Zeit.) 

Goldjmith, Der Einftedler 8 (1765). 
Aber ſchon Young jagte 1741 in fei- 
nen Rahtgedanten(Night Thougbhts 
4, 118): Man wants but little, nor 
that little long. 

Eine Männde, rajende oder 
trunfene Mänade 

nennt man nach den Begleiterinnen 
des Bacchus ein luftiges, tollendes, 
auzgelafjenes Weib. 

Um ihn Apringen tajende 
Männden, Ihre Tänze loben 
feinen Wein. 

Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griechenlands (412,155). 

Wenn mander Mann müßte, 
wer mandher Mann mwär, | Gäb 
mander Mann mandem Mann 
mandmal mehr Ehr! | Doc 
mander Mann weiß nicht, wer 
mander Mann ijt, | Drum man 
her Mann manchen Mann manch⸗ 
mal vergibt. Berfaffer unbekannt; 

R vielfach als Inſchrift. 

„Unter blühenden Mandel— 
baumen | An der Loire grünem 
Strand. 

Wilhelmine von Chezy, Euryante 
1,1 (Oper von Weber, 1823). 


Mandje, Mandje, Timpe Te! 
fiehe unter Ilſebill, Spalte 602. 


Manet alta mente repostum. 


(Bleib tief in die Seele geſenkt.) 
Vergil, Äneis 1, 26 u. 27. Siehe 
Näheres unter alte, Spalte 33. 
Da man ab und trant, | Da 
war ich gerne mand. 
Inſchrift auf einer Schüſſel. 
Der Mangel it ein Fluch, 
Er reiht, ein jchlimmer Lehrer, 
ung zum Böſen fort. 
Euripides, een 378/79 (Mind 
w 


Der Mangel mag dem Fleiß 
einmal ins Senfter ſchaun, Doc 


Man — Mann. 
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zu der Tür herein darf er ſich 
nicht getraun. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (8), Nr. 27 (415,380). 

Wer jelbit jeiner Sünde nähme 
wahr, | Verjchwieg eines andern 
Mangel gar. 

Nollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2 
5. Rab. 132/38. 

Sobald der Mangel eintritt, 
jogleich iſt die Selbitbefhränfung 
wiedergegeben. 

a Wahlverwandtihaften 2, 8. 

Es iſt fein Fiſch ohne Gräten 
und fein Menſch ohne Mängel. 

IR — ‚Sintarel, 
Apophth. 1, ©. 

Kannſt du des, — hr dir 
geht, Heine Mängel bald er- 
bliden, | Wird die deinen fehen 
auch, wer dir nachſieht auf den 
Rüden. 

Logau, Sinngedidte: Kenne dich! 

Rafjet die verdammten Ma— 
nichäer klopfen! 

Studentenlied (1735). 

Mann Gottes. 

Nach 5. Moſ. 33, 1. 

Biſt du nicht ein Mann? 

1. Samuelis 26, 15. 

Ein Mann nad) dem Herzen 
Gottes. Nach 1. Sam. 13, 14 und 

Apoft. 13, 22. 

Das iſt geiprochen wie ein 

Mann! Zerzty in Schiller, Vikko— 
Yomint 4,4 (416,119). 

Wie ein Mann (erhebt und 
verbindet ſich das Bold). 

Richter 20,1, 8, 11. 

Er war ein Mann, nehmt 
alles nur in allem, 

fiehe unter all in all, Spalte 24. 

Der Mann des Weibes Schub 
und Hort, | Das Weib des Man— 
ne3 Bier, So ſchwingen beide 
fort und fort | Der Freude bunt 


Panier! Freiligrath, Köln und der 
Rhein (Ad, 36). 
Der Mann fragt Bücher, 


Freunde, Welterfahrung; | Das 
Weib vernimmt des Herzens 


Dffenbarung. 
Geibel, Neue Geb.: Mann u. Weib. 
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Der Mann muß hinaus ins 
feindliche Leben. 
Schiller, Lied von der Glocke, V. 106. 
Mann und Frau find eing! 
Nach 1. Bu Moſ. 2, 23/24. 
Darnad) der Mann fit, ijt auch 
feine Kraft. Richt. 8,21. 


Dem Mann fanın geholfen 
werden. Karl Moor in Schiller, Die 
Räuber 5,2 (ZT4,182). 
Der Huge Manıt baut vor. 
Gertrud in Schiller, Wilhelm Tell 
1,2 (M8,41). 

Ein Mann ift viel wert in 
jo teurer Zeit. 

Dunois in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 1,2 (417,167). 

Der jtarfe Mann gilt viel in 

diefer Zeit. Zriny in &lrner, Briny 
‚267). 

Du bift nod) nicht * Mann, 

den Teufel fejtzuhalten! 
Mephiitopbeles in Goethe, Fauſt 
1509. 

Sn einer guten Eh iſt wohl 
das Haupt der Mann, Jedoch 
da3 Herz das Weib, das er nicht 
mifjen fann. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen (1836/39). 

Sei ein Mann, und folge mir 
nit nad! 

Aus dem Motto zu Goethe, Die 
Leiden des jungen Werthers (1775). 

Wer ijt ein Mann? Wer beten 
fann | Und Gott dem Herrn ver- 
traut . 

€. M. Arndt, Wer iſt ein Mann? 
(1813, 43,77). 

Der rechte Mann Siehe unter Augen⸗ 
blick, Spalte 87. 

Gewiß, es iſt ein Mann nur 
ein gering, | Armſelig Ding — | 
Jedoch, Frau Nachbarin, e3 tut 
mir leid: | Euch leihen kann id 
ihn zu feiner geit! 

Nach einem japan. Volksliede Der 
Sammlung Dodo Itzu (R. 8.). 
Manna in der Wüſte 
ſandte Gott den Kindern Iſrael 
zur Nahrung, 2. Moſ. 16. 
Wer und woher der Männer? 
Nach Homer SI. 21, 150, Od. 1, 170 
und öfter (vgl. Unde gentium ? 
Plautus, Eptd. 3,47, Aſin. 1, 1, 7). 


Mann — Mannes. 
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O dieſe Männer! 
Titel eines Luſtſpiels von Julius 
Roſen (1876). 
Hu! Was ſind das für Männer! 
Franziska in Leſſing, Minna von 
Barnhelm 5, 11% 


Große Männer jchaffen ihre 
Beiten nicht, aber jie werden 
auch nicht von ihnen gejchaffen. 

— von Ranke, Weltgeſchichte 5. 

In ſolchem Fall find alle 
Männer dumm, | Er glaubt 
wohl aud, daß er der erite wäre. 

Dame in Goethe, Fauſt 6522/23. 

Biel Männer kenne ih im 
Punft des Schweigend, | Die 
Weiber jind. Lafontaine, Fabeln: 

Die Frau und das Geheimnis. 

So geht3, wenn Männer find 
beherrſcht von Weibern. 

(Nah) Schlegel: Wenn Weiber einen 


Mann regieren.) 
Glouceſter in Shakeſp. Richard III. LE 


Es iſt der ſchönſte Lohn | Für 
jahrelang durchkämpfte Männer 
arbeit, | Wenn jolde Herzen 
freudig und vertraun. 

Zriny in Körner, Zriny 2,5 (472,269). 

Nach Frauenglut mißt Münner- 
liebe nit, | Wer Liebe kennt 
und Leben, Mann und rau. 

Sappho in ———— Sappho 3,1 


44). 
Ach! bei Männern hilft fein 


Stehen! Zerline in Mozarts Don 
Suan 1,12. 


Männerſtolz vor Königs- 


thronen! Schiller, Gediäte: An die 
Freude. 


Eine? Manns Beruf | Fällt 
ſchwer dem Haufe, doch ein Weib 
wird leicht entbehrt. 

Sphigenie in Euripides, Sphigenie 
auf Tauris 980. 

Des Mannes Wort | Ein guter 
Hort, | Des Mannes Tat | Ein 
be&rer Nat; | Der bejte Hort und 
Kat, | Ein Mann von Wort und 
Tat. Rückert, Aus dem Nachlaß 

414, 509). 


Sit denn das Weib des Mannes 
ewger Fluch, Seit Anbeginn der 
Welt ihn jchon verkleineend? 

Sudith in Gutzkow, Uriel Acoſta 3,7 
(43,115). 
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Jedes MWeibes | Fehler iſt des 


Mannes Schuld. 
Herder, Der Eid 1, 13. 


Hier iſt e3 Zeit, durch Taten 
zu bemeijen, | Daß Mannes- 
würde nicht der Götterhöhe weicht. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 712/13. 

Wenn Mannhaftigkeit, edle 
Mannhaftigkeit nicht vom An— 
geſicht der Erde verſchwunden iſt, 
ſo bin ich ein ausgenommener 


Hering. 
Saltefi in Shalejpeare, 
Heinrich IV. 1. Teil 2 


O, was it Mannpeit. 

Em. Geibel, Sophonisbe 2,5 (47 568). 

Das Mannigfaltige Läßt ſich 
erlernen; | Das Urgemaltige | 
Kommt von den Sternen. 

Geibel, Neue Gedichte: Sprüche. 

Sp ſchaffet Mannigfaltigfeit 
die höchſte Luſt. 

Goethe, Prolog, Halle den 6. Aug: 
1811 (4714, 16). 

Ein Männlein fteht im Walde | 
Ganz jtill und ftumm, Es Hat 
von lauter Burpur | Ein Mänt- 
lein um. 

Hoffmann dv. Jallersleben, lyriſche 
Gedichte u. Rätſel 1843 (AT1, 204). 

Unſre männlichſten Gedanken, 

Oft zerſtörte ſie — ein Weib. 
Herder, Der Eid 1, 12. 
Welch Stic fondergleichen, | 


Ein Mannsbild zu fein! 
Klärchen in Goethe, Egmont 1 
(476,100). 


Verflucht Seihiet! Betrogne 
Diannjen! | Bon Adam her ver- 
führte Hanfen! 

EBD INDIEN iD Goethe, Fauft 


Bei den Mannsleuten iſt alle 
Mühe verloren, fie find doch nicht 
zu bejjern. Dorothea in Goethe, 

Sifcherin (710,119). 

Mannstreu nennt man ein 
Diſtelgewächs; von der Treue 
der Frauen | Schmweigt man; 
‚Männer ja nur haben die Namen 
geſchöpft. K. P. Conz, Gedichte. 

Vor jemand Manſchetten (Re— 
ſpekt) Haben. Syrichw. Redensart. 


König 
AR. 


Mannes — Märchen. 
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Mit dem Mantel der chrijt= 
fihen Liebe zudeden. 
Nach 1. Petr. 4,8; Spr. Sal.10,12. 
Nenne mir den weiten Mantel, 
drunter alles fich verjtedet; | Liebe 
tuts, die alle Mängel gerne hüllt 
und fleißig dedet. 
Logau, Epigramme 2. Taufend 
4. Hundert Nr. 14: Die Liebe. 
Was nugt mid der Mantel, 


wenn er nicht gerollt ijt? 
liegende Blätter 5, Nr. 98 (1847): 
Der Einjährig- Freiwillige auf dem 


Mariche. 
Den Mantel joll man kehren, | 
Wie Wind und Wetter lehren. 
Freidanks Bejcheidenheit (um 1200). 
Den Mantel nah dem Winde 
hängen. Sprichwörtliche Redensart. 


Ein Mantel und ein hauß 
deckt viele jchand. Alter Sprud). 
Hüll in die Mantille dich feſter 
ein, Verbirg den Kopfim Schleier! 


Sebaſtianos Tanzlied in Eugen 
d' Alberts Oper Tiefland 2. 


Zu Mantua in Banden der 


treue Hofer war. 
J. Moſens Gediht: Andreas Hofer 
(1832). 


Manum de tabula! 
(Hand vom Bild!) 
Cicero, ad famil. 7, 25. 

Manus manum lavat fiehe unter 
Hand, Spalte 529. 

Manuskripte vermodern im 
Schranfe oder reifen darin. 

Marie v. Ebner-Eſchenbach, Apho— 

rismen. 


Märchen, noch jo wunderbar, | 


Dichterfünfte machen? wahr. 
Goethe, an a se Balladen 


Nicht die — Hlah ſpeiſt 
man Mit Mürchen ab. 

Nathan in als, Nathan der 
Weiſe 3, 6. 

Ein Märchen aus alten Bei- 
ten | Das fommt mir nicht aus 
dem Sinn. 

Heine, Loreley (471,75). 

O, fing uns ein Märden, o 
fing e8 uns oft, | Daß ich und 
der Bruder e3 ferne. 


Goethe, Ballade vom vertriebenen u. 
zuritdfehrenden Grafen (471,91). 
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Ich mill euch erzählen ein 


Märchen gar jhnurrig. 
Bürger, Der Kaifer und der Abt 
41,179). 


Mondbeglängte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Märchenwelt, Steig 
auf in der alten Pracht. 

L. Tieck, Kaiſer Octavianus (M2, 299), 

vgl. Uhlands Gloſſe (71,109). 

Ein Marder braucht Feine 
Hühnerleiter. Sprichtwörtlich. 

Uns ift in alten mären wun— 
ders viel gejeit | Bon helden lobe— 


baeren, von grozer kuonheit. 
Nibelunge liet 1, 1—2. 


Die erſte Birn bricht Marga- 
reth (3. Juli), 
die Ernt angeht. Bauernregel. 

D Marin, Jungfrau rein, | 
Laß uns dir empfohlen fein, | Be- 
ihüße unfer Haug und Rinder, | 
Und die Ochſen und die Kinder. 


An einem SE zu Saalfelden im 
Pinzgau. 


Wird bei Marid Geburt gefät, 
(3. Sept.) | Sits nit zu früh 
und nicht zu jpät. 

Wenns an Mariä Heimfuchung 
(2. Juli) regnet, | Sind vierzig 
Tage damit gejegnet. 

Marid Himmelfahrt (25. Aug.) 
Har Sonnensdein, | Bringt ‚viel 
Obſt und guten Wein. 

Maris Lichtmek (2. Febr.) heil 
und far | Zeigt viel Schnee noch 


an fürwahr. 
An Marid Verkündigung 
(25. März) kehrt der Storch heim. 
Bauernregeln. 


Wenn die Krähe ſich vor 
Marientag (15. Aug.) | Ins 
Korn verjteden mag, | Dann 
gibts ein gejegnet Jahr. 

Bauernregel. 

In der fünftigen Marine liegt 
die Zukunft des Neiched. Die 
Marine muß feithalten, was wir 
durch die Armee gewannen. 

Nach Prinz Friedrich Karl (1878). 


Markt und Bein durddringen. 
Nah Ebr. 4, 12. 


‚Märchen — Marodebruder. 


| Drauf überall 
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Muſen und Grazien in der 
Marf. 

Goethes ſatiriſches Gedicht auf die 
Natürlichkeitsppeſte des Pfarrers 
Schmidt von Werneuchen (471,81). 

Sch Habe nit Arme, nicht 
Mark wie ihr Männer); doc 
hab ich, was euch allen eben 
fehlt, Mut und Beratung der 
Gefahr. glärchen in Goethe, Egmont 5 

Und alles für eine Mark! 

Berliner Pen a einer Bofje 
von 

Da ſteh ich, an entlaubter 
Stamm! Doch innen Im Marke 
lebt die ſchaffende Gemalt, | Die 
iprofjend eineWelt aus ſich geboren. 

Wallenſtein i Schiller, —— 
Tod 3,13 (416, 202). 

Den lauten Markt nl Momus 
unterhalten, | Ein edler Sinn 
liebt edlere Geſtalten. 

Schiller, Gedichte: Das Mädchen 
von Orleand (AT3, 44). 


Seine Haut zu Markte tragen. 
Sprichwörtlich. 

St. Markus (25. April) Korn⸗ 
ähren bringen muß. Yauernreget. 


Markwart, der Häher. 
Aus Reineke Fuchs. 
Der tückiſche Marmor, ſiehe unter 
Donnergepolter, Spalte 246. 
Marmorglatt und marmor— 


kalt! So nannte Ludw. Ferd. Huber, 
Schillerd alter Freund, Goethes 
Natürl. Tochter (1803). Er jchrteb 
dies aber nur mit einer (allerdings 
trontihen) Einſchränkung, nämlich: 
Wir empfanden mitunter dieje 
Poeſie jo marmorglattund marmor= 
falt, wie wir uns die poetiſchen 
Säle des poetifhen Herzogd und 
Königs in diefem Drama denken. — 
Seitdem fpulen diefe unglüdlidhen 
Worte tn vielen Enzyflopädten und 
Literaturgeſchichten. 

Nicht in hellen Marmor— 
ſteinen, Nicht in Tempeln, 
dumpf und tot: | Sn den friſchen 
Eichenhainen | Webt und raufcht 


der deutjche Gott. 
Ahland, Lieder: Freie Kunſt (471,43). 


Marode jein— Marodebruder. 
Diefe Ausdrüde follen, nad Sim— 
plictffimus, dem Namen eines 
Chevalier de Merode ihren Urfprung 
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verdanten, der zur Zeit des Dreißig- 
jährigen Krieged ein Regiment an— 
ward, dag meiſt aus ſchwachen und 
brefthaften Leuten bejtand, den 
} log. Marodebrüdern. 
Tirer les marrons du feu, 
ehe unter Kaftanien, Spalte 640. 
Mars regiert die Stunde. 
Walenjtein in Schiller, Wallenfteing 
Tod 1,1 (476,144). 
Mars ſiehe auch unter Mors! 
Den Marſchallſtab im Tor— 
nijter tragen. 
Nah Napoleon I. „Tout soldat 
francais porte dans sa giberne le 
bäton de mar6chal de France“. 
Seit dem Weltkriege 1914/15 könnte 
ed füglich heißen: Den Ztvilanzug 
l im Torniſter! 
Bir marjchieren auf einem 
Vulkan. Nach Robespierre, 
ſtehe Näheres unter volcan! 
Getrennt marſchieren, vereint 
ichlagen. 
Nah Moltke (1800—1891). Milit. 
Werke 2, 2, 165 ff. 


D du Deutjchland, ih muß 
marfchieren. 
Ausmarſch von E. M. Arndt 1815. 
Die „Marfeillaife” | Sit Scharf 
gewürzter Noquefortfäje; | Aber 
die „Wacht am Nhein“ | Solider, 
biederer Klogbaditein. 
9. Bterordt, Hobelipäne. 
Wo des Marjen Rind fich ſtreckt 
(poetifcher Ausdruck für die Marfchen 
in Schlesiwig-Holftein). 
; E. M. Arndt, Das deutſche Vater- 
land (43,25, vgl. 4,49). 
Die Eh ift für und arme Sün- 
der | Ein Marteritand. 
Gleim (f. unter Eheband, Sp. 266). 
Martin, Martha, du ent: 
ſchwandeſt! 
Lionel in W. Friedrichs Oper Martha 
3, 13, Muſik von Friedr. v. Flotow. 
Eine geſchäftige Martha 
(für fleißige Frau). 
Nah Luk. 10, 40/41. 


An St. Martha (29. Zuli) 
hängt man das Licht unter den 
Rauchfang. Bauernregel. 

Martin, der Affe. 

Aus Reineke Fuchs. 

Kommt Martini (10. Nov.) 
heran, Hat der gute Wirt das 
Dreſchen getan. Bauernregel. 


marrons — Maß. 
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Martinmeßwind, wann wilt 
du wehn? | Und wehn s Laub 
von den Bäumen her? | Und, lie— 
ber Tod, warn wilt du fommn?| 
Denn ad! mein Leben tft mir 
fo ſchwer! 

Schottiſches Volkslied (Herder). 

Waſcht nicht dem Mürtyrer 
ab fein Blut! Es iſt fein 
Schmus, es jteht ihm gut. 

Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande. 

Frierts am Märtyrertag (10. 
März) | Gibt! vierzig Nächte 
Froſt danad). Bauernregel. 

O, traut nicht, welke Alte, | 
Dem März mit feiner Luft! Den 
Lenz ruft er ins Leben, | Den 
Winter in die Gruft! 

Sujt. Kerner, Arztlihe Warnung 
an die Alten im März (472,130). 

Ein feuchter März | Sit des 
Bauern Schmerz. 

Sp viel Fröfte im März, | 
So viele im Mat. 

Der März | Kriegt den Pflug 
beim Sterz, | Der April | Hält 
ihn wieder ftill. 

Auf Märzenregen | Folgt fein 
Sommerjegen. 

ae nee | Tutden Saaten 
we). 

Ein Lot Märzenſtaub ift einen 
Dukaten wert. Bauernregeln. 

Märzerrungenſchaften jtehe unter 
Errungenidaften, Spalte 318. 

Es ift eine Maſchine 


fagt man von einer diden Frau. 


Beitalter der Maſchine, 
nah Friedrih Naumann? 
Die Maste fällt, es bleibt der 
Menih, | Und alles Heldentum 
entweicht. 
Rouſſeau, Ode & 1a fortune. 
May für Map. 
Titel eines Schaufpield von Shake— 
fpeare. 
Alle Dinge, die über Mat; und 


Biel gehen, find von kurzer Dauer. 
Boecaccio, Defamerone (Soltau) 
1. Tag (Einleitung). 
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Und da3 Ste bleibt das Wah, 
Geibel, Gedichte: Sprüche. 


Ein voll, gedrückt, gerüttelt und 
überflüffig Maß. 
Nach Luk. 6, 38. 


nk und Ziel gibt das befte 
Sprichwörtlich. 


piel 
Halte May in allen Dingen! 
Sefus Stra) 33,30. 


Maß ziemt überall. 
Ajas in Sophofled, Der rajende 
Ajas 585 (v. Donner, 7411). 
Das, was man mit Mai nicht 
tut, | Nimmer kann es werden gut. 
Sprichwörtlich. 
Mit welcherlei Maß ihr meſſet, 
wird euch gemeſſen werden. 
Matth. 7,2. 
Sm jelben Mai du willft emp- 
fangen, mußt du geben; | Willſt 
du ein ganzes Herz, ſo gib ein 
ganzes Leben. 
Fr. Rückert, Bauſteine. 
Mit dem Maße, da ihr mit 
meſſet, wird man euch wieder 
meſſen. Luk. 6, 88. 
Verflucht das Herz, das ſich 
nicht mäßigen kann. 
Pentheſilea in H. dv. Kleiſt, Benthe- 
filea 5 (4,132). 
Arbeit, Mäpigfeit und Ruh | 


Schließt dem Arzt die Türe zu. 
Alte Geſundheitsregel. 


Aus Mäßigkeit entſpringt ein 
reines Glück. 
Hofmeiſterin in Goethe, Die natüre 
lihe Tochter 2,5 (479,170). 
Mäßigkeit und Elarer Himmel 
find Apollo und die Mufen. 
Goethe, Maximen u. Reflerionen 6 
(414,149). 


Billge Furcht erivedet fi ein 
Volk, | Das mit dem Schwerte in 
der Fauft fi mäßigt. 

Walter Fürſt in Schiller, Wilhelm 
Tell 2,2 (48,76). 

Sieh, welchen Lohn der Geel 
hat Mäfigung befchieden! | Sm 
Wachen und im Schlaf, im Tod 
und Leben Frieden. 

Rückert, ne 9 Brahmanen 


a — Matthäus. 
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Maßregeln, nit Menfchen! 


(Measures, not men!) 
Oliv. Goldſmith, Der gutmütige 
Mann (1768) 2,1. 
Schiffe ruhig weiter, | Wenn 
der Maſt auch bricht, 
ſiehe unter Gott, Sp. 493 bei Tiedge. 
Borwärt dringt der Schiffen- 
ven Geiſt, wie Flaggen und 
Wimpel, | Einer nur fteht rüd- 
wärts traurig gewendet am Maſt. 
Goethe, Gedichte: Elegten 2 (ZI1,159). 
Ruh und Raft | Zt die Halbe 
Draft! Alte Gefundheitsregel (itr- 
fprünglic beim Vieh angewandt). 
———— ſiehe unter Häkchen, 
Spalte 525. 
Der Shiffe maſtenreicher Wald. 


Schiller, Gedichte u. Balladen: Ring 
des Polykrates (A72,86). 
Der iſt immer der Matador! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Matadore. 
Höchſte Trümpfe im Kartenſpiel. 
Stabat Mater dolorosa — 
Fra Jacopone da Todi (1240). 
Schätzbares Material. 
Nach Karl v. Rotteck (1831) (vgl. 
Guſtav Srentag, a; m. Lebens 


Auf, Matrofen, ie Unter ge- 


lichtet! Wilh. Gerhard, Matrofen- 
lied (1817). 
Matratzengruft. 


Heine, Romancero (Nachwort) 1851. 
Kein Zug des Schickſals ſetzt 
mich matt: — | Matt werden 
fann ja nur der König. 
Herd. Freiligrath: Springer (Epilog 
des Dichterd) (AT5,108). 
Seht, da fißt er aufder Matte, 
Schiller, Gedichte: Nad. Totenklage 
„.. 42,110). 
Matthäi am Lesten. 
Sm 4. Hauptſtück 1, im Luther. Kate— 
ismus. (E38 gibt Übrigens au 
Marei am legtenim 4. Hauptjtüd 2.) 
Redensart, um ein unerfreuliches 
Ende zu bezeichnen, nahdem Schluß- 
wort dieſes Evangeliiten: „... bi 
an der Welt Ende.“ Vgl. unter 
Weiberlift u.im Bühmannı1912,98. 


Wenn Matthäus (21. Sept.) 
weint jtatt lacht, | Er nicht Wein, 
jondern Eſſig madıt. 


Bauernregel. 
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Wenn Matthins (24. Febr.) 
fommt herbei, | Legt die Gans 
das erite Ei. Bauernregel. 

Matura dum libido manet. 

(Dan muß das Eifen fchmieden, ſo— 


lange e3 heiß iſt.) 
Terenz, Phormio 4, 5, 4. 


Ich will Matz heiken. 
Siehe unter Hans, Spalte 534. 
„Eine Mauer um uns baue!“ | 
Singt dad fromme Mütterlein. | 
„Daß dem Feinde vor ung graue, | 
Hül in deine Burg ung ein.” 


Clem. Brentano, Die Gottesmauer 
.„Aı1,4). 
Mauerblümchen 
nennt der Volksmund beim Tanz 
ſitzenbleibende Mädchen. 


Verfluchtes dumpfes Mauer— 
loch! Zauſt in Goethe, Fauſt 399. 


Alte Mauern fallen leicht. 
Mauern (Wände) haben Ohren. 
Sprichwörter. 

Eine Stadt iſt nicht ohne 
Mauern, die mit Männern ſtatt 
mit Mauerſteinen umgeben iſt. 

Plutarch, oe Dentipräne: 
Lykurg $ 

Dad Maul tut — — in⸗ 

deſſen Der Bauch will eſſen. 
Ruſſiſches Sprichwort. 

Du ſollſt dem Ochſen, der da 
driſchet, nicht das Maul ver— 
binden. 5. Atofe 25,4; au 1. Kor. 

RK rl Tim. 5 ‚AS; 

Einem dag Maul ftopfen. 

Nah Pſalm 107, 42 ni Matth. 
22, 34, Tit.1,1D. 

Klebt man gar zu fehr am 
Alten, Wirds zulest doch morſch 
und faul; | Bon eurer Freiheit 
habt ihr nichts behalten, | A 
das ungewaſchne Maul. 

Fr. Orillparzer, Englifch (472,203). 

Ein volles fiehe unter judi— 
zieren, Spalte 623 

Ein ungewaſchen Maul haben. 

Maulaffen feilhalten. 

Sprichwörtlich. 

Maulbeerblätter ſiehe unter fallen 

(Sonfucius-Rildert, Spalte 334). 


Er leidet an Mauldiarrhöe 
(cedet viel und fchnell). 
Berliner Redensart. 


Matthias — Maus. 
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Hier Hilft fein en | 
hier muß gepfiffen fein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das Maultier ſucht im Nebel 
ſeinen Weg. 
Goethe, Balladen: Mignon. 
Was ſein muß, muß ſein, 
ſagte der Junge, da kaufte er 
ſich eine Maultrommel. 
Niederdeutſches Sprichwort. 
Den Maulwurf ſtraft man 
nicht durch Lebendigbegraben. 
Eprichwortlich. 
Der Maulwurf iſt nicht blind, 
gegeben hat ihm nur Ein kleines 
Auge, wie ers brauchet, die Natur. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
7, 37 (5,143). 
Brav, alter Maulwurf! Wühlit 
jo Hurtig fort? 
Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 1,5. 
Bimmerleut und Maurer, | Das 
find die rechten Xaurer; | Zween 
Stunden tun fie priejen, | Zween 
Stunden tun fie niejen. 
Inſchrift eines Berliner Dachſteins 
aus der Mittelftraße (v. Sahre 1708). 
Die Zimmerleut und Maurer, | 
Das find mir rechte Laurer: Ehe 
fie effen, meſſen, ftehn und ſich 
bejinnen, | So tft der Tag von 
binnen. Sprichwörtlich. 
Siehe auch unter Zimmrer. 
Den Maurer 


nennt der Volkswitz eine Dreck— 
fhwalbe 


Oller Winurermeeiter! 
Statredendart. 
Ein Tropfen Maurerſchweiß 
foftet einen Taler. Sprichwörtlich. 


Das ift eine arme Maus, | Die 

nur weiß zu einem Loch hinaus, 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 1, 

3. Rap. 109/10 (vgl. unter ver- 
rammeln). 


Sigt die Maus am Sped, jo 
piept ſie nicht. 


Abraham a Santa Clara, Judas 
der Erzſchelm (1688). 


Maus wie Mutter (ganz gleich). 
Sprichwörtlich. 
Auch ſagt man: Maus wie Mann! 
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Es kreißte der Berg, jelbit 
Zeus geriet in Angit, und der 
Berg gebar eine Maus! 

Nah Plutarh und Horaz (vgl. 

Näheres unter Berge, Spalte 129 

und Parturiunt). 

Der Apotheker verkauft Mäuſe— 
tot für Aniszuder. 

Abraham a Santa Clara. 


Die Kate läßt das Mauſen nicht. 
Sprichwort. 


Ein Maushund kam gegangen | 
Von einem hohen Dad; | Der 
Kürjchner wollt ihn fangen, | 
Zog ihn bald Hinten nad). 

Wunderhort, Maushund (AT716). 

Daß dic) das Mäuslein beiß! 

Sprichwörtliche Redensart. 

Heute ſcherzhafte, harmloſe, Über— 
raſchung ausdrückende Verwünſchung, 
früher ſchlimmer Fluch, denn Mäuslein 
iſt volksetymologiſch entſtellt aus Meiſel— 
Ausſatz. 

Mauſoleum. 

Artemiſia, die Gattin des Mauſolus 

von Halikarnaſſos in Kleinaſien 

(377—853 v. Chr.), errichtete dieſem 

nach ſeinem Tode ein prächtiges 

Grabmal, das zu den „ſieben Welt— 

wundern“ zählte und nad dem 

Namen des Toten „Maufoleum” 

genannt wurde. 

Mar, bleibe bei mir! Geh 
nit von mir, Marx! 

Wallenitein in Schiller, Wallenfteind 

Tod 3, 18 (6,214). 

Mar und Morip. 

Titel eine Humortjt. Buches don 

Wild. Buſch (1865). 

Mar und Moritz ihrerfeits | 
Banden darin feinen Reiz. 

Aus Borigem. 

Das iſt von Schenfendorf der 
Mar, | Der jang von Reich und 
Raijer. Rückert, Die vier Namen 

(H 2,390). 

Maxima debetur puero re- 
verentia. 

(Die höchſte Ehrfurcht ſchulden wir 
dem Knaben [den wir erziehen follen].) 

Suvenal 14, 47. 


Maximum remedium irae 
dilatio est (das größte Heil: 
mittel gegen den Horn tjt der 
Aufſchub). Seneca, de ira 3, 12. 

Boozmann3 Zitatenſchatz. 


Mau — Meer. 
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Wenn es Müzene gibt, lieber 
Flaccus, dann fehlen aud) Ver— 
gile nicht! 

(Sint Maecenates, non deerunt, 
Flacce, Marones.) 

Marttal, Epigramme, B. 8, Nr. 56. 

Danach Mäzen als Gönner und Be— 
fhüßer der Künfte. 

Wied mittert am Medardus- 
tag (8. Juni), | So bleibt3 ſechs 
Wochen lang danadı. 

\ — Bauernregel. 
Media vita in morte sumus. 
(Mitten im Leben find wir von dem 

Tod umfangen.) M. Luther (1524). 

In medias res. 

(Mitten in die Dinge hinein, ohne 
Umſchweife auf die Hauptſache los.) 

Horaz, Ars poötica 148. 

Quae medicamenta non 
sanant, 

fiehe unter heilen, Spalte 547. 

Medio tutissimus ibis. 

(Sn der Mitte wirft du am ficherjten 
gehen.) Dvid, Metamorph. 2, 137. 

Weitverbreitet die Scherzüberjegung : 
In der Mitte ift der Ibis am ficherften. 

Medium tenuere beati. 

(Selig, die die Mitte Halten!) 

Prof. Taubmann, F 1613; aud 

ſchon bei Pauli, Schimpf und Ernſt 

(1522), Nr. 177. 

Wollt ihr mir von der Me— 
Dizin | Nicht auch ein Fräftig 
Wörtchen jagen? 

Schüler in Goethe, Fauft 2008/04. 

Der Geift der Medizin iſt 
leiht zu fallen; | Shr durch— 
jtudiert die groß und Kleine Welt, 
Um es am Ende gehn zu lafjen, 
Wied Gott gefällt. 

Mephiftopheles in Goethe, 

j Fauſt 2011/14. 

Ahnlich Soh. Martin Uftert in feinem 
Liede: Zuviel it ungefund. „Die Ärzte 
durdjtudieren | Beinah die Halbe Welt, | 
Um es dann gehn zu lafjen, | Wieß der 
Natur gefällt“ (1831, 1, 9). 

Das Meer lehrt beten. 

Übers Meer führt feine Brücke. 

Im Meer fann man überall 
erjaufen. Sprichwörtlich. 

Sein Wille ward zum Frie— 
den uns verliehn, | Er iſt das 
Meer, zu dem in mächtigem 


26 


803 


Schmwall | Naturproduft und Gott- 
erſchaffne ziehn. 
Dante, Paradies 3, 85|87 (AT5, 287). 
Tiefe Stille herrſcht im Waffer, 
Ohne Regung ruht dag Meer. 


Goethe, Gedichte: Meeres Stille 
(471,41). 


Am Meer, da es am tiefitei ift. 
Matth. 18, 6. 
Aus des Meeres tiefem, tiefem 
Srunde | Klingen Abendgloden 
dumpf und matt. 
Wilpelm Müller, Gedichte: Vineta. 
Seht, jeht, auf wilden Meeres⸗ 
wogen. Barkarole aus Aubers Oper: 
Die Stumme von Portict 5 (1828). 
Nichts kenn ich fürwahr Graun— 
volleres ſonſt wie die Meerflut, 
Einen Mann zu verwüſten, und 
ſei er noch ſo gewaltig. 
Homer, Odyſſee 8, 138/89 (Voß, 
AÆMB87). Denn nichts Schrecklichers 
iſt mir bekannt als die Schrecken 
des Meeres, | Einen Mann zu ver— 


wüſten, und wär er auch nodh fo 
gewaltig. 


Meergreis. 
Nach Broteus in Homers Ddyffee 4, 
349, 365, 384 und 401 (A 2,44/45). 
Schleswig-Holitein, meerum— 


ſchlungen. Straß und Chemnitz, 
Das Lied von Schleswig-Holſtein. 


Ein Meerwunder. 


Nach Jak. 8, 7. 
Peter Meffert, 
als Bezeichnung eines ſpürnaſigen 
eiteln Hans-in-allen-Gaſſen, nad 
dem Spielkartenfabrikanten Pieter 
Mefferdt in Amſterdam. VBgl. 
Laurembergs viertes Schertzgedicht 
(1652), wo er die Spielkarte Peter 

Mefferts Boeck nennt. 


Jedes Mehl hat Kleie. 

Ohne Mehl und Waſſer gibts 
kein Brot. Sprichwörtlich. 

Er nimmt Mehl genug, der 
Beck, aber zu wenig Teig! 

(liefert kleines Brot). 

Abraham a Santa Clara. 
Sa, ih bin ſchon lange gut 


unter die Mehlwürmer, 
jagt der Bredlauer mit tefignierter 
Ironie, wenn Ran fterbengfrant 


Meer — Meilenftein. 
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Und minder iſt oft mehr, wie 

Leſſings Prinz uns lehrt. 
Wieland, Neujahrswunſch im Mer— 
kur 1774. In Leſſings Emilia 
Galotti 1, 4 (472,172) ſagt der 
Prinz: Nicht jo redlich wäre red— 
liher. Wieland: Wort wird aber 
in der Regel zitiert: Weniger wäre 
mehr, wa3 in diefer Faflung zum 

Sprichwort geworden fit. 

Bringt mehr Ruhe mit für 
euer Leben, | Mehr Beitändigfeit 
für euer Streben, | Mehr ©e- 
lafjenheit für eure Leiden, | Mehr 
Zufriedenheit für eure Freuden. 

Elifabeth Kolbe, Gartenlaube 1909. 

Wären e3 nicht jo viele, fo 
hätten jie mehr Wert. 

Cervantes, Don Duijote 1, 6 
AH ‚66). 

Se mehr er hat, je mehr er 
will, | Nie ſchweigen jeine Klagen 
still. (®gl. Eo maiors cupimus, quo 

maiora venerunt. Wir begehren 
un fo mehr, je mehr uns zufiel. 
Seneca, de benef. 2,27, 3). Joh. 
Mart. Millerz Lied, "Bufriedenheit 
(1776) Comp. dv. Mozart, aber er⸗ 
folgreider von Neefe). 
Seid fruchtbar und a euch! 
Mof. 1, 28. 


Was tft die Merheit? Mehr- 


ift ftet3 bei wengen nur geweſen. 
Sapteha in Schiller, Demetrius 1 
(H8,174). 
(gl. unter Autorität, Spalte 96 
und unter Stimmen.) 


Leide und meide! 
(Sustine et abstine!) 
Spruch des es (geb. um 50 v. 


Meiden | Bringt Leiden. 
Was man nicht kann meiden, | 
Das ſoll man willig leiden. 
Das Sehnen und das Mei— 
den Bringt immer Herzeleiden. 
Alte Reimſprüche. 
Meidinger. 


en Wis oder abgedrojchene 

Anekdote aus der ehemals weitver- 

breiteten franzöſiſchen Grammatik 
von J. V. Meidinger (1783). 


Nachts ſind die Meilen doppelt 
lang. Alte Wanderregel. 
An jedes Tages Wende, Da 
ſteht ein Meilenftein, | Der 
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mahnt: mach heut ein Ende | 
Und kehr zur Ruhe ein! 
Gedicht A Adelheid Stier, Garten— 
laube 1909, Nr. 6. 
Le meilleur des mondes possibles. 
Stehe unter befte, Spalte 139. 


AufErden mag nichts Schönres 
jein Als ein Wort, daS heißet 
Mein. Aus Grebonts ——— 


Eigen mein! Wo ut mir 
baß gejeyn? 
Sprud an einem Haufe zu Bern. 
Klein, aber mein! 
Sprud an Häuſern. 
Wenn ich ihn nur habe, | Wenn 
er mein nur ift. 
Novalis (Friedr. Schr. v Harden⸗ 
berg, 1772—1801). Steht auch in 
Gefangbiihern (1,66). 
Mein iſt der Helm, 
ftege unter Helm, Spalte 554. 
Ich habe das Meine getan! — 
Das Plündern iſt eure Sache. 


Kazmann in Schiller, Die Räuber 
23, 3 (414,104). 


Koch leben Götter, 


Meineid rächen! 
Schiller, Dido 557 (473,125). 
Darauf kann id) einen Mein- 
eid ſchwören! Redensart. 
(Die ſcherzhafte Frage: Können Sie 
das bemeineiden? beantwortet in der 
erſten Verwirrung der Gefragte oft 
mit Ja!) 
Das iſt mein Eid, aber kein 
Meineid. Scherzwort. 
Ahnlich in Schleiermachers Nätfel: 
Getrennt mir heilig (Mein Eid), | Ver- 
eint abſcheulich (Meineid). 
An Meinen und Glauben bin- 
det man fein Pferd feit. 
Sprichwort. 
Wir können nur raten und 
meinen. 
Schiller, ‚Die Worte des Wahns. 
Kardinal, ich Habe | Das Mei- 
nige getan. Tun Sie das Ihre. 
König in Schiller, Dont Karlos 5, 11 
(415, 226). 
Das ijt meine Meinung nicht. 
Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 5, 7 (474,421). 
Die Meinung von heute iſt 
nicht immer die von geitern. 
Sprichwort. 


die den 


Mein — Meiſter. 


rechten Zeit. 
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Jeder muß den Mut ſeiner 
Meinung haben. 
Alexander v. Humboldt. 
(Vgl. unter Luxus, Spalte 774.) 
[Denn] zwar hören wir gern, 
was unjre Meinung bejtätigt, | 
Uber das Hören. bejtimmt nicht 
die Meinung. 
Goethe, Epijteln 1 (AT 1,176). 
Man muß denken mie die 
Wenigiten und reden wie Die 
Meiften! 
Balthafar Gracians Handorafel 
(1653, Schopenhauer). 
Am Werke eriennt man den 
Meiiter. Lafontaine, Fabeln 1, 21. 
Wer it Meiſter? — Der was 
erjann. | Wer iſt Gejelle? — Der 
was fann. | Wer iſt Lehrling? — 
Sedermann. 
Deutſche Inſchriften (1882), ©. 86. 
Biel Gejellen find gejebet, 
Keiner wird gering geſchätzet 
Und ner fann, ſoll Meifter fein. 
Fr. Rugert, An unſere Sprache— 
Biſt du ein Meifter in Iſrael 
und weißt das nicht? 
Ev. Joh. 3, 10. 
Sieh her, und bleibe deiner 
Sinne Meiiter! 
Die Prinzefjin in Schiller Turan- 
dot 2, 4 (1802, 11,242). 


Früh übt fi, mas ein Meijter 
werden will. Tel in Schiller, 
Wilhelm Tell 3, 1 (8,79). 

Der Meifter kann die Form 
zerbrechen | Mit weifer Hand, zur 


Schiller, Lied von der 
G 342—3. 


locke 
Ich ſoll nicht auf den Meiſter 
ihmwören | Und immerfort den 
Metiter hören! | Nein, ich weiß, 
er kann nicht lügen, | Will mich 
gern mit ihm betrügen. 
Goethe, Sprüche in Heimen: Sprich— 
wörtlich (AT4, 18). 
Sahrelang bildet der Meijter 
und kann fi nimmer genug 
tun; | Dem genialen Gejhhlecht 
wird e3 im Traume bejchert. 
Schiller, Gedichte: Die Sonntags— 
finder (473, 86). 
Oftmals zeichnet der Meiſter 
ein Bild durch wenige Striche, | 
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Was mit unendlihem Wuft nie 
der Gejelle vermag. 
Platen, Epigrammte 148 (474, 201). 
Seh ich die Werfe der Meijter 
an, | So jeh ich dag, was fie ge— 
tan; | Betracht ich meine Sieben- 
laden, | Seh ih), was ich hätt 
follen maden. Goethe, Epigram— 
matiſch: Demut (472,164). 
Bon der Stirne heiß | Rinnen 
muß der Schweiß, | Soll da3 
Werk den Meijter loben; | Doc 
der Segen fommt von oben. 
Schiller, Lted von der Ölode, B.5—9. 
Ein edler Meilter ſtand auf 
diefem Platz. Schiller, Wallenfteins 
Lager, Prolog ®. 15 (6,17). 
Denn wer als Meijter gebo- 
ren, | Der Hat unter Meijtern 
den ſchlimmſten Stand. 
Hana Sachs in Wagnerd Metiter- 
fingern 2, 1 (475,123, 1139). 
Verachtet mir die Metiter 
nicht, | Und ehrt mir deutjche 
Kunſt! Hans Sachs in Richard 
Wagners Meiſterſingern, Schluß— 
ſzene (475,180, 2900). 
Ehret eure deutſchen Meiſter, 
Dann bannt ihr gute Geiſter. 


Hans Sachs in Richard Wagners 
ringen ae (HB, 


Auf des Meifters Worte ſchwö⸗ 
ren. (Bol. Mephiſtopheles in der Schü— 
lerjzene von Fauſt (471989); doch 
ſchon bei Horaz (Epistolae 1, 1,14; 
iurare in verba magistri). 
Folg eines Meijters Sinn; | 
Mit ihm zu irren, ift dir Gewinn. 
Goethe, Sprüche in IN Sprich⸗ 
wörtlih (474,9 


Die Meiftericart it oft für 
Egoismus. Goethe, Marimen und 
Reflerionen 3 (4,125). 
E3 war ein Meiſterſchuß, ich 
muß ihn loben. Geßler in Schiller, 
Wildelm Tell 3, 3 (AT8,98). 
D du zertriimmert Meijter- 

ftüd der Schöpfung! 
Sloucefter in Shakeſpeare, König 

Rear 4, 6. 

Ihr Meijterziel erfüllt | Die 
Schönheit doc) nur dann, | Wenn 


Meiſter — Mene. 
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ſie fih unverhüllt | Den Jüngern 
zeigen fann. Theobald Nöthig, 
Lichter und Schatten, ©. 31. 
Ob du nad Mekka magit, ob 
nad) Benares mwallen, | Die bejte 
Pilgerfahrt iſt Gottes Wohlge- 
fallen. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 16 (3), 67 (475,383). 
Wär ich) im Bann von Mekkas 
Toren. Sreiligrath, Anfang des 
gleichnamigen Gedichts (412,30). 
Flieh — Melandolie! 
Martburg-Sprud. 
Ein melandolidher Kopf | Sit 
des Teufels Schüfjel und Topf! 
Sprichwort. 
Die melfende Kuh, 
ftehe unter Butter, Spalte 193. 
Die Melodie macht allein das 
Wejentliche der Muſik aus. 
Joach. Raff. 
Denn Augenblide gibts auch 
für die rauhe Bruft, | Wo dunkle 
Mächte Melodien wehen. 
Rudolf in Körner, Hedwig 1, 6 
2,330). 
Disiecta membra, 
ftiehe unter Glieder, Spalte 478. 
Memel fiehe unter Maas, Sp. 775. 
Memento mori. 
(Gedente des Todes.) 
Lat.=dtihes. Sprichwort. 
Meminisse periti, 
ſiehe unter Indocti, Spalte 604. 


Mendacem memorem esse 
oportet. 


(Ein Lügner muß ein gutes Gedädht- 
ni3 haben.) Quintilian 4, 2, 91. 


Mendaei homini ne verum 
quidem dicenti credere so- 
lemus. 

(Einem Lügner glaubt man nit, 
wenn er auch die Wahrheit fpricht.) 

Cicero, de divinatione 2, 71. 

Mendacium comes tenebra- 
rum. 

(Die Lüge ift die Begleiterin der 
Finſternis.) 

Lateiniſches Sprichwort, auch bei 

Beethoven (fälſchlich comites) in der 

Dentichrift dv. 8. Febr. 1820, Wien 
(AH 624). 

Mene, mene, tekel, upharsin. 

(Gezäßtt, ——— gewogen und ge— 
teilt.) Nach Daniel 5, 25/27. 
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Ich wünſchte jehr der Menge 
zu behagen, | Bejonders weil fie 
lebt und leben läßt. 

Direktor in Goethe, Faujt 87/38. 

Die Menge muß e3 bringen. 

Neuerer Geſchäftsgrundſatz. 

Die Menge tut es. 

Titel eines ſatiriſchen Gedichts von 

Heinrih Heine. (Lehte Gedichte, 

43, 225.) 


‚225. 
Die Menge macht den Künft- 
ler irr und jchen. 
Tafjo in Goethe, Torquato Taſſo 1, 3 
(8, 68) 


Die wanfelmütige Menge, | Die 
jeder Wind herumtreibt! Wehe 
dem,|Der auf dies Rohr ſich lehnet! 

Eliſabeth in Schiller, Maria Stuart 
4, 11 (H5,111). 


Urſprünglich eignen Sinn laß 
dir nicht rauben! | Woran die 
Mengeglaubt, iftleichtzu glauben. 

Gpethe, Zahme Kenien 7 (14, 95). 

Mens evil manners live in 
brass; their virtues | We write 
in water. 

(Der Menſchen Sünden leben fort in 
Erz; | Ihr edles Wirken fchreiben wir 
ind Waſſer.) 

Griffith in Shafefpeare, Hein- 
‚ti VIII, 4, 2. 
Mens agitat molem. 


(Der Geijt bewegt die Materie.) 
Bergil, Anei 6, 727, 
Mens sana in corpore sano. 
(Ein gefunder Getjt in einem gefun- 
den Körper.) Suvenal 10, 356. 


Vieles Gemwaltgelebt und nichts 
Sit gewaltiger als der Menſch. 
Ehor in Sophokles, Antigone 
(Donner, 332/33, 7210). 
Das größte Wunderding iſt doch 
der Menſch allein, | Er kann, nad) 
dem er3 macht, Gott oder Teufel 
fein. Angelus Silefius (Joh. Scheffler), 
Cherub. Wanderömann (1675). 
Aber der Menſch entwirft, und 
Zeus vollendet e8 anders! 
Homer, Ilias 18, 328 (Voß, 4277). 
Ein Menſch kann nicht alles 
wiſſen, aber etwas muß jeder 


haben, was er ordentlich verſteht. 

Guſtav Freytag, Die verlorene 

Handſchrift, 1864 (vgl. unter eins, 
Spalte 288). 


Menge — Menid. 
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Der Menſch ſoll nicht jtolz fein. 
Karl Elmar (Karl Swiedat 1815 


»  5i8 1888), Gedichte: Unter der Erde. 


Der Menſch erfährt, 
leßtes, Spalte 739. 


Der Menſch gilt fo viel, als 
er ſich ſchätzt. 
Leroux de Lincy, Proverbes fran- 
cais (1842), 1, 166. 


Der Menſch hat feinen Zweck, 
al3 eben Menich zu jein. 
2. Schefer, Laienbrevier, Dez. 24. 
Was iſt der Menih? Halb 
Tier, halb Engel. 
(Siehe Näheres unter Halb, Sp. 525.) 


Der Menſch ift, was er ißt. 
Ludwig Feuerbach in feiner Anzeige 
von Molefchott8 „Lehre der Nahe 
rungömittel für daS Volt“ (1850); 
weiter ausgeführt in der Abhand- 
lung „Das Geheimnis des Dpfers“ 
tm 10. Bande der Werfe; auch 
Brillat-Savarin in ſeiner „Pbysio- 
logie du got“ (1825) und nod 
früher Baraceljus in jeinem zweiten 

„Opus Paramirum“. 


Der Menſch lebt nicht vom 
Brot allein. 
5.Moj.8,3; Matth. 4,4; Lukas 4,4. 
Der Menſch denkt, Gott Ientt. 
Sprüde Salomont3 16, 9 lautet: 
Cor hominis disponit viam suam; 
sed Domini est dirigere gressus 
eius. Des Menſchen Herz jhläget 
feinen Weg an, aber der Herr allein 
gibt, daß er fortgehe (Luther); und 
bet Thomas a Kempis Nachfolge 
Chriſti) Heißt es 1, 19: Nam homo 
proponit, | Sed Deus disponit, 
nec est in homine via eius. St 
Alkuins Briefen fteht: Homo cogi- 
tat, Deus iudicat! Franzöſiſch: 
L’homme propose et Dieu dispose. 


Bift du ein Menſch, jo fühle 
meine Not. Goethe, Fauſt 4425. 
Semehr du fühlit ein Menſch 
zu fein, |Dejto ähnlicher bift du den 
Göttern. Goethe, Sahne Kenien 4 


(14,62). 

Der Menſch iſt jelbit jein Gott 
und fein Beruf iſt: Handeln. 

E. U. Tiedge, Urania, Gejang 2. 

Ein jeder Menſch hat feinen 

Preid. Sir Robert Walpole (f 1745). 

Der Menſch war immer Menſch, 


voll Unvollkommenheit. 
Uz, Theodizee. 


ſiehe unter 


811 
Der Menſch? Wo iſt er her? | 


gu ſchlecht für einen Gott; zu 


gut fürs Ungefähr. 
Leſſing, Religion: Vorerinne- 


rung. 

Ein jedes ijt mit Freuden, was 

es ilt: | O Menih, jo jet mit 
Freuden auch ein Menid. 

8. Schefer, Latendrevier, Dez. 31. 

Es wählt der Menſch mit 

feinen größern Zwecken. 
Schiller, Va 


„Ich bin ein Menſchi“ — Da 
biſt du was Rechts! 


Werner und Tellhetm in Leſſing, 
Minna von Barnhelm 5, 11 


Kein Meni muß müffen. 
Nathan in Lefling, Nathan der 
Weile 1, 8 

Denn ich bin ein Menſch ge- 
wejen, | Und daS Heißt: ein 
Kämpfer jein. 

Goethe, Weftöftl. Diwan, Buch des 
Paradiejes (475,99). 

Menſch, du armer | Leben- 
gehegter, | Ewig Hoffender, | Ewig 
getäufchter | Tantalus. 

Dtto Ludwig, Des Menſchen Würde. 

Menſch werden iſt eine Kunft. 

Novaliz, Fragmente. 

Der Menſch tit frei geichaffen, ſiehe 
unter frei, Spalte 373/4. 

Menſch, wo du noch was bift, 
was weißt, was Tliebit, was 
haft, | So bit du, glaube mir, 
nicht ledig deiner Laſt. 


Angelus Sileſius (Soh. Scheffler), 
Cherub. Wanderimann (1675). 


O Kröſus, der Menſch ift eifel 
ufall. 
Solon bet Herodot 1,32 (Fr. Zange). 
Es löſt der Menſch nicht, | 
Was der Himmel bindet. 
Don Manuel in Schiller, Braut von 
Meffina 1547 (17,324). 
Apollo jelbit geitand, e3 fei 
Entzüden, | Menſch unter Men- 
hen fein. Zeus in Schiller, Semele 
2. Auftr. (18,258). 
Der Menſch bedarf des Men- 
ſchen ſehr Zu feinem großen Ziele. 
Schiller, Gedichte: Die Weltweifen 
(3,61). 


Menſ ch — Menſchen. 
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Der Menſch erkennt ſich nur 
im Menſchen. Antonio in Goethe, 
Torquato Taſſo 2, 3 (8,87). 
Und nichts verachten ſoll ein 
Menſch, was Menſchen gilt. 
Theſeus in Sophokles, Ödipus auf 
Kolonos 1153 (Donner, 7159). 


Vieles kann der Menſch ent- 
behren, nur den Menſchen nicht. 
Börne, Verm. Auffäte 16: Über den 
Umgang mit Menjhen (471,126). 


Für Menſchen, nur durch 
Menfchen wird der Menſch. 
Franz Grillvarzer, Ein Bruderzwiſt 
in Habsburg (1873) 3, 4. 
Was ijt der Menſch, daß du 
jeiner gedenkeit, und des Men- 
ihen Kind, daß du in one 
annimmit? Palm 8, 
Der größte Menſch bleibt Sets 


ein Menſchenkind. 
Goethe, Gedichte: 
(2 


Sh bin ein Menſch, drum 
gilt nichts, was menſchlich ift, 
mir fremd. 

(Homo sum: humani nil a me 
alienum puto.) Terenz, Heautonti- 

morumenos 1, 1, 25. 


Dab der Meni zum Men 


ſchen werde. — Das Eleuſiſche 
. 49 (472,52). 


delt, 

Der Menſch Weſ immer Ver⸗ 
beſſerung, ſiehe: Die Welt wird alt. 

Soll er (der Gott) ſtrafen oder 
ſchonen, | Muß er Menſchen 
menſchlich jehn. 

Goethe, Gedichte: Der Gott und die 
Bajadere (471,130). 

Laß nur den Menſchen den- 
fen, | Gott wird es dennoch 
lenfen, | Nein, mag auch Gott 
es Ienfen, | Der Menſch fol 
dennoch denfen. 

Wilhelm Müller, Epigramme 
3. Hundert Nr. 72. 

Den alten Menſchen aus- und 

den neuen Menschen anziehen. 
Nach Kol. 3, 9/10 u. Ephef. 4, 22, 24. 

Die Menihen find, troß allen 
ihren Mängeln, | Das Liebens- 
würdigſte, was e3 gibt. 

Goethe, „Maskenzug bei der An— 


wefenheit der Kaiferin Mutter“: 
Mufarion (AT14,71). 


Der ewige Sude 
‚94). 
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So jelten ijt es, daß die Men— 
ſchen finden, | Was ihnen doc 
beſtimmt gewejen jchien. 

Prinzeſſin in Goethes Torquato 
Taſſo 3, 2 (478,103). 

Was Menſchen füen, werden 
Götter ernten: Gott fpricht durd) 
feine Welt, der Menſch durch 
feine Tat. 

E. X. Tiedge, Urania, Gejang 6. 

Alles ijt gut, wie e8 aus den 
Händen des Scöpferd hervor 
gegangen; alles entartet unter 
den Händen des Menſchen. 

(Tout est bien, sortant des mains 
de l’auteur des choses; tout dégénère 
entre les mains de 1’homme.) 

Rouſſeau. 

Am beſten erkennt man den 
Charakter eines Menſchen bei 
Geldangelegenheiten, beim Trin— 
ken und beim Zorn. 

Aus dem Talmud. 


Des Menſchen Tun ſtehet nicht | 


in ſeiner Gewalt, und ſtehet in 
niemandes Macht, wie er wandele 


oder ſeinen Gang richte. 
Jeremias 10, 23. 


Des Menſchen Wille ift fein 
Himmelreich. Sprichwort. 


Des Menſchen Wille, das iſt 
ſein Glück. 

2. Jäger in Schiller, Wallenſteins 
Lager, 7. Auftr. (AH6, 34). 
Des Menſchen Zieratijtder Hut. 
Kellermeijter in Schiller, Pikkolo— 
mini 4, 5 (46,126). 

Die Menſchen fürdtet nur, 
wer fie nicht fennt, | Und wer fie 
meidet, wird fie bald verfennen. 

Alfons in Dune rn Taſſo 

Die Menſchen glauben gern, 
was ſie wünſchen. 

Cäſar, Der Galliſche Krieg 3, 18. 

Die Menihen und die Pyra— 
miden | Sind nicht gemadht, um 
auf dem Kopf zu ftehn. 

Pfeffel, Gedichte: Die Pyramide. 

Durch nichts nähern fih Men— 
ſchen den Göttern mehr als durch 

Beglüfung von Menjchen 
s Cicero, Rede für igarius 12, 38. 


Menihen — Menſchengeſchick. 
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ee die Blätter im Wal- 

| So der Menſchen Ge— 

— dies wächſt, und jenes 
derichtwindet. 

Homer, Ilias 6, 146/49 (Voß, 4785). 

Man muß die Meniden 
nehmen, wie jie find. Sprichwort. 

Menſchen find ſchwimmende 
Töpfe, die ſich aneinander ſtoßen. 

Goethe, Geſpräche mit Eckermann, 
16. Aug. 1824 (4193). 

Gedanken und Wige willſt du 
verjchwenden, | Den Anhang der 
Menſchen dir zuzumenden ?!| Gib 
ihnen was Gutes zu freſſen, zu 
faufen: | Sie fommen in Scharen 
dir zugelaufen! 

Arthur Schopenhauer, Gedichte: 
Anziehungskraft. 

Wer keinen Menſchen machen 

kann, Der kann auch keinen lieben. 
Schiller, — — 

Wie klein Kb an die Men- 
fhen, wenn mans fo bedenft. 

Plautus, Kriegsgefangene 51 (Köpfe). 

Gott ſchuf ihn, aljo Takt ihn 
für einen Menſchen gelten. 

Porzia in Shafejpeare, Der Kauf— 
mann von Venedig 1, 2. 

Es gibt wenige Menſchen, die 
Menſchen geworden find, damit 
lie Menjchen jeien. 

Hugo Oswald, ed Leuchten 


Den Menſchen im Menſchen 
hoch, aber nieder mit der Beſtie! 
Hugo Oswald, — Leuchten 


Menfenbeneht: che unter Dia— 
manten, Spalte 2 
Menihenbrüd Kehe unter Brüder 
(von Chr. Gottl. Dito), Spalte 180. 
In jeder Menſchenbruſt Hingt 
heimlich ein Gedicht, | Doc) wo s 
am ſchönſten Klingt, erfährt die 
Welt wohl nicht. 
Anaftaftus Grün, Sprüche (473,94). 
Menſchenfiſcher 
Nah Matth. 4. 19. 
Segelnd im Glücke, zerſchellt 
— an verborgner 
Klippe. Chor in AÄſchylos, Aga— 
memnon 960 (Donner). 
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Menſchengeſetze, wie jeid ihr 
fo ſchwacher Schuß den ©edrüd- 
ten; | Gotteögejeg, du bift tief 
twie der Dinge Natur. 

KR. v. Knebel, Lit. Nachlaß 1, 90. 


Wer über andre Schlechtes 
hört, | Soll e8 nicht weiter noch 
verkünden. | Gar leicht wird 
Menihenglüd zerftört; | Doch 
ſchwer it Menfchenglüd zu 
gründen. 

Bodenftedt, A. d. Nachlaſſe d. Mirza- 
Schaffy 8: Buch d. Spruche Nr. 14. 
O, was iſt Menſchengröße! 
Gordon in Schiller, Wallenſteins 
Tod 4,2 (416,226). 

Ach, wer heilet die Schmerzen | 
Des, dem Balſam zu Gift ward? | 
Der fih Menihenhaiz | Aus der 
Fülle der Liebe trank? 


Goethe, Gedichte: Harzreife im, 
Winter (412,36). 


Das arme Menſchenherz muß | 


ſtückweis breden. 
©. Herwegh, Gedichte e. Lebendigen: 
Strophen aus der Fremde 2 (4750). 


Gleicht doch das Menichenherz 
gar jehr | Dem anferlofen Schiff 
im Meer: | Ah, wie jelten vor 
den Winden | Die beiden ihre 
Straßen finden! 

Gottfr. von Straßburg, Tantris in 
Triftan und Sfolde (Wild. Herb). 

Ein Mühlftein und ein Men- 
ſchenherz wird ftet3 herumge— 
trieben: | Wo beides nichts zu 
reiben hat, da wird es jelbft zer- 
trieben. Logau, Sinngebichte; Un— 

ruhig Gemüt. 


Wie iſt das Menſchenherz jo 
Hein! | Und doch auch da zieht 
Gott herein! 

(jtatt de3 richtigen hinein, wie meift 
zitiert wird). 

W. Hey, Wo wohnt der liebe Gott? 


O Menſchenherz, mas ift dein 
Slüd? | Ein rätjelhaft geborner | 
Und, faum gegrüßt, verlorner, | 


Unwiederholter Augenblid. 
N. Lenau, Gedichte: Frage (471,126). 


Menfchengefjege — Menſchenſeele. 


| 
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Allein auf Gott jeb dein Ver— 
trauen, | Auf Menſchenhilf ift 
gar wenig zu bauen. 

Adam von Bodenftein, 16. Jahrh. 
(Innsbruck, Hausinſchrift: Stadt: 
platz Katzungshaus). 

Menſchenkenntnis nennt man 
gern den Unglauben an Tugend 
und Rechtſchaffenheit. 

Engel, Fürſtenſpiegel: Freundſchaft. 

Anders, | Begreif ich wohl, als 
jonjt in Menſchenköpfen Malt 
fich in diefem Kopf die Welt. 

König Philipp in Schiller, Don 
Karlos 3, 10 (475,142). 


Kein Menichenleben gibt eg, 
wies auch ftehen mag, | Das ich 
hinfort je preifen oder fchelten 
will. Der Bote in Sophofles, Antt- 

gone 1156/57 (Donner, 47233). 

Ein Menſchenleben ift, als 


ı zählt man ein. 


Hamlet in Shalefpeare, Samlet5,2. 

Menichenleben fiehe auch unter 
Augenblide, Spalte 89. 

Was Zion, Mekka, Augsburg, 
Rom? | Die Menichenliebe jei 


unjer Dom. E. Biel, Moderne 
Kenien: Die Kirche und ihre Leute. 


Is es denn die Menſchen— 
möglichkeit? 
Berliner Ausdrud höchſter Ver— 
wunderung. 


Es lebt aber, wie ich an allem 
merfe, dort [in Berlin] ein fo 
verwegener Menſchenſchlag bei- 
jammen, daß man mit der Deli— 
fatefje nicht weit reicht, fondern 
dag man Haare auf den Zähnen 
haben und mitunter etwas grob 
jein muß, um ſich über Waffer 
zu halten. 


Edermann, Gejprähe mit Goethe, 
4. Dez. 1823 (61). 


Vergiß, o Menichenjeele, Nicht 
daß du Flügel haft! 
Em. Geibel, Juniuslteder: Ich jah 
den Wald fi färben (4208). 
Eine ſchöne Menſchenſeele fin— 
den, | Sit Gewinn; ein ſchönerer 
Gewinn ift: | Sie erhalten, und 
der ſchönſt und ſchwerſte: Sie, 
die jchon verloren war, zu retten. 
Herder, Der gerettete Süngling. " 
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Es gibt Taten, die fich feinem 
Menſchenurteil mehr unter- 
werfen, nur den Himmel zum 
Schiedsmann erfennen. 

Verrina m N Fiesko 3,1 


51). 

Iſts Gottes Werk, jo wirds be- 
jtehn, | Ifts Menſchenwert, wirds 
untergehn! Nach Apoftelgefch. 5, 38/9. 

Inſchrift des nn in 
Wittenberg. 


Um Baum der Menfchheit 
drängt jih Blüt an Blüte. 

Terd. Freiligratd, Ein Glaubens— 
befenntni® (475,45). 

Die Menſchheit ift die Un— 

ſterblichkeit der ſterblichen Men— 


ſchen. Börne, Kritiken 5: Nouv. 
lettres prov. (43, 73). 


Das eigentliche Studium der 
Menſchheit ift der Menſch. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2,7. 

Die Menſchheit ift groß, die 
Menſchen find Klein. 


Emil Frommel (Dahbeimfalenber 
0, ©. 95). 
Der Menſchheit große Gegen- 
ſtände. 


Schiller, Wallenſteins East, Prolog 
V. 65 (46,19). 


Der Menſchheit Würde iſt in 
eure Hand gegeben, bewahret fie! 
Gedichte: Die Künitler 

. 443 (413, 38). 

Aber ein San jollt ihr mir 
auf den Sarg legen: denn id) 
war ein braver Soldat im Be- 
freiung3friege der Menichheit. 


Heine, Reijebilder 2: Stalien.. Von 
Münden nad Genua, S3ı (476,58). 


Millionen beichäftigen fich, daß 
die Gattung bejtehe, | Aber durch 
wenige nur pflanzet die Menjch- 
heit ſich fort. 


Schiller, Votivtafeln 2: Die ver— 
ſchiedene Bejitimmung (71,161). 


O, welch ärmliches Geſchöpf tft 
der Menſch, wenn er fih nicht 
über da3 Menſchliche erhebt! 


Seneca, Abhandlungen von Mofer 
(1828), ©. 1086. 


Das menſchliche Geſchlecht ift 
erſt der Menſch. 
L. Schefer, Laienbrevier, Mat 20. 


Menſchenurteil — merken. 
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Menſchliche Komödie, 
ſiehe unter Komödie, Spalte 669. 
Menſchliches, Allzumenſch— 
liches. Ein Buch für freie Geiſter. 
Schrift Frie drich Nietzſches (1878). 


Ihm iſt was Menſchliches 
paſſiert. 

(Wenn ſich ein Kind oder ein nicht 
ſtubenreiner Hund verging.) 

Redensart; vgl. dagegen Schiller, 

Wilhelm Tel, wo Tell 1,1 fagt: 

„Landsmann, tröftet Ihr mein XBeib, 

wenn mir was Menjchliches be- 
gegnet”. 

Nichts Menſchliches ift mir fremd, 
ftehe unter Homo sum, Spalte 587 und 
Menid, Spalte 812. 

Die reinjte Menſchlichkeit, fie 
allein fann dir, dem Menſchen, 
Keligion fein. 

Herder, Chrijtlide Schriften, 5. 

Alle menſchlichen Gebrechen 


Sühnet reine Menſchlichkeit. 
Goethe, Herrn Krüger (nach der 
trefflichen Daritelung des Dreft) 

(1827). 
Mentalis jiehe unter reservatio. 


Manet alta mente repostum 
(bleibt tief in die Seele gelegt [der 
Suno dad Urteil des Paris). 
Vergil, Aneis 1, 26. 
Mentor. 
Bormund des Telemach, Sohnes des 
Odyſſeus; daher ſoviel wie Rat— 
geber, Erzieher. (Vgl. Homers 
Odyſſee 2, 269 u. d. M20.) 
Pfui meppe! 
fagt der a bet ſchlechtem 


= Die ‚Perle von Meppen, jiehe unter 
erie! 

Mercedes perdidisse, fiehe unter 
Schulgeld! } 

Non ex quovis ligno fit 
Merecurius. 

(Nicht aus jedem Kloge läßt ſich ein 
Merkur Ihnigen.) 

Rat. Sortiert unbekannten 
Urſprungs. 

The quality of mercy, fiehe unter 

Gnade, Spalte 486. 


Biele juchen in ihren Geſchäften 
heimlich nur fich jelbft, ohne e3 
zu merfen! 

Thomas a nun, a Chriſti 
1,14. 


Sch und mein Herzengliebiter, 
Wir müflen und nun fcheiden. 
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Das machen all die Merken, | 


Gott fende ihnen Leiden. 
Der von Kürenberg (um 1120), 
Trennung. 


„Fanget an!“ Go ruft der 
„Merter“ . Mer⸗ 
ter? | Wipt Ihr das nicht? 

David und Walter in Richard 
Wagners Meiſterſingern 1( AG, 92). 

Merknau, die Kraͤhe. 

Aus Reineke Fuchs. 

Friſch, geſund und meſchugge. 

Berliner Redensart. 

Ein ordentlicher Mesner läutet 
nicht die Sauglocken. 

Abraham a Santa Clara. 

Wenn nur eine Meſſe bezahlt 
iſt, lieſt kein Prieſter zwei. 

Die kürzeſten Meſſen ſind die 
beſten. Sprichwörtlich. 

Ein Meſſer ohne Klinge, an 
dem der Stiel fehlt. 

Nach G. Chr. Lichtenberg (im Göt— 
tinger Taſchenkalender 1798). 

Am leichteſten ſchartig werden 
ſcharfe Meſſer, Doch: ſchneidet 
man deshalb mit ſtumpfen beſſer? 

Bodenſtedt, Die Lieder des Mirza— 

Schaffy: Zuleika. 
Ein Meſſer wetzt das andere. 
Sprichwort. 

Das Meſſer in der Hand (oder 
beim Heft) haben. 

Sprichwort (vgl. unter Heft). 

Es ſteht auf des Meſſers 
Schneide. Nach Homer, Iliad. 10, 178 

(vgl. unter Schneide). 

Die Saite ward gerührt, ge— 
jagt manch Spruch, | Die Freude 
zu ermuntern längs den Met- 
bänfen. A. d. angelſächſ. Epos 

Beowulf (8. Jahrh. n. Chr.). 

Ut sementem feceris, ita 
metes. 

(Wie dur gejäet, fo wirft du ernten.) 


M. PBinarius Rufus nach Cicero, 
De oratore 2, 65, 261. 

Iſt dies Schon Tollheit, hat es 
doh Methode! 

Polonius in Shakeſpeare, Hamlet2, 2. 
Methuſalem. 

ee hohen Alters nad 1. Mo. 

5, 27, wo jeine Lebendzeit mit 

969 Sahren angegeben iſt. „So alt 

wie Methufalem (Methuſalah).“ 


Merker — Michel. 
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Metiri se quemque suo mo- 
dulo ac pede verum est. 
(Sich nach der Dede ftreden.) 

Horaz, Epifteln 1, 7, 98. 

Kurze Mette, lange Bratwurft. 


Lichte Metten, dunkle Scheunen. 
Sprichwörtlich. 
Schmähſucht hat den Meuchel— 
dolch gezogen, Und mein Glück 
iſt ihres Dolches Ziel. 
Bürgers gleichnamiges Gedicht 
(2,67). 


La garde meurt et ne se 

rend pas. 

(Die Garde jtirbt und ergibt fich nicht.) 
Nicht von General Cambronne in der ' 
Schlacht bei Waterloo, 18. Juni 1815 
gejagt? Giehe Hertälet, Treppen⸗ 
witz der Weltgeſchichte, 6. Auflage, 
Seite 369. Vgl. unter Garde, 

Spalte 407. 


Nel mezzo del cammin di 
nostra vita. 

(Snmitten auf dem Wege unjers 
Lebens.) 


Anfangsvers der Göttlichen Komödie 
es Dante. 


Was iſt mich das mit dich, 
mein Kind? 
Siehe unter Kind, Spalte 649/650. 


Un mid) und mir und mir 
und mid | Kennt man Berliner 
ſicherlich. 

Ohne mich und nochmals mich 


Verging der Erdball ſicherlich. 
Sprichwörter. 


Michael (29. Sept.) mit Nord 
und Dit | Berfündet einen ſchar— 
fen Froſt. Bauernregel. 


Der deutihe Michel. 
Altes Kennwort für deutfhe Art 
(wie Sohn Bull u. a.), Lob und 
Tadel enthaltend, bezeichnet je nach- 
dem — auch zufammen — unges 
ſchlachte Stärke, gutmütige Bes 
ſchränktheit, ppumpes Benehmen, im 
Gegerjag zum Modiſchen, Auslän- 
diſchen, treue Ehrlichkeit. Diele 
Erklärungsverfuge; wahrſcheinlich 
ſchon auf den Kreuz⸗(KRömer )ZÜgen 
aufgelommen, jogar auf die Reichs⸗ 
fahne mit dem Bilde des Erzengeld 
Michael in der Ungarnſchlacht 933 
zurüdgeführt. Seit etwa 1500 nach— 
weisbar, alfo nit vom oft als 
Ausgang genannten ‚Teutſchen 
Michael‘ Generalleutnant Hans 
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Michael Elias v. Obentraut, Reiter: 
general des dreißtgjährigen Krieges 
(1574—1625) herrührend. 


Vgl.: 

Der beſte deutjche Poet iſt in den 
Augen der lateinifhen Welt weiter 
nicht? als ein deutſcher Michel. 

Rabener, Satiren 2, 322. 

Solang ih den deutihen Michel 
gefannt, | War er ein Bärenhäuter. 

H. Heine: Michel nah dem März. 

Der deutſche Michel. Titel einer 
Schrift Grimmelshaujend gegen die 
Ausländerei der deutſchen Sprade. 


Und, was der Strauß für 
einen Wanſt Beſitzt und welchen 
Magen: | Nur du, mein deutjcher 
Michel, kannit | Und mwirit noch 
mehr vertragen! 

Fra. Dingelftedt, Gedichte 1877. 

Geitern abend war Vetter Michel 
da. Volkslied (1760). 

Danach Goethes: Lak den Wigling 
uns bejtigeln! JGlücklich, wenn ein 
deutiher Mann | Seinem Freunde Vetter 
Miheln | Guten Abend bieten fann. | 
Wie ift der Gedanke labend: | Sol ein 
Edler bleibt uns nah! | Smmer jagt 
man: geitern abend | War doch Better 
Michel da! 

Mufen und Grazien in der Mark. 
(Auf den Predigerdichter Schmidt 
von Werneuchen gemüngt.) 

Gute Miene zum böfen Spiel 
machen. Sprichwörtl. Redensart. 

Mit frommen Mienen | Sit 
der Himmel nicht zu verdienen. 

n einem Bethau?. 


A 
Mießnick ſiehe unter Karlchen, 
Spalte 335. 


Oü peut-on être mieux? 
ſiehe unter Familie, Spalte 335. 
Trinkt Galle ftatt der Mil, 


ihr Morddämonen. 
Lady Macbeth in Shakeſpeare, 
Macbeth 1, 5. 


Milch der Menjchenliebe, 
ftehe unten bet milk, Spalte 823. 


Milch der frommen Denfart, 
fiege unter Denfart, Spalte 220. 
Ein Land, darinnen Mil) und 
Honig fließt. 2. Mof. 3, 8. 
Wie Mil und Blut ausfehen. 
Er Hat nicht viel in die Mild) 
zu broden. Sprichwörtlich. 
Eine Geliebte iſt Milch, 


ſiehe unter Braut, Spalte 175. 
Milchkuh ſiehe unter Kübel, Sp. 692. 


Michel — Militia, 
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Milchmädchenrechnungen 


nennt man ſolche, die auf einem 
Trugſchluß beruhen und nie zur 
Begleichung kommen, nach der be— 
kannten Fabel von dem Landmäd— 
chen, das Milch in die Stadt bringt 
und aus deren Erlös alles mög— 
liche zu erwerben hofft, bis ihr der 
Milchtopf hinfällt, zerbricht und mit 
der wegfließenden Milch auch alle 
Träume wegfließen. Nach Gleims 
Fabel: Die Milchfrau; J. L. Michae— 
lis Fabel: Der Milchtopf, die beide 
auf Lafontaine? Fabel: La laitidre 
et le pot au ſait zurücdgehen. 


Mild und leije | Wie er lächelt, | 
Wie das Auge | Hold er öffnet. 
Siolde in Richard Wagners Triftan 
und Sjolde 3 (Liebestod) (AT2,78). 
Mehr wirket Mild als Un- 
geſtüm. Lafontaine, Fabeln 6, 3. 
Der Milde gibt ji) reich, der 
Geizige nimmt jih arm. 
Sprichwort. 
Man kann im Herzen Milde 
tragen | Und doch mit Kolben 
drunter jchlagen. Fr. v. Sallet, 
Epigrammatifheg u. Lehrhaftes 1. 
Man darf nur alt werden, um 
milder zu jein; ich jehe feinen 
Fehler begehen, den ich nicht auch 
begangen hätte. 
Goethe, Marimen und Reflerionen 2 
ö ® (4,116). i 
Mildtätigkeit, du bilt ganz 
wie des Sämanns Hand, | Wie 
oft aus wenig Korn die vollite 
Saat eritand! 
Anaft. Grün, Sprüde (473,96). 
Miles gloriosus. 
(Der ruhmredige Krieggmann.) 
Plautus, Titel einer Komödie. 
Juste milieu, 
ſiehe unter Juste, Spalte 628. 
Militarismus, 
ein vielgenanntes Wort im Welt- 
frieg 1914, von dem unfere Feinde 
(darunter Ruſſen und Gerben!!) 
„uns Barbaren“, die wir in einem 
„Gewaltjtaate“ Leben, befreien 
wollen. 
Militia est vita hominis 
super terram. 
(Ein Kampf tft des Menſchen Leben 
auf Erden.) 
Sprichwörtlich nad Hiob 7,1 [Bul- 
gata], vgl. unter Xeben, Spalte 718, 
bei Boltaire und unter combat 
Spalte 205. 
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Too full of the milk of 


human kindness. 
(Zu voll von Mild der Menſchen— 


liebe.) 
Lady in Ka 9 
Macbeth 1, 5 
Seid umſchlungen, Millionen! 
Schiller, Gedichte: An die Freude 


As 68. 
Millionen beſchäftigen ſich, daß 
die Gattung beſtehe, 
ſiehe unter Menſchheit, Spalte 817. 
Der Ruhm (der Sieg oder die 
Lorbeeren) des Miltindes läßt 
(laſſen) mich nicht jchlafen. 
Ausipruh des Themiftofles, Cie. 
Tuscul. 4, 19 („Miltiadis tropeis 
se somno suscitari“). 


Dem Mimen fliht die Nach— 
welt feine Kränze: | Drum muß 
er geizen mit der Gegenwart, | 
Den Augenblid, der fein iſt, ganz 
erfüllen. Schiller, Prolog zu Wallen- 

r Stein (476,18). 

Minder iſt oft mehr. 

Vgl. Näheres unter mehr, Sp. 804. 

Diinderbegüterte Leute Haben 
meijt die größte Freude! 

Lehrer M. Wiejen, Immenſtimmen 

(unfreiwiliige Komih). 

In Minellis Art. 

(Ad modum Minellii.) 

So bezeichnet man Klaſſikerausgaben 

mit wörtlicher Überfegung nah San 

Minelli (F 1683), der die erjte diejer 

Art herausgab. 
Ale Minen fpringen laſſen. 
Sprihwörtlihde Redensart (vgl. 
Schillers Kabale und Liebe 2, 3 

AÆM 4, 354: Ich laß alle Minen 

ſprengen — ſtatt ſpringen). 

Gegen den Willen der Minerva. 

(Invita Minerva.) 

Cicero, V. d. Pflichten (44 dv. Chr.) 
1,31, 3; auch Horaz, Ars poöt. 385 

und Cicero, Ad familiares 3,1 (Mi- 

nerva non invita). 

Minerva fiehe auch unter Adels- 
brief, Spalte 8, und unter Sau, 

Ex malis 'eligere minima. 

(Aus den Übeln das Kleinere wählen.) 

Cicero, de officiis 3, 1, 9. 

AÄhnlich Thomas a Kempis, Imutat. 
Chriſti 3, 12: De duobus malis minus 
est semper eligendum. (Unter zwei 
Übeln muß man allezeit das Kleinere 
wählen.) 


Ein guter Minifter joll nicht 
auf das Stirnrunzeln des Mon- 


milk — Minne. 


824 


archen ſchauen, dem er dient, 
fondern er fol ihm frei jeine 
Meinung jagen. 


Bismard zu den Überbringern einer 
Berliner Adreſſe, 22. Suni 1890. 


Miniiter fallen wie Butter- 
brote: gewöhnlih auf die gute 
Seite. Börne, Sragihente u. Aphoris⸗ 

men Nr. 1 (M412). 

Der Minijter des Außern | 
Kann Sich nicht äußern, | Der 
Minifier des Innern | Sit ſchwach 
im Erinnern, | Der Kriegsmi- 
nijter | Trägt Zepter und Kron 
im ZTornijter, | Der Minifter der 
Finanzen | Muh nad) jedes Pfeife 
tanzen, | Ber Minifter des Han— 
dels Sit unfichtbaren Wandelß, | 
Der Miniiter der Juſtiz Hat 
nit Stimme, nur Sitz, Der 
Minifter des Kultus | Ündert 
Kultus in stultus, | Der Chef der 
Polizei | Schüttelt den Kopf dabei. 

Grillparzer, Epigramme (A472, 212). 

Der Weg, den ein preußijches 
Minijterium überhaupt gehen 
fann, ijt jo jehr breit nicht. 

Bismard im Abgeordnetenhauſe, 
29. Sanuar 1863. 


Schöne Minka, ih muß fchei- 
den! | Ach, du fühleft nicht mein 
Leiden. Schöne Minfa, dv. Chriſtoph 

Aug. Tiedge („Der Kofak und fein 
Mädchen“ „1808 ;: ruſſ. Volksweiſe). 

Meine Minna geht vorüber? | 

Meine Minna kennt mic) nicht? 
Schiller, Gedichte: An Minna 
(43, 76). 

Minne ift weder Mann nod 

Weib, | Hat feine Seele, feinen 


ib... Walther v. d. Vogelmweide, 
en Weſen der Minne. 


Minn ift zweier Herzen Wonnel 
Walther dv. d. Vogelweide, Minne. 
Minne, Schab und großer Ge- 
winn | Berfehren guten Mannes 
Sinn. Sprichwörtlich. 
Was nur lebt, will lieben; 
Meiden will keiner die Minne. 


Wellgunde in Richard Wagner, 
Rheingold (M4, 24). 


Weiſe zu Tröpfen wandelt auf 


Erden | Der Minne Mad. 
Altnordiſch, Hawamal (Simrod). 
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Sn den Talen der Provence 
Iſt der Minnefang entiproffen, 
Kind des Frühling und der 
Minne,| Holder, inniger Genofjen. 

2. Uhland, Sängerliebe, 1. Rubdello 
‚163). 

Was man von der Minute 
ausgejhlagen, | ®ibt feine Ewig— 
feit zurück. Schiller, Gedichte: 

Nefignation (AT2,159). 

Genießt die Minute, folange 
fie glüht! | Der Frühling ver- 
welft und die Liebe verblüht. 

€. Geibel, Beim Feite (A111). 

Es geht die Beit pfeilichnell, 

obgleich die Minuten jchleichen. 
Felix Mendelsſohn in Henfel, 
Familie Mendelsjohn 1. 

Wie du mir, jo id) dir. 

f Sprichwort. 

Wer ruft mir? 

Der Geiſt in Goethe, Fauſt 482. 

Ick freue mir, ick freue mich, 
Wiet richtig is, det weeß ick nich! 

Berliner Scherzreim. 

Mir ſan mir. 

Wiener Redensart: Soviel wie: ich 

bin ich. Auch in Mitteldeutſchland: 

Wir ſind wir (Mir ſein mir) und 
ſchreiben und ‚von‘! 

Mi-re-la-mi-la. 

(Mir6 la mis 1A.) 

Muſikaliſche Grabſchrift auf den 
jungen Herzog de Ponthièvre, der 
als Opfer jener Ausihweifungen, 
namentlich mit el Sängerin Mire, 


Miſche dich nicht in fremde 
Händel (Dinge). Sprichwort. 
Et is ſchon mal eener beit 
Miſchen jeſtorben! 
Berl. Skatredensart, wenn jemand 
ungebührlich lange miſcht! 
Denn auf Miſchung kommt 
es an. 
Wagner in Goethe, Fauſt 6850. 


Misera contribuens plebs. 
(Das arme, Steuern zahlende Volf.) 
Im Corpus Juris Hungarici, De- 
eretumII (vgl. Horaz, Sat.1,8,10). 
Misery acquaints a man 
with strange bedfellows. 
(Die Not bringt einen zu jeltfamen 
Sählafgejellen.) 
Trinculo in Shalefpeare, Der 
Sturm 2, 2. 


Minnefang — : Mißgunft. 
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Mißachtet mag ich Dulderin 
nicht leben. 

Chamifjo, Aus der Benbee 1: Im 
Sahre 1832 (2,12). 

Sein launiſch Mißbehagen 
Ruht auf dem breiten Polſter 
ſeines Glücks. Antonio in Goethe, 

Torquato Taſſo 5, 1 ÆS8, 129). 


Die Gründe der Regierung 


kenne ich nicht, aber ich muß ſie 


mißbilligen. 
Abgeordneter J. Kell in der ſächſ. 
Zweiten Kammer, 12. Febr. 1849. 


Mißbrauch lehrt den rechten 
Braud. Alter Sprud. 

— iſt keine Gewohn— 
heit Sprichwort. 

Wenn ſchon ein Schauder tft 
mißbrauchte Körperfraft, | Milz: 
brauchter Geift und Wis ijt 
doppelt fchauderhaft. 

(Anfang f. unter Gaukler, Sp. 412.) 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 

(5,31). 

Sch ſchäme mih und fcheue 
mid, meine Augen aufzuheben 
zu dir, mein Gott; denn unfere 
Miſſetat ift über unjer Haupt 
gewachſen. Esra 9, 6. 

Wenn ich fündige, merkeſt du 
es bald und läfjeit meine Miſſe— 
tat nicht ungeftraft. Hiob 10, 14. 

Wer im Leben fein Richter 
hat, | Dem zahlt der Tod fein 


Miiietat. Rolenhagen, Froſch⸗ 
meufeler 1. 2, 13. Rap. 85/86. 


Fremdes Mißgeſchick zu tra- 
gen | Sind mir alle ftarf genug. 
La Rocefoucauld, Maximes 19. 
Mißgeſchicke und Regenſchirme 
ſind leichter zu tragen, wenn ſie 
anderen gehören. Redensart. 
Laßt alle nur mißgönnen, 


Was ſie nicht nehmen können! 
Goethe, Geſ. Lieder: Frech u. froh 
1,74). 


Mißgunſt jei fonft, wie fie 
will; dennoch ift ihr Eigentum, | 
daß ſie immer mehr verklärt, 


als verdunkelt unſern Ruhm. 
Logau, Sinngedichte: Mißgunſt. 
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Die Bölfer ahnen injtinkt- 
mäßig, weſſen fie bedürfen, um 
ihre Miſſion zu erfüllen. 

De Deutſchland 1, 2. Buch: Von 
Luther bis Kant (477,45). 

Beim Beginne einer Unter: 
nehmung und unmeit de3 Zieles 
ift die Öefahr des Mißlingens am 
größten, Wenn Schiffe jcheitern, 
jo gefchieht eg nahe am Ufer. 

Börne, Fragmente und Aphorismen 
156 (414,183). 
- Das Mißtraun iſt die Schwarze 
Sudt der Seele, | Und alles, 
auch das Schuldlos-Reine, zieht | 
Fürs franfe Aug die Tracht der 
Hölle an. 
Silveſter in H. v. Kleiſt, Die Be 
Schroffenjtein 1, 2 (43, 

Mißtraun it eine nt A 
Baume der Liebe. 

Ruſſiſches Sprichwort. 

Nun ward der Winter unſers 
Mißvergnügens Glorreicher 
Sommer durch die Sonne NYorks. 

(The winter of our discontent...) 

Richard in — Richard III. 

Durch welchen Mißverſtand 
hat dieſer Fremdling Zu Men— 
ſchen ſich verirrt? 

Karlos in Schiller, Don Karlos 2,2 
45,67). 

Wenn man nur wüßte, wie 
oft und wie fehr man mißver⸗ 
ſtanden wird, ſo würde mehr 
Schweigen in der Welt herrichen. 

Oskar Glafer, Bunte Gedanten. 

Wenn der Hahn Fräht auf dem 
Miſt, | Undert ſichs Wetter oder 
s bleibt wie s ift. 

Scherzhafte Wetterregel. 

Seien n Haufen Miſt kann 
man nic anjtinfen. 

Berliner Sfatredendart. 

Kleinvieh macht auch Miſt. 

Bauernregel (auch Skatredensart). 

Wie ſchön der Menſch von 
außen iſt, So iſt er doch ein 
ſchnöder Miſt. 


Freidanks Beſcheidenheit (Simrock): 
Von dem Menſchen. 


Miſſion — Mitte. 


* 
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Wer nicht mit mir iſt, der iſt 


wider mich. 
Matth. 12, 30 (vgl. Lukas 11, 23, 
9, 50). Cäſar dachte (nad Cicero 
pro Lig. 11, 33) weiter: Te enim 
dicere audiebamus, nos omnes 
adversarios putare nisi qui nobi- 
scum essent, et omnes qui contr& 
te non essent, tuos. 


Pitgegangen, | Mitgefangen,| 


Mitgehangen. Sprichwörtlich. 


Mitgift iſt der Männer Gift, 


Das der Weiber Herrſchaft ſtift. 

Hans Aßmann, Frh. von Abſchatz, 
Sprichwörter (1704). 

Mitleid Hab mit allen, | Mit 

Menih und mit Tier — | Nur 

eine3 Lafje fallen: | Mitleid mit dir. 


Dtto d. Leirner, Aus dem Leben 


für das Leben, 455. 

Aus Mitleid wird die Liebe 
oft geboren, | Folgt Mitleid, tft 
die Liebe bald verloren. 

D. v. Lilieneron, Poggfred 8 (1896). 

Mitleidig ift die ganze Welt, | 
Sobald nit Eigennuß dag Ur: 
teil fällt. Ramler, Menjchlichkeit 

und Mitleid. 

Sei mitleidsvoll, o Menſch! 

Siehe unter Käfer, Spalte 629. 

Daß fremdes Lafter ung wider 
unfern Villen zu Mitiehuldigen 
madhen kann! Gmitia in Seffing, 

Emilia Galotti 2, 6. 

Mittags jatt, | Abends wat! 

Banernhausinirift. 

Mittagsichlaf ijt ein brennend 
Licht am Tage. 

Theod. Gottl. v. Hippel, Lebensläufe 

nach aufſteigender Linie (1778/81). 

Die wahre Tugend, Freund, | 
Liegt zwiſchen zweien Laſtern, 
gleich von beiden | Zurücdgezogen, 
Sn der Mitte. 

Horaz, Epiſteln 1,18, 9 (Wieland). 

Der tugendhafte Menſch wählt 
die Mitte und entfernt ſich von 
den beiden Ertremen, dem Zus 
viel und dem Zuwenig. 


Ariſtoteles, Ethik 6, 1 (vgl. an 
Paradies 4, 1—9, 43,2 88). 
Rechte Mitte, 
(Juste milieu.) 
Louis — (1830/48) mit Bezug 
auf feine innere m 1831. 


829 % 
Das Reich der Mitte 


wird China genannt. 
Bejjer Mittel | Al Titel! 
Sprichwörtlich. 
Die Menſchen werden an ſich 
und andern irre, weil ſie die 
Mittel als Zweck behandeln. 
Goethe, Maximen und Reflexionen1 


AMAA, 100). 
Kein menſchliches Mittel 
ließ ich unverſucht. 
Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 2, 7 (AT4, 363). 
Meine Mittelerlauben mir daS. 
Balthafar in ©. Räder Bauberpoife 
„Der artefiihe Brunnen“ (1860). 
Wozu der Menfch | Den Mut 


hat, na findet er die Mittel. 
. 8. ©. Raupad), — und 
Bäuerin 1, 


Ein probates Mittel, 

ftiehe unter Krambambuli, Sp. 678. 

In der langen Nacht des 
Drittelalter8 war Glaube der 
Nordicein. 

2. Börne, Aufſätze Nr. 85: Der Narr 

im weißen Schwan (MI, 264). 

Ein Mittelding vom Weijen 

und vom Affen. 


Schiller, Gedichte: Die ——— 
Frau, V. 140 (473,81). 


Mittelgut wie wir Sindt ſich 
Hingegen überall in Menge. 
Nathan in a 2 Nathan der 
ei 5 
Das Mittelmaß ijt gut dem 
Alter wie der Jugend, | Nur 
Mittelmäßigkeit allein tft feine 


Tugend. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen (1836/39). 


Das Mittelmaß iſt in allen 
Dingen das Beite. 


(Mediocritasin omni re estoptima.) 


Wahlſpruch der Stadt Lübeck. 


Mittelmäßig und Friechend, 

jo gelangt man zu allem. 
(Mediocre et rampant, et l’on 
arrive & tout.) Beaumardais, 
Die Hochzeit des Figaro. 
St man noch im Werden, fo 
halte man ſich zu den Ausgezeich— 
neten; aber als gemacdhter Mann 

zu den Mittelmähigen. 
Balthafar Gracians Handorafel 
(1653, Schopenhauer). 


Mitte — mitzuhafjen. 
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Es gibt Dinge, worin die 
Mittelmäßigkeit unerträglich iſt: 
Dichtkunſt, Tonkunſt, Malerei 


und öffentliche Nede. 
Moralistes france. (1838), p. 242: 
La Bruyöre. 


Die Mittelmäßigkeit wiegt 
immer richtig, nur iſt ihre Wage 
falſch. Anſelm — Verſchiedene 

Aufſätze und Aphorismen. 


Er (Gott) iſt der Mittelpunkt, 
der Umkreis iſt er auch, | Welt- 
end und Anfang ijt fein Wech- 
ſelauseinhauch. 

Rückert, ee ah 


Der gMittelftand fanns frei= 
lich nicht! 
(ironiſch: wenn viel Geld ausgegeben 
wird). Wettverbreitete Redensart. 
D großes Glück im Mittel- 
fandel J. W. 2. Gleim, Lob des 
Zandlebend (1764). 


Mittelſtraßz, das beite Maß! 
Alter Spruch. 


Goldne Mitteljtraie. 


(Aurea mediocritas.) 
Horaz, Oden 2, 10, 5. 


Mitten ins Herz hat ihn der | 


Pfeil getroffen! 
Sengard in Schiller, Wild. Tell 4, 3 


| (8,122), 
Mitten wir im leben findt | 
Bon dem todt umfangen. 
M. Luther, Media vita in morte 
sumus (1524). 


Sn der ftillen Mitternadit, | 


Wo nur Schmerz und Liebe wadıt. 
Herder, Der Gid 1, 14. 


Die Mitternacht zog näher 
ſchon. Heine, Belſazer (471,36). 
Wenn die Nachwelt mitgenießen 
joll, | So muß des Künſtlers Mit- 
welt ſich vergefjen. 
a in ——— Torquato 
Tafſo 1, 2 (8, 64). 
Geſetzt, daß ich bon Fachwelt 
reden wollte, | Wer machte denn 
der Mitwelt Spaß? 


Luſtige an in Goethe, 
t 76/77. 
Nicht —— 
bin ich da. 
Antigone in Sophokles, Antigone b28 
(Donner, M216: leb ih nur). 
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Wohlzutun und mitzuteilen 
bergefjet nicht! Hebr. 13, 16. 

Sich mitzuteilen iſt Natur; 
Mitgeteiltes aufzunehmen, mie 
e3 gegeben wird, ilt Bildung. 

Goethe, Marimen und Reflerionend5 

(4,139). 
Mob. 


Engliſches Schlagwort für Pöbel (aus 

dem Zitat Mobilium entjtanden, 

fiehe weiter unten). Vgl. Muret= 

Sanders, Engl.-dtſch. Wörterbuch), 

wo Mob auf mobile vulgus zurüd- 
geführt wird. 

E3 gibt Leute, die mehr zum 
Hindernis, als zur Zierde der 
Welt da find: unnüge Möbel, 
die jeder aus dem Wege rüdt. 

Balthafar Gracians Handorafel 
(1653, Schopenhauer). 

Donna 2& mobile! Siehe unter 
Donna, Spalte 246. 

Mobilium turba Quiritium. 

(Der Quiriten wantelmütige Schar.) 

Horaz, Oden 1,1, 7. 

Eine Nodepide 

nennt der Berliner (nad) dem Ge» 
räuſch) ein Motorboot. 


Taufenderlei erdenkt die Mode! 
rmel, bald jo weit wie Mönchs— 
futten, bald fo eng, dag man 
faum hinein kann. — Heuer find 
Schleppen Mode, jo lang, daß 
man Flöhe damit fängt und Staub 


fehrt. Joh. Getler von Kaiſersberg, 
(1498), ee Eu) das Narren⸗ 


Sc jeh den lan für Florenz 
ihon grauen, | Wo von den Kan— 
zeln man wird unterfagen, | Daß 
freher Mode fih die Frauen 
fügen | Und tiefenthüllt zur Schau 
die Büfte tragen. 

Dante, Läuterungdberg 23, 99/02 
(43,232). 

Der Mode ift in Frankreich 

alles unterworfen. Napoleon I. 


Die Mode tjt weiblichen Ge— 
IHlehr, hat folglich ihre Launen. 
8. 3 Weber, Demofritos 8, 6: 

Die Satire der Neueren. 
Nicht was ſchön ift, ift Mode, 
fondern was Mode ift, ift jchön. 
Sprichwörtliche Redensart. 


mitzuteilen — Mohrenland. 
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Willſt du kommen in die 
Mode, Mach dich geltend, ſei 
nicht faul! Denn öffneſt du nicht 
ſelbſt das Maul, | Die andern 
ſchweigen dich zu Tode! 

H. Leuthold, Gedichte: Ehrenftaffel. 

Faſt immer werden die Moden 
von den häßlichen Frauenzimmern 
aufgebracht, und die Hübjchen find 
töricht genug, fich unterzuordnen. 

Rouſſeau. 


Schlecht und modern! 
Goethe, Fauſt 10176. 
Modernismus. 
Ein Schlagwort aus jüngſter Zeit. 
Moderniſteneid. 
Der neueſte Gewiſſenszwang Roms, 
gegen die katholiſche Geiſtlichkeit 
ausgeübt. 
Modeteufel. 
Titel einer Schrift von Julius Leſſing 
(Berlin 1884), der als Duelle des 
Wortes den Titel der 2. Auflage 
des Hofen Teuffeld von Musculus 
(1555 erjchtenen) anfieht: „Des jeßt- 
gen... Almodo Kleyder Teuffels 
Alt-Vatter“ (1629). 
Ad, wie iſts möglich dann, | 
Daß ich dich laſſen fann. 
Neueres Volkslied. Komponiert von 
Mori Ernemann, Berlin 1825. 
Dad Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten (für Amerika). 
Titel eine® Buches von Ludwig 
Mar Goldberger (1902). 
Wenn man in Mühe und Ar- 
beit vor fich hinlebt, denkt man 
immer, man tue das Möglidjite; 
und der von weiten zujieht und 
befiehlt, glaubt, er verlange nur. 
das Mögliche. 


Margarete von Barma in Goethe, 
Egmont 3 (476,119 


Wär ich der Mohr, nicht möcht 
ich Jago jein. 
Jago in Shakeſpeare, Othello 1, 1. 
Der Mohr Hat feine Arbeit 
(Schuldigfeit) getan, der Mohr 
fann gehen. Mohr in Schiller, 
Fiesko 3, 4 (4, 259). 
Im Mohrenland gefangen war 
Ein Mädchen hübſch und fein. 
Pedrillo in Mozarts Oper: Die Ent- 
führung a. d. Serail 3, 1 (1782). 
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Mohrenwäſche. 


Mohren weiß waſchen. 
Nach Jerem. 13, 23: Kann auch ein 
Mohr jeine Haut wandeln oder ein 
Parder ſeine Flecken? 


Der, wohl bekomms ihm, muß 
fein Lieutenant fein, | Und id, 
Gott bejjer3! feiner Mohrſchaft 
Fähnrich. 

Jago in Shakeſpeare, Othello 1, 1, 

Mens agitat molem, 

ftehe unter Mens, Spalte 809. 

Einem Moloch opfern — 

d. h. dem furchtbaren Gott der 

Kananiter (3. Moje 18, 21, 20, 2ff., 

1. Kön. 11, 5/7, 2. Kön. 28, 10 u. 

Ser. 32, 35). 

Eine große Epoche hat das 
Sahrhundert geboren, | Aber der 
große Moment findet ein Feines 
Geſchlecht. Goethe-Schiller, Kenien 31: 

Der Beitpiuntt. 

Der Moment allein | Gehört 
dem Menjhen, im Momente 
lebt er, | Drum fauft er um der 
Zufunft teuren Preis Des 
Augenblides raſch entflohne Luſt. 

Ad. v. Chamifjo, Faujt (472,136). 

E3 gibt Momente, wo man 
(wohl) fünnte. Scherzhafte Redensart. 

Entihuldigen Sie, er ijt augen- 
bliklih nicht momentan! 

(Abmwefend.) Berliner Witzwort. 

Der Monard) it allein im- 
ftande, andere mit Erfolg zu 
leiten, da ihm am geringiten 
Neigung und Berfuhung zu nahe 
fommen fünnen, aus Begehrlic)- 
feit das Recht zu leugnen. 

Dante, Über die Monarchie. 

Sc liebe | Die Menjchheit, und 
in Monardien darf | Ich nie= 
mand lieben al3 mich felbft. 


Marquis in Schiller, Don Karlod 
3,10 (45, 136). 

Diefer Monat ijt ein Ruß, 

ftehe unter Kuß, Spalte 702. 

Sm wunderjhönen Monat Mai, 
ftehe unter Mai Spalte 782. 
Es kann nichts in der Welt 
vorgehen, e8 muß ein Mönd 
dabei fein, und jollte man ihn 
dabei malen. 

Luther bei Bintaret, Apophth. 2, 


Einen 


8300zmanns Bitatenihaß. 


? Mohrenwäſche — Mondichein. 
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Lügt das Sprichwort wohl: 
dab Mönch und Weib, | Und 
Weib und Mönch des Teufels 


beide Krallen jind? 
Tempelherr in Lejjing, Nathan der 
Weife 1,6. 


Wo der Teufel nicht Hin darf, 
da jchict er einen Mönch oder 
ein altes Weib hin. Sprichwort. 

Ein Mönch ift nirgend bejjer 
aufgehoben als im Kloſter. 


A Sprichwort. 
Mönchlein, Möndlein, du 
geheit einen jchweren Gang! 

fagte Feldhauptmann GeorgFrunds— 

berg zu Luther, als dieſer ſich an— 

ſchickte, vor den Reichſtag zu Worms 
(1521) zu treten. 

Mond meiner Tage! | Sonne 


meiner Nächte! 
Heine, Reiſebilder 2: Stalten 8 
(416, 149). 


Hat der Mond einen Hof, fo 
gibt es Schlecht Wetter. 

Alte Wetterregel. 

Der Mond, der jcheint, | Das 
Rindlein meint. 

Ammenuhr (Wunderhorn, 7854). 

Hier unter dem wechſelnden Mond, 
fiehe unter bleiben, Spalte 159. 

Guter Mond, du gehit fo ftille | 
In den (durch die) Abendwolken 
hin. Volksweiſe (um 1780), Berfaffer 

unbelannt. 

Mondbeglänzte Zaubernadt, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wunderpolle Märchenmwelt, | Steig 
auf in der alten Pracht! 

2. Tied, Kaiſer Oktavianus, Prolog 

und Schluß. 472,299 (vgl. Uhlands 

Gloſſe 471,87); ſiehe auch unter 
Märdhenwelt, Spalte 793. 

O ſähſt du, voller Monden— 
ſchein, Zum letztenmal auf 
meine Pein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 386/87. 

Fett wie der Mondſchein im 
erſten Viertel 

(elend und mager). 

Abraham a Santa Clara. 

Er hat ſchon einen mächtigen 
Mondidein 

(tit fahl) oder: 
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Bei dem ſteht Mondſchein im 
Kalender, 

letzteres, weil die Lampen in den 

Straßen kleiner Orte nicht ange— 

zündet find, wenn Mondſchein im 

Kalender angezeigt tft. 

Die großen Tatmenſchen haben 
mit den Mondſüchtigen eins 
gemein: ſie vertragen ed auf 
ihrem gefährlihen Wege nicht, 
angerufen, gejtört oder gar ge= 
warnt zu werden. 

Lily Braun, Sm — der 
Titanen, 1910, S. 

Put money in the A 

(Tu Geld in deinen Beutel!) 

Sago in Shafefpeare, Dthello 1,8. 
Blauen Montag machen. 
Volksmund. (Schon Hand Sachs jagt: 
Den montag zum fontag feyren.) 
Stehe Näheres unter Blaumontag, 
Spalte 194. Bwirn in Neftroys 
Zumpazivagabundus 1, 4 (A782) 
fingt: Blauer Montag is alle u 
Darum laſſ ih nicht nad), | Big d 
Sonn morgen ſcheint, | Grad jo lang 

tanz i heunt. 

Montblanc it der König der 
Berge. 

Stimme de3 ziveiten Geiſtes in 

Byron, Manfred 1,1 (45,5). 

Montecechi und Oapuletti 
(richtiger: Cappelletti). 

Die beiden feindlichen Veroneſer Ge— 

ſchlechter in Shafeipeares „Romeo 

und Sulia*. Finden fi auch bei 

Dante erwähnt (Läutb. Geſang 6, 

107 473,162). Bgl. Fritz Reuter: 

Die mecklenburgſchen M. u. C. oder 

De Reif nah Konftantinopel (Ole 

Kamellen 7). 

Montes auri pollicens. 

(Goldene Berge verjprechend.) 

Terenz, Phormio 1, 2,18. 


Einem bei Lebzeiten ein Mo— 
nument jeßen, heißt die Erflä- 
rung ablegen, daß hinſichtlich 
feiner der Nachwelt nicht zu trauen 
fei. —— parcraam Paralip. 

Kap. 5, C: Unſer Ber: 
alien gegen andere betreffend. 

Sa, wer eure Verehrung nicht 
fennte: | Euch, nicht ihm, baut 
ihr Monumente! 


Goethe, SEC HE Sprich⸗ 
wörtlih (AT4, 


Monumentum nee peren- 
nIUS, ſiehe unter Exegi, Spalte 328. 


Mondſüchtigen — Moral. 
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Fröſche wohl, doch Feine Fiſche 
wohnen in dem ſchwarzen Moor. | 
Stirn, die immer finfter brütet, 


laß nur nichts aus dir hervor. 
Wild. le Epigramme 
Hundert, 22. 


Bedeckt von M008 und Schorfe, 
Ein Eihbaum hoch und Stark, 
Steht bei Wöbblin, dem Dorfe, 


Sn Mecdlenburger Mark. 
Fr. Nidert, Körner Geiſterſtimme 
(41 2,360 


2, ). 
Pump mir Moos und bleib 


mein Freund. Studentenlied: Die 
Vigolinen. Dichter und Komponift 
de3 Kanon unbekannt. 


Lebe glücdlich, lebe froh, wie 
der Mops im Baletot. 
Altes Berliner Scherziwort. 
Ale Moral muß aus der Fülle 
de3 Herzens fommen, von der der 
Mund übergeht; man muß eben- 
jowenig lange darauf zu denken, 
al3 damit zu prahlen jcheinen. 
Leffing, Hamburg. Dramat.3. Stüd. 
Die Moral ift diefelbe bei allen 
Menden; alfo fommt fie von 
Gott. Der Kultus ift verſchieden, 
alfo ift es Menſchenwerk. 
Boltaire, Oeuvres 6, p. 174. 
Echte Moral und Mortalität 
iſt von feiner Religion abhängig, 
wiewohl jede fie fanktioniert und 
ihr dadurch eine Stüße gewährt. 
Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
A 5: Baränejen und Marimen D. 
Ju der Moral wie in der Kunſt 


iſt Reden nichts, Tun alles. 
Erneſt Renan, 2 Leben Sefu, 


ap. 5. 

Moral ift die Grammatik der 
Religion; e3 ift leichter, gerecht 
al3 ſchön zu handeln. 

Börne, ae u. Aphorismen 

Moral heißt — Stock, der 
uns zum Krüppel ſchlägt und ung 


alsdann zur Krüde dient. 
Theodor Reit, a en 


1912). 
Und die Moral don der Ge⸗ 
ſchicht Bad zwei in einer Wanne 


nicht. Wilh. Bush, Das Bad am 
Samdtagabend (1869, Schluß). 
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Nicht eine kränkelnde Moral, 
— ung frommt eine robufte Sitt- 


lichkeit. 
IN — —— 


Die Natur hat, angewidert von 
den Geſetzen der Moral, als 
Proteſt die Dirne geſchaffen. Die 
Moral parierte den Schlag und 


ſchuf — die alte Jungfer. 
Milan Begovic, Aphorismen eines 
Brauenfreundes und Moraltiten 
(1911). 


Sklavenaufſtand in der Moral 
nennt Niebfhe („Zur Genealogie 
der Moral“, 1. Abhandlung, 10) 
die Aufrichtung des aſzetiſchen deals 
durch das jüdiſche Prieſtertum und 
die hrijtliche Kirche. Siehe au 

Sklaven⸗Moral. 

Alles Gute, das nicht auf mo— 
raliſch gute Gefinnung gepfropft 
iſt, iſt nichts als Schein und 
ſchimmerndes Elend. 

Kant, Kritik der Urteilskraft 2, 81. 


Moraliſche Eroberungen. 
Kaiſer Wilhelm J. als Prinzregent 
am 8. Nov. 1858 zu dem neugebils 

deten Mintjtertum. 


Das Moraliſche verjteht fich 
immer von jelbit. 
Fr. TH. Viſcher, Auch Einer 1, 25. 
Gedanken über die moraliichen 
Borurteile. 
Antertitel von Fr. Nietzſches Buch 
„Morgenröte“ (1881). 
Unfere Moralität beruht auf 
dem Willen, und diejer hängt 
ganz don den Einfichten unſeres 
Geiſtes ab. Guts Muths (1800). 


Es iſt eine alte Bemerkung, 
daß die Dezenz ſteigt, wie die 
Moralität fällt. 

Hebbel, Tagebücher (473,157). 

Sch joll dir wohl ne Moral» 
paufe Halten? 

Scherzhafte Redensart. 

Das iſt der Teutoburger Wald, 
Den Tacitus beichrieben, | Das 
ift der klaſſiſche Moraſt, | Wo 


Varus ſtecken geblieben. 
H. Heine, Deutſchland, ein Winter— 
märchen 11 (1844, 472,203). 


Moral — Mores. 
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7 

Denn Mord, hat er ſchon Feine 
Zunge, jpriht | Mit mwunder- 
vollen Stimmen. 

Hamlet in Shalefpeare, Hamlet 2,2. 

Es fann der Mord bisweilen | 
Den Königen, der Mörder nie 
gefallen. Gordon in Schiller, Wallen- 

ſteins Tob 4,8 (6,238). 

Man hat Erempel, | Daß man 
den Mord liebt und den Mörder 
Itraft. Deverour in Schiller, Wallen- 

fteind Tod 5, 2 (A 6, 253). 

Mord tit jegt die Loſung. 

Karlos in Schiller, Don Karlos 5,4 
AT5, 204). 

Sie alle ziehen ihre® Weges 
fort | An ihre Geſchäft — und 
meines ift der Mord! 

Tel in Schiller, Tel4 3 (8,117). 

Etwas muß erfein eigen nennen, 
oder der Menjh wird morden 
und brennen. 

1. Küraſſier in Schiller, Wallen- 
fteind Lager, ®. 931 (476,49). 
Unter die Mörder fallen. 
Nach Luk. 10, 80. 

Sein Herz zur Mördergrube 

machen. Sprichwörtl. Redensart. 


(Nach Ser. 7, 11, Matth. 21, 18 und 
Luc. 19, 46; Mark. 11, 17.) 
Gefährlih it, ein Mord- 
gemwehr zu tragen. 
Geßler in Schiller, Wilhelm Tell 3, 3 
(48,95) (vgl. unter Gefährlich, 
Spalte 422). 


Da lieg, du altes Mordge— 
mehr, | Sch brauche ferner dich 
nicht mehr. 

Bett in a ss Undine 1,1 


Das iſt ein Mordster! 

(einer, der alles fann). 
Sprichwörtliche Redensart. 

Ut homines sunt, ita mo— 


rem geras. 

(Wie die Menſchen find, jo betrage 
dich | oder: Mit den Wölfen muß man 
heulen.) Terenz, Andria 3, 3, 71. 


Einen Mores lehren 
(Sitte, Lebensart beibringen). 
Sprichwörtliche Nedensart. 
So fingt der Chor ber alten Zauberer 
in Neſtroys Lumpaztvagabundus 1,1 
(AT): Wir werden euch ſchon Mores 
lehren, | Shr Liederliden Burſche ihr! 
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Der Morgen kam, es ſcheuchten 
feine Tritte | Den leiſen Schlaf. 
Goethe, Gedichte: Zueignung (1,5). 
Mußt nicht ftetS mit trübem 
Sinn | Nur an morgen denfen; | 
Seder Tag jet dir Gewinn, | Den 
die Götter ſchenken. Ernſt Günther. 
(Quid sit futurum cras, fuge quae- 
rere et | Quem fors dierum cumque 
dabit, lucro | Appone.) 
Horaz, Oden 1,9, 13/15. 
Morgen! morgen! nur nidt 
heute! | Spreden immer träge 
(alle faulen) Leute. 
Chr. Fel. Weiße, Kleine lyriſche 
Gedichte: Troft der Trägheit. 
Morgen können wirs nit mehr! 
fiege unter heute, Spalte 566. 
Guten Morgen, Herr Fiicher! fiehe 
unter Fiſcher, Spalte 354. 
Morgen ift auch noch ein Tag! 
Sprichwort (vgl. unter Heute, 
Spalte 566). 
Morgen muß ih weg von 
bier | Und muß Abſchied nehmen. 
Volkslied (Wunderhorn, 47670, 
dgl. unter Bier). 
Morgen müfjen wir verreifen, | 
Und es muß gejchieden fein. 
Hoffmann v. Fallersleben, Der 
Abjchted. 
Ich Itand an einem Morgen | 
Heimlich an einem Ort. 
Wunderhorn (AT679 u. 680). 


Laßt und eſſen und trinken, 


denn morgen find wir tot. 
1. Kor. 15, 32. 


Morgen, Kinder, wirds was 


geben, | Morgen werden wir una 


freun. Weihnachtslied (von Martin 
Friedr. Phil. Bartich in Berlin oder 
von Splitiegarb 1795). 
Morgenglanz der Ewigkeit. 
Anfang eines Kirchenliedes v. Knorr 
dv. Roſenroth (1636—89). 
Morgenli leuchtend in ro= 
jigem Schein. 
Walther dv. Stolzings Preislied in 
NR. Wagnerd Oper: Die Meifter- 
finger von Nürnberg 3 (AT5,154). 
‚ Dich jeh ich wieder, Morgen- 
licht, | Und freue mich der edeln 
Pflicht, Dem Höchſten lobzu— 
ſingen. Kirchenlied von C. F. Neander 
(1723—1802). 


Morgen — Mors. 
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Doch ftill! mich dünkt, ich wittre 
Morgenkuft. 
(I scent the morning air.) 
Geiſt in Shafejpeare, Hamlet 1,5 
(vgl. Bürgers Lenore Str. 28). 
Rapp! Napp! ic wittere Mor- 
genluft. Bürger, Lenore (471,128). 
Sm Sonnenglanz, durch Mor— 


gennebelduft. 
Obergeneral in Goethe, Fauft 10362. 
Morgenrot, Morgenrot, | 


Reuchteft mir zum frühen Tod. 
Wilpelm Hauff, Reiters Morgen= 
gejang 1824 (416,139). 


Die Morgenröte tritt hervor, | 
Säumt rot den trüben Wolfen 
flor. | Da Hell die Nachtigall nun 
fingt, | Das Morgenlicht durchs 
Dunkel dringt. 

Hans Sachs, Die wittenb. Nachtigall 
(1523). 


Des Morgens, wann die Hähne 
frähen. 
Soldatenliebe, Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben (1822, 12,41), dgl. Frühe 
morgens, wenn die Hähne frähn, 
Spalte 395). 
Morgens zur Kanzlet mit Alten, 
ftiehe unter Alten, Spalte 23. 


Morgenſtunde hat Gold im 
Munde. 
Sprichwort, der Berliner jegt hin— 
zu: aber Blei im Hintern (bezieht 
fih aufs ſpäte Aufitehn). 
Morgenftunde ift aller Laſter 
Unfang. Redensart. 
Morituri te salutant, fiehe unter 
Ave, Spalte 96. 
Morpheus. 
Sohn des Schlafgotte® Somnus, 
Traumgott (nad Ovid, Metamor- 
phofen 11, 634ff.). 
Mors ipsa refugit saepe 
virum, 
(Selbft der Tod flieht oft vor einem 
Mann.) Lucanus, Pharſ. 2, 75/6. 


Mors laborum ac miseri- 
arum quies est. 


(Der Tod iſt ein Augruhen von Not 
und Elend.) Eicero, in Catilin. 4, 4, 


Mors mihi munus erit. 
(Der Tod wird mir Wohltat jein.) 
Ovid, Metamorph. 9,181. 
Mors sua quemque manet. 
(Seden erwartet fein Tod.) 
Properz, Eleg. 2, 21, 58. 


ee 
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Mors ultima linea rerum 
est. 

(Der Tod tft des Irdiſchen Endpunkt.) 

; Horaz, Epijteln 1, 16, 79. 

Ahnlich: Omnium rerum est mors 
extremum. Cicero, Ad fam. 6, 21,1. 

Mors certa, hora incerta! 

(Der Tod tjt dir gewiß, die Stunde 
ungewiß.) 

Inſchrift an der Uhr des Leipziger 
neuen Rathauſes u. an der Sonnen— 
uhr im Berliner Krögel. (Der Volks— 
mund fegt Hinzu: Wenn die Sonne 
feint, denn jeht fe, | Wenn der 

Mond jcheint, denn ſteht je.) 

Mars hin, Mars her, | Mors 
gilt no mehr! 

Abraham a Santa Clara 1670. 
Wo man fie anfabt, morjd) 
in allen Gliedern. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 7717. 

On n’a point pour la mort 
de dispense de Rome. 

(Gegen den Tod gibt es feinen Dis— 
pens von Kom.) R 

Moliere, L’Etourdi 2, 4, 

La mort sans phrase, 

ſiehe unter Redensarten. 

Morte carent animae, sem- 
perque, priore relicta | Sede, 
novis domibus vivunt habi- 
tantque receptae. 

(Nicht tit fterblich der Geift; von dem 
früheren Sitze gejchteden, | Lebt er fort 
und bezieht die neu ihm verltehene 
Wohnitatt.) 

Ovid, Metamorph. 15, 158 u. 159. 

Mortem effugere nemo 
potest. 

(Dem Tode fann niemand entgehen.) 

Cicero, Philipp. 8, 10. 

Ante mortem nemo bea- 
tus est. 

(Bor dem Tode tjt niemand glücklich.) 

Nach dem Worte Solons zu Kröfus 
bei Herodot 1, 32. Vgl. Sir. 11, 29. 

Mortimer fiehe unter gelegen, 
Spalte 437. i 

Il n’y a que les morts qui 
ne reviennent pas. 

Nur die Toten kehren nicht zurücd.) 

Bardre 1794 im Konvent. 

De mortuis nil nisi bene, 

fiehe bene, Spalte 126. 


Set die Moſchee noch fo groß, 
der Imam predigt nur, was er 


weiß.  Tirtifhes Sprichwort (Gud- 
kaſten 1909 Nr. 14). 


Mors — Mud. 
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Moſelblüt | Macht froh Gemüt. 
Inſchrift im Berliner Ratskeller, 
Weinſtube. UN 


Moſes und die Propheten. 
Nach Luk. 16, 29. 
Nie täufht der Moslem jei- 
nen Gaſt. 
Scherzhaft vom Mofelwein. Platen, 
Balladen: Harmojan (472,34). 
Moſt (jungen Wein) in alte 
Schläuche füllen (fajjen). 
Nach Matt. 9, 17. 
Junger Moſt fprengt alte 
Schläuche. Sprichwort. 
Wenn ſich der Moſt auch ganz 
abſurd gebärdet, Es gibt zuletzt 
doch noch e Wein. 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 
6813/14. 


Der Moft, der gärend ſich vom 
Schaum geläutert, | Er wird zum 
Trank, der Geiſt und Sinn er- 
heitert. Lacheſis in Goethe, Was wir 

bringen, 8. Auftr. (714,141). 

Motten und Roſt frißt jeden 
Schatz. Nach Matth. 6,19. 

Denn ich bin ja der Oberbürger- 
meijter, | Bin der Tyrann von 
Mottenburg. 

Aus der Poſſe Die Mottenburger 
von Raliih und Weihrauch (1868). 

Les moutons de Panurge 

(die Schafe des Panurge). 

Zur Bezeihnung von Nahäffern 


angewandt, nad dem Gargantua 
des Rabelais 4, 6/8 (1535). 


Revenons à nos moutons, 
ftehe unter Hammel, Spalte 528. 
Aber freilich, eine Erjcheinung 
wie Mozart bleibt immer ein 
Wunder, das nicht weiter zu er= 
Hären ijt. Edermann, Gefpräche mit 
Goethe am 14. Febr. 1831 (47362). 
Allzeit habe ich mich zu den 
größten Verehrern Mozarts ge= 
rechnet, und werde es bi3 zum 
legten Lebenshauch bleiben. 
Beethoven an Abbe Marimiltan 
Stadler, 6. Febr. 1826 (A898). 


Hätt mrſch ni, ſiehe unter bric, 
Spalte 179. 


Keinen Mud tun, ji nicht 


muden (oder mudjen). 


Sprichwörtl. Redensarten. 


843 


Aus der Mücke einen Elefanten 
machen. 

„Beſſer etwas, als nicht3“, jagte 
der Wolf, da verichlang er eine 
Müde. Sprichwörter. 

Mit Geduld und Spude | 
Fängt man mande Mude, 

» e Bolfamund. 

Müden jeigen, 

fiehe unter Kamele, Spalte 633. 

Ein Muder fein 

(von muden, brummen oder mur- 
meln). (Heyne, Deutiched Wörterbuch.) 

Oberpräftdent v. Schön wandte diefe 
Bezeichnung für hHeuchelnde Frömm— 
ler zuerit an. — 

Ich fange an, der Sonne müd 
zu ſein. Macbeth in Schiller, 

Macbeth 5, 7 (411,192). 

Sch bin es müde, über Sklaven 
zu berrichen. 

Eines der vielen ‚legten Worte‘, 

die Friedrih dem Großen in den 

Mund gelegt werden. Nicht nad 

weisbar nach Hertslet Treppenwitz. 

7. Auflage. Seite 314. Siehe aber 
auch unter herrſchen! 

Sch habe feine Zeit, müde zu fein. 

Katjer Wilhelm I. am 8. März 1888. 

Alles, was wir treiben und 
tun, ijt ein Abmüden; wohl dem, 
der nicht müde wird! 

Goethe, Marimen und Reflerionen 3 
AH 4,124) 


Der König und die Kaiferin, | 
Des langen Haderd müde, | Er- 
mweichten ihren harten Sinn | Und 
machten endlich Friede. 

Bürger, Lenore (471,118). 

Nicht müde werden, Gutes zu 
tun. Nach Cal. 6, 9 (2. Theff. 3, 13). 

Müde bin ich, geh zur Ruh, | 
Schließe beide Auglein zu. 

Diepenbrod, Geiftliher Blumen- 


ftrauß 1829: Müde bin ih, von 
Luiſe Henjel 1817. 

Der Mufti glaubt, er mifje 
alles beffer;]Miran- Schaffy glaubt 
das nun eben nicht. 

Bodenſtedt, Mirza-Schaffy: Lieder 
zum Lobe des Weines. 

Par ordre du moufti (Mufti) 

(auf Höheren Befehl). 

Karl Töpfer, Der bejte Ton und 
anderswo; in Börne, Briefe aus 


Paris 59: Auf Befehl des Mufti 


(5, 274). 


Müde — mühjfelig. 
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Die Müh iſt Hein, der Spaß 
it groß. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 4049. 


Des Leben? Mühe | Lehrt uns 
allein de3 Lebens Güter jchäßen. 
Antonio in Br —— Taſſo 


) 
So viel Mühe bedurft ed, dag 
römische Volk zu begründen. 


(Tantae molis erat Romanam con- 
dere gentem!) Vergil. Äneis 1, 33. 


Der eine Hat die Mühe, | Der 
andre jchöpft die Brühe. 
Sprichwörtlich. 
Was ſucht denn der Jäger am 
Mühlbach hier? | Bleib, trotziger 
Säger, in deinem Mevier! 
Wild. Müller, Gedichte: Der Zäger. 


Dort unten in der Mühle | 


Saß ih in ſüßer Ruh. 
Juſt. Kerner, Der Wandrer t. d. 
Sägemühle 1830 (47 1,288). 


Gottes Mühlen mahlen lang= 
fam [aber jicher]. 
Sprichwort nad Zogau, vgl. unter 
Zangmut, Spalte 710. 


Sn einem fühlen Grunde, da 
geht ein Mühlenrad, 


gewohnet hat. 


Sojeph von Eihendorff: Das zer: 


brodene Ninglein (471,308). 
Lächelnde Weiber! 
immer, | Wie Mühlenräder ftet3 


bewegt! 9. Heine, Neue Gedichte: 
Anno 1839 (472, 69). 


Mir wird von alle dem jo | 
dumm, | Al3 ging mir ein Mühl- 


rad im Kopf herum. 
Schüler in Goethe, Fauſt 1946/47. 
Das Mühlrad ift zerbrochen, 
Die Liebe hat doch fein End; 


| Mein 
Liebſte iſt verſchwunden, die dort 


Plappern 


Und wenn ſich zwei Herzlieb tun | 
ſcheiden, | Sp reichen fie einand 


die Hän 


Einem einen Mühljtein um 
den Hals hängen (und erfäufen). 
Nah Matth. 18, 6 od. Mark. 9, 42 
(ogl. unter Meer, Spalte 803). 
Kommt Her zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen 7 
ic) will euch erquiden. 


Das Mühlrad, Volkslied (1784). 


— 


Matth. 11, 28. 
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Warum ift das Licht gegeben 
den Mühieligen! Hiob 3, 20. 
Es ift ein kurzes und müh- 


feliges Ding um unſer Leben. 

Die Weisheit Salomos 2, 1. 

Mulier taceat in ecclesia. 

(Das Weib fehweige in der Kirche.) 

Nach 1. Korinther 14, 34 (aus der 

Bulgata, wo eg heißt! Mulieres in 
ecclesiis taceant). 


Müller und Bäder stehlen 
nicht, man bringts ihnen. 
} Sprichwörtlich. 
Multa tulit fecitque puer 
sudavit et alsit. 
(Biel hat der Hitze und Froft ſchon 
als Kind er erlitten.) 
Horaz, Ars poötica 413, 
Aus den beiden erjten Worten bildete 
der holländiſche Schrtitjteller Eduard 
Douwes Deffer jein Pſeudonym, das 
er nad) dem großen Erfolge ſeines Ro— 
mans Mar Havelaar (Amijterdam 1860) 
als Multatuli (Viel Hab ich getragen) 
beibehielt. Peter Hille nannte ihn den 
Überbeamten der Menjchlichkeit. 


Multis ille bonis fiebilis 


oceidit. 
(Bon vielen Guten betrauert, ift er 
gejtorben.) Horaz, Oden 1, 24, 9. 
Multum, non multa [oder 


Non multa, sed multum|. 
(Vieles, nicht vielerlei.) 
Nach Plinius Ep. 7, 9, 15: vgl. 
Leſſings Emilia Galotti 1, 5: nicht 
vieles, jondern viel. 
Non multa. Motto Schopenhauers 
für die Geſamtausgabe ſeiner Werke. 


Dir iſt bekannt, was die Gruft 
der dunkeln Wörter bewahret, 
Ob der Lebenden Troſt dort bei 


den Mumien wohnt. 
Schiller, Gedichte: Der Genius 


(42,29). 
Mumm (Stimmung) für etwas 
haben. 

Berliner und Breslauer Redensart. 
Mundus vult mumpitz. 
(Die Welt wild Mumpig, d. h. bes 

trogen werden.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Münchhauſen. 
Schr. Karl Friedr. Hteron. v. Münd- 
haufen auf Bodenwerder (Kr. Ha= 
meln) (1720—97), Erzähler unglaub- 
licher Abenteuer, die er jelbjt erlebt 
haben wollte. Bürgerd Bud „Wun— 
derbare Reiſen zu Wafjer und zu 
Sande und luſtige Abenteuer des 


Mühſeligen — Münz. 
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Freiherrn von Münchhauſen“, 1786 
zu Göttingen anonym erſchienen, 
iſt eine freie Überfegung von Rudolf 
Erich Raſpes „Baron Munchausens 
Narrative of his marvellous tra- 
vels and campaigns in Russia“ 
(Oxford 1786, 472) ; aud) Titel eines 
befannten Romans (mit der belteb- 
ten Epifode des Oberhof) von 8,8. 
Smmermann. 

Danach: 

Münchhauſeniade;: eine Geſchichte, 

die ſtark nach Jägerlatein ſchmeckt. 


Der Mund iſt ſüß, aber das 
Herz iſt bitter. 
Chineſiſches Sprichwort. 
Du haſt zwei Ohren und Einen 
Mund; | Willft dus beklagen? 
Gar vieles folljt du hören und 
Wenig drauf fagen. 
Rückert, Gedichte: Dret Paare und 
Einer (1,53). 
Was zum Munde eingehet, das 
verunteinigt den Menfchen nicht. 
Matth. 15, 11. 
Der Mund der Wahrheit ijt 
ſtumm. diſcer in Schiller, Wilhelm 
Tel 4, 1 (8,101). 
Swer fine mundes hat ge- 
walt, | Der wird mit ehren wer— 
den alt. Wartburg- Sprüche. 


Welche find des Mundes beite 
Gaben? | Luft zum Singen, 
Trinken, Kiffen haben. 

Wilhelm Miller, Epigramme 
1. Hundert Nr. 52. 

Mundus vult decipi, ergo 

decipiatur. 


(Die Welt will betrogen ſein, drum 
ſei ſie betrogen.) 


Seb. Franck, Paradoxa (1533) 
Nr. 236 (247) febe oben beit Mum⸗ 
pit, Spalte 845. 


Wenn gute Reden jie be- 
gleiten, | Dann fließt die Arbeit 


munter fort. 
Schiller, Lied von der Glocke, 
B. 11—12. 


So munter und fröhlich wie 

heute. Chor in Lortzings Dper: Der 
Wildfhüg 1, 1 (1842). 

Munter wie ein Oeifenfieder, 
ftehe unter Johann, Spalte 619. 

Münz und Meb | Ziehen an 

einem Web. Alter Spruch. 
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Man muß nid)t alles für bare 
Münze nehmen. 

Sprichwörtlihe Redensart. 

Er will — Wahrheit. Wahr 
hett! | Und will fie jo, — fo bar, 
fo blank, — als ob | Die Wahr: 
heit Münze wäre! — Ja, wenn 
noch) | Uralte Münze, die gewogen 
ward! | Das ginge noch! Allein 
fo neue Münze, | Die nur der 
Stempel macht, die man aufs 
Brett | Nur zählen darf, das ift 
fie doch nun nicht! 

Nathan in Leifing, Nathan der 
Wetje 3, 6. 

Man mwägt nicht jede Münze, | 
Man nimmt aud) leichtes Stüd 
des Bildes wegen. 

Poſthumus in Shafefpeare, Cymbe— 
line 5, 4. 

Er ſchläft wie ein Murmel- 
tier (jo feſt). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Tut alles ohne Murren [und 
ohne Zweifel] Philipper 2, 14 

(1. Betrt 4, 9 ohne Murmeln). 

Die Welt ift nicht aus Brei 
und Mus geichaffen. 

Siehe unter Brei, Spalte 176. 

Das iſt Mus wie Miene 

(ganz gleih). Berliner Redensart. 

Wenn! Mus regnet, hat er 
feinen Löffel (ift ein Pechvogel). 

Redensart. 

Bol. unter Brei (Goethe), Sp. 175/76. 

Parturiunt montes, nascetur 


ridiculus mus. 

(Wie das Gebirge auch Freißt, es 
fommt nur eine läderlihde Maus her— 
aus.) Horaz, Ars poötica 139. 


Meine Muf tt gegangen | Su 
de3 Schenken fein Haus. 
Wilhelm Müller, Meine Mufe 
(vor 1824). 
Gterbend, Hohen Sinns der 
Muſchel gleiche, | Die noch Per: 
len baut für Todesftreihe. 
Bodenitedt, Mirza-Schaffy: Verm. 
Gedichte und Sprüche 17. 
Muſcheln am Strand, fiehe unter 
conchae, Spalte 205. 
Nenne mir, Mufe, den Mann. 
Anfang, der Odyſſee (i. d. neueren 
Überjegung von Voß). 


Münze — Mufen. 
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Süngling, merfe dir in Zei— 
ten, | Wo fi Geift und Sinn 
erhöht, | Daß die Mufe zu be- 
gleiten, | Doch zu leiten nicht ver— 


ſteht. Goethe, Für junge Dichter 
(1831, 4730, 279). 


Laßt nicht ungerühmt mich zu 
den Schatten hinabgehn! | Nur 
die Mufe gewährt einiges Leben 


dem Tod. Goethe, Elegien: Euphro- 
fyne (1,171). 
Die zehnte Muſe. 
Als Muſe des Überbrettl3 ange 
wandt. Aber Shon das Trojtlied 
von Martin Opig (1644) beginnt: 
Behnde von den Pierinnen [Mufen] | 
Vierdte Charis diejer Zeit, | Andre 
Venus, laß den Sinnen | Keinen 
Zug zur Traurigkeit! Und bei Gry— 
phius, Horribiltertbrifar (1664). 
©. 30 fagt Camilla: Der zehenden 
Musae, andern Veneri, vierbten 
Chariti und legten Parcae. Auch 
Herder führt fie in einem Die zehnte 
Mufe überſchriebenen Diftihon an: 
Hohe Lehrerin, Not, und treffliche 
Schülerin, Armut, | Zehnte Mufe 
der Welt, | D du erfandeit fo viel! 
uſw. — und zivar tft dies eine Um— 
dihtung nad) einem Epigrammi des 
alten Ehrift. Wernicke (um 1665 big 
17182). Vgl. Herders Werke, Hr3g. vd. 
B. Suphan, Bd. 29, ©. 670. Au 
Shafejpeare fpricht (in dem Sonett: 
Kann meine Muſe Stoff zu wenig 
haben) von der zehnten Muje: Die 
zehnte Mufe jet zehnmal fo hehr | 
Wie jene neun, zu denen Reimer 
fleben, | Und wer di anruft, 
Rhythmen ſchaffe der | Unifterblidh, 
die in ferniter Frift beſtehen! — 
Schließlich ſei noch bemerkt, daß 
aud die griechtiche Dichterin Sappho 
die lesbiſche Nachtigall und die 
zehnte Mufe (hier narürli im 
lobenden Sinne) genannt wurde. 
Und Richard Gofche gab 1868 einen 
philologiſchen Feitprolog : Die zehnte 
Mufe, Heraus. 
Die Mujelmänner und die 
Fuſelmänner. 
Scherzhafte Bezeichnung für die 
Türket und Rußland, zuerſt in 
einer, zur Zeit des Krimkrieges in 
Berlin aufgeführten Poſſe von 
David Kaliſch. 


Der allein beſitzt die Muſen, 

Der ſie trägt im warmen Buſen. 

Schiller, Gedichte: Die Antiken zu 

Paris (472,20). Siehe auch unter 
Bandalen. 
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Anders jagen die Muſen, und 


anders jagt es Muſüus. 

Goethe, Gedichte: re 
Reifen (A1,1 

Muſenwitwenſitz 

nennt Heine in ſeinem „Tannhäuſer“ 

Weimar. Zu Weimar, dem Mu— 

ſenwitwenſitz, Da Hört ich viel 

Klagen erheben, | Man weinte und 

jammerte: ®oethe jei tot, | Und 

Edermann ſei noch am Xeben! 

412, 50/51) 

Sch aber muß meinem er- 
habenen Schüler zurufen: La 
Musica merita d’esserstudiata. 

(Die Muſik verdient eg, ftudiert zu 
werden.) 

Beethoven an Erzherzog Rudolf 1819 
41554 


). 

Die Muſik ift Heutzutage | Wohl 
der Menfchheit grüßte Plage. 
Heinr. Seidel, Ölodenfpiel: Die 

Mittelmäßigen- 


Denn ein wenig Licht ins 
graue Heute | Bringt die Mufit 
der armen Leute, 

Heinr. Seidel, Neues Glockenſpiel: 
Die Mufit, der armen Leute. 

Der Mann, der nicht Muſik 
hat in ihm jelbft, | Den nicht 
die Eintracht ſüßer Töne rührt, | 
Taugt zu Verrat, zu Räuberei 
und Tüden .. . | Trau feinem 
ſolchen! 

Lorenzo in Shakeſpeare, Der Kauf— 
mann von Venedig 5, 1. 


Die Mufit allein, | Die Tränen 
abmwijchet, | Die Hergen erfrijchet, | 
Wenn fonit nichts Hilflich will 
fein. An einer — Schweiz 


Muſik wird oft nicht ſchön ge— 
funden, | Weil ſie ſtets mit Ge— 
räuſch verbunden. 

Wild. Buſch, Dideldum (1872). 

Muſik iſt höhere Offenbarung 
als alle Weisheit und Bhilofophie. 

Beethoven. 

Muſik ift die Bermittelung des 

geiftigen Lebens zum jinnlichen. 
Bettina d. Arnim. 

Uroffenbarung nenn ich Muſik. 
In feiner der Künjte | Strömt der 
verſchloſſene Menjch aljo Friftall- 
far heraus. Gottfried Kinkel. 


Mufen — Mufifdrama. 
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Wo die Sprache aufhört, fängt 
die Mufil an. E. T. A. Hoffmann. 
Muſik ift der Schlüſſel vom 
weiblichen Herzen. 
Seume, Gedichte: Der Vorteil. 
Muſik ijt die wahre allgemeine 
Menſchenſprache. 
K. J. Weber, Demokritos 6, 8. 
Wie wurde mir, als ich ins 
Innre nun | Der Kirchen trat, 
und die Muſik der Himmel | 
Herunterjtieg! 
Mortimer in Schiller, Marta Stuart 


1, 6 (5,25). 

Wer die Muſik fich erkieft, | 

Hat ein himmliſch Gut befommen. 
Eduard Mörike, Altes Verslein 
(43,64). 

Unter allen entjeglichen Dingen 
da3 entjeglichite ift Mufil, wenn 
fie erjt erlernt wird! 

Hebbels Tagebücher (471,82). 

Muſik ſiehe auch unter Architektur, 
Sp. 67, und unter Baufunft, Sp. 110. 

Muſika ift das befte Labjal 


' einem betrübten Menden. 


Luther, Tifchreden. 

Gelobet feijt dur jederzeit, Frau 
Mufila! Em. Geibel, Lob der edeln 

Muſika (1840). 

Es iſt noch fein Geſetz da, das 
bei förperlicher Züchtigung anbe- 
ftehlt, muſikaliſch zu fein. 

Em. Geibel, Meifter Andrea 1, 10 


(A628). 

Da liegt ein Muſikant be- 
graben! fagt man beim Stolpern. 

Es iſt nicht jeder ein Mufi- 
fant, der eine Geige auf dem 
Rüden trägt. 

Abraham a Santa Elara, Reim di! 

Ein Iujtiger Mufilante mar 
ichierte (einjt) am Nil. 

Geibel, Lob der edeln Muſika (1840). 

Gute Leute und Schlechte Mufi- 
fanten, fiege unter Leute, Sp. 740. 

Eine Mufilantenfehle, die it 
al3 wie ein Loch. 

Em. Geibel, Lob der edeln Muſika 

(1840). 


Muſikdrama. 
Theodor Mundt (Krit. Wälder 1833, 
82F.). Richard Wagner polemifterte 
gegen dies „völlig unfinnige Wort“. 
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Was nützt der Kuh Muskat— 
nuß (Muskate), fie frißt auch 
Haberſtroh. Sprichwörtlich. 

Steh ich im Feuer, Mein iſt 
die Welt! Bin ich nicht Offizier, 
Bin ich doch Musketier! 


Musketierlied von * se Hebel 
(1809, 2,211). 


Muß tit ein —— Kraut. 
Muß iſt eine harte Nuß. 


Sprichwörter. 

Muß? Willkommnes Wort, | 
Mit dem der Frevler ſtets die 
Schuld von fih | Abmwälzt ins 
Leere, jeden Übermut | Und jeden 
Treubruch — 

Geibel, Sophonisbe 2,8 (47252). 

Dem harten Muß bequemt 
ſich Will und Grille. 

Goethe, Gedichte: Urworte 
(2,193). 

Das Kleine Wörtden Mup | 
Iſt doch von allen Nüffen, | Die 
Menſchen Inaden müſſen, Die 
allerhärtite Nuß. 

8. Bechſtein, Gedichte u. Sprüche 11. 

Was jein muß, das gejchehe, 
doch nicht drüber! 


Walter Fürft in am Wilhelm 
Tell 2, 2 (418,75). 


Was fein muß, muß fein! 
Sprichwörtlich (vgl. unter gefhehen, 
Spalte 453). 
Muß es fein, jo ſchick dich drein. 
Sprichwort. 
Muß i denn, muß i denn zum 
Städtele hinaus? Boltsweife. 
Kein Menih mu müſſen. 


Nathan in Leifing, Nathan ber 
Weiſe 1, 


Alle anderen Dinge müſſen; 
der Menſch iſt das Weſen, welches 
will. Schiller, Über das Erhabene 

417,6 


( ’ 

Ach Gott, blick in die ſchöne 
Natur und beruhige dein Gemüt 
über das Müſſende. 

Beethoven an ſeine Unſterbliche Ge— 
liebte, 6./7. Juli 1801 M44). 

Wenn du Mufze haft, jo denke, 
du habeſt feine, damit es dir 
niht an Muße fehle, wenn du 
fie einst wünfchen follteft. 

Chineſiſches Sprichwort. 


Muskatnuß — Mulfter. 
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Müßig gehn, wenn mans nicht 


recht verſteht, Sit ſchwerer, als 
man denken ſollte. 
Gellert, Fabeln 2: Die beiden 
Knaben. 
Geſchäftiger Müßiggang. 
Wohl nad Joh. E. Schlegels Luſt— 
ſpiel „Der geſchäftige Mußiggänger“ 
(1743). Doch ſchon bei Phädrus, 
Seneca u. Eh ns auch unter 


Sn ade Seile Ichafft der 
böſe Geiſt. 

Paulet in Schiller, Marta Stuart 1,1. 

Müßiggang iſt des Teufels 
Ruhebank. 


Mühiggang iſt der Amboß, 


auf dem alle Sünden geſchmiedet 
werden. 
Müßiggang iſt ein Hausdieb. 
Müßiggang iſt aller Laſter 
Anfang. Sprichwörter. 
Durch Schlummern und durch 
Schlaf und Müpiggang | Ward 
alle Tugend aus der Welt ver- 
trieben. Betrarca. 
Berteile jorgjam deine Stun— 
den | Und fröne nie dem Müßig— 
gang, | Das beite Ol in Herzens 
wunden | Gießt Tätigkeit und 
Arbeitszwang. 


Die Weisheit an die Menſchen 


(Leipzig 1801), ©. 334. 


Dem Mühiggänger fehlt es | 


jtet3 an Zeit zum Tun | Und nie 
an einem Grund, warum ers 


lafje ruhn. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen, Stufe 5, 425. 
Nur vorwärts, ich bitte Sie, 
Muſter von Schönheit. 
Duett in Mozart Oper Figaros 
Hochzeit 1 (1786). 


Tröſtlich Sit eg für ung, den | 
Mann gerühmt zu wifjen, j Der 
als ein großes Muſter vor ung 


jteht. Taſſo in Goethe, Zorquato 
Taffo 2, 1 (48,70). 


Ein großes Muiter weckt Nach⸗ 
eiferung | Und gibt dem Urteil) 
höhere Geſetze. 


Schiller, Wallenjteins Lager, Prolog 


(16,18); vgl. unter Beifpiel bet 
Rückert, Spalte 122. 


| 
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Man fann in der Schule ein 
Muſterknabe geweſen ſein, und 
doch ſpäter im Leben ein braud- 
barer Menſch werden! R. 

Nach berühmten Muſtern. 


Titel einer Sammlung parodiſtiſcher 
Studien (1878) von Fri Mauthner 


Ich will nächſtens unter euch 
treten und fürdterlid) Mufterung 
halten. Karl Moor in Schiller, Die 

Räuber 2, 3 (4,110). 

Das Rechte erfennen und nicht 

tun iſt Mangel an Mut. 
Sprüde des Konfuztus 

Wo Mut und Kraft in deut- 
ſcher Seele flammen. 

€, Hinkel —— Bundeslied 


In großer Not zeigt ſich der 
große Mut 


(C’est dansles grands dangers qu’on 
voit les grands courages.) 
Regnard, Eraste 1, 4. 


Seder muß den Mut der über- 
zeugung haben. 
Alerander dv. Humboldt 

Mut zeiget auch der Mame- 
lud. Siehe unter Mameluck, Sp. 786 
Mut und Geduld kann alles 
zwingen, | Not lehret und emp- 
findjam fein. 
Ramler, Fabellejfe4,8: Die Schnede 

und die ©rille. 


Sei treu! Sei jtarf! Und 
rängft du auch vergebens, | Mut 
ift die beſte Weisheit dieſes Lebens. 

Hans Hopfen, März 1881. 

Nur Mut! Das ift des Waſſers 
Braud: | Hebt die Welle, fo trägt 
fie auch. Altdeutſcher Sinnſpruch. 

Trinke Mut des reinen Lebens! 

Goethe, — Schatzgräber 


Ein goldner Mut — nichts 
nach niedern Schlacken. 
Marocco in Shakeſpeare, Der Kauf— 
mann von Venedig 277. 
Wenn der Mut in der Bruft 
feine Spannfraft übt. 
König Ludwig I. von Bayern. 
Mut und Eifen machen frei. 
Julius Moſen, Gedichte: Der Schaf- 
hirt (Sämtl. Werke 1860, 6, 147). 


Nur Mut, die Sache wird ſchon 
ſchief gehen. Berliner Redensart. 


8 
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Muſterknabe — Mutter. 
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Bir tragen Mut im Herzen tief | 


Und Schwerter in den Scheiden. 
Em. Geibel, Suntuslieder: Proteſt⸗ 
lied für Schleswig- Holitein (47230). 


Wil die Welt zu Scheitern 
gehn, | Wint bleibt feſt und ruhig 
ſtehn; | Sa, fällt jelbjt der Him- 
mel ein, | Mut wird Gott mit 
Göttern fein. €. M. Arndt, Ge- 

dichte: Der Mann 1811 (472,111). 

Mut fit inwendig im Herzen, 
aber Freude ift ein Ausbruch des 
Mutes, der vorher im Herzen ver- 
borgen war. Joh. Geiler v. Kaifers- 

berg (1519) Seelen-Paradeis 128. 

Wenns etwas gibt, gewaltger 
als das Schidjal, | Sp iſts der 
Mut, ders unerfhüttert trägt. 

Em. Geibel, Brunhild 2,2 (47489). 

O quae mutatio rerum, 

fiehe unter Burſchenherrlichkeit, 
Spalte 191/2. 

Mutato nomine de te fabula 
narratur. 

(Mit verändertem Namen nur han— 
delt die Erzählung von dir.) 

Horaz, Satiren 1, 1, 69, 70. 

Sein Müthen an jemand 
fühlen. Nach 2. Moſ. 15, 9. 

Shr ſeid auch Männer, wifjet 
eure Urt | Zu führen, und dem 
Mutigen Hilft ©ott. 

Gertrud ai — Wilhelm Tell 
(418,42). 

Gott verfäßt den Mutigen 

nimmer! Körner, Harrad, der kühne 
Springer (471,250). 

Gebt, Aneas, bedarf es des 

Muts, jegt Fräftigen Herzens! 


A animis opus, Aenea, nunc 
pectore firmo!) Vergil, Aneis 6, 261. 


Bei der Sonne iſt es warm, 
bei der Mutter ijt3 dem Sohne 
wohl. Ruſſiſches Sprichwort. 

Der Mutter ſchenk ich, | Die 
Tochter denk id. 

Goethe, Sprüche in Keimen: Sprich— 
wörtlih 1474,12). 

Der Himmel iſt zu den Füßen 
der Mutter. Perſiſches Sprichwort. 

Es eifert jede Mutter für ihr 
Kind; | Dem Sohn der Fremden 
fonn fie ſchwer vergeben. 

Hippolyt in Schiller, Phäbra 2, 5 
(711,458). 


855 Mutter — Myrten. 


Was ihr euch, Gelehrte, für 

Geld nicht erwerbt, | Das hab ich 

bon meiner Frau Mutter geerbt. 

Bürger, Der Kaiſer und der Abt 
(1,179). 

Wenn du noch eine Mutter 
haft, | So danke Gott und jei 
zufrieden. 

Oft parodiertes jentimentaled Ge— 

dicht dv. F. W. Kauliſch (1827—81), 

geſchrieben 1851. 

Und die Mutter blickte ftumm | 
Auf dem ganzen Tijch herum. 

Heinrih Hoffmanıı- Donner (1809 

bis 1894), ee (Bappel- 

philipp). 

Was der Mutter ans Herz 
geht, das geht dem Vater nur 


an die Knie. Sprichwort. 


Die Mütter! Mütter! — 8 
klingt ſo wunderlich! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 6217. 


Mütter irren ...! 
Schiller, Lied von der Glocke, V. 188 
(472,62). 


Wie jehr auch die Sonne fein 
Antlig verbrannt, | Das Mutter- 
aug bat ihn doch gleich erkannt. 

J. N. Vogl, Gedichte: Das Erkennen. 

Mütterchen, wie viele Wochen | 
Sind noch bis zum heilgen Chrift? 

Weihnachtslied (Verfafjer un: 
befannt). 


Mütterchen, wie lang noch 
währets, | BiS e3 endlich heißt: 
Herein! 

Weihnachtslied von X. Böhme 1851. 

Kein Füllhorn, das von allen 
Schätzen regnet, | Sit reicher als 
die Mutterhand, die jegnet. 

Anaſtaſius Grün, Sprüde und 
Sprudartiges (473,93). 

Der und vom Mutterleib | 
Und Stindesbeinen an | Unzählig 
viel zu gut | Und noch jegundgetan. 


Aus dem Liede: Nun danfet alle 
Gott von Martin Rindart (1630). 


über Mutterliebe feine Liebe. 

Sprichwörtlich. 

Mutterliebe die beſte Liebe, 
Gottesliebe die höchſte Liebe. 

Sprichwort. 

Mit der Muttermilch einge— 


ſogen. Nach Auguſtinus, Conf. 3, 4. 
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Den Dichter und des Schickſals 
Zorn, | Ein Mutterſchoß Hat fie 
gereift. Aler. Peröft (Neugebauer) 

(A61). 


Ihr böfen Teutichen, | Man 
ſoll euch peitichen, | Daß ihr die 
Mutterſprach So wenig adt! 


Joh. Mich. Moſcheroſch, & la mode 
Kehraus (1642). 


füße Stimme! Vielwill— 
kommner Ton | Der Mutter— 
ſprach in einem fremden Lande! 


Pylades in Goethe, Ze auf 
Tauris 2, 2 (AB, 22). 


Mutterſprache, Mutterlaut! | 
Wie jo wonnejam, jo traut! 


Mar von Schenfendorf, Gedichte: 
Mutteriprade. 


Wer jeine Mutterſprache redet 
wie ein Pferd, Iſt der Verady- 
tung wert. Sprichwort. 

Mutterſprache deutihen Klan— 
ges, | DO, wie hängt mein Sinn 
an dir! 2. Ad. Stöber, Gedichte: 

Preis der deutjchen Sprade. 


Muttertreu ijt unergründt, | 
Welcher ein treu Mutter findt, | 
Der hat einen Schaß über alle 
Welt, | Er jeh nur, daß er es ihr 
u Alter Sprud). 

Ein Quentchen Mutterwitz ift 
bejjer als ein Zentner Schulwih. 

Sprichwort. 

Mutting, ſchenk doc Bräffgen 
in! Der maulfaule Jochen Nüßler in 

Fritz Reuters Stromtid (412,13 

und mehrfad). 

Ein Narr treibt Mutiwillen. 

Spr. Sal. 10, 233. 

Wer fih mutwillig jtect in 
Noth | Der iS ſelbs jchuldig an 
jeim Tod. 

J. Fr. Fiſchart, Die Flöhhatz (1577). 

Mit der Mütze in der Hand 
Kommt man durdh8 ganze Land, 
Mit der Mütze voll Geld | Durd) 
die ganze Welt. N. Hugo. 

Myrmidonen 

(eine fampfbereite Gefolgichaft). 


Nach Homers Iliade das dem Achill 
untertänige Bolf. 


Und mit einem Kranz von 
Myrten | Naht die Götterkönigin. 


Schiller, Das eleuftiche Feſt, V. 185 
bi3 186 (472,56). 
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Einjt, Freundin, ſchmückt ein 
Diyrtenfranz | Dein jugendliches 
Haar; | Gedenf auch in der Myrte 


Glanz, | Wer deine Freundin war. 
Alter Stammbuchvers. 


* 


Myrtenkranz — Nachen. 
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Am Tag erkennen, das ſind 
Poſſen, | Im dinſtern find My- 
jterien zu Haus. 


Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 5081/32. 


I. 


Ein Herr N. N. (oder N. N.) 
jprihwörtlih für eine Perjon, die 
man nit nennen kann oder will 
(nomen nescio oder notetur no- 
men). So jagt Bürger: Zum Trojte 
der guten Frau Magdalis Hat | 
N. N. mih Hier angebunden (Die 
Kuh 471,185), und Goethe: Der 
N. NR. tit auch jo übel dran, jagte 
Lotte (Weimarer Aug. 16, 127). 

Des Narren Herz iſt wie ein 

Rad am Wagen, und feine Ge- 
danken laufen um wie die Nabe. 
Sirach 33, 5. 

Ihn fißelt der gelehrte Vabel 

(der Gelehrtendüntel): 
Sprichwörtlich; Hergenommen von 
der Eigligen Empfindung des Na= 
bel. So fingt Günther: Es plagt 
ihn der gelehrte Nabel | Von vieler 
Kunjt und Wifjenjchaft, | Und der 
noch etwas grüne Schnabel | Gab 
jeder Silbe Ton und al ¶ Ge⸗ 

dichte, Breslau 1735, S. 166). 

Nach und nach — ſicher 

zum Ziel. Sprichwörtlich. 

Ich merk es wohl: bei aller 

Schätze Flor, Wie ihr geweſen, 
bleibt ihr nach wie vor. 
Kaiſer in Goethe, Fauſt 6153/54. 

Nachahmen und nadeifern ift 

zweierlei. Langbehn, Rembrandt als 
Erzieher, ©. 32. 
Nachzuahmen Erniedrigteinen 
Mann von Kopf. 
König in Schiller, Don Karlos 3, 10 
5,137). 


Die Nahahmung ift die Seele 
der Dichtkunſt, wie Arijtoteles 
ausführlich gelehret hat. 

Gottſched, Vorübungen der latein. 
und deutſchen Dichtkunſt 1756, 3. 

Erſt nah dem Nachbar 
ihaue, | Sodann das Haus dir 
baue! | u der Nachbar ift 


ein Schuft, | So bauft du dir 
eine Totengruft. 
Rückert, — und Beſchau⸗ 
liches (414,379). 
Fluche einem Nachbar, und du 
gräbjt zwei Gräber. 
Japaniſches Sprichwort. 
Doch den Nachbar ſoll man 
— | Nächite Hilfe iſt die beſte. 
Ir. W. Weber, Dreizehnlinden 6: 
Das Erntefeſt. 


Nachbarin! Euer Fläſchchen! 
Gretchen in Goethe, Fauſt 3834. 
Wer da will mit Ehren wal— 
ten, | Muß es mit den Nachbarn 
balten. Sprichwörtlich. 
Getreue Nachbarn ſiehe unter 
Freunde, Spalte 383. 
Brennt deines Nachbars Wand, 
ſo gilts auch dir. 
Horaz, Epiſteln 1, 18, 84 (Wieland). 
Auf Nachbars Feld fteht das 
Korn beſſer. Ppolniſches Sprichwort. 
Des Nachbars Henne jcheint 
uns eine Gan3. 
Türkiſches Sprichwort. 
Nachbohrend bis ans Heft 
den Stahl. 
Schiller, Gedichte: Der Kampf mit 
dem Draden, V. 245 (412,77). 
Nachdenken doch immer Mühe 
madt, | Wie gut man euch aud) 
vorgedacht. 
P. Heyſe, Spruchbüchlein (1885). 
Nacheifern iſt beneiden. 
Leſſing, Fragmente Nr. 6. 
Einen Nachen ſeh ich ſchwan— 
ken, aber ach, der Fährmann fehlt. 
Schiller, Gedichte: Sehnſucht 
(43,19). 
Sein Name wirft, ein eiliges 
Vermächtnis, In ſeinenJ Jüngern 
fort und fort erneut: | Und jo in 
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edler Nachfolg und Gedächtnis | 
©elangt die Tugend zur Unſterb— 


lichkeit. Atropos in Goethe, Was wir 
bringen, Fortf. 3 (A714, 144). 


Nachgeben jtillt den Krieg. 
Befier nachgeben als zu Scha— 
den fommen. Sprichwörter. 


Immer fei der Menſch nach— 
gebend wie Rohr, nicht unbieg— 
ſam wie die Zeder. 

Engel, Philoſoph für die Welt 1, 20. 
(Andrerſeits ſchilt man einen Men— 
ſchen, der nachgebend wie ein Rohr 
in jedem Winde ſchwankt. Schon 
Dante ſagt: Du ſei ein ſtarker 
Turm, dem feine Binnen | Nicht 
beugen kann des — brau⸗ 
ſend Wehen. Ti ‚ 14/15, 
A3,155). 


Der Klügfte (Klügere) gibt nad. 
Sprichwort 
Der Klügere gibt nach, man 
gewöhnlih zum Dümmeren zweier fich 
Streitenden. 


Wer nachgibt mit Bejcheiden- 
heit, | Fährt wohl; doc Wider- 
Ipenjtigfeit | Hat fich nichts Gutes 
zu verſprechen: | Was fich nicht 
biegen läßt, muß brechen. 

Dan. Wild. Triller, Buch der Sinn— 

ſprüche. 


Jeden Nachklang fühlt mein 

Herz Froh⸗- und trüber Zeit. 
Goethe, Gedichte: An den Mond 
(411,58). 

ir ein Mann ge- 
Da dag findet fi) an feinen 
Nachkommen. Sir. 11, 9. 

Nachlaſſen großes Un⸗ 
glück. red. Sal. 10, 4. 

Nicht ———— macht hod)- 
fommen. Sprichwörtlich. 

Laß nicht nach, ſo kommſt du 
hoch. Sprichwort. 

Nachläſſigkeit richtet ſelbſt vor— 
zügliche Anlagen der Natur zu— 
grunde, Belehrung aber verbeſſert 
eine ſchlechte Anlage. 

Plutarch, Über Kindererziehung 84. 

Ein Nachmittagsſchlaf hl ein 

brennendes Licht am Ta 


Sprichwörtl. — — (nach 
Hippel, vgl. Mittagsſchlaf, Sp. 828). 


Was einer 


Nachfolg — Nächſten. 
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Nachrede, böſe, mag leicht 
Freundesbund vergiften | Bu: 


rede, gute, ſchwer Feindesverjüh- 
nung jtiften. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836—89). 
Nachreden wird meiner Kunft 
vielleicht mancher etwas; aber wer 
wird fie mir nachmachen? 
Der Maler Apollodor bei Plutarch, 
Über den Ruhm der Athener Kap. 2. 
Schlimme Nachricht kommt 
ſtets zu früh. Sprichwort. 
Die Ba Nachrichten ha- 
ben Flügel. 

Franzöſiſches Sprichwort. 
Allzubequem doch möchte das 
Volk die unſterbliche Blume 
Pflücken! Es folgt Nachruhm 

bloß der herkuliſchen Tat. 
Platen, Epigramme: Deutſche 
Genies 4107). 
Behandelt die Frauen mit 
Nachſicht! Aus krummer Rippe 
ward ſie erſchaffen, | Gott konnte 
ſie nicht ganz gerade machen. 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht. 
Goethe, Weſtöſtl. Diwan: Buch der 
Betrachtungen (415,35). 
Wir erbitten, jo gern wir ge— 
währen, die Nachſicht. 
Horaz, Eptiteln 2,3, 11 (Voß). 


Jeder ift ſich ſelbſt der EN 
Ich bin mir felbft — —5— 


(Proximus sum egomet mihi,) 
Terenz, Andria 4,1. 


Sch bin die Nächſte dazu. 
Die Frau Paltorin in Neuter, At 
mine Stromtid, Teil 1, Kap. 3 

(12/14). 


Du jollft deinem Nächſten 
nicht unrecht tun, noch ihn be— 
tauben. 3. Mof. 19, 18. 

Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben wie [al3] dich felbft. 

3. Mof. 19, 18. Vgl. Gal. 5,14, 
Mark. 12,31; Matth. 22,39: Liebe 
deinen Nächſten als dich felbft. 

Was ih an meinem Nächſten 
tadele, das foll ich auch felber 
nicht tun. 

Herodot 3, 142 (Fr. Lange). 


‘ 
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- Bon der Nüchſtenliebe 
— wir nach Matth. 5,48; 
; Mark. en Be ie 10, 27 a 


3,9. 

Nacht fein, wo Yried- 

lands Sterne jtrahlen. 
Wallenftein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 8, 10 (A 6,200). 

Die Nacht hat ihre Kerzen aus—⸗ 

gebrannt. Sulta in Shatefpeare, 
Romeo u. Julia 3, 5. 

Der Tag de3 Herrn wird kom— 

men wie ein Dieb in der Nacht. 
1. Theſſal. 5, 2; 2. Betr. 3,10 
(vgl. unter Nilodemus). 

Die Nacht, die Liebe, dazu der 
Wein | Zu nicht? Gutes Ratgeber 
jein. Zuther, Tifhreden Nr. 2876. 

Es kommt die Naht, da nie= 
mand wirken fann. Joh. 9, 4. 

Bol.: Noch iſt es Tag. 

Die Nacht vor dem Heiligen 
Abend, | Da liegen die Kinder 
im Traum. 

Rob. Reinid, Das Chriſtkind 1845. 

Ich wollte, e8 würde Nacht, 
oder die Preußen kämen! 

Soll Wellington i. d. Schlacht bet 

Waterloo (18. Sunt 1815) gejagt 

baden. Der Wortlaut der Order 

war: „Unier Plan iſt ganz einfach: 

die Preußen oder die Nacht! aus— 

gehalten bis auf den legten Mann.” 
Bol. Hertslet 1909, 327. 

Bei euch dort unten in der 
ewgen Nacht, | Da jchlägt Fein 
Herz mehr, da iſt alles emig. 

Burgund in Schiller, an Sumgfrau 

von Orleans 3,4 ! 217). 

Wie rafft ich mich Ka in der 
Nacht, in der Nacht, | Und fühlte 
mid) fürder gezogen . .. D, wehe, 
wie haſt du die "Tage ver⸗ 
brachti | Nun ſtille du jacht | In 
der Nacht, in der Naht | Im 
pochenden Herzen die Neue! 

Paten, Romanzen (AT2, 89). 


Die Nacht it niemands Freund. 
B. Gryphius (Andreas Greif) Don 
Cacciadiavolo in Horribtlicribrifar 
(1664, ©. 2) und ähnlich in deſſen 
See Geipenft (Ausg. Palm, 

©. 295), La nuict est nimands 

freund; beides nad) einem Älteren, 

in verfchtedenen Spraden wieder: 

fehrenden Sprichwort (vgl. Wander, 
3, 845, Nr. 41 u. 42). 


Nächitenliede — Nachtigall. 
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Die Nacht iſt Feines Menſchen 


Freund. Gellert, Fabeln 2. Bud): 
Die Frau und der Geiſt. Auch von 
Seume im Spaziergang nach Syra— 
kus zitiert. Wird meiſt für ein bib— 

liſches Zitat gehalten. 

Häßlich wie die Nacht! 
Sprichwörtliche, aber eigentlich ganz 
unbegründete Redensart; denn die 
Nacht kann doch unter Umftänden 

fehr ſchön fein. 

Stille Nacht, heilige Nacht. 
Weihnachtslted von Joſeph Mohr 
(1818, Melodie von Franz Gruber, 

1787—1863). 


O, ftille das Verlangen! 
Aus Hoffmanns Erzählungen, Ko— 
milde Oper von Dffenbad) 3. 
DO, ſink hernieder, Nacht der 
Riebe! Duett aus R. Wagners 
Trijtan u. Sjolde 2 (AT5,49). 
Denn nidt fomm id) aus 
Nacht und Leiden, | Aus Glanz 
und Wonne fomm ich ber! 
Lohengrin in Wagners gleichnamiger 
Oper 3, 2 (473,230). 
Lang find die Nächte nun- 
mehr, die unendlichen! Zeit iſt 
zu fchlafen, | Zeit auch, froh der 
Geſpräche zu fein. Hier zwinget 
dih niemand, | Frühe zu Bette 
zu gehn! auch vieler Schlaf ift 
bejchwerlich. 
Homer, Odyſſee 15, 891/93 (Voß, 
AM2,183): Die Nächte find lang; 
man tann ausruhen und kann aud) | 
Angenehme Geipräh anhören. Es 
zwinget di) niemand, | Frühe 
fhlafen zu gehn; auch vieles 
Schlafen ijt ſchadlich. 
Der Nachteule gefällt auch ihr 
Junges. Sprichwörtlich. 
Die Nachtigall, ſie war ent— 
fernt, | Der Frühling lockt fie 
wieder; | Wa3 Neues Hat fie nicht 
gelernt, | Singt alte, liebe Lieder. 
Goethe, Gedichte: Ländlich (AT 2,128). 
Bor dem Wald im tiefen Tal, | 
Tandaradei! | LTieblih fang die 
Nachtigall! Walther v. d. Vogel: 
wetde, Die verſchwiegene Nachtigall. 
E3 war die Nachtigall und 
nicht die Lerche. 


Sulta in Shakespeare, Romeo und 
Sulta 3,5 
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Komm, Troft der Nadt, o 
Nachtigall! | Lak deine Stimm 
mit Freudenihall | Aufs Tieb- 
lichſte erflingen. 

Nachtlied des Einfiedlerd im Sim— 

plizius Simpfliztffimusclvgl.Wunder- 

horn, 131). 
Neugierig wie eine Nachtigall. 
Sprigwörtli (vgl. unter Note 


ſchwänzel). 
Nachtigall, wie ſangſt du ſo 
ön. 
Der Nachtigall Antwort, Hoffmann 
v. Fallersleben (1844) ÆMI, 184). 
Nachtigall, o Nachtigall, 
Sangesreiche Nachtigall; | Wohin 


jegt enteiljt dur, jag? 
Ruſſiſches Volkslied (Melodie von 
A. Altbieff) 


m. 

Der Nachtigall reizende Lieder 
Ertönen und locken ſchon wieder 
Die fröhlichſten Stunden ins Jahr. 

Hagedorn, Oden u. Lieder: Der Mat. 

So lieblich fingt die Nachti— 
gall, | Ach nur fo kurze Zeit, | 
Dem einen ift lauter Luſt der 


Schall, | Dem andern lauter Leid. 
Heinrich Seidel, Glockenſpiel: Die 


Nachtigall. 
Diu nachtigall hat üble zit, | 
Swan ejel oder ochſe ſchrit. 
Wartburg-Sprüche. 
Nachtigall, ich hör dich ſingen, 
3 Herz im Leib möcht mir zer— 
fpringen. U. Kretzſchmer, Deutſche 
Volkslieder: Frau Nachtigall. 
Schwing dic) auf, Frau Nachti— 
gall! Froſch in Goethe, Fauſt 2101. 
Zwar klein nur iſt die Nach— 
tigall, Doch mächtig ihrer 
Stimme Schall. 
Ruſſiſches Sprichwort. (Vol. unter 
Echo, Spalte 262.) 
Wenn d Finſternis abkummt, 
können d Nachtwächter alle Tag 
verhungern.“ 


Pemperl in Neftroy, Freiheit in 
Krähwinfel 1,1 (47685). 


Man kommt nur mit wenig 


Gepäck auf die Nachwelt. 
Voltaire. 


So iſt denn der Richterftuhl 
der Nachwelt, wie im günftigen, 
jo aud im ungünftigen Falle, 


Nachtigall — Nackt. 
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der gerechte Kafjationshof der 
Urteile der Mitmwelt. 
Schopenhauer, Parerga und Para 
lipomena 2,28. 
Denn was dem Mann das 
Leben | Nur Halb erteilt, fol 


ganz die Nachwelt geben. 
Goethe, Epilog zu Schiller® Glocke 
(3,134). 


Wenn id) nur nichts von Nach—⸗ 
welt hören jollte. 
Lustige Perſon in Goethe, Fauſt 75 
(ogl. unter Mitwelt, Spalte 830). 
Ver für Nachwuchs ſorgt, 
verbrüdert ſich mit der Eivigfeit. 
Hugo Oswald, Fee Leuchten 


Ein Auge, wenn es möglich 
wär, | Sm Naden noch, das 
wünjcht ich jehr. 

Aus ——— —— (um 


). 
Er Hat den Schalf im Nacken. 
Er hat einen ſteifen Naden 
(ift etgenfinnig). 
Ihm Schlägt immer der Bauer 
in den Naden 
(feine mangelhafte Bildung kommt 
jtet? wieder zum Vorſchein). 
Sprihwörtlihe Redensarten. 
Nackend bin ich ausgegangen 
von dem Leibe meiner Mutter, 
nadend fehr ich wieder dahin. 
Hiob 1, 21. 
Daß der Menſch Raub oder 
Spott | Tieren oder Engeln werde, 
Warf ihn ein erzürnter Gott 
Nackend auf die nadte Erde. 
U. dv. Kopebue, Ausbruch der Ver- 
zweiflung (1791). 
Und fie waren beide nadet, der 
Menih und fein Weib, und 
Ihämeten fich nicht. 1. Mof. 2,25. 


Wenn wir e3 recht überdenken, 
jo jteden wir doch alle nadt in 
unferen Kleidern. 

Heine, Reiſebilder 1: Norderney 
(415,63). 

Nackt einſt kam ich zur Welt, 
nadt wandel id) unter die Erde. | 
Sold ein nacktes Geſchick, ift e3 
der Mühen mohl wert? 

Br. Jacobs, Griech. Blumenleje7,33. 
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Sn das nadte Kicht ftellen. 
Dr. Windthorſt in der Reichstags— 
fitung vom 30. März 1887. 

Nadte Wahrheit. 
Horaz, Dden 1, 24,7. 
Nadtloge, 
fo nannten fi in den erjten Jahren 
diefes Jahrhunderts von Künitler- 
vereintgungen veranjtaltete Schön— 
hettSabende, die aber zum größten 
Teil unlauteren Zwecken dienten. 


Nadel ohne Spik | Sit nicht 
viel nüß. Sprichwörtlich. 
Auch verſteh ich die Nadel zur 
Not Voß, Luiſe 1, 1346. 
Was wäre da zu fürchten? 
Mein Leben acht ich keine Nadel 


wert. Hamlet in Shateſpeare, 
Hamlet 1 

Ebenſo bei Koßebue: Zählt — was 

ihm [dem rei] übrig bleibt, | Wenn 

ihr feine Rechnung fjchreibt, | Und dies 


wenige, wohlerwogen, | Sit um eine 
Nadel feil! (Ausbrud ber Verzweif⸗ 
lung 1791.) 


Unglüdfelige Eleine Nadel, 
Daß ich dich nicht finden kann. 
Nirgends bift du! 


Barbarina in Mozart3 Oper, Figaros 
Hochzeit Nr. 24 Cavatine. 


Wie auf Nadeln fiben. 

Sprichwörtlich. 
Nadelöhr ſiehe u. Kamel, Sp. 633. 
Den Nagel auf den Kopf treffen 

fiehe: Acu tetigisti, Spalte 16. 
Er Hat jih den Nagel jelbft 
gejpist, in den er geireten Hat. 
Abraham a Santa Clara. 
Etwa3 an den Nagel hängen. 
Einen Angel haben (ftolz fein). 
Das ijt ein Nagel zu meinem 
Sarge. Sprichwörtl. Redensarten. 


Schenk voll ein, | Trink aus 
rein, | Daß man das Glas von 
oben | Kann auf den Nagel 
proben, | Das ijt zu loben. 


Sprud an einem Glafe (Beitiärift 


„Hannoverland“, März 1911). 


Die Nagelprobe maden. 


Nach einem alten Braude wurde, 


wenn der Becher vollend3 geleert 
war, dur Umtehren gezetgt, daß 
im Gefäß nicht mehr jo viel vor— 
banden jei, als es bedurfte, um 


einen darunter gehaltenen Finger: _ 


nagel zu. beneßen. 
Boozmannz Zitatenſchatz. 


nadte — Namen. 
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Es brennt ihm [das Feuer] 
ihon auf die Nägel [es ift Höchfte 
geit]. Sprichwörtl. Nedensart. 

Eine nur iſts, die ich fuche, | 
Sie ijt nah und ewig weit. 

Schiller, — Der Jüngling 

am Bade (413,151). 

sch bin ihr nah, und wär ich 
noch fo fern. 

Fauſt in Goethe, Fauft 3332. 

Doppelt nähen, hält doppelt. 

Sprihwörtlid. 

Der Nähritand foll geben. 

Beide Jäger in Schiller, Wallen- 

jtein® Lager, ®. 1049 (476,53). 

Siehe auch u. Lehritand, Sp. 727/8. 

Naivität ift ein Betragen, wo 
man nicht act darauf hat, ob 
man von andern beurteilt wird. 

Smm.Rant, Menſchenkunde (1838/39). 

Name iſt Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsglut. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 3457/58. 

Ein Hohes Kleinod iſt der gute 
Name. Paulet in Schiller, Maria 

Stuart 1,8 (47,42). 

Was ift ein Name? Was und 
Roſe Heißt, | Wie e8 auch hieke, 
würde lieblich duften. 

Sulta in Shafefpcare, Romeo und 

Sulta 2, 2. 

Wenn der Leib in Staub zer- 
fallen, | Lebt der große Name noch. 

Schiller, — Das a le 

8. 108—4 (413,146). 

Sid) ken Namen machen. 


— Redensart nach 
Sam. 8, 13. 


In ſchlaf ich 
ein, | Laß mich dir, Herr, be— 
fohlen fein! 

Auf einer Bettjtelle in Anhäuslers 
Wirtshaus in der Ramjau. 

Gebt 
Tamen, 

fiehe Beifpiel bei Rückert, Sp. 122. 

Bei euch, ihr Herrn, Tann man 
das Wejen | Gewöhnlich aus dem 
Namen lejen. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1331/32. 

Nur der ift tot, der feinen 
guten Namen Hinterläßt. 

Perſiſches Sprichwort. 

Namen nennen dich nicht. 

Lied v. Wilh. Ueltzen (1759—1808). 


28 


euern Kindern ſchöne 
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Sch bin ein deutjcher Dichter, 
Bekannt im deutjchen Land; 
Kennt man die beiten Namen, 
So wird auch) der meine genannt. 

Heinr. Heine, Heimkehr „Wenn ich 
an deinem Haufe“ (471,82). 

Etwas beim rechten Namen 
nennen. Sprichwörtl. Redensart. 

Per darf das Kind beim rech- 
ten Namen nennen? 

Fauft in Goethe, Fauft 589. 

Verzeih! Man kann die Na— 
men all der Könige, die fich vor 


dirdemütigen, unmöglich behalten. 
Hauptmann zu Holofernes in Hebbel, 
Sudith 1 (43,15). Der Teurel 
kann fih die Namen alle merken. 
Achior zu Holofernes in Neſtroys 
Parodie a, un) Holofernes 8 


Ein Name fr nichte Geringes. 
Hat doch Napoleon eines großen 
Namens wegen faſt die halbe 
Welt in Stüde gejchlagen! 

Eckermann, Geiprähe mit Goethe, 
6. April 1829 (47272). 

Die Narbe bleibt, wenn auch 
die Wunde heilt. Sprichwörtlich. 

Der Narben lacht, wer Wun— 
- den nie gefühlt. 

Romeo in Shafejpeare, Romeo und 
Sulia 2,2. 


Mein Pfeifchen traut, mir ift 
dein Rauch, | Voll duftender 
Narkoſe, | Noch Tieber als der 
füße Haud) | Der aufgeblühten 
Roſe. Nit. Lenau, Mein Türken— 

fopf (71,211). 


Ein Narr auf eigne Hand. 
Goethe, Gedichte: Den Driginalen 
( ‚163). 


Und ein Narr wartet auf Ant- 
wort. 
Hetne, Buch der Lieder: Die Nord» 
fee 2: Tragen (1,154). 


Der größte Narr kommt zuerft! 
Karl V. in Brüſſel, zur Befeitigung 
der Rangftreitigfeiten (vgl. Weber, 

Demofritos 7, 25). 
Narr des Glückes, fiehe unter Fool, 
Spalte 862. 


Du Narr mwilljt Elüger jein 
als mir! 
Gellert, FZabeln 1: Der Tanzbär. 


Namen — Warren. 
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Ein Narr fpricht, ein Weifer 
denkt. Verfifches Sprichwort. 
Ein Narr trifft allemal nod) 
einen größern an, | Der ihn nicht 
genug bewundern kann. 
Lichtwer, Der Efel und die Dohle. 
Habt nur Mut, ein Narr zu 
fein! | Klug zu fein, ift billig. 
RN. Prutz, Weisheit und Wig. 
Was fich ein Narr in Kopf ges 
feßt, | Das Hält wie eine Schrift, 
die man in Marmor äßt. 
Lihtwer, Mann und Frau. 
Der kukuk behält feinen gelang, 
Die glod ihren Hang, | Der krebs 
jeinen gang, | Narr bleibt narr | 
fin leben lang. Wartburg-Sprüche. 


Wir leben in einer Welt, worin 
ein Narr viele Narren, aber ein 
weifer Mann nur wenige Weije 
madt. Lichtenberg, Bemerkungen 

verm. Inhalts 16. 

Wie oft weiß nicht ein Narr 
durch töricht Unternehmen | Biel 
tauſend Toren zu bejchämen! 

Gellert, Der grüne Ejel. 

Narren find alle, die esfcheinen, 
und die Hälfte derer, die eg nicht 
fcheinen. 

Balthajar Gracians Handorakel 


(1653, KARA Een. Bol. unter 
Hälfte, Spalte 597. 


Dem Narren gefällt ſeine 


Weiſe wohl. 
Sprüde Salomoni3 12, 15. 
Daraud entitand dad Sprichwort: 
Seder Narr lobt feine Kappe (vgl. unter 


Kapken und Kappe, Spalte 636). | 
Eine® Narren Bolzen find 


bald verfchoffen. 


(A. fool’s bolt is soon shot. 


) y 
Orleans in Shakefpeare, Köntg 


Heinrich V. 3,7. 


Wenn ich über einen Narren 
lachen will, brauche ich nicht lange 


zu fuchen: ich ſehe mich ſelbſt. 


Nach Seneca. 


| 


} 


“ 
2 


Drauf fümmt die Zeit und. R 


denkt an ihre Pflicht; | Denn fie” 
verfteht die Kunst, die Narren 


zu befehren, | Sie mögen wollen 


oder nicht. 


Gellert, Der grüne Efel. 
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Lab fie doch! Wenn feine 
Narren auf der Welt mären, 
wa3 wäre die Welt? 

Goethe in Lenz, Pandaemonium 
germanicum 1,3, 

Narren gibt3 überall auf der 
Welt; | Doch jedem fein eigner 
am beiten gefällt. 

Wild. Müller, Epigramme 2. Hun— 
dert 7: Der bejte Narr. 

Töricht, auf Beßrung der Toren 
zu harren! | Kinder der Klugheit, 
o Habet die Narren | Eben zum 


Narren auch, wie ſichs gehört. 
Goethe, Gedichte: Kophtiſches Lied 
(411,72). 


Wer fi eür einen Narren 
acht't, | Der ift bald zu ei'm 
Weiſen g’madt. 

Brant, Narrenidiff, Vorrede 41/42. 

Es jteht gefchrieben, | Daß ſechs 
oder fieben | Nicht jollen Harren | 
Auf einen Narren, | Sondern 
ejfen | Und des Narren vergefien. 

Wirkeret auf einem Tiſchtuch. Siehe 
aud unter Chor, Spalte 201. 

Ein Reis vom Narrenbaum 
trägt jeder, wer er jei, | Der eine 
deckt es zu, der andre trägt es frei. 

Logau, Sinngedichte: Torheit. 

Narrenhände JBeſchmieren 

Tiſch und Wände. Sprichwort. 


Sei Leu!l Wenn Narrenhände 
Dir in die Mähne fragen, | Dann 
mad) dem Spiel ein Ende | Und 


zeige deine Taben. 
F. v. Sallet, Epigrammattiches und 
Tehrhaftes. 


Dem Narrenkönig gehört die 
Welt. Talbot in Schiller, Die Jung- 
frau v. Orleans 3,6 (477, 225). 
Narrenſchiff fährt aller Enden 
an. Sprichwort. 
Ich hoffe es noch zu erleben, 
daß das Narrenſchiff der Beit 
an dem Zeljen der chriftlichen 
Kirche fcheitert. 
Bismard in der — yamelten 
Kammer, 15. Nov. 1 
Es muß auf Erden Rn Zenſch 
fein Pärchen Narrenſchuh ver— 
tragen; | Doch mancher läßt die 


Narren — Nafe. 
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Sohlen jih mit Eifen un und 
um beſchlagen. 


Wild. Müller, Eptgramme 1. Hdt. 
Nr. 15: Die Narrenichuhe. 


Semand am Narrenſeil führen. 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Biele breite Wege führen in 
das Land der Niarrenzunft. 
Wild. Müller, Epigramme. 
Ale Narrheit erihöpfen — 
jo gelangt man zum Boden der 
Weisheit. 
Börne, Fragmente u. Aphorismen 
273 (14,220). 


’ 


Was närriich warangefangen, | 
Oft zum beiten ist Hinausgegangen. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 2,1 
6. Kap. 295/96. 
Närriſch, daß jeder in feinem 
Yale | Seine befondere Meinung 
preift! | Wenn Slam Gott er- 
geben heißt, | Sn Slam leben 
und Sterben mir alle. 
Goethe, Weftöftl. Diwan (475,50). 
Närriſcher Anfang nimmt den 
Krebsgang. Sprichwort. 
Duftge Narziffe! | Neig ich 
herab mic) zu dem zarten Kelche, 
Sit mird, als ob mein Lieb mid 
herzlich küffe 
Richard Hugo, Ritornelle 1882. 
Auch die ſchönſten Narziſſen 
Werden vom Tod abgeriſſen. 
Abraham a Santa Clara. 
Daß du die Nas ins Geſicht 
behältſt! 
Inſpektor Bräſig in Reuter, Ut mine 
Stromtid (M I2, 246 u. mehrfach). 


Ich mag | Nicht fein jein, 
mag nicht überreden, mag | Mein 
Näschen nicht in alles fteden; 
mag | Mein Näschen nit in 


allem Haben. 
SI in Leffing, Nathan 
r Weiſe 4, 1. 


Es hffegt aber fonft alfo zu 
gehen, | Da3 Naſchmaul muB 
Gefahr ausſtehen. 

er — — 19,2; 

p. 127/28. 


Wer die Hate Hart ſchnäuzet, 
zwingt Blut heraus, und wer 
den Zorn reizet, zwinget Hader 
heraus. Sprüche Salomo 30, 33. 

28* 
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Seine Naſe iſt wie die Feier— 
tage im Salender (rot). 
Abraham a Santa Clara. 
Wenn fih Herz und Magen 
laben [oder: Herz und Mund 
will laben), Muß die Naſe auch 
was haben. 
Wenn Kinder beim Trinken die 
Naſe in den Kaffee tauchen; auch 
früher als Inſchrift auf Schnupf- 
tabaksdoſen. 
Ein Schlag! und die Naſe ſitzt 
hinten! Berl. ſcherzhafte Drohung. 
Wer feine Naje in alles ſteckt, 
merkt oft jelbjt nicht, in welch 
übelm Geruch er jteht. 
W. Güntersdorff. 
Seine Naſe in alles jteden. 
Die Naſe Hoch tragen. 
Semand an der Naſe führen. 
Einem etwas unter die Naje 
reiben. 
Eine Naſe (Verweis) befommen. 
Ein Naſeweis (vorlaut) fein. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Weisheit wohnt beim Naß, 
fiehe unter Diogenes, Spalte 241. 
Nimm n Schirm mit, es fommt 
bald n Naſſauer (Regen). 
Berliner Redensart. 
Auf jemandes Koften naſſauern 
(unentgeltlich leben). 
Sprihwörtlide Redensart. 
aller als naß fann man 
nicht werden. 


Sprichwörtliche Redensart, auch bei 
Auerbach, Waldfried (1875, ©. 11). 


Dit un Dat, Drocken un 
nat, Geſegn uns Goatt. 
Schüſſelinſchrift nah A. Beder in 
der Zeitſchrift ee: März 
1911 


Friſch auf! in Gottes Namen, | 
Du werte teutiche Nation! | Für- 
wahr, ihr jollt euch fchamen, | 
Daß ihr euer gut Xob laßt unter- 
gon! Aufruf teutfher Nation gegen 

i die Türden (1520). 

Die große Nation. 

(La grande nation.) 

Das franzöfifhe Volk nach dem von 
Napoleon I. of gebrauchten Aus— 


ruck. 
Eine freie Nation kann einen 
Befreier haben, eine unterjochte 


Naſe — Natur. 
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bekommt nur einen andern Unter— 


drücker. E. M. Arndt, Wanderungen 
und Wandelungen mit Freiherrn 
v. Stein (AB). 

Eine Nation, die allen gefallen 
will, verdient, von allen verachtet 
zu werden. Lichtenberg, Bemerkungen 

verm. Snhalts 18. 

Nur in der eignen Kraft ruht 

das Schickſal jeder Nation! 
Moltke im deutjchen Reichdtage, 
1. März 1880. 

Toute nation a le gouver- 
nement qu’elle me£rite. 

(Seded Volk Hat die Regierung, die 
es verdient.) 

Graf Joſeph de Maiftre, ſardiniſcher 
Geſandter in Petersburg (1851). 

Nation of shopkeepers. 

ftiehe unter Krämervolk, Spalte 679. 

Ebenſo verderblich wie die Ein- 
buße nationaler Selbjtändigfeit 
ift für ein Volk auch das Streben 
nad grenzenlofer Weltherrichaft. 

Sybel, Kleine hiſt. Schriften 2, 109. 

Nationalliteratur will jet 
nicht viel jagen. 

Siehe unter Weltliteratur. 

Nationalökonomie ſ. unter Boefie. 

Der warme Tag iſts, der die 
Natter zeugt. | 

Brutus in Shafefpeare, Cäſar 2, 1. 

Ah, Natur, wie fiher und 

groß in allem erjcheinst du! 
Goethe, Elegien: Euphrojyne 
(1,170). 


Ach, wie iſt Natur jo ſchwer! 
Triftan in Flotow, Martha 1, 3 
(1847). 


Die Natur gefällt, reißt an ſich, 
begeijtert, nur weil fie Natur ift. 


W. dv. Humboldt, Briefe an eine 


Freundin, Dezember 1827. 
Des Menfchen Natur ijt ur— 
jprünglic) gut; der Natur nad) 
jtehen wir einander nahe, dem 
Wiffen nach) aber ferne. 
Chineſiſcher Sprud). 
Die Natur ift fein jelbjtändiges 
Wejen, fondern Gott ijt alles in 
jeinen Werfen. 


Herder, Ideen zur Philofophie der 
Geſchichte der Menſchheit (Borrede). 
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Alle Natur ijt für ung belebt, 
ift von göttlidem Geiſt, von 
Geſetz, von Notwendigkeit durd- 
drungen. Wir fennen feine Ma- 
terie ohne diejen göttlichen Geift, 
feinen Geijt ohne Materie. 
Ernit Haedel, Natürl. Schöpfungs— 
geſchichte (1868). 
Natur und Geiſt — fo jpricht 
man nicht zu Chriften. 
Kanzler in Goethe, Fauſt 4897. 
Natur und Kunft, fie jcheinen 
ih zu fliegen, | Und Haben fich, 
eh man es denkt, gefunden. 
Goethe, Gedichte: Natur und Kunſt 
412,150). 


Die Natur ift wunderlic, | 
Seder Hat feine Kunſt junder- 
ih, | Nachdem fie Gott ihm 
offenbart. | Ohn Gott fein Kunſt 
erfinden ivard. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2, 

16. Kapitel; vgl. Dantes Hölle 11, 

108—111 (413,45). 

Denn die Natur läßt ſich nicht 

zwingen. Gellert, ei — und 
Lerche. 

Er hat noch nie die Stimme 

der Natur | Gehört... Vor 

dem Ölauben | Gilt feine Stimme 

der Natur. 


Don Rarlos in Schiller, Don Kar: 
lo8 1, 7 (H5,61). 


Hab ih doch gehört, delete | 
Von der Stimme der Natur. 
Saromir in BERN: Ahnfrau 5 


Sie hat mid nicht getäufchet, | 
Die Stimme der Natur. 

Aus Lortzings Oper: Der Wildſchütz 
oder die Stimme der Natur 3 
(Schluß), 1842. 

Sehen Sie fih um In feiner 
herrliden Natur! Auf Freiheit | 
Sit fie gegründet, und wie reich 
ift fie | Durch Freiheit! 

Marquis Poſa in Schiller, Don 
Karlos 8, 10 (5,141). 

Schön ift, Mutter Natur, dei- 
ner Erfindung Pradt, | Auf die 
Fluren verjtreut, ſchöner ein froh 
Gefiht, | Das den großen Ge— 
danken | Deiner Schöpfung noch 
einmal dent. 

Klopftod, Dden: Der Bürcherjee. 


Natur — Natur. 
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Sch gehordhe in allem der Na— 
fur, und nie würde ich den An— 
ſpruch maden, ihr zu befehlen. 
Mein einziger Ehrgeiz beſteht 
darin, ihr ſklaviſch treu zu jein. 

Geſpräche mit Rodin über die Kunft 
(Baul Erell, Parts 1911). 


Hätte die Natur jo viele Ge- 
jege al$ der Staat, | Gott jelbit 
fünnte jie nicht regieren. 

Börne, Der Narr im Weißen Schwan 
2. Rap. (1,266). 

Seder hat etwa in jeiner 
Natur, das, wenn er es öffent- 
lich ausfpräche, Mißfallen erregen 
müßte. Goethe, Marimen und Re 

flerionen 2 (474,111). 

Nie jagt anderes un die Natur 
und andres die Weisheit. 

(Numquam aliud natura, aliud 
sapientia dicit.) 

Suvenal 14, 321 (Aler. Berg, 1863). 

Natur, du jeltjam Ping! | 
Un einem Ende gemein, | Am 
andern jeelifch fein | Und doc 
geſchloßner Ring. 

Fr. Theod. Viſcher, Unbegreifliches. 

Natur wirkt mehr als Demon- 
jtration. 

Ramler, Der Hirſch und der Fuchs. 

Wo faſſ ih dich, unendliche 
Natur? Zauſt in Goethe, Zauft 455. 

Es Hat noch nie umſonſt ge= 
hofft | Ein Eranfes Herz, fich zu 
erfreuen | Am Schönheitsborne 
der Natur. 

Ejtrella in Calderons Standhaftem 
Brinzen 1,1 

Wenn die Natur e3 verjagt, 
dann macht die Entrüftung den 
Dichter. 


(Si natura negat, facit indignatio 
versum,) Suvenal, Satiren 1, 79. 
Wo die Natur nicht will, if 
die Arbeit umfonit. 
Seneca, OR UANAEN von Moſer 


(1828), ©. 
Süße, heilige —— | Laß 
mid) Ya auf deiner Spur! 
Sr. v. Stolberg, Gedichte: Freude 
an der Natur (ſiehe auch unter 
Gängelband, Spalte 405). 


Ins Innre der Natur dringt 
fein erſchaffner Geiſt; Zu glück— 
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ih, wenn ſie noch die äußre 
Scale weiſt. 
©. Bufag zu Sp. 700: Ind Innre... 
Aldr. dv. Haller, Gedichte: „Falich- 
heit menfchlicher Tugenden“ (1782). 
(Bel. Goethes Gedichte: Allerdings 
und Ultimatum mit der veränderten 


eine: Glückſeligl wen fie nur | Die 


äußre Schale weiſt! — Aber ſchon Heras 
it, Bacon, Gafjendi und Leibniz jag- 
ten ähnliches.) 

Haft du gegejjen und geruht, | 
Und auch geleert die Flache, | So 
ſteck die Reſte — fei fo gut! | 
Hübſch wieder in die Tafche. | Pa— 
pier und Glas, died merke nur, 
Verſchönern niemals die Natur! 

Waldſchutzſpruch (K. 8.) 

Schauſpielerin Natur, 

fiehe unter Schauſpielerin. 

Es iſt des Menſchen würdig, 
was im Laufe der Natur liegt, 
auch natürlich zu nehmen. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2, 52, 4. Februar 1834. 

Natur fiehe auch unter Müffende, 
Spalte 851, und unter Schein. 

Natura non facit saltus, 

ftehe unter Sprung. 


Naturalia non sunt turpia. 
(Das Natürliche tjt nicht ſchimpflich.) 
Nah dem Fragment Hypfipyle des 
Euripides durch Stobäus Flor. 29, 
56 überliefert. 
In puris naturalibus. 
(Sn reiner Natürlichkeit.) 
Thomas dvd. Aquino (?). 


Naturam expellas furca, 


tamen usque recurret. 
. @erjage die Natur mit der Miftgabel, 
fie fehrt doch wieder.) 
Horaz, Epifteln 1, 10, 24. 
Chassez le naturel, il revi- 
ent au galop. 
(Bertreibt da3 Naturell, es fommt 
tim Nu zurid.) 
Nach vorjtehender Epijtel des Horaz 
bon Phil. Néricault Destouched 
(1732) in der Komödie Le Glort- 
eur 2, 5. 
Denn das Nature der Frauen] 
Sit jo nah mit Kunft verwandt. 
Öärtnerinnen in Goethe, Fauſt 
5106/07. 


_ Diejenigen Naturen, die ſich 
beim Zuſammentreffen einander 


Natur — Mecessità. 
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ſchnell ergreifen und wechſelſeitig 
beſtimmen, nennen wir verwandt. 
Goethe, Wahlverwandtſchaften 1, 4. 
Ver das Naturgeſetz auch in 
der Geſchichte kennt und aner- 
fennt, der kann prophezeien; mer 
nicht, weiß nicht, was morgen 
gejchieht, und wäre er Miniſter. 
Börne, Der Narr im Weißen Schwan, 
1. Rap. (41,265). 
Natürlich millft du fein? | 
Wähnſt alles dann erzielt? | Na= 
türli it das Schwein, | Das 
ih im Schlamme fielt. 
dr. v. Sallet, Gedichte: Epigram- 
matiſches und Lehrhaftes. 
Aller Zuftand ift gut, der 
natürlich ift und vernünftig. 
Goethe, Hermann und Dorothea 5 
Bolyhymnia), 12. 
Die natürlide Sprade ijt 
Frau Kaiſerin. Luther 29, 258. 
Natürliche Grenzen. 
Nach Sieyès (1793) Napoleon III. 
Navigare necesse est, vivere 
non est necesse. 
(Schiffahrt treiben iſt nötig, leben 
nicht.) Pompejus nah Plutarch; 
Inſchrift des 1525 begründeten 
Hauſes Seefahrt in Bremen. 


Was kann von Nazareth Gutes 
kommen? Ev. Joh. 1, 46. 
Neapel ſehen und ſterben — 


(eigentlich: „Sieh Neapel und ſtirb“). 
Italieniſches Sprichwort. 


Ach wie nichtig, ach wie flüch— 
tig | Sit der Menſchen Leben! 
Lied es rückwärts und von hin— 
ten, | Du mirft einen Nebel 
finden, | Welder plößli muß 
verſchwinden. 

Aus einem alten Geſangbuche. 

Bilde dir nur nicht ein: 
Leben fei Sonnenschein! Mußt 
dich bejcheiden, | Leben heißt lei— 
den, | Sit, rüdmwärts gelejen, | 
Nur Nebel gemwejen. 

Theobald Nöthig. 

Nee plus ultra, 

ſiehe unter ultra! 

Necessitä ’l c’induce e non 
diletto. 

(Shn treibt Notwendigkeit — nicht 


Schauen? Luft.). 
Dante, Hölle 12, 87 (ÆMB8, 48). 
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Bald gras ih am Nedar, 
fiehe unter Bald, Spalte 100. 
Man joll eher Nedereien dul- 
den als ausüben. 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Einen nediden Roman 
nennt der Breslauer einen, in dem 
Dugende in das Gras beißen müſſen, 
ein neckſches Mädel nennt er ein 
hübſches Mädchen. 
Was jih nedt, das liebt ſich. 
(Was fich Itebt, das neckt jich.) 
% , Sprichwort. 
Glück, Freiheit ſind Negationen 
der Wirklichkeit. 
Wilhelm Buſch, Spricker GBuſchbuch, 
Gebr. Nöldeke 1909). 
Negativer Widerſtand 
(eigentlich paſſiver). 
Hans Viktor von Unruh in der 
Nacht vom 9. zum 10. Nov. 1848. 
Will fie ſich nicht bequemen, 
So müßt ihrs eben nehmen. 
Goethe, Geſ. Lieder; Frech u. froh. 
Woher 
ſtehlen? Sprichwort. 
Wenn du nehmen willſt, ſo 
gib! Goethe ne — Hand und 


Nehmt hin die Ben! rief Zeus 
von feinen Höhen. 
Säiller, Die zenıng der Erde 
(412,31). 


Shr nehmt mein Haus, wenn 
ihr die Stüße nehmt, | Worauf 
mein Haus beruht; ihr nehmt 
mein Leben, | Wenn ihr die Mittel 
nehmt, wodurch ich lebe. 

(You take my house, when you do 
take the prop, | That doth sustain 
my house; you take my life, | When 
you do take the means whereby I 
live!) Shylod in Shalejpeare, Der 

Kaufmann von Venedig 4,1. 

Bor Neid beriten (plagen). 

(Rumpitur invidia.) 

Sprichwörtl. Redensart nach Vergil 
(Ekl. 7, 26) und Phädrus 1, 24. 

Den Reichtum muß der Neid 
beteuern; | Denn er freucht nie 
in leere Scheuern. 

Goethe Zahme Kenien 4 (A 4,58). 

Der Neid muB es beſchwören. 

Karlos in a Don Karlos 2,5 


(415,77). 
Der Neid frißt vieh und Leut. 
Hausſpruch zu Klauſenbach 
GBrixental). 


Neckar — Neidhard. 


nehmen und nicht 
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Neid ift des Ruhms Begleiter. 


(Invidia gloriae comes.) 
Cornelius Nepos, Chabrias 3, 2. 


Der Neid hat feine Freitafeln 
zu Hofe. Abraham a Santa Clara. 


Armſeliger Neid — das iſt 
dein Mißgeſchick: 
dem Beneideten fein Glück! 

Richard Hugo, Epigramme. 

Mir gefäht dein großes Glück 
gar nicht, da ich weiß, wie die 
Gottheit jo voller Neid ift. 

Herodot 3, 40 (Fr. Lange). 

Den Neid ganz Europas ha— 
ben wir auf ung gezogen und 
alle Nachbarn rührig gemacht. 
Wenn aber die Ehre de3 Staates 
Euh zwingt, zum Degen zu 
greifen, dann falle er auf Eure 
Teinde als der Blitz und der 
Donner in einem. 

Polit. Teftament des alten Fri. 

Mir grauet vor der Götter 
Neide. Schiller, Gedichte: Der Ring 

des Polykrates (472,86). 

Neiden und beneidet werden | 

Sit das meiſte Tun auf Erden. 
Logau, Sinngediäte: Neiden. 

Wer unbeneidet wandelt, ijt 

nicht neidenswert. 


Klytämneftra in Äſchylos, Agamem- 
non 897 (Donner). 


Neider find Feinde. 
Hoffegut in Goethe, Die Vögel. Nach 
dem Ariſtophanes (49, 194). 
Lab Neider neiden und Hafjer 
bafjen, | Was Gott mir gönnt, 
muß man mir lafjen. Sprichwort. 


Die Neider fterben, nimmer 
ftirbt der Neid. 

(Les envieux mourront, mais non 
jamais l’envie.) 

Mad. Pernelle in Moliere, Tartuffe 

5, 3 (473, 356). 

Ein Neidhammtel 

(ein neidiſcher Menſch, Thon im 
16. Sahrhundert gebräudlich). 
Zollsmund. 

Neidhard, eigen nu, junger 
rat | Serufalem, Troia, Rom 
veritöret hat. 


Luther, der 101. Pſalm, —— 
Wittenberg 1534, BI. Pib. 
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Neidhart, Eigennug, kindiſcher 
Rat | Verriet auch Rom, die 


mädtig Stadt. 
BEE a 8,1, 


Neidhart Hehe auch unter beneidet, 


Spalte 126. 
Der Neidiſche erbarmt ſich 


nicht der Blöße. 
Goethe, Weftöftlider Diwan: Buch) 
der Betradhtungen: Fünf Dinge 


(45,31). 
Ach neige, | Du Schmerzen- 


veihe, | Dein Antlitz gnädig 
meiner Not! 
Gretchen in Ri nl 3587/89 
und 3617/11. 


Auch ſcherzhaft beim Anbiid des 
leeren Glaſes gebraudt in der Form: 
Ah Neige, | Du fhmerzensreiche! 


Die Gottloſen kriegen die Reigen 
(oder auch: Der Reft für die Gottlojen). 
Scerzhaft nah Pſalm 75, 9. 


Wer austrinfet die Neigen, 
beginnt von dem Friſchen zu 
trinken. 

(Qui bibit ex neigas, ex frischibus 
incipit ille.) Scherzhaftes 

Bierrecht der Stadt Lippehne. 

Alle das Neigen | Bon Herzen 
zu Herzen, | Ach wie fo eigen | 
Schaffet das Schmerzen! 

Goethe, Rajtloje Liebe (1,50). 

Dadurch | Gibt Neigung fich 
ja fund, daß fie bewilligt | Aus 
freier Sunft, was fie auch nicht 
gebilligt. Eliſabeth in Schiller, 

Maria Stuart 2, 9 (AT7,72) 

Wer feine Neigung fühlt, dem 

mangelt e3 | An einem Worte 


der Entſchuldgung nie. 
Arkas in ——— Iphigenie 4, 2 
(418,39). 


Man ſpricht vergeben viel, 
um zu berjagen; | Der andre 


hört von allem nur da3 Nein. 
Thoas in — Iphigenie 1, 3 


(48,14). 
O füllet mit Nektar, | O reiht 
mir die Schale. 
Schiller, Gedichte: Dithyrambe 
(412,88) 


Niemals, Sterblidher, bau auf 
da3 Morgende. Nicht den ge= 
ringiten | Frevel der Zunge 


Neidhart — Veit. 
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vergibt der Nemeſis ahmdender 
Sinn. 
dr. Jacobs, Griechiſche Blumenleſe 
(1824) 10, Nr. 31 (Antiphilos). 
Nemo ante mortem beatus. 
(Niemand ift vor feinem Tode glüd- 
lich zu preifen.) 
Solon (} 559 v. Chr.) zu Kröfus. 


Neptun, gelehnt ans NRuder, | 
Nief: Profit, lieber Bruder! 
Bürger, Neue weltliche hochdeutſche 
Reime... von der Prinzeſſin Europa 
(1,117) 
Wir werden fiegen, weil wir 
die ftärferen Nerven haben! 
Kaifer Wilhelm LI. in feinem Trint- 
ſpruch Anfang Dezember 1914 in 
Breslau. Doch ſchon vorher Hatte 
Generalfeldmarfhall von Hinden= 
burg auf eine Anfrage gejagt, daß 
in dieſem gewaltigen Weltkriege der 
fiegen würde, der die ftärkften Ner— 
ven habe. Der Katjer Hat dieſen 
zuverjichtliden Worten nur die be— 
ftimmtere Fornt verliehen. 
Mancher Hat n Schod Nerven 
und friegt immer gleih n Ner— 
venchock. Berliner Redensart. 


Nervus rerum agendarum. 
——— ToVv zroasewv.) 
Für Geld, namentlich in bezug auf 
Kriegführung, zuerit angewendet 
von dem griechifchen a 
Krantor (um 290 v. Chr.), dann 
auch bei Bion, Demoſthenes u. a.; 
die lateiniſche Form geht auf Eicero 
zurüd. 
Neseis, quid vesper serus 
vehat. 
(Du weißt nicht, was der ſpäte Abend 
bringt ) 
Titel einer Varroniſchen Schrift. 
Se feiter man eine Neſſel an— 
faßt, dejto weniger brennt fie. 
Sprichwort. 
Aus der Neſſel Gefahr iflieen 
wir die Blume Sicherheit. 
Bercy in ee: König Hein⸗ 
rich IV., 1. Teil 2, 3. 


Sich in die Steffen fetzen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Neſſushemd. 
Nach Sophokles (Trachinerinnen 
Donner 549, 47469). 


Es ift ein arger Vogel, der 
jein Neſt beſchmutzt. 

Nur der Wiedehopf beſchmutzt 
ſein eigen Neſt. Sprichwörtlich. 
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Mein Net | Sit das Belt. 
Hausſpruch aus Steiermart. 
Keitor. 
Der Ältefte und Weifeite der Grie- 
Ken in der —— 1, 247 des Homer 


1,7). 

Keitor Kat sr alte Becher, 
Der drei Menfchenalter ſah, 
Reicht den laubumkränzten Be— 
cher | Der betränten Hekuba. 

Schiller, Das Siegezfeit, V. 121—4 
413,147). 

Ketto fiehe unter brutto, Sp. 182. 

Hei bett em in fin Nett Tregen 

(überredet). 

Aus der Seemannsſprache 
(Bommern). J 

Mit einem goldnen Netz fiihen 

(mehr zuſetzen als gewinnen). 

nn jo bei Quther und 


Sad) 
Euch Babe Me das Net ums 
Haupt geworfen. 
Bertha in Wild. Tell 3,2 


). 
Sc) jeh die Nee, die und rings 
umgeben. | (Mortimer:) Sch fühle 
Mut, fie alle zu durchreißen. 


Leiceſter in Schiller, en Stuart 
2, 8 (7,66). 

Blutge Tigermahle netzen | 

Eines Gottes Lippen nicht. 
Schiller, on Das eleuſiſche 
Feſt (1,53). 

Geneßt und — gewetzt, iſt 

halb geſchoren, ſagt der Barbier. 
Sprichwort (ſchon bei Hans Sachs 
14, 165, 10). 

Ein Ding mag noch fo när- 
rich fein, | E3 jei nur neu, fo 
nimmt3 den Pöbel ein. 

Gellert, Fabeln: Der grüne Ejel. 

Was dir noch neu iſt, | Wird 
dich auch reizen; | Was mir ſchon 
Spreu ift, | Sit dir noch Weizen. 

Rückert, Da (4,204, 


Neu Regiment bringt neue 
Menſchen auf, | Und früheres 
Verdienſt veraltet fchnell. 

Wallenſtein in ON Pikkolomini 


⸗ 


Die Neubegierde Fielt, die 
Wißbegierde zielt, | Die wiß⸗ 
begierde ſchaut, die Neubegierde 


ſchielt. Rückert, Weisheit des Brap- 
manen (1837/39). 


Neſt — Neues. 
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Neue Beſen kehren gut; Aber 
es iſt beſſer geweſen, | AS bei 
den alten der Staub geruht. 

Rückert, Kehraus (M2, 221). 

Neue Freuden, neue Schmerzen. 

Cherubin in Mozarts Oper Figaros 
Hochzeit 1, 1 (1786). 

Alte Komödien, neue Komö— 
dianten! Sprichwort. 

Das Neue dringt herein mit 
Macht. Attinghauſen in Schiller, 

Wilhelm Tell 2, 1 (478,62). 

Das Publikum iſt jo einfältig, 
lieber da3 Neue als das Gute 
zu lejen. 

Schopenhauer, Parerga u. PBaralip. 
2, 29: Bur Phyfiognomit, 8 377. 

Jedes Neue, aud das Glüd, 

erſchreckt. Don Cefar in Schiller, Die 
Braut von Meſſina 1167. 
Das Neue daran ijt nicht gut 
und das Gute daran nit nen. 
Nah 8. H. Bob Diſtichon „Auf 
mehrere Bücher“: Dein tebfeliges 
Buch lehrt mancherlei Neued und 
Wahres, | Wäre dag Wahre nur 
neu, wäre das Neue nur wahr. 
Vgl. auch Leffing, Briefe, die neuejte 
Kit. betr., 12. Suni 1760. 
Denn nah Neuem verlangt | 
Seder fommende Ta 
Bodenjtedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza- eye 4: Bhpreffen und 
Roſen Nr. 10. 

Man erfreut ſich manches 
Neuen, | Das man balde muß 
bereuen. Sprichwort. 


Neuer Freunde Wort erklingt | 
Dem Ohr beredter als gewohnter 


Freunde Troft. 
Euripides, Andromadje 818 
(Mindwis). 


Es darf und wird euch feine 
Sonne tagen; | Wir halten nicht3 
bon euren Reuerungen. 

Chamiſſo, Verbrennung der türki— 
ſchen Flotte „A2, 48). 

Es geſchieht nichts Neues unter 
der Sonne. pred. Salomonis 1,9. 

(Nihil novi sub sole oder subter 


solem.) Vgl. unter alles ſchon dage— 
wejen, Spalte 29. 
Was gibts Neues? 
(Quid novi?) 
Siehe unter Afrika, Spalte 20. 
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Da ift für mid nichts Neues 
zu erfahren, | Das kenn ich ſchon 
jeit Hunderttaufend Jahren. 


Mephiitopheles in — 
Fauſt 10210/11 


Nicht Neugier rat ich dir, die 
giert nur nad) dem Neuen, | Doch 
Neuluſt, die ſich wohl des Neuen 
mag erfreuen. Ohn immer Neues 
kann die Neugier nicht erhalten 
Ihr Leben, Neuluſt lebt vergnügt 
auch bei dem Alten. 

Rückert, Weisheit * — — 
9, 41 (M5 


03). 
Keugier ſiehe — unter elatichfuct, 
Spalte 656. 


Neugierig bin id, ob er 
wiederfommt? 
Mephiitopheles ie Goethe, 
Fauſt 630 


Sch warne Nengierige! 
Stilblüte aus einem Erlaß vom 
13. Februar 1910 de3 Berliner 
Volizeipräfidenten Traugott dv. Ja— 
gow vor dem Wahlipaziergang der 
foztaldemofratiihen Bartet (Stehe 

auch unter Verkehr‘) 


Berlege Sie fih auf Nenig- 
feiten! | Nur Neuigkeiten ziehn 
uns an. Mephiſtopheles in Goethe, 

Sauft 4112/13. 


Neujahrsmorgenrot | Bringt 
viel Not. 
Die Neujahrsnacht jtill und 
Har | Deutet auf ein gutes Jahr. 
Bauernregeln. 
Wenn im erjten Strahl der 
Nenjahrsionne Dankend ſich 
das Herz zu dir erhebt... O, 
jo blicke Huldreich auf ung nieder! 
Gebet zum neuen Jahre (Verfafjer 


{ unbelannt). 3 
Neujahrstag, dich grüßen 
Millionen! W. Riehl, Neujahrslied 
den Eltern. 


Neumarkt und Altmarkt liegen 
weit voneinander. 
Abraham a Santa Clara. 
Neumond und geküßter Mund 
Sind gleich wieder hell und friſch 
und geſund. 
Italieniſches und deutſches Sprich— 
wort. Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprichwörtlich 4, 11). 
Neun Leben hat die Katze. 
Deutſche und engliſche Redensart. 


Neues — Nibelungenlied. 
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Davon nach neune! ſagt Leh— 
mann, wenn die Soldaten zu 
Bett find. Berliner NRedensart. 

„Nach nenne ift alles vorbei!” 
jagt der Schaufpieler. 

Biamard in ee 12. Nov. 


Neunmalklug 
(auch mit dem Zufag: und zehnmal 
dumm). Sprihwörtl. Redensart. 
Kafte nie, | Doch Halte nie, | 
Sonft hafte die | Neurnjthenie! 
D. E. Hartleben in Ergänzung bes 


alten Sprichworteg : ale nie, doch 
bajte nie! 


Zum Hafen oder Xieben | Sit 
alle Welt getrieben. Es bleibet 
feine Wahl, | Der Teufel ift 
neutral. 


Elem. Brentano, Biltoria und ihre 
Geſchwiſter Kap. 10. 


Wenn man weiß, auf einer 
©eite ſei das Recht, | So tft das 
Neutralbleiben ſchlecht. 

J. F. Caſtelli, Sprichwörter. 

Was man nicht deklinieren 
kann, das ſieht man als ein 
Neutrum an. 

Aus Karl Gottlob Zumpts lat. 
Grammatik (Berlin 1818). 

Heinrich fchlief bei jeiner Neu— 
vermählten, | Einer reichen Erbin 
an dem Rhein; | Schlangenbiffe, 
die den Falſchen quälten, | Ziehen 
ihn nicht ſüßen Schlaf3 fid) freun. 

Die ſchreckliche Brautnacht oder 

Heinrih und Wilhelmine. Romanze 

von $. Fr. A. Kazner (1731/98). 
Auch in a ud Antho= 


Ein Kind = Rausch fiebernd 
und erregt, | Das um die alte 
fromm doch Leide trägt. 


Freiligrath (1842), Ein Fleden am 
Rheine (AT5,22). 
Ei, ei! | Ney, Ney! Ei, Ney, 
was haft du verloren? 


Rückert, Bolit. patriot. Lyrik: Mar: 
ſchall Ney (412,305), 


Ihr kühnen Nibelungen, nun 
wehrt euch allzumal! 

Das Bibelungentie 37 (Rüdigers 
od). 


Ob nun das — 
Ein epiſch wirkliches Gedicht? 
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Man hört zwar alle, was ge= 
Schteht, | Allein man fieht es nicht. 
Grillparzer, Gedichte 3 (AT 2,202). 

Wo nicht, jo nicht! 

(Si no, no!) 

Schluß der Huldigung der Arago- 
neſiſchen Stände. 

Nichts it jo elend als ein 
Mann, | Der alle will, und der 
nichts Tann. 

Matthias — Ein ſilbern ABC 


Aus nichts hat bot die Welt 
erichaffen. Nach 2. Makt. 7, 28. 
Kits in der Welt ift un- 


bedeutend. 
Sentin hr Die —— 1 


74). 
Aus nichts wird nichts. 
OddEV yivsraı 2x Tov unovrog. 
Epikur bei Diogenes Laertius 10n. 


24, 38. 
Danach: (De nihilo nihil.) 
Zucretiuß, De rerum natura 1, 
15 


6. 
Aus nichts wird nichts, das 
merke wohl, | Wenn aus dir 


etwas werden ſoll. 
Matthias en Ein ſilbern 
47556). 


Sag nichts hinein — | Nichts 
hinaus — | So ift der Friede 
ftet3 im Haus. 

Hausſpruch zu Kundl Nr. 6. 

Dies nichts iſt mehr als etwas. 

Laertes in — Hamlet 4,5 


Hier liegt ein Mann, der treu 
ergeben, Der Kunſt geweſen und 
der Ehr; | Er war nicht viel in 
feinem Leben | Und jeßo tft er 


gar nichts mehr. 
Selbitverfaßte Grabſchrift des Dich- 
ter3 Caftelli (Hütteldorf bei Wien). 


Es ijt die größte Torheit, mit 
vielen Worten nichts zu jagen. 
Luther bei Bintgref, Font 1, 


Sch fürchte nichts, weil ich 

nicht3 Habe. Luther zu Reudlin. 

Sn deinem Nicht Hoff ich das 
AU zu finden. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 6256. 

Sn feines Nichts durchbohren- 
dem Gefühle. 

Siehe unter Gefühle, Spalte 425. 


nicht — Niederſchuh. 
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Nichts zuviel! 
(Ne quid nimis!) 

Terenz, Andria 1, 1, 34. Aud 
Wahlſpruch des Solon, in Athen, 
griechiſch: under äyav. 

Und alles da3 um nichts! Im 


Hefuba! 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 2,2 
(416,43). 


Bon weitem iſt es was, und 
in der Näh iſts nichts. 

Lafontaine, Fables 4, 10: Le cha- 

meau et les bätons flottants, 

Warum in Worten Hauben? | 
Nichtswiſſer reden — die da 
wifjen, jchweigen! 

Dantes letzte Tage, Terzinengeb. 7. 

Nichtswürdig iſt die Nation, 
die nicht | Ihr Alles freudig jeßt 
an ihre Ehre. 


Dunois in Schiller, Die Kungfrau 
von Orlean3 1,5 (477,179). 


Wo NRichtwiſſen Seligkeit, iſt 


es Torheit, klug zu jein. 
Th. Gray, On the prospect of 
Eton College. 


Nie ohne diefes. 
Hähnchen in Angely, Felt der Hand- 
werfer. 


Was jih nie und nirgends 
hat begeben, | Da3 allein ver- 


altet nie! Schiller, Gedichte: An die 
Freunde (A73, 25), 


Die Waffen nieder! 

Titel einer „Lebendgejhichte” von. 

Bertha dv. Suttner (Dresden 1889). 

Hier lieg ich, die berühmte 
Niederländiihe NRepublicq, die 
in den Waſſern gebohren, auff 
den Waſſern ernähret, anjego aber 
durch die Wafjer erfäuffet worden. 


Hollands N gtugtäriit 
von 1 


Flüſſe und Weiber Eaben einen 
Sinn: | Sie beide tradhten zum 
Niedern Hin. Indiſches Sprichwort. 

Denn niedern Rufs zu leben, 
trägt die Freie nicht, | Die groß 
e3 achtet, nicht von niedrer Art 
zu jein. 

Deianeira in Sophofles, Trachine— 
rinnen 721/22 (Donner, 473). 

Das ift Strumpf wie Nieder- 

ſchuh. Breslauer Redensart. 


887 


Übers Niederträdjtige | Nie= 


mand ſich beflage. 
Goethe, Weftöftl. Diwan : Wanderers 
Gemütsruhe (A5,44). 
O der Einträdhtgen Nieder- 
trächtigkeit! 
Lothringen in F. v. Saar, Kaiſer 
Heinrich IV., 2, Heinrichs Tod 4,5 
‚ (445, 179). 
Etwas niedriger hängen. 
Nach der bekannten auf den Alten 
Fritz bezügl. Anekdote (1781). 


Seliges Los | Der Niedrigfeit, 
die fich des fühen Nechtes | Der 
Tränen freuet und der lauten 
Klage! Schiller, Euripides, Iphigenie 

in Aulis 518—20 (411,31). 

Niemals, niemals, niemals, 
niemal3, niemals! 

(Never, never, never,never,never!) 

Learin Shafefpeare, König Lear 5, 3. 

Auf diefe Weife würde das 
Schiff nie den rettenden Port 
erreichen, der Rettungsanfer nie 
einen fejten und fihern Grund 
finden! Niemals! Niemals! 
Niemals! Minifterpräfident Graf 

Brandenburg in der preußifchen 
Zweiten Kammer, 23. April 1849. 

Niemand kann zween Herren 
dienen. Matth. 6,24. 

Niemand ift mein Name: denn 
Niemand nennen mid) alle. 

Homer, Odyſſee 9, 366 (AT106). 

Herz und Nieren prüfen. 

Nah Pialm 7,10 (vgl. 26, 2; Ser. 
11, 20; 17, 105120, 12; Dffenb. 


Dann wollen wir auf den Par— 
naß... | Das große Heidelberger 
Faß | Vol Nierenjteiner bringen. 

Bürger, Herr Bachu3 (1778 471,21). 

Wenn man dabei niefen muß, 
trifft es ein. 

(Etwas bentefen.) 

Alter Volksaberglaube (ſchon im 
Homer, Dd. 17, 545 A211: Siehſt 
du nicht, wie mein Sohn mir alle 
Worte benieft Hat? Auch in Keno- 
phons Anabafis 3, 219.) 
Auf etwas niefen 
(wie Huften: nichts darauf geben). 
Sprihwörtliche Redensart. 


Der Staub des Tabaks ift die 


Nießzwurz des Genies. 
Sean Paul, Lit. Nachl. 4, 214. 


Niederträchtige — nihil. 
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Nieten? Nieten? Nichts als 
fahle Nieten? — | Nun fo niete 
dic) denn fatt und matt! 

Bürger, Fortunens Pran er 
(471,70). 

Einzelne wenige zählen, die 
übrigen alle jind blinde | Nieten; 
ihr leeres Gewühl hüllet Die 
Treffer nur ein. 

Schiller, Votivtafeln 24: Majestas 
populi (472,164). 

Es ift ein betrügliches Lotto, 
die wenigen armjeligen Treffer 
verſchwinden unter den zahllojen 


Nieten! Schiller, Der Spaziergang 
unter den Linden (4717,157). 


Hic niger est, hunc tu, Ro- 


mane, caveto. 

fiehe bet Hic, Spalte 567. 

Der Herr von Nigerl. 
Scherzhafte Wiener Bezeichnung für 
den gemütlihen Wiener Spieß 
bürger. (Nach einer ftehenden, von 
Eduard Pötzl in jeinen Wiener 

Skizzen gefchaffenen Figur.) 

It was the nightingale and 
not the lark. 

(E3 war die Nachtigall und nicht die 
Lerche.) Sulta in Shakeſpeare, 

Romeo und Julia 3, 5. 

Nihil agere delectat. 

Michtstun erguicdt.) 

Cicero, De oratore 2, 28. 

Nihil est ab omni parte 
beatum. 

(Nichts ift in jeder Beziehung gefegnet.) 

Horaz, Oden 2,16, 27/8. 

Nihil novi sub sole, 
fiehe unter Neues, Spalte 882. 

Nihiliſt. 

Nach dem ruſſiſchen Romanſchrift— 

ſteller Iwan Turgenjew (1818 bis 

1883), der dies Wort in ſeinem 

Roman „Väter und Söhne“ zuerſt 
gebrauchte. 

Auch Karl Gerok ſagt 1877 in ſeinem 
Gedichte „Hans im Glück“ (früher in 
der Sammlung „PBalmblätter, Neue 
Folge“, fpäter betitelt „Auf einfamen 
Gängen“): „Denn alled Glückes Gipfel 
tft | Das Nichtfein, Fpricht der Nihiliſt“. 
Gründlich erörtert werden die Begriffe 
Nihiliit und Nihtlismus in Nietzſches 
unvollendetem Hauptwert „Der Wille 
zur Macht“ (Werke, 15. u. 16. Band). 


De nihilo nihil. 
(Aus nichts wird nichts.) 
Lucretius, Über die Natur 1, 155/6. 
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St. Niklas (6. Dez.) geht 
herum | Und madt die Kinder 
jtumm. Volksmund. 

Wie Nikodemus kommen bei 
Nacht. Nach Joh. 3,2. 

St. Nikolaus beſchert die Kuh, 
Gibt aber nicht den Strick dazu. 

— Bauernregel. 

Nil admirari! 

Nichts bewundern |) 

Horaz, Epiſteln 1, 6,1. 

Nil homini certum est! 

(Nichts iſt dem Menſchen ficher.) 

h ‚Did, Trift. 5, 5, 27. 
Nil mortalibus ardui est. 
Nichts iſt Sterblichen allzuſchwer.) 

Horaz, Oden 1, 3, 37. 

Nil sine magno vita labore 
dedit mortalibus. 

(Nicht ohne Mühe gab den Sterb- 
lien das Leben.) 

Horaz, Satiren 1, 9, 59/60. 

Ne quid nimis! 

Michts zuviel.) 

Terenz, Andria 1, 1, 34; ähnlich 

„Mndiv &yav“ (nichts im Übermaß), 

Spruch des Weiſen Solon (vgl. au) 

Theogn. 335). 

Nimmer, nimmer ftand id) 
jtil, | Aber immer blieb3 ver- 
borgen, | Was ic) fuche, was ich 
will. Schiller, Gedichte; Der Pilgrim 

(413,138). 

Nimmer, das glaubt mir, | 

Erjcheinen die Götter, | Nimmer 


allein! Schiller, Gedichte: Dithyrambe 
(412,88). 


Wil es denn nimmer und 
nimmer tagen? 

Annette von Drojte-Hülshoff, Ge— 

dihte: Das Fräulein von Roden— 

{child (1844, 412,37). 

Nimmer erfragen, | Nimmer 
erjagen | Läßt fi) dad Glüd. | 
Sit es entſchwunden, Ruft e3 
auf Stunden | Traum nur zurüd. 

Theob. ne ve u. Schatten 


Sprach der Nabe: „Nimmer- 

mehr!“ 
Kehrreim des Gedichted Der Nabe 
von Edgar Allan Poe (Strodtmann). 


Es tut3 halt nimmermehr. 
K. v. Holtei, Die Wiener tn Berlin. 


Niklas — Nixen. 
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Ein Nimmerſatt, 
nach d. Pred. Sal. 1,8. Auch in 
Goethes Götz v. Berlihingen (gleich 
zu Anfang) Du biſt der Nimmerſatt! 


Sanft Nimmermehrstag. 
Humorift. Bezeihnung für etwas, 
was nie gejchehen wird; hierher ge= 
hören auch folgende Redensarten: 
in der Woche mit den 4 Donnerd= 
tagen; wenn zweit Sonntage auf- 
einander fallen; wenn bie Katzen 
Ganseier legen ; wenn die Schneden 
bellen ; am zweiunddreißigſten ufw., 
man vgl. ad Calendas graecas, 
Spalte 195 u. Kalender, Sp. 632. 

Nimrod. 

Ein Teidenjhaftliher Jäger nad 

1. Moſ. 10,9: „Daher fpriht man: 

Das ijt ein gewaltiger Jäger vor 
dem Herrn, wie Nimrod.“ 

Die Niobe der Nationen. 

(Niobe of Nations.) 

Lord Byron, Childe Harold (1818) 4, 79 

(als Bezeichnung Romd, 471,115). 

Senen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flad) zu nippen, | Nicht 
zu liebeln leiS mit Augen, | Son- 
dern feit jih anzufaugen | An 
geliebte Lippen. 

Goethe, Gejellige Lieder: General— 
beichte (471,72). 

Den Wein der Freiheit nippt 
man nit, man trinkt ihn aus 
dem Bollen. Rob. Bruß, Politiſche 

* Wochenſtube: Freiheitsgelüſte. 

überall und nirgends. 

Nah Martial 7, 73, 6 (Quisquis 

ubique habitat . . . nusquam 

habitat, wer überall hauft, hauſt 
nirgends) vgl. unter Überall! 

Wer kann wider Gott | Und 
Niſchnij Nowgorod? 

Ruſſiſches Sprichwort (anſpielend 
auf die Bedeutung dieſer einſt mäch— 


tigen ut. Heute noch reihen Handels— 
jtadt). 
Nitimur in vetitum semper, 
cupimusque negata. 
(Immer neigen wir zu dem Bers 


botenen und begehren Verjagtes.) 
Ovid, Amores 3,4, 17. 


Oben fan mer gwejen, | Aber 
giehn han mer nir, | Al wie 
recht viel Nebel | Und a Gwölk, 
a recht dicks. 

Anſichtskarten-Schnadahüpferl. 

Die ſchönen Nixen, im Schleier— 

gewand | Entjteigen der Meeres— 
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tiefe. | Sie nahen ſich leiſe dem 
jungen Fant, | Sie glaubten wahr— 
haftig, er jchliefe... | Er läßt 
ji ruhig im Mondenfcein | Bon 


Ihönen Niren Füffen. 
9. Heine, Die Niren (472,73). 

AS Noah aus dem Kajften 
war. Htitorie von Noah, Auguft 

Kopiſch 1824. 

ALS Noah morgens früh um 
acht | Au3 feinem erften Rauſch 
erwacht. Der ur Katenjammer, 

von R. u. A. Kußmaul. 

Auch in der Arche Noaghs iſt 


ein Rabe geweſen!“ 
Abraham a Santa Clara. 


Nobel geht die Welt zugrunde. 
Dder: Nobel muß die Welt zu= 
grunde gehn. 
Weitverbreitete Redensart. 
König Nobel. 
Name des Löwen in Reineke Fuchs. 
Par nobile fratrum, 
ſiehe unter Brüderpaar, Sp. 181. 
O what a noble mind is 
here o’erthrown! 
(DO welch ein edler Geift iſt Hier zer- 
ſtört!) Ophelia in Shakeſpeare, 
Hamlet 8,1. 
Noblesse oblige. 
(Adel verpflichtet.) 
Wahlfpruh der Herzöge de Levis 
und anderer Adelsgeſchlechter. 
Vgl. Noblesse oblige — den An— 
fland gewahrt! 
Septett au —— Be 
Boccaccio Nr. 
Nolens volens. 
(Man mag wollen oder nicht.) 
Nach Auguftinus (854—430). 
Noli me tangere! 
(Rühre mich nit an!) 
Ev. Johannis 20, 17. 
Noli turbare circulos meos! 
(Berwirre [zeritöre] mir meine Rreife 
nidtl) Archimedes, bei der Berftörung 
von Syrakus damit beichäftigt, 
mathematische Figuren in den Sand 
zu zeichnen, rief diefe Worte dem 
ihn überraschenden feindlichen Krie⸗ 


ger zu. 
Onfel Nolte, 
ftege unter Helene, Spalte 552. 
Der Nontnde ließ die Triften | 
Wüſte liegen, wo er ftrid). 
Schiller, Gedihte: Das eleuſiſche 
Feſt (AT2,51). 


Noah — nordilcher. 
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Nomen atque omen. 
(Namen und Vorbedeutung.) 
Plautus, Perſa 4,4, 741. 
Nomina sunt odiosa. 
(Namen find verpönt.) 
(Nomina sunt ipso paene timenda 
sono.) Ovid, Heroides 13, 54. 
Vol. auch Cicero, Pro Roscio 
Amer. 16. Homines notos sumere 
odiosum est. 
Non plus ultra, 
ſiehe unter ultra! 
Nondum omnium dierum 


solem oceidisse. 
(Es iſt noch nicht aller Tage Abend.) 
Livius 19, 26, 9 


Gott geb ihm ein verdorben 
Sahr, | Der mich macht zu einer 


Nonnen. Slofteriheu. (Limburger 
Chronik 1359.) Auch im Wunder- 
horn (A720). 


Nonumque prematur in an- 


num. 

(Und bis ind neunte Sahr muß ſie 
zurüdgehalten werden [die dichtertiche 
Arbeit].) 

Horaz, Ars poötica v. 388 (vgl. u. 
Magen bei Heine, Spalte 780). 
Nord oder Süd, | Wenn nur 


die Seele glüht. 
K. Lappe bei Goedeke, EIf Bücher 
deutfher Dichter 2, 240. 


Nord, Dit, Süd, Weit, | Zu: 
Haus iſts am beit. Sprichwort. 
Dod der Norden aud will 
leben | Und wa3 Iebt, will ſich 
erfreun; | Darum fchaffen mir 
erfindend | Ohne Weinftod un? 
den Wein. Schiller, Punſchlied, 
im Norden zu fingen (473,148). 
Der Norden, ad, iſt falt und 
ug. Freiligrath, Wär ich im Bann 
von Mekkas Toren (472,30). 

Was ih bin und weiß, dem 
verjtändigen Norden verdankt 
ichs, Doch das Geheimni3 der 
Form hat mich der Süden gelehrt. 
Geibel, Diftichen I Griechenland 4 


499). 
Magus, Salomo und Semi- 


ramis des Nordens, 
ftiehe unter den betr. Eigennamen. 
Und mir leuchtet der Mond 


heller al3 nordiſcher Tag. 
Goethe, Röm. Elegien 7 (471,151). 
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Bald zieht der Winter über 
meine Schwelle | Mit fchwerer 
Arbeit, Haß und Schred und 
PVein; | Der Sonne gleih in 
ihrer Nordpolhölle Wird dann 
mein Herz ein roter Eisblock fein. 

Ch. Baubdelaire,, Herbftlied (über: 

fegt von Anton Englert). 

Stats „zmwölfe“ müßt Ahr 
„Nordſee“ jeggen. 

Fr. Reuter, Läuſchen u. Rimels 2,56. 

De Sokratiſche Method (475,118). 


Der Nordwind jagtden Flocken— 
Ihwarm | Mir ſauſend an die 
Fenſterſcheiben; Sch laß ihn gern 
jein Wejen treiben! | Sit doch 
mein Stübchen fejt und warm, | 
Wo ic) vergnügt mit Weib und 
Kind | Mi bergen kann vor 
Schnee und Wind. 

dr. Wild. Aug. Schmidt (dv. Wer: 


neuchen) Ged. ie Der Dezember- 
abend, ©. 229. 


Nicht nörgeln Fin ichnörfeln, | 


Sondern laden und machen. 
Cäſar ee Gedenkbuch, 
28. Sept. 


Norma fchreitet! 
Chor aus Bellini3 DH Norma 1 
(1831) 
Nosce te! 
(Erfenne dich ſelbſt.) 
Eicero, Tuscul. 1, 22, 52. 
Jubet nos Pythius Apollo, 
noscere nosmet ipsos. 
(Es befiehlt ung der pythiſche Apollo, 
uns ſelbſt zu fennen.) 
Cicero, de finibus 5, 16. 
Kot bricht Eifen. Sprichwort. 
Und wenn die Not nicht Eijen 
bricht, | Das Eiſen bricht die Not. 
Em. Geibel, Suniuslieder: Kriegs— 
lied (4168). 
Mit dem Shprüdlein: Not 
bricht Eifen! | Würzet daS Be- 
dientenbrot; | Männer fingen 
andre Weiſen: | Eijen, Eijen 
bricht die Not. 
Ludwig Seeger, Gedichte: Not 
bricht Eifen. 
Not kennt fein Gebot. 
Sprichwort, auch als Rechtsiprich- 
wort (Notwehr tft erlaubt). 
Not lehrt beten. Sprichwort. 
(Adversae res admonent religio- 
nem.) Livius 5, 51, 8. 


Nordpolhölle — not. 
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In der Not frißt der Teufel 
liegen. Sprichwörtlich. 


Sn der Not | Spt man Kuchen 
ſtatt Brot. Berliner Redensart. 
Not ift das Grab der Poeſie. 


Bodenftedt, Die Lieder des Mirza- 
Schaffy: Lieder der Klage 8. 


Das ijt nicht Undanf, was die 


Not gebeut. 
Pylades tin Goethe, 7 auf 
Tauris 4, 4 (H 8,43). 


Der Not gehorchend, lab ic 
ab von eitlem Kampf. 
Kreon in Sophokles, Antigone 1106 
(Donner, 47232). 
Der Not gehorchend, nicht dem 


eignen Trieb. 
Siabella in Schiller, Die Braut von 
Meflina 1, 1 (477,279) 

Bol. dazu: My poverty, but not 
my will, consents. (Nur meine Ar- 
mut, nicht mein Wille weicht.) 

Apotheker in Shakejpeare Romeo 
u. Sulia 5, 1 u. Dantes Hölle 12, 
87: Necessitä ’l e’induce e non 
diletto. (Notwendigkeit führt ihn, 
nicht Schauenzlujt, 473,48.) 


Der Kot mich fügen, lehrte 
mich die jtrenge Not. 


Philoktet in Sophokles, Philoktet 889 
(Donner, M284). 


Die Not bringt einen zu ſelt— 
ſamen Schlafgeſellen. 

Trinculo in Shakeſpeare, Der 
Sturm 2, 2. 

Da es mir wohl erging auf 
Erden, Wollten alle meine 
Freunde werden. | Da ich kam 
in Rot, | Waren alle Freunde tot. 

Hausſpruch zu Fulpmes. 

Durch Wechſelbeiſtand kann 
auch Not die Not vertreiben, | 
Als mie einander warm zwei 
falte Hände reiben. 

Rückert, a —— 


Herr, Not iſt | 
Goethe, Der Bauberlehrling 


( 
Aus tiefer Not ſchrei ich zu 
dir, Denk erhör mein Rufen. 
Zuther, Der 130. Pſalm De 

profundis (1524). 

Eins ift not, 
Anfang eines Kirchenliedes von J. H. 
Schröder (1666— 99), nach} Luk. 10, 42. 
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Wenn dich Not einengt, uner- 
ſchrocknes Mutes | Ringe mann= 
baft an. 

(Rebus angustis animosus atque | 


Fortis appare.) 
Horaz, Oden 2, 10, 21/22 (Voß). 


Wo 3 not tut, läßt fich alles 

wagen! Feldmarſchall v. Manteuffel, 
den 14. Nov. 1879. 

Nah Schiller, Wild. Tell 1, 1: 

„Wo 3 not tut — Fährmann — läßt 
fih alles wagen.“ 

Genieße, was der Schmerz dir 
hinterließ! | Sit Not vorüber, 
find die Nöte ſüß. 

Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich 
wörtlich (AT4, 20). 

Auf eine Handvoll Noten 
fommt3 nit an. 

Er verdient Prügel nah Noten. 

Sprihwörtlic. 

Hilf mir nur erſt aus meinen 
Nöten, Freund, | Die Rede fannft 
du nachher halten. 

Lafontaine, Fabeln 1, 19. 

Apoll mit feinen Notenbüchern, 

ftehe unter Bacchus, Spalte 97. 

Sp eigenfinnig widerjprechend 
it der Menſch: zu feinem Vor— 
teil will er feine Nötigung, zu 
feinem Schaden leidet er jeden 
Zwang. Goethe, Marimen und Re— 

flerionen 2 (14,114). 

In fteter Notwehr gegen arge 
Lift | Bleibt auch daS redliche 
Gemüt nit wahr. 

Oktavio in Schiller, Pillolomint 5,1 
46,134). 


Notwehr fiehe auch unter Not kennt 
fein Gebot, Sp. 893, und unter Schwert. 
In aufgedrungener Notwehr, 
mit reinem Gewiſſen und reiner 
Hand ergreifen wir dad Schwert. 
Katjer Wilhelm II. in der Throns 
rede am 4. Auguft 1914. 
Wir haſſens insgefamt, | Um 
eitlen Ruhm zu fechten, | Doc 
Hoch zur Notwehr flammt | Das 
Schwert in unfrer Rechten. 
Em. Geibel, Heroldarufe: Was wir 
wollen. 1867 (41379). 
Heiraten ift, wenn man die 
Wahrheit jagen will, | Ein Übel 


Not — Nüchternheit. 
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freilich), aber ein notwendiges 
(EvayXatov ZRXOV). Menander bei 
Stobäus, Floril. 69, 10. 
Ernſt ift der Anblid der Not— 
wendigkeit. 
Wallenſtein in Schiller, Wallenſteins 
Tod 1, 4 (6,150). 

Alle Dinge gejchehen aus Not— 
wendigfeit; es gibt in der Natur 
fein Gutes und fein Schlechtes. 

Spinoza, Ethik 1, 13. 

Nourriture passe nature. 

(Erziehung überwindet die Natur oder 
macht alle3.) Franzöfiiches Sprichwort. 

Nousavons changetoutcela. 


(Wir Haben da3 alles geändert.) 
Moliere, Le medecin malgré lui. 
II, 6 


Nous avons tous assez de 
force pour supporter les maux 
d’autrui. 

(Wir Haben alle Kraft genug, um 
andrer Mißgeſchick zu ertragen.) 

La Rochefoucauld, Marimen 19. 


Wenn der November regnet 
und frojtet, | Dies der Saat das 
Leben koſtet. Bauernregel. 

Quid novi? fiege unter Afrika! 

Novum et ad hunc diem 
non auditum. 


(Etwas Neued und biß jebt Uner- 
hörtes.) Cicero, Pro Ligario 1, 1. 
Tu felix Austria, nube, 

ftiehe unter Bella, Spalte 125. 
Nubierland ſiehe unter Hausknecht, 
Spalte 543. 


Es jcheinet, daß du, Paul, der 
einzge Trunfne bift; | Denn du 
willit nüchtern fein, wo feiner 
nüchtern ift. 

Leiling, Sinngedihte Nr. 77. 

Unter Betrunfenen mwillit du 
allein der Nüchterne bleiben: | 
Was ift die Folge? Daß du 
ihnen der Trunfne erjcheinft. 

Wieland, Lırcian : Unter Betruntenen. 

Was der Nüchterne denkt, redet 
der Volle. Sprichwörtlich. 

Laß alle frommen Toren | In 
Nüchternheit verfinfen; | Kein 
Tropfen geht verloren | Bon dem, 
was Weile trinken. 

Bodenftedt, Mirza-Schaffy: Lieder 


zum Lobe des Weines und irdiſcher 
Glückſeligkeit 14. 
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Nuda veritas. 
(Die nadte Wahrheit.) 
Horaz, Oden 1, 24, 7. 


Geſchnittne Nudele eff ich gern, | 
Aber nur die feine, | Schöne 
Mädele jeh ich gern, | Aber nur 
die Heine! 

Kinderspiel: Was ißt du gern? was 

fiehft du gern? (gl. Wunderhorn, 
A 874.) 


Nul n’aura de l’esprit, hors 
nous et nos amis! 
(Keiner ſoll Geiſt Haben, als wir und 
unjere Freunde!) 
Moliöre, Les femmes savantes 3,2. 


Null von Null bleibt Null. 


Sprichwörtlicher Scherz, wenn man 
fein Geld Hat. 


Wer heut is Bull | 38 morgen 


Null! Becherinſchrift. 

Nulla dies sine linea. 

(Kein Tag ohne einen Strid.) 

Nah Pıinius: Apelles, der täglich 
feine Kunſt üben wollte. 

Ahnen find fürdennurftullen, 
Der als Null zu ihnen tritt; 
Steh als Zahl an ihrer Spige, 
Und die Nullen zählen mit. 

Wild. Müller, Epigramme, 3. Hun— 
dert, Wer. 56. 

Nullen, tretend Hinterein Eins, | 
Würden Taujende zählen; | Weil 
fie den „Führer nicht wählen, | 
Zählen fie alle zuſammen fein. 

Rückert, Vierzeilen 1. Hdrt. Nr. 28 
(AH4, 201). 

Nullus est liber tam malus, 
ut non aliqua parte prosit. 

(Kein Buch tit jo ſchlecht, daß es nicht 
tn irgendeiner Weiſe nüten könnte.) 

Plinius d. J. 3, 5. 

Nos numerus sumus et 

fruges consumere nati. 


(Nullen find wir, geboren allein zum 
Verzehren der Feldfrudt.) 

Horaz, Epijteln 1, 2, 27. 

Stat pro ratione numerus! 

(An die Stelle der eigenen Vernunft 

tritt die Majorität.) 

Bismard im deutſchen Netchdtage, 

12. Juni 1882 und 24. Sanuar 1837. 

(Nah Suvenal, Sat. 6, 223, sit pro 

ratione voluntas, jiehe Hoc volo, 

Spalte 576. 
Nune est bibendum, nunc 


pede libero | Pulsanda tellus! 
Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Nuda, — nützt. 
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(Set laßt uns trinken, jego mit 
freiem Fuß | Den Boden ftampfen !) 
Horaz, Dven 1, 87,1 u. 2. 
Sc, der Nunne, hab et aber 
immer jejagt... 
Die ftehende Figur in dem Berliner 
Witzblatt ULE (begründet 1873). 
Get thee to a nunnery, 
Ophelial 
(Geh in ein Klofter, Opbelia !) 
Hamlet in Shafejpeare, Hamlet3,1. 
Die Nürnberger henten feinen, 
jie hätten ihn denn! Sprichwort. 
Nürnberger Trichter, 
fiege unter Trichter! 
. Eine harte Nu zu fnaden 
haben. Sprichwörtliche Nedensart. 
Kümmerniſſe find die härtejten 
Nüſſe. Scherzhaft im Volksmund. 


Nutrimentum spiritus. 
(Unglückliche lateiniſche Überſetzung 
für „Geiſtige Nahrung“; ſollte richtiger 
„Nutrimentum animi“ heißen.) 
Inſchrift der Königl. Bibliothek zu 
Berlin (ſchon in Günthers Gedichten 
1751, 519: Cur der Seelen). 
Nutritur vento, vento res- 
tinguitur ignis: | Lenis alit 
flammam, grandior auranecat! 
(Das Feuer jhürt der Wind, und 
Licht das Feuer wieder; | So fümpfet 
Leidenihaft die Leidenſchaft danteder!) 
Nüdert, Ovid, Rem. Amoris 807 
und 808. 


Nimmer nut, nimmer lieb. 
! X Sprichwort. 
Kein Wort ja dünkt mir übel, 
wenn es Nutzen bringt. 
Oreſtes in Sophokles, Elektra 61 
(Donner, 47333). 
Nur vom Nuten wird die Welt 
regiert. Terzty in Schiller, Wallen- 
fteind® Tod 1, 6 (476,158). 
Das Angenehme niit dem Nütz⸗ 
lichen verbinden. 
Redensart nah dem Lateiniſchen 
utile dulci miscere. ©. Horaz, 
Ars poötica 343. 
Man erkennt niemand an als 


den, der ung nützt. 
Goethe, Marimen und Reflerionen1 
(47 4,106.) 


Ein jeder preift nur, was ihm 
nützt. Ramler, Zabellefe3,2: Die 
Krähe und die Nachtigall. 


29 
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Was man nicht nützt, ift eine 
ſchwere Lait. 
Fauſt in Gvethe, Fauſt 684. 
Wer nützt, ift mehr, al3 wer 
ergötzet. 
Pfeffel, Lieder und Oden: Fleiß 
und Vergnügen. 


nützt — obgleich. 
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Nymphe. Mit verächtlichem Bei- 
ſinne: leichtfertiges junges Mädchen. 
Und es gehen die lieblichen 
Grazien Hand in Hand mit den 
Nymphen. 
(Junctaeque Aymphis Gratiae de- 
centes.) Horaz, Oden 1, 4, 6. 


O. 


Die ſchöne Helena, die ſo die 
Nacht durchfunkelt, | Daß fie die 
lihten Os [fiery Os], die Augen 
dort, verdunfelt. 

. Zyfander in Shafejpeare, Sommer: 

nadtstraum 3, 2 (Schlegel). 

D Ewigkeit, o Emwigfeit, | Wer 
wird dich fünnen mefjen? 

Fr. Spee, Trutznachtigall 
(1649, 54B). 
O temporal O mores! 
(D Zeiten! D Sitten!) 
Cicero, Catilina 1,1 und an anderen 
Stellen. Auch Refrain in Geibel? 
Lied vom Iuftigen Muſikanten am 
Nil: Lob der edeln Muſika (1840). 

Ob dies, ob dag, | Mich) macht? 
nicht naß! Hausinſchrift. 

Na ob! Sprichwörtliche Redensart 

kräftiger Bejahung. 

Ob ich dich liebe? Frage die 
Sterne, | Denen ich oft meine 
Klagen vertraut. 

8. Herlosſohn, Buch der Liebe: 
Stene (1842), fomp. vd. Abt. 
Ob fie wohl fommen wird? 
Saphir, Wilde Nojen (an Hertha 
1838), Mel. dv. Preyer. 
Perfer et obdura. 
(Trage und dulde.) 
Ovid, Amores 3, 11, 7 (vgl. Ars 
Amandf 2,178). Ahnlich vor Ovid 
ſchon Catul 8, 11 und Homer, 
Dd. 20, 18. 
Der Udel Steht fich als einen 
Dbelisten an. 

Siehe unter Adel, Spalte 17. 
Oben hui, unten pfui! 

* Sprichwörtlich. 

Oben ein reizendes Weib, 
läufts unten als greulicher Fiſch 
aus. Horas, Dichtkunſt 4. 


Wir alle ſind von oben. 
Goethe, Loge: Dank des Sängers 
(43,10). 
Revolution von oben. 
Nah Friedrich Schlegel (1820|23). 
Schiller geht nad) oben, Goethe 
fommt von oben. 
Grillparzer, vgl. Spalte 490. 
Dben aus und nirgend an, | 
Hat noch felten gut getan. 
Wer oben aus mill, der jtößt 
ih an den Kopf. Spridwörter. 
Oberbürgermeifter ſiehe unter 
Dottenburg, Spalte 842. 


Die oberen Zehntaufend, fiehe unter 
gehntaufend. 


Ein Oberhaupt muß fein. 
Stauffader in Schiller, Wilhelm 
Tel 2, 2 (8,0). 
„Wie machts am ficherften des 
Staates Oberhaupt, | Daß un- 
erjchütterlich er feine Herrichaft 
tust?” | Wenn Nedefreiheit er 
erlaubt | Und feine Bürger ſtark 
vor jedem Unrecht jchüßt. | 
Plutarch, Lakoniſche Denkſprüche. 
Wielands Oberon wird, ſo— 
lange die Poeſie Poeſie, Gold 
Gold, Kriſtall Kriſtall bleiben 
wird, als Meiſterſtück poetiſcher 
Kunſt geliebt und bewundert 
werden. Goethe; vgl. aber dazu 
Goethes Geſpräche mit Eckermann 
am 3. März 1830 (4320/21) 
Bei dem iſts im Oberſtübchen 
(ſchleſiſch: Oberſtübel] nicht ganz 
richtig. 
Der hat wieder Obermwafler 
(tit in günſtiger Zage). 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Nicht weil, fondern obgleich 
ſiehe unter weil, 
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Die Tüde des Objefts. 

Nah Fr. Th. Viſchers (1807/87) 
. Roman Auh Einer (1879). Xgl. 
unter Auch, Spalte 79. 

Bei einer dummen Obrigfeit, | 
Da grüßt man nit den Mann, 
man grüßet nur das Kleid. 

Lafontaine, Fabeln 5, Nr. 14. 


Dat is man üm de Objerwanz! 
Fri Reuter, Läufhen un Rimels 
1,1 44,21). 
Obſkuranten fiede Duntelmänner, 
Spalte 259. 
Sc danke für Obſt 
- (und ähnlide Südfrüchte). 

Scherzhafte Redensart. 
Freigebigkeit macht werte Hand: 
Am Obſte wird der Baum er— 


kannt. Aus Freidanks Beſcheidenheit 
(um 1200). 


Obstipui, steteruntque co- 
mae et vox faucibus haesit. 
(SH war ftarr, meine Haare fträubten 
fih, und die Stimme verfagte.) 
Vergil, Aneis 2, 774 u. 3,48. Bol. 
unter Haare, Spalte 522. 
Obstupuere animi, gelidus- 
que per ima cucurrit | Ossa 
tremor. 
(Eiskalte Angſt durchlief die zittern— 
der Gebeine.) 
Bergil, Aneis 2,10, Schiller, Zerſtö— 
rung don Troja 20. 


Nondum omnium dierum 
solem oceidisse. 
(E3 iſt no nicht aller Tage Abend.) 
Livius 39, 26, 9. 
Oceidit miseros crambe re- 
petita magistros. 
(Aufgewärmter Kohl bringt diearmen 
Schulmetjter um.) Juvenal 7, 154. 
Kommt ein ochs in fremden 
lant, | Er wird doch als ein rind 
erfannt. Wartburg-Sprüche. 
Wer fein ungriiher Ochs ift, 
fomm mir nicht zu nah. 
Götz in Goethe, a Berlihiugen 4 


(4 
Du ſollſt dem Orhten, der da 
drischet, nicht daS Maul verbinden. 
"5. Mo. 25, 4 
Ochſen muß man fhön aus 
dem Wege gehen. 

Ochſen gehören auf den Acker 

und nicht aufs Rathaus. 
Sprichwörter. 


Objekts — Odenwald. 
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Er ſpannt die Ochſen hinter 
den Pflug. Sprichwort. 
Wenn ich 1000 Offen hätte 

Und ein ſchönes Weib im Bette, 

Brauchte feine Steur zu geben, 
Dann wolltich ohne Sorgen leben! 
Hausſpruch zu Lans. 
Wer ſich für einen Ochſen aus— 
gibt, muß für einen Ochſen ziehen. 
ESprichwörtlich. 
ALS Pythagoras ſeinen bekann⸗ 
ten Lehrſatz entdeckte, brachte er 
den Göttern eine Hekatombe dar. 
Seitdem zittern die Ochſen, ſo oft 
eine neue Wahrheit an das Licht 
kommt. Börne, Fragmente und Apho— 
rismen 258 (414, 216). 
Sa, Europa ift erlegen — 
Wer kann Ochſen mwiderjtehen ? 
Wir verzeihen auch Danäen — 
Sie erlag dem goldnen Regen! 
9. Heine, Letzte Gedichte: Mytho— 
logie (43,83), Fortießung und 
Schluß vgl. unter Semele und 

Schwan 


Durch einen Ochſenſtoßz Kam 
ih in de3 Himmel! Schoß. 
Mupte ich auch gleich erblaſſen 
Und Weib und Kind verlaffen, 
Kam ih do zur ewigen Ruh 
Durch did, du Rindvieh du! — 
Kaspar Werndli. 

Marterl zu Bafleier am Wege nad 
Salthaus (2. v. Hörmann), 

Sperr oculos! 

(Zu die Augen auf) 

Langbeins Gedicht: Abenteuer des 

Pfarrers Schmolfe (1788). 


Alles was Odem Hat, lobe 
den Herrn! Bf. 150, 6. 

©. Bürde, komp. v. J. Fr. Reichardt 

Den Odenſchwung verſchmäht 
das Lied; Das Lied fließt aus 
dem Herzen, Wie aus dem Fel— 
fen unbemüht | Ein klares Bäch— 
fein, daS man Sieht | Mit zarten 
Blumen jcherzen! 


J. W. L. Gleim, Das Lied (Sämtl. 
Werke 1811—13, 6, 320). 


Es steht ein Baum im Oden— 
wald. Des Knaben Wunderhorn 
- (A728). 
Es regt fih was im Odenwald. 
Sceffel, Rodenſteins Auszug. 
237 
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Draußen auf der Oderbrüde | 
Tanzt der Bod mit jeiner gide | 
Und das ganze Schneiderforpg! 

Breslauer Spottliedchen. 
' Oderint, dum metuant. 
Siehe unter haſſen, Spalte 537, 

Odi profanum vulgus et 
arceo. 

Fir haſſe und meide daS gemeine 
Bolt. Horaz, Oden 8,1,1. 

Tulln bonus est odor ex 
re qualibet. 

(Gut tit des Gemwinnes Gerudh, | Aus 
welcher Sache er auch ftamme.) 

Auvenal 14, 204/56. Vgl. non olet, 
weiter unten, Spalte 908. 

Du ewig Lied der Abenteuer, | 

Du Lied des Heimwehs, Odyſſee! 
Em. Geibel, Juniuslieder: Heim— 
weh (4211). 

Man Sucht feinen hinterm 
Dfen, man habe denn jelbjt da— 
hinter geſteckt. Sprichwort. 

Heizt nicht den Ofen euerm 
Feind jo glühend, | Daß er euch 
jelbft verjengt! 

Norfolk in Snsteiprere, 1 
Heinrich VII 

Das iftein richtiger Öfenhoder! 

j Volksmund. 

Das Auge ſieht den Himmel 

offen. Schiller, Lied von der Glocke 

‚ (1800). VBgl. Joh. 1,51 Heſ. 1, 1. 

Apoſt. 7, 55 u.10, 11: Den Himmel 
offen chen! 

. Dffenbare dein Herz nicht 

jedermann! Sir. 8, 22. 

Politik der offenen Tür. 

Nach den Staatsjefretär John Hay 
(6. Sept. 1899). 

Dffener Brief 

überſchreibt Jahn 1836 die Einleitung 

zu einer Streitfchrift; zum Schlag 

wort wurde der Ausdrud durch den 

offenen Brief König Chrijttans VIII. 

von Dänemark vom 8. Julli 1846. 

D. Ladendorf, Htftor. Schlagwörter 

buch, ©. 228. 

Den offenen Himmel der kind— 
lihen Offenherzigkeit darf nichts 
verichliegen, nicht einmal die 
Morgenröte der Scham. 

Sean Paul, Levana 3,6,2. $115. 

Ein offenes Herz zeigt eine 
offene Stirn. 

Berrina in Schiller, Fiesko 3,5 
(AT 4, 260) 


Dpderbrüde — Opngefähr. 
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Dffenheit verdient immer An- 
erfennung. 
Bismard am 24. Rob. 1849. 
Was einer nicht Hffentlic tum: 
darf, joll er auch nicht heimlich tun. 
Friedrich der Schöne von en 
bei Binfaref, Apophth. 1, ©. 
Dffentliches Geheimmis. 
Nach dem Luſtſpiel ven Calderon: 
„El secreto à voces“* (dad laute 
Geheimnis, 479,5) wurde Carlo 
Gozzi zu feinem Luftipiel „Il pub- 
blico secreto“ angeregt, das d: W. 
Gotter deutjch bearbeitete (1781); 
dal. Echiller an Körner am 4. Sept. 
1794: „Was man in einer Zeitung 
und auf dem SKatheder jagt, tit 
immer ein öffentliches Geheimnis: — 
— Dffenber Geheimnis heißt ein 
Gedicht Goethes im Buch Hafis des 
Weftdjtl. Diwan (A475, 22). 
Sich 


in die Bffentlichkeit 
flüchten. 


Nach Staatsjefretär Mar: 
ſchall v. Bieberftein (al$ Zeuge im 
Prozeß Ledert, v. Lügow und Ge— 
nofjen am 4. Dez. 1896). 


Das Kicht, das jogenannte offi— 
zielle Mitteilungen verbreiten, 
it oft nichts als ein Irrwiſch, 
der und in Sümpfe führt. 


Börne, Fragmente und Aphor. 271 
(4,219) 


Wer offnen Sinne ift, findet jtet3 
Genoſſen, Und man verjchlieht- 
ih dir, bift du verichlofjen. 

Aus dem Perſiſchen des Sadi (1180), 
Aphorismen Überiegt v. Bacher. 


Dies ward jchon oft geiprochen, | 
Doch fpriht mans nie zu oft. 
Fouqus: „Troſt“ im Frauentajchen- 
buch für 1816, ©, 1»8. 
Wenn der Freund, vom Freund 
geladen, | Kommt zu oft, das 
muß wohl jchaden. Sprihwörtlid. 
Tut nichts, könnts noch Hfter 
hören. P. A. Wolff, Prezioſa 3, 2, 
fomp. von C. M. v. Weber. 


Ohne Murren fiehe unter Murren, 
Spalte 847. 


Der Pfarrer von Ohnewitz. 
Nah C. A. Kortums Jobſ ade 
2. Teil (Münjter 1784). 


Dennod, tief verhült und 
leife, | Schreitet eine finſtre Macht 
daher, | Für das Ohngefähr zu 
weise, ı Für die Weisheit zu jehr 
ohngefähr. Tiedge, Urania 1, 145F. 
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Frei von Tadel zur fein, ift der 
niedrigste Grad und der höchlte, | 
Denn nur die Ohnmacht führt 
oder die Größe dazu. 

Schiller, Votiviafeln 43: Korreft- 
heit (AT 2,167). 

Des Mannes Weisheit hohn— 
lacht, | Was Frauen jchon er— 
dacht — | E3 wird fogar die 
Ohnmacht | Bei ihnen eine Mad. 

M. Goldjchmidt. 

Das Auge fieht fi) nimmer 
fatt, und da3 Ohr höret ſich 
nimmer jatt. Pred. Sal. 1,8. 

Dein Ohr leih jeden, wenigen 
deine Stimme, | Nimm Nat von 
allen, aber fpar dein Urteil. 

Polonius in Shafejpeare, Hamlet1,3. 

Bei tauben Ohren | Sit jede 
Predigt verloren. 

Zauben Ohren predigt man 
vergeben3. 

Es gibt zweierlei Ohren, | 
Kurze für Weife und lange für 
Toren. Sprichwörter. 

Hütet eure Ohren, | Oder ihr 
jeid Toren, | Laßt ihr böſes Wort 
hinein, | Wird e8 euch zur Schande 
fein! Walther v. d. Vogelweide, 

Erziehungöregeln. 

Die oren lafjen fich melden 

(chmeicheln). 

Th. Murner, Narrenbeſchwerung. 

Er hats fauſtdick hinter den 
Ohren. 

(Er iſt ſchlau und durchtrieben.) 

Die Ohren ſteif halten. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Es klingen einem die Ohren 
oder gellen, ſiehe unter gellen, Sp. 439, 
und klingen, Spalte 659. x 

Andre Zeiten, andre Vögel! | 
Andre Vögel, andre Lieder! | Sie 
gefielen mir vielleicht, | Wenn ich 
andre Ohren hätte! 

9. Heine, Schlußverfe des Atta 
Tirol (A 2,180). 

Manch Ohrenbläſer jeinem 
Herrn | So manche Dinge zuträgt 
gern, | Die in der Welt niemals 
geihehn. BartHol. Krüger, Hans 

Clawert3 (Clauerts, des Märkiſchen 


Eulenſpiegels) Werdliche Hiftorten 
10 (Berlin 1587). 


Ohnmacht — Olgötze. 
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Das mar Fein Heldenſtück, 


Oktavio! Wallenſtein in Schiller, 
Walenfteing Tod 3, 9 (A 6,198). 


Du haſts erreiht (gewollt), 
Oktavio! Wallenſtein in Schiller, 
Wallenftetnd Tod 3, 13 (AT 6,292). 
(gl. Tu l'as voulu, George Dan- 
din! Spalte 212.) 
Wenns im Oftober friert und 
jchneit, | Bringt der Jänner milde 
geit. | Wenns aber donnert und 
wetterleuchtet, | Der Winter dem 
April an Launen gleichet. 
Sit der Oktober kalt, Macht 
er dem Raupenfraß halt. 
Bauernregeln. 
Dfuli | Da kommen fie 
(die Schnepfen). Jägerſpruch. 
Orient und Okzident ſind nicht 
mehr zu trennen. | 
Soethe zum Diman (472,179). 
Gottes ijt der Orient, Gottes 
it der Otzident 
fiehe unter Gottes, Spalte 499). 


Hl ins Feuer gießen. 
Nah Horaz, Sutiren (2, 3, 321), 
ftiehe unten beit Oleum. 


DL in die Wunde gießen. 


ui Nach Luk. 10, 34. 
Da3 Olblatt. 
Symbol d. Verſöhnung nach 1. Moſ. 
8, 11, wo die von Noah ausgeſandte 
Taube damit zurückkehrt. 


Olkrug der Witwe (zu Zarpath). 
1.8 


ön. 17, 14. 
Non olet. 
(E3 ftinkt nicht, nämlich: dag Geld.) 
Vespaſian, F 79 n. Chr. 
al. Lucri bonus est odor ex re 
qualibet, Spulte 903. 


Oleum adde camino. 
(DL ins Feuer gießen.) 
Horaz, Satiren 2, 8,321. 
Oleum et operam perdidi. 
(SH Habe das DL und die Mühe ver: 
geblich verſchwendet.) 
Plautus, Poenulus 1,2, 119. 
Wie ein Olgßötze daſtehen. 
Das Wort Olgößze gebrauchte ſchon 
Luther. Wahricheinlih aus der 
geit der Bilderftürmer, die alle 
Kirchenbilder als Gögenzetchen zer— 
ltörten. Nach Heynes Wörterb. von 
einem in DL gemalten oder mit 
Dlfarben angeftrichenen Götzenbild 
auf einen dummen oder fteifen 
Menſchen übertragen. 
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Der oelgöze eyn rechter Göze. 
Joh. —5 Bone (1529) 
t. 186. 


Zu Olims Beiten. 
„Dlim“ lateiniſch, bedeutet „einft“. 
i Sprichwörtl. Redensart. 
Das ſind ja olle Kamellen. 
Sprichwörtlich nach Fritz Reuters 
Gedichtſammlung (vgl. auch unter 
Kamellen, Spalte 633). 
Ein zweites Olmütz 
(d.h. ein neuer Mißerfolg der preuß. 
Bolttit nad) dem am 29. Nov. 1850 in 
Olmütz abgeſchloſſenen Vertrag zwiſchen 
Preußen und Oſterreich.) 
Vom hohn Olymp herab ward 
uns die Freude, | Ward uns der 


Sugendtraum beſchert. 
Lied, gedichtet und komp. dv. Heinr. 
Chriſtian Schnoor (um 1790). 

Dlympiern wird die Barze nicht 
verderblich, | Wer göttlich ſchafft, 
ift Göttern gleich unfterblich. 

Ernft Eckſtein. Dresden 1895 (Bei- 

trag zum Selbitiehriftenalbum deut- 

ſcher Dichter zu Bismarcks 80. Ge- 
burt3tag). 

Olympiſche Ruhe. 

Nah Homer, Dd. 6,42. Peri— 
kles hieß „Olympier“ wegen feiner 
eindrudsvollen Beredſamkeit, und 
der alternde Goethe wegen jeiner 
Adgeklärtheit und feiner Achtung 
einflößenden Gejtalt. 

Beut Trog dem Schmerz und 
dem Tode. | Und fein Gott des 
Dlymps fühlet fich freier als du. 

Bürger, Freiheit (2,81) (fiehe 
unter Freiheit, Spalte 376). 

Alpha und Omega, 

fiehe unter A und D, und Alpha, 
Spalte 1 und 32. ' 

Tant de bruit pour une 


omelette (au lard). 

Sp viel Lärm um eine Omelette 
fagte der Dichter Desbarreaux (f 1675), 
als er fih an einem Freitage dad Ge— 
richt beftellt hatte und der Fromme Wirt, 
als er es ihm auftrug und ein Donner- 
ſchlag erfolgte, entjegt in die Knie ſank. 

Omne tulit punctum, qui 
miscuit utile dulci. 


(Der heißt Meiſter im Fach, wer 


Nüsliches eint mit dem Schönen.) 
| Horaz, Ars poötica v. 343. 
Omnes eodem cogimur 
Gum jelden Ort Hin [d. 5. zum 
Orkus) müſſen wir alle) 
Horaz, Oden 2, 3, 25. 


oelgöze — 
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Omnia mea mecum porto. 
(Alles Meinige trage ih mit mir.) 
Bias, ca. 570 v. Chr. Motto des 
Matthias Claudius, des Wanb3- 
beder Boten, F 1815. . 

Omnia mutantur, nihil in- 
terit. 

(Alles wechſelt, nichts vergeht.) 

R Ovid, Metam. 15, 165. 
Omniarerum principiaparva 
sunt. 

(Aus Heinen Anfängen entipringen 
alle Dinge.) Cicero, de fin. 5, 21,58. 

Omnia vincit Amor. 

(Liebe befieget die Welt; [au uns 
laßt weichen der Liebe].) 

Vergil, Eflogen 10, 69 (Voß). 

Non omnia possumusomnes, 

(Nicht jeder kann alles.) ' 

Sucilius, F 103 v. Chr. 

Wenn meine Tante Räder 

hätte, wär fie n Omnibus. 
Scherzhafte Rebendart. 

Der wahreeigentliche Omnibus 
ift der Leichenwagen. 

Joſeph Unger, Moſaik. 

Non omnis moriar. 

(SH werde nicht gänzlich fterben.) 

Horaz, Oden 8, 80, 6. 
Onkel Sam. 
„Uncle Sam“ wird fcherzhaft Norbs 
amerika genannt, nach den Buch— 
ſtaben U.«S.⸗Am., die United States 
of America (Vereinigte Staaten) 
bedeuten. Sam, Kürzung von Sa— 
muel, tjt in Amerika als Name ſehr 
üblih, vgl. Sealsfield (Karl VoftD, 
Geſ. Werke, Stuttgart 1847, 14. Bd. 
©. 310; nad Bühmann (1910, 
518) auf Samuel Wiljon zurüdzu- 
führen (einen Armeelieferanten aus 
Neuyork, Anfang des 19. Jahrh.). 

Vom Onyr wird gejagt, daß 
er, im Ring gefaßt, | Macht einen, 
der ihn trägt, in jedem Ding ge: 
faßt, | Und, wem ein folder 
Stein zur Erbichaft ift gelajlen, | 
sm Glück und Unglüd iſt er 
jederzeit gelafjen. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
7,33 (415,140). 

Dper it eine Gattung von 
Schaufpiel, welches die Ohren am 
bejten befriediget, und mworinne 
man alles, was font vernünftige 
Leute ſprechen, mit einer Art von 
Ekſtaſe fingen läffet. 

Chr. Aug. Bulpius, Olofjartum 1783. 
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Ich mödte dad Schaufpiel 
neben der Oper einer Zeichnung 
neben dem Gemälde vergleichen. 
Durh den Geſang erhält die 
Dichtung erjt das Kolorit. 

8. Spohr, Selbſtbiographie. 

Das höchſte Problem der Oper 
liegt jedenfall3 in der zu er- 
zielenden Übereinstimmung ihrer 
dramatifchen und ihrer muſika— 
liihen Tendenz. 

Rich. Wagner, Das Wiener Hof: 
operntheater (712,207). 

Die Dper ijt der entjchiedenite 
Bruch mit der gemeinen Illuſion 
und wirkt dod. 

Hebbels Tagebücher (AT4,244). 

Die Welt gleicht einer Opern, | 
Wo jeder, der fich fühlt, | Nad) 
jeiner lieben Leidenjchaft | Gern 
eine Rolle jpielt. | Der Eine 
jteigt die Bühn Hinauf | Mit 
einem Schäferjtab; | Ein Andrer, 
mit dem Marſchallſtab, | Sinkt 
ohne Kopf herab. Joh. Nit. Götz, 

Gedichte 2, 214: Die Welt (1785). 

Da rajt der See und will fein 


Dpfer haben. 
Ruodi in Schiller, Wilhelm Tell 1,1 


( ‚S7). 
Opfer fallen hier, | Weder Lamm 
noch Stier, | Aber Menjchenopfer 
unerhört. 


Goethe, Balladen: Die Braut von 
Korinth (71,126). 


Das Opfer liegt, — die Raben 
jteigen nieder. Stüſſi in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3 (478,124). 
Laßt Opferer uns fein, nicht 
Schlädter, Cajus! 
Brutus in Shafefpeare, Cäſar 2,1. 
Das unterbrodhene Opferfeit. 
Nah Meter von Winters gleich 
namiger Dper (1796), Tert von 
Franz Xaver Huber. 
Daher der Name Opodeldok 
‚(e8 ijt ganz Klar). 
Scherzhafte Zuftimmung. 
Paracelſus nanntesein Pflaſter, deſſen 
Hauptbeſtandteile aus Opo ponax, Be- 
dellium und Aristolochia beitanden, 
Opodelloch, 


zu einem verſchmolz. Später machte 


Oper — Orxakel. 


indem er die erſte, zweite 
und dritte Silbe der genannten Worte 
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der Volksmund Opodeldoch oder Opodel⸗ 

doc daraus. Vgl. Herm. Peters Bud: 

Aus pharmazeutiſcher Vorzeit Gerlin 
1886, ©. 137.). 

Denn was ijtein Opportuniit ? 
Ein Mann, der die günjtigite 
Gelegenheit benußt, um das 
durchzuführen, was er für nüß- 
ih und zwedmäßig hält; und 
das iſt ja die Aufgabe der ganzen 
Diplomatie. 

Bismard am 21. April 1887. 

Eine Oppofition, die feine 
Grenzen hat, wird platt. 

‚Edermann, Geſpräche mit Goethe 

am 9. Juli 1827 (47205). 

Sc liebe eine gefinnungsvolle 
Oppofition. 

Sriedrih Wilhelm 2: 3 wernest 
am 19. Nov. 


Ein gemäßigter ans 
wie er ja ohnehin aus einer 
echten Philoſophie des Lebens 
entjpringt, gehört zur Diätetik 
der Seele. 


Feuchtersleben, Zur Diät. b. Seele 
(1838) Tagebuchblätter (47543). 


Ruchloſer Optimismus. 
Auf Schopenhauer zurüdgehendes 
Wort. Diejer ertlärt („Die Welt 
als Willen. Vorſt.“, 1. Bd., 4. Buch, 
8 59), daß ihm der Optimismus als 
eine wahrhaft ruchloſe Denkungs— 
art ericheine, als ein bitterer Hohn 
über die Leiden der Menjchheit. 
Später (8 70) ſpricht er von „platten 
Optimismus“, und an einer andern 
Stelle jeined Hauptwerf3 von einen 
„falſchen, platten und verderblichen 
Optimismus“ (2. Band, Kap. 48). 
Schlteßlich nennt er den Dptimis- 
mu3 einen „Grundirrtum, der aller 
Wahrheit den Weg vertritt” (2. Bd., 
Kap. 48, gegen Ende). 
Opus commendat artificem. 
(Das Wert lobt den Metjter.) 
Latein.-deutſches Sprichwort. 
Ora et labora, deus adest 
sine mora! 
(Bete und arbeite, Gott tft anwesend 
ohne Verzug.) 
Latein.-deutſches Sprichwort. 
Die Orakel ſehen und treffen 
ein, | Der Ausgang wird Die 
Wahrhaftigen loben! 
Ehor in Shiller, Die Braut vor 
Mefiina 2379/80 (417,350). 
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So geht es itzt faſt überall; 
Man glaubt Orakel anzuhören 
Und hört nur einen Widerhall. 

Hagedorn, Epigr. Gedichte (ogl. 
unter Grotte, Spalte 511). 

Si fractus illabatur orbis, fiehe 
unter Impavidum, Spalte 6083. 

Die Welt iſt nichts als ein 
Orcheſter, 

ſiehe unter Welt! 

Die ganze Beitift ein Orcheſter, 
In feinem Tempo mehr eraft. 
Die Difjonanz iſt ihre Schweſter, 
Und alles jpielet ohne Takt. 

G. A. Freih. von Maltig, Pfeffer: 
törner: Das politiiche Orcheſter der 
Beit (4. Heft, ©. 17). 

Orden find Wechjelbriefe, ge— 

zogen auf die öffentliche Meinung. 
Schopenhauer, Barerga u. Raralip. 
1,4 


Orden find Spielzeug für 
große Kinder. 

Sprichwörtlich aus neuerer Leit 
(nad) dem Ausſpruche eines ſozial⸗ 
demofr. Abgeord. im Reichstage). 

Kicht für ihn, den die Götter 
bedacht, | Haben die Fürſten die 
Orden gemacht, | Nur für die 
arme Blöße deffen, | Welchen die 
jpendenden Götter vergejjen. 

Sprud von Ernit Biel. 

Es ift ein harter Orden, wer 
jeinen Buhlen meiden muß. 

Siehe unter Brünnlein, Sp. 182. 

DOrdensband fiehe unter Leinwand— 
mieder, Spalte 733. 

„Ordnung hält miteinander alle 
Dinge | Berknüpft,“ ſprach fie, 
„die formt das Weltall nur, | Daß 
ſie es mit Gottähnlichkeit durch— 
dringe. | Die hehren Weſen ſehn 
in ihr die SpurAllewger Tat— 
fraft, der als Endzmwed eben | 
Die Ordnung dient, wie daS Ge— 
wicht der Uhr.” 

Dante, Paradies 1, 103/08 (473,279). 

Ordnung hilft Haushalten. 

Ordnung ijt das halbe Xeben. 

Sprichwörter. 

Ordnung regiert die Welt und 

der Knüppel die Leute. 


Berliner Redensart. 


Drafel — Orients. 
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Halte Ordnung, liebe fie, | 
Ordnung jpart dir viele Müh! 
(oder: Sie erjpart dir Zeit und Mid.) 
% Reimſpruch. 
Heilige Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter! 
Schiller, Das Lied von der Glorte, 
V. 300—1 (AT2,66). Ein Berliner 
Scherzwort nennt daher den Schuß- 
mann den Schwiegerjohn des Him— 
mels, weil er der Mann der Ord— 
nung iſt. 
Der Ordnung heilig Band. 
Schiller, an! mit dem Draden, 
219: 


Gut bei allem ift Ordnung. 
Homer, Ddyifee 7, 310, 15, 70 (Voß, 
4175): Das Beite bei allem iſt 

h Drdnung. 

Sch bin von je der Ordnung 
Freund gewejen, | Möcht ihn auch 
tot im Wochenblättchen leſen. 

Marthe in Goethe, Fauſt 3010/11. 

Sn Warſchau herrſcht die Ord— 

nung. (IW’ordre regne à Varsovie.) 
Miniſter Sebaftiant in der franz. 
Kammer, 16. Sept. 1831. 


Wir jollen nicht veriverfen der 
Alten Ordnungen, fondern ihre 


Mißbräuche. Joh. Aventinus bei 
Bintgref, Apophth. 1, ©. 195. 
Dreit und Pylades, 

als Betjptel eines unzertrennlichen 
Freundespaares, nah Sophokles, 

Aſchylos, Euripides u. a. 
Orfevre ſ. u. Goldſchmied, Sp. 489. 
Wo du nicht bift, Herr Orga 
niit, | Da fchweigen alle Flöten! 
Parodie von: Herr Sefu Chriſt, wo 
du nicht biſt, | Sit nichts, das mir er— 
freulich iſt. Erdm. Neumeiſter, Herr 
Jeſu Chriſt, mein Fleiſch und Blut. 
Die Kinder ſtehen wie die 

Orgelpfeifen (der Größe nad). 
Sprichwörtlich. Bei Fiſchart im 
Gargantua 1582, Kap. 5, Bl. ©.5a. 
Orient und Ofzident | Sind 


nicht mehr zu trennen. 
Goethe, Epigrammatiih: Zum 
Diwan (42, 179). 
Ex oriente lux. 
(Aus dem Dften kommt das Licht.) 
Latein.deutiches Sprichwort. 
Reich mit des Orients Schäßen 
(urfprünglich: Segen) beladen. 
(Un beau navire & la riche carene.) 
Leon Halevy: La jeune Indienne, 
Da3 Hindumädchen, Übertragen von 
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Karl Kirſch 1829 (vgl. Schillers 
Ring des Bolyfrates: Mit fremden 
Schäßen reich beladen. Der Kom— 
pontjt Louis BER änderte „Segen“ 
in „Schätzen“). 
Original, fahr hin in deiner 


Pracht! — in un 


Was iſt denn an dei sen 


Wicht | Original zu nennen? 
Goethe, Zahme Xenien (474,98). 
Original ſiehe auch unter ũtovien. 
Das nenn ich doch originale 
Gemüter. Goethe: Paraboliſch: 
Neologen (412,133). 
Denn er hielt viel auf Kreuz 
und Qual, Genug er war Ori— 


Er andern Narren gleichen tät. 
Goethe, Der ewige Jude (472,93). 
Graf Drindur fiehe unter Zwieipalt! 
Klanglos zum Orkus hinab. 
Schiller, Schlußverd der Nänie 
(di. Dft. 1799, 412,169). 


Du biſt Orplid, mein Land, | 
Das ferne leuchtet! | Vom Meere 
dampfet dein befonnter Strand | 
Den Nebel, jo der Götter Wange 
feuchtet. 


Ed. Mörike, Ged.: Geſang Weylas 
(1826 (1 ‚69). 


Alles an feinem Ort | Hilft fort. 
Sprichwort. 

Schon ſeit manchen ſchönen 
Sahren | Seh ich unten Schiffe 
fahren, | Sedes kommt an feinen 


Ort. Goethe, An Mignon (Über Tal 
und Fluß getragen) (1,54). 


Und alle® ruht an jeinem 
Ort... | Sie fommen aud an 
ihren Ort... | Auch du, Herz, 

kommſt an deinen Ort. 


©. Kintel, Kehrreime des Gedichtes 
Abenbitille. 


Was lieb jich Hat mit Treuen, | 
Das fucht ein einfam Hrtchen 
gern, ı Wo 3 heimlich ſich kann 
freuen, | Bon Lärm und Lau— 
ſchern fern. 

Schmidt von Werneuchen, Gedichte 
(1797): Das Gärten der Liebe. 

Trotz allem neologiichen Ge— 
Ihmier, | Mein Herr Kompater, 
bleiben wir | Die alten Drtho- 
doren. — | Hier ward im Tal 


Driginal — Oſterreich. 
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das Echo wach, | Nief laut die 


legten Silben nad). 
Karl Sul. Weber, Demokritos: Wei- 
tere religtöfe Betrahtungen eines 
einfältigen Laien. 
Dfiris fiehe unter Iſis, Spalte 610. 
Dfia fiehe unter Pelion und unter 
da, Spalte 600. 
Der, jagt Schiller. 
Südifhe Nedensart. 
Oßer bedeutet: „Wahrhaftig nicht!” 
Man leitet Diejes Scherzwort von 
„D Sir!“ in Sciller® „Don Karlos“ 
her; engliſch ausgefprocden flingt es 
nämlich wie Oßer. 
Vom Oſt die Segel ſchwellen, ſiehe 
unter Fidelin. Spalte 351. 
Kun will der Oſt ſich lichten, | 
Die Hähne frähn von fern. 
Em. Geibel, Gedichte (47252). 
Bor grauen Jahren lebt ein 


Mann im Dften. 
Nathan in Lei ifng, Aa der 
Weiſe 3, 7. 

Vom Berfaffer der Djtereier. 
Scherzhafte NRedendart. Der be- 
fannte Jugendichriftiteller Chr. vd. 
Schmid ſchrieb eine Gedichte: Die 
Djftereier, die ſ. Zt. foviel | Antlang 
fand, daß er ſich (n. Scotts Vorgang, 
der feine jpäteren Romane: von 
Verfaſſer der Waverley betitelte) 
bet feinen anderen Kinderbüchern 
den Verfaſſer der Dftereier nannte. 

Das Land iſt aufgeftanden, | 

Ein herrlich Oſterfeſt. 
Max v. Schenkendorf, D. Landſturm. 

Deutſche Oſtern. 

Titel einer Sammlung vaterländ. 
Gedichte von K. Gerok (1814—1890). 

Oſtern im März verheißt ein 

gutes Brotjahr. Bauernregel. 

Die Glocken läuten das Oſtern 


ein | In allen Eden und Landen. 
Adolf Böttger, Gedichte (1865—66). 
Warte, bis Oſtern und Pfingſten 
auf einen Tag fällt. Redensart. 


Du ſollſt En blutige Oſtern 
feiern! Lolo in Mascagnis Oper 
Cavallerta Nufttcana. 
Glückliches Öfterreih! Siehe unter 
Bella, Spalte 125. 

Aller Ehren Iſt Ofterreich Vol. 
Deutung des befannten politiichen 
Vofaljcherzes; auch: Alles Erdreich 

Sit Ofterreich Untertan. Vgl. unter 
—— Sp. 41, u. Austria, Sp. 95. 

In deinem Lager iſt Dfterreich! 

Grillparzer, Gedichte: Feldmarſchall 
Radetzky, 1848 (1,160). 
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Dfterreih it ein Sand, in 
dem, wa3 unmöglich ift, zu ges 
ehen pflegt. 
ſch ben bite, der Altmeifter der 
oſterreichiſchen Rechtswiſſenſchaft u. 
zeitweilige Miniſter, in: Moſaik, 
Bunte Vetrachtungen und Bemer— 
tungen (Leipzig, 3. Aufl. 1911). 
Solch ein heitrer Sieg der Lich: 
ter kröne dich, mein Öfterreich, 
Und dem ſchönſten Srühlingstage 
werde deine Freiheit gleich! 
Anaft. Grün, Spaztergänge eines 
Wiener Boeten: Sieg der Freiheit 
(5,142). 
Sei mir gegrüßt mein Ofter- 
rei, | Du herrlich blühender 
Öottesgarten, | Mit deinen Fluren 
Eden gleih, | Mit deiner Berge 
ervgen Warten... 
Grillparzer, Gedichte, Fragment 
1826 (411,146). 
Zittre, du großes Ofterreich, | 
Bor deinen Kleinen Beamten! 


Bauernfeld, Kleine Beamte 
471,67). 


‚Die Spaltung Deutſchlands und 
Dfterreihs: die beiden Herzkam— 
mern trennen und doch den Blut- 
umlauf erhalten wollen! 

Friedrich Hebbel, Tagebücer: 
4. März 1853 (AT4, 44). 

Ein Deutichland groß und mäch— 
tig, | Ein Deutichland ſtark und 
frei, | Einmütig und einträdtig, | 
Deutih-Öftreih mit dabei. 

Alfred Meibner, An Morig Hatt- 
mann, 1845. 

Mag immer Dfterreid) den Be— 
ruf haben, eine Laterne für den 
Often zu fein, e8 hat einen 
näheren, höheren Beruf: eine 
Pulsader zu jein im Herzen 
Deutſchlands! Ludw. Uhland, Rede 

gegen Oſterreichs Ausſchluß n. d. 


deutfchen Staatsverbande, 26. Dit. 
1848 (A478, 40). 


Dank vom Haus Dftreich! 
Buttler in Schiller, Wallenſteins 
Tod 2, 6 (416,178). 
Drum iſt der DOfterreicher froh 
und frank, | Trägt feinen Fehl, 
trägt offen feine Freuden, | Be- 


. Öfterreihh — Dean. 
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neidet nicht, läßt lieber ſich be- 
neiden! 
Horned in Grillparzer, König Otto— 
kars Glück und Ende 3, 3 (415,67). 


Der Öfterreicher hat ein Bater- 
land, und liebts, und hat aud 
Urſach, es zu lieben. 


Wallenſtein in Schiller, Se 
Tod 1, 5 (6,153). 


Öfterreicher im — Fühlte 
ſtets ſich der Deutſche nur. 

Ferd. v. Saar, Austria (M2, 182). 
—— Volt, ſiehe frei, Sp. 373. 
Der Odem Gottes jprengt die 

Grüfte — | Wacht auf! Der Oſter— 
tag it da. Em. nn Beitgedichte 


7236). 
Oſtrazismus 
ſiehe Spalte 154. 


Ote-toi de 1A, que je m’y 
mette. 

(Bad dich von da, daß ih mich hin— 
itelle.) 


Saint-Simon, Cat&chisme des in- 
dustriels. 1823. 
Einen Othello 
nennen wir einen Etferfüchtigen, nad 
Shakeſpeares Trauerjpiel. 
Quid hic statis otiosi? 
Siehe unter Quid! 
Otium cum dignitate. 
(Chrenvoller Ruheftand.) 

Cicero, Pro Sestio, cap. 45. 
Otterngezücht. Matth. 3, 7. 
Oü est la femme? 

(Siehe unter Cherchez, Spalte 200. ) 
Oü peut-on &tremieux qu’au 
sein de sa famille? 
(Wo tjt man befier [aufgehoben], als 
im Schoße feiner Familie?) 
Marmontel, Lucile. Oper. 
Oü sont les neiges d’antan? 
(Wo iſt der Schnee des verfloffenen 
Sabhres ?) 
François Villons, T 1461, Ballade . 
der Damen der Vorzeit. 
Ab ovo. 
(Bon Ei an.) 
Horaz, Ars poötica 147. 
Ab ovo usque ad mala. 
(Vom Et bis zu den Äpfeln.) 
Horaz, Satiren 1,3,6/7. Das heißt: 
Bom Anfang bis zum Ende (der 
Mahlzeit nämlih, die bei den 
Römern mit, Eiern begann und 
mit Apfeln ſchloß). 
Ozean, du Ungeheuer. 
Aus Webers Dberon 2, 2 (1826, Text 
von James Robinfon Blanche). 
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O, ih möchte den Ozean ver- 
giften! Karl u ae EN Räuber 
76). 


— den Dean air, ne Greis, 
alt 
Ich eine friedliche Stelle 
Im ſchweigenden Ozean. 
J. V. v. Scheffel, Guanolied (1854). 
Sitzt das kleine Menſchenkind 
An dem Ozean der Zeit, Schöpft 
mit ſeiner kleinen Hand Tropfen 
aus der Ewigkeit. Georg Ebers im 
Roman Die Schweſtern (1879) (vgl. 
unter Weltgeſchichte!). 


Ozean — Paläſten. 
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Ein Ozean von Papier, 

ſiehe unter Druckerſchwärze, Sp. 253. 

Bruder, nimm dieBrüder mit, | 
Mit zu deinem alten Bater, | Zu 


dent ewgen Ozean! 
Goethe, — Geſang 


Wer kann Im Ozean der Luft 
des Windes Pfade jpähen? 
Wieland, Kfelia und Sinib. 1, 69. 
Da mwälzen fih Ozeane | Um 
ihn mit langjamer Flut zum 
menſchenloſen Geſtade. 
Klopſtock, Meſſias (1748) 1, 611. 


p. 


Ich ſchreib ein P vor mein 
Haus — | Bleib du dadrauß. 
Mittelalterlihde Hausinſchrift (mit 
P ift die Peſt gemeint). 
P.P.P.—P.P.P.—-P.P.P. — 


P.P.P. Grabinſchrift in Bayern, 
bedeutet: Piper Peperit Pecuniam- 
Pecunias Peperit Pompam-Pompa 

: Peperit Paupertatem - Paupertas 
Peperit Pietatem. (Der Bfeffer 
[Handel mit Gewürz] brachte Geld, 
Geld Prunkſucht, Prunkſucht Armıt, 

Armut Frömmigfeit.) 
Paar oder unpaar? 
Altes Kinderratefpiel. 
Des freut fich das entmenjchte 
Paar. Schiller, Der Gang nah bem 
Eijenhammer, ®. 105 (472,100). 
Doch] nahte ſich ein liebend 
Baar, | Dem reichte ſie der Gaben 
beite. Schiller, Gedichte: Das Mädchen 
aus der Fremde (472,21). 
Gleiche Paare tanzen am beiten. 
Sprichwörtlich. 
Requiescat in pace, ſiehe unter 

Frieden, Spalte 388. 

.. Si vis pacem, fiehe unter Frieden, 

Spalte 388. 


Doch fo iſts nicht gemeint, | 
Dih unter das Pad zu ftoßen. 


ARERDEIDDUELER:, N Ale, Fauſt 
Pack ſchlägt ic, Bart verträgt 
ich. 


Es Hat jeder fein Päckchen zu 
tragen, Sprichwörter. 


| Die gute Pädagogik ift gerade 
das Umgekehrte von der guten 
Lebensart. In der Gejellichaft 
jol man auf nichts verweilen, 
und bei dem Unterricht wäre 
das höchſte Gebot, gegen alle Zer— 
jtreuung zu arbeiten. 
Goethe, Wahlverwandtihaften 2,7. 
Outer Mond, du gehit fo ftille | 
Durch die Paddengaiie bin 
(Heute: Kleine Stralauer Straße). 
Berliner Gafienhauer un 1780. Val. 
unter Abendwollten, Spalte 5. 
Da brannt ich ihn auf das 
Sell, piff paff! 
Uhland, Der weiße Htrich (471,190). 
Der König ſprachs, der Bage lief. 
Goethe, Balladen: Der Sänger 
(1,90). 
. Da ließe fih ein Balt, | Und 
ſicher wohl, | Mit euch, ihr Herren, 
ichließen ? 
Fauſt in Goethe, Faujt 1415. 
Mich zwingt mein Pakt, | Die 
Wahrheit dir zu nennen. 
Mephiito in Lenau, Fauſt (M2, 52). 
Wer dem Paladine wohltut, | 
Reicht der Königin die Wohltat. 


Smmermann, Epigonen (1865, 1, 
258). 
Wo iſt das Volk, da3 Rom be- 


ſaß? | Sn ihren Paläſten wächſet 
Gras. | Den Fürjten das ein 
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Beifpiel gebe, | Wie lang ihr Lob 
nad) dem Tode lebe. 
Aus Freidanks Beicheidenheit (um 


1200). 
Lebe glücklich, lebe froh, | Wie 
der Mops im Baletot. 
Scherzhafter Kinderjtammbuchvers. 
Ein PBaletotmarder. 
Neneres Wortbild für Manteldieb. 
Ein Palladium 
nennen wir etwa3, dad und Schuß 
gewährt, folange wir es Heilig 
halten. nad) dem hölzernen Bilde 
der Pallas «vgl. Vergil, Äneis 2, 
162/6, und dazu Heinge, Deutfcher 
Spradhort, ©. 448). 
Weib, macht mir die Balmen 
nicht verhaßt, | Worunter ich fo 
gern ſonſt wandle. 
Der Tempelherr in Leifing, Nathan 
der Weije 1, 6. 
Es wandelt niemand ungeitraft 
unter Balmen. 
Goethe, Wahlverwandtihaften 2, 7 
(aus Dttiliend Tagebuche). Diejes 
Zitat ſucht man, in Erinnerung an 
das voranftehende, häufig bei Leſſing. 
Recht als ein Palmenbaum 
über ſich ſteigt, /Hat ihn erſt 
Regen und Sturmwind gebeugt, | 
So wird die Lieb in und mäch— 
tig und groß | Nah mandem 
Leiden und traurigem 209. 
Annchen von Tharau, von Simon 
Dach 1637 (hochdeutſch von Herder). 
Geputzt wie der Ejel am Palm— 
jonntag. Abraham a Santa Clara, 
auch al& fprichwürtliche Nedenzart. 
Iſt Palmjonntag hell und 
Elar, | Gibts ein gut und frucht— 
bar Jahr. Bauernregel. 
Es iſt fo jtille hier, als jei der 
große Pan | gejtorben. 
Wieland, Oberon 2, 18 (41,20). 
Der große Ban iſt tot. 
Heint. Heine, 2. Börne (711,152). 
Panik und paniiher Schreden. 
Die Alten glaubten, Gott Ban ſende 
einen plöglihen Schrecken, der die 
Bejinnung raube. 
— ſiehe unter Büchſe, 
Spalte 186. 
Päom et circenses, 
fiehe unter Brot, Spalte 179. 
Pankratius (12. Mai) | Macht 
mit den Nachtfröſten Schluß. 


Bauernregel. 


PBaletot — Bapiergeld. 
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Pankraz und Servazjind Wein- 
mörder. Bauernregel. 


Du dröggit de Bann weg. 
Fri Reuter, Läuſchen un Rimels 
2, 37 (AM5,75). 
Panoptikum. 

Siehe unter Gunſt, Spalte 515. 
Panthertier ſiehe unter Zottelbär! 
Unterm Pantoffel ſtehen. 


Sprichwort. 
Es ſchützt kein Panzer vor dem 
Galgen. Sprichwörtlich. 


— Panzer deckt kein Herz. 
Johanna in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 2, 7 (47,203). 


Papa hat jeheirat! 

ruft der Berliner Kegeljunge, wenn 
der König und ein Kegel fällt. 

Was madt der Herr Papa? 
Studentenlied, Beim Fuchsritt, 

Was fommt dort don der Höh? 

Die Kritiker, will ſagen: die 
neuen, | Bergleich ich den Papa— 
geien, | Sie haben drei oder vier 
Worte, | Die wiederholen jie an 
jedem Orte. 

Grillparzer, Gedichte (AT2, 208). 
Habemus Papam. 
Schlußworte der Verfündung der voll- 

zogenen Papſtwahl. 
(Nah Patricius, Ausg. v. Catala— 
nus 1, 73). 


Ein ſolch Bapier, an Gold und 
Perlen Statt, | Sit jo bequem, 
man weiß doch, was man hat. 

a * en Fauſt 


Feuer ſoll * — in Papier 
einhüllen. Chineſiſches Sprichwort. 
Papier iſt geduldig. 
Sprichwörtlich. ©. auch Epistula, 
Spalte 303 
Sie haben ooch ſchon mal uf 
ſchlechter Papier geſchrieben 
(mit geringerm vorlieb genommen). 
Berliner Redendart. 
— ſiehe auch unter Garantien, 
alte 4 
Die Titel ſind Papiergeld, 
Deren Kurs die Mitwelt | Nach 
dem Vorrat von Metall ſtellt. 
Grillparzer, Gedichte: Sprüche und 
Epigramme (42,209). 


Der wahre Wert ijt Gold in 
allen Welten, | Macht überall jich 
jelber gelten; | Gemadter Wert 
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ift dem Bapiergeld gleich, | Man 


nimmt.es nirgends außern Reid. 


Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
lies (1836,88). 
Das Papiergeſpenſt der Gul— 
Den. Mephifto in Goethe, Fauſt 6198 
(nachgemachtes Papiergeld nennt 
man eine Blüte, jiehe Spalte 165). 
Bapiers Natur ift Naufcen, | 
Und raufhen fann es viel, 
Zeicht fann man e3 belaujchen, 
Denn es jtet3 raujchen will. 
Würde der Schreiber (vgl. Wunder 
horn 2 (A332). 
Das it nicht von Pappe 
ciſt gut). Sprichwörtliche Redensart. 
Einem Pappe [der Berliner 
jagt: Roßeder Honig] ums Maul 
jchmieren. Breslauer Redensart. 
Wie lieb ich euch, | Leife ſchwan— 
kende Bappeln, | Die ihr gejanı= 
melten Wuchjes | Zum Himmel 
‚aufitrebt! Zerd. v. Saar, Gedichte: 
Die Bappeln (2,120). 
Daran erfenn ich meine Pap— 
penheimer. Wallenftein in Schiller, 
Walenfteins Tod 3, 15 (416,205). 
Das ift der reinjte Paprika! 
Bei einer anrüchigen oder pifanten 
Geſchichte gebräuchliche Redensart 
‚al. auch unter Pfeffer). 
Der Bapit lebt Herrlih auf 
jest: in] der Welt. 
Papſt und Sultan, Gedicht von 
Ch. 2%. Road (1789), durch Leifings 
Gedicht Die Türken angeregt; Kom— 
ponift unbefannt. 
Der Papit und ein Bauer 
wijjen mehr als der Bapit allein, 
Es ift auch der Papſt ein 
Schüler gewejen. 
Wer den Bapit zum Vetter hat, 
fann leicht Kardinal werden. 
Sprichwörter. 
Vgl. Biltsrius, Deuticher juriſtiſcher 
Sprihwörterihag, 4. Hundı, Nr. 18. 
Wer vom Bapit ißt, ftirbt 
daran [wer den Papſt angreift, 
dem befommts ſchlecht, oder: Wer 
iBt, was vom Bapfte kommt, 
jtirbt daran]. 
(Qui mange du pape, en meurt!) 
Sprichwörtlich. 
Katholiſcher als der Papſt. 
Bismarck am 21. April 1887. 


Papiergeld — Paradies. 


| 
| 


' 


| 
| 
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AL Ding der Bapit ſich unter- 
windt, | Sp töricht, daß es merft 


‚ ein Kind. | Er gibt ſich aus fo 


groß allein, | WS ob er dädht, 
den Sonnenjcein | Und ander 
Ding am Himmel hoch | Zu 
beugen unter päpſtlich Joch. 
Ulrich von Hutten, Geſprächbüchlein 
‚1521 (herausgegeben v. R. 3.)- 
Büpftlidder als der Papſt jein. 
Sprihwörtlide Nedensart, wie: 

Man muß nicht königlicher als der 
König fein. (Il ne faut pas ötre plus 
royaliste que le roi.) 

Nach Chatenubriand wurde dies 
Wort unter Ludwig XVI. geprägt 
(1774/93). 

Das Papjttum ijt eine poli— 
tiſche Macht jederzeit geweſen, die 
mit der größten Entjchiedenheit 
und dem größten Erfolge in die 
VBerhältnifje diefer Welt einges 
griffen hat, die dieſe Ereigniſſe 
erjtrebt und zu ihrem Programm 
gemacht hat. 

Bismard im preußifhen Herren 
Haufe, 10. März 1873. 

Par erit fortuna labori. 

(Wie die Arbeit, jo der Lohn.) 

N Lat.-deutſches Sprichwort. 

Par nobile fratrum, 

ftiehe unter Brüderpaar, Sp. 181. 

Para bellum, 

fiehe unter Frieden, Epalte 388. 

Wie jteht ihr in Parade da? 

G. Schwab, en eines abziehenden 


urſchen. 

Dies iſt die große Parade | 
Sm elyfäiihen Feld, | Die um 
die zwölfte Stunde | Der tote 
Cäſar hält. %. Chr. dv. Zedlitz, 

Die nächtliche Heerihau. 

Semand in die Barnde fahren. 

Redensart. 

Du kennſt meine alte Parade, 

ſiehe unter Klinge, Spalte 659. 

Mitten im Garten ijt | Ein 
ſchönes Poradies, Iſt jo ſchön 
anzufehn, | Daß ih möcht drinnen 
gehn. Sub rosa, Des Knaben Wunder- 

horn (47335). 

Alle Inſeln ſpürt er, alle fer— 
nen | Küſten — nur das Para— 
Dies nicht auf. 

Schiller, Gedichte: Der Antritt des 

neuen Jahrhunderts (473,9). 


‚nis trivial zu fein, 
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Das Ejjen, nicht das Trinken | | 

Bracht und ums Paradies, 
Wild. Müller, Die Arche Noäh. 

Das Paradies der Erde | Liegt 
auf dem Nüden der Pferde, | 
Sn der Gejundheit des Leibes | 
Und am Herzen des Weibes. 

Bodenjtedt, Mirza-Schaffy: Bern. 
Gedichte u. Sprücde, Nr. 34. 

Ein Leben wie im Paradies 

Gemwährt und Bater Rhein. 
Hölty, Trinklied (1775). 

Das verlorene Paradies. 

(The Paradise lost.) 

Epos dv. sohn Milton (1608—1674). 

Gibts fein Paradies, | Gibts 
doch Paradieje! 

Bodenftedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-:Shaffy 1: Jung und alt. 

Baradies fiehe auch unter Augen— 
blid, Spalte 88. 

Mein Sohn! Auf diefe Welt 
hat Gott dich angeiwiejen; | Bau 
fie, und frage nicht zu früh nad 
Paradieſen. 

Rückert-Nachleſe (Weimar 1910) 
Nr. 489, ©. 424. 

Man muß nicht, aus Bejorg= 
Parador 
Balthafar Gracians Hand- 
orafel (1653, Schopenhauer). 
Baragraph 11 

lautet: „Es wird fortgejoffen“. 

Weder die vorhergehenden Para— 
graphen, noch der Name diejes 

trinkfrohen Gaſtgebers find je be— 

kannt geworden. 
Donnerwetter, Parapluie! 
P. A. Wolff, Prezioſa 3, 3 u. 8. 
Parcere subjectis et de- 


bellare superbos. 
(Schonen die Ergebenen, die Über- 
miütigen befriegen.) 
Vergil, Ünets 6, 853. 
Pares cum paribus facilli- 
me congregantur. 
(Sleih und gleich gejellt ih gern.) 
Cicero, Cato maior 3, 7. 
Paris (die Krone) ift eine 
Mefje wert. 
Sol nicht Heinrich IV., jondern 
Sully zu biefem gejagt Haben. 
Hertälet, Treppenwig ©. 360. 
„Vor Paris nichts Neues“, 
jagt Podbielski. 


Stammt aus den Kriegsjahren 
1870/71. 


werden. 


Paradies — Parteien. 
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— ana fiehe unter ErBnS. 


Barifer Geden, 
ſiehe u. Krieges Schreden, Sp. 688. 
. Ürteil des Paris oder Paris- 


urteil. Paris erkannte Aphrodite ala 
Schönjte und gab ihr den Apfel, 
fiehe au) unter Erisapfel, Sp. 312. 


Son parler, parlare ftammt: 
Parlament — | Schwaßfajten 
mans drum verdeutfhen fünnt! 

Vierordt, Hobelſpäne. 

Parnaß. 


(Berg in Phokis.) 

Nach dem Homeriichen Hymnus auf 
Apol baute ſich diefer Gott am 
Fuße de3 PBarnaß einen Tempel. 


Unfre Seit ift eine Parodie 
aller vorhergehenden. 
Hebbels Tagebücher (AT1, 78). 


Einem ein Paroli bieten 
(oder biegen), d. H. ihn orbentlich ab— 
fertigen. Der Ton liegt auf der erjten 
Silbe. Sprichwörtlich nad dem 
ſpaniſchen Pharoſpiel. 

Parſifal, der reine Tor. 
Nach Rich. Wagners Bühnenweih— 
feſtſpiel Parſtfal (1882, 475,183). 
Nec minor est virtus, quam 

quaerere parta tueri. 

(Nicht geringerer Kraft bedarf?, als 
zu erwerben, das en zu ſchützen!) 
Dvid, Ars am. 2, 


Wählt eine bejjere | Partei. 

Ihr habt die gute nicht ergriffen... 

Oktavio in Schiller, Wallenjteins 
Tod 2,6 (416,177). 

So ſiehſt du, wie es dir nur 
fonnte nüßen, | Männlich dich 
jelbjt zu machen zur Partei. 

Dante, Paradies 17, 69/70 (13, 344). 

Ver ſich nicht der Partei fügt, 
fliegt hinaus! 

Liebknecht auf dem Soztaliftentage 
tn Halle, Ende Dftober 1890. 

Ein großer Staat regiert ſich 

nicht nad) Parteianſichten. 


Bismarck im Herrenhauſe, 15. Jan. 
1867. 


Der Barteien Kampf, der 
dreifte, | Will dich überall ver— 
wirren, | Aber du, laß dich nicht 
irren: | Folge deinem guten Getite! 


Platen, Lieder und Nomanzen (vgl. 
Dantes Hölle 15, 55/57 u. 70/72). 
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Bon der Parteien Gunjt und 
Haß verwirrt | Schwanft fein 
Charakterbild in der Geſchichte. 


Schiller, Wallenjtein: Prolog 
(46,20). 


Sch fenne feine Barteien mehr, 
ih) fenne nur noch Deutiche! 
Raifer Wilhelm II. in feiner Rede 
vom Balkon des Schlofjes in Berlin 
am 1. August 1914. Der Kanzler 
v. Bethmann Hollweg wiederholte 
diefe Shönen Worte in der Reichs— 
tagsfigung vom 2. Dezember 1914, 
indem er fagte: Meine Herren, ich 
braude noch einmal die Worte, die 
der Ratjer beim Ausbruch des Krie- 
ges gebraucht Hat: Sch kenne feine 
Barteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutihe! Meine Herren, wenn 
der Krieg vorüber ift, werden bie 
Barteten wiederfehren, denn ohne 
Rarteien, ohne politiihen Kampf 
gibt es fein politiiches Leben, auch 
für das freiefte und einigite Volk! 
Aber, meine Herren, kämpfen wollen 
wir dafür — und ich für mein Teil 
verfpreche e3 Shnen zu tun — daß 
ed in diefen Kämpfen nur mehr 
Deutſchegeben darf! (Stürmijcher 
Beifall und immer wieder erneutes 
Händeklatſchen im Haufe und auf 
den Tribünen.) 


Zuletzt, bei allen Teufelsfeften, | 
Wirkt der Parteihaß doch zum 
Beiten. Megyhiſtopheles in Goethe, 

Fauft 10777]78. 

Bei uns kann nur parteilos 
regiert werden. 

Bismard im Reichsſtage, 12. Juni 
1882. 

Parturiunt montes, nas- 
cetur ridiculus mus. 

(Wie das Gebirge auch kreißt, es 
fommt nur eine läderlide Maus her- 
aus.) Horaz, Ars poötica 189. 

Mea parvitas. 

(Meine Kleinigkeit.) 

Valerius Marimus um 30 dv. Chr. 
(jiehe unter Wenigleit). 

Parvum parva decent. 

(Kleinen iſt Kleines gemäß.) 

Horaz, Epiit. 1, 7,44. 

Spinne langjam, oh Parze, 
denn es gilt | Meiner Freundin. 

Ein Arzt in einem Stammbuch 1854. 


Etwas paſchen 


(durchſchmuggeln). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Parteien — paſſieret. 
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Verbotene Ware willſt du 

paihen? Paul Heyſe, Gef. Werte 
(1872, 2,26). 


Oh, Jöching Päſel, wat büft 
du förn Ejel! 

Fritz Reuter, Läuſchen un Rimels 

2,25 (5,51). 

© ijt nur jo wegen den pas— 
letan 

(passer le temps, Zeitvertreib). 

Wiener Redensart (vgl. Neftroy, 
34). N 

Es war wohl niemal3 ein 
Mann von irgend einigem Wert, 
auf den fein Pasquill gemacht 
worden wäre, umd nicht leicht 
eine jchlechte Seele, die keins auf 
irgendeinen Mann von Berdienjt 
gemacht hätte. 

&. Eh. Lichtenberg, Beob. iiber die 
Menſchen. 

In das Land des guten Na— 
mens | Hab ich feinen Paß er- 
halten. Platen, Gef. Werke, Stuttgart 

1853, Einzelnes 2, 352. 

Sch weiß das alles wohl, daß 
id) vor einem Jahr | Ein lodrer 
Paſſagier und voller Schulden 
var. Söller in Goethe, Die Mit- 

fhuldigen 1,2 (49,22). 


Ich pafie! 

(SH jehe davon ab.) 

.  Redensart aus dem Kartenfpiel. 

Da3 kommt mir grade zu paffe 

(gelegen). 

Vgl. d. engl.: to come to pass. 
Sprichwörtliche Redensart. Vgl. 
Schillers Ptkkolomint 1,1: Der Pro=- 
viant kommt ung grad zu paß, | 
Die ftattlihe Verfammlung hier zu 

tpeifen (76,56). 


Feige Seelen müfjen paſſen. 
Günther, Gedichte 1735, 211. 


Ils sont passes, ces jours 
de fete. 
(Sie find vorbet, des Feſtes Tage.) 
Aus Anſeaumes Oper Le tableau 
parlant. 


Herr, zollffrei paffieret | Der 
Spleen! Thümmel, Reife in die 
mittägliden Provinzen Frankreichs 
(1791, 1, 68). 

Meine einzige Paſſion, 


fiehe unter 
Leopold, Spalte 736. 
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Paſſiver Widerſtand. 
Hans B. v. Unruh, Präſident der 
Nationalverſammlung, 9. Nov. 1848 
(iehe Näheres unter Widerſtand!); 
die neuerdings vielfach angewandte 
„Paſſive Reſiſtenz“ dürfte hierauf 
zurückzuführen fein. 

Er paßt dazu wie der Ochſe 
zur Kutſche. Polniſches Sprichwort. 
Was paßt, das muß ſich rün— 

den, Was ſich verſteht, ſich fin— 

den, Was gut iſt, ſich verbinden, | 

Was liebt, zuſammen ſein. 

Novalis, Verm. Ged.: An Selmniz 
1802 (471,80). 

Da haſte die Paſtete (Beſcherung). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Einem Paſteten (leere Ver— 
ſprechungen) machen. 

Tiroler Redensart. 

Paſteten bin, | Pafteten her, | 
Was kümmern und Bajteten! 

Matth. Claudius, Paul Erdmann 
Belt (47241). 

Doch, teure Gönner, jeht, | 
Was ich dabei risfiere! | Wenns 
der Paſtor erführe, | Der feinen 
Spaß veriteht, | Dann wehe mei- 
ner Ehre! | Sch kenne die Paſtöre! 

Bürger, Neue weltliche Hochdeutiche 
Reime... von der... Prinzefjin 
Europa (A71,116). 

Pater noster. 

(Baterunfer.) 

Nach Natth. 6, 9/13 (vgl. Luk. 
11, 214). . 


Pater, peccavi. 
(Bater, ich habe gefündigt.) 
Luk. 15, 18. 
Pater Lamormain, ſiehe unter aus— 
geionnen, Spalte 92. R 
E3 ging ein Paterden über 
Land... | Er faßte fein Liebehen 
bei der Hand. 
Altholländiſches Volkslied. 


Mein Pathos brächte dich ge— 
wiß zum Lachen, Hättſt du dir 
nicht das Lachen abgewöhnt. 

——— ul, Fauſt 


Patience is for poltroons. 

(Geduld ift gut für Memmen.) 

Eliffordin Shafefpeare, Heinrich VI., 
al A 


Sagt der Patriarch. 
Kloſterbruder in Leſſing, Nathan 
der Weiſe 1, 5. 


Paſſiver — Patſche. 
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Was Patriarch! Seid Ihr 
mein Patriarch? Ich will ja 
doh | Den Chriſten mehr im 
Patriarchen als | Den Patriarchen 
in dem Chrilten fragen. 

Tempelherr in Leffing, Nathan der 
Weife 4,1. 

Nord und Weit und Süd zer- 
jplittern, | Throne berften, Reiche 
zittern, | Slüchte du, im reinen 
Dften Patriarchenluft zu foften. 

Goethe, Weitöftl. Diwan: Buch des 
Sänger? (45,7). 

Patriae inserviendo con- 
sumor. 

(Im Dienfte des Vaterlands reibe ic) 
mid auf.) Wahlſpruch Bismards. 

PBatriotiiche Bellemmungen — 
angoisses patriotiques. 

Rouher in der franzöſiſchen Kam— 
mer am 14. April 1867. Vgl. Büch— 
mann 1912, 506. 


Nicht ſo ſehr jenen Patrio— 
tismus liebe ich, der unſere 
Söhne auf das ... Schlachtfeld 
iagt und fie dort ſterben heißt, 
ſondern jenen, der für das Bater- 
land leben lehrt. 


Peter Rojegger, Die Schriften des 
Waldſchulmeiſters (1875). 


Der Patriotismus verdirbt 
die Geſchichte. 

Goethe zu Niemer, Biedermann, 

Goethe ausgew. Geſpräche 581. 


Starb doch auch Batroflos, 


der weit an Kraft dir voranging. 


Homer, Ilias 21,107 (Voß, 47308). 
Tahre wohl, Doria, fchöner 
Stern! Auch Patrollus it ge- 
itorben und war mehr al3 du. 
Fiesko in Schiller, Fiesko 3, 5 

(AH4, 261). 

Ohne Wahl verteilt die Gaben, | 
Ohne Billigfeit das Glüd, | Denn 
Patroflus liegt begraben, | Und 
Therſites kommt zurüd. 

Schiller, Dad Siegedfeit (473,146) 
(meift wird kehrt zurüd zitiert). 

Dummheit, unſre Patronin! 

Siehe unter Dummheit, Sp. 258. 

Sn der Patſche ſitzen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Patſche, patſche, Küchelchen, 
Mir und dir ein Krügelchen, 
Mir und dir ein Tellerchen, 
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Mir und dir ein Hellerchen, | 
Sind wir zwei Gejellerchen. 
Alter Kinderreim. Bol. Wunder: 
horn (47863). 
Mit Pauken und Trompeten 
durchfallen. 
Scherzhaft bet Prüfungen und 
Wahlen gebraucht. 
Dort hör ich die Flöten ſchon, 
Hier vernehm ih Paufenton. 
Wo nur jeßt die Mägdlein find, 
Daß ich fie nicht bei uns find? 
Der Tannhäuſer (1240/70), Tanzlied. 
Paule, du raſeſt. 
Apoſtelgeſch. 26, 24. 
Paulinchen war allein zu 
Haus, | Die Eltern gingen beide 


aus. Aus dem Strummelpeter 
(ſiehe diefen). 
Sankt Paulus (25. Jan.) | 


ar, | Bringt gutes Jahr, | Doc) 
bringt er Wind, Regnets ge- 
ſchwind. Bauernregel. 
Paulus ſiehe unter Rüſtzeug und 
Vas electionis. 
Aus einem Saulus ein Paulus 
werden. Nach Apoſtelgeſch. 9. 
Sankt Paulus war ein Medi— 


kus. Studentenlied (1640). 
Pauper studiosus sum, | 
Peto viaticum. 
(Sh bin ein armer Student und 


bitte um einen Zehrpfenntg fir meine 
Wanderjchaft.) BR ai 
Spruch, mit dem die fahrenden 
Studenten, befonders in den Pfarr» 
bäujern, um einen Reifegrojchen oder 
auch um gaftlihe Aufnahme baten. 
Revanche für Pavia, 
iſt der Nebentitel des Luſtſpiels: 
Die Erzählungen der Königin von 
Navarra (1850) von Sertbe und 
Erneft Legouvde. 
Pax vobiscum! 
(Sriede jet mit euch!) 
Luc. 24 36; 0b. 20, 19, 26. 
Peceare licet nemini. 


(Zu fündigen tft niemandem erlaubt.) -| 


Cicero, Paradoxa 3,1. 
Ber Bed) angreift, der bejudelt 
ſich damit. Sirach 13, 1. 
Die Augen, wo das Pech ſich 
in den Schnee gejebet. 
Hofmann von Hofmanndwaldau, 
Gedichte (1673): ſoll die Verherr— 
Hung eines fchwarzen Auges in 
einem weißen Geficht jein. 


Zoozmann? Zitatenſchatz. 


Pauken — Bein. 
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Er ijt auch nur ein Pechhengſt 
Schuſter). Redensart. 


Ein Pechvogel [Bechhengitl 
jein [Unglüd haben]. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Qui non habet in nummis, 
Dem hilft nicht, das er frum 
is; | Qui dat pecuniam sum- 
mis, | Der madet wol jchlecht, 
was krum 18. 
M. Luther in Aurifaber, Tiſchreden 
Zutherd, Eisleben 1566, BI 62ta. 


Pecuuia jtehe unter Deficiente, 
Spalte 216. \ 


Auch was Geſchriebnes forderjt 
du, Pedant? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1716. 
Der Weltmann ſteigt empor, 
und der Vedant bleibt jigen: | 
Die Sitten fünnen mehr als die 
Gelahrtheit nügen. 


Lichtwer, Fabeln 19: Der Diamant 
und der Bergfriftall. 


Vieles Leſen madt ftolz und 
pedantiih, viel Sehen madıt 
weife, verträglih und nützlich. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. In— 

halts 2: Piycholog. Bemerkungen. 
Wenn das Pedantiſche nicht 
früher ſchon dagewejen wäre, jo 
würden e3 die Deutjchen erfun- 
den haben. 

Sat, Grimm, Kl. Schriften 1, 328. 

Pedantiſcher Firlefanz, fiehe unter 
Wirbeltanz! Y 

Pegaſus, das geflügelte Muſen— 
pferd. Nah Hefiod, Ovid u. a. alten 

Dichtern. 

Pegaſus im Joche. 

Nach dem Titel des Schillerſchen 
Gedichtes ein Poet, der außerhalb 


ſeiner poetiſchen Wirkſamkeit hart 
arbeiten muß. 


Ich möchte wieder wie ein jun— 
ger Schwärmer | Auf meinem 
Pegaſus ein bißchen reiten. 

Blaten, Die Abbaſſiden: Prolog 


(418,179). 

Der hat den Vegel vull (ift be— 
trunfen). Aus d. Seemannziprace. 

Ah, fo zu lieben, | Sit eine 
Pein! Liebſt du mich, ſag mir: | 


Sa oder nein! 
Römiſches Liebeslied (Kopiſch). 


30 
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Mir gäb es feine größre Bein, | 
Wär ih im Paradies allein. 
Goethe, Spritche in Reimen : Sprich— 

wörtlih (74,11). 

Bein ſiehe auch unter Hoffnung, 

Spalte 580 (Schwäb. Bolkslied). 


Uns bleibt ein Erdenreit | Zu 
tragen peinlih, | Und wär er 
von Asbeft, | Er it nicht reinlich. 


Die vollendeteren Engel in Goethe, 
Fauſt 11954/57. 


Mit der Peitſche treibt man 
den Hunger nit aus. 
Man darf die Peitihe nicht 
aus der Hand geben. 
Sprichwörter. 
Du gehſt zu Frauen? Vergiß 
die Peitſche nicht! 
Fr. Nietzſche, Alſo ſprach Zara⸗ 
thuſtra 1. (Wird gewöhnlich falſch 
zitiert.) 
Ihr böſen Teutſchen, Man 
ſoll euch peitſchen, 
ſiehe unter Mutterſprach, Sp. 856. 
Wer recht uns peitjcht, den 
lernen wir verehren. 
Ehamifjo, ea von Alerandern 


(2,52). 
Den Belion auf den Ofja 
türmen. Nach Homer, Odyſſee 11,315/16 
(132). Vgl. unter Ida, Sp. 600. 
Semand den Pelz waſchen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Waſch mir den Pelz und mach 
mich nicht naß! 
Sprichwort (auch bei Abraham a 
Santa Clara). 
Einen Belz im Sommertragen, 
ftehe unter Himmelfahrt, Sp. 571. 
Läufe im Pelz, 
ftehe unter Kürſchner, Spalte 701. 
Es geht der Pendel Tag für 
Tag | Im gleihen Schlag, | Und 


Den Augenblick, der mir verrann, 
Sul. Sturm, Gedihte: Der Pendel. 
Sleih dem toten Schlag der 
PBendeluhr | Dient fie Enehtiieh 
dem Geſetz der Schwere, | Die 

entgötterte Natur. 
Schiller, Gedichte: Die Götter 

Griechenlands (412,154). 

Berelopenrbeit, 
ein Wert, das immer wieder von 
vorn begonnen wird, nach Homers 

Odyſſee 2, 94 u. ff. (4716). 


Bein — Pergament. 
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. La parole a été donnee & 
’homme pour deguiser sa 


pensee.. 
(Die Sprade iſt dem Menſchen ge⸗ 
geben, um ſeine Gedanken zu verbergen.) 
Oder in der Faſſung: 
Les paroles sont faites pour cacher 
nos pensees. 
(Die Worte find da, um unfere Ges 
danken zu verbergen.) 
Talleyrand, nah H. Heine. (im 
Buch Le Grand 25, 475,124) Foudie ; 
aber jhon in anderm Sinne von 
Dante gejagt. Vgl. unter Sprade. 
Moliere jagt: La parole a été 
donn6e à l’homme pour expliquer 
sa pensee. (Die Sprade iſt dem 
Menfhen gegeben, um feine Ge— 
danken auszudrüden.) Le mariage 
force, Szene 6. 


Das Pentagramma macht dir 


Bein? Zauft in Goethe, Fauſt 1396. 
Bentameter fiehe unter Herameter, 
Spalte 567. N 
Per varios casus, 
discrimina rerum. 
(Dur vielfältige Nöte und mannig- 
fache gefährliche Lagen.) 
Vergil, Äneis 1, 204. 
Tonjours perdrix jiehe unter Keb- 
hübner. 
Perfer et obdura! 
(Trage und dulbe |) 
vid, Ars amandi 2, 178. 
Perfida gens Britonum. 
Die Treuloſigkeit Englands ift ſprich— 
wörtlih, und das Wort von dem 
perfiden Albion tft ſchon im 14. Sahr= 
hundert geprägt worden. Nach) dem 
Werke „Deutihe Kitter und Edel— 
fnehte im 14. Sahrhundert” von 
Schäfer heißt e8 ſchon in der 
Chronik von Eſte von den 1370—1378 
in päpftliden Dienjten ſtehenden 
engliiden Reiterfähnlein: Perfida 
gens Britonum, d. i. die treitloje 
N Sippe der Briten. 
Perfides Albion 
bei Albion, Spalte 23. 
A, perfido, 
ftehe unter Abicenlicer, Spalte 10. 
[Allein] ein Pergament, be= 
johrieben und beprägt, | Sit ein 
Geſpenſt, vor dem fich alle ſcheuen. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1726/27 (vgl. 
unter Treue den Anfang). 
Das Pergament, ift das der 
heilge Bronnen, | Worau3 ein 


Trunk den Durft auf ewig ſtillt? 
Fauft in Goethe, Fauſt 566/67. 


per tot 
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Perieculum in mora, 
(Gefahr im Ben ) 


iviuß 38, 25, 18. 
Indocti dikcanr. et ament 


meminisse periti, 
fiehe unter Indocti, Spalte 604. 


Das war der Zwerg BVerfen | 
Im Heidelberger Schloß. 
J. V. v. Scheffel, Perteo 1847. 
Am reinen Glanz will ich die 
Perle kennen; Doch ihren Na— 
men kann ich dir nicht nennen. 


Don Ceſar in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 1469/70. 


Daß ſie die Perle trägt, das 
macht die Muſchel frank; | Dem 
Himmel jag für Schmerz, der 
dich veredelt, Dan. 

Rückert, Bauifteine. 

Der Wert einer Perle hängt 

für mid) jehr von ihrer Yarbe 

ab; ich bin darin etwas wähleriſch. 
Bismarck im Abgeorönetenhaufe, 

10. Yebr. 1872. 

Die Perle von Meppen 
wurde Windthorit ſcherzweiſe von 
feinen politifchen Gegnern genannt. 
Diejer Ausdrudrührt her von feinem 
Geſinnungsgenoſſen, Abgeordneten 
vd. Mallinfrodt, ber am 10. Febr. 

1872 im deutichen Reichötage ſagte: 
„Wir find ftolz darauf, ein fo hervor 
ragendes Mitglied zu beſitzen. Ste 
haben die Perle anneftiert, und wir 
haben die Perle in die richtige 

Faſſung gebracht. — 

Sowas hat man in Perleberg 

noch niemals geſehn! 
Altes Berliner Couplet: Madame 
Schickedanz aus Perleberg. 
Perlen bedeuten Tränen. 
Emilia und Appiani in Leſſing, 
Emilia Galottt 2,7 un. 8. 
Perlen vor die Säue werfen. 
EUR. Nach, Matth. 7, 6. 

Die niedre Aufter, fie gebiert | 
Die Perlen ja, die helfen; | Doc) 
feine Perlenichätze führt | Die 
Karawane der Wellen. 
Neuperſiſch, Kaſſim-Chan (1750) 

Wollheimd 

Ein dreifach Nützliches mar 

Perſerbrauch: Den Bogen ſpan— 

nen, reiten, Wahrheit jagen. 

Byron, Don Suanı16,1 (474,183); 
ähnliche Wendungen bei Nietzſche, 

Ecce homo und anderwärts. 


Periculum — seit. 
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— Perſon Freund, der Sache 
Sprichwörtlich. 
Bor Gott gilt fein Anjehn der 
Perſon. 
Sprichwörtlich nach 2. Chron. 19,7 
u. Apoſtelgeſch. 10, 34. 
Man mäfelt an der Perſön— 
lichkeit, | Vernünftig, ohne Scheu; | 
Was habt ihr denn aber, was 
euch erfreut, | AS eure liebe 
Berfönlichkeit? | Sie jei aud), wie 
fie ſei. Goethe, Zahme Xenien 3 
4,45). 


( ’ 

Bolf und Knecht und Über: 
winder, | Sie geftehn zu jeder 
Beit, | Höchites Slüd der Erden- 
finder | Sei nur die Perſön— 
lichkeit. 

Goethe, Weftöftl. Diwan: Bud 
Suleifa (4,64). 

Des Maler3 befte Kunft ijt 

Perſpektive. Shakeſpeare, Sonette 
2, 55 (Bodenſtedt). 

Ge dir Perüden auf von 
Millionen Yoden, Setz deinen 
Buß auf ellenhohe Soden, | Du 
bleibjt doch immer, wa3 du bift. 

BL ORBEIE.. in N Fauſt 


— cher, Haft j if cher Peſſi⸗ 

mismus. 
Von Nietzſche geprägt. Er verſteht 
darunter eine Weltanſchauung, die, 
glei dem Schopenhauerſchen Peſſi— 
mismus, ſich vor dem Leiden nicht 
verſchließt und mit dem Sntellet- 
tualtsmu3 endgültig gebrochen bat, 
gleichwohl aber jeglihem Aſzetismus 
abhold iſt. Nietzſches Formel, die 
aber mit Zartſinn aufgenommen 
werden muß, lautet: „Oberflählich 
aus Tiefe!“ (Siehe 3. B. Werke, 
14. Bd., ©.371.) 

Die glüdlihen Beilimiften! - 
Welche Freude empfinden fie, 
wenn fie bewieſen haben, daß es 
feine Peſſimiſten gibt. 

Marie dv. Ebner-Eſchenbach. 

Die Beit erfaßt den am erjten, 
der ſich davor fürdtet. 

Alte GefundHeitöregel: 

Erzittre, Welt, ich bin die Beit, | 
Ich fomm in alle Lande | Und 
richte mir ein großes Felt. 

Herm. v. Lingg, Die Veit. 

Pestilentia fiehe unter lobt, Sp. 762. 


30 * 
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Wer mich lobt in Präſenz Und 
ihilt in Abfenz, | Den erwürg 
die Peſtilenz! 

Spruch an Geräten uſw. 
Baldrian nö Bibernell | Heilt 
die Peſtilenz zur Stell. 
Alte Geſundheitsregel. 
Der Beter in der Fremde. 
Nach Grübels Gedicht in Nürnberger 
Mundart, drittes Bändchen 1803, 
©. 95: Der Beiter in der Fremd, 
und ſodann wohl nad) Aug. Öottlob 
Beckers gleichnanigem Gedicht 1811. 
Peter war ein rechter 
Degen, | Den Gott hieß feiner 
Schafe pflegen, | Sie fcheren aber, 
hieß er nicht, | Wie heutzutage 
oft geſchicht. 
Aus Freidanks Beſcheidenheit (um 


1200). 
Betri Paul (29. Juni) Har, | 
Ein gutes Jahr. 
Zu Betri Kettenfeier (1. Aug.) 
gehn die Störde fort. 
Bauernregeln. 
(Rofegger hat bekanntlich den Kalen- 


dertag Petri Kettenfeier ald Vornamen 
erhalten.) 


Pelz iſt wieder da! 
Gellert3 Fabel: Der Tanzbä.. 
Schweiß von uns fordern die 
Götter, bevor wir die Tugend 
erreichen; | Zang und jteil ijt der 
Pfand, der und zu dem Gipfel 
hinanführt. 
Hefiod, Werke und Tage 289/90 
Der Pfadfinder. 


Titel eines Romans von. F. Cooper 
(1840) (The Pathfinder, 473). 


Lieber Türk al3 Pfaff! 
Ferd. 5— Der Waſſergeuſe 
64 


(42,64). 
Wie der Pfaff, jo die Gemeinde. 
Ruſſiſches Sprichwort, 
Ein katholiſcher Pfaffe wandelt 
einher, al3 wenn ihm der Him— 
mel gehöre; ein protejtantijcher 
Pfaffe Hingegen geht herum, als 
wenn er den Himmel gepachtet 
babe. Heine, Reifebilder 2: Ztalien, 
Die Stadt Lucca 4 (416,132). 
Ein Affe und ein Pfaffe, der 
Reim paßt gut und fein. 

Anaft. Grün, Der legte Ritter; Mar 

vor Dendermonde (A5,41). 


Peſtilenz — Pfändchen. 
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Mit drei Ständen Habe ih 
nichts zu fchaffen: | Beamte, Ge- 
lehrte und Pfaffen. 

Grillparzer, Sprüche (472,214). 

Sollt id) den Pfaffen raten 
aus treujtem Sinn allein, | So 
jagten fie dem Armen: Gieh, 
alles dies iſt dein. 

Walther von der Vogelweide, Der 
Magen der Kirche. 


Pfaffen fiehe aud) unter Gottes- 
furdt, Spalte 499. 


Diejedumpfen Pfaffenchriſten, 
Laßt uns keck fie überlijten! 
Mit dem Teufel, den Ste fabeln, 
Wollen wir fie ſelbſt erjchreden. 

Goethe, Ein Wächter in der Kan— 


tate: Die erſte Walpurgisnacht 
(413,142); vgl. Goethes Briefe an 


Zelter 2, 49 FF. 

Unfterblich ift die Pfaffenliſt. 

Kfaffe in Goethe, Epimenides 1, 7 
(11,144). 

Denn Bfaffentrug und Wei— 
berlift | Gehn über alles, wie ihr 
wißt. G. A. Bürger, Gedichte: Die 

Weiber von Weindberg (71,129). 

Bleib da, Pfäfflein, fürcht dich 
nit, | Sag dein Sprüdel umd 
teils uns mit. 


Kroaten in Schiller, Wallenſteins 
Lager 8, 616/17 (6,40). 
Ein Pfahl im Fleiſch 
I Nach 2. Kor. 12, 7. 
Pfahlbürger. 
Bürger einer Stadt außerhalb der 
Stadtmauer, aber noch innerhalb 
der Paliſaden der Landwehr. 
Heyne, Deutſches Wörterbuch. 
In ſeinen vier Pfäühlen bleiben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Im Schwarzwald pfalzt der 
Auerhahn | Und hats den Leuten 
zu Danf getan, | Doc wenn er 
ſonſt nichts als pfalzen fann, | 
Kommt uns die Tangemweile an. 
DEINER: Me; 
(H 


Wer borget ohne fand, | Hat 
einen Wurm im Berjtand. 
Alter Spruch (Lehmann pol. 
Blumengarten 103, 19). 
Und das Händchen | Soll dag 
Pfändchen, | Soll das Pfand 
der Xiebe fein. 
Altes Tanzipiel im Freien. 
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Groß Pfarr groß Gfahr ift 
inmerdar | Beyfammten, wie ich 
wol erfahr, | Als ich ein andern 
breit den Weg | Zu fterben, bricht 
mit mir der Steg. 

Totentanziprud, R. und C. Meyer 


1650 (Ein Pfarrer mit der legten 
Dlung auf einem brechenden Brüd- 


lein). 
Erſt die Pfarr und dann die 
Knarr! Sprichwörtlich. 


Da drübn überm Bergerl, 
Wo der Kirchturm herſchaut, Do 
wird mir vom Pfarrer | Main 
Schagerl angtraut! 

Schnaderhüpfel. 

Ein ländliher Pfarrer ver- 
bauert. 

Voß, Luiſe 2: Der Beſuch 495. 

Stolz wie ein Pfau. | 
Bollemund. 

Pfau | Schau | Deine | Beine! 

Alter Scherzreim. 

Der Pfau hat adlig Gewand, 

diebijchen Gang, teufliichen Gang. 
Sprichwörtlich. 

Pfeffer bringt den Mann aufs 
Pferd und die Frau unter die 
Erd. Tiroler Sprichwort (ähnlich vom 

Paprika in Ungarn gebräuchlich). 

Jemand dahinſchicken, wo der 
Pfeffer wächſt. 

Stammt von dem Pfefferlande 

Cayenne her, das ein mörderijches 

Klima Hat, auch früher von den 

franzöfifhen Regierungen als Ver— 

bannungsort verwendet wurde. 

Das kleine Pfefferkorn ſieh für 
gering nicht an, Verſuch es nur, 
und ſieh, wie ſcharf es beißen kann. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 

16 (8) Nr. 11 (45,378). 

Wenn mein Pfeifen dampft 
und glüht, | Und der Rauch von 
Blättern | Sanft mir um die 
Nafe zieht, | DO, dann tauſch ich 
nicht mit Göttern. 

Mein Pfeifchen, Dichter unbekannt 

(ſeit 1799). 

Das Pfeifchen des 

Mannes. 


Aus Bismarcks Rede im Norddtich. 
Keichstage a. 21. 5. 1869. 


armen 


Pfarr — Pfennig. 
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Gott grüß Euch, Alter! | 
Schmeckt das Pfeifen? 

Da griff ich erſt nach meiner 
Pfeife | Und dann nad) meinem 
Fuß. Pfeffel in Voß, Muſenalmanach 

1783, S. 161: Die Tabakspfeife. 

Wer ſitzet in dem Röhricht 
Und feine Pfeife da fich jchnei- 
det, | Der ijt .töricht. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
11, 17 (5,261). 

Nach jemandes Pfeife tanzen. 

Sprihwörtlide Nedendart nad 

Afop, Fabel 27, oder nad) dem 

Nattenfünger von Hameln, oder 

bibliſch nad) MattH.11,17; Luk. 7,32. 

Dem iſt die Pfeife ausgegangen 
(hat kein Geld mehr, wird in Berlin 


namentlich bei unterbrochenen Bauten 
gejagt). Volkstümliche Redensart. 
Gute Pfeifer, | Brave Säufer. 
E prihwort. 
Drei Dinge fehren nie: | Der 
Pfeil, der abgejhojjien, | Das 
ausgeſprochne Wort, | Die Tage, 
die verfloſſen. 
Daumer, Polydora (1855) 2, 285. 
Dagegen jagt ein alte Sprichwort: 
Ein abgeſchoßner Pfeil und ein ge— 
fproden Wort, | Die ehren oft zurüd 
an ihren Audgangdort. 
Sit der Pfeil auch weggenom— 
men, Iſt es doch die Wunde nicht. 
Srillparzer, Gedichte: Erinnerung 
(HM 119) 
Mit dem Pfeil, dem Bogen. 
Schützenlied aus Schiller, Wilhelm 


Tel 3, 1 (8,19) 
Die Sahre fliehen pfeilge— 
ſchwind. Schiller, Lied von der 
Glocke, 8. 57 (412,59). 
Ein Pfennig, in den Opferſtock 
gerückt, | Wird lauten Klangs 
dein Qoblied fingen; | Ein Gold— 
ſtück, in die Bettlerhand gedrückt, | 
Wird nur beglüden, doch nit 
Hingen. Anaſt. Grün, Sprüche und 
Spruchartiges (3,94). 
Pfennig im Beutel ift ein guter 
Kumpan. Sprichwort. 
Die Frau im Haus, ſo ſelber 
wacht, | Aug einem Pfennig 
zehne macht. Alter Spruch. 
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Pfennigjalde Wunder tut: | 
Sie erweichet manchen harten Mut. 
Aus En Er ie (um 


Der erjparte Aennisg iſt red⸗ 
licher als der erworbene. 
Luther bei ainterd, Apophth. 1, 


Der Br ent Wege 
hat. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 1 
22. Rap. 132. 


Man fitt ja hier jo einge- 
pfercht wie im Heringsfaß]. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ein braves Pferd ſtirbt in 
den Sielen. 


Bismarck im preuß. Abgeordneten— 
hauſe, 4. Februar 1881. 


Sich aufs Hohe Pferd ſetzen. 
Vom Pferd auf den Eſel 


kommen. Sprichwörter. 
— Pferd, geſundes 
Bauernregel. 


Ein Pferd! ein Pferd! [mJein 
Königreih fürn Pferd! 


(A horse! a horse! my kingdom 
for a horse!) 
König Richard in Sant peare, König 
tchard I ‚4 


Wer ein Pferd ze ein Weib 
ohne Fehler will han, | Wird 
Stall und Bette ledig lan. 

Wer Pferd und Frauen juchet 
ohne Mängel, | Hat nie ein gutes 
Pferd im Stall, im Haus nie 
einen Engel. Sprichwörtlich. 
Wenn bei einem Wettrennen 
nach und nach alle ſchwächeren 
Konkurrenten ausſcheiden und es 
ringen nur noch die zwei ſtärkſten 
Pferde um den Sieg, haben Sie 
es da ſchon einmal geſehen, daß 
der Jockey des Pferdes, das nach— 
zulaſſen droht, mit der Peitſche 
nach dem Jockey des Pferdes 
ichlägt, das ehrgeiziger und beſſer 
bei Kräften ift? — Nun, warum 
Ichlägt denn England nad) und? 
Warum jchlägt es nicht auf feinen 


fauler werdenden Gaul? 
Kaiſer Wilhelm II. zu dem Ber- 
treter eine3 neutralen Etaate8 (nad) 
Ludwig Ganghofer am 2. Febr. 1915 
im Berliner Tageblatt). 


Pfennigfalde — Pflaſterſchmierer. 


— 
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Pferde muß man nicht ver— 
leihen. Bauernregel. 
Die Pferde find gejattelt! 

Bedienter in Th. Körner, Hedwig 
2,10 (412,350). gl. unter Feld- 
herr, Spalte 345. 
Semand auf einem faulen [rich- 
tiger: fahlen] Reste 

Nach Dffbg. 6, 8. 

Einen Pferdeſchuſter 
nennt den Schmied der Volksmund 

in Schlefien. 
Das kommt glei Hinters. 
Bferdeitehlen! 


(Sit eine Höchft unangenehme Arbeit.) 
Berliner Redendart. 
Politik heißt der Pfiff, | Auch: 

fünf Finger, ein Griff. 
Grillparzer, Gedichte: Daß ihr an 
Gott nit glaubt... (472,19). 
Pfingiten, das Liebliche Feſt, 
war gefommen. 
Goethe, Reineke Fuchs 1, 1 

s (15,292). 
Pfingiten war, das Felt der 
Sreude, | Da3 da feiern Wald 

und Heide. 
Uhland, Balladen: Der ſchwarze 
Nitter (71,129). 


Naſſe Pfingiten, fette Weih- 
nachten. Bauernregel. 
Geputzt wie ein Pfingſtochſe. 
(Vgl. unter Feſtochſe, Spalte 348.) 

© prihmwörtliche Redensart. 


Pfirſchen — ſiehe unter 
Datteln, Spalte 2 


Sudit du dns Höchſte, das 
Größte? Die Pflanze kann e3 
dich ehren. | Was fie willenlos 
iit, jet du e3 wollend — daß iſts. 

Schiller, Gedichte: Das Höchſte 
(413,239). 
Pflanzen, die oft verjegt wer- 
den, gedeihen nicht. Gärtnerregel. 
Ein teures Pflaſter. 


(Teurer Aufenthaltsort.) 
Sprichwörtliche Redensart. 


Einen Pflaſterkaſten oder 
Pflaſterſchmierer 


nennt man einen Arzt von unter⸗ 
georbneter Bedeutung. Sprichwört— 
tt 


Die Welt, darin wir Menſchen 
find, | ©leiht einem ungeheuern 
Baum, | Darauf biſt du, mein 
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liebes Kind, | Unftreitig die un— 
reife Pflaume. 


Lichtwer, Schriften 1828 (28, 1, 15). ü 
Die eriten Pflaumen find 


immer madia. 


ae | Sit falih und 
Sprichwörtlich. 
ee rechte Bater iſt ein 
Pfleger und Pflegevater jeines 
Kindes. Jean Paul, Komet 1,7. 
Haft überjhritten du eine 
Pflicht, | So ſcheue du den Rück— 
weg nidt. Konfuzius. 
Wo die Pflicht gebeut zu 
jprechen, | Da tit Schweigen ein 
Verbrechen. Sprichwörtlich. 
Tue deine Pflicht! Gott wird 
ſchon ſorgen. 
(Fac officium, Deus providebit). 


Wahlſpruch des Dr. Laurentius 
Scholz von Roſenau. 
Tut eure Pflicht und laßt die 
Götter forgen. 
(Faites votre devoir, et laissez 
faire aux dieux.) 
Eorneille, Horace 2, 8. 


Laß die jchwerjte Pflicht dir 
die heiligſte Pflicht fein. Lavater. 
Denn es iſt Drang, u und ſo 
iſts Pflicht. 
Goethe, Der ewige Ss Frag- 
mentarifch (412,9 
— 


Doch ſicher iſt der 
Weg der Pflicht. 

—27— in Schiller, Wallenſteins 
Tod O 


Verfluchte Ditict, a Ghnldigfeit, 
ftiehe unter Verflucht 
Pflicht — — — Mann, 
du ſprichſt in Germanismen. 
Hamerling, Ahasver in Rom 6 
(H3,170). 
Ungewiß und vergänglich ift 
das Glück; gewiß und ewig bleibt 
die Pflicht. Feuchtersleben, Zur 
Diätetik der Seele (1838) 8 (AT 508). 
Flirt Jene auch unter Forderung, 
Spalte 3 
Ich Habe alle geprüft und er— 
wogen. Mit ruhigem Gemifjen 
betrete ich den Weg, den die 
Pflicht mir weilt. 


Kaiſer Franz Sofef am 28. Zult 
1914. 


Pflaume — Pflüger. 
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Wenn man von den Leuten 
Pflichten fordert und ihnen feine 
Rechte zugeftehen will, muß man 
fie gut bezahlen. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3 
(4,119). 


Sc habe De, Glauben, daß 
wir nicht geboren jind, nur um 
glüklih zu fein, fondern um 
unjere Pflicht zu tun, und wir 
wollen uns jegnen, wenn wir 
wiſſen, wo unfere Pflicht ift! 

Friedrich Nietzſche. 

Zeichen der Vornehmheit: nicht 
daran denken, unſere Pflichten 
zu Pflichten für jedermann her— 
abzuſetzen; die eigne Verantwort— 


lichkeit nicht abgeben wollen, nicht 


teilen wollen; ſeine Vorrechte und 
deren Ausübung unter ſeine 
Pflichten rechnen. 
Friedr. Nietzſche, Jenſeits von Gut 
und Böſe (1886). 
Einſtehe für Pflichterfüllung 
bis aufs äußerſte. 
Meyer-Waldeck, Gouverneur von 
Kiautſchou, in ſeiner Depeſche vom 
23. Auguſt 1914. 


Pfirſichbaum und Bauernregi— 
ment Wachſen ſchnell und haben 
jchnell ein End! Sprichwort. 

Einen Pflod (ähnlich: ein Loch) 
zurüditeden. 


Sprichwörtliche Redensart für nad 
giebig fein, behutfamer auftreten. 


Pflüde das Blümchen auf dent 
Lege. Gebrüder Stolberg, Gedichte 
1779, 2, 181. 
Pflüdet die Roſe, eh fie ver- 
blüht. uſteri: Freut euch des Lebens 
(nur erfte Strophe), komp. dv. Nägeli. 
Vgl. Näheres bei Lämpchen, Sp.708. 
Ein gebrauchter Pflug blinkt, | 
Stehendes Wafjer ſtinkt. 
Sprichwort. 
Unter ſeines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 
Schiller, Gedichte: Das — 
Zeit, ®. 127—8 (H2,54. 
Zügen, Trügen ift ein Pflug. 
Siehe unter Aderleute, Spalte 15. 
Auf den Pflüger folgt der 
Säer, | Auf den Sämann folgt 
der Mäder. Sprichwort. 
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Wer tief pflügt, muß tief 
düngen. 

Se befjer man pflügt, je reicher 
man fährt. Bauernregeln. 


Hör ih das Pforten nicht 
gehen? | Hat nicht der Riegel ge- 
Hirt? Schiller, Gedichte: Die Er- 

wartung (472,95). 

Des Herzens Pförtner iſt des 
Mannes Angeficht, | Der den und 
den Empfang beim Herren dir 
verſpricht. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 1, 45 (45,17). 

Die Pforte zum Himmel ift eng. 


Sprichwörtlich nach Matth. 7, 13/14, 
Luk. 13, 24. 


Die hohe Pforte. 
Politiſche Bezeichnung der türkifhen 
ö Regierung. 
Meifter Pfriem. 
Scherzhafte Bezeihnung des Schuh— 


machers. 
Hei, laß donnernd ſpringen 
die Pfropfen! 
Kinkel, Gedichte (1857, 468). 
Pfründe Deckt Sünde. 
Alter Sprud. 
Mancher vil pfrunden biigen 
dut, | Der nit wer zu eim pfründ- 
in gut. Seb. Brant, Narrenfchiff 
(1497, 30, 19). 
Pfründen hat jeder gerne zum 
Beiken, | Aber Pfründner will 
feiner gern heißen. 
9. Vierordt, Hobelipäne. 
Sieh, auf dem Pfuhl mie 
ſchwimmt das zarte Xotosblattl | 
So bleibt der Reine rein auch 
an unreiner Statt, 
Rückert, nr de3 Brahmanen 
32 (415,124). 
ul „fee auch unter Froſch, 


Spalte 8 
Ihr ik das Necht, gejittet 
„Pfui“ zu jagen. 
EEENDLORDENE, Er Goethe, Fauſt 


Unvertrautes Pfund. 
Nach Luk. 19, 12—97. 
Siehe auch unter Talent. 
Sch kann und will das Pfund 
nicht mehr vergraben. 
Goethe, Gedichte: Zueignung 
(H1,6). 


pflügt — Phaeton. 


12 
N 
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Sein Pfund vergraben. 
Nah Matth. 25, 18. 
Der Mann it wader, der, 
fein Pfund benugend, | Zum 
Dienst des Baterlands fehrt feine 
Kräfte. Rückert, Geharn. Sonette 1 
(2,292). 


’ 


Mit feinem Pfunde wucdern. 
Nach Luk. 19. 

Setz dir ne pfundlederne Brille 
auf [eine aus ftarfem Sohlen— 
leder]. Berliner Redensart (auch in 

Schleſien gebraugt). 

3 war ſchon, traun! ein alter 
Braudh, | Zu pfuſchen, drum 
auch mander Gaucd | Biel höher 
ward geacht in Ehren, | Denn 
hochgelahrte weile Herren | Bon 
der gelehrten Doktorzunft, Die 
d Menſchen würgen mit Bernunft. 


Till Eulenjpiegel, Volksroman von 
dt. Heräberg (1779, 1, 22). 


Pfuſcher find Hufcer. 

Wo die Pfuſcher haben Brot, | 

Leiden wackre Meifter Not. 
Sprichwörter. 
Ich haſſe alle Pfuſcherei wie 
die Sünde, beſonders aber die 
Pfuſcherei in Staatsangelegen— 
heiten, woraus für Tauſende und 
Millionen nichts als Unheil her— 
vorgeht. Eckermann, Geſpräche mit 
Goethe, März 1832 (A411). 
Wen fann der lautre3 Waſſer 
geben, | Den man ſieht in der 


Pfüße ſchweben? 


Aus —— an (um 


Solang ein lichter Ball nod) 
oben kreiſt, | Solange bleibt 
dem Aug des Philofophen | Der 
Sternenhimmel näher als die 
Pfütze. Rob. Hamerling, Sinnen und 

Minnen: Thale® (AT4,138). 

Im allgemeinen ist die Eriftenz 
auf der Bafis der Phänfen be— 
quemer als auf der Bali der 
Spartaner. Bismard. 

Der luftge Bhneton fliegt leicht 
And ohne Schwanken. 

Wieland, Dberon 12, 71 (1,182). 
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Welcher Unjterblichen | Soll der 
höchſte Preis fein? .... | Jch geb 
ihn | Der ewig beweglichen, | 
Immer neuen, | Seltjamen Toch— 
ter Jovis, Seinem Schoßfinde, | 
Der Phantafie. 

Goethe, Gedichte: Meine Göttin 
(2,34). 

Alles wiederholt fih nur im 
Leben, | Ewig jung ift nur die 
Phantafie. Schiller, An die Freunde 

(413,25). 

Die Deutjchen hätten feine 
Phantafie? | Ein Sag, der ſich 
jelber zeritört. | Die Deutjchen 
haben überall fie, | Wo fie nicht 
hingehört. Grilfparzer, Sprüche und 

Epigramme (AT2, 214). 

Die Phantafie iſt der mäch— 

tigfte Dejpot. 8. Auerbach, Tanfend 
Gedanken de3 Kollaborators. 


Bharifäer. 


Scheinfromme nach den Evangeliften 
(Matth. 5, 20; Matth. 23; Luk. 18). 


Philemon und Baucis. 
Nach Ovid, Metamorphoſen 8, 629 
bis 724, ein greiſes, frommes und 
einander treuliebendes Ehepaar; 
auch in Goethes Fauſt 11067/70. 
Dei Philippi jehen wir uns 
wieder! Cäfars Geift in Shafefpeare, 
Julius Cäfar 4, 8. 

Auf Philippi (1. Mai) und 
Jakobi Regen, | Zolgt ein fichrer 
Erntejegen. Bauernregel. 
Eine Philippika (Donnerrede) 
halten. ; 
Nach Cicero, der feine Reden gegen 
Antonius, im Vergleich mit den ge- 
waltigen Reden des Demoithenes 
gegen Philipp von Mazedonien, 
„philippifche“ nannte, gebraucte 
Hieronymus zuerft diefe Bezeichnung 
für eine Strafrede (Epift. 57, 13). 
Philifter über dir, Sinfon! 
Buch der Richter 16, 9. 
Bas ijt ein Philijter? | Ein 
hohler Darm, | Mit Furt und 
Hoffnung ausgefüllt, | Dak Gott 
erbarm! Goethe, Zahme Xenien 6 


(4,81). 
Diejen Pflanzer auf den Mift, | 
Ob er jtudtert, regiert, | Ja den, 
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obgleich „nicht vielerijt“, | Das 
Wort Phil⸗iſt-er ziert. . 
A. L. Follen, Kommersbud für die 
deutihen Studenten, ©. 35. 


Wißt ihr, wer ein Philiſter 
beißt? Langbein, Philifterlted, fomp. 
von 


H. A. Neithardt. 
Philiſter find charmante 
Leute, | Immer die gleichen, 


gejtern wie heute. 
Ludw. Pfau, Philifter. 
Die Philiſter find und ge= 
wogen zumeift. 
A. Binzer: Stoßt an — foll leben. 
Es leben die Philiſter, Shre 
Gevattern und ihre Geſchwiſter! 
Denn wenn die Bhilifter nicht 
mehr leben, | So wird es auch 
feine Poeten mehr geben! 
Hoffmann dv. Fallersleben, Die 
Philister (AT2, 228). 
O mede mich nicht, Leben, 
Delila, | Rufe nimmer: Simjon! 
Philiſter iiber dir. 


El. Brentano, Der Philifter vor, 
tn und nad) * a (Schluß 
Sch Habe nie mit euch) ge— 
ftritten, | Philiſter-Pfaffen! Nei— 
derbrut! | Unärtig feid ihr wie 
die Briten, | Doch zahlt ihr lange 
nicht jo gut. 
Goethe, Zahme Kenien 6 (AT4,79). 
Ich jeh, die Philologen, | Sie 
haben dic) fo wie ſich jelbjt be= 
trogen. | Ganz eigen ijt3 mit 
mythologijher Frau: | Der Dich— 
ter bringt fie, wie ers braucht, 
zur Schau. 
Chiron in Goethe, Fauſt 7426/29. 
Philomela fiehe unter Eyrinr! 
Philoſoph von Sanzjouci. 


Friedrich der Große nannte fich ſelbſt 
jo auf dem Titel feiner Werte (1752). 


Ein Philoſoph follte nie etwas 
aus dem Grunde tun, mweil es 
jedermann tut. 

Engel, Schriften, 7. Stüd: Die Eiche 
und die Eichel. 

Die Reihen und die Könige, 
die die Philoſophen ehren, ehren 
damit nur ſich jelbjt; aber die 
Philofophen, die den Neichen 
ſchmeicheln, bringen damit diefen 
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feinen Ruhm und fich felbjt nur 
Schaden. 
Plutarch, Ehevorſchriften 8 38. 
Die Philoſophen ſollen Könige, 
die Könige Philoſophen ſein. 
N 


ah Plato. 


Philoſophen — Phyfikalifche. 


Der Reſt des Lebens iſt gleich- | 


gültig, wir laffen es gehen wie 
es will und endigen mit dem 
Quietismus, wie die indischen 
Philoſophen auch. 


Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 
am 17. Sehr. 1829 (A254). 


Einjtweilen, bis den Bau der 
Belt Philoſophie zuſammenhält, 
ſiehe unter Einſtweilen, Sp. 286. 

Wo e3 verjtändlid) Elang, be— 
achtetejt du3 nie, | Das Unver- 
ftandne num nennſt du Philo— 
jophie. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 8, 15 (475,163). (Anfang 
ſiehe unter Rätſelworte, Sp. 987). 

Was bin ih? Was foll ich 
tun? Was fann ich glauben 
und hoffen? — Hierauf reduziert 
jih alles in der Philoſophie. 

Lichtenberg, Bemerfungen vernt. 
Inhalts 1: Philoſophiſche Bemerf. 

Eine oberflählidye Philoſophie 
führt von Gott ab, eine tiefere 
führt zu Gott zurüd. 

Bacon von Verulam. 

Philoſophie iſt ein liebevoller 
Umgang ınit der Weigheit. 

Dante, Gaſtmahl 3, Kap. 12. 

Ein Lohn der Philoſophie ift 
langes Leben. 

Altes Sprichwort bei den Gelehrten. 

Dit arm und bloß, Philo- 
fophie, jo jagt | Der auf ge- 
meines Gold bedachte Pöbel. 


(Povera e nuda vai, filosofla, | 


Dice la turba al vilguadagno intesa.) _ 


Petrarca, Sonette 1,10. 


Des Unglüds ſüße Milch, 
Philoſophie. Romeo in Shakeſpeare, 
Romeo u. Julia 3, 8. 
Studiere nur und rafte nie, | 
Du fommit nicht weit mit deinen 
Schlüſſen; | Das ift dag Ende 
der Bhilofophie, | Zu wiffen, 
daß wir glauben muͤſſen. 


Em. Seibel, Juniuslieder: Sprüche4 
(291). 
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Welhe wohl bleibt von allen 
den PBhilvfophien? Ich meik 
nicht. | Aber die Philoſophie, Hoff 
ich, Toll ewig beitehn. 

Schiller, Botivtafeln: Die Philo- 
fophten (472,169). 

Bhilvjophieren it nur ein 
dreifaches oder doppeltes Wachen 
— Wachſein — Bewußtſein. 

Novalis, Fragmente (473,143). 

Ich grüße did, du einzige 
Phiole! Zauftin Goethe, Kauft 690. 

Zum Teufel iſt der Spiritus, | 
Das Phlegma iſt geblieben. 

Schiller, Gedihte: Männerwiürde 
(43,85). . 

Post nubila Phoebus. 

Nach den Wolken kommt die Sonne.) 

Langland, Piers Ploughmans Bilion 

5,12, 908. 

Wie ein Phönix aus der Ajche 

eritehen. 
Der mythiſche Vogel Phönix joll 
aus feiner Aſche neu erjtehen, nach- 
dem er fih im Alter felbft ver- 
brannte Güchmann 1910, 95/96). 

Phönix, der edle Vogel wert, | 
Hat jeines gleihen nicht auf 
Erd... | Ufo des Himmels 
Phönix lag | Sm Grab bis an 
den dritten Tag, | Alsdann er 
wieder lebend wurd | Durch feine 
ewge Geijtsgeburt. 

Bogel Phönix in des Knaben Wunder— 

horn (47172/73). 

Photographie ſiehe unter Karika— 
tur, Spalte 637. 

Urmeijterin Not jorgt immer 
wieder dafür, daß in Stunden 
der Entſcheidung die blafje Phraſe 
das Feld räumt vor der rot- 
bädigen Tat. 

Soh. Scherr, Blätter im Winde (1875). 

Sans phrase fiehe u. Redensarten. 

Willſt du dich Hffentlich ent- 
fleiden, | Wie Phrynes Beifpiel 
mweilt, | So prüfe vorher dich be- 
ſcheiden, Wie ſchön du etwa ſeiſt. 

Grillparzer, Die Diehterin (72, 195). 

Sch weiß, das Phyſikaliſche 
Wirkt öfter auf Moralijche. 

Lieshen in Viſchers Fauſt 3 
(1889, 16). 
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Pia desideria. = 
(Fromme Wünſche.) 
Titel einer Schrift des Sejuiten 
Herm. Hugo, F 1639 zu Antwerpen, 
vgl. Näheres u. Fromme, Sp. 392. 
Pia fraus. 


(Frommer Betrug.) 
— Ovid, Metamorph. 9, 711. 
Pietoribus atque poötis 


quidlibet audendi semper fuit 
aequa potestas. 
(Malern und Dihtern war ftet3 er— 
laubt jegliches Wagjtüd.) 
Horaz, Eptiteln 2, 3,9 u. 10. 
Einen Piepmatz im Knopf— 
loch (einen Orden), ihn im Kopf 
haben (nicht ganz richtig fein). 
Sprihwörtlide Redensarten. 
Sit Piepmatz Frank und will 
nit piepjen, | Gib Vogelrettung: 
Glanz mit Rübfen! 
An einer Berliner Bogelhandlung. 
Bol Blüten ift der Pietift, | 
Boll Blüt und Frucht der wahre 
Chriſt. Inſchrift auf einem Sprug- 
4 groſchen (1694). 
Auf jemand eine Pike haben 
(böfe fein). 
Bon der Pile auf dienen. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Bilus, der Specht (Pique), Siehe 
unter Pinkus, Spalte 950. 
Mit Worten maht man feinen 
Pilaf (Reisgericht). 
Türkiſches Sprichwort (Guckkaſten 


1909, Nr. 14). 
Bon Bontius zu Bilntus 
rennen. Nach Luk. 23. 


Hat der Pilatus (Berg bei 
Luzern: mons pileatus) einen 
Hut, | So wird das Wetter gut. | 
Hat der Pilatus einen Degen, | 
So gibt es Sturm und Regen. 

Wetterregel in Luzern. 


Pilgerfahrt fiehe unter Mekka, 
Spalte 808. 


Seh ih den Pilgrim, fo kann 
ih mich nie der Tränen ent 
halten. | DO, mie bejeliget uns 
Menjchen ein faljcher Begriff! 

Goethe, Epigramme (471,180). 

Eine bittere Pille. 

Die Pillen der Apotheker find 
augen Gold und innen Galle. 

Sprichwörtlich. 


Pia — Pirſch. 
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Man muß die Pillen ſchlucken 
Und nicht im Maul zerdrucken. 
Sprichwörtlich. 
Laſſe dir lieber die Stiefel be— 
ſohlen, Statt Pillen vom Apo— 

theker zu holen. 
Inſchrift an A er Schuſter⸗ 

e . 


Laß die Woge donnernd bran- 
den, | Nur bleib immer, magjt 
du landen | Oder jeheitern, felbjt 
Pilot! Matthiſſon, Gedichte: Zuruf. 

Pilot ſiehe auh unter Wonne! 

Den haft du wohl in die Pilze 
geſchickt? 

(Wenn einer nicht wiederkommt). 

Breslauer Redendart: 

Haft du noch Pinke (Geld)? 

Scherzhafte Redendart (nah dem 

Pink Pint, dem Geklimper des 

Geldes gebildet; in Schleſien Heißt 
Pinke der Geldbeutel). 

Pinkus, der Waldſpecht (jtatt 
Pique), ſagt der Berliner beim 

Kartenſpiel. 

Er is man en kleener Pinſcher 

(ein unbedeutender Menſch, meiſt für 
Geſchäftsmann gebraucht, vom Pinſcher, 
z. B. Affenpinſcher, als kleinem Hund, 
im Gegenſatz zum großen). 

Berliner Redensart. 

Es käme darauf an, ob Raffael 
nicht den Pinſel würde wegge— 
worfen haben, wenn er älter ge— 
worden wäre. 

Heinſe, Ardinghello 1, 301. 

Er iſt ein richtiger Pinſel. 

Sprichwörtl. Ausdruck für einen 
ſimpeln, einfältigen Menſchen. So 
ſagt Zachariä im Renommiſten 4, 
242: Willſt du wie ein Philiſter 
ſtehn und wie ein Pinſel handeln? 

Pinſel ſiehe auch unter Zoll. 

Die Pinzgauer wollten wall— 
fahrten gehn. Tiroler Volkslied 

(ſiehe unter Binſchgauer, Sp. 154). 

Da ſprach Pipifax der Heine, | 
Ihr feid dumm mie Bohnen 
ftrod, | Sch allein, ja ich alleine, | 
Bin ein Teufel comme il faut! 

Eduard Maria Dettinger, Fünfmal— 


hunderttaufend Teufel 1847 (Mufit 
von Graben-Hoffmann). 


Der Hunde Gebell verheikt 
gute Pirſch. Sägerregel. 
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Pisces natare oportet. 
(Der Fiſch muß ſchwimmen.) 
Petronius Arbiters Satiren 39. 
Hab i nacht'n piſtn [pit! ma= 
den] g’hört | Hintern Zaun; | 
Wann noch amal piſt'n hör, | 
Nachher geah i ſchaun. 
Schnaderhüpfel au8 Kärnten 
(2. v. Hörmann). 
Wie aus — Piſtole geſchoſſen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Piſtorius ſiehe unter Buß, Sp. 19. 
Arbeit is keene Schande, abr 
eene Plage fer den, derſche ſelwer 
macht. Sächſiſch. 
Wärſt du ſo klug, die kleinen 
Plagen Des Lebens willig aus— 
zuitehn, | So würdeſt du did 
nicht jo oft genötigt fehn, | Die 
größern Übel zu ertragen. 
Gellert, Die ſchlauen Mädchen. 
Ein feiner lan, ftehe unter feiner, 
Spalte 344. 
Hab ich deinen Plan gebilligt? | 
Und zu leben eingewilligt? 
X. dv. Kogebue, Ausbruch der Ver: 
zweiflung (1791). 
Pläne muß man geheimhalten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Pläne ſind die Träume der 
Verſtändigen. 
ae orismen (Leben, 


Unter einem unglüclichen Pla⸗ 
neten geboren ſein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Menſch iſt eine Sonne, 
ſeine Sinne ſind ſeine Planeten. 
Novalis, Fragmente M3,144). 
Ein Mädchen plantieren 
(hen laſſen). Wiener Redensart. 
Ein Plappermäulchen 
(ſchwatzhaftes Kind). 
Sprichwörtlich. 
Plappern wie a 
ch Matth. 6,7. 
O, hüte dich vor —— Böfen! | 
Es macht Pläſier, wenn man 
es iſt, Es macht Verdruß, wenn 
mans geweſen! 
Wilh. Buſch, Die fromme Helene. 
Pläſier ſiehe auch unter Himmliſch, 
Spalte 572 (bei Heine). 
Peter des Pläfiers 
(maitre de plaisir). 
P. A. Wolff, Prezioſa 3, 2. 


Pisces — Plejaden. 
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Plaſtik wirkt eigentlih nur 
auf ihrer höchſten Stufe. 

Goethe, Marimen u. NReflerionen 1 
(4,103). 

Ich empfinde faft ein Grauen, | 
Daß ih, Plato, für und für | 
Bin gejejlen über dir; | E3 ift 
Beit, hinauszuſchauen. 

Martin Opitz, Trinllied für Ge— 
lehrte (1624). 

Platoniſche Liebe. 

Nah Plato, Symp. p. 180 CH. 

Br Platte madt nit den 

Sprichwörtlich. 

Bing, Plab dem Landvogt! 

Rudolf der Harras in Schiller, 
Wilhelm Tel 3,3 (478,91). 
Pla an der Sonne. 
Reichskanzler Bülow am 6. Dez. 
. Nach Bazcal. 
Die eijter plagen aufeinander. 
Zuther in feinem (auf das Münzer- 
ie Treiben in Allitedt bezüglichen) 


Briefe vom 21. Aug. 1524 „an die 


Fürſten zu Sachfen von dem auf- 
rühriſchen Geiſte“. 
Vor Neid platzen. 
Nach Phädrus, Fab. 1,24; auch 
ſchon Horaz, Sat. 2, 3, 314 u.a. 
Duck(e) dich, (liebe) Seel(e), es 
kommt ein Platzregen. 
Nach J. Fiſchart, Gargantua (1575). 
Vgl. unter Duck, Spalte 254. 
Viel leuth können Plaudern 
ſehr, Von Weißheit aber jeindt 
fie leer. Alter Sprud. 
Rede wenig, höre mehr, | Das 
Plaudern bringt wenig Ehr. 


Auf einem Fuhrmannsbeſtecke 
Oberſteiermark). 


Eine rechte Plaudertaſche. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Ein Plauſchmirdl 


nennt der Wiener eine Plauder— 
t 


aſche. 
Ich habs auf der Plauze 
(vom polniſchen pluca), 


fagt der Schlefier, wenn er fich ftarl 


erfältet Hat. 
Hab mit Plebs nicht gern zu 
ſchaffen. 
Triſtan in W. Friedrichs Oper 
Martha 1, 6, komp. v. Flotow. 


Braut und Bräutigam, ichlaft 


nicht io feite, | Denn die Plejaden 
gingen ſchon auf! 
Neugriechiſches Hochzeitälted. 


/ 
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Pleiize-Athen, | Klein-Rom in 
Sachſenland wird Leipzig genannt. 
So pleite! jo pleite! 


Berliner Nedendart (befonders beim 
Stat 


Plenus venter, fiege, unter Bauch, 
Spalte 107. 


Er hat feinen Pli (Anftand). 
M Sprihwörtlihe Redensart. 

PBlüdebeutel, der Rabe. 

Aus Reinete Fuchs. 

Werfting Gemüll den Blunder! 

Sallet, Gedichte: Lumpengericht. 

Nec pluribus impar. 

(Auch mehreren Gegnern gewachſen.) 
Inſchrift an alten franzöftichen Ge— 
ſchützen; von Bismarck im Hinblid 
auf Deutihlands Stärke zitiert, am 

15. Mat 1894. 
Plus u. Minus fiehe unter Schluß. 
Das ſind die richtigen Plus— 
macher. Politiſches Schlagwort aus 
neuerer Zeit, ſchon vom alten Fritz 
angewandt. 


Nicht leicht droht Unfall einer 
Macht, Darin der Pöbel ſchweigt 
und die Regierung wacht. 

Lichtwer, Fabeln 2, 22: Die Füchſe. 

„Pöbel! wagſt du zu ſagen 
— wo iſt der Pöbel?“ Ihr mach— 
tet, Ging es nad) eurem Sinn, 
gerne die Völker dazu! 

Schiller Goethe, Kenien (472,221). 

Pöbel im Zylinder 

geſagt zu haben, wird dem Natio— 
nalökonomen und öſterreichiſchen 
Miniſter Schäffle zugeſchrieben, 
das Wort dürfte jedoch älter und 
franzöſiſchen Urſprungs ſein. 

Ein Ding mag noch ſo närriſch 
fein, | Es ſei nur neu, jo nimmts 
den Pöbel ein. 

Chr. F. Di dt Der grüne 


fel. 

Der Pöbel hört nie auf, Pöbel 
zu jein, und wenn Sonne und 
Mond fich wandeln, und Himmel 
und Erde veralten wie ein Kleid. 

Schiller, (Iinterdrüdte) VBorrede zu 
den NRäubern (4119,52). 

Sch haſſe den Pöbel, 

ftehe unter Odi, Spalte 903. 

Süßer Pöbel, ftehe unter füher. 

Pöbel fiehe auch unter Mob, Sp. 831. 

Die Freiheit Hab ich ſtets im 
Sinn getragen, | Doch haß ich 


Pleiße — Poeſie. 
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eins nod) grimmer als Deſpo— 
ten: | Das iſt der Pöbel, wenn 
er fi den roten | Herfegten 
Königsmantel umgeſchlagen. 


Em. Geibel, Jugendgedichte: Gegen 
den Strom (A133). 


Pocher und Brahler | Sind 
ſchlechte Zahler. Sprichwort. 
Und wie Venus zu wolluſt 
iſt, Alſo Podagra wo voll luſt 
iſt. Joh. Fiſchart, Podagrammiſch 
Troſtbüchlin (1577. 
Bacchus, der Vater, Venus, 
die Mutter, Ira, die Hebe— 
amm, | Zeugen Podagram. 
Alter Sprud. 
Vinum, der Bater, | Und Coena, 
die Mutter, | Und Venus, die 
Hebamm, | Die madhen Poda- 
gram. Fri Reuter, Stromtid 2, 22 


(413,112), ſiehe auch unter Gicht, 

Spalte 470. N 

Aequo animo poenam, qui 
meruere, ferant. 

(Wer die Strafe verdient, nehme jie 
mit Gleihmut Hin.) 

Ovid, amores 2, 7, 12. 


La poesia non muore. 
(Die Poeſie jtirbt nicht.) 
Bernardino Zendrint. 

Er Goethe], der das jcheue 
Kind, noch rot von ſüßem 
Screden, | Die deutiche Poeſie, 
aus welihen Tarusheden | Zum 
freien Dichterwalde führt 


Em. Seibel, Juaendgedidhte: 
Sanzfouci (A 158). 


Poeſie ift tiefes Schmerzen, 
Und e3 fommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menichenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 

Suftinus Kerner, Poeſie (471,65). 

Man will Wahrheit, man will 
Wirklichkeit und verdirbt dadurd 
die Poeſie. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
27. Dez. 1825 (A152). 

Daß die Poeſie Arbeit, | Sit 
feider eine Wahrheit; | Doc daß 
die Arbeit Poeſie, Glaub id 
nun und nie. 

Grillparzer, Sprüde und Epigr.: 
Sollen und Haben (2, 207). 


Stumme Poeſie, fiehe unter Malerei, 
Spalte 786. 
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Die Poeſie iſt freilih Zau— 
berei; | Ob aber der Poet Mehr 
Bauberer, mehr ſelbſt bezaubert 
jei? | St, wa3 in Frage jteht. 

Rückert, Vierzeilen 1, 20 (4, 201). 

Glück gleicht der Poefie. | Wohl 
lachts aus allen Eden, | Dod 
kanns der Laie nie, | Nur der 
Poet entdeden. Theobald Nöthig. 

Disiecta membra poetae, jiehe unter 
Gliedern, Spalte 478. 

Gebt ihr euch einmal für 
Voeten, | Sp fommandiert die 
Poeſie. 

Direktor in Goethe, Fauft 220/21. 

Neuere Boeten tun viel Waſſer 
in die Tinte. Goethe, Marimen u. 

Reflerionen 6 (474,150). 

Geliebt zu fein von jeinem 

Bolfe, O herrlichites Boetenziel! 
Sreiligrath, er Teutoburger Walde 


( 9). 
— Bebeh, fiehe unter. Licen- 
tia, Spalte : 

Ein hoetiiches Werk muß ji 
ſelbſt rechtfertigen, und wo die 
Tat nicht jpridt, da wird das 
Wort nicht viel helfen. 

Schiller, Über den Gebrauch des 

Chors in der Tragödie (A720, 251). 

Wise machen ift nicht jchiver, | 
Wenn nicht die Pointe wär. 

Ulf, Berlin, 2. Dezember 1880. 

Points noirs, fiehe unter Punkte! 

Wer vergißt nicht beim Po— 
fale | Leicht die Stürme de3 Ge— 
Ihid8? | Darum weiht die volle 
Schale | Dem Genuß des Augen- 
blicks! Heinrich Stieglis, Champagner- 

lied (Gedihte zum Beften ber 
Griechen, 1823, 178). 


Ofüllt diepokale mit zypriſchem 
Wein! Em. Geibel, Jugendgedichte: 
Beim Feſte (MIII). 
Sucht den ruhenden Pol in 
der Erſcheinungen Flucht. 
Schiller, ——— Spaziergang 184 


44). 
Noch it Polen nicht verloren! 
(Jeszeze Polska nie zginela.) 

Dombrowsti-Marjch (1796). 

Sept iſt Polen offen! 
Sagt der Bredlauer, wenn eine 
empfindliche Perfon um eine Kleinig⸗ 

keit Lärm ſchlägt. 


Poeſie — Politiker. 
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Die Politik der Engländer iſt 
weder anſtändig, noch achtbar, 
noch zuverläſſig; ihre hervor— 
ſtechendſte Eigenſchaft iſt die 
Heuchelei. Bismarck 1890 in Poſchin⸗ 

gers Tiſchgeſprächen 2, 307 und 361. 

Die Politik ift das Schidial. 

Napoleon I. zu Goethe, 2. Ditober 
1809 in Erfurt. 

Die Politik der freien Hand. 
Mintiter vd. Schleinig 1859 in der 
preußiihen zweiten Kammer. Sm 
Sabre 1864 äußerte fich auch Bis— 

mard in diejer Weiſe. 


Bolitik von a zu Fall, ſiehe unter 
Fall, Spalte 3 

Politik der es Tür, fiehe unter 
offenen, Spalte 908. 

Die Politik ift eine eminent 
praktiſche Wiſſenſchaft, bei der 
man ſich an die Form, an den 
Namen, an die Theorie, in die 
fie gerade hineinpafjen fol, nicht 
jo jehr fehren darf. Bismarck. 

Die Politik iſt feine exakte 
Wiſſenſchaft. Bismarck im Herren: 

bauje, 18. Dez. 1863. 

Die Politik ift feine Wifjen- 
ſchaft, wie viele der Herren Pro— 
fefforen ſich einbilden, ſondern 


eine unit. Bismant im Reichs⸗ 
ge: 15. März 1884. 


Es ift in * KVoluit niemals 
möglich, mathematiſche Beweiſe 
zu geben. Bismarck. 

Je länger ich in der Politik 
arbeite, deſto geringer wird mein 
Glaube an menſchliches — 

Bismarck. 

Die Politik iſt heutzutage Für 
jeden Mann von echtem Schlage, | 
Ob liberal er oder rot, | Sein 
Frühſtück und fein Abendbrot. 

Hugo San a RRler 

Die Boritit Beni den Cha= 

rafter. Bernhard Brigl, im Proſpekt 


über die neubegründete Tägliche 
Rundidau (1881). 


Laßt die Politiker nur ſpre— 
hen; | Auf, Freunde, trinkt und 


jeid vergnügt! Trinklied von 2. Sr. 
Goeckingk (1782). 
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Nicht wer Staatötheorien do— 
ziert — ein Bolitifer ift nur, | 
Wer im gegebenen Fall richtig 
das Mögliche Ichafft. 

Geibel, Diftiden aus dem Winter: 

tagebuche 2. 

Ein politiſch Lied! Siehe unter 
Garftig, Spalte 408. 

Politiſche Brunnenvergiftung. 
Buerit 18. Fehr. 1880 in der „Nord- 
deutjchen Allgemeinen Zeitung“ (vgl. 
Brunnenvergiftung, Spalte 182). 

Ein politiiches Geſchöpf iſt der Menſch, 
ftehe unter Geſchöpf, Spalte 457. 


Politiker — Poſſe. 


Die Polizei will alles, alles 
wiſſen. Der Wirt in Leſſing, Minna 
von Barnhelm 2, 2. 
„ Der Minijter des Kultus | 
Andert Kultus in stultus, | Der 
Chef der Polizei | Schüttelt den 
Kopf dabei. 
‚ Sprüde u. Epigramme (472,212). 
Immer friſch und froh ge» 
wagt! | Wer erjt polizeilid) 
Nach dem Paß des Glüdes fragt, 
Dem entflieht e3 eilig. 
Theobald Nöthig. 
Sein launifh Mißbehagen | 
Ruht auf dem breiten Polſter 
ſeines Glücks. Antonio in Goethe, 
Torquato Tafjo 5, 1 (478,129). 
Mir iS alles Pomade. 
Berliner Redensart (vgl. unter 
richtig )). 
Einen Pomndendhengit - 
nennt der Bolfswig einen Friſeur, 
im Studentenliede „Ungeheure 


Heiterfeit" wird aber der Ged jo 
tituliert. 
Was it Bomp, Hoheit, Macht, 
al3 Erd und Staub! 
Warwid in Shafefpeare, König 
Heinrich ‚VI. 3. Zeil 5, 2. 
Die Grabjhrift der Pompa= 
dour lautet: 
Hier liegt die 15 Jahr Jungfer 
war, | 20 Sahr Hure u. Rupplerin 
8 Sahr! (Ci-git qui fut 15 ans 
pucelle, | 20 ans catin, puis 8 ans 
maquerelle !) 

Ein richtiger Pomuchelskopp. 
Sprichwörtlich für einen Hinter- 
lifttgen und niederträditigen, dabei 

. aber beſchränkten Menſchen nach der 
befannten Figur in Fritz Neuter, 

Ut mine Stromtid (4712/14). 

Ponderantur u. pondere jiehe unter 

Stimmen (bei Schiller Demetriud). 


Grillparzer, Gedichte: | 
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Von Pontius zu Pilatus 

rennen (oder jchiden). 
| ' Nach Luk. 23. 
Wie Pontius Pilatus ins Kredo 
kommen. | Pr 
Belanntlih wird im Kredo aud 
Pontius Pilatus erwähnt, ohne daß 
+ ed nötig wäre. x 

Mit leichtem Mute fnüpft der 
arme Fiſcher "Den Heinen Nachen 
an im fihern Port, | Steht er 
im Sturm das große Meerjchiff 
ftranden. Gordon in Schiller, Wallen- 

ſteins Tod 5, 4 (6,261). 

Bom fihern Port läßt ichs 
gemächlich raten. 

Ruodi in Schiller, Wilhelm Tel 
1,1 (48,37). 

Du bift wohl die Stumme von 
Bortiri? 

(Wenn einer nit antiworten will.) 

Redensart. 

Amors Speiſe iſt eine Glut, 
Schmeckt nur in kleinen Por— 
tionen gut. 

O. K. Bernhardi, Don Juan. 

Du haſt immer das große 
Portmannee! 

(Wenn einer unüberlegte Ausgaben 
machen will.) Berliner Redensart. 

Qgl. auch unter Ladewig, Sp. 706. 

Ein Dichter in Broja, | Beredt 
wie ein Boja, | Statt Glut — 
Sronie. Grillparzer, Gedichte: Jahr: 

markt (472,92). 

Die Poſaune des Gerichts und 
Poſaunenengel. 

Nach Matth. 24, 51 (vgl. Offbg. 8, 2. 
Und er wird ſenden ſeine Engel 
mit hellen Bojaunen). 

Poseimur. 

(Wir werden vom Geijt ergriffen.) 

\ Horaz, DOden 1, 32, 1. 

Bofitus, ic) jeß den Fall. 

Maurerpolier Klud in Louis An— 
gelys „Felt der Handwerker" (vgl. 
Sean Paul im heimlichen Rlagelted 
der jegigen Männer, 4. Ruheftunde: 
Posito, gejeßt, Sie werden unjer 
} Landmejjer). 

Ein weiſer Mann hört feine 
Poſſe, | Daß nicht daraus ihm 
Weisheit fproffe, | Und Feine 
Weisheit hört ein Tor, | Sie wird 
zur Poſſ in feinem Ohr. 

Nüdert, Bierzeilen-Sprüde Nr. 2 
(4,378). 
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Non possumus, 
(Wir können nicht.) 

Apoſtelgeſchichte 4, 20. 
Post equitem sedet atra 


eura. 
(Hinter dem Reiter fißt die ſchwarze 
Sorge.) Horaz, Oden 3, 1, 40. 
Post festum (zaronıv Eogrig). 
(Nach dem Felt.) Plato, Gorgias 1. 
Post nubila Phoebus. 
Nach den Wollen fommt die Sonne.) 
Langland, Piers Ploughmans 
Viſion 5, 12, 908. 
Das Firmament, | Die Erde 
fennt | Kein Grundgeftell und 
Boitament. | Das Wafjer rennt | 
Auf unbefannten Wegen. 
Gott, Hymnus von Oswald von 
Woltenftein (1367/1445). 
Poſtament ſ. aud) u. Adel, Sp. 17. 
Immer auf dem Bojten. 
(Toujours en vedette.) 
Nach Friedrich dem Großen. 
Auf die Vojtille gebüct, zur 
Seite de3 wärmenden Dfen?. 
Joh. 9. Voß, Der fiebzigite Ge- 
burt3tag (1781). 
Der Boftillion von Lonjumeau, fiche 
unter 90, ho, ho, Spalte 575. 
Paſtillion fiede auch unter Roſſe! 
Eheu fugaces, Postume, 


Postume, | Labuntur anni. 
(D weh, die Sahre, Poſtumus, Poſtu— 
mus, | Entgletten flüchtig.) 
Horaz, Oden 2, 14, 1 und 2. 
Potemkinſche Dörfer 
fagen wir, um eine Vorfptegefung 
au bezeichnen. Potemkin, der Günſt— 
ling der Zarin Katharina, ließ vor 
ihrer Neife auf Bretter an den 
Straßen Häufer und Kirchen malen, 
zwifhen denen fich fröhlihe Men— 
ichen bewegten, indes dabei Vieh- 
herden weideten. So wollte er den 
Anſchein erweden, als befinde ſich 
das Land unter ſeiner Leitung in 
blühendem Zuſtande. 


Einem Potentaten ſteht nichts 
beſſer an, als ſich den Geſetzen, 
ob er gleich über ſie ſei, ſelbſt 
freiwillig unterwerfen. 

Kaiſer Friedrich J. der Rotbart bei 

Zinkoref· Apophth. 1, ©. 24. 

Nam et ipsa scientia potes- 
tas est. 

(Denn die Wiffenichaft ſelbſt ift Macht.) 
Roger Bacon, Meditationes sacrae 
de haeresibus; ſiehe auch Know- 

ledge, Spalte 666. 


possumus — Präexiſtenz. 
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Frau Potiphar 


(eine verführeriſche Frau). 

Nach 1. Moſ. 39. 

Der Potsdamer Poſtkutſcher 
putzt den Potsdamer Poſtkutſch— 
kaſten. Scherzhafte Sprechübung. 

Wenn der Pott aber nun en 
Loch hat, Lieber Heinrich, lieber 
Heinrich? | Stop et to, liebe, liebe 
Lieje, Liebe Lieſe, jtop et to! 

Volkslied. 

(Im Lahrer Allg. deutſch. Kommers— 
buch heißt es: „Wenn de Pott awer nu 
n 2od Het, min leiwer Heinrich, min 
leiwer Heinrich? | Stop et to, min leiwe 
leiwe Life, min leiwe Life, jtop et to.“) 

Je veux que le dimanche 
chaque paysan ait sa poule 
au pot. 

Siehe unter Huhn, Spalte 591. 

My poverty, but no my 
will, consents. 

Nur meine Armut, nicht mein Wille 
weicht.) 

Apotheker in Shalejpeare, Romeo 
und Sulia 5, 1. 

Die große Armut in der Stadt 
fommt von der großen Powerteh 
her! Bräfig im Reformverein in Reu- 

ter3 „Ut mine Stromtid“ 3, Kay. 38 
(41 14,123). 

Potz Sapperment mit zwie— 
jahem Euphemismus für Gottes 
Saframent und Potz Taujend mit 
zwei Ölimpfwörtern für Gott 


Zeufel. 

Ähnliche Entftelungen fiehe bet An— 
drejen, Volksetymologie, 3. Auflage, 
1878, Seite 234. 


Pracht, Geld und Ehr | Sit 
morgen oft nicht mehr. 
Alter Sprud. 
Original, fahr Hin in deiner 
Pracht! Mephiftopheles in Goethe, 
auſt 6807. 


Prachtgebäude fiehe unter Sevilla! 
Fortdauern foll mein SH? Du 
willft durchaus e8 haben? Prä— 
exiſtenz erklärte das allein; | Denn 
leb ich noch, nachdem fie mid 
begraben, | Muß ih bor mir 


ſchon dageweſen jein. 
E. v. Bauernfeld, Poet. Tagebuch 
(1,105). 


961. 


Als die Preußen marjcierten 
vor Prag. Die Prager Schladt 
(um 1760). 
Berzeih mir Gott, | Daß ich fo 
prahle; eure fränkſche Luft | 
Weht mir die Laſter an, das 
ich bereue. 
König Heinrich in re 
König Heinrich V. 3, 
„Sonst warft du jo weit — 
Prahlen entfernt, | Wo haſt du 
da3 Prahlen jo grauſam ge= 
lernt?“ | Sm Orient lernt id) 
das Prahlen. Doch feit ich zu= 
zurücd bin, im weſtlichen Land, | 
gu meiner Beruhigung find ic) 
und fand | Zu Hunderten Orien— 
talen. Goethe, Zahme Xenien 2 


(4,35). 
Itzt bift du nur ein jchlechter 
Brahler. Hagedorn, Poetiſche Werke: 
Sohann der muntere Seifenjieder. 
Großer Prahler, ſchlechter 
Zahler. Sprichwort. 
Die Pforte im Himmel iſt 
klein, Es kann kein Prahlhans 
hinein. Abraham a Santa Clara. 
Brahlit du gleich mit deinen 
Wangen, | Die wie Mil) und 
Purpur prangen? | Ach, die Nofen 
welfen all! 
(Später abgeändert in: Tuft du ftolz 
mit ur Wangen.) 
W. Hauff, — en 
Siehft du nicht, wie die Prä— 
laten und Fürften durch ihr bös 
Erempel Urſach find und Ur— 
fprung der Zerjtörung de3 ganz 
zen Erdfreijes? 
Joh. Geiler von Kaiſersberg (1515). 
Semand an den Pranger 
(bloß⸗)ſtellen. 
Wie auf dem Prüſentierteller 
ſitzen. Sprichwörtliche Redensarten. 
Unterdeſſen erzähl ich der Reſi— 
denz eine Geſchichte, wie man 
Präſident wird. 
Ferdinand in Schiller, er und 
Liebe 2, 7 (AT4,363). 
Ich, Hans Praſſer, lie⸗ 
ber Wein als Waſſer; Tränk 


8Z0ozmanns Zitatenſchatz. 


Prag — Preis. 
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ic) lieber Waſſer als Wein, | 
Würd ich fein Praſſer fein. 

Hausſpruch zu W.-Neuftadt. 

Praſſer eilt zum Bettelftab. 
Alter Sprud). 
Bilt du ein Frommer Predi- 
eant, | Bring Gottes Wort, nicht 
menfchentandt; | Treib auß den 
Schlaaf, dein. ftimm erheb: | 
Und ſelbs nad) deiner Lehre leb. 
la vn u. &. Meder, 


Ich kann — Bredigen nicht 
vertragen; ich glaube, ich hab 
in meiner Jugend mich daran 
übergefien. Goethe, Marimen und 

Reflerionen 6 (414,154). 

SH, der Prediger, war König 

über Iſrael zu Jeruſalem. 
Prediger Salomo 1, 12. 

Prediger in der Wüſte. 

Nach Jeſ. 40,3. So überjegte näm⸗ 

lich Luther: „vox clamantis in de- 

serto“. (Vox clamantis= Stimme 
eines Predigers.) 

Wo der Art nicht meh Fan, | 
da fängt der Prediger an. 

Joh. Fiſchart, a nn ch Troſt⸗ 
biihlin (1577). 

Wir Prediger mollen alle 
Menſchen jtrafen, aber jobald 
man ung mit einem Wörtchen zu 


ı nahe tritt, jo fünnen wir es nicht 


berdauen. Joh. Geiler von Katjerd- 
berg (1445/1510). 


Aber mer glaubt a Pre⸗ 
digt? 58,1. 

Manchem find die gredigfen 
in dem Kopf, aber gar nicht in 
dem Herzen und noch weniger in 
der Hand (in effectu). 


oh. Getler von Kaiſersberg 
(1445/1510). 


Predigten müſſen Aſſoziationen 
göttlicher Inſpirationen, himm— 
liſcher Anſchauungen ſein. 

Novalis, Fragmente (473,135). 

Ohne Fleiß | Kein Preis. 

Sprichwort. 
Wie der Preis, jo die Ware. 
Sprichwörtlich. 

Da treibts ihn, den köſtlichen 
Preis zu erwerben, Und ſtürzt 
hinunter auf Leben und Sterben. 

Schiller, Der Taucher (M2, 88). 
31 
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PBreifend mit viel jchönen 
Neden. Suft. Kerner, Der reichite 
Fürſt (1818, 471,9). 
Es ſchallen gut im Xiede der 
Purpur und das Schwert, | Doc) 
hüllt fich oft in Lumpen, der auch 
iſt preilenswert. 
Chamiſſo, Abba Gloſtk Leczeka 
1,214). 
Jemanden prellen (betrügen) 
entweder aus der Jägerſprache vom 
Fuchsprellen (der Fuchs wird auf 
ausgeipanntem Tuche jo lange in 
die Höhe gejchnellt, bis er tot iſt) 
oder von dem ähnlichen Brauche ohne 
denjelben Ausgang in der Studen- 
tenſchaft, auf De früherer 
eit. 


I n’y a que le premier 

pas qui coüte. 
(Nur der erite Schritt macht Schwie⸗— 
rigfeiten.) 
Nach Gibbon, History ofthe dec- 
line of the Romans, Frau von 
Neder, Mutter der Stadl. 

On revient toujours & ses 
premiers amours. 

ftiehe unter amours, Spalte 42. 

Je prends mon bien, 

ftehe unter bien, Spalte 150. 

O Freiheit ſüß der Preſſe! ... 
Kommt, laßt uns alles drucken 
Und walten für und für; | Nur 
follte feiner muden, | Der nicht 
fo denkt wie mir. 

Goethe, Zahme Zenien 2 (474,39) 
fiehe auch unter Druckerſchwärze, 
Spalte 253 und Yellow. 

Was euch die heilige Preiz- 
freiheit | Für Frommen, Vorteil 
und Früchte beut? | Davon habt 
ihr gemwijje Erfcheinung: | Tiefe 
Verachtung öffentlicher Meinung. 

Goethe, Zahme Kenien 2 (474,39). 

Preßfreiheit jollte durch das 
ftrengfte Verbot aller und jeder 
Anonymität bedingt fein. 

Arthur Schopenhauer, Parerga u. 
Paralipomena. 

Ich bin ein Preuße, fennt ihr 
meine Farben? 

Bernd. Thierſch, Preußenlied (1831). 


Da müßten wir nicht Preußen 


fein! Jul. Sturm, Wie ſchön leuchtet 
der Morgenijtern. 


Preiſend — Prima. 
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Preußen wird jih zum erften 
Staate Deutſchlands, vielleicht 
Europas, emporentwideln. 

Carlyle, Friedrich der Große (1858). 

König von Preußen, du mußt 
ſterben, Als deutſcher Kaiſer 
aufzuſtehn. 

Dingelſtedt, Im Jahre 1866. 

Preußen gehtfortanin Deutich- 
land auf. 

Friedrich Wilhelm IV. in der Pro— 
Hamation „An mein Volk, an die 
deutſche Nation“, 21. März „1848. 

Die Preußen entmwicdeln über- 
haupt eine affenähnliche Beweg— 
lichkeit, 

ſchrieb Aug. Krawani in der Wiener 
Preſſe vom 18. Sunt 1866 (Miorgen- 
blatt), und von der unzettigen zap— 
pelnden Geſchäftigkeit Preußens, 
im Gegenjag zu dem langjamen 
DOfterreih, ſchrieb L. Börne ſchon 
1818 in ſeinen Schüchternen Be— 
merkungen über Oſterreich und 
Preußen, die er mit den Worten 
ſchließt: Deutſchlands Geiſt iſt in 
Preußen; und der iſts, der den 
Körper regiert (A71,48/49). 

So Schnell hießen die Preußen 
nicht! Sprichwörtliche Redensart. 

Preußen ſiehe auch unter Groß— 
machtskitzel, Spalte 510, Kaſernen, 
Spalte 640, Naht, Spalte 861 bei 
Wellington und Prag, Spalte 961. 

Und wieder ward das Lied zur 
Tat durchs blanke Preußen— 
ſchwert, | Da hat die alte Wacht- 
parad | Als Landwehr fich be- 
währt. Soldatenlied von 3. Eggers, 

1850 


Wer da ein echter Prieſter ift, | 
Dem ward ein ſchönes Amt zu— 
teil, | Dem ward ein hoher Wir- 
fungSfreisS | Zu andrer und zu 
eignem Heil. 

Rob. Waldmüller, Priefterberuf. 

gu beflagen iſt die Menſch— 
beit, | Will ein Prieſter ihr ge— 
bieten; | Statt den Himmel ihr 
zu geben, | Raubt er ihr die 
Erdenblüten. Lenau, Klara Hebert: 
Eifteron (471,273). 

Prima digestio fit in ore. 
Be erjte Verdauung findetim Munde 
IH Alte Gejundheit3regel, Häufig in 

mittelalterlichen Kräuter-u.Medizinz 
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büchern; neuerdings von dem Ameri— 
faner Fleiher als Fletcherismus 
(langjames Kauen) gelehrt. 


Sein Prinzip iſt überhaupt: | 
Was beliebt, ift auch erlaubt; | 
Denn der Menſch als Streatur | 
Hat von Rüdfiht feine Spur. 

Wilh. Bud, Sulden. 

Prineipibus placuisse viris, 
non ultima laus est. 

(Den vorzügliäften Männern zu ge= 
fallen, ijt fein geringes Lob.) 

Horaz, Epijteln 1,17, 35. 

Vgl.: Wer den Beiten feiner Zeit 
genug getan, Spalte 140. 

Prineipiis obsta; sero me- 
dieina paratur, | Cum mala 

er longas convaluere moras! 

(Gleich widerfteh im Beginn! Bu 
ſpät wird Heilung bereitet, wenn durch 
längern Verzug ärger das Übel ſchon 
ward.) Dvid, Remed. am. 91/2. 

Prinz Eugen, der edle Ritter. 

Volkslied u. Volksweiſe 1717. 

Schlafe, mein Bringen, es 
ruhn | Schäfhen und Vögelchen 
nun. MWiegenlied dv. Mad. Brod(?) 

Melodie dv. Mozart(??) 1780. 
Brinzipienreiter. 
Nach einem Erlaß Heinrih3 UXXXII. 
Reuß-Lobenftein vom 12. Dft. 1844, 
worin e3 Heißt: Seit 20 Jahren 
reite ih aufeinem Prinzip herum... 
Eine eklige Priſe 
nennt man in Berlin u. Breslau 
eine launenhafte, gereizte Frauens— 
perjon. 

Privilegien aller Art jind 
da8 Grab der Freiheit und Ges 
rechtigfeit. Seume, Spaziergang 

nad Syrafus: Parts. 

Pro domo. 

(Fürs eigene Haus.) 

Ciceros gleichnamige Rede. 

Ein ganz probates Mittel, 

ſiehe unter Krambambuli, Sp. 676. 

Jedwede Tugend | Sit fleden- 
frei — bis auf den Augenblid | 
Der Probe. 

Lerma in Schiller, Don Karlos 4, 4 
(415,154). 

Keine Probe ift gefährlich, zu 

der man Mut hat. 


Egmont in Goethe, Egmont 2. Aufz. 
(476,118). 


Prinzip — Prologe. 
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Die Wirkung ift die Probe 
eines Kunſtwerkes, aber nie dejjen 
Zweck. Feuchtersleben, Aphorismen 

(Kunft) (175). 

Probieren geht über Stu— 
dieren. Sprichwort. 

Probitas laudatur et alget. 

(Rechtſchaffenheit wird gelobt und 
friert dabei.) Juvenal, Satirae 1, 74. 

Es gibt problematiihe Na— 
turen, die feiner Lage gewachſen 
find, in der fie ſich befinden, und 
denen feine genug tut. Daraus 
entjteht der ungeheure Widerjtreit, 
der das Leben ohne Genuß ver- 
ehrt. Goethe, Marimen u. Reflex. 2 

(4,113) ; danad) Sr. Spielhagens 
Roman „Problematiihe Naturen“ 


(1860). 
Erit probs, dann lobs! 
Alter Sprud). 
Da war fein Profaner, fein 
Eingeweihter zu jehen, | Was 
man lebendig empfand, ward 
nicht bei Toten gejucht. 
Schiller, a Der Genius 


(42,30). 
Die Anwartichaft auf die Pro— 
feſſur liegt manchmal auf dem 


Standedamt. 
Fliegende Blätter, Nr. 2375. 
Die Liebe zum Profit be= 
herrſcht die ganze Welt. 
Ariftophanes, Pluto 363. 
Ein Brofrnitesbett 
it und ein Bild für jegliche Art ge— 
waltjamen Ausdehnens (Streden?) 
oder Zulammenprefjens (Kürzen?). 
Nach Diodor (um die Mitte des eriten 
Jahrh. dv. Ehr.), der 4, 59, 5 zuerjt 
erzählt, daß Prokruſtes in Attita 
feine Säfte auf ein Bett legte, nad 
deſſen Länge er die Kleinen redte 
und die Großen fürzte. 


Broletarier aller Länder, ver— 
einigt euch! 
Sozialdemokr. Mahnruf. 
Vgl.: Noch gab uns ein Geſchenk 
fein Spender | Dem Donneriworte gleich :| 
Ihr Broletarier aller Länder, | Ver: 
einigt euch! 
Leop. Sacoby: Karl Marr Toten= 
feier 1883, ’ 
PBrologe, dichten, bejingen 
müffen, | Gehört zu den härtejten 
Dichternüſſen. 
Heinr. Vierordt, Hobelſpäne. 
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Der trägt ein Steinherz, ſtarres 
Erz ift deſſen Bruft, | Der dir, 
Prometheus, nicht im Tiefiten 
deine Dual | Mitfühlt. 


Chorführerin in Aichylos, Der ge: 
fejfelte Brometheu3240/41(Droyfen). 


Sch ehre meinen Vater | Und 
liebe did, Prometheus! 


Minerva in Goerhes Prometheus 
49,118). 


Der Prometheusfunte. 
Prometheus ftahl nad der Mythe 
vom Himmel das göttliche Feuer. 
Bur Strafe wurde er an den Kau— 
kaſus gejchmiedet, wo ein Geier an 

feiner Leber fraß. 


Promethidenlos. 
Titel des (epiihen) Erſtlingswerks 
von Gerhart Hauptmann (1885). 


Diefer Ausgang des zweiten 
Berfuche® einer „Propaganda 
der Tat” Hat eine zeitweilige 
Zurüdwendung der ruſſiſchen 
Nevolutionspartei zur „Propa= 


ganda des Wortes“ herbeigeführt. 
Scherr, Die Nihiltiten (1885), ©. 91 
101. 


Der Ausdrud iſt von Netjaochewum 
1869 aufgebracht und durch Fürſt Kra— 
pottin verbreitet. Siehe Ladendorf, 
Htitor. Schlagwörterbud, ©. 256. 

Der Brophet gilt nicht in 
jeinem Vaterlande. Sprichwort. 

Nach Matth. 13, 57: 

gilt nirgend weniger, denn tn jei- 

nem Baterlande und in feinem 

Haufe”; vgl. auch Mark. 6,4 und 

Joh.4, 44. Siehe au u. Hiitorifer, 
Spalte 575. 


Prophete rechts, Prophete 
links, | Das Weltkind in der 
Mitten. Goethe, Epigrammatiſch: 

Diner zu Koblenz, 19. Zuli 1774 
(ſiehe auch unter Kinder diejer Welt, 
Spalte 650). 

Sit Saul aud unter den 

Bropheten? 


1. Sam. 10, 12; 19, 24. Daher die 
fprihwörtlide Frage: Wie fommt 
Saul unter die Propheten? 
Aus Spöttern werden oft 
Propheten. Regan in Shateipeare, 
König Lear 5,3 


Falſche ———— 


ch Matth. 7, 16. 


Prometheus — Proximus. 


„Ein Prophet 
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O mein prophetiſches Gemüt! 
Mein Oheim! 

(O my prophetic soul! My uncle!) 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet1,5. 

Ein Hergang iſt in allen Men- 
ſchenleben | Abbildend der ver- 
ſtorbnen Beiten Urt: | Wer den 
beachtet, fann zum Ziele treffend | 
Der Dinge Lauf im ganzen pro— 
phezeien. 

Warwick in Shafefpeare, eona 
Heinrih IV. 2. Teil 3, 

Nur fo viel will ic RE, 
daß, um vollendete Proſa zu 
chreiben, unter anderm aud) eine 
große Meiſterſchaft in metriichen 
Tormen erforderlich ift. 

Heine, Ludwig Börne, 1. Bud) 
(AM 11,127). 

Proſelytenmacher und Pro— 
ſelytenmacherei. 

Aus Matth 23, 15. 

Proſit, lieber Bruder, ſiehe unter 
Neptun, Spalte 880. 

Herein trat unverhofft der 
Tod, | Dem Bankherrn er den 
Wechjel bot; | Ihn lodt Fein Geld 
von jeiner Pflicht, | Proteſt — 
Verlängerung fennt er nicht! 

Mod. Totentanz von Tobias Weiß, 
Verſe v. P. W. Kreiten, ©. 7. 

Solang ich noch ein Brotejtant, | 
Will ich auch proteſtieren, Und 
jeder deutſche Meufilant | Soll 
weiter mujizieren! 

Herwegh, Protejt (A725). 

Proteus (ein wandlungsfähiger 
Meergott). 

Nach Homer Od. 4, 416/18 u. 456/53. 

Das Proton Pſeudos (Grund- 
irrtum). Nach Ariſtoteles, — 

prior. 2. 

Sn den Talen der net | 

Iſt der Minneſang entiprofien. 
Uhland, Sängerliebe (ftehe unter 
"Minnefang, Spalte 825). 


Providentiae memor. 

(Der Vorjehung eingedenf.) 

Deviſe des ſächſiſchen Ordens der 
Rautenkrone, geitiftet 1807. 


Proximus sumegometmihi. 


(Sch bin mir felbft der — 
Terenz, Andria 4, 1, 12. 
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Nam tua res agitur, paries 
cum proximus ardet. 
(Denn deine Sache wird gefährdet, 
wenn das de brennt.) 
Horaz, Epiiteln 1, 18, 84. 
Prozeſſe find Glüczjpiele. 
Bollsmund. 
Ya, ja, Prozeſſe müſſen jein! 
Gellert, Fabeln 1: Der Prozeß. 
Wer »’fchleunig arm erden 
will, | Der prozeſſet und bauet 
viel. Hausſpruch zu Hal (Faſſergaſſe). 
Prozeßhansl. 
Beliebte Figur in Volksſtücken (z. B. 
von — 1881) und Witz— 
blättern. 


Willſt du nit aufitehn, Wil- 

Helm, | Zu jhaun die Prozeſſion? 

H. Heine, Die Wallfahrt nach 
Kevlaar (1,118). 


Die Karikatur der Tugend iſt 
die — Prüderie. 
Fliegende Blätter (Mr. 2377). 
Drum prüfe, wer fi ewig 
bindet, | Ob ſich dag Herz zum 
Herzen findet. 
Schiller, Lied von der Glode, 
®. 91—2 (1,60). 
Prüfet [aber] alles, und das 
Gute (meijt: das Beſte) behaltet! 
1. Shell. 5, 21. 
Fahr Hin mit Gott und fei 
bewahrt: | Denn jett beginnt der 
Prüfung Fahrt. Wolfram von 
Eſchenbach, Barzival (1204). 
Des Mannes Wert wird durd) 
Prüfung bewährt. 
Rückert, Makamen des Hartri 1. 
Selig der Liebende, | Der die 
betrübende | Heiljam und übende | 
Prüfung beitanden. 
Chor der Engel in Goethes Fauſt 
758/61. 


Selig derjenige, | Der die 
Helenige, | Willen fajtrierende, | 
Dajein regierende | Prüfung be- 
ftanden! Gefang unſichtbarer guter 

Geiſter in Viſchers Fauſt 3 (1859, 66). 

Mit den Jahren ſteigern ſich 

die Prüfungen. Goethe, Maximen 
und Reflex. 6 (474,148). 

Nur in ſchwülen Prüfungs- 
itunden | Sproßt die ‘Palme, die 
den Sieger krönt. 

v. 5 Seewis, Pſyches Trauer. 


proximus — Puder. 
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Prügel ſind keine Beweiſe. 
Prügeln erneuert die Liebe. 
Sprichwörtlich. 
Wie verhaßt iſt doch der Prunk, 
Deſſen Glanz mich umgibt. 
Iſabella in Meyerbeers Oper Robert 
der Teufel 2 (1831). 
O Abraham — s iſt alles um— 
Ku | Weil dir der Engel auf 
d BZündpfannen prunft. 
Carthauſe in Schnal®. 
(Das Fresco jtellt Abraham dar, 
gerade im Begriff, Iſaak durh einen 
Gewehrihuß zu töten. An den Wollen 
niet ein Engel, der auf äußerſt naive 
Art das Opfer unmöglich mat.) 
Alter des Pſalmiſten. 
(70—80 Sahre.) 
Nach Pialm 90, 10. 
Das Publikum, das ijt ein 
Mann, | Der alles weiß und gar 
nicht3 fann. Sun Robert⸗ torn ow 
Das Publikum. 
Hochverehrter Adel und p. t. 
Bublifum. 
Früher Häufig als Anrede in Ans 
zeigen Kleiner Provinzgeſchäfte u. Ein— 
ladungen zu Theatervorſtellungen. 
Da verkehrt der feinſte Publi— 
kus. Berliner Redensart. 
Dir juckt wohl der Puckel? Guckel) 
u. pucklig, ſiehe unter Buckel, Sp. 186. 
Sch ſehe nichts als einen ſchwar— 
zen Pudel; | E3 mag ber Euch 
wohl Augentäufhung fein. 
Wagner in Goethe, Fauſt 1155/56. 
Und fommt der Pudel, muß 
der Dichter weichen, 
fiehe unter Hundeitall, Spalte 595. 
Er zog ab wie n begojjener 
Pudel. Spyrichwörtliche Nedensart. 
Det kommt jleich hinters Pudel⸗ 
flöhen 
(von einer undankbaren und müh— 
famen Arbeit gejagt; vgl. Brerdeitehlen, 
Spalte 940). Berl. Redensart. 
Das iſt ein pudelnüärriſcher 
Kerl. 
Pudelnaß werden. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Das alſo war des Pudels Kern! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1323. 
Der Puder ijt jo wie der Rod, | 


Für alt und graue Weibchen. 
Sunge Herein Goethe, Fauft 4283/84. 
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Sunt pueri pueri; pueri 
puerilia tractant. 
(Rinder find Kinder; Kinder treiben 
nur Kindiſches.) 
Rat. Sprihwort; vgl.1. Kor. 13,11. 


Det war n Schluck aus de 


Bulle! Berliner Statredensart. 

Einem den Puls fühlen 
(ihn ausfragen). 

Sprichwörtliche Redendart. 

Alle meine Pulſe Flopfen | Bei 

dem Duft von Malz und Hopfen. 

Bierlied von X. Hopf (Melodie von 

A. Conradi), — ſiehe unter 


Des Lebens Bulfe ſchlagen 
friſch lebendig. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 4679. 

Alle meine Pulſe ſchlagen. 

Agathe in Webers Freiſchütz 2. 

D, eine Pulſes Dauer nur 

Allwiſſenheit! 
König in Schiller, Don Karlos 3, 2 
(H5,117). 
Er hat das Puiver auch nicht 
erfunden (iſt beſchränkt). 
Sprichwörtliche Redensart. 

Diejenigen fürchten das Pulver 
am meiſten, die es nicht erfunden 
haben. 

Heine, Engl. Fragmente 11: Die 

Emanzipation d. Kathol. (76,220). 

Haltet euer Pulver troden! 
Cromwell. 

Etwas iſt keinen Schuß Pul— 
ver wert! Sprichwörtl. Redensart. 

Memento, homo, quia pul- 
vis es et in pulverem rever- 
teris. 

Gedenke, Menih, daß du Aiche 
[Staub oder Erde] bift und Aſche wieder 
werden wirft.) gl. auch unter Staub! 

Alter Hrijtlicher Lehrſatz; vgl.1.Mof. 

3,19 u. 18,27. Stra 10, 9; 17,31; 

40, 11; 41, 13 und Pred. Sal. 12,7 

jowie Hiob 30, 19. 
Pulvis et umbra sumus. 
(Staub und Schatten find wir.) 

Horaz, Oden 4, 7, 16. 
Einen Bump anlegen. 
Sprichwörtl. für borgen. 

Pump mir Moos, 

ftehe unter Moos, Spalte 836. 

Sit vom Faß nichts mehr zu 
pumpen, | Kehrt man um die 
leeren Humpen. 

Bierlied von U. Hopf. 


pueri — Puppen. 
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PBumpenheimer trinken. 
Redensart für Waffertrinten. 


Wenn? Mode tit, fingen fie 
Bumpernidel in der Kirche 


(zur Verjpottung netter Modenarr- 
beiten). Breslauer Redensart. 


Punctum saliens. 

(Der fpringende Bunft [Dft: Geld]. 
Nah Ariftoteles, Hist. anim. 6, 3. 
Das Herz des Vogels erſcheint im 
Ei als ein „hüpfender Punkt“. — 
Der Lebenspunkt, die Hauptſache. 
Bol. Schiller: „Der Genius“: Da 
noch das große Geſetz, das oben im 
Sonnenlauf waltet | Und verborgen 
im Ei reget den Hüpfenden Bunlt... 

). 


Puniſche Treue. 
Bei den Römern hielt man die 
Punier für beſonders treulos. Fides 
Punica, nach Salluſt, Jugurtha 108. 


Gib mir einen Punkt, wo ich 
hintreten kann, und ich bewege 
die Erde. 


(#05 uoı OÖ OTW zal zw cnv yiv.) 
Nach Archimedes, in der gewöhn— 
lien dem Ursprung nad) unbe 
fannten Übertragung: und ich werde 
die Welt aus ihren Angeln heben! 
Nach Tzetzes, Chiliades 2,130 (Kieß— 
ling 46). Gib mir uſw., ſo will 
ich mit meinem Werkzeug die ganze 
Erde bewegen, oder nach Plutarch, 
Marcellus 14: Er ſagte, wenn er 
eine andere Erde hätte, ſo würde 
er dort hinübergehen u. die unſere 

bewegen. 

Dunkle Punkte 

(ſchwarze Punkte, points noirs). | 
Nah Napoleon ILL. (26. Aug. 1867). 


Aus einem Punkte zu furieren, 
fiehe unter Weiber! 

Pünktlich fiehe unter Sekunde! 
Pünktlichkeit ift die Höflichkeit 


der Könige. 
a est la politesse des 
rois.) Ludwig XVII. 


Die Pünktlichkeit ift eine Hier, | 


Doc fpäter fommt man ohne ihr. 

Berliner Scherzreim. 

Wenn wir von Wi und 

Punſch erglühn. 
Goedingt, Ged. 1,54. 

Bis in die Puppen. | 
Redensart. 

Einige mythologiſche Statuen, die 

auf einem weit draußen liegenden Plate 


im Berliner Tiergarten von Treih. v. 
Knobelsdorff während der Regierungs— 
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zeit Friedrichs des Großen aufgejtellt 
wurden, hießen im Bollsmunde „die 
Puppen“. Wegen ihrer großen Ent- 
fernung von der Stadt wurde obige 
Benennung bald zur Bezeihrung von 
„zu weit“ gebraucht, und iſt heute noch 
geläufig. 

Wenn der Burpur [dafür oft: 
der Mantel) fällt, muß auch der 
Herzog nadh! 

Verrina in Schiller, Fiesko 5, 16 
(474, 305). 

Das Burpurkleid | Sit oft ges 

füttert mit Herzeleid. 
Sprichwörtlich. 


Was purzeln ſoll, das purzelt 
doch! 


(Zunächſt beim Kegelſchieben gebräuch⸗ 
Lich.) Sprichwort. 

Hier ruhet Peter Knuſt, | Gott 
zu Ehren bat er gepuſt (Bälge 
getreten), | Biß er jelbft den Puſt 
befam | Und ihm Gott den Puſt 
benahm. Grabſchrift zu Doberan. 


Außen Buß, | Innen Schmupß. 
Alter Sprud). 

Wüßte nicht, was fie Befjeres 
erfinden Zönnten, | Als wern die 
Lichter ohne Putzen brennten. 

Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich- 
wörtlih (474,11). 

Da fteht der Knabe, der ſich 
anmaßte, mit Jupiter Keule zu 
ipielen, und Pygmäen nieder: 
warf, da er Titanen zerjchmettern 
ſollte. 

Karl Moor in Schiller, Die Räuber 
2,3 (H4,110). 

Man wird am Ende auf dag 
Reſultat zurüdgeführt, daß alle 
Überjegungen immer nur Pyg— 
mäen im Vergleich mit ihren 
großen Originalen bleiben. 

A. Graf von Platen, Uber eine 

Properzverdeutjhung 18. 11. 1816 

(AH Hiit.ekrit. 7, 31). 

Es war einmal ein Hagen- 

ftolz, | Der hieß Pygmalion. 
Goethe, Pygmalion (4714,170). 

Ihr Teutfchen ... . ihr wollt, 

umgekehrt, Pygmalione jein, | 


Purpur — Ppythia. 
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Denn eure Phyllis wird durch 


euch ein Bild von Stein. 
Chriſt. Wernicke, An unſre Poeten 
(1697). 


Oreſtes und Pylades. 
Berühmtes griechiſches Freundes— 
paar nach Soͤphokles, Aſchylos und 

Euripides; auch bei Goethe. 


Und als die Pyramiden das 
Teufelsvieh erſchlagen. 
Ent. Geibel, Lob der edeln Muſika. 
Bon den Gipfeln dieſer Pyra— 
miden bliden vierzig Jahrhunderte 
auf uns herab. 
Napoleon I. vor der Schlacht bei 
.den Pyramiden in Agypten (21. Juli 
1798): „Du haut de ces pyramides 
40 siecles nous contemplent!* 
Pyramus und Thisbe, jagt 
die Hiltorie, redeten durch die 
Spalte einer Wand miteinander. 
Squenz in Shafefpeare, Ein Som: 
mernadtstraum 3, 1. Siehe aud 
Ovid, Metam. 4, 55 ff. 
Einjten3 Hinter Pyrrhas Rük— 
fen, | Stimmen Dichter ein, | 
Sprang die Welt aus Feljen- 
jtüden, | Menjchen aus dem Stein. 


Schiller, Der Triumph der Liebe 
(43,58). 


Pyrrhusſieg. 
Unter großen Verluſten errungener 
Sieg, wie der des Königs Pyrrhus 
von Epirus über die Römer bet 
Asculum 279 v. Chr. 
Als Pythagoras ſeinen be— 
kannten Lehrſatz entdeckte, 
ſiehe unter Ochſen, Spalte 902. 
Wer weiß! wer weiß! die Seele 
des Pythagoras iſt vielleicht in 
einen armen Kandidaten gefahren, 
der durch das Examen fällt, weil 
er den pythagoreiſchen Lehrſatz 
nicht beweiſen konnte, während in 
ſeinen Herren Examinatoren die 
Seelen jener Ochſen wohnen, die 
einſt Pythagoras, aus Freude 
über die Entdeckung ſeines Satzes, 
den ewigen Göttern geopfert hatte. 
Heine, Reiſebilder 1: Norderney 
. (45,57). 
Eine Pythia 
nennt der Volksmund eine Frau, 
die wahrjagt. 
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qua — Quartett. 
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Q. 


Solang fie ſitzen In ihren 
pfigen | So fluechens fort ihr 
qua qua qua. 

J. Khuen, Munera pastorum 
(Münden 1651) 381. 
Quabus f. unter Quibus, Sp. 978. 


O du Quackſalber der Natur! 
Jeronimus in Heinrich von Kleiſt, 
Die Familie Schroffenſtein 1, 2 

(43,51). 

Dundern muß er liegen lafjen, 

fiege unter Sturmmwinds Wirbel. 

Quadrupedante putrem so- 

nita quatit ungula campum. 

(Dröhnend erjhüttert das lockere 

Feld vierfüßiger Huffhall.) 
Bergil, Aneig 8, 596. 

O quae mutatio rerum, 

fie unter Burſchenherrlichkeit, 

Spalte 192. 

Quid sit futurum cras, fuge 

quaerere. 

O forſche nit, was morgen fein 

wird.) Horaz, Oden 1,9, 13. 
Kun ſitzt der Quaker dort und 
klagt fein Leid im Schilfe. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39). 
Diefer legten Tage Dun! war 
groß. Walenftein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 5, 5 (6,265). 
Die Welt ift vollfommen über- 
all, | Wo der Menſch nicht Hin 
kommt mit feiner Qual. 
Ehor in Schiller, Die Braut von 
Meifina 2590/91 (AT7, 357). 
Und wenn der Menjch in feiner 
Dual verftummt, | ab mir ein 
Gott, zu jagen, wie ich leide. 
Taſſo in Goethe, Torquato Tafjo5,5 
(8,14 


‚140). 

Auch ald Vorjprud in einer Elegie 
(1823/24) nur mit Änderung des „wie“ 
in „was“. Das Davorftehende „An 
Werther“ fchließt mit den Worten: Ver— 
ftridt in folde Qualen halbverfjchuldet, | 
Geh ihm ein Gott, zu fagen, was er 
duldet. Vgl. auch unter leide, Sp. 730. 


Duälnicht dein Herz ohn Unter- 
laß, | Ein freier Mut gefällt Gott 


baß. Matthias Claudius, Ein gülden 
Abe (47555). 


Ich fürchte nicht die Schreden 
der Natur, | Wenn ich des Herzens 
wilde Dunlen zähme. 

Parrizida in Schiller, Wilhelm Tell 
(8,139). 

Quality of mercy, fiehe unter Gnade, 
Spalte 486. 

Quamvis sint sub aqua, sub 
aqua maledicere tentant (oder 
temptant). 

(Obwohl fie unter dem Waffer find, 
verſuchen ſie felbjt no unter bem 
Waſſer zu jchmähen.) 

Dpid, Met. 6, 376. 

uando conveniuntAncilla, 

Sybilla, Camilla, | Garrire in- 

cipiunt et ab hoc, et ab hac 
et ab illa. 

(Wenn Grete, Marie und Camilla 
betjammen find, | So fängt das Klatſchen 


an geſchwind.) 
Prof. Gehen, aus Wittenberg, 
1613 


13. 
Quandoque bonus dormitat 
Homerus. 
(Zumeilen jhläft auch der gute 
Homer.) Horaz, Ars poetica 359. 
Eine Quantite negligeable 
nennen wir etwas fo Unbedeuten- 
des, daß man e3 nit in Rechnung 
f zu ziehen braudt. 
Ein Quantum weißes Papier, 
fiehe unter Dispofition, Sp. 243. 
‚Das Leben ift eine Dunran- 
täne für das Paradies. 
C. 3. Weber, Demofritos 5, 514. 
Sn jeden Quark begräbt er 
feine Naſe. Mephiftopheles in Goethe, 
Fauft 292. 


Öetretner Duarf | Wird breit, 
nicht ſtark. / 
Goethe, Weftöftl. Diwan: Bud der 
Sprüde (15,52). 
Erft die Pfarre, | Dann die 
Duarre (Knarre). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das rote Quartal. 
Nach Koh. Scherr, Die Schredend= 
tage ber Barijer Kommune (Größen— 
wahr, 47388). 
Dein Quartett Fang, als ob 
einer, | Der da hadt in dumpfen 
Schlägen, | Mit drei Weibern, 
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welche fägen, | Eine Klafter Holz 
verfleiner., Grillparzer, Einem Kom— 
pofiteur (2.169). 
Er hat auf Erden fein beten 
Quaͤrtier. Schiller, Wallenſteins 
Lager 11: Reiterlied EAGb, 54). 
Es gibt ein Wort, das man 
nur in Berlin verfteht... Es ift 
die8 der Ausdrud: Quatſch. 
Quatſch ijt der Anlauf zum Wis, 
der, auf dem halben Wege ftehen 
bleibend, dann natürlih noch 
hinter dem halben Verſtande zu— 
rücbleibt ... Berlin ijt groß im 
Quatſch. 
Karl Gutzkow, Reiſeeindrücke. Eine 
Woche in Berlin (WMo, 268). 
Duedfilber im Leibe haben 
(unruhig jein). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sie raufchet, ſie perlet, die 
himmlische Duelle, | Der Bufen 
wird ruhig, daS Auge wird helle. 
Schiller, Gedichte: Dithyrambe 
(2,89 


‚89). 
An der Duelle jaß der Knabe. 
Schiller, Gedihte: Der Süngling 
am Bade (472,151). 
Eine gute oder billige Duelle 
haben oder wifjen 

(um gut oder billig zu faufen). 

Sprichwörtliche Redensart. 


Der Starke achtet es Gering, 
die leiſe Quelle zu verſtopfen, 
Weil er dem Strome mächtig 
wehren kann. 

Iſabella in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 44/46 (M7, 28). 

Quellende, ſchwellende Nacht, | 
Voll von Lichtern und Sternen: 
In den ewigen Fernen, | Sage, 
was ijt da erwacht! 


Tr. Hebbel, Nachtlied, komp. von 
Rob. Shumann (472,29). 


Voltaires Sprache befigt die 
föftlihe Geſchmackloſigkeit friſchen 
Quellwaſſers. Ludwig Speidel. 

Ein Quengelfritze 

amp iger Tadler). 

Si Sprichwörtliche Redensart. 

ie 


Deutſchen können die 
Philiſterei nicht los werden. Da 
quengeln und ſtreiten ſie jetzt 

über verſchiedene Diſtichen, die 


Quartier — Quidquid. 
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ſich bei Schiller gedruckt finden 
und auch bei mir. 
Edermann, Gejprähe mit Goethe, 
Dienstag, den 16. Dezember 1828 
(A239). 
That is the question ftiehe unter 
To be, Spalte 112. 
Insuch aquestionableshape 
(Sn fo fragmwürdiger Geftalt.) 
Hamlet in Shafejpeare, Hamlet, 4. 


Qui non habet in nummis, 
ftehe unter pecuniam, Spalte 980. 
Da3 Quia, Menihheit, muB 
dir Troſt gewähren! 
Daß es fo tft, da3 muß euch Troſt 
gewähren. Dante, Läuterungsberg 
3,87 (413,148). 
(Quia — die Tatſache, daß die Dinge 
in der Welt fo find, ohne nad) dem 
Warum zu fragen! Nah Ariſtoteles, 
der zweierlei Arten des Willens unter- 
jcheidet: eine, daß eine Sade fet, eine 
andere: warum fie fei?) 


Quibus, quabus, | Die Enten 
gehn barfup. 

Kinderpredigt (Wunderhorn 47848). 

Alles kann am Ende zur Philo— 
jophie werden, fo 3. B. Cervantes 


Don Quichote. 
Novalis, Zragnıente (473,156). 
Quid novi? Siehe unter Afrika, 
Spalte 20. N 
uid faciemus nos? 
a3 jollen wir tun?) 
Kapuziner in Schiller, Wallenfteins 
Zager 8 (416,38). 
Quid hie statis otiosi? 
(Was jteht ihr Hier müßig ?) 
Ebenda. 
Quidquid agis, prudenter 
agas et respice finem! 
(Was du auch tuft, tue eg Flug, und 
bedenfe das Ende.) 
Berfafier unbekannt; wird ſchon im 
Mittelalter, 3. B. in den Gesta 
Romanorum c. 103 zitiert. An— 
dere mittelalterlihe Schriften (Ede- 
lestand du Méril, Po6sies inedi- 
tes du moyen äge, p. 162) berufen 
ſich hinſichtlich dieſes Ausſpruchs 
auf Aſop, was die Aſopiſche Fabel 
Nr. 45 bei Halm auch als richtig 
beftütigt. Auch wird ſcherzhaft ſtatt 
finem (Ende) funem (Strid, Tau— 
ende zum Züchtigen) zitiert, nad 
Holberg, der dad Wort in Epigramm 
3, 52 aljo umänderte, daß er finem 
in funem, Öalgenjtricd, verwandelte. 


Quidquid delirant reges, 
plectuntur Achivi. 
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(Wad auch nur rajen die Könige, 
die Griechen, fie büßen es.) 
Horaz, Epiſteln 1,2, 14. Seume 
ůͤberſetzte dieſen Vers ſprichwörtlich: 
„Wenn ſich die Könige raufen, müſſen 
die Bauern Haare laſſen“. 
©. Seume, Mein Leben. 


Quidquid id est, timeo 
Danaos et dona ferentes. 
Siehe Danaos, Spalte 212. 


Quieta non movere. 
(Was ruhig liegt, nicht ftören.) 
Sallujt, Catilina 21,1 (do hier 
in pojitiver Form). 


Quietſchvergnügt fein. 
Bollstümlide Nedensart. 


Einen Don Duijote 

nennen wir den närriſchen Ber- 

fechter veralteter Anfchauungen 

nah dem berühmten Roman von 
Miguel de Cervantes (1605/15). 


Entweder ift der Menſch toll 


oder er lieft den Don Quijote. 
König Philipp III., als er vom 
Balkon aus am Ufer des Manza— 
nared einen Studenten in einem 
Buche leſen und unbändig lachen jah. 


Das fünfte Seiende, die Quint- 
eſſenz. 


(Quinta essentia.) Proklus 412. 


Quis tulerit Gracchos de se- 
ditione querentes? 

(Wer mag die Grachhen ertragen, 
die Klagen erheben um Aufrufe? — 
d. h.: Wer mag einen ertragen, der 
die Freiheit heuchelt und Tyrannei an= 
itrebt ?) Juvenal, Satiren 2, 24. 


Der ift immer auf dem Qui— 
vive! 
Rast ſehr auf. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Quo mihi fortunam, si non 
conceditur uti? 
(Wozu joll mir dad Glüd, wenn es 
nicht zu nugen erlaubt ijt?) 
Horaz, Epijteln 1,5,12. 


Quo vadis, Domine? — Ve- 


nio Romam iterum crucifigi! 
Nach der Legende foll Chriſtus dem 
Apostel Betrug, der, vol Kleinmut 
und Betritbnts wegen der jchred- 
lihen Chriitenmorde unter Nero, 
Nom verlaffen wollte, auf der Bta 
Appia entgegengefommen fein und 
auf die Frage des Petrus: Wohin 
gehft bu, Herr? geantwortet Haben: 
Nah Rom, damit man mich dort 


Quidquid — Quousque. 
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ein zweites Mal freuzige, worauf 
Betrug nach Rom zurücdgelehrt ei 
und dort fpäter willig den Kreuzes— 
tod erlitten Habe. Quo vadis? iſt 
der Titel eines beliebten Romans 
des polniihen Schriftiteller8 Henryk 
Sienkiewicz (1895). 


Quod erat demonstrandum 
(Q. E. D). "Oneo Edsı delkaı. 
(Was zu beweifen war.) 
Euklid, Schlußformel jeder Beweis— 
führung. 
Quod deus bene vertat oder 
avertat, 
fiege unter beme, Spalte 126 und 
deus, Epalte 223. 


Quod licet Jovi, non licet 


bovi, 
fiehe unter licet, Spalte 741. 


Quod non vetat lex, hoc 


vetat fieri pudor. 
(Was das Gefe nicht verbietet, ver— 
bietet der Anstand.) 
Seneca, Troades 3,2. 


Quod tibi fieri non vis, 
alteri ne feceris! 
(Was du nit willit, daß man dir 
tu, das füg auch feinem andern zu!) 
Alerander Severuß. 
Non parceque, mais quoi- 
que. 
Nicht weil, fondern obgleich der 
Herzog von Orleans ein Bourbon ift, 


iſt er auf den Thron berufen worden.) 
Dupin d. U. in der Kammer, 1830. 


Quos deus perdere vult, 
dementat prius, 
(Die Gott verderben will, verblendet 
er vorher.) 
Nah Sophofles, Antigone 622/24 
(Donner, 4718/19). 
uos ego! 
Euch werd ich!) R 
Vergil, Aneis 1,135. 
Quot capita, tot sensus! 
(Soviel Köpfe, joviel Meinungs: 
unterſchiede! 
Bol. Horaz, Satiren 2,1, 27. 
Quot homines, tot senten- 
tiae. 
(Sovtel Leute, ebenſoviel Anſichten.) 
Terenz, Phormio 2,4. 


Quousque tandem, Catilina, 


abutere patientia nostra? 
(Wie lange noch, Katilina, willit du 
unfere Geduld mißbrauden ?) 
Cicero, 1. Rede gegen Rattlina. 
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Drei gebühren Gott: Nechten, 
Nühmen, Richten. 

Sprichw. Redensart (vgl. unter ©.). 

Wenn der Rab jchweigend ejjen 
fönnt, | So wär niemand, ders 
ihm mißgönnt. 

ET a rät #3 2, 


8. Rap. 7 
Bilt dus Hermann, mein 
Rabe? Der alte Moor in Schiller, 


Die Räuber 4,5 (4, 155) (mit 
Anklang an 1. Kön. 17, 4 und 6). 
Weiber Rabe. 


(Corvus albus.) 
Nach Suvenal, Satiren 7, 202. 


Nachſicht gewährt der Tadel den 
Raben und peinigt die Tauben. 


(Dat veniam corvis, vexat censur& 
columbas.) Juvenal, Satiren 2, 63. 
Den Naben läht man fliegen, | 
Die Taube muß e3 Friegen. 
Sprichwort. 
Errätjt du auch | Diefer Raben 
Geraun? 
En en Wagners Götterdämmte: 
9 3,2 (4,278). 
Nabenvieh). unterKreufe, Sp. 682. 
Die Rach ijt eine Luft, die 
währt wohl einen Tag, | Die 
Großmut ein Gefühl, das ewig 
freun dic) mag 
Rückert, — des Brahmanen, 
Stufe 5, Nr. 530 (1836/39). 
Die Rache iſt mein, ich will 
Be zselten, jpricht der Herr. 
Moj. 32, 35 u. Röm. 12, 19. 
Die Hate it ein Gericht, das 
man falt verjpeijfen muß. 
Die Rache iſt füß, aber man 
verdirbt ſich leicht den Magen 
daran. Sprichwörter. 


Auf Nahe wendet nur die 
Einfalt ihre Kraft, | Vergebung 
aber iſt der Rache Wiſſenſchaft. 

Chriſtian Wernicke, überſchriften 
(1697 u. 1701). 

Rache folgt der Treveltat. 

Schiller, Das Siegesfeſt (AT3,145). 

Jade ijt mein Gewerbe, 

fiehe unter Wiedervergeltung. 


NR — Racker. 


R. 
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Rache für Sadowa! 
(Revanche pour Sadowa!) 
Nach 1866 don den franzöjiihen 
Chauviniſten zur Erhigung der 
Gemüter gebraudt. 
Korps der Rache. 
Lützows Freiſchar 1813, von ihren 
Führer eigentlih „Schar der Rache“ 
genannt. 
Tag der Rache. 
Nach Se. 34, 8. 
Sn dieſen heilgen Hallen | 
Kennt man die Nahe nicht. 
Saraftro in Schifaneder-Mozart, 
Die Zauberflöte 2, 15. 
Geheiligt fei die Rache! 
Schwerterweihe in Meyerbeers Oper 
Die Hugenotten 4,1. 
Einem die Zähne in den Rachen 
hauen! Breslauer Redensart. 
Über des Erjchlagenen Stätte 
ihmweben rächende Geilter und 
lauern auf den wiederkehrenden 
Mörder. Mephiftopgeles in Goethe, 
Fauft, Trüber Tag (A7118, 3/5). 
Einft aus unjern Knochen | 
Wird ein Rächer auferjtehn. 
(Exoriare aliquis nostris ex ossi- 
bus ultor.) Vergil, Aneis 4, 625 
(Blaten). Der Große Kurfürft fol 
diefe Worte bet Unterzeiänung des 
Friedens von St. Germain=en-Laye 
(29. Suni 1679) zittert Haben. 
Schiller überfette (Gedichte: Dido 
[473,109]: Ein Räder wird aus 
meinem Staub erjtehn. 


Die Rachgier ijt ein Rad, dag 
nimmer ftille jteht: | Se mehr e3 
aber läuft, je mehr es jich vergeht. 

Angelus Sileſtius (Soh. Scheffler), 
Eherub. Wanderdmann (1675). 

Denn die Rachgötter ſchaffen 
im ftillen. 

Erjter Chor (Cajetan) in Schiller, 
Die Braut dv. Meſſina 978 (477,307). 

Die Rachſucht iſt ein ver— 
kehrtes Gut, heile nicht Ubel mit 
übel. Herodot 3, 53 (Fr. Lange). 

Jede Schuld rät fih auf Erden. 


Goethe, Aus Wilhelm Meifter: Lied 
| des Harfenipielers. 
Kader von Staat. 
Friedr. Wilhelm IV. von Preußen 
oft im Scherz für den Staat. 
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Es wär ein eitel und vergeb- 
ih Wagen, | Zu fallen in3 be— 
wegte Rad der Zeit. 

Schiller, An Goethe, ald er Ma— 
homet von Voltaire auf die Bühne 
H bradte. 

Das fünfte Rad am Wagen 

(Überiiunp) jein. Altes Sprigwort. 
Schon in Freidanks Beicheidendett: 

Der wagen Hat doch eine ftat | da 

wol ſte daz fünfte rat. 

Das ſchlechteſte And knarrt 
am meijten (oder am lauteiten). 

Sprichwörtlich. 

Rad oder Platte. 


Berliner für Dreimark⸗ 


ck (Taler). 
Ich fühle ih fein Rad im 
blinden Napdgetriebe, | Und 


unterbringen kann ich nirgend 
meine Liebe. Nüdert, Weisheit des 
Brahmanen (1837/39). 
Die ungen haben Zungen, 
bie Mädel haben Rädel. 
Bredlauer Redendart. 
Der Nadelsführer fein. . 
Sm Bauernfrieg (1525) Hatten die 
Befehlshaber der Aufſtändiſchen ein 
Rad auf ihre Fahnen gemalt. 
Alle Räder ftehen ftill, | Wenn 
dein ſtarker Arm es will! 
Aus der Arbeiter: Marjeillaife. 
Wäre Raffael nicht ein großer 
Maler geworden, jelbjt wenn er 
ohne Hände auf die Welt ge— 
fommen? 
Nach Leſſings Emilia Oalotti 1,4. 
Sn die Ange (Wut) fommen. 
Verbreitete Redensart. 
Leimt zufammen, | Braut ein 
Ragout von andrer Schmauß. 
Fauſt in Goethe, Fauft 538/39. 
Den Rahm abſchöpfen. 
Sprichwort. 
For the rain it raineth 
every day. 
(Deun der Regen regnet jeglichen 
Tag.) Lear in Shafejpeare, König 
Rear 3, 2. 
Hört? bal ma auf mit dem 
Namijori! 
(Lärmende Unterhaltung.) 
Süddeutihe und Wienerifche 
NRedensart. 
Kan an die Aamme! 
(ſcherzhafte Aufforderung zur Arbeit). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Rad — raſend. 


U 
St 
| 


984 


Etwas 


im Ramſch (cbillig) 
kaufen. 


Sprichwörtliche Redensart 
(auch ein Spiel im Skat). 
Aus Rand und Band ſein. 

Halte den Rand! 

(Sei ſtille!) 

Je höher der Rang, Je härter 
der Zwang. Sprichwörtlich. 

Oft glänzt im zweiten Rang, ſiehe 
unter brille, Spalte 177 

Ränke ſchmieden 

Sprichwörtliche Redensart. 

Hatte ſich ein Rünzlein an— 

gemäft | Als wie der Doktor 


Luther. Brander in Goethe, Fauſt 
2128/29. 


Rara avis. 
(Seltener Bogel.) 
Horaz, Satiren 2, 2, 26. 


Rarität ift ein Mädchen ohne 
Liebhaber, ein Dichter ohne Freu— 
denmädcen, ein Künjtler ohne 
Eigenliebe, ein Pfaffe ohne Stolz, 
ein Schriftjteller ohne Zuverficht, 
eine Frau ohne Cicisbeo, ein 
Handwerker ohne Handwerksneid. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Raritete fein Bu fehn, | Schöne 
Raritete! | Soll jid aufmarjchiere 
jehn | Sn die gruße Staedte. | 
Offibier und Musfetier, | Schwarz 
Uar und Grenadier: | Lauter 
ihöne Leute! 

Guckkaſtenlied (1786 u. 96). 

Raſch tritt der Tod den Men— 
ſchen an, | €3 ijt ihm feine Friſt 
gegeben. 

Barmherzige Brüder in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3 (AT8,124). 
In raſchen Jahren gehts wohl 
an, | So um und um frei durch 

die Welt zu jtreifen. 
Marthe in Goethe, Fauſt 3089/90. 


Hier fi ich auf Raſen, mit 
Lied der Freude im Freien, nad 
Klamer Schmidt 1781. 
Die große Kunft madt did) 
raſend. Apoſtelgeſch. 26, 24. 
Reed rafend maden, ſiehe unter 
ein! 


Biel Teile Hat die Oranate, | 
Doch rot iſt der Same in allen; | 


Veilchen befränzt. 
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Viel Raſſen gibts der Menfchen, | 
Doc) rot ijt das Blut in allen! 
Malaiiſches Sinngedicdt. 
Smmer zu! immer zu! | Ohne 
Raſt und Ruh! 
Goethe, Rajitlofe Liebe (71,50). 
Raſt ich, fo roſt id. 
Raſt gibt Maft! 
Sprichwörter. 


Raſte nie, doch haſte nie! 
Spriäwörtlid); vgl. auch unter 
Neurafthenie, Spalte 884. 
Was nicht raftet und nicht 
ruht, | Tut in die Länge nicht gut. 
Sprichwort. 
Nur raſtlos betätigt ſich der 
Mann. Zauſt in Goethe, Kauft 1759, 
Strahlender Schönheit Neiz | 
Sitzt mit ratend im Rat | Hödjter 
Gewalten. 
Rob. Hamerling, Aſpaſia 6 (478,180). 
Freie Überſetzung des Chors an den 
Eros aus der Antigone des Sophokles 
(vgl. M223: Siegreich, thronend im 
Rat hoher Geſetze). 
Neidhard, eigen nutz, junger 
rat | Jeruſalem, Troia, Rom 
verjtöret hat. 
Zuther, der 101. Pſalm, ausgelegt, 


Wittemberg 1534, BI. Pib. (vgl. 


dazu bei Neidhard, Sp. 878/79). 
Bu a Tat | Kommt zu fpat. 


et rat, dann tat, | Kommt 
nie zu ipat. 
Inſchriften auf Krügen uſw. 
Bekrer [oder guter] Hat kommt 
über Nacht. 
Sprihwort, 3. B. auch Emilia in 
Lejfing, Emilia Galotti 4, 3. 
Dein Ohr leih jedem, wenigen 
deine Stimme; | Nimm Stat von 
allen, aber jpar dein Urteil. 
Polonius in Shafejpeare, Hamlet1,3. 
Der beite Rat ift: folge gutem 
Nat | Und laß das Alter dir ehr- 
würdig jein. 
Evadne in Goethe, Elpenor 1, 2 
(418,233). 


Outer Rat ift teuer. 
Sprichwort. 
Süßes Waſſer und guter Rat | 
Sind oft zu Schiffe teuer. 
Uhland, König Karls Meerfahrt 
(1,221). 


Raſſen — Rätfeln. 
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Rat und Tat. 
Nach Spr. Sal. 8. 14 (Jerem. 32,19). 
Wer dir viel Rat und wenig 
Tat gewähret, | Wenn dich die 
Laſt des jchweren Kummers 
preßt, | Sit einer, der die Spinne- 
web abfehret | Und doc) dabei die 
Spinne leben läßt. 
Chriſt. Gryphius. 
Wo Rat nicht wird gehört, wo 
Nat nicht Folge hat, | Allda iſt 
gar fein Nat der allerbeite Kat. 
Logau, Sinngedihte: Rat. 
Ein Regent oder Nat foll das 
Beite raten; wie e3 wird geraten; 
fann er nicht erraten. 
Weidner, Apophth. 1653, ©. 47. 
Wem nit zu raten ijt, dem 
iſt auch nicht zu helfen. 
Sprichwort. 
Ein Rater in zweier Feinde 
Mitten | Kann es leicht mit bei- 
den verſchütten. 


Sprichwort, zitiert in Sau Lichten⸗ 
ſtein 2,9 (AM2, 


Hatichläge find viel leichter 
als Geduld im Leid. 

Euripides, Alkeſtis 1078 (Mindwib). 

Gib einer Frau zehn gute Rat— 
ihläge und fie befolgt einen 
eliten. . 9. Helmoldt. 


Wenn man einen vernünftigen 
Ratſchluß faſſet, jo geht es fait 
immer gut; fajjet man aber einen 
unvernünftigen Ratſchluß, jo 
entziehet und auch die Gottheit 
ihren Beijtand. 

Herodot 8, 60 (Ar. Lange). 

Da muß fi manches Rätſel 
löſen, | Doch manches Rätſel 
knůpft ſich auch. 

Fauſt u. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 4040/41. 


Kinder ſind Rätſel von Gott 
und ſchwerer, als alle, zu löſen, 
Aber der Liebe gelingts, wenn 
ſie ſich ſelber bezwingt. 


Fr. Hebbel, Epigramme: Gottes 
Rätſel (M2, 198). 
Wer Rütſel beichtet, wird | Sn 
Rätſeln losgeſprochen. 
Lorenz in Shakeſpeare, Romeo und 
Sulia 2,3 
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Beſſer, das flüchtige Leben 
paden, | Und fein Bejtes ihm ab— 
gewinnen, | Al3 vergebens im 
Suden und Sinnen | G©eine 
Rätſelnüſſe zu Inaden. 

Theob. Nöthig. 

Sie narren di herum, um 
dir in Rätſelworten Zu jagen, 
was du längjt gehört an andern 
Orten. 

(Schluß fiehe unter Philoſophie.) 

Nüdert, Weißheit des Brahmanen 
8, 15 (415,163). 

Wilfen und Gewiffen maden 
den Ratsherrn. 

Inſchrift im Oberbürgermetfter- 
zimmer de3 Berliner Nathaufes. 

E3 war eine Ratt im Seller- 
nejt, | Zebte nur von Fett und 
Butter, | Hatte fich ein Ränzlein 
angemäjt | Als wie der Doktor 
Luther. Brander in Goethe, Fauft 

2126/29. 


Wie eine Ratte fchlafen. 
Nicht die eigentliche Ratte tjt Hier 
gemeint, fondern der Siebenſchläfer 
(Myoxus glis), der tm Volks munde 
Schlafratze oder Rabe genannt wird. 
Eine Ratte oder Ratze jchieben. 
Beim Kegelipiel, wenn fein einziger 
Kegel fällt. 
Die Ratten verlajien das 
(ſinkende) Schiff. 
Sprihmwörtliche Redensart. 
Es gibt zwei Sorten Ratten: | 
Die Hungrigen und jatten. | Die 
jatten bleiben vergnügt zu Haus, | 
Die Hungrigen aber wandern aus. 
9. Heine, Die Wanderratten 
43,198). _ 
Bermaledeiter NAattenfänger! 
Valentin in Goethe, Fauſt 3699. 
Ratzekahl [d. h. radikal] (auf)- 
freſſen. Sprichwörtliche Redensart. 
Den Raub unter ſich teilen. 
Nach 4. Moſ. 31,26/27. Sprich— 
wörtliche Redensart. 
Zum Raube lächeln heißt: den 
Dieb beſtehlen. Doch ſelbſt be— 
raubſt du dich durch unnütz Quälen. 
Herzog in Shakeſpeare, Othello 1, 3. 
Unter die Räuber fallen (bei 


Luther „Mörder“). 
Nach Luk. 10, 30. 


Rätſelnüſſe — Raum. 
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Darum Räuber und Mörder! 

Karl in Schiller, Die Räuber 4, 17 
u (11,75). 

Räuber- und Nitterromane 
nennt man die auf groben Wir— 
fungen beruhenden, oft zur fog. 
Shundliteratur (jiehe diefe) ge— 
börigen Romane, deren Urjprung- 
weit zurücdreicht, 3. B. bis zum 
Amadi3 von Gallien (um 1370). 

Bgl. unter Schundliteratur und 
unter NRitterromane (Bulptus). 

Ein Raubvogel tft ein Schrift- 

jteller, der aus vielerlei Gedanken 
und Gtellen, aus Büchern be— 
rühmter Männer, ohne es an- 
zuzeigen, ein eigene® Büchlein 
zuſammenſetzet. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Rauch iſt alles irdſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, | 
Schwinden alle Erdengrößen, | 
Nur die Götter bleiben jtet. 
Schiller, Gedichte: Das Siegesfeſt 
(3,147). 


Vergehen wie ein Rauch. 
Nach) Palm 37, 20 u. Pſalm. 102, 4. 
Er muß Rauch ſchnappen [oder 
ihluden] 
(er geht leer au). 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Drei Wochen war der Froſch 
jo (recht) frank, Jetzt raucht er 
wieder, Gott ſei Dant. 
Wild. Busch im Münd. Bilderbogen 
Nr. 325 (Die beiden Enten und der 


Froſch). 

Wo man raucht, da kannſt du 
ruhig harren, Böſe Menſchen 
haben nie Zigarren. 

Parodie auf Seumes „Wo man 
finget“ ujw. von David Kaliſch im 
Kladderadatichlalender 1850. 


Ein rändiges Schaf jtedt die 
ganze Herde an. Sprichwort. 
Wenn die großen Herrn ſich 
raufen und verlieren Schopf und 
Zopf, JW Lreiſe glücklich ſich der 
Bürger, welcher hat den kahlſten 
Kopf. Wilh. Miller, Gebiäte: 
Epigramme. 
Diefe Hütte ift Hein — Raum 
genug zu einer Umarmung. 


Blanca in Leijewis, Julius von 
Tarent 2, 3 (1776). 
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Kaum iſt in der fleiniten 
Hütte | Für ein glüdlich Tiebend 
Paar. Schiller, Gedichte: Der Jüng- 

ling am Bade (1803, 473,152). 

Der jeltne Mann mill jeltenes 
Vertrauen. | Gebt ihm den Raum, 
das Ziel wird er jich jegen. 

Mar in Schiller, Piltolomini 1, 4 
(46,69). 

DO, unermeßner Raum des 
Weiberwillens! 

Edgarin Shakeſpeare, König Lear 4, 6. 

Raum für alle hat die Erde. 

Schiller, Der Alpenjäger, V. 47 
(416,151) 


Die Räume wachſen, es dehnt 
ſich das Haus. Schiller, Lied von 
der Glocke, V. 115 (72,61). 
Raunz nit! 
(Brumme oder winfele nicht!) 
Djfterr. und füddeutiche Redensart. 


Die Raupe ſchon, die Chry- 
ſalide deutet | Den fünftigen 
bunten Schmetterling. 

Drephiitopheles in Goethe, Fauſt 
6729/30. 


Mancher fpinnt fi ein mie 
eine Raupe. 

Raupen im Kopf haben 

(hochmütig fein). 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Der Naupen wegen | Muß 
man den Baum nicht niederlegen. 

Wer die Raupen tilgen will, | 
Muß das Neſt verbrennen. 


Bauernregeln. 
Maus da! Raus da aus dem 
Haus da! 


3%. 8. v. Scheffel, Gaudeamus: 
Rodeniteinlieder : Das wilde Heer. 
Fans mit dem Naß | Aus 
dem Faß! Juchhe! 
Banditentrinklied in Flotows Oper 
Stradella 2 (Text v. W. Friedrich). 


Wer niemals einen Rauſch 
gehabt, | Der iſt fein braver 
Mann; | Wer jeinen Durſt mit 
Achteln jtillt, | Fang lieber gar 
nidt an. 

Joachim Pertnet (1765—1816), Sing- 

ipiel: Neu-Sonntagskind, 1794. 

Der Rauſch liegt im legten 
Glaſe. 

Beſſer 
Fieber. 


ein Rauſch als ein 
Sprichwörter. 


Raum — KReaftionär. 
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Rauſch iſt die ſeligſte Zeit der 
Verliebten, welche ſie oft teurer 
erkaufen, als die Schauſpieler 
ihren Lorbeerkranz. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Trink ſechs Räuſchchen wöchent⸗ 
ich, | Lehrt dich Hippokrat. 

Joh. Chr. Fr. Haug, Gedichte: 
SLrinken ſang Anakreon (1810). 

Stürzen wir uns in das 
Rauſchen der Zeit, | Ins Rollen 
der Begebenheit! 

Fauſt in Goethe, Fauft 1754/55. 

Es rauſcht in den Schadtel- 
halmen. Scheffel, Gaudeamus: Der 

Ichthyoſaurus (1854). 

Wie er räuſpert und wie er 
ipuct, | Das Habt Ihr ihm glüd- 
ih abgegudt. . 

Erfter Säger in Schiller, Wallen- 
fteina Lager 6 (6,29). Vgl. das 
zu, was Armande jagt in Molieres 
Femmes savantes 1,1: Que te 
tousser et de cracher comme elle: 
Im Räufpern nur und Spuden ihm 
dem Borbild] zu gleiden. Aber 
auch Moliere benugte hier nur ein 
ültere3 Sprichwort: Ce n’est pas 
imiter un homme de ne faire que 
peter et tousser comme lui; das 
heißt, nicht jemand nachſtreben, nur 
zu Huften und zu krächzen wie er 
(peter heißt eigentlich f..zen). 

Raute, Raute, grüne Raute, | 
Wer hat dich zertreten? Pflanzte 
dich am Hochzeitstage, | Sah nach 
dir an jedem Morgen | Wie nad) 
meinen Augen. 

(Aus der Raute flechten die ſlawiſchen 
Völter den Brautfranz.) 

Polniſches Volkslied. 

Die Reaktion ift ein Gefpenft, 
aber Gejpenjter gibt es nur für 
den Furchtſamen. Drum ſich 
nicht fürchten davor, dann gibts 
gar feine Reaktion! 

Ultra in Nejtroy, Freiheit in ſträh— 
winfel 3, 24, Schlußworte (41735). 

Noter Reaktionär, rieht nach 

Blut, Später zu gebrauchen. 
Friedrih Wilhelm IV., als ihm 
Bismardzum Mintjter vorgejchlagen 

wurde. 

Trog euerm Hohn und Groll 
wird doch ein Dichter bleiben, | 
Wer Künftler ift im Schauen 
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und Empfinden, | Mag er aud) 


noch fo renliftifc) ichreiben. 
Theob. m Aa u. Schatten, 


Sunge Rebe Ei verdorren, 

Kommt ſie neben alten Knorren. 

Bauernregel. 

Umſonſt iſt kein Rebell er— 

grimmt, | Wo NRaud ſich zeigt, 
auch Feuer glimmt. 


G. 4. geh. v. Maltig, Pfeffer⸗ 
körner: Fibelreime, ©. 229. 


Man freut fi, daß das Volk 
ſich mehrt, | Nach feiner Art be— 
haglich nährt, | Sogar fich bildet, 
ſich belehrt, — Und man erzieht 
fih nur Rebellen. 

Fauſt in Goethe, Fauft 10156/59. 

Rebellentreue iſt wanfend. 

Leonore in Schiller, Fiesko 5, 5 
(4,291). 

Die Rebellion lag ihm vor 
den Füßen, und da nahın er fie 
auf. Salftaff in — 

Heinrich IV. 1. an 
©o fand Kebellion Het ve 
Strafe. König Heinrich ebenda 5, 5. 

Wenn die Reben wieder blühen, | 
Rühret fih der Wein im Fafie. 

Goethe, Ged.: Nachgefühl (471,37). 

Zwiſchen Frankreich und dem 
Böhmerwald, | Da wachen unjre 
Neben. 

Hoffmann v. Fallersleben, Nur in 

Deutſchland (1824, AT2, 63). 


Rebendach fiehe unter Herzliebchen, 
Spalte 564. 

Biſt mir recht willfommen, | Du 
edler Rebenſaft, Sch Hab gar 
wohl vernommen, | Du bringft 
mir ſüße Kraft. Fiſchart in 

Scheibles Kloſter Bd. 8, S. 144. 
Immer Rebhühner? 
(Toujours perdrix?) 
Heinrich IV. (1589—1610) dv. Frank⸗ 
reich ließ feinem Beichtvater, der 
ibn wegen feiner Ltebfchaften tadelte, 
jeden Tag Nebhühner vorſetzen, 
um ihm fühldar zu machen, daß 
Abwechſlung nötig wäre. 

Von des Altertums Mark er: 
nähren wir uns Philologen! | 
Wie jih die Reblaus nährt; 
leider verdirbt fie den Stock. 

Adolf Pichler, In Lieb und Haß 
(1898, ©. 47). 


realiſtiſch — Recht. 
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Was der Rechen durchläßt, 

muß die Hand nehmen. 
Sprichwörtlich. 

Ich will mich nicht der Rechen— 
ſchaft entziehn, | Die Richter find 
e3 nur, die ich verwerfe. _ 

Maria in Schiller, Marta Stuart1,7 

477,33). 

La recherche de la pater- 
nite est interdite. 

(Nach der Baterfhaft zu forſchen, iſt 
unterjagt.) 

Artikel 340 des Code Napoleon 
(20. März 1804). 

Sch bin ein Schatten — da3 
bit aud) du! | Sch rechne mit 
der Zeit — und du? 

Auf einer alten Sonnenuhr. 

Nechnen hilft Haushalten. 

Es verdirbt feiner, er könne 
denn nicht rechnen! Sprichwörter. 

Was ihr nicht rechnet, glaubt 
ihr, ſei nicht wahr. 

Mephiitopheles in Goethe. Fauſt 4920. 

Schließ deine Rechnung ab, 
denn jiebzehn Dolche Stehn auf 
der Bruſt dir. Dolmetich in Shate- 

fpeare, Ende gut, alles gut 4,1. 

Schließt Eure Rechnung mit 

dem Himmel ab! paulet in Schiller, 
Maria Stuart 1,2 (AT7, 18). 

Mach deine Rechnung mit dem 

Himmel, Vogt! Tem in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3 (478,115). 

Rechnung für Rechnung it 
berichtigt, | Die Wucherklauen find 
beſchwichtigt, | 203 bin ich folder 
Höllenpein; | Im Himmel fanns 
nicht heitrer ein. 

Marſchalk in Goethe, Fauſt 6041/44. 

Sieh du nad deinen Rech— 
nungen — ich fürdte, jie ftehen 
übel. Ferdinand in Schiller, Kabale 

und Liebe 5, 7 (5,420). 

Das höchſte Net iſt das 
höchſte Unrecht. 

(Summum jus summa injuria.) 

Sprichwörtlich, 3. B. Cicero, De 
officiis 1, 10, 33. 

Das Recht muß feinen Gang 
haben, und jollte die Welt dar- 
über zugrund gehen. 

(Fiat justitia [et] pereat mundus.) 

Kaiſer Ferdinand J., Binfgref, 
Apophth.1, ©. 78 (vgl. unter Fiat). 
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Der Kampf ums Ned. 
Titel eined Werkes von Rud. von 
Ihering (prich Sebring! nicht 
Sehesring). 
Hab ich dad Recht zur Seite, 
jchredt dein Drohn mich nicht. 
Neoptolemos in Sophokles, Philoktet 
1251 (Donner, 47305). 
Gehts in der Welt dir endlich) 
ſchlecht, Tu, was du willit, nur 
habe nicht recht! 
Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich— 
wörtlid (4,11). 
Tue recht und ſcheue niemand! 
Sprichwort. 
Ich tue recht und ſcheue keinen 
Feind. Tem in Schiller, Wilhelm 
Tel 3,1 (48,81). 
Man kann e8 nicht allen Leuten 
recht machen. Sprichwörtlich. 
Tue, was recht und gut iſt! 
Nach Heſ 33,14. 
Denn Recht muß doch Recht 
bleiben, und dem werden alle 
frommen Herzen zufallen. 
Pſalm 94, 15; Gellert, Der Prozeß. 
Recht tun auf ungerechte Art 
iſt unrecht. 
8. Schefer, Laienbrevier, Febr. 28. 
Nach Recht und Billigkeit. 
Nach Salluſt (Jugurtha 85,7): „Ex 
aedquo bonoque*, 
„Recht“ iſt in dieſer lieben 
Welt, | Was, wers nicht hat, zu— 
legt behält. Ernſt v. Feuchtersleben, 
Gedichte (7100). 
Das Recht hat die merkwürdige 
Eigenjchaft, daß man es behalten 
fann, ohne es zu haben. 
Sofeph Unger, Mofatt, Bunte Bes 


trachtungen u. Bemerkungen (Leipzig, 
3. Aufl. 1911). 


Wer recht behalten will und hat 
nur eine Zunge, | Behält3 cewiß. 
Fauft in Goethe, Zauft 3069/70. 
Geben Sie dem Arbeiter das 
Recht auf Arbeit! 
Bismard im deutſchen Reichstage, 


9. Mai 1884, in Frankreih dur 
Louis Blanc feit 1848 eingebürgert. 


Willſt Welt und Menſchen recht 
verjtehn, | Mußt du ins eigene 
Herz dir fehn! | Willft du dich 

8goozmanns ZSitatenſchatz. 


Recht: — Rechte. 
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felbit recht fennen lernen, | Mußt 
du dich aus dir felbit entfernen. 
St. Bodenitedt, Mirza-Schaffys Lieder. 
Recht Hatjedereigne Charafter, | 
Der übereinjtimmt mit fich jelbit; 
es gibt | Kein andred Unredt, 
als den Widerfprud). 
Gräfin Terzky in Schiller, Wallen- 
fteins Tod 1, 7 (AT 6,162). 
Das Necht auf die Straße. 
Der Bert. Bolizeipräftident v. Jagow, 
vgl. unter Neugierige u. Verkehr. 
Das Recht beugen. 
Nach 2. Moſ. 23,6; 5. Mof. 16,19; 
24, 17; 27,19 und vielen anderen 
Bibelſtellen (vgl. Rechtsverdreher) 
Soll ich nun noch Gnade 
betteln, | Wo das Recht mir 
werden muß? A—. v. Kotzebue, Aus 
bruch der Verzweiflung (1791). 
Wir haben fo viel Rechte hin- 
gegeben, | Daß uns auf nicht3 
ein Recht mehr übrig bleibt. 
Schatmeijterin Goethe, Fauſt 4839/40. 
Laß von brutalen Gemalten | 
Nie deine Seele knechten: Kannſt 
du nicht recht behalten, | Halte 
doch feſt am Rechten! 
Paul Heyje, Spruchbuch (1897). 
Das Hecht verdrehen, Rechts— 
berdreher u. Rechtsverdrehung, 
fagen wir nach den Qulgatamworten: 
maledictus, qui pervertit judi- 
cium 5. Moj. 27,19 (vol. 5. Moj. 
24, 17 u. Siob 34, 12). ü 
Recht ift Hüben zwar wie drü— 
ben, | Aber danad) follit du trach⸗ 
ten, | Eigne Rechte mild zu üben, | 
Srembe Rechte jtreng zu achten. 
Em. Geibel, Neue Gedichte: 
Sprüche 21. 
Recht fiehe auch unter 
feit, Spalte 448. 


Bom Rechte, das mit ung 
geboren ift, | Bon dem ift leider! 
nie die Frage. Mephiftopheles in 

Goethe, Fauſt 1978/79. 

Ich bin in meinem Rechte 
und will® behaupten. 

Förster in Ludwig, Der Erbförfter 
2,8 (412,130). 

Tu nur das Rechte in deinen 
Saden; | Das andre wird ich 
von jelber machen. 

Goethe, Sprüche in Reimen: Sprid- 
wörtlich (474,10). 


32 


Geredtig- 
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Der rechte Mann an der 
rechten Stelle. 

Austen Henry Layards im englifchen 

Unterhaus, 15. San. 1855. 

Rechte 
Spalte 759. 

Wer nicht fommt zur rechten 
Zeit, Der muß nehmen, was 
übrig bleibt [oder: der verfäumt 
die Mahlzeit]. Sprichwörtlich. 

Rechten macht Sorge und 
Koſten lang, Hat doch unge— 
wiſſen Ausgang. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2, 

21. Kap. 27/28. 


Hand ſiehe unter linke, 


Den Trieb zu rechten, zeugte 
die Hölle felbit. 

Lichtwer, Vermiſchte Gedichte Nr. 8. 

Wird er beſcheiden feines Rech— 
tes brauden, | Das er nur jei- 
nem Recht verdankt? 


Adelma in Schiller, Turandot 3, 2 
(11,251). 


Rechtsboden fiehe unter Durd: 


löchert, Spalte 260. 
echtes Maß und Gewicht 


halten. Nad Sir. a. (Spr. Sal. 
20, 10). 
Rechtſchaffen, recht jchaffen, 


Recht ichaffen! 
Prof. Ludwig K. Aegidi. 
Rechtſchaffene find des Näch— 
ften Segen. 
Solaos in Euripides, Herakliden 2 
Mindwih). 


Nicht wiſſen, was rechts oder 
links iſt. Nach Jonas 4, 11. 
Laß mich rechtwärts gehen, 

fiehe unter linkwärts, Spalte 759. 

Ohne Reden Minne will id) 

immer fein. Das Nidelungenlied 1 

Kriemhildens Traum). 

Siehft du, wie er fteht, | Wie 

der Held Herrlich por allen Reden 

geht? Das Nibelungenlied 14 (Der 
Königinnen Zwiſt). 

Ned was wahr ift, | SB was 
gar ift, | Trink was Kar ift. 

Luther (Nürnberg 1566, 3. Mathes 


ftu3, Htftorien von Zuthers Anfang 
[. 150). 


Ned net jo gſchwolln (daher). 


(Soviel wie: fprich nicht fo ee 
aufgeblafen). yriſch. 


rechte — Redensarten. 
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Die Red iſt uns gegeben, | 
Damit wir nicht allein | Vor und 
nur follen leben | Und fern von, 
Leuten jein. Simon Dad: Der 

Menſch Hat nichts Kr eigen (1652). 

Eure Rede aber jei: ja, ja; 
nein, nein, was darüber ift, da3 
it vom Übel. Matth. 5, 37. 


An der Rede erfennt man den 
Mann. Sejus Sirach 27, 8. 
Sülke hocherlüchtede Rede 
De iS nu upgefamen, | Bringet 
den nien Poeten einen ewigen 
Kahmen. Koh. Lauremberg, Dat 
veerde Schertzgedichte 1652, 409/10 
(vgl. Fritz Reuters Dörchläuchting). 
Was ijt der langen Rede 
furzer Sinn? 
Queftenberg in Schiller, Die Pikko— 
lomini 1,2 (416,63). 
Rede wenig, rede wahr, | Trinfe 
mäßig, zahle bar! 
Inſchrift zu Gries bei Bozen. 
Ein andres, treffend reden, 
und ein andres, viel. 


Kreon in Sophotles, Odipus auf 
Kolonos 808 (Donner, 47149), 


Wenn Menjchen ichweigen, 
werden Steine reden. 

Nach Luk. 19, 40. Kofegarten, Das 
Amen der Steine. 

Wenn gute Reden ſie be= 
gleiten, | Dann fließt die Arbeit 
munter fort. Schiller, Lied von der 

Glocke, ©. 11—12 (A412, 58). 

Nedende Malerei für Poefie, 

fiehe unter Malerei, Spalte 786. 

Dabgedrofheneftedensart!...| 
Wenn alles Redensart euch heißt, | 
Was da nur ift und Iebt im 
Geift — | Dann ift (vergeb’ er 
euch den Spott!) | Die größte 
Redensart — der liebe Gott! 

Friedr. dv. Sallet. 

Nedensarten find gleichjant 

dag Kleid der Gedanken. 
Engel, Fürftenjptegel: Widerruf. 
Ohne Redensarten. 


([La mort] sans phrase.) 

In Em. Joſ. Sieyès am 17. Zar. 

1793 über die Art der Behandlung 

Ludwigs XVI. in der Konvent 

figung gejagt haben. Sit indefjen 
hiſtoriſch unrichtig. 
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Das eben ijt’$, was mandes 
blühende Haus und Reich | Sn 
Trümmer jtößt: der allzu ſchöne 
Redeſchwall! Phädra in Euripides, 

Hippolyt 486/87 (Mindwip). 

Wer viel redet, erfährt wenig. 

Armeniſches Sprichwort. 

Redet wahr und lacht des 

Teufels! Percy in Shakeſpeare, 
König Heinrich IV. 1. Teil 3, 1. 

Einen Toren tjt eigen | Zweier— 
lei, daS ihm fchlecht gedeiht: | Zur 
rRedezeit zu jchweigen | Und zu 
reden zur Schmweigezeit. 

Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches: Bierzeilenfprüche (414,378). 
Nicht jo redlich wäre redlicher. 
Der Prinz in Leſſing, Emilia Ga- 
Iotti 1,4 (vgl. unter mehr, Sp. 804). 

Redlichkeit lobt jedermann 
und läßt ſie betteln gehn. 

en u Probitas, 


Redlichkeit a Wohlgeruch! 
Sprichwort. 
(ogl. unter Leichentuch, Spalte 729). 
Die Nedlichleit iſt aus der 
Welt gereift, | Die Aufrichtigfeit 
iſt jchlafen gegangen. 

Aus einem Hausſpruch zu Meran. 
Nedlichkeit gedeiht in jedem 
Stande. Stauffacher in Schiller, 
ih. Tel 2,2 (418,67). 

Der Redner regiert den Haufen. 


BERN le 2,2, 
148. 


Kur ſtets Sy — ohne 
was zu ſagen, Das war von 
je der Redner größte Gabe. 

Diora in Platen, Schatz des Rhamp—⸗ 

finit 2. Alt (479,218, 475/76). 

Sch bin fein Nedner, mie es 
Brutus ift, | Nur, wie ihr alle 
wißt, ein jchlihter Mann. 


Antonius in Shakeſpeare, Cäfar 3,2. 


Wie magjt du deine Rednerei 
Nur gleich jo hitzig übertreiben ? 
ANERUHLOPDEIFE — Goethe, Fauſt, 


Nicht mehr * Worte red⸗ 
neriſch ©epränge, | Nur der 
Natur getreues Bild gefällt. 


Schiller, Gedichte: An Goethe 
(472,147). 


Redeſchwall — Reformation. 
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Der Betrug, | Der hüllt ji 
täufchend ein in große Worte | 
Und in der Sprache redneriſchen 
Schmud, Erzbiſchof von Gneſen in 

Schiller, Demetrius 1. 

Was den Nednern an Tiefe 
fehlt, fie geben es euch an Weit- 
fchweifigfeit. 

Montesquteu, Pensdes diverses. 

Allein der Vortrag macht des 
Nedners Glück. 

Wagner in Goethe, Yaujt 546. 

Redſt du von einem, der da 
lebet? Schiller, Balladen: Der Gang 

nah dem Eijendammer (471,99). 

Du redſt, wie du3 verftehit. 

Wallenjtein in Schiller, Pikkolomini 
2,6 (6,86). 
Das iS doch was Neelles. 
Belannte Redensart. 

O, mihi praeteritos referat 
si Jupiter annos! 

(DO! Wenn mir Jupiter wiederbrächte 
verflogene Sahre.) 

Bergil, Äneis 8, 560. 

Refleet before you act. 

(Überlege, eh du handelſt — erit 
wägen, dann mager.) 

Engliſches Sprichwort. 

Das Theater ijt die tätige 
Neflerion des Menſchen über 
ſich ſelbſt. 

Novalis, Fragmente (473,156). 

Neformation der Kirche an 
Haupt und Öliedern. 

Guil. Durandus (f 1328) im Trac- 


tatus de modo generalis concilii 
celebrandi. 


Fange die Reformation von 
dir an, fo gehet es fort! 
Ehr. Lehmann, Polit. Bl.⸗Garten 
(1662) 1, Nr. 14 
Neformation hätt ihren 
Schmaus | Und nahm dem Pfaf- 
fen Hof und Haus, | Um wieder 
Pfaffen neinzupflanzen. 
Goethe, Der einige Jude (72,100). 
Die NAeformation mar eine 
Bewegung, die fo tief in der Zeit 
gegründet war, jo notwendig aus 
den kirchlichen Zuftänden der nächſt 
vorausgegangenen Sahrhunderte 
ſich entwidelte, daß alle chrijt- 
32* 
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lichen Völfer des Abendland3 von 


ihr ergriffen wurden. 
Ignaz v. —— Reformation 
846—48). 


Die Sürften, — die Refor— 
mation annahmen, haben die 
Denkfreiheit legitimiſiert, und eine 
wichtige, weltwichtige Blüte der— 
ſelben iſt die deutſche Philoſophie. 

Heine, Zur Geſchichte der Religion 

und Philoſophie in Deuiſchland, 
1. Buch, gegen Ende. . 

Keine Regel ohne Ausnahme. 

Sprichwort. 

Die Negeln behalten immer 
ihren großen Wert. 

Möſer, Patriot. Phantafien 3, 7. 

Sich regen, | Bringt Segen. 

Sprichwort. 

Auf Regen folgt Sonnenſchein. 


(Post nubila Phoebus.) 


Sprichwort. 
Im Regen beißen die Fiſche 
gut. Anglerſpruch. 


Nach dem Regen iſt gut fiſchen. 

Regen mit Sturm und Wind | 
Legt den Sturm gejchwind. 

Der Nordwind vertreibt den 
Neger. 

Wenn die Spinnen im Negen 
ipinnen, Wirds nicht lange regnen 
und rinnen. Bauernregeln. 

Der Regen, der regnet jeg— 
lichen Tag, 

ſiehe unter rain, Spalte 983. 


Die Freude gibt der Ewigkeit, 

Der hat jich jelber jehr betrogen | 

Und zimmert auf den Regen— 

bogen. Aus Freidanks Befcheidenheit 
(um 1200). 

Einen Regenbogen, der eine 
Biertelftunde jteht, fieht man nicht 
mehr an. Goethe, Martmen und 

Neflerionen 2 (474,115). 

Südweſt — Negenneft. 

Wetterregel. 

Als wir jüngjt in Regensburg 
waren, | Sind wir über den 
Strudel gefahren. 

J Bayriiches Volkslied (1720). 

Wenn don ihrem Stiel die 
Blätter | In den Staub gefallen 


Neformation — Negierung. 
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find, | Wäfchet fie fein Negen- 
wetter, | ©lättet jie fein Früh— 
lingswind. Aus dem Schi-king des 
Confuzius (Rückert). 
Wie nur dem Kopf nicht alle 
Hoffnung ſchwindet, Der immer— 
fort an ſchalem Zeuge klebt, Mit 
gierger Hand nach Schähen 
gräbt, | Und froh iſt, wenn er 
Negenwürmer findet! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 602/05. 
Regier mich, Herr, nad) dei- 
nem Willen! 
Friedrich IV., Kurfürft der Pfalz. 
Es gibt Zeiten, wo man libe- 
ral regieren muß, und Zeiten, 
wo man diktatorifch regieren muß; 
es wechſelt alles, hier gibt es feine 


Emigfeit. Bismarck im Reichstage, 
24. Febr. 1881. 


Wer regieren will, der muß 
hören und nicht hören, fehen und 
nicht jehen. oh. Agricola, Sprich— 

wörter (1529) 2, Nr. 506. 

Der Wahn aller Negierenden, 
vom Minijter bis zum Pedell 
herab, ijt, daß das Negieren ein 
großes Geheimnis fei, welches dem 
Bolfe zu feinem Beiten ver- 


ſchwiegen werden müſſe. 
Börne, J— — 


Es wird zuviel eier — hier 
ift das übel. 
Börne, Kritifen 2: Ariſtokratismus 
(443,62). 


Welche Nenlarung die beite 
jei? Diejenige, die uns lehrt, 
ung felbjt zu regieren. 

Goethe, Maximen und Nefler. 3. 

Jedes Volf hat die Negierung, 
die es verdient. 

Graf 3. de Maijtre, ſardiniſcher 
Gejandter in St. Petersburg, in 
einem Briefe v. 15./27. Auguft 1811. 

E3 gehört zum deutfchen Be— 
dürfnis, beim Biere don der 
Regierung ſchlecht zu reden. 

Bismard im REDE, 12. Suni 


Gegen die Regierung mit allen 
Mitteln zu fämpfen, ift ja ein 
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Grundrecht und Sport eines jeden 
Deutjhen. Bismarck im Reichetage 
am 8. Mat 1880. 
Die Regierung muß der Be- 
wegung jtet3 einen Schritt voraus 
jein. Graf Arnim-Boitzenburg im 
preuß. Landtag, 2. April 1849. 
Die Gründe der Negierung 
fenne ich nicht, 
ſiehe unter migbilligen, Spalte 826. 
Diejenige Regierung ift die 
bejte, die fich überflüſſig madt. 
W. dv. Humboldt. 
Regierungen find Segel, das 
Volk ift Wind, der Staat ift 
Schiff, die Zeit ift See. 
Börne, Fragmente u. Aphorismen 
4,140). 
Die allerſchwerſte Kunſt ift aber 
die Regierungskunſt. 
8. J. Weber, Demokritos: Der 
Staat und feine Formen. 
Dein Regiſter hat ein Roc, 
du haft das Gift weggelaſſen. 
Spiegelberg in Schiller, Die Räuber 
1,2 (4,78). 
Alle Regiſter ziehen. 
Sprichwort. 
Sie gehört ſchon ins alte Re— 
giſter (iſt nicht mehr jung). 
Redensart. 
Schöne Donna, dies kleine Re— 
giſter ... 
Leporello in Mozarts Oper Don 


Suan 1, 2 (fiehe unter Leporello, 
Spalte 736). 


Er iſt Ihüchtern wie ein Reh 
(von einem zaghaften Verehrer gejagt). 
Sprihmwörtliche Redensaͤrt. 
Sie gehen auf Rehfüßzel, 
fagt man in Breslau von ältlichen, 
auf Freiersfüßen gehenden Leuten. 


Das Neid muß ung doch 
bleiben. Luther, Ein fefte Burg. 
Mein Neich ift nicht von diefer 
Welt. Joh. 18, 26. 
Dad Reich der Gottesfurcht 
und frommen ©itte. 
Wird dem früheren preuß. Miniiter 


Manteuffel zugejchrieben und joll 
{ Preußen bezeichnen. 4 
Reich it, wer ſoviel befigt, daß 
er nichts mehr wünscht. 
(Dives est, cui tanta possessio est, 
ut nihil optet amplius.) 
Cicero, PBaradora 6,1. 


Negierung — Reichtum, 
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Wer euch jagt, daß ihr anders 
reih werden fünnt als dur 
Arbeit und Sparfamfeit, der be- 
trügt euch, der iſt ein Schelm. 

R Benjamin Franklin. 

Die Glücklichen ſind reich, nicht 
Reiche glücklich. 

Friedr. Halm, Der Adept. 

Mein Schaäͤtzerl iſt hübſch! 
Aber reich iſt es nit; Was nützt 
mir der Reichtum, | Das Geld 
füß init! 

Fliegendes Blatt, Muſik dv. Weber. 

Reich mirdie Hand, mein Leben! 

®. da PBonte-Mozart, Don Suanı,9. 

Reiche den Armen nach deinem 
Bermögen! Jeſus Sirach 14, 13. 

Der Reihe und der Harte, 
der nicht gibt, | Der ftiehlt. 

2. Schefer, Laienbrevier, April 22. 

Des Reichen Tijche, fiehe unter Bro— 
famen, Spalte 178. 

Die Reichen Haben die Medizin, fiehe 
unter Armen, Spalte 72. 

Man muß nicht reicher fcheinen 
wollen al3 man it. 

v. Tellheim in Leſſing, Minna von 
Barnhelm 3, 7. 


O, wie bitter kommts ihn an, | 

Wenn da ftirbt ein reiher Mann. 

Abraham a Santa Clara 1610. 

Der ift reier, der Reichtum 
verachtet, als der ihn. bejist. 


Kaifer Ludwig II., Binfgref, 
Apophth. 1. ©. 14. 
Der Reichsapfel pofjierlich ift, | 
Zumal, wenn Adel an ihm frißt. 
®. U. Freih. von Maltis, Pfeffer— 
förner: Neue deutihe Fibel-Reime 
fürs Jahr 1831: Apfel-Adel, ©. 225. 
Sonft waren die reichſten Län— 
der, wo die Natur am günjtigjten 
war, jebt find es die, wo der 
Menſch am tätigften ift. 
Budle, Geſchichte der Zivilifation 
(Einleitung). 
Neihtum macht das Herz 
jchneller hart, als kochendes Waſſer 
ein Ei. Börne, Fragmente und 
Aphorismen 12 (474,128). 
Reichtum allein macht nicht 
das Glüd auf Erden, | Das ift 
ja weltbefannt, ja weltbefannt. 
Maria in Lorging3 Oper Der Waffen 
ſchmied 1 u. 3, Finale. 
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Reichtum macht nicht glücklich, 
aber ſicher. Sprichwort aus Tirol. 
Reichtum ſchändet nicht | Und 
Armut madht nit glüdlid. 
eier nn (auch bei 
Heinrich ©eidel). 

St die Umkehrung von: Denn der 
Reichtum macht nicht glücklich | Und die 
Armut Shändet nit. 

Der Reichtum gleicht dem See— 
waſſer; je mehr man davon trinft, 
deito durjtiger wird man. 

Schopenhauer, Aphorismen zur 
Lebensweisheit 33 

Reichtum ist des Glüdes Plun— 
der. Sprud im Berliner Rathauje, 

eriter Stod. 

Mein ganzer Reichtum iſt 
mein Lied, 

fiehe unter Lied, Spalte 756. 

Reif fein ift alles! 


(Ripeness is all.) 
Edgar tn Shafefpeare, König Lear 
5,2; vgl. dazu unter Bereitichaft, 
‚. Spalte 128. 
Was reif it, fällt. 
EHr. D. Grabbe, Don Juan 1,1 


(2,12). 
Was bald reif wird, wird bald 
faul. Bauernregel. 


E3 tat der Reif den Kleinen 
Bögeln weh, | Da fchwiegen jie 


im Leide. Walther v. d. Vogelweide, 
Frühlingslied. 
Es fiel ein Reif in der Früh— 
lingsnacht. 


Heine, Tragödie (nad einem Bolf3- 
lied, 412,64). 
Drum ſoll fich feiner rühmen 
je, | Sein Glück in voller Blüte 
ſteh: Es kommt ein Reif wohl 
über Nacht, | Der jolden Blumen 
raubt die Macht. 
Barthol. Krüger, Hans Clawerts 
(Elauert3, des märkiſchen Eulen- 
ſpiegels) Werdlide Hijtorten 25 
(Berlin 1587). 
Der goldne Reif erhebt den 
Edelitein, 
fiehe unter Hoheit, Spalte 583. 
Schlägt mit dem Schweif | 
Einen furdtbaren Reif. 
Schiller, Gedichte: Der Handſchuh 
(M2,84). 


Reichtum — Nein, 
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Auf blutige Schlachten folgt 
Geſang und Tanz, | Durd) alle 
Straßen tönt der muntre Feigen. 


Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 4, 1 (417,232). 
Nimmer erwedt ihn der fröh— 
liche Reigen; | Denn der Schlum= 
mer der Toten ijt jchwer. 
Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 1968/69. 
Neigentanz und Gejang; denn 
das find Zierden des Mahle2. 
Homer, Odyſſee 1, 152 (Voß, 4T7: 
Geſang und Tanz, des Mahles lieb- 
liche Sterben). 
Man muß immer Hübjh in 
der Neihe bleiben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Alles in der Welt läßt ſich er— 
tragen, | Nur nit eine Reihe 
von ſchönen Tagen. 
Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich— 
wörtlich (474,13). 
Neimb dich oder ih liß did. 
Titel einer Predigtfammlung von 


Abraham a Santa Clara (Salzburg 
1684). 


Reime dich, oder ih freſſe dich. 


Titel einer Satire von Gottfried 

Wilhelm Sacer (1673 Nordhaujen) 

gegen Opitz — die Dichterlinge 
chtet. 


Noch in Br Re fand id | 
Keime je jo wunderbar | Und jo 
rein, wie deiner Wänglein, | Dei- 
nes "Bufens Lilienpaar.... | Un 
gereimt, Kind, jollte bleiben | 
Örade nur das Herz allein? Ach, 
der beſte Reim auf deine® — | 
Sollt es nicht da3 meine fein? 

Rob. Hamerling, Blätterim Winde: 
Die jhönften Reime (A11,101), 
Keim fiehe au unter Sinngedicht 
Wie reimt ſich das zufammen ? 
Sprichwörtliche Redensart. 

Gar mancher reimt ganz gut, 
doch iſt ſein Urteil töricht. 

(Tel excelle A rimer qui juge sotte- 
ment.) 

Botleau, L’art po6tique IV, 82, 
Was fi reimt, ſchickt ſich. 
Rein wie Gold. Sprichwörtlich. 
Rein und bereit zum Fluge 


durch die Sterne. 
Dante, Schlußworte des Läuterungs— 
berge3 (473,276). ; 
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Halte dih rein und acht did) 
klein, Sei gern mit Gott und 
dir allein, | Und mad) di nicht 
gar zu gemein. Nollenhagen, 

Froſchmeuſeler 1,2.6, 99. 

Der Reine bleibt rein, fiehe unter 
Pfuhl, Spalte 943. 

Sreudig ilt | Der reine Blid 
in Zeben und Natur. 

2. Schefer, Laienbrevier, Sept. 7 

Der reine Tor Aus Richard 

Wagners Oper: Barfifal (A 5,183). 

Neinele, Meijter Reinefe 

nennen wir den Fuchs nah dem 


von Goethe bearbeiteten Tierepos 
„Reineke Fuchs“. 
Den Keinen iſt alles rein. 
Tituß 1,15. 
Den Keinen iſt alles rein, 
Den Schweinen alles Schwein! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer will einen Reinen finden, 
bei denen, da keiner rein iſt? 
Hiob 14,4. 
Ein reiner Mund und reine 
Hand Poſſieret frey durch alle 
Land. NRollenhagen, Froſchmeuſeler 2, 
2, 6. Kap. 321/22. 
Reines Herz und reiner Mut 
Sind in jedem Kleide gut. 
Aus Freidanks Beſcheidenheit (um 
1200). 


Ein reines Herz hat dir Natur 
gegeben, | OD, bring e3 rein zurück! 
Schiller, Gedichte: Dem Erbprinzen 

v. Weimar (473,21). 


Wenn gejtraudelt ijt der 
Mann, | Mag er wieder ſich er- 
heben; | Dem gefallnen Weibe 
kann Nichts die Reinheit wieder- 
geben. Aus dem Schi-king des Con- 

fuctus (NRüdert). 

Reinlichkeit veranlaßt die 
Kinder, mit Freuden etwas auf 
ſich zu halten. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 2,7. 

Reinlichkeit iſt's Halbe Leben, 
jagt der Bauer und hat fi) bie 
Nas mit der Hand gepugt 

(oder: und wilcht den Tiſch mit dem 


Hemdzipfel ab). 
: Sprichwörtliche Redensart. 


Reinlichkeit iſt halbes Futter. 


Bauernregel. 


rein — Reiſeſaiſon. 
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Aus kleinem Reis wird ein 
großer Baum. Sprigwörtlig. 
Ein Reis vom Narrenbaum 
trägt jeder, wer es ſei, Der eine 
dedt e8 zu, der andre trägt es 
frei. Logau, Sinngedicte. 
Sieh, mit den Füßen jteht der 
Neis im Waſſerbade, | Daß auf 
dem Haupte nicht der Sonnen= 
brand ihm fchade. | Wenn du 
Beiinnung fühl mit Glutgefühl 
vereinjt, | Auch reife Segens— 
frucht trägſt du vielleicht dereinft. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
‚34 (415,312). 

Wenn jemand eine Reife tut, | 
©o fann er was erzählen; | Drum 
nahm ich meinen Stod und Hut | 
Und tät das Reiſen wählen. 


Matthiad Claudius, Urians Reiſe 
um die Welt (47324). 


Ach, welhe Dual gewährt dag 
Reiſen! 
Scribe-Auber, Fra Diavolo 1,1. 
Welche Luft gewährt das 
Neifen! Saint Zuft-Boteldteu, Jo— 
hann dv. Bari 1,7. 
Das kommt davon, wenn man 
auf Reiſen geht. 
Refrain des Liedes: War einjt ein 
junger Springinsfeld, in Lorgings 
Oper: DerWaffenjchmied 2,2 (1846). 
Wer reifen will, | Der jchiveig 
fein ftill, | Geh fteten Schritt, | 
Nehm nicht viel mit, | Tret an 
am frühen Morgen | Und lajje 
heim die Sorgen. 


Phil. dv. Sittewald (1650); Motto 
von Baedelerd Reiſehandbüchern. 


Recht luſtig fei vor allen, | 
Wers Neifen wählen will. 
—— la 1823 


Kur Reifen hr Leben, wie 
umgekehrt das Leben Reifen ist, 
Sean Paul, Kampanertal 2. Rap. 
Reiſen bildet. 
Reiſen koſtet Geld, | Doch jteht 
man die Welt. Sprichwörtlich. 
Das größte Vergnügen wäh— 
rend der Reiſeſaiſon haben die 
Dienſtboten, die zu Hauſe bleiben. 
Fliegende Blätter (Nr. 2297) 
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Reißaus nehmen. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Sie reiten wie die Juden— 
jungen, nicht bügel-, nicht ſattel— 
feit. Blücher in Grabbe, Napoleon 

4,4 (3, 87). 


Wenn der Reiter niht3 taugt, 
hat das Pferd jchuld. 

Sprichwörtlich. 

Es ritten drei Reiter zum 


Tore hinaus. Drei Reiter am Tor, 
altes a: (Wunderhorn, 


167). 
O Keiterhift, am frühen Tag | 
Zu Sterben, zu fterben! 
Georg Herwegh, Reiterlied (4719). 
Das ift mir der beite Neiters- 
mann, | Der den Feind jchlägt, 
wo er auch rüdt an. 
Fr. v. Sallet, Gedichte: Ziethen. 
Reiz, Anmut und Grazie 
werden zwar gewöhnlich als 
gleichbedeutend gebraucht; ſie ſind 
es aber nit... 
Schiller, Kleine proſaiſche Schriften: 
Anmut u. Würde (4717, 368). 
Neiz ift Schönheit in Be 
wegung. Leſſing, Laokoon. 
O! das Leben (Vater) ... hat 
Reize, die wir nie gekannt. 
Max in Schiller, Pikkolomini 1,4 
(A 6,70). 


Neizendes Hindernis will die 
raſche Jugend; ich liebe, | Mic) 
de3 verfjicherten Guts lange be= 
quem zu erfreun. 

Goethe, Elegten 18 (471,156). 

Was nicht reizt, ift tot. 

PBrinzeflin in Goethe, Torquato 
Taſſo 2,1 (8,82). 

ZTreibt3 die Reklame noch fo 
bunt, | Die Tagesgröße bläht fich 
— und | Sit morgen jchon ver- 
geſſen. R. Hugo (Anfang ſiehe unter 

Ruhm, Spalte 1086). 

Die Reklame hat einen ſtinken— 


den Atem. Ad. Pichler, Gef. Werte 3 
(1905, ©. 170). 


Hier liegen die morjchen Kno— 
hen | Bon Einem, der mit Ge— 
Ihid | Zuerſt den Rekord ge- 
brochen | Und gleich darauf das 
Genick. Grabſchrift auf einen Flieger. 


Reißaus — Religion. 
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Relata refero. 

(Sch erzähle Berichtetes.) 

Nach Herodot 7, 152. 

Cuius regio eius religio, 

fiehe unter Brot, Spalte 178. 

Ein Menſch ohne Religion ift 
wie ein Hund, der von der Fette, 
wie ein Kalb, da3 vom Geile 
losgelaſſen wird. 


Joh. Geiler von Kaifersberg 
(1445/1510). 


Daß die Neligion felbjt Kriege 
veranlaßt hat, ift abjcheulich. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. 

Inhalts 7: Politiſche Bemerkungen. 

Die Religion ijt eine Krüde 

für ſchlechte Staatsverfafjungen. 

Schopenhauer, Barerga u. Baralip. 
2,22: Selbſtdenken $ 269. 


Es gibt Feine Religion, die 
nicht Chriftentum wäre. 
Novalis, Fragmente (473,137). 
Dem Volke muß die Keligion 
erhalten bleiben. 


Kaiſer Wilhelm I. auf dem Bahn- 
bofe zu Züllichau am 23. Aug. 1876. 


Neligion ift die Erkenntnis 
aller unjrer Pflichten als gütt- 
liher Gebote. 


Kant, Religion innerhalb der Gren— 
zen der bloßen Vernunft, 1. Teil. 


Religion und Theologie | Sind 
grundverichiedene Dinge: | Eine 
künſtliche Leiter zum Himmel die, | 
Jene die angeborne Schwinge. 

®eibel, Sprüde (47290). 

Welche Religion ich befenne? 
Keine von allen, | Die du mir 
nennft. — Und warum feine? 
Aus Religion. 

Schiller, Votivtafeln: Mein Glaube 
413,165 


( h ; 

Ver Wiſſenſchaft und Kunft 
bejigt, | Hat auch Weligion; | 
Wer jene beiden nicht befißt, | 
Der habe Religion. 

Goethe, Zahme Kenien 6 (AT 4,85). 

Die Religion beruht auf dem 
mwejentlichen Unterfchtede der Men- 
ſchen vom Tiere — die Tiere 


haben feine Religion. 
Ludiv. Feuerbah, Dad Wejen des 
Chriſtentums, 1. Kapitel. 
Der Menſch ift der Anfang 


der Neligion, der Menſch der 
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Mittelpunft der Neligion, der 
Menſch das Ende der Religion. 
Ludw. Feuerbach, Das Weſen des 
Chriſtentums, 19. Kapitel. 
Das Abhängigkeitsgefühl iſt der 
Grund der Religion. 
Ludw. Feuerbach, Das Weſen der 
Religion, 4. Vorleſung. 
Auch bei der Religion muß 
man auf den Urgrund zurück— 
gehn. Dieſer ift ewig, aber er 
tritt nur in vergänglicdher Er— 
ſcheinung hervor, und darin, daß 
diefe jich zu lange behaupten will, 
liegt hier, wie überall, der tra= 
giſche Fluch. 
Friedr. Hebbel, Tagebücher, 21.Nov. 
1856 (414,139). 
Die Neligion ift die allbe- 
lebende Weltjeele der Bildung. 
Friedr. Schlegel, Ideen, 4. 
Kun jag, wie haft dus mit 
der Religion? 
Margarete in Goethe, Yauft 3415. 
Es ijtnur eine wahre Religion; 
aber e3 fann vielerlei Arten des 
Glaubens geben. 
Kant, Religion innerhalb der. Ören- 
zen der bloßen Vernunft 6, 252. 
Neligion ift in der Tiere 
Trieb; | E3 trinkt der Wilde ſelbſt 
nit mit dem Opfer, | Dem er 
das Schwert will in den Bufen 
jtoßen. Wallenftein in Schiller, 
Wallenfteind Tod 3, 9 (16,198). 
Ohne Dogma feine Religion, 


wohl aber Neligiofität. 
Ad. Pichler, ee 3 (1905, 
Die Neligionen find wie Die 
Leuchtwürmer: fie bedürfen der 
Duntelheit, un zu leuchten. 
Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
2, 20: Über Urteil ufw. 8 239. 
Warum entarten Religionen? 
Das Regenwaſſer iſt rein, doc 
wenn es Dach und Gofjen durd- 
Yaufen hat, die unjauber jind, jo 
verliert e3 feine reine Klarheit. 
NRamakriihna, Der Samnyafıin und 
Vedantift (1833—86) (Au Marx 


Müllers Ramakrishna, His life 
and Sayings, London 1912). 


Religion — Republik. 


1010 


Religiöſe Aufgabe: Mitleid 
mit der Gottheit zu haben. 
Novalis, Fragmente (MB, 184. 
Dem echt Religiöſen iſt nichts 
Sünde. 
Novalis, Fragmente (473,158). 


Der Nenner iſt die Buch ge= 
nannt, | Da e3 fol rennen durd) 


alle Land! Motto des berühmten, 
25000 Verſe umfajjenden moralt- 
fen Gedichtes: Der Nenner von 
Hugo don Trimberg (um 1265). 


Alles rennet, rettet, flüchtet. 

Schiller, Lied von der Glode, 8.191. 

Was rennt das Volk, was 
mwälzt ſich dort | Die langen 
Gaſſen braufend fort? 


Schiller, Balladen, Der Kampf mit 
dem Draden (412,70). 


Die Nenommijten fennzeichnet 
der Spruch: Scharfe Augen geben 
gute Schügen, fagte der Jäger, 
da ſchoß er eine Krähe für einen 
Adler. Jägerregel. 

Der ganze Staat läuft auf 


Repräſentation hinaus. 
Novalis, Fragmente (MB, 209). 
Reptil. 
Mißgünſtige Bezeichnung für Zei— 
tungſchreiber. 
Reptilienfonds. 
Nach Bismarck (30. 1. 1869). 
Als das noch in Preußen vorhandene 
Vermögen des Kurfürſten von Heſſen im 
Januar 1869 mit Beſchlag belegt wer— 
den ſollte, wurde Bismarck verdächtigt, 
daß er wohl den ihm ſchon zur Ver— 
fügung ſtehenden Geheimfonds zur Kor— 
ruption der Preſſe verwenden werde. 
Er ſagte darauf am 30. Januar 1869: 
„Ich bin nit zum Spion geboren, 
meiner ganzen Natur nad, aber id} 
glaube, wir verdienen Ihren Dan, wenn 
wir uns dazu hergeben, die Reptilien 
au verfolgen bis in ihre Höhlen hinein, 
um zu beobadten, was fie treiben.“ 
Danach nannte man diefe einbehaltenen 
Gelder den KReptilienfonds und einen 
Zeitungsſchreiber Repttl, wenn erin Bes 
ztehungen zu den Behörden jtand. Vgl. 
Dickens Pickwickier 1, 5 (AT4, 265). 


Die Nepublif mit dem Groß— 
herzog an der Spitze. 
Diefer drollige Ausipruch, der oft 
zur Bezeihnung politifhen Unver— 
ſtandes gebraucht wird, jtammt aus 
dem Jahre 1848, wo ihn ein Bür— 
ger Baden getan Haben fol. 
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Diefer Republikaner iſt Hart 
wie Stahl. Fiesko in Schiller, 
Fiesto 1,7 (AT4,209). 

Man iſt gewöhnlich immerdejto 
weniger republikaniſch gejinnt, 
je höher der Rang ijt, den man 
jelbjt in der Welt befleidet. 

Lichtenberg, Vermiſchte Schriften 
2: Bemerkungen verm. Inh. 7: 
Politiſche Bemerkungen. 

In fünfzig Jahren wird ganz 
Europa republikaniſch oder koſa— 
kiſch jein. 

Diefe Außerung fol NapoleonI. auf 
St. Helena getan haben. 

Nepublifen hab ich gejehn, 
und das iſt die befte, | Die dem 
regierenden Teil Laſten, nicht 
Borteil gewährt. 

Goethe, Vier Sahreszeiten 81 
(1,204). 

Alles mas wahrgenommen wird, 
wird nad Maßgebung feiner 
Repulſivkraft wahrgenommen. 

Novalid, Fragmente (473,142). 


Requiescat in pace, 

fiehe unter Frieden, Spalte 388. 

OÖ, quae mutatio rerum. 

Stiche unter Burſchenherrlichkeit, 
Spalte 191. 

Res severa verum gaudium. 

(Eine ernite Sade iſt eine wahre 
Freude.) 

Inſchrift am Leipziger Gewandhauſe; 

vgl. Seneca, Eptjtolae 23, 8/4. 


Nam tua res agitur, paries 
cum proximus ardet. 

(Du bift felbjt gefährdet, wenn die 
Wand des Nachbars brennt.) 

Horaz, Eptiteln 1, 18, 84. 
Reſedatopf fcherzhaft für Kopf 
(4. 8. ich haue dir an deinen Reſeda— 

topf, daß dir die Blumen noch vierzehn 
Tage lang mwadeln). 
Berliner Redensart. 


Stell auf den Tiſch die duften- 


den Reſeden. 
H. d. Gilm, Allerfeelen. 
Reservatio mentalis 
(der Vorbehalt in Gedanken). 
Thomas Sandez (©. J.), opus 
“ morale 3, 6, 15 (1614). 
Reſerve hat Ruh! 
Militärifhe Redensart. 
Der Hat nocd viel in Nejerbe! 
(noch viel vor). 
Sprichwörtliche Nedensart. 


Nepublifaner — Netter. 
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Man muß in allen Dingen 
ſtets etwa3 in Reſerve Haben: 
dadurch ſichert man feine Bedeut- 
jamfeit. Balthaſar Gracians Hand- 

orafel (1653, Schopenhauer). 

Immer rejolut! Ausſpruch des 


alten Defjauerd in Herm. Herſchs 
Schauspiel Die Anna-Lieſe (1859). 


Der Reſpekt vor den Rechten 
anderer reicht in England nur 
jo weit, als die englifchen Inte— 
rejjen nicht berührt werden. 


Bismard, Gedanken und Erinne- 
rungen. 


There’s respect, 
fiehe unter Rückſicht, Spalte 1032. 
Der Reſt ift Schweigen. 
(The rest is silence.) 
Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 5,2. 


Der Reſt verdient nicht die 
Ehre der Erwähnung. 


(Le reste ne vaut pas l’honneur 
d’&tre nomme&.) Corneille, Einna 5,1. 


Restitutio in integrum 
(Wiederherjtellung des vorigen Rechts⸗ 
zuſtandes). 
Corp. jur. civ., Cod. Justin. 2, 22. 


Was ſoll am Ende reſul— 
tieren | Aus allen deinen Re— 
jultaten? Feuchtersleben, Refultate 

(HB). 


Auf der großen Retirade. 
Worte Pedros in Pius Alerander 
Wolffs Preziofa, Muſik v. Weber. 
Vgl. Heine, Atta Troll, Rap. 28, 
®. 9 (42,171). Iſt ein Menſch 
und Heißt Schnapphahnski. | Auf 
der großen Retirade | Kam er thr 
vorbeigelaufen | Etned Morgen im 

Gebirge. 


Diefe Retourkutſche Hat me: 
nigften® gezogen. 
Abgeordneter dv. Zedlig am 4. März 
1887 im preuß. Abgeordnnetenhaufe, 
nicht bedenkend, daß Kutſchen wohl 
gezogen werden, aber nicht ſelbſt 
stehen. Allerdings ſoll „gezogen“ 
bier foviel heißen al3 „Eindrud ge— 
madt“. 


Nettende Tat. 
Fr. Ehriftoph Dahlmann am 
14. 12. 1848 zu Frankfurt a. M. 
Wann wird der Netter kom— 


men diefem Lande? 
Ruodi in Schiller, Wilhelm Tell 1,1 
( 2 


8,38). 
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Zurüd! Du rettejt den Freund 
nicht mehr, | So rette da3 eigene 
Reben! Schiller, Gedichte: Die 

Buͤrgſchaft (.AT2, 36). 

Jetzt iſt es Zeit! (Sept, Netterin, 
errette! Iſabeau in Schiller, Jung— 

frau von Orleans 5, 11 (A265). 

Der verſtehts, einen Rettich 
zu reiben [aufzujchneiden]. 

Bredlauer Redensart. 

Oft iſts der eigne Geiſt, der 
Rettung Ihafft, | Die wir beim 
Himmel juchen. Helena in Shafe- 

fpeare, Ende gut, alles gut 1,1. 

Reu um Gefchehnes ift Ver— 
lorne Arbeit. 

Gothland in Grabbes Herzog Theo- 
dor von Gothland 3,1 (A1,158). 

Neue kommt langjam, aber 
gewiß. Sprichwörtlich. 

Reue iſt Verſtand, der zu 
ſpät kommt. Zeuchtersleben, Apho— 

rismen (Leben, 47185). 

Deine Reue jei Tebendiger 
Wille, feiter Vorfag. Klage und 
Trauer über begangene Fehler 
find zu nicht nüße. 

Platen, Lebenäregeln 46 (4711,88). 

Nichts taugt Ungeduld, | Yioch 
weniger Neue: Jene vermehrt 
die Schuld, | Diefe ſchafft neue. 

Goethe, Sprüde in Reimen: 
_ „ Spridwörtlih (AT4, 26). 

Gleich ſchenken? Das iſt brav! 
Da wird er reüſſieren! 

Mephiſto in Goethe, Fauſt 2674. 

Reuters Grabſchrift. Siehe unter 
Spanne. 

Revanche für Pavia, Sadowa 
und Speierbach, ſiehe unter den 
betreffenden Namen! 

Revenons à nos moutons! 

(Um auf beſagten Hammel zurück— 
zukommen!) L’avocat Patelin, franz. 

Luſtſpiel des 14. Jahrh. 

Die Revolution ift die Not- 
mehr des Bolfes, dag in feinen 
beiligjten Rechten gekränkt ift. 

Lothar Bucher in der Nationals 
zeitung 1890, Ni. 43, 395. 

Bor der Revolution war alles 
Beitreben, nachher verwandelte 
jih alles in Forderung. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 7 
(14,159) 


rettet — Nezept. 
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Revolution von oben. 
Nach Fr. Schlegel (Konkordia, 
Wien 1820/23, 38 f. vgl. 42). 
Nenofuttonäre in Schlafrod 
und Bantoffeln. 
Nah Börne, Briefe aus Paris. 
Den 4. Nov. 1831 (415,248). 
Die Krankheiten, die das 
Wachstum der Menjchheit be— 
zeichnen, nennt man Nebolutio- 
nen. Friedr. Hebbels Tage— 
bücher 1850 (473, 311). 
Rex regnat, sed non gu- 
bernat [gebräuchlicher franzöfisch: 
Le roi regne et ne gouverne 
pas; nad) Faſſung von Thier3]. 
(Der König herrſcht, aber er regiert 
nit.) J. 8Samojski, F 1605, im pol- 
niſchen Reichsſstage, vgl. Blich- 
, mann 1910, 502. 4 
Rex viva lex (Der König ilt 
ein lebendiges Gejeb). 
Mare Aurel (F 180). 
Schlagt ihn tot, den Hund! 
Es ift ein Nezenient. 
Goethe, — Rezenſent 
(1774) (42,182). 
Nezenjent, der tapfre Ritter, 
Steigt zu Roſſe, kühn und ftolz: 
Iſts fein Hengſt aus Andalu— 
ſien, | Sit es doch ein Bock von 
Holz. Ludw. Uhland, Romanze vom 
Rezenſenten (471,159,) 
Ein Nezenient, jiehft du, das 
it ein Mann, | Der alles weiß 
und gar nichts kann! 
Ernſt v. Wildendruh, Chriſtoph 
Marlow 3,5. DBgl. auch unter 
Publikum, Spalte 970. 
Nezenient fiehe auch unter Hummel, 
Spalte 5983. 
Dies Fabelchen führt Gold im 
Munde: Weicht aus dem Nezen- 
jentenhunde! 


Bürger, Der Hund aus der Pfennig» 
fhenfe (471,2083.) 


Ihr ungelehrtes Lieb, She 
wißt jehr jchleht, was heuer | 
Die Mode mit ſich bringt; | Erft 
leg id) meine Eier, | Dann rezen- 
fier ich fie. Ramler, Fabellefe: 


Die Henne, auch Matthias Clau⸗ 
dius: Die Henne (A782). 
Dafür gibts fein Nezept. 
(Es Hilft nicht.) 
Berliner Redensart. 
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Der Langeweile Rezept, ſiehe unter 
ennuyer, Spalte 298. 
Jezepte wären da? | Nein, 
Epitaphia! Joh. Chr. 3. Haug, Auf 
einen Rezeptkaſten. 
Einen Rhadamanth 
nennt man einen jittenjtrengen 
Richter nach Apollodor 3,2, Cicero 
Tusc. Disp. 1, 5, 10, Vergil, An 
6,566 u. a. Minos, Rhadaman— 
thys und Aiakos waren nad) An 
fiht der alten Griechen die drei 
Totenrichter in der Untermelt. 


Am Nhein, am Rhein, da 
wachſen unſre Neben; gejegnet 
fei der Rhein! Matthias Claudius, 

Rheinweinlied 1776 (AT141). 

An den Rhein, an den Rhein, 
zieh nit an den Rhein, Mein 
Sohn, ich rate dir gut: | Da geht 
dir das Leben zu lieblich ein, | Da 
blüht dir zu freudig der Mut! 

Simrock, nn vor dem Rhein 

Hurra! Hurra! der Nhein, 

Und wärs nur um den Wein, 


Der Rhein ſoll deutjch verbleiben. 
Georg Herwegh, Rheinweinlied 1840 
(H20). 


Der deutſchen Ströme König 
biſt du, Rhein! 
Matthiſſon, Der Genferſee. 


Der Rhein Deutſchlands Strom, 
nicht Deutſchlands Grenze. 
Inſchrift am Denkmal E. M. Arndts 
in Bonn, nad) feiner 1813 erſchie— 
nenen Schriit (713,145). 
Sie follen ihn nicht Haben, | 
Den freien deutſchen Rhein! 
Nikolaus Beder, Lied: Der deutſche 
Rhein (1840). Angefeindet als Lied 
von Heine und Alfred de Muſſet. 
Diefer ſchrieb ein Gegengedicht: 
Wir haben thn gehabt, euern freien 
Rhein! Nous l’avons eu votre 
libre Rhin ! 


Ein Leben wie im Paradies | 
Gewährt ung Vater Rhein! 

Hölty, Trinklted beim Rheinwein. 

Lieb Baterland, magjt ruhig 
fein, | Feſt Iteht und treu die 
Waht am Rhein! 


Mar Schnedenburger, Die Wacht am 
Rhein (1840), Mel. v. K. Wilhelm. 


Nezepte — richtig. 
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Der Welt Erbe | Gewänne zu 
eigen, | Wer aus dem Rheingold 
Schüfe den Ring. 

Aus R. Wagnerd Nibelungen 1, 
Das Nheingold (1869) (A474, 23). 

Er verkauft Keinwein | Für 
Rheinwein. 

Abraham a Santa Clara. 

Um das Rhinozeros zu ſehn, 
(Erzählte mir mein Freund) be— 
ſchloß ich auszugehn. 

Anfang der bekannten Fabel: Der 
arme Greis von Gellert (1775 1, 142). 

Hier iſt Rhodus, hier ſpringe! 

(Hic Rhodus, hic salta!) 

Aſop, Fabeln, Nr. 203. 

Hier iſt Rhodus! Tanze, du 


Wicht! Goethe, Babe Kenten 3 
4,45). 


Im Anfang war der Khyth⸗ 
mus. Hans von Bülow. 

Arbeit und Rhythmus. 
Titel eines Buches von Prof. Karl 

Bücher (Leipzig 1897). 
Rhythmus allein kann ſchon 
als Muſik erſcheinen. T. Billroth. 
On ne prôt qu’aux riches, 

(Wer da hat, dem wird gegeben.) 

Matth. 13, 12 u. a. a. O. 


Die Götter, die ihr euch macht, 
werden euch richten. 

Ad. Pichler, a Werke 3 (1905, 
31). 


DBereitet oder nicht, zu gehen, 


Er muß vor feinen Richter ftehen! 
Barmberzige Brüder in Schtller, 
Wilhelm Tel 4, 3 (478, 124). 


Ein Richter, der nicht ftrafen 
kann, | ©efjellt fich endlich zum 
Berbrecer. 

Kanzler in Goethe, Fauſt 4805/06. 

. Des Richters erfte Pflicht, 
Beſchuldigte zu hören. 
Helena in Goethe, Fauſt 9215/16. 

Nichtet nicht, auf dag ihr nicht 
gerichtet werdet! Matth. 7,1. 

Ich liebe dir, ich liebe dich! 
Wies richtig is, ich weeß es nich, 
Un 3 is mid) ooch Pomade! 

(1793 bis 


49) 
— ſiehe unter Inſtinkte, 


Eine menſchliche Kraft, die keine 
Rechtfertigung von oben an ſich 


1017 


fpürt, ift allerdings zur Führung 
des Richtſchwerts nicht ſtark 
genug. Bismarck im nordd. Reichs— 
tag, 1. März 1870. 

Ob du wenig tuft oder viel, | 
Drauf fommt’3 nidht an! | Ich 
feh nur auf dein Ziel — | Die 


Richtung macht den Mann. 
Ed. dv. en — Tagebuch 


Die janze — paßt uns 
nich! Der Berl. Polizeipräſident Frhr. 
dv. Richthofen im Okt. 1890 zu ©. 
Blumenthal 3. Begründung d. Ber: 
bot3 von Sudermannd Schauspiel: 
Sodoms wnde. 
Ridentem dicere verum. 
(Lähelnd die Wahrheit jagen.) Meiſt 
ridendo zitiert. 
Horaz, Satiren 1, 1, 24. 
Nach der Yampe riechen. 
Der griehtihe Redner Pytheas von 
den Reden des Demoithenes. 


Er hat einen guten Nieder, 
fagt man von einem fcharfjinntgen 
Mann; Heißt ed: großen Riecher 
(der Berliner jagt dann: Riech— 
folben), jo meint man jemand mit 

großer Nafe. 

Einen Riegel vorjchieben. 

Er will Riemen ſchneiden aus 

meiner Haut (mich übervorteilen). 
Sprihwörtlide Redensarten. 
Riemen jchneiden laſſen fich 
leiht aus fremder Haut. 
Joh. Geiler von Katjersberg (1515). 
Sid) tüdhtig in die Niemen 
legen (rudern). 
Aus der Seemannziprade. 

Rien n’est beau que le vrai; 

le vrai seul est aimable. 

Nichts ift ſchön als das Wahre; das 


Wahre allein tijt Lieblich.) 
Botleau, L’art po6t. 9. 


Roland, der Nief, am | Rat- 

haus zu Bremen. Rückert, Roland 

zu Bremen (H 2,457). 

Das stimmt nah Adam Niefe. 

Sprichwörtlich nah Adam Ryſes 
Rechenbuch (Erfurt 1523). 

O, herrlich ift’3, | Zu haben 

eines tiefen Kraft: doch graus 

ſam, | Sie wie ein Rieſe zu ge= 

brauden. Iſabella in Shateipeare, 
Map für Map 2, 2. 


Richtſchwerts — Rindvieh. 
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Ach! die Erſcheinung war ſo 
riefengroß, | Daß ich mich recht 
als Zwerg empfinden jollte. 

Fauft in Goethe, Fauft 612/13. 

Sie zu erfämpfen hab | Ich 
Rieſenkraft; fie zu verlieren 
feine. Don Karlos in Schiller, Don 

Karlos 1, 5 (5,56). 

E3 jteigt das Rieſenmaß der 
Leiber | Hoch über menjchliches 
hinaus. Schiller, Gedichte: Die 

Kraniche des Ibykus (472,93). 

Ihr kanntet ihn, wie er mit 
Rieſenſchritte Den Kreis des 
Wollens, des Bollbringens maß. 

Goethe, Epilog zu Schillerd Glocke 
(H3,134). 


Rightly to be great | Is not 
to stir without greatargument. 

(Wahrhaft groß fein Heikt | Nicht 
ohne großen Gegenſtand fich regen.) 

Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 4,4. 

Den Rinaldo NRinaldini, | 
Schinderhanno, Orlandini, | Und 
befonder8 Carlo Moor | Nahm 
ic) mir als Muſter vor. 


H. Heine, Buch der Lieder, Junge 
Leiden 8 (AT1,18) 


Es iſt ein Kerl wie ein Nind 

(groß und Stark). Sprichwörtlich. 

Wo des Marſen Rind ſich ſtreckt, 

ſiehe unter Marſen, Spalte 795. 

Ich Ichnitt in feine Rinde | So 
manches liebe Wort. 


W. Müller, Gedichte: Am Brunnen 
vor dem Tore. 


Ich ſchnitt eg gern in alle 
Ninden ein. 

W. Müller, Gedichte: YUngeduld. 
Undder Rinder | Breitgeftirnte 
Slatte Scharen fommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schiller, Lied von der Glode, 

®. 278—81 (412,65). 
Das Wafler gibt dem Ochjen 
Kraft, | Dem Menihen Wein 
und Gerftenfaft; | Drum laßt 
und trinfen Bier und Wein, | 
Denn feiner will ein Rindvieh 
jein! Wandſpruch auf Station 
Etsmeer. 

ar wohlgeordnet ift der Staat, | 
Wo eifrig jorgend früh und ſpat 
Die Wächter der Geſundheit jehn | 
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Selbſt auf des Rindviehs Wohl- 
ergehn. Sreistierarzt-Schild in Nidda 
(verfaßt von Römhild). 
Habt ihr euch lieb, | Tut feinem 
Dieb | Nur nicht zuſieb, Als 
mit dem Ring am Finger. 
epeee HORROR, Fauſt 


Der echte ging ii Vermutlich 


ging verloren. Nathan in Leffing, 
Nathan der Weife 3, 7 


Der Ning madt Ehen — | 
Und Ringe finds, die eine Kette 
machen. Elifabeth in Schiller, Marta 

Stuart 2,2 (7,47). 

Viel Ringe am Finger, das 
it gemein! | Ein edler Ring und 
ein edler Stein! | Ein wahrer 
Sreund in all dem Getriebe | 
Und eine tiefe, ewige Liebe! 


Frida a re 8. A. 
1907, S. 


Du Ring an ee Sinner, | 
Mein golones Ningelein, | Sch 
drüde dich Fromm an die Lippen, | 
Dih fromm an das Herze mein. 


Chamifjo, Frauenliebe und -leben 
Nr. 4 (M1,27). 


Sonft galt e8: Ein Ring am 
Singer | Sit des Mädchens Be- 
dinger. | Sebt find alle Finger 
beringt, | Und das Mädchen iſt 
doch nicht bedingt: | Und oft find 
die beringteiten | Gerade die un— 
bedingteften. 

Fr. Rüdert, Die Ringe (472,225). 

Ringel, Ringel, Reihe (aud): 
Ninge, Ringe, Reihe)! | Sind 
der Finder dreie, | Sigen auf 
dem Holderbufch, | Schreien alle 
muſch, muſch, muſch, Sitzt nieder! 

Altes Ringelreihenlied der Kinder 

(Wunderhorn, A869/70). 

Ringel, Ringel, Roſenkranz! 
Setz ein Töpfchen Waſſer bei, | 
Morgen wolln wir waſchen, 
Große Wäſche, kleine Wäſche, 
Allerhand iehrfeine Wäſche ſauch: 
Wenn der Hahn tut krägen, 
Schlagn mirn aufn Brägen] 


Kickericki! Altes Ringelreihenlied 
der Kinder, Simrock, Das deutſche 
Kinderbuch 3. A. Nr. 224. 


Rindviehs — Ritter. 
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Anfangen und ringen | Sit 
ob allen Dingen. 

Wonach einer ringt, | Danad) 
ihm gelingt. 

Sprigwörtlide Redensarten. 

Un die Nippen podt das 
Männerherz. 

Stiller, Die Schlacht 


71). 

Da3 hat er durch die Rippen 
geſchwitzt (vergeffen). 

Sch kanns mir doch nicht aus 
den Rippen ſchwitzen [oder aus 
den Rippen jchneiden]. 

Redensarten. 

Sohn, da halte Rippeſpeer, 
Nimm ihn Hin, ih fann nid 
mehr! | Nimm dir audh den 
Sauerkohl, | Denn mir iß Heut 
jar nich wohl! 

Parodie auf das Stolbergſche Lied 
fiehe unter Speer). 

Risum teneatis, amici? 

(Könntet ihr euch des Lachens ent- 


halten, Freunde?) 
Horaz, Ars poötica v. 5. 
Per risum multum debes 
cognoscere stultum 
(an vielem Lachen Jolft du den Narren 
erfennen). Altes Sprichwort. 
Bor den Riß treten 
(einen Berlujt durch das Einfegen 
feiner eigenen Berfon wieder eindringen). 
Nah Pſalm 106, 23, Heſek. 13,5 u. 
22 30 


Durch den Riß nur der Wolfen 
erblidt er die Welt. 
Alpenjäger aa DIR Wilhelm 


. Ritt ins alte romantiſche 
Land. Wieland, Oberon 1,1 (41,2). 
Und die Sonne machte den 


weiten Nitt | Um die Welt. 
€. M. Arndt, Ballade (1809) 


(2,90). 
Nitter ohne Furcht und Tadel. 
(Chevalier sans peur et sans re- 
proche.) 
Beiname des franzöſiſchen Heer— 
führers Pierre du Terrail Seigneur 
de Bayard (geb. 1475, geſt. 1624) 
im Titel ſeiner 1527 erſchienenen 


N: 
43, 


Biographie. 
Der Nitter muß zum blutgen 
Kampf hinaus. 
Treuer Tod von ae (1818, 


’ 


1021 Ritter — 
Wer ift der Ritter, Hochgeehrt? 
Spanhoe in Marjchner3 Oper 
Templer und Jüdin 3 (1829). 
Nitter von der traurigen Ge— 
jtalt. Beiname des Don Quijote im 

Roman des Cervantes. 
Die Ritter vom Geijte. 

Titel eines der großen zeitgeſchicht— 
liden Romane Karl Gutzkows, nad 


einem Gedichte Heines in der Harz- 
reife: Tannenbaum mit grünen 


dingern. 

Shr jeid mir die rechten Nitter 
vom Öeijte, | Shr ballt noch immer 
im Sad die Fäufte. 

Grillparzer, Sprüche u. Epigranıme 
(42,211). 


Ihr glaubt euch Ritter vom 
Geijte? | Wie ift die Ironie fo 
bitter: | Eure Ritter Haben nicht3 
vom Geijie | Und eure Geijter 
nichts vom Nitter. 

Grillparzer, Sprüde u. Epigramme 
(M2,195). 


So du Fämpfeft ritterlich, 
Freut dein alter Vater fich. 
dt. Leop. dvd. Stolberg, Der ſchwä— 
biſche Ritter an feinen Sohn. 
Ein Nitterroman ift ein ab: 
geihmadtes Buch voll Märchen, 
welches übermenjchliche Taten und 
Tugenden aufitellt. 
ChHriftian Auguft Vulpius, Glofja- 
rium 1788 (fchrieb elf Sahr fpäter, 
1798 den Ninaldo Rinaldini und 
gab viele andere Ritter- und Räuber: 
romane heraus). 


Wer wagt es, Nittersmann 
oder Knapp? Schiller, Gedichte: Der 
Taucher (42, 78). 
Den wird man einen Kitter 
nennen, | Der nie fein Nitter- 
wort vergibt. Ludw. Uhland, Ge- 
dichte: Den Landjtänden (1,79). 
Und Robert? 
Schiller, Gedichte: Der Gang nad 
dem Eijenhammer (A412, 97), 
Noch einmal, Robert, eh wir 
jheiden, | Komm an Elijas 
klopfend Herz. I 
Beginn des Liedes „Eliſas Abſchied“ 
(1799 von Friedr. Voigt [T 1814). 
Nobert, mein Geliebter! 


Gnadenarie aus Meyerdeers Oper: 
Robert der Teufel 4 (1831). 
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Zreu und herzinniglid, Robin 
Adair! | Taufendmal grüß ich 
dich, Robin Adair! 

Robin Adair, Iriſche Volksweiſe 


(1702, aud in der Oper Die weiße 
Dame von Boieldien). 


D Robinſon, du Buch der 
Bücher, du heilige Schrift, in 
Kinderherzen gejchrieben — auch 
ich habe dich gelefen, aber — 
nennt man das aud) ein Leſen, 
wenn die Augen alle Zeilen ver- 
ihlingen, wenn Herz und Geele, 
wenn alle Sinne trunfen find 
vom Wunder einer fremden Welt? 

Bogumil Golg, Buch der Kindheit, 
Kinder-Dafein, Robinjon. 


Don Suan de Nobres, fiehe unter 
Armenhaus, Spalte 73. 

Rocher (Fels) von Bronze. 
Sriedrih Wilhelm I. von Preußen 
in bezug auf die im Königtum ver- 
förperte Staatögewalt, Randbe— 
merkung v. 25. April 1716. Siehe 

Näheres unter Souderänität. 
Das Hemd ijt mir näher al3 
der Nod. Burüdzuführen auf 
Plautus, „Trinummus“ 5, 2, 30. 
Mancher hat nur einen Rod, 
einen Gott und einen Gtod. 
} Sprichwort. 

Wenn ich den rock ſchütte, ſo 

fellet es alles abe 

(bin unſchuldig). 

Joh. Agricola, Sprichwörter Nr. 171 
1529 


). 
Rock von Trier, fiehe unter Drofte, 
Spalte 253. 
Noden ſ. unter Eigennuß, Sp. 275. 
Er hängt immer an Muttern? 
Nodzipfei (Schoßkind). 
Redensart. 
Das war der Herr von Roden— 
fein, | Der ſprach: Daß Gott 
mir helf, | Gibt nirgends mehr 
nen Tropfen Wein | Des Nachts 
um halber Zwölf? 
Das wilde Heer von Soj. 2. dv. 
Scheffel (1856). 
Mein Roderich, ſiehe unter Geijter, 
Spalte 432. 
Nodomontaden 
(Aufſchneidereien, Brahlereien), 
nah einem Helden in Ariojt3 
f Raſendem Roland (1515). 
Rückwärts, rüdwärts, Don 


Nodrigo! Herder, Der Eid (1805). 
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— wie ein Hering ohne 
Rogen 
Eprichwörtlich; — Picander (Ge⸗ 
dichte 1732, 2, 429) ſagt: Sol ich 
der Magern ðleichnis jagen? | Sie 
find ein Hering ohne Ragen (Rogen). 

Brat mir einer n Stord), aber 
n rogernen (auch milcdernen) 
und die Beine recht Inufprig. 

Scherzhafte Redensart. 

Alter Noggen mehrt ſich im 
Sad. Bauernregel. 

Halb find fie Falt, Halb find fie 
roh. Direktor in Goethe, Fauft 124 

(vgl. unter Gönner, Sp. 490). 

König kann ich nicht fein, Fürft 
mag ich nicht fein, ich bin ein 
Rohan. 

(Roi ne puis, prince ne daigne, 
Rohan je suis.) Deviſe der Rohans. 

Nohen Menſchen Gutes tun | 
St Korn in felfigen Boden füen. 

X. d. Perſ. des Sadi, Aphorismen. 

Roheit, du Haft obgefiegt! 

Mittelhochdeutſch: Frö Anus tr 
hab: gefiget, —— v. d. Vogel⸗ 
weide. 

Er will behandelt ſein wie ein 
rohes Ei. Sprichwörtlich. 

Rohherziger Berhöhnung preis— 
gegeben. Schiller, Jſabella tn Die 

Braut von Meſſina 2760 (AT 7,362). 

Der Menſch fjollte, wenn er 
ſich aus der größten Nohigfeit 
dereinit zur größten Gejchidlich- 
feit ... . emporgearbeitet haben 
würde, hiervon das Verdienſt 
ganz allein haben. 

Kant, Gef. Werfe 4, 296. 

Er iſt ein ſchwankes Rohr im 
Winde [charakterlo]. 

Sprichwörtl. Redensart nach Matth. 
11,7 Sul. na, 

Aus fremdem Rohr ijt gut 
Pfeifen jchneiden. 

Wer im Nohr fißt, hat gut 
Pfeifen jchneiden. Sprichwörter. 

Das Sprichwort auch iſt wahr; 
Wer ſitzet in dem Röhricht 
Und feine Pfeife da fich fchneidet, 


der ift töriht. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen 11, 17 (5,261). 


Rogen — Rom. 
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Er ſchimpft wie ein Rohrſpatz. 
Sprihmwörtliche Redewendung. Bei 
Bürger heißts im Gedichte „Frau 
Schnips“: „Ste fchimpite wie ein 

Ntohriperling“ (471,160). 

Du willſt wohl ein Stückchen 

Rohrſtock Eoften? Scherzhafte 
Drohung bei unartigen Kindern. 

Wie heißt König Ningangs 
Töchterlein? Rohtraut, Schön— 
Rohtraut. Ed. Mörike, Gedichte: 
Schön Rohtraut (MA09). 

Le roi est mort; viveleroi! 

(Der König iſt tot; es lebe der König!) 
So wurde der Tod der franzöſiſchen 

Könige verfündigt. 

Penser, vivre et mourir en 

roi. 

(Al König zu denken, zu leben und 

zu jterben.) Friedrich d. Gr. in 

einem Briefe an Voltaire 1757. 

Les rois s’en vont! — ein 

tröftend Wort: | Sie gehn — find 
leider noch nicht fort. 

E. v. Bauernfeld, Poet. Tagebuch 
(H1,102). 

Aus der Rolle fallen. 

Eine große Rolle jpielen. 

Der Hat feine Nolle längit 

ausgeſpielt! 

Der hat ſeine Rolle intus! 

(Der verſtehts!) 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Und worin ich eine große Rolle 

ſpielte. 

(Et quorum pars magna fui.) 

Bergil, An. 2, 6. 

Ob man an fürften auff den 
thronen | ©leich einen ſchein der 
Gottheit fühlt; | Pflegt fie der 
Tod doch nicht zu Schonen, | Wenn 


ihre Rolle ausgeſpielt. 
Niederländ. a van Rufting 
173 


Se näher tom, je näher Schalk! 
Chr. a — BL.-Öarten 


Wer zum — nach Rom 
reiſet, der ſuchet den Schalk allda; 
wer zum zweitenmal dahin kommt, 
der findt ihn, und zum dritten- 


mal, der bringt ihn mit fich heim. 
Herzog Georg von a bet 
Binfgref, Apophth. 1, ©. 9. 
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Lieber der Erjte hier als der 
Bmeite in Rom. 

Julius Cäſar beim Anblid eines 

elenden Dorfes in den Alpen. 

Das ſchlechteſte Dorf iſt ein 
fleine3 Neich, | In Nom ijt der 
Zweite dem Letzten gleich). 

Chamiſſo, Gedichte: Vetter Anjelmo 

(1,161). 

Eine Welt zwar bit du, o 
Nom; doc ohne die Liebe | Wäre 
die Welt nicht die Welt, wäre 
denn Kom aud nicht Nom. 

Goethe, Elegien 1,1 (AT1,147). 

Los von Kom! 

Bol. Hamerling, Stattonen meiner 

Lebenspilgerſchaft, S. 155 (413,108). 

Dana die jog. Losvon-Rom-Be— 

wegung. 

Schweig mir von Nom! 

Tannhäujerin Rich. Wagners Tann— 

bäufer 3, 3 (473,183). 

Nom wollte herrſchen; als feine 
Legionen gefallen, jchickte eg Dog- 
men in die Provinzen. 

Heint. Heine, Zur Geſch. der Rel. 

u. Rhilofophie, 1. Buch (AT 7,14). 
Nom ward (ift) nicht in (an) 

einem Tage erbaut. 
Sprichwörtlich. 

Kom ſiehe auch unter Menſchen— 
liebe, Spalte 816 und unter Vorteil. 

Roma aeterna. 

(Dad ewige Rom.) 

Nah Tibull, F19 dv. Chr., 2,5, 25. 
Roma locuta, causa finita. 
(Rom Hat geſprochen, die Sadıe ijt 

erledigt.) Augujtinus, Sermo 131, 10. 

Ein ARoman, der nicht ganz 
von ſelbſt kommt, ift nicht im- 
itande, mich einzunehmen. 

Clavigo in Goethe, Clavigo 1. Aufz- 

4A 6, 160). 


Die empfindfamen Nomane 
gehören ins mediziniihe Fach 
zu den Krankheitsgeſchichten. 

Novalis, Fragmente (473,135). 

Mancher Romanſchriftſteller 
ſchreibt jährlich ſeine vier, fünf, 
ſechs Romane — es geht wie 
geſchmiert! 

Ernſt Dohm (1872) ſcherzhaft über 
Adolf Mützelburg, den Verfaſſer des 
Herrn der Welt (einer Fortſetzung 
des Grafen von Monte Ehrifto) und 
vieler anderer Romane. 


800zmanns Zitatenſchatz. 


Rom — Rüömiſch. 
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Ihr habt die Romantik über— 
wunden, | Nur daß in dem blu— 
tigen Krieg | Der teuer erfaufte 
Sieg | Die beiten Truppen auf- 
gerieben, | So daß nichts als Lum— 
pen übrig geblieben. 

Grillparzer, Poeſie der Wirklichkeit 
(2,197). 


Gruß dir, Romantif! 
Sreiligrath, En Flecken am Rheine 
( 19). 


Romantiker auf dem Throne. 
Bezeichnung für König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen nad 
David Fried. Strauß (1847), 
Nomantii waren ſchon die 
Alten, | Sahn überall der Götter, 
des Schickſals Walten, | Doc) weil 
das Wunder ſchon nah ihrem 
Leben, | Tat3 Not nicht, ſich 
drum erjt noh Mühe zu geben. 
Grillparzer. Poeſie der —— 
(412,197). 


Romantiſche Schule. 
Bezeihnung e. Schriftitellergruppe 
(Anfang de3 19. Zahrh.), die in 
einem gewifjen Gegenjat zu den 
Hafftziftiichen Beftrebungen Goethes 
und Schillers jtand, u. deren wich— 
tigite Vertreter Auguſt Wilhelm u. 
Sriedrih Schlegel, Tied, Novalis, 
Wadenroder (ältere Romantik) ſo— 
wie Arnim, Brentano, die Brüder 
Grimm, Kleijt, de la Motte-Fougque, 
Eichendorff, Chamifjo u. E. TH. Hoff⸗ 
mann (jüngere Romantil) waren. 

Romantic ſ. au unter klaſſiſch, 

Spalte 655. 

Romeo 
wird nad) Shalejpeares Romeo und 
Sulia ein jugendlicher Liebhaber 

genannt. 

Romeo und Sulia auf dem 


Dorfe. Titel einer Novelle von 
Gottfried Keller (enthalten in den 
„Leuten von Seldwyla“). 


Als die Römer frech geworden, | 
Bogen fie nah Deutſchlands 


I 
v. Sceffel, Die Teutoburger 
—— Komponiſt unbekannt. 


Unterm heutigen Geſchlechte 
Gibt es keine Römer mehr. 
Vgl. unter Sabinerin, Sp. 1042. 
Römiſch Recht, gedenk ich dei- 
ner, | Liegt3 wie Alpdruck auf 
dem Herzen. 
J. Bed. Scheffel, Trompeter, 
33 
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Das liebe heilge Römſche Der hat in ihrem ſchönſten 
Neich, | Wie hälts nur noch zus | Ölanz die Roſe nicht geſehn, 
fammen? Wer nie die Perle des Gefühls 


Froſch in Goethe, Fauſt 2090/91. 
Mir roocherts 
(Habe Appetit auf eine Bigarre). 
Berliner Redendart. 
Roochjacke 


nennt der Berliner einen Smoking 
(auch Shmot ing). 
Röschen Hatte einen Piepmatz. 
Aus der Poſſe: Die Mottenburger, 
von Kaliſch u. Weihrauch (1868). 
Wenn mid) ſchon die Dornen 
ftechen, | Wil ic) doc) die Ros 
abbrechen. | Wer die Roſen mill 
abbreden, | Muß nicht achten der 
Dornen Stechen. 
Altes Volkslied, Rofe und Dorn. 
Sub rosa. 
5 9 dem Siegel der Verſchwiegen— 
eit). 
Die Nofe war bet den Römern dad 
Symbol der Verjhhiwiegenheit. 


As Roſe lebte fie das Leben 
einer Roje, | Nur einen kurzen 
Morgen. 

([Et] rose elle a v&cu ce que vi- 
vent les roses, | L’espace d’un matin.) 

Malherbe an Duperier beim Tode 
von deſſen Tochter. 

Eine Roſe gebrochen, ehe der 
Sturm jie entblättert. 

Emilia und Ddoardo tn seifing, 
Emilta Galottt 5, 7 und 


Wenn du eine Roſe haut, | 
Sag, ic) laß fie grüßen. 
Heine, Neuer Frühling 6 (472,11). 
Möge jeder ftill beglückt Seiner 
Freuden warten, | Wenn die Roſe 
felbft ſich ſchmudt, Schmückt ſie 
auch den Garten. 
Nüdert, Welt und Ih (471,59). 
Nie joll weiter fich ind Land | 
Lieb von Liebe wagen, Als ſich 
blühend in der Hand | Läßt die 
Roſe tragen. Fit. Lenau, An 
die Entfernte 1 (A1 ‚185). 
Der Roſe jüßer Duft genügt, | 
Man braucht fie nicht zu brechen, | 
Und wer jih mit dem Duft be- 
gnügt, | Den wird ihr Dorn 
nicht ftechen. 


Fr. Bodenftedt, Mirza-Schaffy. 


ihr jah im Auge ftehn. 
dr. NRüdert, Die Roje im ſchönſten 
Glanz. 
Die letzte Roſe. 


Nach „'t is thelast rose of sum- 
mer‘, einem Liede des engliſchen 
Dichters Thomas Moore in deſſen 
„Irish melodies““; durch Flotows 
Oper „Martha“ befannter geworben. 


Wer Roſen nicht im Sommer 
bricht, Der bricht fie auch im 
Winter nicht. Sprichwort. 

Roſen auf den Weg geftreut | 
Und des Harms vergefjen! 

Lied von Hölty, „Lebenspflichten“ 
(1776), komp. v. J. F. Reichardt. 
Ad, die Roſen mwelfen all! 
Wild. Hauff, ee 


Flüchtig verrinnen die Jahre: | 
Schnell von der Wiege zur 
Bahre | Trägt uns der Fittich 
der Zeit. | Noch find die Tage 
der Aojen, | Schmeichelnde Küft- 
chen umfojen | Bufen und Wangen 
und heut: | Brüder, genießet die 
Beit! 

S. A. Mahlmann, Lebendluft: Weg 
mit den Grillen und Sorgen, 1326. 

Noch tit die blühende, goldene 
geit, | Noch find die Tage der 
Roſen! 

Brautfahrt 5: Prinzeſſin Reben— 
blüte (vgl. hierzu das bibliſche Vor— 
bild unter Lämpchen, Spalte 708). 

Roſen, Tulpen, Nelken, | Alle 
Blumen welfen; | Marmoritein 
und Eijen bricht, | Aber unſre 
Freundſchaft nicht. 

Alter Stammbuchvers. 

Nicht auf Nojen gebettet fein. 

(Not, Leid ertragen.) 

Aus dem lateiniſchen iacero in rosa 

bildlich gewendet; 

Chriſten Herz auf Rojen geht, | 

Wenns 
fteht. Luther. 

Komm, o fomm, Geſelle mein, 
Ad, ich harre ſchmerzlich dein. 
Süßer rojenfarbner Mund, 


Komm und made mid) gefund. 
(Volkslied um 1130). 


D. Roguette, Waldmetjiterd 


dal. au: Des 


mitten unterm Sreuze 
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Sm Nofengärtlein 
Wangen | War ih ein jtiller 
Minnegaft. 


Gedichte: Karl Stieler, Minneweiſe. 


E3 gibt in diefer Welt des 
Scheine | Kein dornenlojes 
Nojenglüd — | Doc nicht be— 
Hag e8, noch bemwein es | 
Zieh in die ſelbſt dich till zurüd! 

. 8. Bernhardt, Don Juan. 

Na, in man zu! jeggt 

Nofengräun. Fritz Reuter, Läuſchen 

u. Rimels 2, 56 (415,117). 
Der Roſenkrone Munterfeit | 
Sol mich erinnern, daß aud) 
mir Im Lebensgarten, wie vor— 
dem, | Noch manche Holde Zierde 
blüht. Paläophron in Goethe, Paläo— 

phron und Neoterpe. 

Segen denen, die gefunden, | 

Früher Liebe Kofenftunden! 


Goethe, mas zu den Hage- 
jtolzen. 


Die Roſe (acht. im Tau und 
denkt nicht an die Zähren | Des 
Roſenwaſſers, die fie wird in 
Glut gebären. 
gr. Rüdert, Weisheit des Brah— 
manen 16 (5) 9 (415,390). 
— wie ſchnell vor— 
bet... Biſt du doch gegangen! 
Ed. Mörike, Agnes (AT2,51). 
Roſeſtock, Holderblüh! | Wenn 
i mei Dienderl fieh, | Xacht mer 
vor lauter Freud | 3 Herzerl im 
Leib. Oberſchwäb. Länder (1880). 
Nofinante. 
Etreitroß des Don Dutjote in dem 
berühmten Roman des Cervantes. 
Wil Roſinchen mich betrügen, | 
Muß fie ſchlau zu Werke gehn. 


Dr. Bartolo in Roſſinis Oper: 
Barbier vd. Sevilla 1, 7. 


Seh ich die Holde Miene | Der 
veizenden Roſine. 
Derjelbe, ebenda 2,11. 
Die herbe Traube tut, als’ jei 
fie ſchon Nofine. | Wie übel, 
junges Blut, fteht div die alte 
Miene! Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 16 (8) Nr. 67 (AM 5,389). 
Große Roſinen im Sad haben. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Roſengärtlein — Rote. 


deiner 
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Coronemus nos rosis vgl. unter 


el, Spalte 708. 


Sah ein Knab ein Röslein 
jtehn. — Röglein, Röslein, Rös— 
fein rot, | Röslein auf der Heiden. 

Goethe, Lieder: Hetdenröglein 

(nad) einem Bolfölted) (472,10). 
Nosmarin und Thymian | 
Wächſt in unjerm Garten, | Wer 
mein Mädchen freien will, | Muß 
noch lange warten. 
Simrod, Das deutfhe Kinderbud, 
3. A., Nr. 349, 
Und Roß und Reiter ſah id) 
niemal3 wieder. 

Wallenftein in Schiller, Wallen- 

ſtetns Tod 2,3 (416,172). 
Seht ihr drei Roſſe vor dem 
Wagen | Und diejen jungen 
Poftillion? Das Dreigeipann, Ruff. 
Volkslied 1843, 
Der Roſt frißt Stahl und 
Eiſen, | Die Sorge frißt den 
Weiſen. Aus an a 


Roſt frißt Eifen, — den 
Menſchen. Sprichwort. 

Der Roſt macht erſt die Münze 
wert! Thales in Goethe, Kauft 8224. 

Der verſchönernde Roſt der 
Jahrhunderte. 


Friedrich Wilhelm IJV. von Preußen 
in Königsberg i. Pr., 10. Sept. 1840. 


Alte Liebe roſtet nicht. 
Sprichwort. 

Salz und BrotMacht Wan— 

gen rot. Sprichwort. 

Der rote Faden. 

In Goethe, Wahlverwandtſchaften 
2, 2: „Sämtliche Tauwerke der 
töniglichen Flotte (Großbritanntend) 
find dergeitalt gefponnen, daß ein 
roter Faden dur) das Ganze durch⸗ 
geht, den man nicht herauswinden 
kann, ohne alles aufzulöſen, und 
woran auch die kleinſten Stile 
tenntlih find, daß fie der Krone 


gehören. 4 
Note Haare, rote Augen, | 
Solde Menfcen wollen nicht 
taugen. Sprichwörtlich. 


Das rote Geſpenſt, 

ſiehe unter Geſpenſt, Spalte 461. 
Note Snternationale, 

ftehe unter Internationale, Sp. 607. 
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Die roten Haare deuten auf 


ein Feuerherz. 
Sirmio tn Platen, Die verhängnts- 
volle Gabel 2. Alt (4710,26). 


Noter Bart | Teufelßart. 
Abraham a Santa Clara (Judas 
der Erzihelm). 


Nun glühte feine Wange rot 
‚und röter, 
ftehe unter Jugend, Spalte 624. 
Er iſt neugierig wie n Rot— 
ſchwänzel. Breslauer Redensart 
(vgl. unter Nachtigall, Spalte 863). 
Rotwein ift für alte Knaben 
Eine von den beiten Gaben. 
Wild. Buſch, Abenteuer eines Jung⸗ 
gejellen (1875). 
Die Rotte Korah. 
4. Mof. 16, 5. 


How doth that royal mer- 
chant, good Antonio? 
(Wie gehts | Dem königlichen Kauf 
mann, dem Antonio ?) 
Losses, | Enow to press a 
royal merchant down. 
(Schäden | Genug, um einen könig— 
lihen Kaufmann | Ganz zu erdrüden.) 
Don Graztano (Alt 3, 2) und Der 
Doge (Akt 4, 1) in "Shafefpeares 
Kaufmann von Benedig. 


Er flennt Rotz [Ruß] und 
Waſſer. Schleſiſche Redensart. 
Solange ich lebe, wird es einen 
Royhaliſten und einen ſicheren 
Diener des Kaiſers geben. 
Bismarck im re 29. Nov. 
1 ö 


Nrr! ein ander Bild. 
Der Gudkaftenmann in „Berlin 
wie ed iſt und — trinkt“, von 
A. Glaßbrenner (1832—52). 


Semand ein Rübchen ihaben 
(ihn verhöhnen). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Wor Jakobi eine Nübe, Nach 
Jakobi ein Rübchen. 

Bauernregel. 

Es liegt alles wie Kraut und 
Rüben durcheinander! 

Sprichwörtliche Redensart. 

Der Rubel reiſt im deutſchen 

Land, | Der frommen Leuten 

frommt, | Und jeder öffnet ſchnell 

die Hand, | Sobald der Rubel 


fommt. PBlaten, Der Rubel auf 
Reiſen (AT2, 137). 


roten — rüdjichtölofer. 
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Den Nubilon überjchreiten. 
Einen entjcheidenden Schritt tun, 
wie Cäfars Übergang über den Au: 
bifon (49 v. Ehr.), der den Beginn 

des Bürgerfrieges verurſachte. 

Jeder findet einmal ſeinen 
Rubikon, 

ſiehe unter Cäſaren, Spalte 195. 

Mit hörbarem Nud (3. B. den 
Kopf in den Naden werfen). 

Kafernenhofblüte. 

Mädele, rudrudrud an meine 

grüne Geite. Die Auserwählte, 
ſchwäb. Volkslied (1836). 

Andacht, Sammlung heißt 
Rückblick, Rückblick auf unſer 
dergangene3 Leben, Anfragen bei 
ih felbit: War ich fo, wie id 
fein mußte? War ich fo, wie ich 
fein wollte? M. vd. Egidy. 

Wer jeinen Rüden zeigt in 
der Schlacht, kann nachher ſein 
Geſicht nicht mehr zeigen. 

Perſiſches Sprichwort. 

Jemand den Rücken bleuen! 

Nach Sir. 30, 12. 
Der hat einen breiten Ruͤcken 

(verträgt viel). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Beförderter Rückſchritt, ſiehe unter 
Fortſchritt, Spalte 864. 

Jede Regierung, die keinen 
Schritt vorwärts tut, iſt nur 
mit der größten Überlegung zu 
beurteilen; aber eine Regierung, 
die Rückſchritte macht, iſt immer 
ohne Nachſicht zu verdammen. 


Börne, Kritifen 5: Nouv. lettres 
prov. (473,77). 


Das iſt hie Hüdficht, | Die 
Elend läßt zu Hohen Sahren 
fommen. 

(There’s the respect | That makes 


calamity of so long life. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3,1. 
Blüte edeljten Gemütes Iſt die 
Rückſicht; doch zuzeiten | Sind 
erfriichend wie Gewitter | Goldne 

Rückſichtsloſigkeiten. 
Storm, Gedichte: Für meine Söhne. 
Se rüdfihtslofer ein Krieg ge- 
führt wird, deſto Humaner ift er. 
Genetalfeldmarfgallv. Hindenburg 


im Herbſt 1914 zu einem ihn be= 
fragenden Berichterjtatter. 
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Niemals rüdmwärts! 


Nunquam retrorsum !) 
Deviſe de3 hannov. Nitterordens 
vom heil. Georg (geftiftet 23. April 
1839 durch Ernit Auguft). 


Rückwärts, rüdwärts, Don 
Rodrigo! | Deine Ehre iſt ver⸗ 
Ioren! JRückwärts! rückwärts! 
ſtolzer Cid! Herder, Eid 2,28. 

Sid) rückwärts fonzentrieren. 

Nah Franz Grafen v. Gyulai am 
1. Juni 1859 nad dem Gefecht bet 


Balejtro (ion 1818 vom DOberften 
von Müffling angewandt). 


Ein jhöner Rüdzug iſt eben- 
joviel wert wie ein fühner An— 
griff. Balthafar Gracians Hand» 

orafel (1653, Schopenhauer). 

Ans Ruder fommen. 

Man joll das Ruder nicht zu 
früh aus der Hand legen. 

——— 

überlaß dein Boot auf dem 

Meere des Schickſals nicht den 

Wellen, ſondern rudere ſelbſt; 
aber rudere nicht ungeſchickt! 

Platen, N 34 (411.37 


Nr. 34). 

Das war der Graf von Nüdes- 
heim, | Mit Gütern reich be= 
glüdt, | Der hat des Winzers 
holder Maid | Zu tief ind Aug 
‚geblidt. Der Graf v. Rüdesheim, 

€. Blod u. U. ©. Benda 1875. 

Rudis indigestaque moles. 


(Ein rohe, verworrene Maſſe.) 
Ovid, Metamorphojen 1, 7. 
Ruere in servitium. 
(Ste ftürzten fich in die Knechtſchaft.) 
Tacitus, Annalen 1,7. 

Den Ruf verliert, wer gleich 
fich ſtellt Unwürdigen. 

(Amittit famam, qui se indignis 
comparat.) 

Phädrus, Fab. app. 1, 16, 11. 

Der reinſte Schatz, den uns das 
Leben bietet, | Sit fleckenloſer Auf. 

Rorfolt in ee König 
Richard II. 1,1. 

Ein guter Auf, see fünfzig 
Jahre währt, J Wird oft durch 
eine ſchlechte Tat entehrt. 

Sadi, Roſengarten Graf 157, 1846). 

Ich bin beſſer als mein Ruf. 

Maria in — Bi. Stuart 
3, 4 M 


rückwärts — Ruhe. 
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Alſo keine Rettung für meine 
Nation?!| Meinen Ruf bracht ich 
zum Opfer und hab nix davon?! 

Judith (Joab) zu Holoferned in 
Neftroy, Judith und Holofernes 24 
(4759, Barobdie auf HebbelsJudith, 
vgl. 1,1u.5,1, 473,12, 13u.59f.). 

Denn ich habe gehört, daß man 
in gutem Rufe jterben müſſe. 

Sokrates (Plato, Phaedo 66, 
©. 117E.), vgl. Ibſens In Schön- 
heit fterben ! 

Ein Rufer im Streit. 

Nah Homers Ilias 2,408 (4725). 

Einen Rüffel Eriegen (Verweis). 

Sprichwörtliche Redendart. 

Wer ruft mir? 

Getjt in Goethe, Fauſt 482. 

Wo ein Weijer den Toren 
nicht rügt, | Sit zweierlei Schaden 
zugefügt: | Sich jelbjt wird er 
jein Anſehn jhmälern, | Und 
jenen beftärkt er in feinen Sehlern. 

Rückert, Erbauliches und Beihau- 
liches, Vierzeilenfprüche (474,378). 

Ruh und Raft | Sit die Halbe 

Maft. Alte Gefundheitsregel(nament- 
li in der Viehzucht). 

Über allen Gipfeln | Sit Ruh. 

Goethe, Gedichte: Ein gleiches 

(nämlich Nachtlied) (471,57). 

In dieſem Grab liegt Anich 
Peter, Die Frau begrub man 
hie erſt ſpäter; Man hat fie 
neben ihm begraben, | Wird er 
die ewige Ruh nun haben? 

Grabſchrift zu Oberperfuß. 

Die Ruh tit wohl dag Beſte 

Bon allem Glüd der Welt. 
Wild. Waiblinger, Der Kirchhof. 
Keine Ruh bei Tag und Nacht. 
Mozart, Don Juan 1,1. 

Meine Ruh ijt Hin, | Mein 
Herz iſt Ka | Sch finde fie 
nimmer | Und nimmermehr. 

Margarete in Goethe, Fauft 3374/77. 

Nun hat die liebe Seele Ruh. 

Nah Lukas 12,19. 

Mein Amt, das ijt die Ruh, | 

Die erſte aller Bürgerpflichten. 
Nachtwächterlied. 

Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht. 
Miniſter v. d. Schulenburg nach der 


Schlacht bei Xena, 17. Oktober 1806; 
Titel eines Romanes von W. Alexis. 
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Ach, goldne Ruhe, kehre wieder! 
ee Die Bauber: 
2,19. 


flöte 
Es iſt Zeit, zur Nuhe zu gehen. 
Sean Paul am 14. November 1825, 
furz vor ſeinem Tode. 

Die Ruhe tötet; nur wer han- 
delt, lebt. 

Soliman in Th. Körner, Briny 4, 4 
412,298). 

Die Menfchen, die nad) Ruhe 
jucdhen, die finden Ruhe nimmer- 
mehr, | Weil fie die Ruhe, die fie 
juchen, in Eile jagen vor fich her. 

Wild. Müller, nen 1. Hört. 


Die Ruhe RN Firchhofs. 
Marquis Poſa in Schiller, Don 
Karlos 3,10 (475,140). 
Hier ijt die Pforte zur Ewig— 
feit, Menjchen, da gibts Nuhe! 
Inſchrift am Kloſterkirchhof zu 
Halberitadt. 
Vormittags denk ich mit Ruhe, 
Was ich nachmittags wohl tue. 
Ungarifhes Volkslied. 
Immer mit der Nude! 
Berliner Redensart. 
Se ſiehe auch unter Olympiſche, 
alte 9 
Gott er die Ruhe und be= 
ruhigt alles, und ihn, die Ruhe, 
anjchauen, heißt felber ruhen. 
Der- Hl. Bernhard (1091/1153), In 
Quadrag. sermo 5, n.5. In can- 
tio. sermo 23, n. 16. 
Laſſen wir die Toten ruhen, 
die und nimmer ruhen lajjen. 
Hebbel3 Tagebücher (471,14). 
Der ruhende Bol in der Er- 
ſcheinungen Flucht. 
Schiller, ana ee Spasierghng, 


Wer ruhig — ill der laſſe 
ſich nicht in vieles ein, weder für 
einzelne noch fürs Ganz & 

Seneca, Abhandlungen Rn: Mofer, 
1828, ©. 417). 

Ruhig fein lönnen und ruhig 
fein müfjen, kommt e8 nicht auf 
eines? Emilia in Leifing, Emilia 

f Galotti 5,7. 

Man ift jehr ruhig in Madrid. 

Königin in Schiller, Don Karlos 1,4 
(5,48). 


Ruhe — Ruhm. 
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Gott Hat den Weiſen Sorg 
gegeben, | Den Toren aber ruhig 
Leben. Spriwort. 

Wer jteilen Berg erflimmt, | 
Hebt an mit ruhigem Schritt. 


Norfolk in — König 
Heinrich V Rune 


Ruhm tut ſich feig mb ſchüch⸗ 
tern fund, Verpflanzt ſich durch 
Berufener Mund| Und nit durch 
Druderprejjen. Richard Hugo, 

Schluß fiehe bei Reklame, Sp. 1007. 

Der Mann | Steht feinen 
Ruhm. | Sein Ruhm ift bloß 
jein Schatten. 

Nathan in eo der 


Der Ruhm iſt der Schatten der 
Tugend; er folgt ihr auch un— 
geheißen. Seneca, Briefe (von Ohls— 

haufen 1811) 1, ©. 302. 

Ein Ruhm, der jchnell erfolgt, 
erliiht auch früh. 

Schopenhauer, Barerga u. Paralip. 
2,23: Über Schriftjtelleret. 

Euer Ruhm iſt fein! 

. stor. 5,6. 

Nuhm, du bift ein an | 
Ein toller Rauſch in eiteln Ju— 
gendtagen. 3. Miftral. 


Ruhm und du, geflügelt Gold, | 
sch entjag euch beiden. | Wenn 
ihr jelbft mich juchen wollt, | Will 
ic) euch nicht meiden. 
Soh. Peter Uz, Gedichte: Die 
Wuünſche 1768. | 
Der Nuhm, der und nicht 
glücklich macht, ift nichts als ein 
Wort, und der Ruhm, der unfere 
Untertanen nit glüdlih madt, 
iſt eine Schmach. 
Friedrich der Große. 
Man erntet Ruhm und Ehre 
Auf Polſtern nicht noch weichen 
Daunenkiſſen. Und wer da trade 
tet, daß er die entbehre, | Läßt 
Hinter jih die gleihe Spur der 
Welt, | Wie Raud in Lüften, 
Wellenſchaum im Meere. | 
Dante, Hölle 24, 46/51 (473,95). 
Zum Ruhm gelangt man nicht 
auf einem Blumenpfade. | 
Lafontaine, Tabeln 10,13. 
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Bon des Lebens Gütern allen | 
Sit der Ruhm das höchſte doch; | 
Wenn der Leib in Staub zer- 
fallen, | Lebt der große Name noch. 

Schiller, Gedichte: ar Siegesfeſt 


( 
Was ift der eitle Ruhm, wenn 
Liebe jpricht? 


Belima in Schiller, Turandot 3, 2 
(111,250). 


Der Weg zum Ruhm — über 
Kreuzdörner. Sprichwort. 
Ruhm ſ. a. u. Miltiadet Sp. 823. 
Zum größeren Ruhme Gottes. 
(Ad majorem dei gloriam.) 
Canones et decreta oecumenici 
Concilii Tridentini 1545/63. 
Bon dem Nuhme der berühm- 
teften Menſchen gehört immer 
etwas der Blödfichtigfeit der Be— 
wunderer ZU. Lichtenberg, Bemer- 
tungen verm. Inhalts 4: Beob- 
achtungen über den Menſchen. 


Rühme dich auf diejer Welt, | 
Menih! nicht deines eignen 
Lichts! | Sonnen find ob did 
gejtellt, | &egen die dein Schein 
ein Nichts. Juſt. Kerner, Set des 

mittig (411,65). 

Wie viele rühmen fich der 
Zugenden und Gaben, | Die fie 
doch nicht erhalten haben! 

Hagedorn, Der t rubmredige Haſe. 

Unvollendeter Tat mit Lug ſich 
zu rühmen, wie ſchmachvoll! 

Neoptolemos in er Philoktet 

842 (Donner, 47293). 


Ein Raufmann madt durd) all- 
zu großes Rühmen | Die Ware, 
die ihm feil it, nur verdädtig. 

Nach Horaz, Epiiteln 2, 2, 10, 11 
(Wieland). 

Die Himmel rühmen fiehe Himmel, 
Spalte 570. 

Rühmend darfs der Deutſche 
ſagen, Höher darf das Herz ihm 
ſchlagen: Selbſt erſchuf er ſich 
den Wert. Schiller, Gedichte: Die 

deutſche Muſe (473,20). 

Die Götter geben dir Gelegen— 
heit | Und Hohen Sinn, das 
Rühmliche | Von dem Gerühmten 
rein zu unterfcheiden! 

Evadne in Goethe, Elpenor 1,2 
(9, 223). 


Ruhm — Ruinen. 


1038 
Rühmihſt abweſend. 


G. W. v. Raumer in der amtlichen 
Anzeige vom Prinzen Waldemar v. 
Preußen, der dem Begräbnis feiner 
Mutter am 18. April 1846 nicht bei- 
wohnen FE nn er in Oftindien 


Auch die Rränge des Nuhms 
find Gunft und Gnade der Götter, | 
Die fie dem Glüdlichen nur unter 
den Würdigen leihn. 

Geibel, Dijtigen, Nr. 19 (4273). 
Neizvoll klinget des Ruhms 
lockender Silberton Sn das 
ſchlagende Herz, und die Un— 
jterblichfeit | Sit ein großer Ge— 
danke, | Sit des Schweißes der 
Edlen wert! 

Klopſtock, Oden: Der Zürcher See. 
Ruhmbvoll verödet, - 

Kultusminiiter dv. Trott zu Sol; am 

27. Dft. 1914 in feinem Glückwunſch 

an die Frankfurter Univerfität. Er 

bemerkt darin, daß die Gründung 
der Univerfität das weltgejchichtliche 

Datum de 1. Auguft 1914 trüge, 

daß aber die akademiſche Jugend 

und viele Lehrer zu den Fahren 
geeilt jeien und daher die Hörſäle 
rruhmvoll verödet“ jein werden. 

Bol. dazu unter abwefend u. Ab— 

wejenheit, Spalte 13. 


Der fühlt ein menſchliches 
Rühren. Schiller, Die Bürgſchaft. 
Man joll nicht in allen Sachen 
rühren. Sprichwörtlich. 
O rühret, rühret nicht daran. 


Em. Geibel, Jugendgedichte: Rühret 
nicht daran (MIAaOo). 


De, o je, wie rührt mich dies! 

Aus Joh. — Die Fledermaus 1 

(Terzett). 
Die Auinen des einen braucht 
die allzeit wirkfame Natur zu dem 
Leben de3 andern. 

Lefiing, Fabeln 1, 16: Die Wefpen. 
Und neues Leben blüht aus 
den NAuinen, 
fiehe unter Alte, Spalte 33. 
Hochpoetiſch, herzerbauend | Sind 
Auinen, wunderſchön. Wunder- 
ihön die düjtern Mienen | Durch 
da3 grüne Taubgewind! | Doc 
dag Schönjte an Ruinen | Zt — 
daß jie Ruinen find, 

Ad. a Rn Ruinen, 


” 


Rule — Rute. 
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Bule, Britannia, rule the 
waves, | Britons never shall 


be slaves! 

Gerrſche, Britannia, beherrſche die 
Wogen, | Briten werden nie Stlaven 
fein!) Same3 Thomfon, Rule 

Britannia! 

Diefer ſtolze Anfpruch iſt fett 1914/15 
bedeutend herabgemindert worden, man 
bat fon die Variante: „Ruhe, Bri- 
tannia, unter den Wogen“ vorgejchlagen. 


Rum is feen Arraf! 
Berliner Skatrebenzart. 


Einen großen Aumor maden. 
Nah 1. Sam. 3,11 (vgl. 2. Kön. 21, 
12 u. Serem. 19, 3). 


Ohne Rumor. 
Nah Luk. 22,6 (vgl. Apoitel- 
geichichte 24, 18). 
—— —— ſiehe "unter Seh: 
rihtfaß, Spalte 645. 
Rumpitur invidia. 
(Er plaßt vor Neid.) Martial 9, 97. 


Rund find die Gläfer, rund 


find Flafchen, | Rund das Ge 


in unjern Tafchen, | Rund die 
Fäſſer, rund die Welt, | Rund 


die Sonn am Himmelzelt. 
Heinr. Seidel, Glodenfpiel: Rund. 


© wird befjer gehn, | Die Welt 
ift rund und muß ſich drehn. 


Wambas Arte in Marjchners Oper 
Templer und Südin 1 (1829). 


Das ift mir zu rund 
(da3 — ich nicht, oder: das iſt 
mir zu, a 
Neichiſche Redensart (Wien). 


Rundgeſang und Rebenfaft 
Lieben wir ja alle! 

Rundum (1760?), zuerſt im Deutſch. 

Liederbuch für Hochſchulen 1823. 


S Leder weiß ſchon, wenn 
ſichs runzelt, 
ſpottet der Breslauer über eine alte 
Kokette. 


Er hauſt wie ein Ruſſe. 
Alte ſprichwörtl. Redensart, die ſich 
191415 in Oſtpreußen wiederum 
nur allzuſehr beſtätigt Hat. 


Kratzt den Ruſſen, und der 


Tatar kommt zum Vorſchein. 
Wird dem franzöſiſchen Staatsmann 
Talleyrand oder Napoleon I. zu— 
geſchrieben, nach Hert3let 1909, 389 
ſtammt das Wort (Grattez le Russe) 

vom Fürften 8. 3. v. Ligne. 
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Wer rußig ift, der wajche fich, | 
Und fomme dann und wajhemid). 
Aus ae (um 


Die rujfifhe Dampfwalze, 
die 1914 Deutihland vernichten 
follte, ift auf der Landſtraße nach 
Berlin ſchmählich Liegen geblieben. 
Und als der jog. Dreiverband 
ſeine Hoffnungen auf 

Die ruſſiſche Dreſchmaſchine 
ſetzte, zeigte es ſich bald, daß es auch 
damit nichts war. Die Führer diefer 
Machine befamen die Dreſche, die 
man und zugedadht Hatte. 

Aus dem Weltfriege 1914/15. 

Rußland ift von allen Mächten 

am meilten zu fürchten. 
} ' „Napoleon I, 

Wie denken Sie über Ruß— 


Innd? Titel eines Luftfpield von 
Guſtav von Moſer (1861). 
Rußland ſammelt ſich. 
Ausſpruch Gortſchakoffs nach dem 
Krimkrieg. Eigentlich: „Rußland 
ſchmollt nicht, es ſammelt ſich.“ 

Rußland wird nur durch Ruß— 
land überwunden. 

König in Schiller, Demetrius 
V. 510 (8,175). 

Es trinkt der Menſch, e3 fäuft 
das Pferd, | In Rußland ijt es 
umgefehrt, 

fingen jeit dem Auguft 1914 die 
Berliner Straßenjungen. 
Ein auserwähltes Rüſtzeug 
(eigentlich Gefäß, vas electionis) 
wird Paulus genannt in Apojtels 
geihichte 9, 15. Val. Dante, Hölle 
2, 28/29 (43,8). 

Wer fein Kind lieb hat, der 
hält e3 jtet3 unter der Rute, daß 
er hernach Br an ihm erlebe. 

Jeſus Sirach 80, 1. 

Rute und Strafe gibt Weisheit. 

Spr. Sal. 29, 15. 

Niemals a die Nute | 
Kindern ein das Gute: | Wer zu 
Ehren fommen mag, | Dem gilt 
Wort joviel ald Schlag. 

Walther von der one Er⸗ 
ziehungsregeln. 

Mit eiſerner Rute regieren 

(oder weiden). 

Nach Off. 2, 27; 12, 5; 19,15 
(vgl. unter Zepter). 

Die Aute | Macht aus böjen 

Kindern gute. Sprichwort. 
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Die Rute macht — — 
wort. 
Rute und Stod | Staub nur 


den Rod. Reimſpruch. 


Drei S gebühren Gott: Sor— 
gen, Segnen, Seligmachen. 
Sprichwörtliche Redensart (vgl. das 
erſte Zitat unter R, Spalte 981). 
Ss. P. Q. R. 
(Senatus Populusque Romanus: 
Senat und Bolt von Kom.) 
Belannte Hijtorifhe Inſchrift auf 
Fahnen, Wappen uſw. Eine Parodie 
davon lautet: Sono Porchi Questi 
Romani(Schweine find dieſeKömer). 
Denn, wer fi) hohlen Ge— 
ſchwätzes befleißt, | Der macht 
fi übel befannt. | Er wecket 
gleihjam des Toten Geijt | Und 
wird Saalbader genannt. 
Langbein, Gedichte: Der Bader an 
der Saale. 
An der Saale hellen Strande | 
Stehen Burgen Stolz und kühn. 
Franz Kugler, Rudelsburg (1826), 


fomp. von a Ernſt Fesca 
(1789/1826). 


Dort Snaled, hier die Rudels— 
burg. Herm. Almers, Dichtungen 
1845) 


Saat, dic ſäet der Herr dem 
großen Tag der Ernte! 
Klopjtod, Meſſias 12, 628. 
Saat, von ©ott gefäet, dem 
Tage der Garben zu reifen! 
Klopitod, Meſſias 11, 845. Auch 
Grabſchrift von Klopſtocks Frau in 
Dttenjen bei Altona. Vgl. auch 
RückertsGedicht: Allgemeines Grab- 
lied (472,359). Stehe Rüdert: Die 
Gräber zu DOttenjen: 3. Grab, am 
Schluß (2,359. 
Frühe Saat trägt oft, jpäte 
nimmer. Alter Sprud. 
Nur nicht der Vögel halber die 


Saat unterlajjen. 
Sprud im —— Rathauſe, erſter 


Doch um ſo ſchneller werden 
böſe Santen | Entfeimen und je 


Rute — Sabor. 
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Daß i net rutſch! 
(Ausrutfhe: Ausdrud ungläubtaen 
Erjtaunens über etwas Erzähltes.) 
Bayriſch 


üppiger gedeihn, Je kräftger un— 
gepflegtes Feld geraten. 
Dante, 30, 118/30 


Saatkorn für die Nachwelt, 
Brot für die Zeitgenoffen. 
Börne, Vermiſchte Aufſätze 22 
(471,153). 


Gefahr vertreibt den Sabbat. 
9. Heine, Rabbi von Baharad 2 
(11,24). 

Den Becher leer ich auf den 
Grund, | Gruß, Sabbat, dir mit 
Herz und Mund! | Ein Trunfes- 
lied will ic) dir, Sabbat, fingen, | 
Du bijt das köſtlichſte von allen 
Dingen! 

Sehuda Halewt (S. Heller 1893). 

Heiliget den at 

Ser. 17, 22. 

Er nahm den Säbel in die 

Rechte. Hugenottenlied in Meyer: 
beers Oper Die Hugenotten 3 (1836). 

Das ift der Sübel, Säbel, 

Säbel, | Den einjt mein Bater 


trug! Das Lied vom Säbel aus Dffen- 

bachs Operette: Die Großherzogin 

von Gerolftein (vgl. unter Degen, 
Spalte 217.) 


Er Hat Säbelbeine (frumme). 
Volksmund. 

Träumend dünkt ich oft mich 
eine | Glückliche Sabinerin...| 
Unterm heutigen Gejchlechte | 
Gibt es feine Römer mehr. | 
Nur mattherzige Sabiner | Sind 
die Männer all auf Erden, | 
Denn faft jeder denkt: es kann 
ihm | Seine Frau geſtohlen 
werden. Caroline Sappho, Der 


Raub der Sabinerinnen (vgl. unter 
Flügellleide, Spalte 860/61). 


Das läßt tief bliden, jagt 
Sabor, fiehe unter tief! 
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gejtellt, Suchhe! 


Goethe, Gefellige Lieder: Vanitası | 


vanitatum vanitas! (471,73). 
Unter Anlehnung an das Kirchen⸗ 
lied: „Ich Hab mein Sad) Gott heim— 
geftellt“ von Johannes Pappus (1549 
bis 1610) von Goethe 1806 gedichtet. 
Die Üüberſchrift ift nach Pred. Saloımo 
1,2 und 12, 8 (Alles tit eitel) im Bul- 
gata-Latein gebildet. 
- Den lieben Gott laß ih nur 
walten; | Der Bächlein, Lerchen, 
Wald und Feld | Und Erd und 
Himmel will erhalten, | Hat aud) 
mein Sach aufs beit bejtellt! 
Eichendorff, Der frohe Wanbder?- 
mann (471,41). 
Die Sache wills. 
Othello in Shakeſpeare, Othello 5,2. 
Nehmt Die Sache völlig wie 
fie liegt. Nathan in Leffing, Nathan 
der Weiſe 3, 7. 
Man joll nich jagen, was ne 
Sande it 
(bet Verwunderung). 
Berliner Redensart. 
In eigner Sache fann niemand 
Richter jein. Alter Rechtsſpruch. 
Nur die Sadhe ijt verloren, 
die man aufgibt. 
Feuchtersleben, Aphorismen (Leben, 
ATI 266). 


Die Sahen wären wohl zu 
vertragen, wenn nur die Leute 
zu vertragen wären. 

Joh. Friedr., Kurfürit dv. Sachſen 

(Zinigref, Apophth. 1, 104). 

Wir Sachſen find helle! 

(Mir Sadjen jein helle.) 

Scherzhafte Nedensart. 
Gott jegne Sachſen! 
ftand auf dem Rande ſächſiſcher 
Talerſtücke. 
Gott ſegne Sachſenland! 
Siegfr. Aug. Mahlmann (1815). 

Sachſenſpiegel joll die8 Bud 
fein genannt, | Denn Sachſen— 
tet wird hieraus erkannt, 
Wie in einem Spiegel die Frauen 
Ihr Antlig mögen bejchauen! 

Prolog zum Sacfenfpiegel, dem 


berühmten Rechtsbuch bes Eike 
(Ecko) von Repgow (um 1230). 


Sach — ſäen. 
Ich Hab mein Sach auf nichts 
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Meine Herren Sächſer. 
Napoleon hielt 1813 eine Anſprache 
an die jähjtihen Truppen. Mar- 
ſchall Lefobre itberjegte die Anrede 

„Messieurs les — mit dieſen 


Wer ſacht käpet, Tom auch an. 

Sprichwörtlich. 

Sachte, Herr Graf! das letzte 
wäre noch zu überlegen! 

Mohr in Schiller, Fiesko 3, 7 
(4,263). 


Sachte, Sanaille! 
Fiesko in Schiller, Fiesko 1, 9 
(4,212). 


Sn Sad und Aſche trauern. 
Eſther, 4, 1,3; vgl. Matth. 11, 21. 
Ein Himmel wie ein Sad. 
Nah Sei. 50, 3. 
Den Sad ſchlägt man, den 
Ejel meint man. 
Petronius Arbiter, Satirae 45. 
Semand in den Sad fteden 
(im überlegen fein). 
Mit Sad und Pad. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Hurra! Mit Sad und Pad 
und mit dem Paradefrad! 
Aus einem Soldatenliede vor 1914. 
Er redet einen in den Sad 
und auch wieder rauß. 
Den fann man mit einem 
nafien Sande umſchlagen. 
Schleſiſche Redensarten (Bredlau), 
vgl. dazu die Berliner Nedensart 
unter Waſchlappen. 
Ein Sadmader iſt auch ein 
Schneider. Perſiſches Sprichwort. 
Revanche pour Sadowa, 
feit 1866 in Frankreich geläufiges 
Schlagwort. 
Schladt bei Sadowa, 
fiehe unter Schulmeifter! 
Säen ift nicht jo beſchwerlich 
ald ernten. Goethe, Die Wahlver- 
wandtihaften 2, 5 (AT16,124). 
Sien fol man im Sonnen- 
ichein, nicht im Regen, | Oder der 
Ernte fehlt der göttliche Gegen. 
Nach alter Bauernregel (R. 8.). 
Sie jüen nicht, fie ernten nicht. 
Matth. 6, 26. 
Die mit Tränen ſäen, merden 
mit Freuden ernten. | 
(Daher reden wir von Tränenfaat 
und Freudenernte.) Pſalm 126, 5. j 
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Wer Wind jet, wird Sturm 
ernten. Sprichwort. Nach Hofen 8,7. 
Was der Menih faet, das 
wird er ernten. Galat. 6, 7. 
Still ftreut der Sämann feine 
Saaten, | Ob fie gedeihen oder 
nit. | DO, lajje dic) von ihm be= 
raten | Und tue jchweigend deine 
Pflicht! Sul. Sturm. 

Saepe stilum vertas. 

(Wende oft den Griffel = feile den 
Ausdrud; mit dem oberen breiten 
Zeile des, Griffel wurde das verwiſcht, 
was der untere ſpitze Teil in die Wachs⸗ 


tafel eingejchrieben Hatte.) 
Horaz, Satiren 1, 10, 72. 


Hier iſt ein Saft, der eilig 
trunfen madt. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 732. 
Sag an, wo weiltejt dur jo 
lang? Landgraf in Wagners Tann⸗ 
bäujer 1,4 (473,166). 
Es wechſeln die ©ejchlechter, 
die Sage bleibt ſich treu. 
Chamiſſo, Gediäte: Der Birnbaum 
auf dem Waljerfeld (471,205). 
Uns geht beim Waldhornruf 
der Sage | Das Herz in ſüßem 
Schawder auf. 
Em. Geibel, ©elegenheitsgedichte: 
Ludwig uhland (47323). . 
Was du weißt, das fange nicht, | 
Was du Siehjt, verflage nicht, | 
Willſt du Streit und Plage nicht. 
Spaniſches Sprichwort. 
Beritridt in jolde Qualen, 
halbverjchuldet, | Geb ihm ein 
Gott, zu jagen, was er duldet. 
Goethe, Zrilogte der Leidenſchaft. 
An Werther (472, 66); (vgl. Sp. 730 
unter leide u. bet Qual, Sp. 975. 
Ermwirbt ein Erdenfohn fich Lob 
und Preis, | Gleich bildet ſich um 
ihn ein Sagenkreis. 


Conr. Ben: Meyer, Hutten3 lebte 
Tage 50, ©. 124. 


Biel lieber ift mir doc ein 
Tuer al3 ein Sager. 
Rückert (fiehe ie Antwortgeber, 
Spalte 60). 


Du ſagſt e2! 
Ev. Joh. 18, 37; Matth. 27, 11. 
Der Tor tut nie, was er jagt; 
der Weije jagt nie, was er tut. 
Fliegende Blätter (Nr. 2368). 


jüet — Galbe. 
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Sagt der Patriard). 
Klojterdruder in zeug, Nathan 
der Weiſe 1, 

Oft jagt man ein Ding und 
meint es nicht. 

Suffolt in Shakeſpeare, Bag 
Heinrih VI., 2. Teil 3,1 

„Sp ſagt der Herzog, gibt ber 
Herzog an“; | Doc fagt er nichts, 
e3 zu bejtätgen, jelbit. 

Budingham in Shafefpeare, König 
Richard IL. 3,7. 

Sn der Wüſte der Sahara | 

Ging einst Nathan mit der Sarah. 

Anfang eines Humor. Gedichtes v. 

A. Roderihd. (Fliegende Blätter 

Nr. 1636; wird nad dem Mittel- 

fage d. Chopiniden Trauermarjches 
gejungen.) 

Das verjchleierte Bild zu Sais, 

oft ſcherzhaft nach Schillers gleich— 
namigem Gedicht (1795) zittert. 

Auf einer fetten Saite ift nicht 
gut geigen. 

Abraham a Santa Clara. 

Andre Saiten aufziehen. 

Die Saiten zu hoch fpannen. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Du haft ein Saitenjpiel, ganz 
rein in allen Saiten, | ©ejtimmt, 
die Melodie des Herzens zu be= 
gleiten, | Nur eine Sait ift dran, 
die, wenn du ſcharf fie rührft, | 
Gibt einen Mißton an, den du 
im Herzen jpürjt.... | Willit du 
dem Herzen wie dem Saitenjpiel 
nit tun? | Laß die verjtimmende 
veritimmte Saite ruhn. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
7,63 (415,156). 

Mir efelt vor diefem tinten- 
kleckſenden Säfulum. 

Karl Moor in Schiller, Räuber 1, 2 
(414,68). 

„Wie ſchafft man fich ein Bubli- 
kum?“ — | Richt lange gefragt! | 
Wenn man durch ein halbes 
Sälulum | Immer dazfelbe jagt. 

E. dv. Bauernfeld, er Tagebud 
(11,99 
Auf Weh und Runden gute 


Salbe, 
fiege unter Klotz, Spalte 661. 
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Wüchs ein kreutlein vor den 
Todt, | E3 were die Salbei ohn 


jpot! Aus einem Kräuterbucd bes 
16. Jahrhunderts. 
In terram Salicam mulieres 
ne succedant. 
(Sn Saliſchen Landen erben bie 
Weiber nicht.) Alter Rechtsſpruch. 
Bol. Shakeſpeare, Heinrih den 
Sünften 1, 2: No woman shall 
succeed in Salique land. 
Cum grano salis, 
(Mit einem Salzkörnchen [d. 5. mit 
etwas Wiß].) 
Plinius, nat. hist. 23, 8. 
Weile wie Salomo, Weisheit 
Salomonis oder Salomo$, aud) 


inlomonifche Weisheit. 
Nach zahlreihen bibliſchen Stellen 
(1. KRöntge 4, 29—34 ujw.). 
Salomo des Nordens 
(Le Salomon du Nord) 
wird Friedrich der Große zuerjt in 
Voltaires Dde: Au roi de Prusse 
(1740) genannt. gl. unter Semi- 
ramis. 
Ich bin ein zweiter Salomo. 
Van Bett in Lortzings Oper Zar 
und Zimmermann 1,4. 


Ein ſalomoniſches Urteil. 
Nach 1. Könige 3, 16—28. 
Salondemagoge 
wurde H. Heine von einem Kritiker 
im Konverſationsblatt (1831) ge— 
nannt. 
Salontiroler, 
von Berthold Auerbach i. ſ. Roman: 
Auf der Höhe gebraucht (1865), auch 
ein bekanntes Bild v. F. Defregger. 
Schon früher ſprach man vom Salon= 
redner, Salondemagogen, Salon= 
romantiker (Gutzkow, Die Ritter 
vom Geijt), Salonquäfer, Salon= 
löwen, Salonrevolutionär. 
Salus populi suprema lex, jtehe 
unter Gebot, Spalte 415. 


Salus sit exeuntibus simul- 
que pax intrantibus! 
(Heil den Abichtednehmenden und 
ebenjo Friede den Eintretenden.) 
Häufig als Inſchrift über den Türen 
von Wohnhäufern ; auch findet mar: 
Salus intranti — Salve oder Hic 
9 habitat felicitas u. ä. 
Dixi et salvavi animam 
meam. 


(Sch habe geſprochen [gewarnt] und 
meine Seele gerettet [mein Gewiſſen 
berubigt].) Nach Heſekiel 3, 19 (vgl. 

33, 9). 


Salbei — ſammle. 
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Salz ijt die bejte Würze. 
| Sprichwörtlich. 
Salz und Brot Macht Wan- 
gen rot. Alter Sprud). 
Auh mit dem jcherzhaiten Zuſatz: 
Doc belegte Butterbröter | Machen fie 
bedeutend röter! 


Habt Salz bei euch! 
„„ Marl. 9, 50. 
Mander fann fih nicht das 
Salz zur Suppe verdienen. 
Sprichwörtlich. 
Das Salz der Erde. 
Matth. 5,13. 
Das Salz der Ehe. 
Nach Karl Aug. Görners gleich— 
namigem dramat. Scherz (1851). 
Wo nun das Salz dumm wird, 
womit ſoll man ſalzen? 
Ev. Matth. 5, 13. 
Salzen jiehe auch unter ſchlachten! 
Zur Salzjäule werden 
(vor Entjegen erftarren). 
Nach 1. Mof. 19, 26. 
Ein barmberziger Samariter 
und Samariterdienit. 
Nach Luk. 10, 30,37 (vgl. unter 
Desgleihen, Spalte 223). 
Guter Same geht bald auf. 
Sprichwörtlich. 
In dem Boden keimt der Same, 
Der in Halme ſchießen ſoll, Frage 
nicht nach Stand und Name, 
Sieh nur, ob die Ahre voll. 
Grabſchrift zu Fiſchau (Joſ. Bach). 
Feindſchaft zwiſchen Mannes 
und Weibes Samen, 
ſiehe unter Feindſchaft, Spalte 344. 
Siehe, voll Hoffnung vertrauſt 
du der Erde den goldenen Samen, 
Und erwarteſt im Lenz fröhlich 
die keimende Saat. 
Schiller, Gedichte: Der Sämann 


(42,105). 
Samiel, Hilf! [oder: Hilf, 
Samiel!] 
Kaſpar in Weber, Der Freiihüß 2, 5 
(Text von Fr. Kind). 
(Auch beim Statfpiel gebräuchlich.) 


Wer etwas Treffliche leiſten 
will, | Hätt gern was Großes 
geboren, | Der jammle jtill und 
unerjchlafft | Sm kleinſten Punkte 


die höchſte Kraft. Schiller, Gedichte: 
Breite und Tiefe (473,93). 
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Auf einen guten Sammler 
folgt ein guter Berjtreuer. 

Ein Sammler will einen Ber: 
fhwender haben. 

Wer jammelt, ſparts einem 
andern Mann. Sprichwörter. 


Sammlung, jene ötterbraut, | 
Mutter alles Großen. 
Srillparzer, Dezemberlied (471,29). 
Samt am Kragen, | Hunger 
im Magen. Alter Spruch. 


Samt und Geide auf dem 
Leibe löſchen das Feuer in der 
Küche aus. Sprichwort. 

Samt und Purpur hilft mir 
nicht | Mein Elend ertragen, | 
Wenn mid) Hauptweh, Stein und 
Giht | Und die Schwindjudht 
plagen. 

Altes Hefjendarmftädt. Geſangbuch. 

Quae medicamenta non sa- 
nant, ferrum sanat, | Quae 
ferrum non sanat, ignis sanat. 

(Was Arzneien nicht Heilen, Heilt 
das Etjen, | Was da3 Eifen nicht Heilt, 
heilt das Feıter.) 


Hippokrates, Aphorismen u. Motto 
zu Schillers Räubern. 


Auf Sand bauen. 


Sprihwörtlihe Redensart nah 


Matth. 7, 26. 

Wer Gott dem Allerhöchſten 
traut, | Der Hat auf feinen 
Sand gebaut. 

Georg Neumark (1621—81), Kirchens 
lied: Wer nur den lieben Gott 
läßt walten. 

Semand Sand in die Augen 
jtreuen. 

Semand in den Sand jegen 
(überwinden). 

Sand reinigt den Magen. 

Sprichwörtliche Nedensarten. 

Wie Sand am Meere. 

1. Mof. 22,17; 32,12 u. öfter. 

Sandhaſe! 

ruft der Berl. Kegeljunge, wenn 

eine Kugel vom Brett weg in den 
Sand geht. 

Als der Sandwirt von Paſſeier 
Inspruck hat mit Sturm ge— 
nommen, | Die Studenten ihm 


Sammler — Sänger. 
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zur Feier | Mit den Geigen mit- 
tags kommen. 
Marv.Schenfendorf, AndreasHofer. 
Nach den beiden erſten Zeilen die 
ſtudentiſche Parodie: 

Ließ er ſich ein Dutzend Eier | Und 
ein Dutzend Schnäpje kommen, | Machte 
daraus eine Mifhung, | Schlürft fie, 
bis er knickte ein, | Und jeitdem Heißt 
dad Getränke | Sn ganz Deutichland 


| Snidebein. 
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Wie fie jo janft ruhn, | Alle 
die Seligen. 
„Der Gottes acker“ v. A. C. Stod- 
mann (1751— 1821), fomponiert von 
F. 2. Beneken (1768). 


Sanfte Länder pflegen auch 
weichliche Männer hervorzubrin- 
gen, und ein und dasjelbe Land 
bringt nicht Herrliche Früchte und. 
zugleich tapfere Krieger hervor. 

Herodot 9, 122 (Fr. Lange). 

Ein Menſch von ſanftem Cha= 
rakter macht jich ſelbſt und andere 
glücklich. Arabiſches Sprichwort. 

Bezwungen wird durch ſanftes 
Weſen wilder Sinn. 


(Atrocitati mansuetudo 
medium.) 

Phädrus, Fab. app. 2, 11, 15, 

Furchtbar ift diefes alten Man- 


nes Sanftmut. 
Fiesko in Schiller, Fiesko 3,5 
(44,259). 


est re- 


Eigner Sang erfreut den 
Biedern, | Denn die Kunjt ging 
längft ins Breite. 

J. V. v. Scheffel, Der Trompeter 
von Säkkingen, Lieder des Katers 
Hiddigeigei 1. 

Der Sang ijt verjchollen, der 
Wein ift verraudt. 

Vagans scholasticus. Dichter un- 
befannt, Mel. von W. Sommer. 

Bei allem Geſchlecht der Sterb- 
lihen werden die Sänger | Wert 
der Achtung gejhägt und Ehr- 
furdt: weil ja die Muje | Shnen 
gelehrt den Geſang, und Huldreich 
waltet der Sänger. 

Homer, Döyfjee 8, 479|81 (Voß, 

42,95: Alle jterbliden Menſchen 

der Erde nehmen die Sänger | 

Billig mit Achtung auf und Ehr- 

furcht; ſelber die Mufe | Lehrt fie 

den Hohen Geſang und mwaltet über 
die Sänger. 
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Edle Sänger dürfen | Nicht un- 
geehrt von meinem Hofe ziehn | 
Sie machen uns dendürren Zepter 
blühn, | Sie flehten den unfterb- 
li) grünen Zweig | Des Lebens 
in die unfruchtbare Krone... .-| 
Drum joll der Sanger mit dem 
König gehen, | Sie beide wohnen 
auf der Menjchheit Höhen. 

Karl in Schiller, Die Jungfrau von 

Orleans 1,2 (477,168, vgl. Freilig- 

rath: Ein Glaubendbelenntnis: Mit 

dem Volke fol der Dichter geben, | 

Alfo les ich meinen Schiller Heut 
5,30). 

Es iſt ein eignes Laſter aller 
Sänger, Daß ſie, erſucht, ſich 
unter Freunden hören | Zu Iaffen, 
immer feine Stimme haben; | Hin- 
gegen, wenn fein Menſch fie hören 
mag, | Des Singen? gar nicht 
müde werden. 

Horaz, Satiren1,3,1Ff. (Wieland). 

Großer Sänger, Mädchen- 
finger. Aus dem Banditenduett der 

Oper „Stradella“ von W. Friedrich, 
Mufit von Friedrih v. Flotow. 

Und der Sänger raj in die 
Saiten fällt. Schiller, Gedichte: Der 

Graf von Habsburg 1804 (472,140). 

Der Sänger hält im Feld die 
Tahnenwadt. 

Fedor Löwe, Muſik v. Peter von 
Lindpaintner (vor 1848). 
Ich bin die erite Sängerin! 
Terzett aus Mozarts Dper:. Der 
Schauſpieldirektor. 


Sansculottes (ohne Hoſen). 
Nah Abbe Maury (1789/91). Die 
franzöjiihden Republikaner. hatten 
die damals übliche Kniehofe (cu- 
lotte) mit der langen Hofe (pan- 

talon) vertauſcht. 

Quand je serai Ià, je serai 

sans souei! 

(Wenn ich dort bin, werde ich ohne 

Sorge fein!) 
Friedrich d. Gr., auf feine Gruft 
deutend, die er fih in Sansſouci 
hatte bauen lafjen, in der er aber 
nicht beigejegt wurde. 

Sansſouci fiehe unter Berliner 

Kammergeriht, Sp. 130, juges, Sp. 925 
und Bhilofoph, Spalte 946. 

Sapere aude! 

(Wage weije zu fein!) 

Horaz, Epiſteln 1, 2, 40. 


Sänger — Satan. 
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Sapphire find die Augen dein, | 
Die lieblichen, die jüen. | O, drei- 
mal glüdlich ijt der Mann, | Den 
fie mit Liebe grüßen. | 

H. Heine, Die Heimkehr 58 (AT 1,97). 

Sapienti sat! 

(Für den Verftändigen bedarf e3 
feiner weiteren Ausführung, iſt es 
genug!) 

Plautus, Perſa 4, 7, 19; Terenz, 
Phormio 3, 3,8 

Nichts Heilges gibts für den 

Sappeur. 


(Rien n’est sacré pour un sapeur.) 


Lied der Sängerin Therefa in Paris. 
Näh nicht, liebes Mütterlein, | 
Am roten Sarafan! | Nublos 
wird die Arbeit fein, | Drum 


jtrenge di) nicht an. 
Der rote Sarafan, Altes rujfiiches 
Volkslied. 


Es lebe Saraſtro! 
Chor aus Mozarts Zauberflöte 1, 3 
AIIDSR 


Die Welt ijt ein Sarodellen- 
falat; | Er ſchmeckt uns früh, er 
jhmedt uns jpat. 

Goethe, Gedichte: Eins wies andere 
(2.146). 
Sardoniſche⸗ Lachen. 
Der Genuß eines auf Sardinien 
wachſenden Giftkrautes (Sardonia) 
ſoll — ſo meinten die Alten — das 
Geſicht zu ſchmerzhaftem Lachen ver— 
zerren. Vgl. Cicero, Ad familiares 
7, 25, 2 und Dantes Hölle 32, 70 
(43,128). _ 

Sarg und Wiege find Ge- 
ſchwiſter. 

Zwiſchen Sarg und Wiege 
Iſt nur eine Stiege. 

Sprichwörtlich. 

Im letzten Haus, im Sarg, 
haſt du nicht mehr Hausſorgen; 
Nur wer in dieſer Burg ſich barg, 
der iſt geborgen. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 5, Nr. 318 (1836—39). 


Ein hölzerner Sarg ijt befjer 
als ein goldener Galgen. 
Sprichwort. 
Sarg ſiehe auch unter einerlei, 
Spalte 279. 
Satan, hebe dich weg von mir! 
Matth. 16, 23. 
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Da it es ſchwer, feine Satire 


zu jchreiben 
(über die Sache nicht zu jpotten). 
(Difficile est satiram non scribere,) 
Suvenal 1, 30. 


Der Satirifer ijt ein Mann, 
der feines Lebens nicht ficher ift, 
weil er die Wahrheit zur Schau 
trägt. Chr. Aug. une. Gloſſarium 


Gern tretet ihr auf, ihr ſati— 
riſchen Dichter, | ALS der Niedrig- 
ftehenden Strafer und Richter. 

gl. unter vornehmen. 

Ohe, jam satis! 

(DO, jhon genug!) 

— a 8,4, u Horaz, 


ı2 u 
Wer fatt "it, (ob 008. Saiten. 
Sprichwörtlich. 

Zu fatt | Macht matt. 

Inſchrift auf einer Schüſſel. 

Satt ejjen kann ſich jeglicher 
zu Haufe; | Gefelliges Vergnügen, 
muntere3 | Gejpräh muß einem 
Feſtmahl Würze geben. 

Lady in Schiller, Macheth 3, 8 
(411,162). 

Alles wird man ja ſatt, des 
Schlafes jogar (des Schlummerg 
jelbjt) und der Liebe, Auch des 
füßen Geſangs und bewunderten 
Reigentanzes. 

Homer, Jlias 13, 636/37 (Voß, 47196). 

Sch bin des trodnen Tons nun 
fatt, | Muß wieder recht den 
Teufel fpielen. 

Mepphiftopheles in Goethe, Zauft 
2009/10. 


Der Satte weiß nicht, wie dem 
Hungrigen zumute ijt. 
Sprichwort. 
Jemand aus dem Sattel heben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Setzen wir Deutſchland, ſozu— 
ſagen, in den Sattel. 
Siehe unter Deutſchland, Sp. 229. 
Erſt ſatteln, dann reiten! | 
Doc ift zuzeiten | Verloren der 
Mann, | Der ohne Sattel nicht 
zeiten Tann. 
Sprud von K. Weitbrect. 
In allen Sätteln gerecht fein. 
Wer gut geinttelt, veitet gut. 
Sprigtwörtlid. 


Satire. — Sauer. 
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Früh geinttelt, jpät geritten. 

Dem Satten jchmedt das Beſte 
nicht. Sprichwörtlich. 

Sattlerzunft wich fröhlich 
blühn, | So lang ſie darf vom 
Leder ziehn | Und, ohne Kriminal 
zu leiden, | Aus fremder Haut 
darf Riemen jchneiden. 

— N in a (verfaßt von 


Römhold) 
Non semper 
erunt! 


(Sreudentage dauern nicht ewig!) 
Seneca, Apoc. 12, 8 2. 


a Sakung vertreibt altes 
R 
En geht vor Nachbar: 
Sprichwörtlich. 
er eine Sau fattelt, macht 
aus ihr noch fein Reitpferd. 
Joh. Seiler von Kaijeröberg (1516). 
Die Sau, die fih im kot gern 
falzt, | Sucht fein Rofen, drinn 
fie fich walzt. 


Joh. — Podagrammiſch 
Lroſtbüchlin (1577). 


Es iſt eine böfe Sau, die ihre 
eignen Ferkel frißt. Sprichwort. 

Wer ſein Haus will halten 
ſauber, | Hüt ſich vor Pfaffen 
und vor Tauber. 

Hans a, SET 6, 84, 


eudrud. 
Sauber (aufts. 
Wiener Redendart für: Alles geht 
nad dem Shnürden, in Ordnung 
und nad Wunſch. 


Du biſt ja ein ſauberer Burſche 
lironiſch). Volksmund. 

Da ſtellt er jedes wiederum | 
In Ordnung jänberlid). 

Schiller, Gedichte: Der Gang nach 

dem Eiſenhammer (472,102). 

Säuberlide Magd — ſäuber— 
liches Mägdelein und ähnliches 
in alten Volksliedern. 


Ahland, Volkslieder 45 u. a. m. 
(Wunderhorn). 


Ein jaubrer Einfall. 
Brigella in Schiller, Turandot 2, 1 
( 


Was der Mensch ſich ſauer ver⸗ 
dient, ſchmeckt ihm am ſüßeſten. 
Fliegende Blätter, Nr. 3552. 


Saturnalia 
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Mander läßt es ihm [lich] 
fauer werden und eilet zum 
Neihtum und hindert fih nur 
felber damit. Jeſus Sirach 11, 11. 

Ob dirs ſauer wird mit deiner 
Nahrung und Aderwerf, das laß 
dich nicht verdrießen. 

Jeſus Stra) 7, 16. 

Danach wird dir noch ſauer 
aufſtoßen 

(wird dir leid tun, ſchlecht bekommen). 

Berliner Redensart. 


Das kannſt du dir ſauer kochen 
(das kannſt du behalten). 
Bekannte Redensart. 
Sauer macht luſtig. 
Sprichwörtlich. 

Auch in der Faſſung: Sauerampfer 
macht eßluſtig. 

In alten Kräuterbüchern. 

Unſer Theater iſt jegt wieder 
lavierend, wie immer in der 
Sauergurfenzeit, und das alte 
große Operntheater wird repariert. 

Belter in einem Briefe vom 31. Suli 
1821 an Goethe. 

Sauerkohl fiehe auch unter Aufges 
mwärmter Kohl, Spalte 81 und unter 
Rippeipeer, Spalte 1020. 

Das Suuerkraut iſt ein echt 
deutſches Eſſen; die Deutſchen 
haben es erfunden und lieben 
und pflegen es mit aller Zärt— 
lichkeit, welcher ſie fähig ſind. 

Börne, Der Narr im Weißen Schwan 
1 (41,259). 

Auch unfer edles Sauerkraut, 
Bir jollens nicht vergefjen; | Ein 
Deutſcher hats zuerit gebaut, | 
Drum iſts ein deutjches Eſſen. 

Uhland, Megelfuppenlted (471,59. 

Sauerkraut und Till Til Til 
Kocht meine Mutter vill vill vill, 
Wer das Sauerfraut nicht will, 
Kriegt auch feinen Till Til Til. 

Simrod, Kinderbuch 3. A. Nr. 511. 

Das Leben ift ein Sauer 
kraut, Wohl dem, der e3 gefund 
verdaut. Wandſprug auf Station 

ismeer. 

Was nicht 5 das ſüßt 
auch nicht. Sprichwort. 

Im Sauerteig der Bosheit 
und Schalfheit. 1. Kor. 5, 8. 


jauer — Säugling. 
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pi es Sauerteig (in demjelben Ka— 
titel 11 
Saufbrüder, Laufbrüder. 
Sprichwortlich. 
Der kann ſaufen wie ein Igel. 
Bekannte Redensart. 
Ei, das muß immer ſaufen 
und freſſen. 


BO in Schiller, Walleniteins 
Lager 2 (416,24). 


Dies (htvinbeltöpfige Zehen 
macht verrufen | Bei andern 
Bölfern und in Oft und Weit, | 
Man heißt ung Säufer. 

Hamlet in Shalejpeare, Hamlet1,4. 

Bleibt beim Saufen, bleibt 
beim Saufen! | Sauft, ihr Deut- 
ichen, immerhin! | Nur die Mode, 
nur die Mode | Laßt zu allen 
Zeufeln ziehn! 

Logau, Sinngedidte: 
Deutſchen. 


Wer nicht mag ſaufen jeder 
Friſt, | Derjelb kein rechter Teut- 
ſcher ift. 

Vol. beit Wein. 

Iſts jetzt Zeit zu Saufgela- 
gen? | Zu Banketten und Yeier- 
tagen? — in a Wallen- 

ſteins Lager, V . 491 (ÆM6, 37). 

Er jäuft wie ein Bürftenbinder. 

Bekannte Redendart. 
Wer gernjänft, wird nicht reich. 
Nah Sir. 19, 1 

He jüpp alles, wat naß ilt. 
Münſteriſche Redensart. 

Nimm, zarter Säugling, an 
den frühen Senſenſchlag. Und 
ihlaf hernach vergnügt bis an 
den Jüngſten Tag. | Wohl dem, 
der zeitig fällt in meine dürren 
Hände! | So frönt den Anfang 
ihon ein hochbeglücdtes Ende. 


Totentanzvers in der Lübecker 
Marienkirche 1463. 


Glücklicher Säugling! Bir ift 
ein unendlicher Raum nocd die 
Wiege, | Werde Mann, und dir 


wird eng die unendliche Belt. 
Schiller, Gedichte: Das Kind in der 
Wiege (73, 94). 
Saul, der Sohn Kid, fiehe unter 
Efelinnen, Spalte 323. 
Saul unter den Propheten, ſiehe 
bet Propheten, Spalte 967. 


An die 
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Wie des Dampfes Säule weht, | 

Schwinden alle Erdengrößen. 
Schiller, Gedichte: Das Stegesfeit 
(1804, 413, 148). 

Noh eine hohe Säule zeugt 
von verſchwundner Pracht; Auch) 
dieſe, ſchon geboriten, kann ſtürzen 
über Nacht. Uhland, 2 Sängers 

Slud (471,253). 

Aus einem Saulus ein Paulus 
(befehrt) werden. 

Nah Apoſtelgeſchichte 9. 

Säume nit, did) zu er- 
-dreiiten, | Wenn die Menge 
zaudernd jchweift; | Alles kann 
der Edle leilten, | Der verjteht 
und rajch ergreift. 

Ehor in Goethe, Fauft 4662/65. 

O, jäume länger nicht! 

Aus Mozarts — Hoch⸗ 
ze 

Ohne Verzug; nichts frommt 
es, allhier im Geſpräche zu zau— 
dern | Und mit dem Werke zu 
jäumen; denn noch tft viel un- 
vollendet. [Denn viel iſt annoch 
unvollendet.] Homer, Ilias 19, 

149/50 (Voß, 41287). 

Se ſaurer es und geworden, 
deito jüßer wird und am Ende 
das Glück jchmeden. 

Philipp in Benebiz, Die Dienftboten, 


Sauriererei j. u. Kreide, Sp. 681. 
Sn Saus und Braus leben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Sultan lebt in Saus 
und Braus. 
Aus dem KRommerdliede: Der Papit 
lebt Herrlih in der Welt. Nacı 
C. ©. 8. Noad, 1789. 
Eind=zwei=drei!. im Sauſe— 
fchritt | Läuft die Zeit; wir 
laufen mit. 
Wild. Buſch, Julchen (1877). 
Aufs Gafjl bin i gangn, 
Habs Zeniterl nit gmijit, | Bin 
dorten hinkömmn, | Wo3 Sau- 
ſtallerl iſt. Schnadahüpferl aus Tirol 
(L. v. Hörmann). 
Saxa loquuntur, ſiehe unter Steine. 
The school for scandal. 
(Die Läſterſchule.) 


Titel einer Komödie von Richard 


Brinsley Sheridan (1777). 
80ozmanns ZSitatenſchatz. 


Säule — Schädelſpalten. 
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Die Scanſion iſt die wahre 
kunſtmäßige Ausſprache eines 
jeden Verſes. 

Gottſched, Vorübungen der lat. u. 

deutſchen Dichtkunſt, 1756, 88. 

In dieſer Welt hab ich mein 
Züft | Allein mit kalter Schaale 
büßt, | Hilf Herr mir in den 
Sreudenfaal, | Und gieb mir die 
ewige kalt Schanl. 

Grabſchrift auf Herzog Magnus von 

Medlenburg (f 1503) in Doberan. 

Die Blätter fallen ab! | Du, 
Menſch, wirft auch ſchabab! 

Abraham a Santa Clara. 

Schaber und Schinder | Sind 
Geſchwiſterkinder. Sprichwort. 

Bol. Schäfer u. Schinder, Sp.1078. 

Mit nur wenigen gehen mir 
al3 mit Menjchen um; die meiften 
find und nur Schablonen. 

SoH. Kal. Mohr, Gedanken über 
Leben und Kunjt (1885). 


Semand in Schad Halten. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Schach fiehe auch bei Unterbeamter. 
Die Hofen find Heut wie ein 
Schachbrett, von Flidlein zu- 
fammengejegt, fo daß die Arbeit 
mehr fojtet als das Tud). 
Soh. Geiler von Kaiſersberg 
(1445/1510) Narrenſchiff. 
Vernunftheirat wird das ge= 
nannt | Und Schader wirds ge- 
ſchrieben. Th. Nöthig, Lichter und 
Schatten, Seite 36. 
Schachmatt ſein. 
Ebenſo (vgl. unter matt, Sp. 798). 
Eine alte Schadtel 


nennt der Volksmund eine ältere 
(oft unverheiratete) Dame. 


Es rauſcht in den Schadtel- 
halmen. 
J. 8. v. Scheffels Gaudeamus 
(1867): Der Ichthyoſaurus. 
Schade! Es war doch etwas 
dadrin [in der Gtirne). 
(C’est dommage, il y avait quel- 
que chose 1A!) 
Andre Chenier auf dem Todesgange. 


Nun foll e8 an ein Schädel- 
ipalten! 
Balentin in Goethe, Fauſt 3703. 
34 
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Dann ijt einer durchaus ver- 
armt, | Wenn die Scham den 
Schaden umarmt. 

Goethe, —5 Sprich⸗ 
wörtlich A 4, 18) 

Die Welt nimmt teil mit Quft 

an unjerm Schaden nur. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 4, Nr. 212 (1836/89). 

Das Vermögen, ſchaden zu 
fönnen, erwedt, fürchte ich, die 
Luft, Schaden zu wollen; und es 
iſt befjer, unrecht leiden, al3 un- 
recht tun. Leſſing, Mapa: Be und 


Durch Schaden wird man Klug, 
aber nicht reich). Sprichwort. 


Schaden hat manchen ſchon 
klüger gemacht, Doch auch aus 
Betrognen Betrüger gemacht. 

Daniel Sanders. 

Das ſind die Edelſten auf 
Erden, | Die nie durch Schaden 
flüger werden. Paul Heyſe, Sprud- 

büdlein: Die Edeliten. 

Wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nit zu forgen. 

Sprigwort. 

Er Hat alle Schäden wie ein 
Sudengaul. 

Die Schadenfreude 
reinſte Yreude. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Was es ſchadet? Was hilft es? 
Dürft ich nur hinwieder fragen? 
Nathan | Sing, Nathan ber 


Wer fich zum Schaf — den 

freſſen die Wölfe. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Verirrtes und verlorenes Schaf. 
Pf. 119, 176. 


ift Die 


S. auch Matth. 18, 12/8 u. Luk. 18,4,6. 
Er hat ſein Schäfchen ins 


Trockene gebradt. 
(Schäfchen, hier falfhe Wiedergabe des 
plattdeutihen: Scepfen = Schiffchen.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Schafe zur Rechten. 
(Die Böde zur Linfen.) 
Nach Matth. 25, 32/33. 
Man joll die Schafe pflegen, 
doch nicht jcheren, 


fiehe unter St. Peter, Spalte 935. 


Schaden — Schalen. 
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„‚Baule, Schäfer haben gute 


Hunde. Bauernregel. 
Der Schäfer puste fi) zum 
Tanz. 


Bauerntanz in Goethe, Fauſt 949. 

Sft irgend zu erfragen | Ein 
Schäfer um den Rhein. 

Martin Opis (Wunderhorn, 4779). 

Schäfer und Schinder | Sind 
Geſchwiſterkinder. Altes Sprigwort. 

Ein Schäfermädchen meidete, 
zwei Yämmer an der Hand. 


Das: Schäfermädchen u. der Kudud. 
Neueres Volkslied (um 1818). 


Wer fragt darnah in einer 
Schäferſtunde? 
nn a Goethe, 


Weib, was — dir zu 
ſchaffen? 

Jeſus zu Maria, Joh. 2, 4. 

Das Schaffen hat nur Wert, 

nicht das Geſchaffne; | Was 

wird, das lebt! Gewordenes iſt 


tot. 8. Schefer, Laienbrevier, 
ktober 5. 
Aus edelm Gerſtenſaft Trink 
ich mir Schaffenskraft. 
Spandauer Bockbrauerei, Berlin. 
Ein Schaffnerſtück 
heißt im Berliner Volksmund ſeit 
Einführung des Zehnpfennigtarifes 
auf den Straßenbahnen die Zehn— 
pfennigmünze. 
Wölfe in Schafskleidern 
(oder im ne 


ch Matth. 7, 15. 
Schafs miſt iiber Gottes 
Gegen. Bauernregel. 


Die Schale des Zornes über _ 
jemand ausgießen. 
Nach Offenb. 15, 7 (Steben güldene 
Schalen voll Zorns Gottes) und 
Dffenb.16,1 (Gießet aus die Schalen 
des Borns Gottes). 
Se bitterer die Schale, je ſüßer 
der Kern. Sprichwörtlich. 
Die Schalen, die erheitern, 
nicht berauſchen (Tee). 
Wm. Cowper, Der Winterabend 4 
(1785). (The cups, | That cheer 
but non inebriate). Vermutlich 
nach Biſchof Sohn Berkeley, der ihon 
1744 den Tee als feine Lieblings» 
medizin bezeichnete: of à nature so 
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mild and benign and proportioned 

to the human constitution, as to 

warm without heating, to cheer 
but not inebriate. 


. Bon allen Geiltern, die ver- 
neinen, | Sit mir der Schall am 
wenigſten zur Laſt. 
Der Herr in Goethe, Fauſt 338/39. 
Kröh der Schalt in En 
Zobels Balg, | So bleibt er doch 
darin ein Schalk; | Der Wolf 
verändert nur die Haar, | Der 
Untreu Sinn bleibt immerdar. 
EUHENIOIEN, — — 1,2, 


Man mußSchälte mitSchälfen 
fangen. Sprichwörtlich. 
Swer ſchalkheit lernet in der 
jugend, | Der hat vil ſelten ſtaete 
tugent. Wartburg-Spriche. 

Die Erjhütterung der Luft 
wird erſt Schall, wo ein Ohr. ift. 

— Fragm. Bemerk. über 
hyſik. Gegenſtände 3. 

Wo Ehainieiealinng früh den 
Schläfer wedt, | Wenn der Nebel 
noch die Täler dect. 

Hoch vom Dachſtein her, Volkslied 
von Jak. Dirnböck (18 44). 

Die holde Scham, die Schön- 
heit iſt mir heilig. 

Don Ceſar in — Die Braut 
von Meſſina 1113 CAT, 311). 

Mit dem leide ziehet das 

Weib auch die Scham aus. 
Herodot 1, 8. 

Ähnlich ſagt Caſanova, Memoiren 
(Buhl, Berlin 1850): Mit dem Hemd 
stehen die Frauen die Scham aus. 

Scham bezeichnet im Menjchen 
die innere Örenze der Sünde; 
Wo er errötet, beginnt eben fein 
edleres Selbit. 
dr. Hebbel, Epigramme: Die Scham 

(42,195). 

Schamade "Hlaten. 

(Klein beigeben.) 

Sprichwörtliche Redensart. 

Schamade und Fanfare. 

(Bur Bezeichnung des Gegenſatzes von 
zartsund heftig.) 

©. ausführlicher in Büchmann 1912, 
Seite 538. 

Schäme dich, ſchäme dich, alter 
Geſell! Seinr. v. Mühler: „Grad 

aus dem Wirtshaus” (1813—74). 


Schalt — Scharfmacher. 
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Der wahre Schmerz iſt ſcham— 
haft. gebbels Tagebücher (Ma, 198): 

Man müßte es dahin bringen, 
daß fih alle Menjchen des Fa— 
natismus und der Intoleranz 
ſchümen. 


Friedrich der J——— Aus einem 
Briefe an Voltaire, ohne Datum. 


Treibt der Champagner | Das 
Blut erjt im Kreiſe. 


Don Juans Arie in Mozarts gleich- 
namiger Oper 1, 2 (1787). 


Schamröte iſt eine ſchöne Farbe. 


Volksmund. 
Ein Schandbrocken bald 
gegeſſen. wort. 


Die Schande beſteht nicht in 
der Strafe, jondern in dem Ber- 
brechen. — Palmblätter 2, 187: 

Die geprüfte Treue. 

Die Welt ſchändet immer, was 
man loben ſoll, und lobt, was 
man ſchänden fol. 

Luther (Bintgref, Pa 1,184). 

Ein Schandfled jein. 

Nach 5: Moſ. 82, 5. 

Weit zuträglidher wär eg, | 
Sterben, als immerjort ſo ſchund⸗ 
liche Taten mit anſchaun. 

Homer, Odyſſee 20, 316/17 (Voß). 

AT2,244: Lieber wollt ich doch das, 

und wahrlich, es wäre mir beffer! | 

Sterben, als immerfort den Greul 

der Verwüſtungen anſehn. 

Zu Straßburg auf der Schanz, 
Da ging mein Trauren an. 

Der Schweizer, Flieg.Blatt 1786/1806 

u. Des Knaben Wunderhorn (A795), 

Mel. v. Fr. Silcher (1835). 

Sein Leben in die Schanze 
ſchlagen. Sprichwörtliche Redensart. 

Hier hat der Volksmund aus Chance: 
Schanze gemacht. 

Allzu ſcharf macht ſchartig. 

Sprichwort. 

Scharfe Schwerter — 
ſehr, Scharfe (falſche) Zungen 
noch viel mehr. Sprichwort. 

(Nach Joh. Büchler, Gnomologia 1602.) 

Scharfmacher. 

Nach einem Worte des Irhrn. dv. 
Stumm (} 1901) zum Pfarrer Lenge, 
Delegierten der evangeltihen Ar— 
beitervereine, im Herbſt 1895; 
Stumm fagte, er werde den Kaiſer 
„ſcharf zu machen ſuchen zur An— 
wendung rückhaltloſer Gewalt“. 
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Ein böjer Scharlatan | Macht 
erſt Geſunde frank, damit er 
belfen fann. 

Joh. Jak. Dufh, 3. d. Schwächen 
der Vernunft 1765/67). 

Pfui! ſchäme dich, daß du nad 
Ruhm verlangt! | Ein Scharla- 
tan bedarf nur Ruhm zu haben. 

Goethe, ee zu Fauſt 


208) 
Scharmante fiefe unter Schock— 
iharmante. 


Scharnhorſt Heißt der edle 
Mann, | Deutiher Freiheit 
Waffenſchmied. 

E. M. Arndt, Der Waffenſchmied der 

deutſchen Freiheit 1813 (473,31). 

Scharnhorſt, der edle Horft der 
Scharen, | Der unermüdet jeit 
fünf Sahren | Ein Preußenheer 
im jtillen ſchuf; | Al er das 
Heer in? Feld geführet, | Und jah, 
e8 hielt fich, mies gebühret, | 
Starb er: erfüllt war fein Beruf. 


dr. NRüdert, Scharnhorft3 Grab- 
{hrift (472,387). 


Eine Scharte auswetzen. 
Allzuſcharf macht ſchartig! 
Sprichwörtliche PR 
Wie allda der Schatten weicht, 
Sp die edle Zeit verjtreidht. 
Unter einer — zu Telfs 


Der Tod iſt — r nabe, daß 


jein Schatten jtet3 auf ung fällt. 
Joh. Geiler 2 — (1522) 


Der Menſch if ie ein Schatten 
und fein Leben ein Traum. 
Herder, ne 88: Mirzas 


Im Schatten tühler Denfungs- 


art. H. A. v. Thümmel (J 1851). 
Bon andern dem Braunjchmweiger 
Buchbinder Joh. Engelh. Voigt zu— 
geihrieben (vgl. Braunſchweig. An- 

zeigen vom 4. Oktober 1876). 


Ich bin nur nod) der Schatten 

der Maria. Maria in Schiller, 

Maria Stuart 3,4 (7,82). 

Noch einmal wagjt dur, viel- 

bemeinter Schatten, | Hervor dich 
an das Tageslicht. 


Goethe, Gedichte: Trilogie d. Leiden- 
” ichaft. An Werther (412,65). 


Scharlatan — Schagerl. 
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Künftige Ereignifje werfen ihre 
Schatten voraus. 


(Coming events cast their shadows 

before.) Th. Campbell, „Lochiel’s 

Warning“; Motto Byrons * ſeine 
„Prophecy of Dante“ 

Man muß fih nie zu dem ge= 
jellen, dur) den man in den 
Schatten gejtellt wird. 

Balthafar Gracians Handorafel 
(1653, Schopenhauer). 

Sehnend breit ich meine Arme 
Nach dem teuren Schattenbild, 
Ad, ic) kann e3 nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungejtillt! 

Schiller, Gedihte: Der Süngling 
am Bade (443,151). 

Eines Schattens Traum find 

Menfcen. Pindar, Pythifche 
Epinikien oder Stegeslieder 8, 136. 

Das Beite in diejer Art (Schau— 
ipiel) iſt nur Schattenipiel, und 
das Schlechteite iſt nicht3 Schlech- 
teres, wenn die Einbildungskraft 
nachhilft. 

Theſeus in Shakeſpeares Sommer— 
nachtstraum 5,1. 


Wo euer Schatz iſt, da iſt auch 
euer Herz. Ev. Matth. 6, 21. 
Mein Schatz iS a Reuter, | A 
Reuter mußs fein, | Dad Roß 
i8 des Königs, | Da Reuter is 
mein. Schwäbiſches Volkslied (1820). 
Der fihere Schatz, fiehe unter Spiel! 
Ach, wenn doch mein Schätzchen 


ein Roſenſtock wär. 
Volkslied (1800). 


Sammelt euch Schätze im 
Himmel! Ev. Matth. 6, 20. 

Und wenn du denkſt: mein 
Schätzel iſt gut! | Sit weiter ja 
nichts vonnöten! 

Goethe, Ba Vertrauen 


Mitgieriger Handnad Schätzen 
graben, ſiehe unter Regenwürmer, 
Spalte 1000. 

Mit fremden Schätzen reich 


beladen. Schiller, Gedichte: Ring des 
Bolyfrates (A712, 86). 


Mei herzliebjchtes Schatzerl, 
Komm, reich mir dei Tatzerl! 
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Und gib mir a Schmagerl, | Un 
jei wieder gut! 
Fliegendes Blatt aus der Schweiz, 
Mufit von 9. Dorn. 
Herzallerliebjtes Schatzerl du, 
Schließ ſchnell dein Herzensfam- 
merl zu, | Du bilt jo jchön, | 3 
möcht ein andrer zu dir gehn. 
Volkslied (Muſik von en. 
Wenn zu meim Schäter! 
fommft, | Zu mers fchön grüße! 
Schwäbiſches —*23 
Schatzkind ſ. unter Kreuſa, Sp. 682. 
Schätzle ſiehe unter Alleweil, Sp. 29. 
Haſt ein Schatzhaus du ge— 
jehn | Ohne Schloß und Riegel 
ſtehn? | Freund, ein immer offner 
Mund | Gibt nur leere Scheuern 
fund. Wild. Müller, Gedichte: 
Epigramme. 
Was Hab ich meinem Schät- 
lein zuleide getan? | E3 geht 
wohl bet mir her, und fieht mid) 
nicht an! 
Wunderhorn, PBeterfilie (47724). 
Alles ift (gilt), nahdem mans 
ſchätzt. Joh. — ——— 8, 


Zu wandeln an. * ſeinen 
Weg zu ſehen, Iſt eines Men- 
ſchen erſte, nächſte Pflicht; | Denn 
—* ſchützt er recht, was er 
getan, | Und was er tut, weiß er 
faft nie zu ſchätzen 

Pylades in RE Sphigenie auf 
Tauris 4,4 (418,44). 

Schau der Herr mich an als 
König! | Dünkt ihm meine Macht 
zu wenig? siltan in Kind-XWeber, 

Der Freiſchütz 1,2. 

Und ſchau ich Hin, fo ſchauſt 
du her, | Da3 macht mein Herz 
fo ſchwer; | Und fchau ich her, 
jo Shauft du Hin, | Das macht 
mir wirr den Sinn. | Schau doch 
nur ein einzigmal | Mitleidspoll 
in meine Liebesqual. 

Schwäbiſches Volkslied: Liebesqual. 

Eine Schaubühne ijt ein allen 
Vertriebenen geöffneter Tempel 
aller Regellojigfeiten. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 


Schatzerl — Scaujpiel. 
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Schaudervoll, höchſt ſchauder— 
voll! 


(0, horrible, most horrible !) 
Geiſt in Shafejpeare, Hamlet 1, 5. 


Das Schaudern ijt der Menſch— 
beit beſtes Teil. 
Fauft in Goethe, Fauſt 6272. 
O hätt ich nie gelebt, um dag 
zu ſchauen! 
—— in Schiller, Wilhelm 
Tel 1,3 8, 440. 
. Es weht | Ein Schauer 
dom Gewölb herab. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 472/73. 
Mich faßt ein längjt ent- 
wohnter Schauer, 
fiehe unter Jammer, Spalte 615. 
Schließlich Friegt jeder eine 
Schaufel nachgeworfen. 
Sprichwörtlich. 
Schaum ſchlagen 
(inhaltloſes Zeug reden). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sieh dich wohl für: | Schaum 
ift fein Bier! Auf einem Biertrug. 
Das Schaumſpritzen der [ju= 
gendlichen] Freiheit. 
Nah Georg Jung am 14. Juni 
1848 und Sufav dv. Grieöheim am 
17. Juni 1848. 
Man kommt zu Shaun, man 
will am liebiten jehn. 
Direktor in Goethe, Fauft 90. 


Die Welt ift ein Schauplag, | 
Du fommit, ſiehſt und gehit vor— 


über. Matth. Claudius, Denkſprüche 
alter Weifen (4778). 
Schaurig jolft du büßen! 
Quartett ar — Tel 3,1 


Ein Schauſpiel ir Götter, | 
Zwei Liebende zu jehn. » 
Valerio in Goethes Singipiel Erwin 
und Elmire 1,1. Vermutlich an— 
geregt durch Gellert3 Luitipiel: Die 
zärtliden Schweitern (1747), in dem 
e3 2,6 heißt: Kann wohl ein ſchönerer 
Anblick fein, als wenn man zwei 
Bärtlide fieht, die es vor Liebe 
niht wagen wollen, einander die 
Liebe zu geftehen? Aber ſchon in 
Seneca, De providentia, 2, 7ff. 
ſteht eg ähnlich, und von den Kirchen— 
vätern jagt Eyprian (Epiſt. 56, 8, 
Migne 4, 366) beinahe das gleiche, 
nämlich: Quale illud fuit sub ocu- 
lis Dei spectaculum gloriosum ! 
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Welch Schaujpiel! aber ad)! 
ein Schaujpiel nur! 

e Fauſt in Goethe, Faujt 454. 

Überdiß, was ijt dag menſch— 
liche Leben überhaupt anders, als 
eine Komödie, oder Schau-Spiel, 
wo einer in diejer, der andere in 
einer andern Larve auftritt, und 
feine Perſon agirt, bis ihn fein 
Prinzipal. wieder abtreten Heißt. 

Erasmus von Rotterdam, Lob der 

Narrheit (1735, ©. 69). 


Schauspielerin Natur tritt 
auf in allen Rollen | Vorm Geift, 
die täuſchen ihn und ihn er- 
gögen jollen. | Und wenn te ſich 
erfannt in jeder Maske fieht, | 
Tritt fie befhämt zurüd, und 
alle Täuſchung flieht. 

NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
4, 16 (415, 69). 

Den Lebenslauf eines Schau 
ipielerS wie der meijten Men— 
ſchen nenne ic) mit Wieland — 
„ein klägliches Luſtſpiel ohne 
Plan.“ cCEhr. Aug. Vulpius, Gloſſa— 

rium 1788. 

Man lacht ſich ſcheckig über 

eine Sache. Berliner Redensart 
(auch anderwärts gebräuchlich). 

Sein Licht ſoll man nicht unter 
den Scheffel ſtellen. 

Nach Matth. 5, 15, 16. 

Und kommt mirs nicht in 
Scheffeln ein, /Es wird auch 
genug im Löffel ſein. 

Benj. Somalkte, Aal, 2, 337 

Dubiftjadiereine Scheherejade 

fagt man (nad der Erzählerin der 

Taujendundetne Nacht) zu einer 

märdenfundigen Dame. 

Eine Scheibe bei jemand ein= 
ſetzen (ihm was zu Gefallen tun) — 

Die Scheibe, die ganze Scheibe 
verfehlen, und: 

Sa Scheibe! 

als Ausruf, wenn etwas fehlgegangen 
iſt. Volkstümliche Wendungen. 

Steck deine Ungeduld in die 
Scheide, gieß kaltes Waſſer auf 
deinen Zorn. 


Wirt in Shakeſpeare, Die luſtigen 
Weiber von Windſor 2, 3. 


Schaufpiel — Schein. 
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So fomm denn aus der 
Scheide, | Du Reiters Augen- 
weide! | Heraus, mein Schwert, 
heraus! Theod. Körner, Schwertlied 

(26. Aug. 1818) (1,141). 

Einen Sceidebrief jchreiben 
(geben). 

Nach 5. Mof. 24,1; Matth. 5,31. 

Ah, Scheiden, ad, ach! | Wer 
hat doch dag Sceiden erdadıt, | 
Das hat mein jungfriih Herze— 
lein, | So frühzeitig traurig ge— 
mad. 

Volkslied: Müllers Abſchied; Arnim 


Brentano, Des Knaben Wunder: 
born (4167). 
Benn ich einmal fol ſcheiden, 
jo jheide nicht von mir! 
Paul Gerhardt, D Haupt voll Blut 
und Wunden (47159). 
So willft du treulos von mir 
ſcheiden? Schiller, Gedichte: 
Die Ideale (412,37). 
Es iſt bejtimmt in Gottes 
Nat, | Daß man vom Liebften, 
was man hat, | Muß fcheiden. 
Nach E. Frhr. dv. Feuchtersleben Ge- 
dicht „Nach altdeutfcher Weiſe“ (1824, 
A188). Urjprünglich war der Wort- 
laut: Es iſt bejtimmt in Gottes 
Rat, | Daß man, was man am 
liebjten hat, | Muß meiden. Men 
del3john änderte e3 zu feiner Kom— 
pofition in die obige Faſſung. 
Nun Hör ich Kleiner Vöglein 
Sang | Und mwandre über die 
Heiden. | Nur tut mir all mein 
Lebelang | So weh und jo mehe 
das Scheiden! 
Flämifches Volkslied (Talvj). 
Ah ſcheyden, ſcheydn wie weh 
du thuft, | Mein herg im Leib 
du gar erjuchit, | Bil liber mwolt 
ich leiden den Todt, | Denn id) 
fem in jo groſſe noht. 
Soft Ammans Wappen- u. Stamm- 
buch Frankfurt 1589. 


Zwiſchen Zeit und Emigfeit 
Steht die Scheidungsbrüde, 
Füllend mit dem Schreckensglanz 
Die furdtbare Lücke. 


Fr. NRüdert, Die Scheidungsbrücke 
(1,109). 

Der Schein foll nie die Wirk— 

lichfeit erreihen, | Und fiegt 
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Natur, fo muß die Kunft ent- 
weichen. Schiller, Gedichte: An 
Goethe, als er den Mahomet von 
Voltaire u ae brachte 
Der Schein regiert die Welt, 
und die Gerechtigkeit iſt nur auf 
der Bühne. Narbonne in Schiller, 
Der Rarafit 5, 8 (4111,377). 

Der Schein ilt gegen mid, 
doc darf ich Hoffen, | Daß id) 
nit nad dem Schein gerichtet 
werde. Leiceſter in Schiller, Maria 

Stuart 4, 6 (AT7,100). 

Den (böfen, falſchen) Schein 
vermeiden. Nach 1. Theil. 5, 22. 

Sch jteh hier auf meinem (nad 
Tied: meinen) Schein! 

Shylod in Shaleipeare, Der Kauf- 

mann von Venedig 4, 1 

Schein ich beſſer al3 ich bin, 
Nehmt mic) als den bejjern hin; 
Bin ich befjer, al3 ich fcheine, 
Beſſer iſts dann als ich meine. 

Joh. Gabr. Seidl, Unter jeinem 

Bilde (1863, 1,1). 

Laß ruhig auch dem jchönen 
Schein | Sein bißchen Nedt! | 
Auh Schein iſt echt, | Will er 
nicht3 weiter fein! 

Cäſar Flaiſchlen-Gedenkbuch, 
21. Febr. 


Wer etwas ſcheinen will, der 
ſuch es auch zu fein; | Denn 
ohne Sein iſt ſelbſt der Schein 
ein leerer Schein. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
Stufe 4 (1836—39). 

Nicht der Beſte ſcheinen, nein 
er will es fein! äſchylos, Steben 

vor Theben 567 (Donner). 

Und was fie ift, | Daß wage 
fie zu ſcheinen! 

Maria in En Maria Stuart1,7 


40). 

So laßt a ſcheinen, bis ich 
werde. 

Goethe, Mignon. (Aus Wilhelm 

Meiſters Lehrjahren, 4119,77). 

Jeder ſieht, wie du zu ſein 
ſcheinſt; wenige fühlen heraus, 
wie du biſt. 


Macchiavelli, Buch vom Fürſten 
18. Kap. (A. Eberhardt 1868, ©. 66). 


Schein — Schemmel 
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Was man fheint, | Hat jeder- 
mann zum Nidter; was man 
ift, | Hat feinen. 


Eltjabeth in en 
Stuart 2,5 (ZI 


Mander hat ein Sceit im 
Rüden. 


(kann fi nit büden). 
Scherzhafte Redendart. 


Bom — bis zur Sohle. 
Nach 5. Moſ. 28, 35. 

So Hammert fih der Schiffer 
endlich noch | Am Felſen feit, an 

dem er jheitern jollte. 


Taſſo in — Torquato Taſſo 
5 (8,141). 


Rlingende Schelle 
Nah 1. Kor. 13, 1. 
Das mit Recht ſo beliebte 
Schellen! 
In den meijten Fällen turniert 
man Schellen! Statredensarten. 
Sei er fein jhellenlauter Tor! 
Faujt in Goethe, Fauſt 549. 
Ein Schelm, der mehr gibt, 
als er hat. 
Se ärger Schelm, lach 
Sprichwörter. 
Schelm, halt fejt, ich will dich 
lehren! 
Duett in Weber Freiſchütz 9, 1. 
Der Schelm von Bergen. 


Titel eines Gedichte von Wilhelm 
Smets (1796—1848). 
Schelm von Bergen. 
Titel eines ——— von H. Heine 
(473,19) 
fiehe 


Shelm 
Spalte 1 
Auf einen Schelmen andert- 
halbe (jegen). 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Bol. au unter Klotz, Spalte 661. 
Mädel, ſchau mir ins Geſicht! ... 
Schelmennuge, blinzle nicht! 
Bürger, Liebeszauber (1778, 471,55). 
Vergelte [vergilt] nicht Schelt- 
worte mit Scheltwort! 
1. Retri 3, 9. 
Den Schemel joll nicht ver— 
ihmähen, wer aufs Pferd mill. 
Joh. Geiler von Kaiſersberg (1510). 
Schemmel! 
ruft der Berliner Kegeljunge, wenn 
dret Kegel fallen. 


auch unter chat, 
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Mutting, ſchenk doc Bräfigen 
in! Eine der drei Redensarten, bie 
Soden Nüßler in Frig Neuters 
Stromttd im Munde führt: ftatt 
Bräfigen läßt er aber auch Triddel= 
fitzn, Hawermannen oder ſonſt einem 
einichenten. Siehe unter dauhn, 
deiht und Ledder! Spalte 215, 
217 und 725. 


Schenken heißt Angeln. 
Sprichwort. 

Gleich ſchenken? Das — 

Da wird er reüſſieren! 
————— — Goethe, 
Fauſt 2674. 

Das iſt von Schenkendorf der 
Mar, | Der ſang von Reich und 
Kaiſer. Rückert, Die vier Namen 

(412,390). 

Wer alles gleich gewährt aus 
Gunjt, | Der Herr fennt nicht 
des Schenkens Kunſt. 

Walther v. d. Vogelweide, Falſche 
Freigebigkeit. 

Der Schenker iſt geſtorben, der 

Geber hat ein Bein gebrochen. 
Sprichwort. 


Was geſchenkt it, bleibt ge— 
ſchenkt, | Kommt nidyt wieder 
ins Haus gerennt. Kinderreim. 


Einem geſchenkten Gaul Sieht 
man nit ing Maul. Sprigwort. 
Un den Scherben erkennt man 
den Topf. Sprichwörtlich. 
An den Scherben ſeines Glückes 
kittet man ſeine Erinnerungen 
zuſammen. Zlieg. Blätter Nr. 3502. 
Scherbengeridjt(öozoaxıouos) 
bezeichnet ein ungerechtes oder ober— 


flächliche8 Urteil der Menge über 
einen berühmten Mann. 


Man fol die Schafe pflegen, 
doch nicht ſcheren. 

Siehe unter St. Peter, Sp. 935. 

Das Scherflein der Witwe. 

Nah Mark. 12, 42ff.; daher: jein 

Scherflein beitragen. 

Was jchert mid) Weib, mas 

ſchert mid Kind? 


Heine, Buch der Lieder: Die Grena— 
diere (A 1,30). 


Wenn der her am beiten 
iſt, ſol man auffhören. 
Agricola, a (1529) 
Tr. 39. 


ihent — Schicklichkeit. 
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Ein Scherz hat oft gefruchtet, 
wo der ErnſtNur Widerſtand 
hervorzurufen pflegte. 

Flordelis in Platen, Berengar 
(49,184). 

Scherz joll fein | Keufh und 

rein. Inſchrift auf einem Dukaten 
von 1613. 

Der Scherz will frei in Die 
Luft Hineinranfen, wenn er bunte 
Blüten treiben fol; wer ihn 
ängftlih an Latten und Pfähle 
bindet, dem verfüümmert er unter 


den Händen. Cm. Geibel, Meifter 
Andrea 2, 15 (A654). 


Bejjer Shen, | Al Reu. 
Alter Sprud). 
Nichts Heiliges ift mehr, es 
Iöfen | Sich alle Bande frommer 
Shen. Schiller, Sieh von, von ‚der Glode, 


Die erfte Frau icpenert die 


Banf, die zweite jet ſich drauf. 
Volksmund. 


Er frißt wie ein Scheundreſcher. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Er freut ſich, wie ein Bauer, 


dem die Scheunebrennt[garnidt]. 
Sprichwörtliche Redensart, auch mit 
dem Zuſatz: wenn er hoch verſichert 

at 


In eine leere Scheune kommt 
keine Maus. Volksmund. 
Ein Scheuſal und Sprichwort 
fein. Nach 5. Moſ. 28, 37 (gl. auch 
unter Wolfsfhluht) 
Schiboleth. 


Lofungewori einer Partei, nach Buch 
der Richter 12, 5/6. 


Mancher weiß jih in alles zu 

icken Sprichwörtlich. 
Dat isn ſchickes Mädel 

(von Chic). Berliner Redensart. 
Schicket euch in die Zeit. 

Röm. 12, 11. 

Die Schmale Mittelbahn des 

Schicklichen. Marquis in Schiller, 

Don Karlos 2, 15 (75,111). 

Die Schidlichfeit umgibt mit 

einer Mauer | Das zarte, leicht 


verlegliche Gejchlecht (die Frauen). 
Prinzeffin in Goethe, Torquato 
Taffo 2, 1 (8,82). 
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Das Schickſal miſcht die Kar 
ten, und wir jpielen. 
Schopenhauer, Aphorimen zur 
Lebensweisheit 5. 
Das Schickſal jegt den Hobel 
an, | Und Hobelt j beide glei). 
Balentin in 3. Raimund, Der Ver 
fhwender 8, 10 (AH 510). 
Sein Son haft, — 
ottfrie nke tto 
der Mann. kun). 
‘ Du weißt: da3 Schidjal meint 
e3 gut mit Menjchen. 
8. Schefer, Laienbrevier, Jan. 13. 
Das Schickſal nimmt nichts, 
was es nicht gegeben hat. 
Seneca, OB IRUND. von Mofer 
(1828), ©. 44 
©elten tritt dem Beifen da3 
Schickſal in den Weg. 
Seneca, Abhandlungen von Mofer 
(1828), ©. 459. 
Dein Schidfal ruht in deiner 
eignen Bruft. Sohanna in Schiller, 
Sungfrau von Orleans 3, 4 
41,219). 
Siehe auf unter Shwädling. 
Das große gigantische Schid- 
al, | Welches den Menſchen er- 
hebt, wenn es den Menjchen zer- 


malmt. Schiller, Gedichte: Shake— 
ſpeares Schatten M2, 160). 


Es hat das Schickſal, wie es 
ſcheint, Nichts anders in der 
Welt zu tun, | W8 daß es treue 
Herzen trennt, | Die jelig an- 
einander ruhn. 

Türkiſches Liebesliedchen. 

Gewiß iſt es fajt noch wichtiger, 
wie der Menſch jein Schickſal 
nimmt, als wie jein Schidjalift. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 6. Sept. 1825. 

Fordre niemand, mein Schid- 
ſal zu hören! 

v. Holtet, Der alte Feldherr. 

Der Menih tut nicht alles 
aus fich ſelbſt, er arbeitet auch 
dem Schickſal in die Hände. 

2. Anzengruber. 

Mein Schidjal ruft. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1,4. 

Schickſal des Menfchen, | Wie 


gleihft du dem Wind! 
Goethe, Sefang der Geiſter über den 
Waffern (472,33). 


Schickſal — ſchielen. 
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jeu est fait, messieurs! — ſo 
achten das die wenigjten; erft, 
wenn fie hören: Rien ne va 
plus! befommen fie Quft, aber zu 
ſpät. Börne, Der Narr im Weißen 
Schwan, 2. Kapitel (471,265). 
Unfere Schickſale find nicht 
außer ung, fondern in ung und 
unjerem Willen. Julius Groffe. 
Der Menſchenſohn, der ſchick— 
ſallos ſich glaubt, | Ihn blickt 
der Genius der Menfchheit ſchon 
Mitleidgen Auges an und ſieht 
die Stunde | Beflüigelt nahn, die 
fein Geſchick erfüllt. 
Robert Hamerling, Geleitſpruch zu 
Ahasver in Rom (43,3). 
Wilft du mit den Kinderhän- 
den In des Schickſals Speichen 
greifen? 
Siehe unter Donnerwagen, Sp. 247. 
So jtand e8 im Bude des 
Schickſals. 


(Sic erat in fatis.) 
Ovid, Feſtkalender 1, 481. 
Nur wenn fie reif ift, Fällt de3 
Schickſals Frucht! 
Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 5, 4 (AT, 255). 
Schickſals Schlag, 
ftiehe unter Ball, Spalte 101. 
Was die Shidung jhidt, er— 
trage; | Wer ausharret, wird ge= 
frönt. Herder, Legenden: Die wieber- 
gefundenen Söhne. 
Es war fein Srrtum, 
Schickung wars. 


Johanna in Schiller, Zungfrau von 
Orleans 5, 4 (47,255). 


Du glaubft zu ſchieben und 
du wirſt geſchoben. 
Rey A Goethe, 


Fau 
Sei net ſchiech Alæ.. 
ai Redensart. 


Da jind Sie jchief gewickelt! 

(Schlecht berichtet.) 

Nur nicht ängftlih: Die Sache 
wird ſchon ſchief gehen. 


Redensarten. 
Ein bißchen ſchief Hat Gott lieb. 


Beſſer ſchielen als blind fein. 
Sprichwörtlich. 


eine 
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Schielende Augen | Den Teufel 
nicht3 taugen! Sprichwort. 
Schier dreißig Jahre biſt du 
alt, Haſt manchen Sturm erlebt! 
K. v. Holtei, Mantellied (1828). 

Was ſchiert mich das? Mich 
ſchiert nicht Tod noch Teufel. 


Sprichwörtliche Redensart (vgl. auch 
unter ſchert, Spalte 1071). 
Ich ſchieß den Hirſch. 
Siehe unter Forſt, Spalte 363. 
Spiel nicht mit dem Schieß-⸗ 
Pr denn es könnt geladen 
ein. 
(AS Parodie: denn es fühlt wie du 
den Schmerz.) Sprihwörtlid. 
Er paßt auf wie ein Schiei;- 
hund. Sprichwörtliche Redensart. 
Gebt Feuer! ah, wie ſchießt 
ihr Schlecht! 
Sul. Mojen, Andreas Hofer. 
Mancher ſchießt immer über 
Biel hinaus. Sprichw. Redensart. 
Das Schiff ftreiht durch die 
Wellen, fidelin! 
Siehe unter fidelin, Spalte 351. 
Neben dem Schiff ift gut 
ſchwimmen. Sprichwörtlich. 
Es kommt ein Schiff gefahren, 
Is noch nich beladen, | Wer was 
gibt, iS Engelfen, | Wer nichts 
gibt, iS Deibelfen! 
Berliner Kinderreim, wobei die 
Kinder beide Hände muldenfürmig 


aneinanderlegen, um etwas zu er- 
etteln. 


bettel 
Es fommt ein Schiff, geladen | 
Bis an den jechiten Bord, | Trägt 
Gottes Sohn voll Gnaden, | Des 

Vaters innig Wort. 
Geiftl. Lied von Koh. Tauler ( 1361). 
Das Schiff geht nicht immer 
dahin, wohin e3 der Schiffer 
haben will. Sprichwort. 
Schiff ſiehe auch unter Ratten, 

Spalte 987. 


Ein abgetakeltes Schiff, ſiehe unter 
Stat! Spalte 1147. 


Schiffahrt treiben iſt nötig, 
leben nicht. 
Siehe unter Navigare, Spalte 876. 
Beim Shiffbrud Hilft der 
einzelne fich leichter. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1, 3 
(48,46). 


Schielende — Sdilf. 
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Einen warf ih im Schiffbrud 
ein Brett zu. Vom Tode ge= 


rettet, | Spradh er: Was fojtet 

dag Brett? Dankbar bezahl ich 

das Holz! Zr. Hebbel, Ausgleichung 
42,228). 


Schiffbruch fiehe auch unter Knir⸗ 
ſchen, Spalte 665, und unter Glauben, 
Spalte 474. 


Wer einmal felbjt von zer- 
trümmertem Wrad hoffnungslos 
nad) rettender Hilfe jpähte, dem 
tft mit. Flammenſchrift unaus- 
löſchlich ins Herz gejchrieben: 
Hilfe den Shiffbrüdigen iſt 
edelſtes Menſchenwerk. 

W. v. Siemens. 

Sein Schiffchen ins Trockne bringen, 
ſiehe unter Schäfchen. 

Schiffe ruhig weiter, ſiehe unter 
Gott, Spalte 493 (bet Tiedge). 
Mehr Schiffe nur, | Wir wollen 
fie ſchon taufen. 

Freiligrath, Glaubensbekenntnis 
(Flottenträume) (475, 82). 


Der Schiffe maftenreicher Wald. 
Schiller, win des Polykrates 
2,86 


( ’ ). 
Bon der Liebe bin ih Schiffer. 
Siehe unter Buchten, Spalte 186. 
Wo ein Schild aushängt, da 
iſt Einkehr. Alter Sprud. 
Ergreifet den Schild des Glau— 
bens! Eph. 6, 16. 
Schildbürger ſiehe unter Abdera, 
Abderiten, Spalte 2/3. 
Schilde bejiegen Schilde, Dia- 
manten befchneiden Diamanten. 
(Escudos vencen escudos, | Dia- 
mantes labran diamantes.) 
Ruiz de Alarcon. 
Etwas im Schilde führen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer Schildes Amt üben will, | 
Der mußdurchſtreichen Lande viel. 
Wolfram von Eihenbad im Barzival 
(um 1210). 


Zut ein Schilf [da8 Zuder- 
rohr] ich doch hervor, | Welten 
zu verfügen! | Möge meinem 
Schreibe-Nohr | Liebliches ent= 
fließen! 

Goethe, Wejtöftl, Diwan, Buch des 

Sängers, Selige Sehnſucht (475,17). 

Mir fommt e3 vor zumeilen | 
Am nahen Schilf, | AUS Hört 


1077 


ichs leis jich teilen | Und lifpeln: 

hilf! Martin Greif, Am Schilfe 

Deutſche Lyriker, 472,49). 

Auch aus feiner grünen Welle | 

Steigt der ſchilfbekränzte Gott. 

Schiller, Das eleufiiche Feſt 
42,55) 


Nun jtreitet ſich das Publikum 
ſeit zwanzig Jahren, wer größer 
ſei: Schiller oder ich, und ſie 
ſollten ſich freuen, daß überall 
ein paar Kerle da ſind, worüber 
ſie ſtreiten können. 


Goethe, Geſpräche mit Eckermann 
am 12. Mai 1825 (47124). 


Wer ift größer: Schiller? 
Goethe? — | Wie man nur fo 
mäfeln mag! | Himmtlifch ift die 
Morgenröte, /Himmliſch ift der 
helle Tag! Ed. Bauernfeld (471,96). 

Schiller und Goethe fiehe auch unter 
oben, Spalte 900. 

Und Schimmel wädhjt, wo einft 
ſich Weinftein fand. 

Dante, Paradies 12,114 (413, 324). 

Einem zureden wie einem fran- 
fen Schimmel. 

Wer weiß, wo Schimmel ift, 
wenn Gras wächſt. 

Schimmer und Flimmer | 
Dauern nicht immer! 

Sprichwörtliche Nedensarten. 

Er hat feinen Schimmer (feine 
Ahnung) oder: feinen Schimmer 
von Ahnung vom Anfange des 
Verſtändniſſes. Volksmund. 

Glaube, Ehre, Auge leiden 
keinen Schimpf. 

Joh. Geiler von Kaiſersberg (1510). 

Menge iſch chum noh obſi cho, 
Aber gäng ſchimpfe chan er no! 

Wandſpruch auf Station Eismeer. 
Gochdeutſch etwa: Mancher iſt kaum 
nach oben gekommen, Hat ſchon 
ſein Schimpfen den Anfang ge— 


nommen.) 

Schimpfende Gelehrte ſind 

Gaſſenbuben der Wiſſenſchaft. 
Fliegende Blätter Nr. 2322. 
Schimpflich war zu weigern, 

und anzunehmen gefahrvoll. 
Homer, Ilias 7, 93 (Voß, 71,96). 
„Dan hat ein Schimpflied auf 
dich gemadt; | ES hats ein böfer 


ſchilfbekränzte — Schlacht. 
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Feind erdacht.“ Laß fies nur 
immer fingen, | Denn es wird 
bald verklingen. | 
Goethe, Sprüde in Reimen: 
 Sprihwörtlic (4, 24). 
Der Pfeil des Schimpfs fehrt 
auf den Mann zurüd. 
Taſſo in Goethe, Tajjo4, 4 (478,119). 
Nur wenn man: von Geiftern 
ſpricht, Denkt man mein noch 
und ſchimpft tüchtig. 
Suft. Kerner (411,49) fiehe den An« 
fang unter flüchtig, Spalte 360. 
Schindeln auf dem Dad! 
„ Warnungsruf vor unberufenen Zu⸗ 


börern.) Bayriſch (in Norddeutich- 
land: Badofen im Zimmer). 
Schinder f. unter Schäfer, Sp. 1058. 
Dreimal iſt recht, daS vierte— 
mal ein Schinderfnedt. 
Sprichwort, auch plattdeutih 3.8. in 
Reuterd Dürhläudting7 (715,89): 
Dreimal 13 recht, dat virte Mal ein 
Schinnerknecht. 
Ich laſſe nich Schindluder mit 
mer treibn. 
(Laſſe mir nichts gefallen, nicht alles 
gefallen.) Sächſiſche Redensart. 
Ich ſtehe hier und ſchneide 
Schinken, Wen ich lieb hab, dem 
werd ich winken; Ich ſtehe hier 
und ſchneide Sped, | Wer mid) 
lieb hat, holt mid) weg. 
Kinderabzählreim (Simrod, Kinder- 
buch 3. U. Nr. 970/71). 


Schipp ſchipp Hurra! 
Scherzhaftes, dem Hipp hipp hurra 
der Waſſerſportler nachgebildetes, 
Feldgeſchrei des zum Schippenkrieg 
(Krieg mit der Schippe) aufgebotenen 

Landſturmes ohne Waffe. 


Dein beiter Schirm ijt deines 


Volkes Herz. 
König in Schiller, Demetrius, 8.509 
( 175 


8,175). 

Wer unter dem Schirm des 
Höchſten ſitzet ... Bi. 91,1. 
Nennt immer den beglüdt | 
Und frei und groß, den Mann, 
der nie gezittert, | Den der Trom= 
pete Ruf zur wilden Schlacht 
entzüct, | Der lächelnd fieht, was 
Menſchen ſonſt erſchüttert, Und 
ſelbſt den Tod, der ihn mit Lor— 
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beern ſchmückt, Wie eine Braut 
an feinen aa drückt! 
. M. Wieland (1768). 
Zu den Baflen! Zuden Waffen! 
Was die Hände blindling3 raffen! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab, | 
Strömt ind Tul der Shladt 
hinab. 6. v. Kleiſt, Germanta an ihre 
Kinder (Variante, 42,47). 
Die Schlacht bei Mafuren, 
dte fog. Winterſchlacht, wurde mit 
den Beinen gewonnen: nämlich 
durch ausgezeichnete Marſchleiſtun— 
gen. Ähnlich ſagte man von an— 
deren Schlachten in Oſtpreußen, daß 
es Eiſenbahnſchlachten waren, die 
dank dem kräftigen und ſchnellen 
Nachſchub mit der Bahn entſcheidend 
für uns ausfielen. 
Ein Schlachten ward, nicht 
eine Schlacht zu nennen! 
Raoul in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1, 9 (417,183). 


Man joll nicht mehr ſchlach— 
ten, al3 man falzen fann. 

Sprichwörtlich. 

Auf! heiter und mutig, | Be— 

geijtert und tapfer, | Auf, finget, 

Soldaten, | Da3 Schladhtenlied! 


Spaniſche Nationalhymne (die 
Riegohymne). 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Wunderhoen (47852). 

Der Schlaf ift doch die köſt— 
lichjte Erfindung! 

Heine, Wiltam Ratcliff, 10. Auftritt 
(AT4, 66). 

Zanger Schlaf verleiht dem 
Greife | Kurzen Wachens raſches 
Tun. Baucis in Goethe, Zauft 

11061/62. 


Sch denke, einen langen Schlaf 
zu tun, | Denn diefer legten Tage 
Dual war groß. 

Wallenftein in Schiller, Wallen- 
fteins Tod 5,5 (416,265). 

Hoch vor allen | Gaben der 
‘ Himmlifchen | Sei mir gepriejen | 
- Du, der Seele Labendes Wajler, 
Gtiederlöfender | Heiliger Schlaf. 


Em. Geibel, Zuniuslieder: An den 


Schlaf. 
O, mordet nicht den Heiligen 
Schlaf! Gordon in Schiller, Wallen- 
ftein® Tod 5,6 (AT 6,266). 


Schlacht — Schlafenzzeit. 
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Schlaf! O holder Schlaf! Du 
Pfleger der Natur! 
König Heinrich in Shakeſpeare, König 
Heinrich IV., 2. Teil 3,1. 
Schlaf des Gerechten. 
Nach 3. Mof. 26,6; Pi. 3,6; 
Spr. 3, 24 oder Spr. 24,15? 
Den ewigen Schlaf fcdhlafen. 
Nah Serem. 51, 39 (vgl. 57). 
Etwas im Schlaf erhalten: 
denn jeinen Freunden gibt er es 
ſchlafend. 
Nach Pſalm 127, 2: den Seinen 
gibt es Gott im Schlafe. 
Eure Schläfe ſchmückten Sieges— 
kränze, Kronen euer duftend 
Haar. Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griechenlands A 2, 152). 
Schlafen! Vielleicht auch träu— 
men! — Ja, da liegts. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3,1. 
Sc weiß, daß junges Blut auf 
Schlafen hält. 
Brutus in Shalejpeare, Cäſar 4,3. 
Schlafen! Endlich werde ich 
ſchlafen! 
Alfred de Muſſet am 1. Mat 1857. 
Jetzt will ih ſchlafen. 
Byron am 19. April 1824. 
Ich lieg und befig: lat mid) 
ſchlafen! Zafner in Wagner, Sieg: 
fried 2 (414,178). 
Kein weiſer und verfjtändger 
Mann | Die ganze Naht durd 
ichlafen kann. | Wer aber jhläft 
dahin ohn Sorgen, | Der weiß 
oft nicht, wohin am Morgen. 
Joh. Fiſchart, Das philoſophiſch 
Ehzuchtbüchlin (1578). 
Viel ſchlafen ist ſchädlich. Auch: 
von vielem Schlafen wird man 
dumm, ſich dumm ſchlafen u. ä. 
Sprichwörtliche Redensarten (vgl. 
unter Nächte, Sp. 862 bei Homer). 
Dir ift zu licht zum Schlafen, | 
Der Tag bricht in die Nacht, | Die 
Seele ruht im Hafen, | Sch bin 
jo froh verwadt! 
X. vd. Arnim, — Lied 
(1810, 1, 


Ich wollt, es wäre Ehlafens— 


zeit. 
Siehe unter bedtime, Spalte 115. 


1081 Schläfer — Schlamme. 1082 
| ig! | Bl Blitz! | Schlag auf 
Steht auf, ſteht auf, ihr ag aut — in a 


Schläfer! | Der Kudud rufet 
laut. Kanon, Mufit von K. Gottl. 
Hering (1766/1853). 

Narreter Bual | Haft an nar— 
riiden Sinn, | Kimmſt allmal 
daher, | Wenn ſchlaferig bin. 

Schnadahůpferl aus Tirol (L. dv. 
Hörmanıt.) 

Die Not bringt einen zu jelt- 
ſamen Schlafgeiellen. 

Trinculo in Shafefpeare, Der 
Sturm 2,2. 

Das Heiß ich rechte Augen— 
weide, | 3 Herz weidet jich zu— 
gleih. | Der alles. jegnet, ſegn 
euch beidel | Euch Liebes Schlaf- 
gefindel, euch! 

Matthiad Claudius: Al er fein 


Weib und 3 Kind an threr Bruft 
ihlafend fand, 1775 (47137). 

Semand beim Schlafittchen [in 
Breslau: Schlafittel] Eriegen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Denn ſchlaflos iſt ja der 

Kranken Schlaf. 
Sophokles, Philoktet 847 (Donner, 
41293). 


Eh i net ſchlafn geh, ziag i 
mi net aus! 
Tiroler Bauerniprudy (d. 9. Eh ich 
nit fterbe, Habt ihr auf die Erb- 
{haft nicht zu Hoffen). 
Sn Schlafrod und Pantoffeln, ſiehe 
unter Revolutionäre, Spalte 1014.; 
Sieben Häufer und feine 
Schlafſtelle! 
Sprichwörtliche Redensart aus den 
Gründerjahren. 
Gottes Auge ſchläft nicht. 
Sprichwörtlich. 
Erſt Wort, dann Schlag. 
Brutus in Shakeſpeare, Julius 
Cäſar 5,1. 
Manchen will immer gleich der 
Schlag rühren. Sprichwörtlich. 
Det warn Schlag ins Kontor. 
Berliner Skatredensart. 


Schlag auf Schlag! 

Bol. Klopſtocks Meſſias 4 (mit 
1/38 und 5 zuerjt 1751) Vers 564: 
. .. Die Harfe tönt fort mit ge— 
flügelten Stimmen, Schlag auf 
Schlag, Gedanke auf Gedanke. — 
Gleim (im Muferalmanad) von 
Voß, 1798, ©. 80). Beim Lejen 
eines wigreihen Buches: Wis auf 


mag? — Bader Schelle in Rau— 
pachs Schleichhändlern (1828) 2,9: 
Und jo ging der Witz immer weiter, 
Schlag auf Schlag! 
Schlage mich, aber höre mid)! 
Themtftolles zu Eurybiades bet 
Plutarch, Themiſt. 11. 
Da ſchlage (doch) einer (gleich ) 
lang Hin! 
Scherzhafter — der Verwunde- 


Der iſt feiht. # "ihlagen, der 
fih einmal ſchlagen ließ. 
Perſiſches Sprichwort, 
Wer in feinem Hauje nicht 
ihlägt, der wird aud draußen 
nicht geſchlagen. 
Chinefifher Spruch. 
Bon zehn Schlägen, die der 
Lehrer austeilt, gehören neun 
ihm. Sprichwörtlich. 
Wenn Gott dich ſchlagen will, 
ſo braucht er nicht die Hand; 
Er nimmt dir, daß du ſelbſt dich 
ſchlageſt, den Verſtand. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 Nr. 17 AsBb, 379). 


Was uns noch heut ein Schlag⸗ 
wort heißt, Sit morgen eine 
Phraſe. Sr. v. — —— 


Mit Schlagwörtern allein ift 
es nicht getan! 

Katjer —— II. am 24. Febr. 
1892 auf dem Brandenburgtihen 
Provinzialstandtage. 

Da müfje wir und aus die 
Schlamajti (Verlegenheit) raus— 
helfen. Wiener Redensart (vgl. 

Neſtroy, 4137). 

Du treibſt dahin im Strome 
der Zeit, Nimm dich in acht 
vorm Ertrinfen; | SH wat im 
Schlamm der Vergangenheit, | 
Mir ift, als müßt ich verfinken. 


Joh. Gabr. Seidl,. 
7 (He, 111). 


Das wühlet im Schlamme | 
Und heget | Und pfleget | Die 
rußende Ylamme | Der niederen 
Brunft... | Shr Herren, mit Ver- 
gunft: | Das iſt ja moderne Kunft! 

Pater Erpeditus Schmidt, Blüten 
vom Stamme bed Kreuzes (1895). 
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: Schlampe, auch Schlampampe 


(unordentlide Fran): 

Nach Fiſcharts Gargantua (1575). 
Daher au: 
ſchlampampen (für lieberlich Teben, 
bejonders trinken). Vgl. Scheffeld Lied 
„Der Enderle v. Ketſch“, V. 12: „Und 
wer bei den Türlen und Heiden | Wie 

ich fein Geld verſchlampamt.“ 
Räumts die Schlamperei da 
weg! Bfterreich. Redensart, vgl. Holo— 
fernes in Neſtroys Parodie: Judith 
und Holofernes (A755). 

Die alte Schlange 

wird Dffenb. 12, 9 und 20, 2 der 
Teufel genannt. 


Die Schlange jticht nit un— 


gereizt. Xen in Schiller, Wilhelm 
Tel 1,3 (418,46). 
Schmeihelnd Ffißelt | Die 


Schlange, wo fie fticht. | 
Smogen in Shafejpeare, Cymbe— 
line 1, 2. 

Eine Schlange am Buſen 

nähren. Nach Aſops Kabeln 97 
und 97b (vol. PBetronius 77: Tu 
viperam sub ala nutricas). 

Schlange fiehe auch unter Blinder, 
Spalte 161. 

Die Schlange wendet ji und 
windet ji) mit Drehn; | Laß ihr 
den Schlangengang, fie kann 
nicht grade gehn. 

Rückert, Weisheit In en 
16, ‚388). 

Hoffet nit, | Mit glatter 

Schlangenhaut Euch loszuwin— 


den. König in Schiller, Don Karlos, 


Thaltafafjung (4720,185). 


Eine Schlappe Friegen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
So jagt jhon Luther: So ſcharf wird 
nicht werden ein man, | Der dei Teufel 
gnug kennen fan, | Er hengt ihm do 
ein jhlappen an | Und wird ihn nicht 
zu frieden lan. Der Neundt Teil ber 
‚ Bücher Lutheri, Wittemberg 1558, DT. 
515: Warnung für Peter Barbirer. 
Schlaraffen j. unter Brei, Sp. 176. 
Stlaraffenland ftiehe unten bei 
Schlauraffenland. 
Schlaraffia 
nennt fi eine fait über die ganze 
Kulturwelt verbreitete Gemeinſchaft 
gleichgeſinnter Männer, deren Zweck 
die Pflege von Humor und Kunſt 
nad) beſtimmten Formen und deren 
Grundprinzip die Hochhaltung der 
Freundſchaft ift. 


Schlampampe — Schleier. 
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Schlau wie ein Oktoberfuchs. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den leeren Schlauch bläſt der 
Wind auf; | Den leeren Kopf 
der Dünfel. 
Matth. Claudius, Denkſprüche alter 
Wetjen (H 78). 
Alte Schläuche, junger Wein. 
jtehe unter Moft, Spalte 842. 
Ein ſchlauer Schelm braudt 
feinen Mäfler. 
Hume in Shafejpeare, König Hein— 
ih VI. 2. Teil 1,2. 
Man kann ſchlauer fein als 
ein anderer, nicht aber ſchlauer 
als alle andern. 
La Rochefoucauld, Maximes. 
Ein Gegend Heißt Schlau- 
raffenland, | Den faulen Leuten 
wohlbefannt. | Auch fliegen um 
(möget ihr glauben) | Gebratne 
Hühner, Gänf und Tauben. 


Hans Sachs, 1536; bei Seb. Brant 
1494: Schluraffenlanb. 


Schlecht (für ſchlicht) und recht. 
Hiob 1,1; Spr. ©Sal.1,3. 
Schlecht und geredt. 
Wahlipruh Herzog Philipps von 
Braunjhweig (Weidner, Apophth. 
344) 


Billig und ſchlecht. 
Bezeichnung der deutſchen Maſſen— 
artikel auf der Weltausſtellung 
Philadelphia in Franz Reuleaur' 
„Briefen aus Philadelphia“, Brief1 
(1876). Kann bis auf den Schwank 
„Der Eygennutz“ (1527) von Hans 

Sachs zurücdgeführt werden. 
Unbillig ift e8, ohne Grund 
den jchledten Mann | Für red- 
lich achten und für ſchlecht den 
redlichen. x 
Kreon in Sophofles, König Ddipus 
609/10 (Donner, M74). 

Der trodne Schleicher. 

Nach Fauſt in Goethe, Fauſt 521. 

Hüte dich vor den Schleidhern, 

die Rauſcher tun dir nicht?. 
Alter Sprud). 
Wer nicht bei Tage gehn darf, 


ſchleicht bei Nacht. 


Baſtard in Shakeſpeare, König 
Johann 1, 1. 
Frommts, den Schleier auf— 
zuheben, wo das Bar Schrednis 
2 Schiller, Gedichte: Kafjand 
droht? Schiller eo). afjandra 
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. Mit dem Gürtel, 
Schleier, 
ftiehe unter Gürtel, Spalte 515. 
Peter Schlenuhl, der ſeinen 
Schatten ſucht. 
Aus Chamiſſos Erzählung: Peter 
Schlemihl (472,152). Danach die 
Redensart: 
Du biſt ſchon ein richtiger Schlemihl 
(Unglüdsmenid). 
Gewöhne did nicht zum 
Schlemmen. Jeſ. Sir. 18, 32. 
Sunge Schlemmer, alte Bettler. 
Sprichwort. 
Sch gehe meinen Schlendrian 
und trinfe meinen Wein. 
Studentenlted (1840). 
Die arme Tagelöhnersfrau, | 
Die jelten lebt einen guten Tag, | 
Macht dennoch gern ihr Kleid jo 
lang, | Daß die Schleppe, die 
faltenreiche, | Den Staub erwedt, 
wohin fie geht! 
Heinrich von Melk, Bon der Frauen 
Tracht (1150). 
Sie ſchleppen fich miteinander. 
(Der Berliner fagt: er geht mit ihr.) 
Sprihwörtlide Redensart, von 
einem Liebespaar, das fein ernites 
Verhältnis einzugehen gedenkt. 


Einen ins Schlepptau nehmen 
(vorwärts bringen). 
Sprichwörtl. a.d. Seemannsſprache. 


Auf Schleſiens Bergen da 
wächſt ein Wein, Der braucht 
nicht Hitze, nicht Sonnenſchein. 

D. ſchleſiſche Zecher v. Aug. Kopiſch. 
(Mel. von Fried. Aug. Reißiger.) 

Doch mehr zu trinken fold 
fauren Wein, | Müßt ich ein ge- 
borener Schleſier ſein. 

Ebenda, Schlußſtrophe. 

Hier ſtarb ein Schlefier, weil 
Glück und Zeit nicht wollte, | 
Daß jeine Dichterfunft zur Reife 
fommen jollte. | Mein ‘Pilger, 
lieg gejchwind, und wandre deine 
Bahn, | Sonjt jtedt dich auch fein 
Staub mit Lieb und Unglüd an. 


Selbitverfaßte Grabſchrift des jchle- 
ſiſchen N Günther 


Schleswig- Sohlen, ſtamm⸗ 
verwandt. 
Refrain des von Karl Friedrich 


mit dem 


Schleier — Schlimmen. 
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Straß gedichteten Liedes „Schlesiwig- 

Holitein, meerumfohlungen“ (1842) 

und ſeinerumdichtung vonMatthäus 

Friedrich Chemnig (1844). 

Wie nur die Schleuder kann 
in rechter Ferne wirken, | ©o 
muß der Sinne Kraft auch eine 
Grenz umzirken. 

Rückert, ——— des Brahmanen 

21 (45,8). 


Er fennt On Sſchliche. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ein redlich Wort macht Ein— 
druck, ſchlicht geſagt. 
Königin ar in ee 
König Richard III. 4, 


Beſſer Ihlichten, | Als — 

Sprichwort. 

Es ließe ſich alles trefflich 

ihlihten, | Könnte man die 
Saden ziweimal verrichten. 


Goethe, Sprüche in Keimen: Sprich— 
wörtlih (474,11). 


8 ift nichts jo ihlimm, als 
man wohl denkt, | Wenn mans 
nur recht erfaßt" und lenkt. 

Stradella in Wild. Friedrich, Stra= 
della 2, 8 (Oper von Ylotow). 

Alte Leute jagen mir, | Die 
Beiten werden jhlimmer, | Sch 
jage aber nein, — | Denn es trifit 
viel befjer ein, | Die Zeiten find 
wie immer, | Die Leuten werden 
j hlimmer. 

Hausinſchrift zu Seefeld (Alpen). 

Gott, wer darfjagen: ſchlimmer 
fann3 nicht werden? | 3 iſt 
ihlimmer nun als je... | 
Und kann no ſchlimmer gehn; 
3 ijt nit da3 Schlimmife, | So— 
lang man fagen fann, dies tft 
das Schlimmite. 

Edgar in König Lear 


Jedoch das Alterfhlimmite | 
Das haben fie nicht gewußt; | Das 
Schlimmite und das Dümmite, | 
Das trug ich geheim in der Bruft. 

Heine, Buch der Lieder: Lyriſches 
Intermezzo 24 (1,59. 
Aller Dinge ſchlimmſtes tft 


Sera n | Mit Schlimmen. 
Aſchylos, Sieben vor Theben 574/75 
(Donner). 
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Das Schlimmite unter ſchlim— 
men Dingen, 


fiehe bet Dingen (Schillers SpHigente), 
Spalte 241. 


Sid) aus der Schlinge ziehn. 

Oft fängt ſich einer in feiner 
eignen Schlinge. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Se mehr man ſchlingt, JIe— 
mehr man trinkt. 

Auf einer Bratenſchüſſel. 

Wenn du jetzt keinen Kopf 

hätteſt, würdeſt du deinen Schlips 

verlieren! 
ſagt der Berliner bei einem ſoge— 


nannten Himmelfahrtsſchlips 
(ſiehe Spalte 571). 
Schlittengeredjtigfeit oder 
Schlittenrecht 


nennt man in einigen Gegenden 
Deutſchlands das Recht der jungen 
Männer, die Mädchen zu küſſen, nach- 
dem ſie ſie im Schlitten gefahren 
haben. Vgl. Goethe: Aus meinem 
Leben, Dichtung und Wahrheit 2, 
Bud 6 (A723, 19) und Reuters 
Dördläudting 5: Halsband äuwt 
Sleden-Recht ut. (A715,66.u. ff.) 
Das Schneedad) fegt des Stur- 
med Saus, | Die Ofenflammen 
zittern. | Die Kinder bleiben gern 
zu Haus | Und denfen nit an 
ſchlittern. 


Pfarrer Schmidt von Werneuchen, 

Gedichte: Der Heilige Abend vor 

Weihnachten (1797, Seite 231). 

(Schlittern tft ſchnelles Fortgleiten 

aufgefrorenen Flächen, Bofjen uſw.) 
Man madt fein Schloß für 
die frommen Leute, jondern für 
die Spigbuben. 

Für manden wärs gut, wenn 
er ein Schloß vor dem Mund 
hätte. Sprichwörtlich. 

Wenn an jedes loſe Maul | 
Ein Schloß müßt angehängt 
werden, | Dann wär die edle 
Schloſſerkunſt Die bejte Kunft 
auf Erden. 

An einer Schlofferei in Meuren. 

Was ift der Teufel? Er ift 
ein Schlofjer, denn er ſchließt 
mandem einen Niegel vor die 
Himmelßtür. 

Abraham a Santa Clara. 


Schlimmſte — Schlüſſel. 
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ASchloſſer Hat an Gſelln ghobt. 
Joh. Konr. Grübel (1800). 
In Schlöſſer drängt ſich oft 
ein Schwarm von Leide Im 
Kleid der Freude. 
€. Chr. v. Kletft: Der Vorſatz (1760). - 
Wer alles ſchlucken will, wird 
ichlecht verdauen. 
Provencaliides Sprichwort. 
Hier lieget Martin Krug, | Der 
Kinder, Weib und Orgel ſchlug. 
Grabſchrift auf einen Organiften 
(Wiefing). 
Nuhiger Schlummer .... tilgt 
aus dem Herzen | Alle, Gutes 
und Böfes, jobald er die Augen 


umſchattet. Homer, Ddyſſee 20, 85/86 
(Voß, 4239). 


39) 

Schlummere, lieblicher Gott, 
von roſigen Träumen umgaukelt; 
Selber ein lächelnder Traum, 
ſchwebe dem Schlummernden zu. 

Heinrich Stieglitz, Der Genius des 
Schlafs (Gedichte zum Beſten der 
Griechen, 1823, 191). 

Ver fih mir fhlüpfrig zeigt 
mit Eijesglätte | Und gern mit. 
mir als Ball fein Spielen 
hätte, | Sn deſſen Händen mill 
ich mich nicht fügen, | Und feiner 
joll mich drum al3 untreu rügen! 


Walther dv. d. VBogelweide: Gleiches 
mit Gleichem. 


Sie Hat einen jhlüpfrigen 
Mund. Bredlauer Redensart. 
Haß, als minus und ver: 
gebens, | Wird vom Leben ab- 
geihrieben. | Poſitiv im Bud) 
des Leben | Steht verzeichnet 
nur das Lieben, | Ob ein Minus 
oder Plus | Uns verblieben, zeigt 
der Schluß. 
Wilhelm Bufh: Schein und Sein 
(Buch des Lebens, 1909). 
Ein goldner Schlüfjel öffnet 
alle Türen. 
Gebrauchter Schlüjfelift immer 


blanf. Sprichwörter. 
Nur Geld genug, ſo iſt die 
Welt zu Kauf; | Ein goldner 


Schlüſſel ſchließt alle Schlöfjer 
auf! EHr. M. Wieland, Oberon 11,42. 
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Schlimm find die Schlüffel, 
die nur ſchließen auf, nicht zu; 
Mit ſolchem Schlüffelbund im 
Haus verarmeit du. 

——— Weisheit des Eu men) 
34, 19 (5,53). 
ie ehe auch unter Gefühlen, 
Spalte 425. 

Ich bin dein, du bift mein, | 
Des jollit dur gewiß jein. | Du 
bift befchloffen in meinem Her— 
zen; | Verloren ift dag Schlüſſe— 
lein: | Nun mußt du immer 
drinnen Sein. 

Liebesreim von Wernher von 
Tegernjee (um 1170). 

Schmachtende Liebe vermeidet 

den Tanz. Goethe, Lieder: Wechfel- 

lied zum Tanze (71,16). 

Schmachvolles auch, Ber- 

übteft dus im Dunkel, bringt dir 
feine Schmad). 


Deianeira in Sophokles, Tradinie- 
rinnen 595/96 (Donner, 47470). 


Frevel ijtS, den edlen Mann | 
Zu ihmähn im Tode, wenn 
wir ihn auch einit gehaßt. 

Odyſſeus in Sophofles, Atas 1344/45 
(Donner, A433). 

Schmähſucht fiehe unter Meuchel— 
dolch, Spalte 820. 

Schmal ift der Weg zur Tu- 
gend, breit der zur Sünde. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Schmäle, ſchmäle, lieber 

Junge!  Berline in Mozarts Oper 
Don Suan 1, 2 (1787. 

Wie fonnt ich ſonſt ſo tapfer 
ſchmälen, | Wenn tät ein armes 
Mägdlein fehlen. 

Gretchen in Goethe, Fauſt 3577]78. 

Da iſt Schmalhans Kücen- 
meiſter. 

Das wär ein leckrer [fetter] 
Schmaus! 

Sprichwörtliche Redensarten. 
Es ging ihm nichts darüber, 

Er leert ihn jeden Schmaus 
[den Becher]. 

Goethe, Der König in Thule. 
Schmaus vgl. u. Ragout, Sp. 983. 
Mit vielem läßt fih ſchmau— 

fen, | Mit wenig läßt fich haufen. 
Sprichwort. 
Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Schlüſſel — Schmerz. 
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Wenn es am beſten ſchmeckt, 
ſoll man mit Eſſen aufhören. 
Alte Geſundheitsregel. 
Wohl dem, dems ſchmeckt un 
[er] hat niſcht! Leipziger Redensart. 
Da gehts, mein Herr, nicht 
immer mutig zu; Doch ſchmeckt 
dafür das Eſſen, ſchmeckt die 
Ruh. Margarete in Goethe, Fauſt 
3147/48. 


Es iſt die Schmeidhelei ein 
Gift, | Doc wenigen macht es 
Unbehagen, | Da man fo viele: 
Leute trifft, | Die ganz unglaub- 
lihe Mengen vertragen. 

D. B. Litzmann. 

Nichts wie die Schmeichelei ift 
jo gefährlich dir. | Du meißt es, 
daß fie fügt, und dennoch glaubjt 
du ihr. 

Weisheit des Brahmanen, 

Slufe 5, Nr. 421 (1836/39). 


Schmeicheleien fiehe unter Broden, 
Spalte 178 


Erft ſchmeicheln, dann fragen | 
Schickt ſich für Katzen. 

Sprichwort. 

Ihr Toren, ihr wollt haſſen 

mid, | Doch kann mir das nur 


ſchmeicheln. 


Sertett aus le Boccaccio 


Man ihmeidheit ie ing Leben 
hinein, aber daß Leben ſchmei— 


helt uns nidt. 
Goethe, —— 27 


Schmeichler find ——— und 
Meuchler. Sprichwörtlich. 


Drei Männer umſpannten den 


Schmerbauch ihm nicht. 
G. A. Bürger, Der Kaiſer und der 
Abt (1785, 71,179). 


Wer gut ſchmert (jcämiert), | 
Der gut fährt. Sprichwort. 
Der Schmerz iſt die Geburt 
der höheren Naturen. 
Tiedge, Urania, 5. Geſang. 
Ja Schmerz! nur du machſt 
Menſchen erſt zu Menſchen ganz. 
(Tu fais l'homme, Oô Douleur! oui 
l’homme, tout entier.) 


Alphonje de Lamartine, Sarmonten 
(1830, über. vd. Herwegh). 
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Schmerz iſt oft mehr Wolluft 
als Schmerz. 
Joſ. Jak. Engel, Der Philojoph für 
die Welt 2,36. Eine Standrede 
(1775|77). 


Der Schmerz tit Leben. 
— * a Bear 
Tel 4,2 (418,10 
Der Schmerz ift ee ie 
LehrerderMenjchen. Unterjeinem 
Haude entfalten fich die Seelen. 
Marte v. Ebner-Eſchenbach, Apho— 
rismen (1893). 
Es ijt die Luſt nit... | Der 
Schmerz nur ift es, der die Welt 
erlöft! Rob. Hamerling, Ahasver in 
Nom 6 (3,175). 
An den Schmerz erinnert man 
ih. Sprichwort aus dem Lateinifchen, 
vgl. unter Cui dolet, Spalte 208. 
Geheim ijt alles, | "Nur unjer 
Schmerz nidt. 


ID & tutto, |Fuor che il nostro 
dolor.) Giacomo Leopardi, Sapphos 
Legter Gejang (1824, über]. v. Heyſe). 
Merke dirs, dur blondes Haar, | 
Schmerz und Luſt Geſchwiſter— 
paar, | Unzertrennlich beide; — | 
Geh und lieb und leide! 
€. F. Meyer, Hochzeitslied (1882). 
— | Klammert ſich ums 
Alter Sprud). 
Er doch der Schmerz der große 
Hebel, durd) den uns die Vor— 
jehung von unjeren Verirrungen 
zurüdführt. 
Michael Enf v. d. Burg an Friedr. 
Halm (Briefwechfel 1890). 


Kurz ift der Schmerz, und 
ewig ijt die Freude. 
Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 5,14 (477,268). 
Auch der Schmerz will feinen 
Ausdrud haben, | Und der Mann, 
vom Schmerze überwältigt, | 
Braucht jich jeiner Tränen nicht 
zu Ihämen. 
Ir. Bodenftedt, Ada, Geſang 53. 
Schmerz ijt die Grundempfin⸗ 
dung in jeder Lebensregung; nur 


gegen Mühen und Schmerzen 


gibt uns die Gottheit ihren Lohn. 


Ir. &. dv. Baader, Sämtl. Werte 


(1851/60). 


Schmerz; — Schmetterling. 
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Weiter hajt du feine Schmer⸗ 
zen? Mozart, Don Juan 2,6. 
ÜHnlich jagt man jegt: Haben Sie 
ſonſt nod Schmerzen [Wünfche] ?) 
Die jhlimmften Schmerzen 
jind auf Erden, | Die außgemweint 


und ausgejchtwiegen werden. 


Bodenjtedt, Die Lieder des Mirza= 
Schaffy: Lieder der Klage Nr. 10. 
Eine felge Stunde | — ein 


Jahr von Schmerzen 
Em. Geibel, Bei, ne Sinn 


Gehabte Sim | Die hab 
ic) gern. Wild. Buſch, Abenteuer 
eines Sunggejellen (1875). 
Bei großen Schmerzen wirken 
Worte wie Fliegen auf Wunden. 
(Les paroles sur les grandes dou- 
leurs sont des mouches sur des plaies.) 
S. 9. Roſny, Die Krähen (1888, 
Bimmermann). 
Übertriebene Freuden werden 
Schmerzen, 
ftehe — Freuden, Spalte 380. 
Poeſie ijt tiefes Schmerzen, 
ftehe unter PBoefie, Spalte 954. 
& a fiehe unter neige, 
palte 8 
"Shmeizensichrei (eri de dou- 
leur). 
Cavour auf dem Friedenskongreß in 
Paris 1856. 
Viktor Emanuel in der Thronrede 
v. 10. 1. 1856 „Grido di dolore“. 
Unnennbar ſchmerzůches Gefühl 
fiehe unter Infandum, Spalte 604. 


Nicht dem Vergnügen (Genuß), 
der Schmerzloſigkeit geht der 
Vernünftige nad). 

Ariftoteles, Nilom. Ethik 7, 12. 

Es ſchmerzt nicht, Paelus! 

(Paete, non dolet!) 

Sp rief Arria Ike zum Tode ver- 
urteilten Gatten zu, ihm den Dolch 
reihend, den fie fich felbft in die 
Bruft geftoßen hatte. — Nach Mar- 
ttal, Epigramme (um 85)1, 14. 

Wo es ſchmerzt (weh tut), da 
greift man hin. Sprichwort. 

Schmetterling, Eleine3 Ding, | 
Sag, wovon du febft, | Dab du 
nur in Lüften ſchwebſt? Blumen= 
duft, Sonnenſchein, das iſt die 
Nahrung mein. 

100 Fabeln von Wilhelm Hey. 
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Er ift ein rihtiger Schmetter- | 


ling (Don Juan-Natur). 
Sprichwörtlich. 
Jeder iſt ſeines GlückesſSchmied. 


Sprichwort. 
Den Schmied 
nennt man in Schleſien einen Pferde— 
ſchuſter. 


Vor die rechte Schmiede gehen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Verſtand ohne Mut — | Zum 
Schmieden fehlt die Glut; | Mut 
ohne Verſtand — Zum Schmie= 
ven fehlt die Hand. Reimſpruch. 


Schmiedes Kinder find die 
Funken gewöhnt. Sprichwort. 
Was ſchmiedſt du, Schmied? 
„Wir ſchmieden Ketten, Ketten!“ 
Ach, in die Ketten ſeid ihr ſelbſt 
geſchlagen. Fr. Rückert, Geharniſchte 
Sonette 3 (ÆM2, 293). 
Die Bäume, die | Sich ſchmie— 
gen, jtehn an ihren Zweigen un— 
verjehrt, | Und, die jich jträuben, 
fommen jamt der Wurzel um. 


Hämon in Sophokles, Antigone 
713/14 (Donner, 47221). 


Schmieren und Salben | Hilft 

allenthalben. Alte Gefundheitsregel 

(auch mit dem Zufag: Hilfts nicht 

beim Mädchen, | HilftS doch beim 
Rädchen). 


Einen Schmierendirektor 

nennt der Volksmund den Direk— 

tor eines wandernden armſeligen 
Theaters. 


Wie man den Karren ſchmiert, 
ſo läuft er. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Er ſchmierte, wie man Stie— 
fel ſchmiert — vergebt mir dieſe 
Trope — | Und war ein Held an 
Fruchtbarkeit wie Calderon und 
Lope. 

(Auf Kotzebue gemünzt.) 


Schmuhl in Platen, Die verhängnis— 


volle Gabel 2 (4710,39), vgl. unter 
Komanidriftfteller, Spalte 1025. 
Wenn fich Weiber ſchminken, 
Sit es wie ein Winfen, | Daß 
man aufgenommen, | Wolle man 


nur fommen. 
Fr. dv. Logau, Sinngedidte. 


Schmetterling — ſchmutzig. 
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Wer ſich ſchminkt, darf ſein 
Brot nicht im Schweiße ſeines 
Angeſichts eſſen. 

Fliegende Blätter Nr. 2321. 


Schmock. 
Figur aus Freytags Luſtſpiel: Die 
Journaliſten. Nach ihr nennt man 
einen geſinnungsloſen oder gar 
fäuflihen Zeitungſchreiber einen 
Schmock. 
Das Schmollen der Weiber 
iſt nichts als ein Guerillakrieg, 
den ſie gegen die konzentrierte 
Macht der Männer führen, ein 
Krieg, in dem ſie immer ſiegen. 
Börne, Verm. Aufſätze: Uber das 
Schmollen der Wetber17 (71, 131). 


Schmollen fiehe auch unter Wolken— 
Donner! 


Herr Bruder zur Rechten, Herr 
Schwager zur Linfen, | Wir wollen 
einander ein Schmollis zutrinten. 

Studentenlied (um 1685), val. auch 
unter Smollis! 

O wie viel jchöner blüht die 
Schönheit doch, Sit ihr der 
Schmud der Treue mitgegeben! 

Shafejpeare, Sonett (Schumader). 

Zur Hülle diene dir das Kleid, 
wohl auch zum Schmude, | Nie 
zur Behinderung der lieder, 
noch zum Drude, | Sp nüße dir 
zum Schub das Willen, aud) 
zum Buß; | Nur WVifjen, das den 
Geiſt beſchweret, iſt nichts nutz. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
13, 54 (415,318). 

Schmüdedihnicht mit fremden 

Federn. Sprichwörtliche Redensart. 
Nach Phädrus, Fab. aes. 1,3. 


Schmuggeln fiehe unter Juden, 
Spalte 622. 


Mach mer faan Shmus vor 
(täuſchen). Jüdiſche Redensart. 
Innen Schmuß, | Außen Pub. 
Alter Reimſpruch. 
Nicht iſts Schande, in den 
Schmutz zu fallen, aber Schande 
ists, im Schmutßeliegen zu bleiben. 
Italieniſches Sprichwort. 
Wie oft wäſcht nicht eine Hand 
die andere und beide bleiben 
ſchmutzig. Joſeph Unger, Moſaik, 
Bunte Betrachtungen und Bemerk. 
(Leipzig, 3. Aufl. 1911). 
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An ſchmutzigen Händen bleibt 
viel hängen. 
Seder ſoll reden, wie ihm der 


Schnabel gewachfen ift. 
Sprichwörtliche Redensarten. 


Geben Sie mireinen Shnabus! 
(Schnap?). Berliner Nedenzart. 
Bon Schnad kommt Schnad. 
Sprichwörtliche Redensart. 

So mancher dumme Schnack, 

fiehe unter Beſchwerden, Sp. 185. 

Mancer weiß immer Hug zu 
ſchnacken. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Sie iſt mit dem Schnadezel 
bejchlagen 

(Hat en tüchtiged Mundwerk). 

Breslauer Redensart. 

Und oft iS die Treu | Wie a 
Schnadahüpfei:| Und du ſchaugſt 
di kaom um, | 38 3 halt aus und 
vorbei. 

A Windfahn! aufs Dad, | Und 
aufs Sot a Tüpfel — | 38 koan 
die Ruftbarfeit ganz | Ohn a 
Schnadahüpfel! 

Schnadahüpfel aus Tirol. 

Hier ruht Franz Sojeph Matt, | 
Der ſich zu Tod gejoffen hat; | Herr, 
gib ihm die ewige Ruh | Und ein 
Gläsle Schnaps dazu. 


ae aa zu Feldkirch 
.d. Hörmann). 


Beſſer als kein Schnaps! 


Berliner Redensart. 
Der Schnaps, der fei des Men— 
ihen böfer Feind, | So hat der 
Pfarrer jüngſt gemeint. | Doc) 
in der Bibel fteht gejchrieben, | 
Du ſollſt auch deine Ve e lieben. 
erzreim. 
Schlafe, Volk, doc as 
nicht! | Tu, was die Negierung 
Ipricht, | Rich die Mübe übers 
Ohr, | NRäjonier nicht, noch ru- 
mor! | Schlafe, Volk, doch ohne 
Schnarden, | Denn das ftürt die 
Herrn Monarden! 


Der Reichsnachtwächter in Hugo | 


Bürners Frau Jutta (Bürid 1895). 
Sei eine Schnede im Raten, | 
Ein Bogel in Taten. 
Sprichwörtlich. 


ſchmutzigen — Schneewittchen. 


kömg! 
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Schnecke, Schnecke, Komm 
aus dem Haus, | Strede deine 
Fühler heraus. Kinderreim. 

Die Menihen find wie die 
Schneden, die bei gutem Wetter 
aus ihrer Schale herborfriechen 
und fich bei ſchlimmer Witterung 
darin zurüdziehen. Joh. Geiler 

von Kaiſersberg (1445—1510). 

Der geht einen Schnedengang! 

Sprichwörtliche Redensart. 


Fahre, fahre, fahr in der 
Schneckenpoſt, Die nur zwei 
Dreier koſt —| Kinderreim. 


Ein Schhnederl 


nennt der Ofterreicher ein liebes 
Kind oder niedliches junges Mädchen. 


Fällt der erfte Schnee in den 
Dred, | Sit der ganze Winter ein 
Ged. 

Biel Schnee, viel Heu, | Aber 
wenig Korn und Obſt dabei! 

Bauernregeln. 

Auf den Schnee, auf den 
Schnee | Folgt der ſchöne Hoff- 
nungsklee. 

Ergebung von Ludw. Francke 1844. 

Wenn der Schnee von der 
Alma weggageht | Und im Früh— 
ling alles wieder grün dafteht. | 
Wenn ma hört die Kuhla lauta 
und die Kalbn — | Nada gehn 


; ma aufi auf di Alm. 


Steiriſches Alpenlied (1829), ur— 

fprünglid: Steiriſcher Sodler von 
Hiſel in Gratz (um 1820). 

Und wenn der ganze Schnee ver- 

brennt, die Aſche bleibt uns doch! 

Volksmund und Lied in Schleſien. 


Der Schneeball und das böſe 


Wort, 
ſiehe unter böſe, Spalte 169. 
Das Schneedach fegt des 
Sturmes Braus, 
ſiehe unter ſchlittern, Spalte 1087. 
Schneeglöckchen läutet den 
Frühling ein. Rob. Reinick. 


Er freut ſich wie ein Schnee— 
Redensart. 

Schneewittchen hinter den Ber— 
gen | Bei den ſieben Zwergen ... 


1097 jchneeweig — Schnöde. 1098 
Schneewittchen deckt ſchneeweiß Schnelle Sprünge geraten 
den Tiſch ſelten! Sprichwort. 
ulun ham Sineewiihen, v. Zemand ein Schuiphchen hia— 
Schneid und Geld | Regiert | gen. Sprichwörtliche Redensart. 


die ganze Welt. 
Auf einem Meſſer (Oberſteiermark). 
Schnell fertig iſt die Jugend 
mit dem Wort, | Das jchwer ſich 
hHandhabt wie des Mefjerd 
Schneide. 
Wallenftein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 2,2 (476,168). 
Man jol ſchneiden, wenn die 
Ernte ift. Sprichwort. 
Die Kappe wollt ich dir ſchon 
lange ſchneiden! 
(Dir wollt ih ſchon lange den Stand- 
punkt in diefer Sache klarmachen.) 
Sprichwörtliche Redensart aus 
Mecklenburg. 
Die iſt ſchon lange aus dem 
Schneider (über dreißig Jahre alt). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Herein! — Wenns fein Schnei- 
der iſt! 
Alte weitberbreitete ſcherzhafte Be- 
grüßung für einen Anktlopfenden. 
Es waren einmal neun Schnei- 
der, | Die hielten einen Nat, | 
Sie jagen alle neune | Auf einem 
Kartenblatt. 
Neun Schneider, Volkslied. 


Und was ein redhter Schneider 
it, | Muß wiegen fieben Pfund, | 
Und wenn fie das nicht wiegen 
tun, | Dann find fie nicht gefund. 

Simrod, Kinderbud, 3. A. Nr. 465. 

Schneider Kakadu, fiehe unter 
Kakadu, Spalte 631. 

Schneider ſ. aud unter Günzburg, 
Spalte 575, und unter Frauendolf, 
Spalte 372. 

Einen Schneiderfarpfen 

nennt der Berliner den Hering. 

Mancher erhofft viel, aber er 
ſchneidet ſich 

(wird enttäuſcht). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Es ſchneit Brot, 

ſagen die Arbeitsloſen, wenn ihnen 
durch reichen Schneefall die Arbeit 
der Straßenreinigung zufällt. 

Nicht zu Schnell, | Nicht zu 
Hell, | Nicht zu grell! 

Alter Sprud. 


Sie iſt jo fitt- und tugend— 
reich, Und etwas ſchnippiſch doc 
zugleich. Fauſt in Goethe, Zauft 2611/12. 

Er Hat jeinen Schnitt (gutes 
Geſchäft) gemacht. 

Es iſt gut, den Schnitt an 
fremdem Tuch zu lernen. 

Sprichwörtlich. 

Das beſte Menſchenherz iſt 
aber, das da litte Selbſt Lieber 
jeden Schnitt, als daß es andre 
ſchnitte. (Anfang ſiehe unter Edel- 
ftein, Spalte 264.) Rückert, Weis- 

beit de3 Brahmanen (AT5,25). 

Es iſt ein Schnitter, der heißt 
Tod, | Hat Gewalt vom höchſten 
Gott, | Heut wegt er da3 Meier, | 
Es ſchneidt Schon viel bejjer, | Bald 
wird er drein jchneiden, | Wir 
müſſens nur leiden. | Hüte dich, 
ſchöns Blümelein! 

Erntelied, katholiſcher Kirchengeſang 
(Muſik v. Mendelsſohn-Bartholdy), 
dgl. Knaben Wunderhorn 4735 und 
El. Brentano: &3 tit ein Schnitter, 
der heißt Tod, | Er mäht das Korr, 
wenns Gott gebot; | Schon wetzt 
er die Senje, JDaß ſchneidend fte 
glänze. | Bald wird er dich fchnet- 
den, | Du mußt es nur leiden, | Mußt 
in ben Erntekranz hinein. | Hüte 
dich, ſchönes Blümelein (A71,36/37). 

Einen Schniger (Fehler) ma— 
hen; auch Spradichniter. 

©. Leſſing, Vademekum für Herrn 

©. ©. Lange zu 1B. Dde2 „Horaz 

muß Schnitzer maden, damit ber 

Herr Paſtor in Saublingen feine 
möge gemacht haben“. 

Wer viel ſchnitzt, macht viel 
Späne. Sprichwörtl. Redensarten. 
Schnodderige Redensarten 
(vorlaute, mit Unehrerbietung ge= 
miſchte, aber fchlagfertige Redensarten). 
Schnodderig auch von Perſonen, 3. B. 

ſchnoddrige Söhre ufw. 
Berliner Bollsmund. 

Schnöde Taten, | Birgt ſie die 
Erd auch, müſſen fich verraten. 

Hamletin Shatefpeare, Hamlet 1,2. 
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Schnöder Menſchen Gaben 
ſind des Segens bar. 

Medeia in Euripides, Medeia 618. 

Schnupfen ſiehe unter Schranze, 
Spalte 1105. 


Wenn ich dich mal verhaue, 
dann kannſt du die Knochen im 
Schnupftuch nach Hauſe tragen. 

Des Drohung (vgl. unter 
Knochen, Spalte 665). 


Das ift mir ſchnuppe (gleich- 
gültig). Redensart. 
Es ſoll keiner über die Schnur 
hauen. 
Es geht wie am Schnürchen. 
Sprichwörtl. Redensarten. 


Schnurre, ſchnurre, meine 
Spindel, | Dreh dich ohne Raſt 
und Ruh! 


Em. Geibel, Jugendgedichte: 

Lied der Spinnerin (47110). 

Einen Schnutenfeger ſſchleſiſch: 
Schnutelihaber) 

nennt der Volkswitz einen Barbier. 

Deine Schockſcharmante (Ge— 

liebte) oder auch gekürzt: meine 

Scharmante. Chr. Reuters 

Schelmuffsty (1600). 

Alles Glück fehre ein, | Wo die 


treuen Schöffen jein. 
Antwort auf den Schöffengruß der 
heiligen Yeme. 
Schon trommelt3 zur Barade!| 


Wo bleibt die Schofolnde? 
Bürger, Neue weltliche hochdeutſche 
Reime don der Prinzefjin Europa 

(471,110). 
Det war de Schofoladenfeite, 
fagt der Berliner Billardipieler, 
wenn ein Ball von der. falihen 
Seite getroffen wird. 
' Non vitae, sed scholae dis- 
eimus. | 
Nicht für das Leben, 
die Schule lernen wir.) [Sit bedauernd 
aufzufaſſen.) Seneca, Epistolae 106. 
Siehe auch unter Leben, Sp. 719/20. 
Mancher klebt zeitlebens an 
jeiner Scholle feit. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Bebau deine Scholle Und ſcher 
deine Wolle. Alter Reimſpruch. 
Kur, was ſchön, ift lieb; was 
nit ſchön, mangelt der Liebe. 
Tr. Jacobs, Griechiſche Blumenlefe 
(1824) 2, 219: Theognis. 


fondern für 


Schnöder — Schöne. 
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Schön ift ſchön; doch allzu 
ſchön iſt gefährlich. Sprichwort. 
Schön iſt, was da gilt, wo 
wir wohnen. Lichtwer, Fabeln 1, 
12: Der Mopr u. der Weiße. 
Schön jei nicht überſchön und 
hold nicht überhold! | Denn 
Übergoldung ift im Wert nicht 
über Gold. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836—38). 
Schön währt nicht lange. 
Sprichwörtlich. 
Schön iſt anders! 
Berliner Redensart. 
Schön war ich auch, und das 
war mein Verderben. 
Margarete in Goethe, Fauſt, 4484. 
Nein, ſchön zu leben oder 
ſchön zu ſterben nur J Geziemt 
dem Edlen. 
Sophokles 479/80 (Donner, Ma408). 
Vgl. Ibſens „in Schönheit jterben“ 
aus Hedda Gabler 2,1. Nönlich 


jagt aud) Sokrates bet "late, Phaedo 
66, S. 117 E 


Wehe der Unglüclichen, die 
ſchön geboren wird! (Spanifd).) 


Quintana, Gedichte a. d. Pantheon 
des Escorial. 


Beim mwunderbaren Gott — 
das Weib ift Schon! 
Karlos in Schiller, Don Karlos 2, 8 
(5,91). 


Schön wie ein Gott und männ— 
lich wie ein Held. 
Beatrice in Schiller, Die Braut von 
Meifina 2, 1 (A7,309). 
Schön ift der Mai im Blüten- 
franz, | Schön ift der Morgen— 
jonne Glanz, | Nod ſchöner ijt 
der Freundihaft Band, | Das 
ung verknüpft hält Herzund Hand. 
Altes Stammbucdhblatt. 
Erröten macht die Häßlichen 
jo ſchön: | Und jollte Schöne 
nicht noch ſchöner maden? 
Saladin in Leſſing, Nathan der 
Weije 5, 7. 


Das Schöne nahahmen und 
etwas ſchön nahahmen, ijt nicht 
dasſelbe. Plutarch, Wie ſoll der 

Jüngling die Dichter leſen? 8.5. 

Das Schöne blüht nur im 


| Gejang. Schiller, Gedichte: Der Antritt 


de3 neuen Zahrhunderts (473,10). 
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Auch das Schöne muß fterben! 

Schiller, Gedichte: Nänie (472, 169). 

Das einfah Schöne foll der 
Kenner jhäpen, 

fiehe unter Berziertes! 

Da3 Schöne verjtehen, heißt 
es bejigen. W. Lübke. 

Das Schöne in der Kunſt iſt 
immer wahr, das Wahre aber 
nicht immer ſchön. 

Ernſt Rietſchel. 

In der Wahrheit findet man 
das Schöne. Schiller, An Goethe. 

Das Schöne tit weſentlich das 
Geiftige, das ſich jinnlich äußert, 


fih im finnlichen Dafein darftellt. 


Hegel, Reltgionsphilofophie, 1. 
Sragt ihr mid, was das 
Schöne fei? | Seht zu, ob ichs 
verfehle; | Ein Gleichnis beut 
die Liebe mir: | Es geht vom 
Körper aus, gleich ihr, | Und 
endigt in der Geele. 
Grillparzer, Gedichte (AT2, 225). 
Menihlih und edel iſt das 
Gute — göttlich) und unſterblich 
aber das Schöne. 
Rod. Hamerling, Alpafia 24 (Schluß: 
worte, 419,364). 
Schüne Seelen finden fid, - 
ftehe unter Seelen, Spalte 1126. 
An der ſchönen, blauen Donau. 
Walzer von Sohann Strauß: aud) 
im Gedicht „An der Donau“ von 
Karl Bed (F 1879). 
Wahres und Gutes wird fi 
verjühnen, | Wenn jich beide ver- 
mählen im Schönen. 
NRüdert, Lyriſche Gedichte: Zum 
heiligen Dreifönigstage (Januar und 
Februar 1833) (473,99). 
Krieg führt der Wiß auf ewig 
mit dem Schönen. 
Schiller, Gedichte: Das Mädchen von 
Drleans (AT3,44). 


Das iſt das Los des Schönen 
auf der Erde! 


Theklas Monologin Schiller, EN 
jteind Tod 4,12 (AT6, 248). 


3 gibt fein ihöner re) 

ftehe unter Studentenleben! 

Eine ſchöne Gegend, ein ſchöner 
Tag, ein jones Buch — was 
braudt man mehr, um glüdlic 


‚Schöne — 


Schönheit. 


zu jein? Die Sonne de3 Leben? 


jcheint nad) innen. 
Sofeph Unger, Moſaik, Bunte ve⸗ 
trachtungen und Bemert. (Leipzig, 
3. Aufl. 1911). 


3 iS was Sceenes um de 
Arweet, mr fann glei jtunnenlang 
zuſehn und werd nich mide dabei. 

Sächſiſches ee 

Weltgeheimnis iſt die Schön- 
heit, daS ung lockt im Bild und 
Wort, | Wollt ihr fie dem Leben 
tauben, zieht mit ihrdieXiebe fort. 


Schmupl in Platen, Die verhäng- 
nisvolle Gabel 1. ft (410,23). 


Was wir als Schönheit hier 
empfunden, | Wird einft als Wahr- 
heit und entgegengehn. 

Schiller, es N aunſtler 
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Wahre Königin iſt nur des 
Weibes weibliche Schönheit: | 
Wo ſie ſich zeige, ſie herrſcht, 
herrſchet bloß, weil ſie ſich zeigt. 

Schiller, Gedichte: Macht des Weibes 

42,108). 

Schönheit ift ein offener Emp- 
fehlungsSbrief, der die Herzen zum 
voraus für uns gewinnt. 


Schopenhauer, ne 1, Apho— 
rismen 2 


Auf leiſen Sohlen wandeln 
die Schönheit, das wahre Glück 
und das echte Heldentum. 

Wild. Raabe, Alte Nejter (1879). 

Wer nicht die Schönheit tapfer 
fann bejhügen, | Verdient nicht 
ihren goldnen Preis. 


Dunois in Schiller, Jungfrau von 
DOrleanz 1,2 (H7,170). 


Die Schönheit ift der Schönen 
Feind, | Wo frommer Sinn fie 
nicht vereint. 

Fr. dv. Logau, Schönpeit. 

Schönheit und Verftand | Sind 
felten verwandt. Sprichwort. 

Unteilbar iſt die Schönheit; 
der ſie ganz beſaß, Zerſtört ſie 
lieber, fluchend jedem Teilbeſitz. 

Phorkyas in Goethe, Fauſt 9061—2. 

Sokrates gab jungen Leuten, 
die ſich im Spiegel bejahen, wenn 
fie häßlich waren, die Ermahnung, 
durh Tugend den Mangel an 
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Schönheit zu erjegen; wenn fie 
aber jhön waren, durch Laſter 
ihre Schönheit nicht zu befleden. 
Plutarch, Ehevorſ chriften 8 25 (Bähr). 
Ein wenig Schönheit ift bejjer 
als Geld und Gut. 
Perſiſches Sprichwort. 
In Schönheit ſterben. 
Henrik Ibſen, Hedda Gabler 5, 
letzte Szene. Nach Sokrates: Denn 
ich habe gehört, daß man in gutem 
Rufe ſterben müſſe. Plato, Phaedon 
66, ©.117E. Auch bei Sophokles, 
vgl. oden unter ſchön, Sp. 1100. 
un fiehe auch unter rate, 
Spalte 368 


Schönheit und Häßlichkeit der 
Frau, 

ſiehe unter Weib (bei Muſäus). 

Lieben Freunde, es gab ſchönre 
Zeiten, Als die unſern — das 
iſt nicht zu ſtreiten. 

Schiller, Gedichte: An die Freunde 
(1803, 413, 24). 


Schönres find ich nichts, wie 
lang ich mwähle, 
fiehe unter Form, Spalte 363. 
Niht das Schönſte auf der 
Welt | Soll dir am meijten ge- 
fallen; | Sondern, wa3 dir mohl- 
gefällt, | Sei dir das Schünite 
von allen. Rückert, Vierzeilen 
1. Hundert Nr. 99 (44,208). 
Wenn Shonungruftder Feind, 
verihone du! | Auf Schonung 
ijt der Schönfte Sieg gebaut. | Und 
treib ihn felber nicht dazu, | Daß 
aus Verzweiflung er ſich wehre 
jeiner Haut. Rückert, Erbauliches u. 
Beihauliches (AT4,363). 


School for scandal, fiehe unter 
scandal, Spalte 1057. 


Die Gelegenheit beim Schopfe 
fafjen. Sprichwörtliche Redensart. 
Haft du, Schöpfer, mic) be= 
fragt, | Ob ih um die Handvoll 
Trenden | Dulden wolle unver- 
zagt Eine ganze Welt voll Leiden? 


.v. Kotzebue, Ausbruch der Ver— 
zweiflung (1791). 


In dem Kleinſten der Schöp— 
fung zeiget | Sich des Schöpfers 
Macht und Huld am größten. 

3. ©. Herder, Die Zilade. 


Schönheit — Schotten. 
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Es ift ein Fehler im Schöp- 
fungsplan, daß man das Ejjen 
nicht trinken fann. Alter Sprud). 

Ob Rittersmann, ob Lanzen- 
knecht, Ein jeder gern jeinen 
Shoppen ſtecht! Alter Sprud. 

Bededt mit Moos und Schorfe, 

fiehe unter Moos, Spalte 836. 

Etwas in den Schornitein 
ichreiben! 

(Nicht mehr darauf reinen.) 

Sprichwörtliche Redensart. 

Der Teufel iſt für die Er- 
wachſenen, was der Schornitein- 
feger für die Kinder. 

Hebbel3 Tagebücher (AT4, 35). 

Schhorniteinfeger, | Klinfen- 
träger, | Aufgehangen, | Wieder= 
gefangen! Ho, ho! 

Simrod, Kinderbuch 3. U. Nr. 476. 

Mander edle Sho | Trug 
ſchlechte Söhne jchon. 


Miranda in Saokeipenını Der 
Sturm 1 


Es ruht nod) ee: im Schoß 
der Zeit, das zur Geburt will 
(das ans Licht will). 

Jago in Shakeſpeare, Othello 1, 8. 

Sn der Frauen SchoßLiegt 
des Hauſes Los. Sprichwörtlich. 

Uber ſolches ruht ja im Scho% 
der jeligen Götter! 

Homer, Slia3 17, 514; 20, 435; 


Bob, 47263 u. 304 (Ovid 1, 267, 
400 und 16, 129). 


Laß nicht die Hände im Schafe 
liegen. Sprichwörtliche Redensart. 


Ihr habt ein freies Auge und 
eine hohe Stirn, wie ſie unſer 
Herrgott ſeinen Schoßkindern 
zu geben pflegt. 

Em. Geibel, Meiſter Andrea 2, 10 
(4646). 


Komm mir nit in dieSchoten 
(in3 Gehege). Breslauer Redensart. 
Bei den Schotten am Stein. 
Wiener Redensart: In Wien gab 
es auf der „Freyung“, einem Platze 
bei der Schottenkirche, ehemals eine 
Sreiftatt für Verbrecher. Auf eine 
Frage, wo etwas ftattfinde oder 
geſchehen jet oder fih zutragen werde, 
antwortet man ſpöttiſch mit diefer 
ausweichenden Redensart. 


1105 


Semand in die Schranfen 
fordern. 


Sprichwörtliche Redensart (fiehe 
auch unter Arm in Arm, Sp. 70). 
Doch wer die Schranken bricht 

im Übermaße, | Berengert allzu— 
leicht fich jelbit die Straße. 

Walther dv. d. Vogelweide, Selbit: 

überhebung. 

Venn der König Hat den 
Schnupfen, Tann für ihn fein 
Schranze nießen: | Daß fie dod) 
auch ohne Schnupfen ihm die 
eigne Naje ließen! 

Wild. Müller, Gedichte: Epigramme. 

Eine verdrehte Schraube. 

Eine alte Schraube 


(von alten ungemütliden Damen). 
Bei dem ijt eine Schraube los. 
Redensarten. 
Das zwingſt du ihr nicht ab 
mit Hebeln und mit Schrauben, 
fiehe unter Geheimnisvoll, Sp. 427. 
Sprich mir von allen Schreden 
des Gewijjens, | Bon meinem 

Bater ſprich mir nicht! 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1,2 

AH 5,40 


( 
Was wollt ihr? zuft er, für 
Schrecken bleid. 
Schiller, Die Bürgihaft (AT2,35). 
Denn was er finnt, it Schreden. 
Uhland, Fa ——— Fluch 


Gefährlich iſts, den Leu zu 
weden,| Berderblich iſt des Tigers 
Zahn, | Jedoch der Ichredlichite 
der Schreden, | Das ift der 
Menih in feinem Wahn. 

Schiller, Lied von der Glode, 

B.374—7 (Barodien dazu vgl. unter 


Lebertran, Spalte 725 u. Keim, 
Spalte 733). 


Schreckhaft mitternächtges Läu— 
ten. Goethe, Gedichte: Epilog zu 
Schillers Glocke ( MB8, 132). 
Denn nichts Schrecklichers iſt 
mir bekannt, als die Schrecken 
des Meeres. 
Siehe unter Meerflut, Sp. 803. 


Schrecknis fiehe unter Schleier, 
Spalte 1084. 


So gewöhnt man fich an alles, 
und viele Schreckniſſe find eg 


Schranken — Schriftſteller. 


— — — —— — — — — — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — 
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größtenteils nur in der Ein— 
bildung. Wev. Humboldt, Briefe an 
eine Freundin, 3. Sept. 1832. 
Schreibe mit Blut: und du 
wirst erfahren, daß Blut Geift ift. 
Nietzſche, Alfo ſprach Zarathuftra: 
Vom Leſen und Schreiben. 
Schreiben iſt gejchäftiger 
Müßiggang. 
Götz zu Eliſabeth in Goethe, Götz 
v. Berlichingen 4. Akt (476,71). 
Schreiben iſt ein Mißbrauch 
der Sprache, ſtille für ſich leſen 
ein trauriges Surrogat der Rede. 
Goethe, Aus meinem Leben, Dichtung 
und Wahrheit 2, 10 (A28, 182) 
Er kann ſchreiben rechts, er 
fann jchreiben links. 
Nach Shmod in G. Freytags 
Sournaltiten 2, 2. 
Möge meinem Schreibe-Nohr | 
Liebliches entfließen, 
Goethe, ſiehe unter Schilf, Sp. 1076. 
Was man jhreibt, | Das bleibt. 
Schreibzeuginſchrift nah U. Becker 
in der a — 


Schreien — * nichts, Tatſachen 


beweiſen. Berliner Redensdart. 
Schreien ſiehe auch unter Fiedeln, 
Spalte 351. 


Mei Schatz iſt a Schreiner, | 
AU Schreiner ſolls fein: | Er 
macht mir a Wiegen | Und 853 
Kindel darein! Schnadahüpfel. 


Ein Schriftſteller, der zu ſeiner 
Verewigung eine Bildſäule nötig 
hat, iſt auch dieſer nicht wert. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. 
Inhalts 17: Allerhand. 


Ein Schriftiteller ift ein guter 
Narr, der jeine Schäbe nicht vor 
jih allein behalten kann, mit 
andern feine ganze Habe teilt, 
und mit Undant belohnt wird. 

Chr. Aug. Vulpius, Slofjartum 1788. 

Eine entjegliche Mehrheit un— 
jerer Schhriftiteller fchreibt mit 
veritopften Ohren. 

Fr. Th. Vier, Altes und Neues: 

Betradtungen u. Warnungen. 


Die ehten Schriftiteller find 
die Gewiſſensbiſſe der Menjchheit. 


8. Feuerbach, Der Schhriftiteller und 
der Menich (1834). 
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Es gibt feinen Glanz ohne 
Licht; das ijt die erjte Regel, die 
fich jeder Schriftiteller vor Augen 
halten jollte. Eötvös, Gedanken. 

Die Schriftitellerei ift, je nach— 
dem man fie treibt, eine Infamie, 
eine Ausfchweifung, eine Tage- 
Löhnerei, ein Handwerf, eine Kunſt, 
eine Wiſſenſchaft und eine Tugend. 

Aug. Wild. Schlegel, Fragmente 
(Athenäum). 
Einen Schrippenarditelten 


. nennt der Berliner den Bäder (aud) 
— weit verbreitet — Teigaffen). 


Schritt vor Schritt fommt aud) 
ans Biel. 
Der größte Schritt iſt über 


die Schwelle. 
Der erite Schritt ijt der 
ſchwerſte. Sprichwörtlich. 
Es kommt nur auf den erſten 
Schritt an. 


Aus dem Franzöſiſchen (ſiiehe unter 
premier, Spalte 963). 

In gleichem Schritt und Tritt. 

Aus Uhlands Gedicht Der gute 
Ramerad (1,149). 


Ein Schritt vom Wege. 
Titel eined Luſtſpiels von Ernit 
Wichert (1873). 
‚ Erzittrevordem erften Schritte; 
Mit ihm find ſchon die andern 
Tritte | Zu einem nahen Fall 
getan! 
Gellert, Warnung vor der Wolluſt 
(Geiſtl. Oden u. Lieder 1757). 


Und munter fördert er die 
Schritte. Schiller, Gedichte: Kraniche 
des Ibykus (472,90). 
Des Weges Weite gibt des 
Schrittes Maß. 
Ernſt Raupach, Die Hohenftaufen 
(1837), Kaiſer Friedrihs II. Tod, 
Vorſpiel, Szene 5. 1 
Das wollen wir nicht jo ſchroff 
hinjtellen. Sprichwörtl. Redensart. 
Er wußte ihn tüchtig zu ſchröp⸗ 
fen, oder: er hat ihn jtarf ge- 
ſchröpft. Sprichwörtliche Redensart 
für: er hat ihm viel Geld abge— 


nommen. 
Schröpfföpfe find wohl an- 
gebracht, wo ſie ziehen. 
Liebetraut in Goethe, Götz dv. Berli- 
hingen, 1. Akt. (476,21). 


Schriftſteller — Schuld. 


1108 


Bon altem Schrot und Korn. 
(Man fagt übrigens au: von echtem 
Schrot und Korn.) Sprichwörtlich. 
Eine Tautologie, wie ſie mancher 
kurzſichtige Schulmeiſter in dieſen Wor— 
ten gewittert hat, liegt hier durchaus 
nicht vor, es handelt ſich weder um 
Schrotkugel noch um Schrotkorn. Der 
Ausdruck Schrot und Korn ſtammt aus 
der Münztechnik, wo „Schrot“ ſo viel 
bedeutet wie „Rauhgewicht“ eines Geld— 
ſtückes, während „Korn“ deſſen „Fein— 
gewicht“ bezeichnet. 

Seder Menjch hat jeine Schrulle. 
Sprichwörtlich. 

Eine alte Schrulle 
nennt man eine alte, oft verſchro— 

bene und unangenehme Frau. 


Tuch ſchrumpft ein, Worte 
noch mehr. Ruſſiſches Sprichwort. 
Er is n bischen ſchüchtern auf 
den Augen (jchielt). 
Schüdtern is er nu grade 
nicht (jehr dreift). 
Berliner Redensarten. 
Schuft bleibt Schuft. 
| Sprichwort. 
Der Schuh ſieht ſchön und neu 
aus, aber niemand weiß, wo er 
mich drückt. 
Plutarch, Ehevorſchriften (Bähr). 
Mich drückt der Schuh. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Mancher verſchenkt die Schuh, 
Stiehlt aber das Leder dazu. 
Alter Reimſpruch (iptelt auf den 
heiligen Erispin an, der den Reichen 
da8 Leder jtahl und den Armen 
Schuhe daraus madte). 
Schuhe fiehe auch unter Stroh. 
Das hab ich mir längjt an den 
Schuhen abgelaufen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den Schuhmacher 
nennt der Volkswitz einen Pechhengſt 
oder Knierieminalrat. 
Semand mie einen Schuh 
putzer behandeln. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Nicht wert ſein, einem die 
Schuhriemen aufzulöſen. 
Nah Mark. 1,7, Luk. 3, 16, Joh. 
1, 27 (ogl. Apoit. 13, 25). 
Denn alle Schuld rächt ſich 
auf Erden. 
Goethe, Geſang des Harfenſpielers 
(Wilhelm Meifter) (717,101). 
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Was ich mir gelobt | In jenes 
Augenblices Höllenqualen, | Sit 
eine heilge Schuld, — ich will fie 


zahlen. — Schiller, Wilhelm 
14, 3 (48,116). 
Der Übel größtes aber iſt die 
Schuld. 


Mach Eicero ad famil. 6, 4, 2 Nec 
esse ullum magnum malum praeter 
culpam.) 
Schiller (vgl. ns unter Güter, 
Spalte 519). 


Hörſt dur Hier die Emigfeit, | 
Der du Schuld mit Schulden 
häufeft | Und in ſchnöden Wegen 
läufeft | Wie ein toller Hengft 
im Streit? Paul Gerhardt, Vor— 


ſchmack der traurigen und fröhlichen 
Ewigkeit (1664, A7478[79). 


Unjer Schuldbud jei vernich— 
tet! | Ausgejühnt die ganze Welt! 
Schiller, — Fo die Freude 


( ‚65). 
Sch ſchulde, ich dulde. 
Gottfried Keller (Deutſche Rund— 


ſchau 17, 1). 
Menſch, bezahle deine Schulden! 
Heine, Bud) der Se Heimfehr 38 
0 


(1,90). 
Schulden find wie eine Frau, 
man wird fie nicht los. 
Perſiſches Sprichwort. 
Wer da itirbt, zahlt alle Schul- 
den. Stephano N AT Der 


Ber Schulden Se Sieh auch 
notwendig lügen. Herodot 1, 187. 


Mehr Schulden als Haare auf 


dem Kopfe haben. Nach Pi. 40, 18. 
(Meiner Sünden iſt mehr denn Haare 
auf meinem Haupt.) 


Luftig und — Keinem 
Wirt was ſchuldig. 
Inſchrift einem Pokal. 
Sch weck den Geiſt zur Schul- 
digkeit, Ich fing den Leib zur 
Ruh, | SH tön durch Luft und 
Wolfenftreit, | AU Übel fernen 
thu! Auf der zweiten Glode in der 
Pfarrkirche zu Briren. 
Wir find nicht auf diefer Welt, 
um glüdlich zu fein und zu ge= 
nießen, jondern um unſere Schul- 
digkeit zu tun! Bismarck. 


Schuld — Schulter. 
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Die Schuldverſchreibung lau⸗ 


tet an die Toten. 
Schiller, Gedichte: Reſignation 


(412,157). 
Nur in der Schule ſelbſt iſt 
die eigentlihe Vorſchule. 
Goethe, Marimen und Reflerionen 3 
(414,126). 


Die Schule ſoll ein Ziehhaus, 
aber fein Zuchthaus fein. 
Wer dieSchule hat, hat das Land. 
Aus der Schule ſchwatzen. 
Hinter die Schule gehen. 
Sprichwörter. 
Die Feindſchaft vieler Eltern 
gegen die Schule kommt daher, 
daß ſie ſich in ihren Kindern 
miterzogen fühlen. 
Max Schmitt-Hartlieb. 
Das klaſſiſche Land der Schulen, 
ſiehe unter Kaſernen, Spalte 640. 
Der echte Schüler lernt aus 
dem Bekannten das Unbekannte 
entwickeln und nähert ſich dem 
Meiſter. Goethe, Maximen und 
Neflerionen 6 (474,141). 
Schüler und Schulmeijter 
Sind unjre großen. ©eijter, 
Schreien im Chorus fie, | Gibts 
eine Akademie. 
Grillparzer, — Epigramme 


Läſſiger Schüler bleibt ein 
Schüler. Sprichwort. 
Du kannſt dir dein Schulgeld 
wiedergeben laſſen! 
(Jam scies, patrem tuum mercedes 
perdidisse.) 
Sprichwörtlich nach Petronius Ar- 
biter (7 um 66 n. Chr.). 
Schulgezänffe]. 
Nach 1. Timoth. 6,5. 
Der preußiſche Schulmeijter 
hat die Schlacht bei Sadowa ge— 


monnen. Nach Prof. Oskar Peſchel 
(DieLehren der jüngften Kriegsge- 
fhichte in der Zeitjchrift „Ausland“ 
Nr. 29, 17. Juli 1866, ©. 695). 
Skhulmeifterlein j. unter Dionys, 
Spalte 242, und Dorfichulmeiiterlein, 
Spalte 248. 
Ah ich Hab fie ja nur | Auf 
die Schulter gefüßt. 
Der Dbert in der Millöckerſchen 
Operette: Der Betteljtudent. 
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Wäget wohl vorher, was eure 
Schultern | Vermögen oder nicht. 

Siehe unter Laſt, Spalte 712. 

Es gibt mehr Ding im Himmel 
und auf Erden, Als eure Schul- 
mweisheit ſich träumt. 

Hamlet in Shakeſpeare, Samlet1,5. 

Der ijt fein rechter Schulze, 
der nicht tun kann, was die Leute 
verdrießt. Sprichwort. 

Des Schulzen Kuh und des 
andern Kuh ſind zweierlei Kuh, 
jagt der Feldſchütz. Sprichwort. 

Schundliteratur, 

Sammelname für SHintertreppen- 
romane, jenfationelle Sugendihrif- 
ten u.ä. Beſonders in jüngjter Beit 
dur den Kampf gegen ihre Ber: 
breitung zum Schlagwort geworden. 

Es fällt einem wie Schuppen 
von den Augen. 

Nach Apoſtelgeſch. 9, 18. 
In Schurken und Narren teilt 
fi) die Welt. Sprichwörtlich. 

Das Weib kann aus dem Haus 
mehr in der Schürze tragen, 
Als je einfahren kann der Mann 
im Erntewagen. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39) 3, 34, 20 (415,53). 

Er Hängt ihr immer am 
Shürzenband 

(chleſiſch: Shürzebänden, 

fagt man von einem verwöhnten 

Mutterſöhnchen. 


Ein Schürzenjäger (nicht wäh— 
leriſcher Weiberfreund). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Das war ein Schu! Davon | 

Wird man noch reden in den 


ſpätſten Zeiten. 
Leuthold in Schiller, Wilhelm Tell 
418, 98). 


( 
Etwas iſt feinen Schuß Pulver 
wert. 
Auf die Schüſſel kommts nicht 
an, ſondern auf das, was darin 


fieo gt. Sprichwörtlich. 
Tchuſter, bleib bei deinem 
Leiſten! Sprichwort. 


Siehe auch unter Crepidam, Sp. 208. 
Auch Schuiter! 
(bin vom felden Stande). 


Schultern — 


rier 
| 
| 


Schüßen. 1112 
Der Schufter trägt immer die 
ſchlechteſten Stiebel. 


Berliner Redensarten. 
—— ſiehe auch unter tranſpi— 


Kopfichnfter, Pferdeſchuſter, 
Handſchuſter 

nennt der Volksmund Hutmacher, 

Schmied und Handſchuhmacher. 

Schuſterjungen 

nennt der Berliner ein Semmel— 

gebäck (Salzkuchen aus Graumehl). 
Ich komme ſicher und wenns 
Schuſterjungen regnet. 

Volkstümliche Redensart. 
Einen Schuſterpunſch 

nennt der Berliner den Kaffee. 

Auf Schuſters Rappen reiſen. 

Sprichwörtlich für zu Fuß gehen. 
Am Schuſterſonntag. 

Wiener Redensart. Soviel Ka 

Am Sanft —— d. h. 


niemals. 
Allgemeines Schütteln des 
Kopfes 


fiee unter Antwort (bei Kortum), 
Spalte 60. 
Über jemand jeinen Kopf 
ſchütteln. Nach 2. Kön. 19, 21, 
Hiob 16, 4, Pf. 22, 8, Sir. 13, 9. 
Und ſchüttelt ſein greiſes Haupt. 
Chamiſſo, nn —— Boncourt 


Gott ſei des Herrſchers Schutz! 
Anfang der ruſſiſchen National— 
hymne (Melodie von Alexis Lwoff). 


Ein Schütz bin ich in des 
Regenten Sold. 
Karl Freiherr v. Braun, Das Nacht— 


lager in Granada 1, 3, Muſik von 
Konradin Kreuger (1834). 


Ein rechter Schütze Hilft ſich 


jelbit. zen in Sälller, geilfelm Tel 
(418,79). 


Hier gilt 5, Schütze, deine 
Kunſt zu zeigen: | Da3 Ziel ift 
würdig, und der Preis iſt groß. 

Geßler in — u Tell 3, 3 


(H 
Du kennſt den Schäden, fuche 
feinen andern. Tell in Schiller, 
Wilhelm Tel 4, 3 (8,122). 
Es geht die Menjchheit ihre 
Bahn | Zum Grabe, wie ſie ſtets 
getan. | Und Hinterher mit fejtem 
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Schritt | Geht immerdar der 
Schutzmann mit. 
Mar Kegel, Gedichte: Der neue 
Mirza Schaffy. 

Ein Schutzmann und ein Hun— 
dertmarffchein ſind beide blau, 
und wenn man einen haben will, 
it feiner da! Berliner Witzwort. 

Der wadre Schwabe fort ſich 
nit. Uhland, Schwäbiſche Kunde 

1 1,208). 

Gott verläßt feinen Schwaben! 

Die Schwaben werden erjt mit 
vierzig Jahren Hug. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

An ih find die Schwaben 
vielleicht die lebhafteſte, Teicht- 
beweglichite und phantajiereichite 
unter den deutjchen Völferjchaften. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 14. Auguit 1828. 

Sit denn im Schwabenlande 
verichollen aller Sang, | Wo einft 
fo hell vom Staufen die Ritter- 
harfe Hang? 

8. Uhland, Graf Eberhard der 
Raufhebart, Einleitung (1,228). 

Danach) beginnt ein Gedicht von Heinr. 
Stieglitz (Gedichte zum Beſten der Grie— 
chen, Leipzig 1823, Seite 188): Nein, in 
dem Schwabenlende verſcholl nicht aller 
Sang! | Wo folhe Lieder tönen beim 
reinjten Harfenklang. An Uhland. 

Die Streiche find bei und im 
Schwang; | Sie find befannt im 
ganzen Reiche, | Man nennt fie 
halt nur Schtwabenftreidhe. 

Upland, Schwäb. Kunde (471, 209) 

Schwach jind wir alle! 

Angelo in Shatejpeare, Maß für 
Maß 2, 4. 


Wer ſchwach ift, muß Kraut 

(Salat) ejjen. 
Alte Geſundheitsregel. 

Aber ſchwach! 

Wiener Redensart für: Ad, das 

geht nicht! Ahnlich das Berline- 

riſche: Jibts nich! Niederdeutich: 

Aber man ſwack! 

Er Hat vor dir gezittert. Wehe 
dir! | Daß du ihn ſchwach ge= 
jehn, vergibt er nie. 


Hedwig in — Wilhelm Tell 
3,1 (8,82). 


Schumann — Schwalben. 
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Wer andrer Schwäche zeigt, 
verberg erit feine Schwäche. 
Leſſing, An den Herrn Marpurg. 
Wer Schwache leiten will, der 
jei | Bon ihrer Schwachheit felber 
frei. Lichtwer, —— 4: Der Fuchs 
der Marder. 
Eitelfeit, leinmut und Leicht- 
ſinn find die drei ſchrecklichſten 
Schwächen des Menſchengeſchlech— 
tes. Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 15. 
Dem Schwachen iſt fein Stadel 
auch gegeben. Tell in Schiller, Wil- 
helm Tell 4, 3 (78,118). 
Schwachheit, dein Nam ift 
eib. 
(Frailty, thy name is woman!) 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 1, 2 
[Schlegel]. Wieland Tiberjegung 
lautet: Gebrechlichkeit. 
„Schwachheit, dein Namen ift 
Weib!“ fo meint ein Dichter, ein 
großer: | Aber dag Weibchen, es 
weiß: Schiwachheit, dein Namen ift 


Mann! PBauernfeld, Boet. Tagebuch, 
Kenien (471,113). 


Wir find ſchwaͤchlich weil es 
uns nicht einfällt, daß wir ſtark 
ſein könnten, wenn wir wollten. 
Joh. Chr. Friedr. Guts Muths (1800). 

Nur der Starke wird dag 
Schidjal zwingen, | Wenn der 
Schwächling unterfinft. 


Schiller, Gedichte: Das und 
das Leben (472,14 


Auch der Schwächſte nt jein 
Kreuz tragen. 

Wer eine ſchöne Schweſter hat, 
bekommt leicht einen Schwager. 

Schwäger haben ſich gerne, 
Aber nur in der Ferne. 

Eine Schwalbe macht noch 
keinen Sommer. Sprichwörter. 

Auf, ſchmücket die Hüte mit 
grünenden Maien, Hinaus mit 
den Schwalben zur fröhlichen 
Fahrt! Wanderlied von Heiſterbegk 


(Mel. von C. M. v. Weber: Was 
gleihet auf Erden uſw.). 


Wenn die Schwalben heim- 
wärts ziehn, | Wenn die Roſen 
nicht mehr blühn. 


Abſchied von Karl Herloßfohn (1842, 
Mufit von Franz Abt, 1842). 


1115 


Schwamm drüber! 

Der Oberſt in F. Zell u. R. Genee, 
Der Bettelitudent, Dperette von 
Millöder (1882). 

Süßer Schwan vom Avon. 
Bezeiänung des zu Stratford am 
Avon geborenen Shafefpeare in dem 
Gedicht Ben Jonſons zum Gedächt— 

nis des großen Dramatikers. 

Schwan von Peſaro 

wird Roſſini genannt. 
Nun ſei bedankt, mein lieber 
Schwan! 
Lohengrin in Rich. Wagners Lohen⸗ 
grin (1847) 1,3 (43,205, 196). 
Uber tief muß ung empören, 
Was wir von der Leda leſen — 
Welhe Gans bijt du geweſen, 
Daß ein Schwan dich Fonnt 
betören. 9. Heine, Letzte Gedichte: 
Mythologie (473,83). Der Anfang 
vgl. unter Ofen und die Fort- 
fegung unter Semele, Spalte 1135. 

Schwanengejang, Schwanen- 

lied. Nach des Ifchylos „Agamemnon“. 

Womit gehft du denn wieder 

ſchwanger? | 

(Was Haft du vor?) 

Sprihwörtl. Nedensart nad Hiob 
15, 35 (vgl. Pjalm 7, 15, Ze. 33, 
11; 59,4). 
Wehe aber den. Schwangern 
und Säugerinnen zu der Zeit! 
Matth. 24,19. 
Man jol das Pferd nicht beim 
Schwanz aufzäumen. 
Sprichwörtlich. 
Ihr naht euch wieder, ſchwan— 
kende Geſtalten? 
Goethe, Fauſt, Zueignung. 
Danach bezeichnet man einen An— 


getrunkenen ſcherzhaft als „ſchwankende 
Geſtalt“. 


Denn der Menſch, der zur 
ſchwankenden Zeit auch ſchwan— 
kend geſinnt iſt, Der vermehret 
das Übel und breitet es weiter 
und weiter. 

Goethe, Hermann und Dorothea, 
Urania (45,275). 

Gottläßtder Biegeden Schwanz 

nit zu lang wachſen. 
Sprichwörtlich. 

Und wenn ſich der Schwarm 
verlaufen hat Um mitternächtige 
Stunde. Mb. Krummacher (1827/88). 


Schwamm — Schwarze. 
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Sie ift fein Schwarm. 
(Er iſt in fie verliebt.) 
’ ER Berliner Rebenzart. 
Sein Geijt beginnt zu ſchwär— 
men. Kent in EAMTEIRENE, König 
Lear 8 
Sonderbarer —— 
König in Schiller, Don Karlos 3, 10 
AH5,141). 
Schwarmgeiit. 
Ein unflarer aufrührertifher Kopf 
nah Luthers Schrift: Daß dije 
wort Chriſti (das tft mein Leib uſw.) 
noch feit jtehen widder die Schiwerm= 
geijter [Wittenb. 1527]. 
Für den fiebejonders ſchwärmt, 
ſiehe unter aufgewärmt, Sp. 81. 
Er arbeitet, daß ihm die 
Schwarte knackt 
(auch ironiſch: iſt ſehr faul). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Schwarte und Speck ſind un— 
zertrennlich. 
ae, et unter Art, 


Seit ich in Gottea großem Buch 
gelefen, | Darin ſich nie ver- 
— Schwarz und Weiß. 
Dante, Paradies 15, 50/51 (473,335). 
Schwarz auf weiß Redet noch, 
wenns niemand mehr weiß. 
Sprichwort. 
[Denn] was man ſchwarz auf 
weiß beſitzt, Kann man getrojt 
nah Haufe tragen. 
Schüler in Goethe, Fauft 1966/67 
Schwarz, ihr Luderſch! 
Sächſiſche Skatredensart. 
Wir Bergleut allzufamm 
Müſſen alle gehen ſchwarz, 
Schwarze Kittel und ſchwarzes 
Leder, | Das iſt des Bergmanns 
Urt. | Schwarz müjjen wir uns 
tragen, | Trauern bei Leben? 
zeit, | Weil mander mird er= 
ihlagen, | Gar tot in der Grube 
bleibt. _ Bergmannspoefte aus einem 
alten Bergreihen. 
Schwarze Herd auf weißem 
Feld | Trägt die Weisheit durch 
die Welt. Volksrätſel. 
Schwarze Bande fiehe unter dunfle 
Punkte, Spalte 972 
Schwarze Snternattonale fiehe unter 
Internationale, Spalte 607. 
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Die Schmähungen, mit denen 
die Schwarzen mic wegen mei— 
nes Freifinns und Sreimuts über- 
häuft haben, find mir ein erfreu— 
licher Beweis, das ich ins Schwarze 
getroffen habe. 

Sojeph Unger (zeitweilig Miniſter 
in Dfterreich), Moſaik, Bunte Be- 


trachtungen und Bemerf. (Leipzig, 
3. Aufl. 1911). 


Hüte dich) vor dem Schwarzen! 
ftehe unter niger, Spalte 888. 
Ein ſchwarzer Topf madt 
ſchwarze Amer: | 
Perſiſches Sprichwort. 
Schwarzes Herz ſiehe unter Herz, 
Spalte 562. 
Am Schwarzwald pfalzt der Auer 
bahn, fiehe unter pfalzt, Spalte 936. 
Schwatzen lernt man früher 
al3 zuhören. 
Unter Schmwätßern 
Schweiger der Klügite. 
Mancher ſchwatzt mie eine 
Eliter. Sprichwörtlich. 
Etwas iſt noch in der Schwebe 
(unentſchieden). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Vgl. Grammatici certant, et ad- 
huc sub iudice lis est, unter Ad- 
huc, Spalte 18. 
Zwiſchen Himmel und Erde 


ichweben. Na 2. Sam. 18,9. 
Danach „Zwiſchen Himmel u. Erde“, 
Titel eines Romans von Dtto Lud- 

wig (WMW5). 

Der Schwed ijt fommen, | Hat 
alle8 genommen, | Hat d Feniter 
eingichlagen, | Hats Blei raus— 
graben, | Hat Kugeln draus: 
goffen, | Hat alles verſchoſſen. 

Kriegslied aus dem 30 jähr. Kriege. 

Alter Schwede, wie gehts? 


it der 


Sprichwörtliche Anrede aus der Zeit. 


des Großen Kurfürften. 
Ihr feid Schon eine Schwefel- 
bande! Sprichwörtl. Redensart nad 


einer berüchtigten Studentenver- 
bindung in Sena um 1770. 


Schlägt mit dem Schweif | 
Einen furdtbaren Reif. 
Schiller, Gedichte: Der Handſchuh 
(42,84). | 
Warum in die Ferne Ihiwei- 
fen? | Sieh, das Öute liegt fo nad. 
Sp wird meiſt zitiert nach Goethes 


Schwarzen — Schweigen. 
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Lied Erinnerung: Wilft du immer 
meiter I u ———— Glück, 
Spalte 47 


Schweig ſtille, mein Herze! 
Mörike, kunt (42,49). 
Schweig, befehl ih. — Ich 
bin gewohnt, daß dag Meer auf- 
horcht, wenn ich rede. 
Andreas Doria in Schiller, Fiesko 
2,13 (4,239). 
Bredhen Sie | Dies rätjelhafte 
Schweigen! Domingo in Schiller, 
Don Karlos 1,1 (75,32). 
Das Schweigen ijt der Gott | 
Der Glüdlihen — die engiten 
Bande jinds, | Die zarteften, die . 
das Geheimnis jtiftet! 
Elifabeth in Schiller, Maria Stuart 
2,5 (M7,59). 
Große Dinge ſprechen fih am 
beften durh Schweigen aus. 
Polniſches Sprichwort. 
Schweigen ift Gold. Das kluge 
Wort | Vernimmt man täglich 
allerorten; | Drum find auch Heute 
hier und dort | Die Schweige- 
gelder Mode geworden. 
liegende Blätter, Nr. 3535. 
Schweigen ift die Ehre der 


Stlaven, jagt Tacitus. 
Heine, Netjebilder 2, 3: .Die Stadt 
Lucca 17 (416,162). 


Das Schweigen ilt der Liebe 
keuſche Blüte. 

Heine, Für die Mouche (473,267). 

Es iſt leichter, ganz ſchweigen, 


als ſich im Reden mäßigen. 
Thomas a —— 5 Chriſti 


O ————— tiefes Schwei⸗ 
gen, Wie einſam iſts noch auf 
der Welt! 

Joſ. v. en Morgengebet 
(411,255). 


Tiefes Schineigen. 
(Alta silentia.) 
Vergil, Aneide 10, 63. 
Zur Unzeit wird des Weifen 
Schweigen | Das Törichtite, dag 
er erfann, | Doch allzeit bleibt 
de3 Toren Schmeigen | Das 
Weiſeſte, das er begann. 
Anaftafius Grün, Schweigen 
(3,90). 
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Wo dieje ſchweigen, da wer— 
den die Steine jchreien. 


Nach Zul. 19, 40. 
Schweigend in der Abend— 
dämmrung Schleier | Ruht die 


Flur, das Lied der Haine ftirbt. 
Matthiſſon, Elegie in den Ruinen 
eines alten Bergſchloſſes. 


O Weib, des Weibes ſchönſte 


Zier iſt Schweigſamteit. 
Rob. Hamerling, Aſpaſia 16 (79, 
103). Nach einem alten Spruce. 


Solange man ſchweigt, kann 
man für weiſe gelten; | Aber 
wenn man ſpricht, iſt lautre 
Weisheit jelten. 

Nüdert, Makamen des Hariri (AT 6). 

Kitzle kein gewaſchnes Schwein, 
3 legt ſich in den Kot hinein. 
Kitzl ein bejtäubtes Vögelein, $ 
pußt jich gleich die Yedern rein. 

Wild. Miller, Epigramme 2.9., 85: 

Die Natur fiegt. 


Wenn das Schwein am fetteften 
tft, jo hat es den Mebger am 
meiften zu fürchten. 

Abraham a Santa Clara. 

Wie ein Schwein in einem 
Sade | Fährt mein Herze hin 
und ber. 

Dörfiihes Minnelted von Steinmar 
um 1300). 


Schwein (Glück) haben. 
Sprichwörtliche Redensart aus der 
Studentenſprache. 

Hat 


eine brave Frau der 
Mann | Und fchleiht zu einer 
andern dann, | So gleicht er 
einem Schweine gar; | Er läßt 
den Bronn, den Haren, | Und 
legt ſich in den trüben Pluhi 
Ehebruch von Spervogel (um 1150). 
Fetter Trank macht fette 
Schweine. Volksmund. 


Des Schweines Ende iſt der 


Wurſt Anfang. 
Metzgerſchild — (verfaßt von 


Der Schweiß ift die Träne 
der Arbeit. 
Beter Hille, Aphorismen. 
Bon der Stirne heih | Rinnen 
muß der Schweiß. 
Schiller, Lied von der Glocke (9. 5-6). 


ſchweigen — Schwerenöter. 
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Nach des Tages Schweiß 


Den kühlen Trunk ich preis. 
Inſchrift in der Spandauer Bock— 
brauerei, Berlin. 


Im Schweiße deines Ange— 
ſichts ſollſt du Di Brot ejjen. 
1. Moſ. 8, 19. 
Des Schweißes der Edlen wert. 
Klopſtock, Oden: Der Zürcher See. 
Schweißwaſſer rührt den 
Mörtel gut. Alter Spruch. 
Der Schweizer Eigenſchaft 
Iſt nachbarliche Freundlichkeit 
Und in der Not Standhaftigkeit. 
Fiſchart, Das glückhafft Schiff. 
Steh nur auf, ſteh nur auf, 
(du) luſtger Schweizerbu! 
Neueres Volkslied (1822). 
Sinnlos erpicht auf Schwel- 
gerei ſein, Ziemt ſich nicht; auf 
eignen Wert voll Prahlerei ſein, 
Ziemt a 
d. Perſ. des Hafis (1320). 
Der Schritt über die Schwelle 
iſt der ſchwerſte. Sprichwörtlich. 
Jedem Mann ein Ei, | Dem 
frommen Schweppermann zwei! 
Ludwig der Bayer nad) der Schlacht 
bei Mühldorf (28. Sept. 1822). Vgl. 
Uhlands Drama Ludwig der Bayer 
83,4 (3,103) u. unter &i, ©p. 272, 
two die gebräuchlichere Faſſung (dem 
wadern oder braven) verzeichnet fit. 
Schwer liegt der Himmel zu 
Madrid auf mir. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 2,2. 
(MH5,71 


Schwer Bat das Haupt, das 
eine Krone drüdt. 
(Uneasy lies the head that woars 
& Crown.) 
Sn IV. in ale 
Heinri 


N,2,8, 
Das Schwere Nun — Leichte 
ſteigt. Sprichwörtlich. 
Das Geſetz der Schwere, 
ſiehe unter Pendeluhr, Spalte 931. 
Ein (rechter, kleiner, flotter) 
Schwerenöter: ein liebenswür— 
diger, unwiderſtehlicher Hof— 
macher. 
Nach Campe (1810) 4, 345: „ein 
widriges Verwuͤnſchungswort, einen 
Menſchen zu bezeihnen,welhem mar 


die ſchwere Not anwünſcht“. Mörike 
fhreibt an 9. Kurz am 12. April 
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1838: „Wie, wenn ich mich erfrecht, 
den labor improbus dur) ‚Schwere: 
nöter! zu erjeben? Diefes Wort 
Hat ja eigentlich einen doppelten 
Sinn, wie ‚verfluchter Kerl‘ auch 
ein rechter Kerl Heißt.“ Bitiert 
Ladendorf, Sit — — 
— 


Zur Mitte [der Erde] leiteten 
und nun die Wege, | Zu der ſich 
hinſenkt jede Schwergewicht. 

Dante, Hölle 32, 73/74 (AS8,128). 

Wahrlich! es ijt feine Untugend 
an Fürften, etwas ſchwergläubig 
zu fein: denn nie oder felten fehlt 
e3, daß fie nicht mit feinern oder 
gröbern Kabalen umjponnen 
wären. 

Engel, Fürſtenſpiegel: Vertrauen. 

Schwerhinwandeindes Horn- 
vieh. Nach Homers Zliade 6, 424, vgl. 

16, 488 (4192 und 242). 

Schmerin, der hat und fom- 
mandiert! 

Auf die Schlacht bei Prag, 1757, 
Karl von Holtei (1828). 

Den Schwerpunkt nad Ofen 
[oder Budapejt] verlegen. 

Nach Friedrich von Gent (1820). 

Du Schwert an meiner Linken! 

TH. Körner, Schwertlied (11, 140). 

Das höchſte Heil, das letzte 

liegt im Schwerte! 
Th. Körner, Leier und Schwert: 
Aufruf (1813, 471,120). 
Schwert des Damofles. 
Eicero, Tusc. Disp. 5, 21,6. (al. 
Gellerts Fabeln, Leipzig 1784,1,94f.) 

Schwert des Geiſtes. 

Nach Eph. 6, 17. 

Sein Schwert in die Wagſchaie 
werfen. 

(Additus ab insolente Gallo pon- 
deri gladius.) 

Livius 5, 48; Florus 1, 13 u. Feſtus 
©. Müller), ©. 372. 

Und wenn und nichts mehr 
übrig blieb, | So blieb uns doch 
ein Schwert, | Das zorngemut 
mit jcharfem Hieb | Dem Truß 
des Fremdlings wehrt. 


Emanuel Geibel, Juniuslieder: 
Kriegdlied (AT168). 


Seid eind! So donnert feinen 
Segen | Der Herr der Herrn vom 
Himmel drein, | Und jpredhen 


800ozmanns Zitatenſchatz. 


Schwergewicht — Schweſter-Seele. 
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mögt ihr allerwegen: | „Die deut: 
ihes Schwert! fo joll e3 fein!“ 
Emanuel Seibel, Heroldörufe: Seid 


eins! (41366). 
Enipor, mein Rolf! Das 
Schwert zur Hand! | Und brid) 
hervor in Haufen! | Bom heilgen 
Born ums Baterland | Mit Feuer 
laß dich taufen! 
Emanuel ®eibel, Seroldsrufe : Kriegs 
lied 1870 (41390). 


Das Schwert hält nur das 
Schwert in der Scheide, 
ftege unter Abrüftung, Spalte 10. 
Des Himmel! Schwert pflegt 
nicht zu früh zu fehlagen | Noch 
auch zu jpät, nur nad) der Mei— 
nung dejjen, | Der darauf harrt 
in Hoffnung oder Zagen. 
Dante, Paradies 22, 16/18 (413,363). 
Sn aufgedrungener Notwehr, 
mit reinem’ Gewiſſen und reiner 
Hand ergreifen wir dad Schwert. 
Katſer Wilhelm II. am 4. Auguft 1914 
zur Reichstagseröffnung. 
Wenn verbündet Oſt und Weſt 
Wider dic) zum Schwerte faſſen, 
Wille, daß dic) Gott nicht läßt, | 
So du nicht dich felbit verlafjen. 
Emanuel Geibel, Heroldsrufe: Einjt 
geichteht3 (47367). 
Scharfe Schwerter jchneiden 
jehr, | Falſche Zungen noch viel 
mehr. 
Soh. Buchler, Gnomologia (1602). 
Wer eine jhöne Schweiter hat, 
friegt leicht einen Schwager. 
Sprichwort. 
Schweſterlein, Schweſterlein, 
wann gehn wir nach Haus? 
Niederrheiniſches Volkslied (1838). 
Ritter, treue Schweſterliebe 
Widmet Euch dies Herz 
Schiller, Gedichte: Ritter Toggen— 
burg (412,49). 
Biel Schweitern, vielSchwäger. 
Sprichwörtlich. 
Helft mir, ihr Schweſtern, 
Freundlich mich ſchmücken. 
Chamiſſo, Frauen-Liebe und-Leben 5 
(H1, 28). 


Schweſter-Seele. 
Titel eines Romans Ernſt v. Wilden— 
bruchs (1894). 
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Solang die Schwiegermutter 
lebt, folang, Haußfriede, lebewohl! 
uvenal, Satire 6, 231/2 (Hilger?). 
Schwiegermutter | Sit des 


Teufels Unterfutter. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Auf eine weiche weiße Hand, 
wie viele | Dagegen zählſt du mit 
der harten Schwiele! 

Anaftaftus Grün, Sprüche (473,92). 

Das Schwierige leicht behan- 
delt zu fehen, gibt ung das An— 
fchauen des Unmöglichen. 


Goethe, Marimen und Reflerionend 
{ (AA, 139). ; 

Eine Schwierigfeit auf die 
andere tiirmen. Sprichwörtlich. 

Vgl. unter Ida, Spalte 600, und 
unter Pelion, Spalte 931. 

Die größten Schwierigkeiten 
liegen da, wo wir ſie nicht ſuchen. 
Goethe, Maximen und Reflexionen 6 

(414,152). 


Die Schwierigleiten wachſen, 

je näher man dem Ziele fommt. 

Goethe, Marimen und Reflertonen 5 
(44, 139). 

Der Menſch ijt fein Feldhas, 
Gott gab ihmein Shwimmbln®. | 
Schwimmblaſe iſts Fläſchchen 
fein, | Wenn es vol Wein tut 
jein: | Menjch ift fein Has! 

Altes Trinflied. 

Ver jih nicht ind Waſſer ge- 
traut, kann nicht Schwimmen 
lernen. 

Die beiten Schwimmer er- 
trinken zuerft. Sprichwörter. 

Tiefe Schwimmer, | Hohe 
Klimmer | Sterben auf den 
Betten nimmer. Alter Sprud). 

Schwimmgürtel im Strom 
des Lebens, 

ſiehe geichtfinn, Spalie 730. 

Der Herr hat einen Schwin— 
Delgeijt unter fie ausgegofjen. 

Sei. 19, 14. 

Die Schwingen mwacjen im 

Fluge. Sprichwörtlich. 


(Vgl. Dante, Läuterungsberg 27, 
121/23, 473, 249.) 
Man ſchwitzt wie ein Bär 
(und friert wie ein Affe). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Schwiegermutter — ſechs. 
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Hod und — woren. 
Nach 2. Makk. 14, 32. 

Man ſoll es nicht verſchwoͤren. 

Schwören, daß die Kröten 
hüpfen. 

Stein und Bein ſchwören. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Sich in Schwulitäten, Schwu— 
libus befinden (in Schwierig— 
keiten). Sächſiſch. 

Auch in Bürgers Gedicht: Der Kaiſer 
und der Abt. „Kein armer Verbrecher 
fühlt mehr Schmwulität“ (41,179). 

Schwülſtig und tragisch Halten 
viele jo ziemlih für einerlei. 
Nicht nur viele der Leſer: auch 
viele der Dichter jelbit. 

Leifing, Hamburg. Dramaturgie 59. 
(24. Nov. 1767). 

Semand auf den Schwung 
bringen 

(ihm Beine maden). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Schau, daß d in Schwung 
kommſt! 

Wiener Redensart: Mach, daß du 
fortkommſt, „ſchau, daß du abfahrſt!“ 

Nur keinen Schwur im Schmerz 
geleijtet! | Ich trau ihm nicht, er 
ist ein hohles Wort. 

Sof. Frhr. dv. Auffenberg, Sämtl. 
Werke (1843/47). 
Die jtärkften Schwüre | Sind 
Stroh dem Feuer im Blut. 
Projpero in Shakeſpeare, Der 
Sturm 4,1 
Scripta ferunt annos. 
(Schriften vertragen da3 Alter.) 
Ovid, Ex Ponto 4, 8, 51. 

Scylla fiehe unter Charybdis, 
Spalte 199. 

Se non & vero, & ben tro- 
vato. 

* nicht wahr, ſo iſts doch gut er— 
funden.) 

Giordano Bruno, Gli eroici furori 
2, 3 (1585). 

Fabian, Sebnitian (20. Jan.) | 
Läßt den Saft in die Bäume 
gahn. Bauernregel. 

Seceifion (secessio in Sacrum 
montem), fiehe unter Sezeifion. 


Wo ſechs efjen, it auch für 
lieben was da. Sprichwörtlich. 


1125 
Einen Sechſer 


nennt der Volksmund noch heute 
da3 Fünfpfennigftüd. 
Sie hat zu tun wie die Maus 
in Schöwoden. 
Schleſiſche Redensart. 
Ach, man fühlt mit ſechzehn 
Sahren | Leicht der Liebe Luſt 
und Schmerz. 
Melesville-Herolds Dper Zamba 1,2. 
Iſt nach Sedan retirieret, (der 
Feind) | Wohin ringsum aud 
marjchieret | Unfer großes deut- 
ſches Heer... Solchen Sieg jah 
nie die Welt. 
Die Sachſen in der Schlacht bei 
Sedan (1. Sept. 1870). 
Bei Sedan an der Maas, | Da 
gab es einen Spaß, | Denn in 
dem alten Nejte | Gings ihnen 
auf die Weite: | Mac Mahon und 
Napoleon. 
Sedan, Kriegslied von 1870. 
Bei Sedan ward die Heike 
Schlacht gejchlagen. 
Louis iſt gefangen! Kriegslied von 
1870 (Strophe 2). 
Quis tulerit Gracchos de 
seditione querentes? 
ftehe unter Gracchos, Spalte 502. 
Da rajt der See und will fein 


Opfer haben. Ruodi in Schiller, 
Tel1,1(48,37). Vgl. dazu unter 
Simon, Spalte 1143. 


Es lächelt der See, er ladet 
zum Bade. Fiſcherknabe in Schiller, 
Wilhelm Tell 1, 1 (AT 8,32). 


Seebad) und feine Klöße, 

fiehe unter Klöße, Spalte 660. 

Seefahre ös nich Zocker Löde! 
Aus der allge (Preuß. 


Durftige Seele. 
Palm 107, 9. 


Seele, vergiß e3 ja nicht! 
Joachim Neanderd Lied: Lobe den 
Herren (1680). 

Er ergquidet meine Seele; er 
führet mid auf rechter Straße 
um feines Namens willen. 

Pfalm 23, 3 (f. unter Aue, Sp. 79. 


Nun hat die liebe Seele Ruh! 
Nach Luk. 12, 19. 


Sehjer — Seelenſchacher. 
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Das ijt eine feige Seele, | Die 
eine Heilung annimmt von der 
Zeit. Marfa in Schillers Demetrius 

(Lesarten, 120,275). 
rau Seele aber figt derweil, | 
Des Schmollen3 treu beflifjen, | 
Sm Kämmerlein und wiegt ihr 
Kind, | Das jchreiende Gewiſſen. 
Karl Freih. von Fircks. (Anfangs- 
jtrophe f. unter Körper, Sp. 675.) 

Seele des Menſchen, | Wie 
gleichjt du dem Wafjer! 

Goethe, ung der a über den 
Wafjern (472,33). 

Seele ſiehe auh unter Form, Sp. 363. 

Kann er mir mehr als jeine 
Seele geben? 

Undine in Lorging, Undine 2, 11. 

Durftige und hungrige Seele. 

Nach Pſalm 107,9 (vgl. Baruch 2,18). 

Große Seelen dulden jtill. 

Marquis in Schiller, Don Karlos 
‘1,4 (M5,51). 

Schöne Seelen finden ſich Zu 
Wajjer und zu Lande. 

Gryphius, Horribilteribrifar 5, 7. 

Verwandte find fich alle jtarte 
Seelen. Illo in Schiller, Die Pikko— 

lomini 4, 4 (46,119). 
Denn — ſchöne Seelen finden 
ih | Zu Wafjer und zu Land. 
Schlußzeilen aus einem Liede „Der 
Empfehlungsbrief“ (Ein Kaufmann, 
der fih Schulze nennt, 1850). Dichter 
unbelannt. 

Zwei Seelen wohnen, ad! in 
meiner Bruft, | Die eine will ſich 
von der andern trennen. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1112/13. 
Zwei Seelen und ein Gedanke! 
Stehe: Liebe (Mein Herz, ih will 

dich fragen), Spalte 748. 

Zwiſchen Sinnenglüd und See- 
lenfrieden | Bleibt dem Menjchen 
nur die bange Wahl. 

Schiller, Gedihte: Das Ideal und 
das Leben (472,142). (Fortjegung 
ftege unter Uraniden.) 

Diefer Seelenſchacher im Her— 
zen des Vaterlandes und dejjen 
bfutende Zerriſſenheit läßt feinen 
ſtolzen Sinn, und noch viel we— 
wiger ein ſtolzes Wortauflommen. 

Heine, My AR Norderney 

(H 


— 
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Er hat fie jeelensgern. 
Breslauer Redensart. 


Des dummen Wandern? ijt3 
auf Erden ſchon genung: | Be: 
wahre mich, mein Gott, vor 


Seelenwanderung! 
J. Chr. Tr. Haug, Sinngedichte 
(1791): Pipers lebte Bejorgnis. 
Den guten Seemann zeigt das 
ſchlechte Wetter. 
(Il buon marinaro si conosce al 
cattivo tempo.) 
Toskaniſches Sprichwort. 
Seemannslewe Fremanslewe 


[freie Leben). 
Oſtfriesländiſches Sprichwort. 


Die Seeſchlange erſcheint! 
Sprichwörtliche Zeitungsphraſe. 
Nach einem Nekrolog Über Leon Goz— 
lan (18083—66) in „Unſere Zeit. Deutſche 
Revue der Gegenwart“ (Leipzig, 1866, 
S. 707) war es dieſer, der etwa 1830 
im „Conſtitutionnel“ die famoſe Ente 
von der Seejchlange in die Welt jehte, 
die er jo oft erjcheinen ließ als es ihm 
gerade an Stoff mangelte. In Deutſch— 
land war dann die Bezeichnung See— 
ſchlange für die von der Hundstägshitze 
audgebrilteten Enten ſchon fo bekannt, 
daß Guſtav Freytag die Seeſchlange in 
feinen 1854 in Bredlau zuerft aufge- 
führten „Sournaliften” in dieſer Bedeu- 
tung erwähnen fonnte. Zuerjt erwähnt 
wurde die Seejchlange 1555 dur) Olaus 
Magnus, dann 1656 dur Nikolaus 
Gramius und 1734 durch Hana Egede 
auf jeiner Reife nad) Grönland. Bol. 
auch Heſek. 32, 2, wo vom Meerdrachen 
die Rede iſt. 


In der großen Seeſtadt, 
ſiehe unter Leipzig, Spalte 733. 
Die Segel vor jemand Streichen. 
Mit allen Segeln Iosgehn. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Mit vollen Segeln lief ih in 
dad Meer | Des Lebens. 
Demetrius in Schiller Demetrius 
(Legarten, 720,269). 
Ka, meinen Segen haft du 
(kannſt e3 ruhig tun). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Doch der Segen kommt von 
oben. 
Schiller, Lied von der Glocke, V. 8. 
Des Vaters Segen bauet den 
Kindern Häuſer. 
Jeſus Sirach 3, 11. 


ſeelensgern — ſehr. 
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Doch Segen quillt und warme 
Sruchtbarkeit, | Wenn die Ge— 
mwitterlüfte ſich entladen. 


Stauffader in Schiller Tell, Les— 
arten (4120, 265). 


Und dat geſchach grad fo als 
Dörchläuchten dat vörut jeggt 
hadd, denn hei was en forjchen 
Kegent, un wenn hei einmal 
jeggt hadd: „SE ſegg!“ denn 
hadd hei't jeggt. 

Fritz ums 1 


(415,18). 
Segler der ul fiehe unter Eilende 
Wolten, Spalte 2 
Sch jehe e3, — und glaubs, 
bin meins Irrtums los. 
(Je vois, je sais, je crois, je suis 
desabuse&.) 
Corneille, Polyeucte 5,5. 
Ich ah ihn jelbit, jag ich, ſah 
ihn mit eigenen Augen, | Was 
irgend ſehen heißt. 
(Je V’ai vu, dis-je, vu, de mes pro- 
pres yeux vu, Ce qu’on appelle vu.) 
Orgon in Moliere, Tartüff 5, 3. 


Sch wollte jehen, und ich hab 
geiehen. 
(J’ai voulu voir, j’ai vu.) 
Racine, Athalte 2, 7. 
Ver nicht jehen will, | Dem 
hilft feine Brille. Sprichwort. 
MitſehendenAugen nichtſehen. 
Nach Matth. 18, 13 (Pf. 115, 5). 
Was heikt ein Seher? — Der 
auf gutes Glück Für eine Wahr- 
heit zehen Zügen jagt. 
Achilles in Schiller, Sphigenie in 
Auli3 4, 3411,53). 
Mein Sehnen jtrebet vor und 
jtrebet nicht zurüd; | Nicht die 
Vergangenheit, die Zukunft ift 


mein Glüd. 
Rückert, ann des Brahmanen 


Nur wer die Schnfucht fennt, | 


Weiß, was ich leide! 
Goethe, Gedichte: Mignon (471,87). 


DO zarte Sehnſucht, ſüßes 
Hoffen, | Der erſten Liebe goldne 


Beit! Pan Lied von ber Glocke, 
. 74-5 (AT 2,60). 
O daß — mir den Mann 


nicht gibt, | Den ich fo ſehr, fo 
fehr geliebt! 
nen eines altfranz. Tanzliedes. 
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Sei getroft, mein Sohn! 
Matth. 9, 2. 
Nur wo das Meer feicht ift, 
fann man auf den Grund fehen. 


Sprichwoͤrilich. 
Seichte Bäche rauſchen am 
ſchlimmſten. 
(Grunda bäckar bullra värst.) 
Schwediſches Sprichwort. 
Wahrlich! nicht arm iſt das 
Leben, wie klagend der Seicht— 
fing behauptet, | Aber der Him— 
mel erſchloß jtet3 nur dem Wiür- 
digen ſich. Heinrich Stieglig, Reich— 
tum des Lebens (Gedichte zum Beten 
der Griechen, 1823, 167). 


Seide jpinnt er dabei auch nicht 
(e3 iſt fein Verdienst dabet). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Lieber will ich fröhlich gehn | 
Im geringiten Kleide, Als mit 
Leid und Ängften ftehn in der 
ihönften Seide! 
Altes Hejjendarmitädt. Geſangbuch. 
Wohlauf zum Tanz! Die 
Sonne fintt; | Wer nit in 
jungen Sahren | Die Freude bi 
zur Neige trinkt, | Vergebens 
einjt die Hände ringt | Mit 
ſeidenweißen Haaren. 
Tanzlied a. d. Chinej. des Li-Taigo 
um 700 n. Chr. (U. Forte). 
Berbiete du dem Seidenwurm 
zu jpinnen, | Wenn er ji) ſchon 
dem Tode näher fpinnt, 
Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 5, 2 
(1 8,132). 


Du bilt das Seiende und das 
Nichtjeiende, | Sein Gebende und 
von dem Gein Befreiende. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
48 (AH5,18). 

Die Seife ift ein Maßjtab für 
den Wohlitand und die Kultur 
der Staaten. Juſtus von Liebig, 

Chemiſche Briefe (1844). 
‚Som ift alles Geife (gleich 
gültig). Sprichwörtliche Redensart. 

Ach, ich hab es gleich geſagt, 
die Wurſt, die ſchmeckt nach Seife. 

Parodie auf eine Arie aus Verdis 
Troubadour. 


Sei — Seinebabel. 
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Eine Idee muß Wirklichkeit 
werden können oder ſie iſt eine 
eitle Seifenblaſe. 

Berth. Auerbach. 

Johann, der muntre Seifen— 
ſieder. 


Anfang von Fr. v. Hagedorns Ge— 
dicht: Johannes, der Seifenſieder 


(1738). 
Nu geht mir n Geifenfieder 
auf (ein Licht). 
Sprichwörtliche Redensart. 
„Schad um die Leut! Sind 
ſonſt wackre Brüder.“ — | Aber 
das denkt wie ein Seifenſieder. 
1. Küraſſier u. 1. Jäger in Schiller, 
Wallenſteins Lager 11 (416,51). 
Mücken feigen und Kamele 
verſchlucken. Nach Matth. 28, 24. 
Der Menſch iſt ein Seil, ge— 
knüpft zwiſchen Tier und Über- 
mensch, — ein Seil über einem 
Abgrunde. Nietzſche, Zarathuftra 1,4. 
Was it der Teufel? Cr ift 
ein Seiler und macht viel taufend 
Fallſtrick. Abraham a Santa Clara. 
Der Seiler wird Galgenpoſa— 
mentier genannt. Volkswitz. 
Sein oder Nichtſein, das iſt 
hier die Frage! 
(To be, or not to be, that is the 
question.) 
Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 3,1. 
Alles muß in nicht3 zerfallen, | 
Wenn e3 im Sein beharren mil. 
Goethe, az: ns und alles 


Nicht der Beſte fcheinen, nein, 

er will e3 jein. 
Aſchylos, Sieben vor Theben 567 
(Donner). 

Wer etwas jcheinen will, der 
fuch es auch zu fein, | Denn ohne 
Sein ift ſelbſt der Schein ein 
leerer Schein. | 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
Stufe 4 (1836/39). 

Sein de famille, fiehe unter Familie, 
Spalte 335. 

Seinebabel, 

diefe Bezeihnung für Parts (nad 
Ser. 51 u. Offenb. 14, 8; 16, 19; 17 
u. a. Stelien, wo Babel ald gänz— 
Lich verderbte Stadt geihildert wird) 
ftammt aus der Zeit von 1813/14. 


1131 


Was liegt | Dem guten Men— 


Ihen näher als die Seinen? 
Berta in Schiller, Wilhelm Tell 3, 2 
(478,84). 


Den Seinen gibt e8 Gott im 
Schlafe. Nach Pſalm 127, 2. 

Shr werdet [eigentlich: ich werde] 
nimmer jeinesgleidhen jehn! 
Hamlet in Shafejpeare, Samlet1,2. 

Jeder Menſch Hat feine ſchwache 
Seite. 

Jedes Ding hat zwei Seiten. 

Sprichwörtlich. 
Sekt 


für Champagner gebraucht, italie— 
niſch: vino secco, Wein aus ge— 
trockneten Trauben, ſpäter von 
ſüßem Wein im allgemeinen ge— 
braucht. In Deutſchland ſoll die 
Bezeichnung Sekt für Champagner 
durch Ludwig Devrient eingeführt 
worden ſein, der ſich in der Wein— 
ſtube von Lutter und Wegener beim 
Beitellen ſeines Lieblingstrantes 
dieſes Ausdruds bediente. 

Bor foldem Haus hab ich Re— 
ipelt, | Wo Geiſt die gute Laune 
weckt, | Nicht, wo der Seft | Am 
feinjten ſchmeckt. Theobald Nöthig. 


So pünftlih zur Sekunde | 
Zrifft feine Uhr wohl ein, „Als 
ich zur Abendftunde | Beim edeln 
Öerjtenmwein. | Da trink ich Yang 
und pajje | Nicht auf ein Ziffer: 
blatt; | Sch hörs am leeren Faſſe, 
Wieviel geſchlagen hat. 

Trinklied von sh Reichert (vor 


Abgemacht! Sela! 

Nach Stellen in den Pſalmen und 

im Habakuk (Sela [hebr.] bedeutet 

eine Baufe in den [mit Singweiſe 
verjehenen] Pjalmen). 

Seladon. 

Schmadtender Liebhaber in Honors 
d'Urfes Roman „Aftree (1619); 
eigentlich Celadon. 

Wer ji an andre hält, | Dem 
wankt die Welt; | Wer auf fi 
jelber ruht, | Steht gut. 

\ Paul Heyſe. 
Ein jeder zählt nur ſicher auf 
ſich ſelbſt. Ten in Schiller, Wilhelm 
Tell 1, 3 (ÆMB8,46). 
Selbit ift der Mann! 
Sprichwörtliche Nedenzart. 


Seinen — Gelbitändigfeit. 
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Selbſt ift der Mann! Wer 
Thron und Kron begehrt, | Per- 
ſönlich jei er folcher Ehren wert. 

Kaifer in Goethe, Fauſt 10467|68. 

Selbſtbeherrſchung ift der erfte 

Schritt zur Beherrihung anderer. 
Arthur Stahl. 

Mein Sohn, das Ehrgefühl tt 
eine Umgeftaltung Vom allge- 
meinen Trieb des Lebens, Selbit- 
erhaltung. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 8, 25 (475,166). 

Gelbjterfenntnis. — Ob du 
dich jelber erfennft? Du tuft es 
jicher, fobald du | Mehr Gebrechen 
an dir, als an den andern ent- 
deckſt. Hebbel, Gedichte: Epigramme 

412,198). 


Das, mas der Selbitheit eines 
jeden oder ſeiner Natur am meiiten 
eigen und gemäß ift, das ift aud) 
für jeden das Würdigfte und 
Angenehmite. 

Ariſtoteles, Ethik 10, 7 (Garde). 

Berderblich ift, was deinen Geijt 
befreit | Und nicht zu gleicher Frift 
Selbſtherrſchaft dir verleiht. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 6, Nr. 218 (1836/39). 

Die Selbſthochachtung wird 
zur Selbſtverachtung treiben, | 
Wie endlich Aſche wird vom 
Feuer übrig bleiben. 


Nildert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 6 (1836/39). 


Ich Halte die Selbſtkenntnis 
für jchwierig und jelten, die 
Selbſttäuſchung dagegen für jehr 
leiht und gewöhnlich. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2. Abt. 60. Brief. 

Bei den Buchſtaben kommen auf 
zwanzig Mitlauter fünf Selbit- 
lauter. Und bei den Menjchen? 

9. Osmin. 

Selbjtliebe, Herr, ift nicht fo 

ihnöde Sünde Als Selbjtver- 


ſäumnis. 
Dauphin in Shakeſpeare, König 
Heinrich V., 2,4. 2 
Die höchſte Selbſtloſigkeit fällt 
zufammen mit der größten Selb— 
ſtändigkeit; denn eben der, der 
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jo jelbjtlos ift, daß perjönliche 
Beziehungen für ihn im Grunde 
jeden Wert verlieren, iſt zugleich 
auch jo ſelbſtündig wie fein zwei⸗ 
ter, weil er bei keinem perſön— 
lichen Intereſſe zu faſſen iſt. 
Türck, Der —— Menſch (1899, 


85). 

Det is ja der reene Selbit- 

mord! (eine törichte Handlung). 
Berliner Redenart. 

Selbftpeiniger oder Selbitquäler 
fiefe unter Heautontimorumenos, 
Spalte 544. 

Du kränkſt den Gott in dir, 
wenn du den Lüften fröneft, 
Und mehr noch, wenn du in ver- 
fehrter Selbſtqual ftöhnejt. 

Rückert, N des En 


(5, 

Das ilt die Tnticfte der Ga- 
ben, | Die Gott dem Menjchen- 
herzen gibt, | Die eitle Selbjt- 
ſucht zu begraben, | Indem die 
Geele glüht und liebt. 


Em. Geibel, Jugendgedtichte : Minne- 
lied (AT 158). 


Die zadigjte, härteite Selbit- 
ſucht iſt nichts als gefrorenes 
Mitleid, und die zärtlichſte Teil— 


nahme nur aufgelöſte Eigenliebe. 
Börne, en EN: 268 


Die Selbitincht ift die Mutter 

der maßloſeſten Selbjttäufhung. 

Robert Byr, Mit eherner Stirn. 

Ohne die Fähigkeit der Selbit- 

täuſchung iſt fein Kunſtgenuß 

möglich. Ad. Pichler, Gef. Werke 3 
(1905, ©. 337). 

Ob wir in Luft, ob wir in 
Gott verfinfen, | Wir fuchen 
Selbtvergeffenheit zu trinken. 

Rob. Hamerling, Venus im Eril 5 

(2,54). 

Wil mir jemand nadfolgen, 
der verleugne ſich jelbit. 

Matth. 16, 24, Mark. 8,34, Luk. 9,23. 

Si jelbjt verleugnen und 
Selbjtperleugnung. 

Sprihwörtlih nad den ſoeben ge— 

nannten Bibeljtellen. 

Frau Selbitzufrieden in ihrem 
Haus | Hat vor den Nachbarn 


ſelbſtlos — Geligjein?. 
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das voraus, | Wenn jede hat 
einen Dotter im Eie, | Hat fie in 


ihrem zweie. 


dr. Rückert, Das glüdliche Ehepaar 
(AT 2,224). 


Traurig ſuch id) an dem Ster— 
nenbogen, | Did, Selene, find 
ich dort nicht mehr. 

Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griechen land⸗ (42,154). 

Unfere Selfmademen find der 
Ruhm unferer Snititutionen. 

(Our self-made men are the glory 
of our institutions.) 

Wendell Phillip, Nede in Bofton 
(21. Dez. 1860). 


Dies ijt nur die einig Kunft, 
Die ung bei Gott erlanget Gunft, 
Daß wir lernen auf diejer Er— 
den, | Wie wir mögen endlich 
felig werden. Burkard Waldis, 

Efopus 2, 21. 75/78. 
©o ihr ſolches wiſſet, jelig jeid 
ihr, jo ihr8 tut. Ev. Joh. 13,17. 

Wer nicht liebt in dieſer Welt, | 

Wird nicht jelig in der andern. 
Siehe unter Cupido, Spalte 209. 

O ſelig, o ſelig, ein Kind noch 
zu ſein! 

Aus DEE Rah Bi Zimmer⸗ 


Selig ſind, Sich nichts erwar⸗ 
ten, denn fie werden nicht ge= 
täuscht werden. 

Wort von Dr. Heyner in Mor. Buſch, 

„Reue Tagebuchhlätter“, 2. Abſchn. 
(1879, ©. 67). 
Da3 waren mir jelige Tage! 
Dverbed, Fritzchens Lieder: Die 
Schiffahrt 1 (1781). 

Sn der Welt ijt feine | Selig- 
feit fehllos. 

(Nihil est ab omni | Parte beatum.) 

Horaz, Dven 2,16, 27/28 (Bo$). 

Die Tiefe des isn iſt 


Seligkeit. 


Schefer 
Es reift keine Seligteit unter. 


dem Monde. 
Amalia in Schiller, Die Räuber 4,2 


(HA, 134). 
Es ſchwelgt das Herz in Selig- 
feit. Schiller, Lied von der Glode 
®. 77 (AH 2,60). 


Denn daS gehört zur Form 
de3 Seligieins: | Sn Gottes 
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Villen halten fih und fügen, | 
Daß unjer Wille jchmilzt mit 
ihm in eins! 

Dante, Paradies 3, 79/81(473,287). 

Wer da will [oder: Wer will 
wa3] gelten, | Der fomme jelten. 

Sprichwort. 

Wo Worte ſelten, haben ſie 

Gewicht. Gaunt in Shakeſpeare, 
König Richard II. 2, 2. 

Selten Habt ihr mid) ver- 
jtanden, | Selten auch verftand 
ich euch; | Nur wenn wir im Kot 
und fanden, | ©o verjtanden wir 
uns gleich. 

Heine, Buch der Lieder: Die Heim- 

kehr 80 (471,105). 

Seltner Bogel fiehe unter Rara, 
Spalte 984. 

Der jeltne Mann will feltenes 
Vertrauen. Mar in Schiller, Die 

Pikkolomini 1, 4 (416,69). 

Seltjam, bei Gott! Höchſt 
wunderbar und feltjan! 

Karl in Schiller, Die Sungfrau von 

Orleans 1,9 (477,184). 

Seltſam! Höchſt außerordent- 
lich und ſeltſam! 

Erzbiſchof in Schiller, Demetrius, 
V. 228 (478,167). 

Seltſam ift Prophetenlied; 

Doppelt jeltfam, was gejchieht. 
Goethe, Weisfagungen des Bali: 
Motto (1,198). 

Semele ließ ſich verführen — 
Denn fie dachte: „Eine Wolfe, 
Speale Himmelswolfe, | Kann 
uns nicht fompromittieren.“ 

9. Heine, Lette Gedichte: Mytho— 
logie (473,83). 

(Nicht Semele, fondern Jo wurde 
von Zeus in Geftalt einer Wolfe be- 
judt, wie es das berühmte Gemälde 
Correggios im Berliner Mufeum zeigt. 
Bol. die vorangehenden Verſe diejes 


Gedichtes unter Ochfen, Spalte 902 und 


Schwan, Spalte 1115.) 

Das Semeiter ift dazu da, um 
ih von den Ferien zu erholen. 
Fliegende Blätter (Nr. 2575). 

Semiramis des Nordens, 
für: Elifabeth und Katharina II. 
von Rußland (bei Friedrich d. Gr. 
und Voltaire) vgl. unter Salome, 

Spalte 1047. 

Er Hat Semmelbeine (oder 


X=Beine). Berliner Redensart. 


jelten — Sentenzen. 
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Semmelblond (oder jchweine- 


blond) nennt man Menfhen mit röt⸗ 
lihhellen Haaren. 
Sie gehn weg wie die warmen 
Semmeln, 
fagt man von Töchtern, die fidh 
ſchnell verheiraten (vgl. auch unter 
Bretzelbacken, Spalte 176). 
Semper aliquid haeret, ſiehe unter 
audacter, Spalte 79. 


Semper Augustus! 
(Allezeit Mehrer des Reichs.) 
Symmachus. 
Semper homo bonustiroest. 
(Ein guter Menfch bleibt immer ein 
Anfänger.) Martial 12, 51. 
(Bgl. Goethe in Marimen und 
Neflerionen Nr. 242: bonus vir 
semper tiro und Luſtige Perſon in 
Fauſt 182/83.) 
Semper idem. 
(Ssmmer derjelbe.) 
Stammt von Xanthivpe, der Frau 
des Sokrates nad Cicero, Tuscul. 
3, 15, 31 (vgl. de off. 1, 26, 90). 
Spigname eine! Magenlikörs. 
Non semper idem floribus 
est honor, vernis... 
Nicht immer blühen des Frühlings 
Blumen dir | Sn gleidem Schmud.) 
Horaz, Oden 2, 11, 9 u. 10. 
Non 


semper Saturnalia 
erunt! 


(Nicht immer werden Zeittage fein!) 
Seneca, Apol. 12, 2. 
Du mußt wohl auch wieder 
deinen Senf zugeben? 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Sache iſt ſengerig 
(ſiehe unter brenzlig, Spalte 176). 
Volkstümliche Redensart. 
Schöne Sennin, noch einmal | 
©inge deinen Ruf ins Tal, | Daß 
die frohe Felſenſprache Deinem 
hellen Ruf erwache. 
Nik. Lenau, Die Sennin (471,94). 
Wie die Senfe, jo der Schnitt. 
Sprichwörtlich. 
Jener dürre Senſenritter 
Streckt uns alle in den Sand. 
Heine, Aufd. Harbenberge (471,122). 
Bitter und ſüß find all derlei 
Sentenzen, | Die, jo gebraudt, 
an Recht und Unrecht grenzen. 
Brabantioin Shakeſpeare, Othello 1,3. 
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Anmutig werden elbjt alltäg= 
lihe Sentenzen | Im GSilben- 
waſſerfall melodifcher Kadenzen. 

Rückert, aachen des Brahmanen 

58 (415,22). 

Sentimental. 

Sam. Richardſon in feinem Roman 

Str Charles Grandifon 1758 (6. 

k Brief 52). ? 

Yorickssentimentaljourney, 

Yorid3 empfindfame Reiſe), 

von Sterne (1765); von J. J. Eh. 

Bode wurde auf Leſſings Nat fenti- 

mental mit ee verdeutſcht 

68). 
Was? wird * Satan Senti— 
Chr. D. Grabbe, Don Juan 
mental? und Fauſt 2, 2 (AT 2,53). 

Der September iſt der Mai 
des Herbſtes. 

AnSeptemberregen fürSaaten 
und Reben iſt dem Bauer ge— 
legen. 

Erſt nach Servatius (13. Mai) 
kommt der Sommer. Bauernregeln. 

Seſam, öffne dich! 

Zauberformel in: Ali Baba und 

die vierzig Räuber aus Tauſend— 

undeiner Nacht. 

Sesquipedalia verba 

(elenlange Worte). 

Nach Horaz, Ars poet. 97. 

Setz dich, liebe Emeline, 

ſiehe unter Emeline, Spalte 293. 

Ich jez den Tall 

Anapher in einem Couplet aus 

Millöderd Operette Der Bettelftudent 

(vgl. unter Poſitus, Sp. 958). 

Geh weg, daß ich mich ſetze! 

Nach der franzöſ. Redensart unter 

Ote-toi, Spalte 916. 

See dir neben mir, | Dir 
jtehn zu ſehn, das jammert mir. 

Gedicht des Berliner Hofſchau— 

ſpielers Nüthling (f 1849); vol. 

unter Kind, Spalte 650. 

Mufeum komiſcher Vorträge, BD. 1. 

Und ſetzet ihr nicht daS Leben 
ein, | Nie wird euch daS Leben 
gewonnen fein. 

Reiterlied in Schiller, Wallenſteins 

Lager (Schluß) (416,54). 

Setzt das Kleine für das Große! 

Nach Arndt (vgl. unter Alles, 
Spalte 28). 

Man muß alles drauf und 
dranſetzen. 

Sprichwörtliche Redensart. 


Sentenzen — Sic. 
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He ſet't daran, wat Top und 


Seil leiden kan. 
Aus der Seemannsſprache. 


Nah Sevilla, nad Sevilla, 
Wo die hohen Prachtgebäude 
Sn den breiten Straßen ftehen. 


Clemens Brentano (1801). Ponce 
de Leon 4,22 (411,137). 


Sezeifion, die Spaltung einer 
boftiigen oder künſtleriſchen Ver— 


einigung. Nach Livius 2, 32 (Se- 
cessio in Sacrum montem oder 
Aventinum). Beſonders befannt 
wurde dad Wort, al3 fich Ende des 
vorigen Jahrhunderts Künftler- 
gruppen in Berlin und Münden 
„Sezeſſioniſten“ nannten. Dieje 
Künjtler (Maler und Bildhauer) 
brachen gänzlih mit der jog. alten 
Schule und lehnten es ab, mit 
deren Vertretern zufammen aus— 
zujtellen. 
Shafeipenre und fein Ende! 
Aufſatz von Goethe (Morgenblatt 
für gebildete Stände 12. Mat 1815) 
(4713,222). Bol. Goethes Gedicht: 
Zwiſchen beiden Welten — Willtam ! 
Stern der jhönjten Höhe (AT 2,61). 


Hier ift William Shakeſpeare 
in deutſcher Profa zu lejen, | 
Oder Wilhelm vielmehr, denn er 
ift wahrhaft verdeutjcht. 

Schiller, Der Eſchenburgiſche Shake— 
ſpeare (bißher unbefanntes Kenion, 
veröffentliht von Neinh. Steig, 
Voſſ. Zeit. v. 14. Nov. 1909, Sonnt.= ' 
Beil. Nr. 46, 71,109). 

Nation of shopkeepers ſiehe unter 

Krämervolf, Spalte 679. 


Eine alte Sibylle 
nennt man tin übertragener Bes . 
deutung eine Hochbetagte Frau, der 
eine geheime Klugheit nachgejagt 
wird. Auch ſpricht man von Sibhl⸗ 
linifhen Büchern als einem Schatz 
von Weisheit (nad) der im alten 
Rom aufbewahrten und in Zeiten 
ftaatlicher Not befragten Sammlung 
von Sprüden der Sibylle von 
Cumä). Vgl. auch: Dies irae, dies 
illa | Solvet saeclum in favilla | 

Teste David cum Sibylla! 

Thomas dv. Celano (1220). 

Sie erat in fatis. 
(© ftand es im Buche des Schidjals.) 
; Ovid, Fajtt, 481. 

Sie itur ad astra! 
(So fteigt man zu den Sternen auf, 

oder: So geht3 Himmelan!) 

Vergil, Aneis 9, 641. 
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Sie transit gloria mundi! 
(So vergeht die Herrliciteit der Welt!) 
Anfang eines lateiniihen Kirchen- 
liedes; wurde bei der Papſtkrönung 
während des Zuges zum Hochaltar 
geiprodhen. (gl. Batricius BL.13a, 
bet Eatal. 1, 111 u. 1. Joh. 2, 17 
nad) der Vulgata: Et mundus tran- 

sit et concupiscentia eius.) 


Sie volo, sic jubeo; sit pro 
ratione voluntas! 
(So will ich, jo befehle ich, ſtatt des 
Grundes gelte der Wille.) 
Juvenal, Satire 6, 206 (nad Luther 
Sic, Band 31, 150, fonft Hoc volo). 
Ein jeder hat für ſich zu tun. 
Schaßmeijter in Goethe, Fauſt 4848. 
Sich ſelbſt befämpfen ift der 
allerihiwerjte Krieg; | Sich ſelbſt 
bejiegen iz Dr ASEET BONN: Sieg. 
gau, Epigramme. 
Nichts ift ſihe Menſchen. 
Ovid, Triſtien 5, 5, 27. 


So kann ein n Sicherheit be- 
trügen! Ba DER —— 
. 144 


Sch Hört ein Sihiein rauſchen. 
Volkslied (Wunderhorn, 47362). 


Minne, iſt das eine Sie? 
Siehe unter Er, Spalte 304. 
Mit einem Sieb iſt ſchlecht 


ſchöpfen. N 
Er hat ein Gedächtnis wie ein 
Sieb. 
Sieben ijt eine Unglüdszahl. 
Sieben ift eine heilige Zahl. 
’ ; Sprichwörtlich. 
Eine böſe Sieben 
(ein zänkiſch Weib). 
Nach Joh. Olorinus Variscus (Joh. 
Sommer) in Ethographica mundi 
1608 (17. Regel). Sonſt bedeutet 
böſe Sieben eine Karte im Spiel. 
„Wider die böſe Sieben in Teufels 
Karnöffelſptel“ heißt eine von 
Cyriacus Spangenberg herausge— 
gebene Schrift (Eisleben 1562), tn 
der er den Papit Pius IV. und 
ſechs andere Männer angreift. 
Thomas Murner erwähnte ſchon in 
feiner Gäuchmatt (Bafel 1519, 38) 
ſieben böſe De aus Geichichte 
und Sage. 
Sn fieben Sprachen fchweigen. 
Sagte Schleiermacher von Bekker. 
Schon fieben — und Georg 
nicht bier. 
Zangbein, Die Wehllage (1812). 


. Sie — Gieg. 
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Sit Siebenbrüder (10. Juli) 
Negentag | Regent fieben Wochen 
nad) 


Wenn es am Siebenſchläfer 
(27. Juni) regnet, | Sind ſieben 
Wochen mit Regen gejegnet. 

Bauernregeln. 

Im ſiebenten Himmel ſein. 

Wohl nach dem dritten Himmel in 

2. Kor. 12, 2 oder nad) dem ſieben— 

ten Himmel Mohammeds (ſehe auch 

unter Himmel, Spalte 570). 

Sieh und Gefund | Hat un— 
gleiche Stund. Alter Spruch. 

O der Siehe nur ermißt im 
Sammer | Ganz den Preis des 
vollen, friſchen Lebens. 

Chamiſſo, Der arme Heinrich 
1,242). 


Ein gutes Siehtum dauert 
hundert Jahr. Aus den Alpen- 
Ländern ftammende Redendart. 

Sch fam, ich weiß nicht wie, 
zu diejer Siedelei [Welt], | Ver- 
trieben und entflohn, genötiget 


und frei. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 1, 51 (475,20). 


Noch einen jolden Sieg ... 
und wir find verloren! 
Plutarch, Pyrrhus Kap. 21, Caſſius 
Dio Gekker 1, 40). 
Sieg kommt vom Himmel. 
Friedrich II., Kurfürſt der Pfalz 
(Weidner, Apophth. 844). 
Der Sieg liebt Mühe. 
(Amat vietoria curas.) 
Wahlſpruch des Kaiſers Matthias 
(1612—19). 
Ein gefahrlojer Sieg iſt ein 
ruhmlofer Triumph. 
(A vaincre sans p6ril, on triomphe 
sans gloire.) 
Graf Gomes in Corneille, Eid 
(1636), überj. v. Keſſel 2, 2. 


Von Gott fommt Glück und 


Sieg. Ernſt Morit Arndt, Gedichte: 
Wer tit ein Mann? (1813), Schluß- 
ver3 (43,78). Mel. v. Albert 

Methfeilel (1818). 

Trotze, fo bleibt dir der Sieg! 
Friedr. Hebbel, Gedichte: Dem 
Schmerzjein Reht.Nr.10(44 2,154). 

Drei Schlachten find geichlagen, | 

Und jede Schlacht war Sieg. 
Emanuel Geibel, Heroldsrufe: Deut- 

ſche Siege (471393). 
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Aber der Sieg fommt vom 
Herrn. Spr. Sal. 21, 31. 
Seder Sieg ift eine Anwart— 
ihaft auf neue Siege. A. nis. 
Der Siege göttlichſter iſt das 
Vergeben! Iſabella in Schiller, Die 
Braut von Mefjina 428 (417,292). 
Nicht die Gewalt der Armee, 
nod die Tüchtigkeit der Waffen, 
ſondern die Kraft des Gemüt? 
it es, welche Siege erkämpft. 
Soh. Gottl. Fichte, Reden an d. 
deutihe Nation (1808). 
Siege werden bald erfochten; 
ihre Erfolge zu befejtigen, das 
iſt ſchwer. Leop. von Ranke, 
Deutſche Geſch. im Zeitalter der 
Reformation (1839—47). 
Mein Freund, die Zeiten der 
Vergangenheit | Sind uns ein 
Bud mit jieben Siegeln. 
Fauſt in Goethe, Fauft 575/76 
(nad) Offbg. 5,1). 
Der Siegelring wird nicht in 
harten Stein ſich drüden; | Herz, 
werde weiches Wachs, ſoll Gottes 
Bild dih ſchmücken. 
NRüdert, Weisheit de8 Brahmanen 
16 (1), 11 (475,366). 
Sn diejen Zeichen wirft du 
fiegen. 
(Hoc in signo vinces.) 
Euſebius Pamphili (7, 340), Das 


Leben Konſtantins. UÜberſetzt von 
Graul. 1,28. 


Entweder fiegen oder fterben. 
(Aut vincere aut mori.) 


Wahlſpruch d. preußiichen ſchwarzen 
Hufaren. 


Der Sieger, wie er prangt, 
preijt den gewognen Gott. 
Kaiſer in Goethe, Fauft 10864. 
Ver einem Sieger mider- 
jpriht, | Der miderjpricht mit 
Unbedacht. Platen, Balladen: Har— 
moſan (472,34). 
Den ſtolzen Sieger ſtürzt fein 
eignes Glück. Sorel in Schiller, 
Jungfrau v. Orleans 1,5 (477,178). 
Der fröhlich Heitre Sieger it 
der ſchönſte Sieger ſtets! 
Anaftafiu3 Grün, Spaziergänge 
eine Wiener Woeten: Sieg der 
Treiheit (AT5,141). 


Sieg — Silberblid. 
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Heil dir im Siegerkranz! 

Balth. Gerhard Schumacher (1793). 
Umarbettung der Faſſung des Pre— 
digerd Heinrich Harries (1762—1802) zu 
Flensburg, deifen Gedicht: Heil dir, dem 
liebenden | Herriher ded Vaterlandg! | 
Heil, Chriltian, dir! zuerſt im Flend- 
burgiſchen Wochenblatt vom 27.3an.1790 
ftand. Die Melodie fol Henry Carrey 
am Vorabend der Erhebung zuguniten 
de8 Aronprätendenten Sacob Stuart 
1715 fomponiert haben. Die Franzoſen 
behaupten, daß Ealley 1787 in Paris 
ein Lied: Grand Dieu sauvez le Roi! 
für die Schüler in St. Eyr komponiert, 
und daß Händel deſſen Melodie 1714 für 
Georg den 1ten arrangtert und den Tert 
God save the King veranlaßt habe. Die 
Verpflanzung nah Preußen geihah in 
den Berliniihen Nachrichten (der Spe— 
nerſchen Zeitung) vom 17. Dez. 1793. 
Diefer „Berliner Volksgeſang“ war unter- 
zeihnet von Sr. (Schumader). Sn 
diefer Faſſung wurde das Lied populär. 


Jung Siegfried war ein ftolger 
Knab. 2. Uhland, Siegfried Schwert 
(1812, 471,210) 


Wer ijt der greife Siegesheld, 
Der uns zu Schutz und Wehr 
Fürs Vaterland zog in das Feld 
Mit Deutſchlands ganzem Heer? 

Hoffmann von Fallersleben, Zeit— 
gedichte: Kaiſer Wilhelm (29. Jan. 
1871 (472,219). 
Sieglos fein ift mehr als Tod. 

„intel, Gedichte: Cäſar. 

Du fiehit mich lächelnd an, 
Eleonore, | Und fiehjt dich jelber 
an und lächeljt wieder. 

Prinzeſſin in Goethe, Torguato 
...,Xaflo 1, 1 (48,57. 

Du ſiehſt mid) an und fennit 
mich nicht. Hoffmann v. Fallersleben, 

Frühlingdlieder an Arltikona (471,59) 

Ein Siemandl (Sie-Mann), 

nennt der Dfterreicher einen Pan— 
toffelhelden, Simandl jagt der Bayer. 


Ein Silbenwajlerfall melo- 
diſcher Kadenzen, 

ſiehe unter Sentenzen, Sp. 1137. 

Kein Silber ohne Schaum. 

Neden it Silber, Schweigen 
iſt Gold. Sprichwörtlich. 

Silberlinge 

nad 1. Moſ. 37,28 u. Matth. 26, 15. 

Gibt? mehr als einen Silber- 
blid im Leben? 

Suranitih in Körner, Briny 2, 8 

(2,274). 
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Wer mit filbernen Büchjen 
ichießt, gewinnt. 

Militärtihes Sprichwort. 

Silberwöltchen fiehe unter Blau, 
Spalte 157. 

Zwei oder drei Kaufmanns 
manndfamilien in Liverpool ha— 
ben mehr GSilberzeug, als der 
ganze preußijche Adel! 

Kronprinzeſſin Biltoria (nachmalige 
Katjerin Friedrich) zu Bismarck im 
Januar 1871 (in Buſch' Tagebud- 
blättern 2, 85). Bismard erwiderte 
darauf: „Sa, das ijt vielleicht wahr, 
Königliche Hoheit, wir jegen unfern 
Wert aber auch in andere Dinge 
ala in Silber!“ 
Ein braves Pferd ſtirbt in den 


Sielen. Sprichwörtlich (jagte auch 
Bismard im preuß. Abgeordneten— 
hauſe am 4. Febr. 1881). 


Le silence du peuple est 
la lecon des rois. 
(Dad Schweigen des Volkes iſt eine 
Lehre für die Könige!) 
De Beauvais, Seißentee für Lud—⸗ 
XV. 


Silent —— inter arma! 
(Es ſchweigen die Geſetze unter den 
Waffen.) Cicero, Pro Milone 4, 10. 
Vgl. Lucanus, Pharsalia 1, 277: 

Leges bello siluere coactae. 


Similiasimilibus curantur. 
(Gleiches wird durch Gleiches geheilt.) 
Grundjag der Homöopathie. 
Wenn Simon (28. Of.) und 
Suda vorbei, | So rüdt der 
Winter herbei! Bauernregel 
(vgl. auch in Schillers Tell 1,1 
[418,37] Ruodis Worte: 8% iſt heut 
Simons und Zudä, | Da rajt der 
See und will fein Opfer haben). 
Simonie, 
Schacher mit geiſtlichen Ämtern: 
zurückzuführen auf den Zauberer 
Simon, der von den Apoſteln mit 
Geld die Gabe erkaufen wollte, durch 
Auflegung der Hände den heiligen 
Geiſt mitzuteilen. Apoſtelgeſchichte 
8, 18—24 (vgl. Dante, Hölle 19, 
1—4, 43,73 ff.). 
O sancta simplicitas! 
Siehe unter Einfalt, Spalte 280. 
Demgemäß 
ſtets ein Merkmal nicht allein der 
Wahrheit, fondern auch des Ge— 
nies geweſen. 


Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
2, 29: Zur Phyſiognomik 8 377. 


iſt Simplizität 


ſilbernen — Sinne. 


| 
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Sincere et constanter. 
(Aufrihtig und bejtändig.) 
Devije des Noten Adlerordeng. 
Singe, wem Gejang gegeben. 
Uhland, Freie Kunſt (41,42). 
Hier kann nicht fein ein böfer 
Mut, | Wo da fingen Gejellen 
gut. Luther im einleitenden Gedichte 
zu der Schrift von Joh. Walther 
in Torgau: Lob und Preis der 
löbliden Kunst Muſika (1538). 
Herr, lehrt mich beßre Sadıen, | 
Als ftatt des Singens Geld be- 


wachen. Hagedorn, Johann der 
muntere Seifenfieder 
Kumbt her, ihr Singer al- 


gemein! | Uf unfjre Schuel folt 

ihr geladen jein; | Und jinget 

ber all mit Fleiß | Dem Herrn 

zu Lob, Ehr und Preis. 

Einladung zu dem Freiburger 
Metiterfingen 1630. 

Da geht er Hin und fingt nicht 

mehr. F. Gumbert, Die Kunft, geliebt 
zu werben Sz. 18. 


Wer fingt, erjchredt jein Un— 

glück, und wer weint, vermehrt 
a Spantfches Sprichwort. 

Ro man fingt, fiehe Lieder, Sp. 757. 

Doch iſt der Sinn des Lebens 
Sklav, daS Xeben | Der Narr der 
Zeit; und Zeit, des Weltlaufg 
Beugin, | Muß enden. 

Percy in ne ee Heinrich IV., 


Was iſt en langen Rede kurzer 
Sinn? Queſtenberg in Schiller, 
Die Pikkolomini 1, 2 (476,63). 
Ich laſſe jedem feinen Sinn 
und Neigung, | Weiß doc, was 
mir ein jeder von euch gilt. 
Wallenftein in Schiller, Wallen— 
fteing Tod 2, 3 (76,171). 
Harte Haut, harter Sinn 
(fiehe unter hart, Spalte 535). 
Sprichwörtlich. 
Nichts Gutes im Sinne haben. 
Nach Sir. 11, 34. 
Böſes im Sinne haben. 
Nach Pi. 7, 15. 
Die Sinne trügen nicht, aber 
das Urteil trügt. Goethe, Marimen 
u. Reflexionen 7 (AT4,155). 
©einer Sinne Meifter bleiben, 
fiehe unter Meifter, Spalte 806. 
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Zwiſchen Sinnenglüf und 
Seelenfrieden | Bleibt dem Men- 
ihen nur die bange Wahl; | Auf 
der Stirn des hohen Uraniden | 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 

Schiller, Gedihte: Dad deal und 
das Leben, vgl. die Fortjegung 
unter Uraniden (472,142). 

Da3 Sinngedidt. 

Titel einer Rahmenerzählung von 

Gottfried Keller (1882); in dem 

Buche ſpielt ein Sinngediht von 
Logan eine Rolle. 

Was ift ein GSinngedidt? 
Wie Mann und Weib verbunden | 
Ein Zeilenpaar, das ſich vereint 
im Reim empfunden. 

Ir. Rüdert, Die Weisheit des Brah— 
manen 16 (5) 1 (475,389). 

Eine ſinnliche Bewegung durch 
die andre überwinden heißt nur 
ein Lafter gegen ein anderes ver: 
wechſeln 

Matthias Claudius, Über die Un— 
fterblichfett d. Seele 5 (47357). 

Mehr als wir vermögen, | 

Sinnt er [Gott] und nidt ar. 
Lichtwer, Der Frühling 2. 

Sint, ut sunt, aut non sint! 

(Sie mögen bleiben, wie fie find, 
oder [lieber] nicht fein.) 

Soll der ec Ricci zum 

Papſte Clemens XIV. 1773 betreffs 

der Auflöfung Kr Ordens gejagt 
n.(). 


Nach und die Sintflut! 

Ausſpruch d. Bompadour (1720—64). 
Vgl. unter Aprös, Spalte 63. 
Sirene, fopiel wie ind Ver— 
derben lockendes verführerifches 
Weib. Auch Sirenengejang und 
Sirenenjtimme. Nach Homer, 
Odyſſee 12, 39 (A141). 
Auch unreife Trauben geben 
Sirup. Türkiſches Sprichwort (vgl. 
das arab. Sprichwort bet Geduld, 
| Spalte 420). 

Siiyphusarbeit, ſoviel wie 
mühevolle, aber ergebnisloſe 
Arbeit. Homer, Odyſſee 11, 593/600 
(139) ; Propertius 3, 8 (ftehe 
unter Donnergedoiter, Sp. 246). 

Sit venia verbo. 

(Mit Erlaubnis [Berlaub] zu fagen.) 
Lateiniſche Redensart nah Plinius 
dem Jüngeren, Ep. 5, 6, 46 (venia 

sit dicto). 


Sinnenglück — Skandal. 


1146 


Nach Freiheit ſtrebt der Mann, 
das Weib nach Sitte. 
——— in — —— 
Taſſo 2, 1 (AM 8,82). 
Pindaros icheint mir eh zu 
haben, wenn er jagt, die Sitte 
fei aller — 
Herodot 3, 38 (Fr. Lange). 
Sitte iſt ftärfer al? u 
Sprichwort. 
3 ijt mal bei mir fo Sitte, | 
chacun & son goüt. 
Orlowsti in der Fledermaus, Ope— 
rette von Strauß, Lied Nr. 7. 


Was doch ohne der Gitten 
Zudt | Srommt das eitle Geſetz? 


(Quid leges sine moribus | Vanae 
Bars 

Horaz, Oden 3, 24, 35/56 (Voß). 

An Sittenfprüden hat der 

Arge fein Vergnügen, | Nicht um 

danadh zu tun, doch um damit 


zu trügen.+ Nidert, Weisheit des 
Brahmanen (1836—39). 


Der vollitändige und der voll- 
fommene Künſtler überhaupt iſt 
von ſelbſt ſittlich — jo aud der 
vollitändige und volllommene 


ı Menjch überhaupt. 


Novalis, Fragmente (73,101). 
Demut, Sanftmut, Fleiß und 
Srohfinn | Sind des Mädchens 
eierkleid, | Doh ihr Kranz iſt 
Herzendgiüte | Und ihr Kleinod — 
Sittſamkeit. 


Stammbuch-Eintragung des Sil— 
houettenkünſtlers Paul Konewka. 
Er hat fein Sitzfleiſch. 
(Ihm mangelt die Ausdauer.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Einen ſitzen haben (angeheitert 
ſein). Sprichwörtlich. 
Eine ſitzen 
Nach Sirach 22, 4. 
Sitzeſt du gut, ſo ſitze seite, | 
Alter Sitz, der ift der beite. 
Wartburg- Sprüche. 
Wohl dem, der nicht wandelt 
im Rate der Gottlojen, noch tritt 
auf den Weg der Sünder, noch 
fitzet, da die Spötter ſitzen. 
Pſalm 1,1. 
Ein Skandal. Nach 1. Kor. 1, 28 
(von Luther mit Ärgernis überfebt), 
vgl. unter Ärgernis, Spalte 68. 
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Wer eine Zeitlang Skandal 
erregt, | Glaube nicht, daß er die 
Welt bewegt. 

Fr. dv. Sallet, Epigrammatifches 
und Lehrhaftes. 

Ich bin ein abgetafeltes Schiff, | 
Eine in Stat gelegte Karte, | Ein 
Stein mit matt gemordenem 
Schliff, | Weiß nicht, worauf weiter 
ih warte! 

Joh. Gabr. Seidl, Epigrammatifches 
6 (2,111). 


Und als an das blaue Meer 
ic) trat, | Da ftanden drei Männer 
drinnen, | Die jpielten während 
des Badens Skat, | Und einer 
ihien zu gewinnen. | Der Skat 
dabei auf dem Waſſer ſchwamm, 
Mich aber dünkte dieg wunder— 
jam. | DO jagt, wohin fann der 
Menſch noch gehn, | Um nidt 
drei Männer beim Stat zu ſehn? 

Joh. Trojan, Scherzgedidte: Skat. 

Stat brüllt, Stat (Schkat) 
kloppen oder drejchen. 

Statredendarten. 

Biele Steptifer haben einen 
Rüdverjiherungsvertrag mit dem 
lieben Gott in der Schublade. 
M. v. Gulat, Beobachtungen. 

Steptizismus, der trübe, klein— 
liche Skeptizismus des Weltlings, 
it Schwäde. €. Sreiherr v. Feud;- 

terleben (47540), Zur Diätetik der 

Seele (Tagebuchblätter 1838). 


Niemand tft mehr Sklavbe, ftehe unter 
frei, Spalte 373. \ 

Die Sklaven haben Tyrannen 
gemacht, der Blödfinn und der 
Eigennug haben die Privilegien 
erihaffen, und Schwachheit umd 
Leidenſchaft veremwigen beides. 

Seume, Spaziergang na Syrafus 

(Einleitung). 

Bor dem Sflaben, wenn er 

die Kette bricht, | Bor dem freien 


Menſchen erzittert nicht! 
Schiller, Gedichte: Die Worte des 
Glauben? (472,31). 


Zur Sklaverei gewöhnt der 


Menſch fih gut | Und lernet 


Skandal — Jo. 
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leicht gehorchen, wenn man ihn | 
Der Yreiheit ganz beraubt. 
Thoas in vn Sphigente 5,2 
8,4 


E3 binden Stinvenfeffeln nur 
die Hände, | Der Sinn, er macht 
den Freien und den Knecht! 

Grillparzer, Phaon in Sappho 2,4 
(13,137). 


Sklavenmoral. 
Fr. Nietzſche, Jenſeits von Gut u. 
Böſe (Werfe Bd. 7, 239). 
©. auch Herrenmoral, Sp. 559. 
Sklaverei ift ein elendes Hand- 


werk. Fiesko in Schiller, Fiesto 1,9 
(AM 4,211). 
Mit STarpione züchtigen. 
Nach 1. Kin. 12,11. 
Strofulojes Gefindel 
nannte der reaftionäre, für mittel- 
alterlihe Zuſtände ſchwärmende 
Hiſtoriker H. Leo im „Volksblatt 
für Stadt und Land“ (1853, Nr. 61) 
die Menge, foweit fie freiheitlich ge= 
finnt war (vgl. ante Aufkläricht, 
Spalte 8 
Mich plagen Skrupel 
noch Zweifel, Fürchte mich weder 
vor Hölle noch Teufel. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 368/69. 
Sleep! O gentle sleep! 
Nature’s soft nurse! 
(Schlaf! DO Holder Schlaf! Du Pfleger 
der Natur!) König Heinrich in Shake— 
fpeare, Heinrih IV., 2, 3, 1. 
Smart, Smartness. 
(Schlau, gerieben, geriſſen, Pfifftgkett, 
Gejchäftstüchtigkeit. Ein ſmarter Kerl.) 
Aus dem Engliihen, im Deutjchen 
entjprechend kaum wiederzugeben. 


Sch trint euh ein Smollis, 
ihr Brüder! | Wie jißt ihr jo 
ftumm und ftill! 

Fiducit von Elia Sommer 1834. 

Bol. unter Schmollis, Sp. 1094. 

So ijt3, mein Feldherr! 

ftehe unter Feldherr, Spalte 335. 

So lag ich und fo führt id) 
meine Klinge. 

Falftaffin Shakeſpeares Heinrih IV. 

1. Teil 2,4. 


So ſehen wir und wieder? 
Königin in Schiller, Don Karlos, 
Schlußizene (5 ‚224) (und in der 

Braut von Meffina AT 1,344). 

Und muß id) jo did) mieder- 


finden? Schiller, Die Kraniche des 
Ibykus (2,9). 
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So jeltjam widerſpricht fi) 
Karlos nit. 


Domingo in Schiller, Don Karlos 
1,1 (45,33). 


So ftirbt ein Held! 
Moor in Schiller, Die Räuber 3,2 
(414,124). 


Sp wars nicht gemeint. 
Mar in Schiller, Die Pikkolomini2,4 
| (H6 


So weit geht niemand, der 
niht muß. Wrangel in Schiller, 
Wallenfteins Tod 1,5 (AM 6,152). 
So leben wir, jo leben mir, | 
So leben wir alle Tage! 
IE SLRCHIG (1705). 
— geht auch ſo! 
L. dv. Meyer-Arnswalde in der 
Sitzung d. preuß. Abgeordneten— 
hauſes 25. 2. 1887. 
Societas leonina. 
(Löwengejelihaft = eine Sozietät, 
wobei jich der eine allein den Nutzen 
nimmt, der andere nicht erhält. [Das 
Necht, des Stärkeren; der Löwenanteil]). 
Aſop, Fabeln 258 u. 260, Der Löwe 
und der wilde &fel, und Loͤwe, Eſel 


und Fuchs. 
Setz deinen Fuß auf ellenhohe 
Soden, ſ. unter Perücken, Sp. 934. 
Sih auf die Soden maden 
(fortgehen). Sprichwörtl. Redensart. 
Sodom und Gomorrha. 
1. Mof. 18, 20; 1. Mof. 13, 13; 
1. Mof. 19, 24. 
Sofa jiehe unter ſpöte! 
Bom Scheitel bis zur Sohle. 
Nach 5. Moj. 28, 35. 
Wir Heften und an jeine 
Sohlen. Schiller, Gedichte: 
i Kraniche des Ibykus (AT2,93). 
Das wär jon Geichäft | Für 
meinn Vater feinn Sohn! 
David Kaliſch, ee gebildete Haus— 


Dies ift mein lieber Sohn, an 
welhem ich) Wohlgefallen habe. 
Er. Matth. 3,17. 
Sohn, da Haft du meinen 
Speer! Friedr. Leop. Graf zu Stol- 
berg, „Lied eines alten ſchwäbiſchen 
Ritters an feinen Sohn.“ Vgl. au 
unter Rippeſpeer, Spalte 1020. 
Mein Sohn, warum haft du 
uns dag getan? Luk. 2, 48. 
La soif sen va en bouvant 
fiehe unter appetit, Spalte 63. 


So — Söldlinge. 
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On n’est jamais si bien servi 
que par soi-meme. 
(Gut tft man nur bedient, 
man fich ſelbſt bedient.) 
Etienne, — ot Palaprat, 1807, 
. Scene. 
Sokrates hat fein 
Buch hinterlaſſen. 
Stehe unter Xanthippe (Heine)! 
De Sokratiſche Method. 
Nah Fri Reuter, Läuſchen un 
Rimels 2,56 (475,115). 
Solamen miseris socios ha- 
buisse malorum. 
(Troft für jeden Elenden iſt es, 
Reidensgefährten zu haben.) 
Spinoza, Ethif 4,57, nach Aſop, 
Fabel 237 b, Thucyd. 7, 75, 6 und 
Seneca, ad Kos de consol 12 


Der Tod ift 9 Sünde Sold. 

. 6, 38. 

Reicher Sold ſchlägt Feind 
aus dem Feld. Sprichwörtlich. 
Ach, welche Luſt, Soldat zu 
ſein! Boieldieus Oper „Die weiße 
Dame“, Akt 2, Text von Seribe. 

O, welche Luft, Soldat zu jein! 
Hoffmann vd. Fallersleben, Lyriſche 


Gedichte, Titel und Anfang eines 
Gedicht? (472,43). 


Der dem Tod ing Angeſicht 
ſchauen kann, Der Soldat allein 
iſt der freie Mann. 


Dragoner in Schiller, Wallenſteins 
Lager 11. Auftr. (MG, 53). 


Man muß Soldat ſein für 
ſein Land oder aus Liebe zu der 
Sache, für die gefochten wird. 

Tellheim in Leſſing, Minna von 
Barnhelm 3,7. 


Die Erde iſt eines Soldaten 
Bett, der Himmel ſeine Decke und 
der Harniſch ſein Haus. 


ne — * ae, 
) 

hai. Shiefal des Sol⸗ 
daten! Wallenſtein in Schiller, 
Pikkolomini 2,7 (446,91). 
Wer will unter die Soldaten, 

fiehe unter Gewehr, Spalte 466. 
Soldatenmut jiegt überall | 

Im Frieden und im Krieg. 


Spldatenmut, Gedicht von Wilh. 
Hauff 1824 (A6,140), 


Bertierte Soldntesfa vder 
Söldlinge. Schlagwort fett 1848. 


wenn 


einziges 
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Soldatiſche Stadt fiehe unter Ber- 
lin, Spalte 130 bet Plateıt. 

Mag ift tot, aber Soll lebt. 

Alter Sprud. 
Nec soli cedit. 
(Selbſt der Sonne weiht er nicht — 
nämlich) der Adler.) 
Brandenburgiiher Wahlfpruch, ſiehe 
auch Erbprinz in Gutzkow, Zopf u. 
Schwert 4, 6 (412,262). 
Der Tüchtge ſieht in jedem 
Soll ein Muß! 
Grillyarzer, Des Meeres und ber 
Liebe Wellen 1,1 (476,22). 

Vita somnium breve. 

(Das Leben iſt ein kurzer Traum.) 
Titel einer Erzählung von Ricarda 
Huch (1902). Ein nicht ganz taft- 
fejter Kritiker überfegte: „Das Leben 

der Träume ijt kurz“. 

Somnus imago mortis. 


(Der Schlaf ift das Bild des Todes). 
Cicero, Tusc. 1, 38, 92. 


Heißer Sommer, guter Wein. 

Langer Sommer, furzer Herbft. 

Banernregel. 

Unjer Sommer ift nur ein 

grünangeftrichener Winter, ... 

das einzige reife Obſt, das mir 
haben, jind gebratene Üpfel. 


Heine, Netjebilder 2, 1: Reife von 
Münden nad Genua (46,31). 


Glorreiher Sommer f. unter Nif- 
vergnügen, Sp. 827. 

Die Sommernadt hat mirs 
angetan! Scheffel, Trompeter von 

Sälfingen: Werner Lieder aus 
Welſchland 3. 

Denkſt du an den Sommer: 
tag, | Da wir früh uns fanden 
Und allein am grünen Hag 
Sunge Roſen banden? 

Martin Greif, Sugendliebe (Deutſche 
Lyriker 472, 43). 

Ach, daß diefe | Lieben, hellen 
Sommermweiten, | Die bequemen, 
angenehmen, | Endli doch aud) 
jterben müſſen! 

Eduard Mörike, An meinen Vetter 
(1837), Schlußverfe (472,175). 

Geh aus, mein Herz, und 
ſuche Zreud | In diefer lieben 
Sommerzeit. 

(Stehe unter Freud, Spalte 378.) 


Sol! — Sonne. 
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Die Sonettenwut grafjiert fo 


in Deutfhland, daß man eine 


Sonettenjtener einrichten follte. 
Heine, Gedanken und Einfälle 3: 
Kunft und Literatur (712,159). 


Die Sonn ift in Amerika jetzt. 
Tiedge, Lied von der ſchönen 
Schifferin. 
Die Sonn erwacht! | Mit ihrer 
Pradt | Erfült fie die Berge, 
das Tal! 


Morgenlied aus PBrezioja von P. 
Al. Wolff 1819, Oper von Weber. 


Kein Sonnabend hat jo wenig 
Glück, | Die Sonne jcheinet einen 
Blick. Bauernregel. 


Sonne, ſtehe ſtill zu Gibeon, 
und Mond, im Thal Aialon! 
Sojua 10, 12. 
Die Sonne jcheint über Ge— 
rechte und Ungeredte. 
Sprihwörtlih nad) Matth. 5, 45 
(vgl. unter Hagel, Spalte 524). 
Und die Sonne Homerz, ſiehe! 
fie lächelt auch uns. 
Schiller, Gedichte: Der Spaztergang 
AT2, 46) 


( ‚46). 
Die Sonne von Aujterlig, ftehe unter 
Aniterlig, Spalte 95. 
Die Sonne geht in meinem 
Staat nicht unter. 
König Philipp in Schiller, Don 
Rarlos 1, 6 (AT 5,59). 
Die Sonne bringt e8 an den 


Tag. .. Spriäwörtlide Redensart, 
auch Überſchrift eines Gebichtes von 
Chamiſſo (1,176). 
Laß die Sonne nicht unter- 
gehn über deinem Zorn! 
Nach Eph. 4, 26. 
O dieſe Sonne! fiehe unter furdt- 
bar, Spalte 398. 
Nichts Neues unter der Sonne, ſiehe 
unter Neues, Spalte 882. 


Aber die Sonne duldet fein 
Weißes. Fauſt in Goethe, Fauſt 911. 
Scheint die Sonne noch ſo 
ſchön, | Einmal muß fie unter- 


gehn! Hr. Raimund, Das Mädchen 
aus der Feenwelt oder Der Bauer 
als Milltonär 2, 6 (A153). 


Und ob die Wolfe fie ver— 
hülle, | Die Sonne bleibt am 
Himmelszelt! Es waltet dort ein 
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beilger Wille; | Nicht blindem 
Zufall dient die Welt. 

Agathe in Fr. Kind, Der Freiſchütz, 

Oper von 8. M. "Weber, 8,1: 

Wenn die Perſer durch ihre 
Pfeile die Sonne verdunfeln: 
deito bejjer, jo werden wir im 
Schatten kämpfen. 

a en ton”, Herodot 

(Ft. Lange). 
Wo biſt u, Sonne, blieben? 


Aus P. Gerhardts Abendliede „Nun 
ruhen alle Wälder“ (4733). 


Die Sonne Yorks, fiehe unter Miß— 
vergnügen, Spalte 827. 

Sonne fiehe auch unter Bruder: 
iphären, Spalte 181. 

Die Sonne ſchien ihm auf 
Gehirn, | Da nahm er feinen 
Sonnenſchirm. 

Nach dem Struwwelpeter (ſ. dieſen). 

O Sonnenſchein! O Sonnen— 
jhein! Wie ſcheinſt du mir ins 
Herz hinein. 

Rob. Reinick, A. d. Sonnenſchein, 

komp. v. Rob. Schumann. 

Bringſt du Sonnenſchein? 
Komm herein! Bringſt du Sturm 
in? Haus? | Geh hinaus! 

Theobald Nöthig. 

Das Fräulein ſtand am Meere | 
Und feufzte lang und bang, | 
E3 rührte fie jo fehre | Der 
Sonnenuntergang. 

Heine, Fer Gedichte, Seraphine 
Nr. 11 (2,23). 

Was aus jonnigen Bezirken | 
Stammt, muß ſonnig auf uns 
wirken. Bodenftedt, Aus dem Nach— 

laſſe des Mirza-Schaffy 2: Neben 
und Leben Nr. 10. 

Es iſt niht alle Tage Sonn- 

tag! Sprichwort (vgl. unter Saturn- 
alla, Spalte 1054). 

Sonntagswetter fpuft am 
Freitag. vor. Alte Wetterregel. 

Sonit hat es [weiter] feinen 
Zweck. Häufig vorkommende Redens— 

art Bertrams in Guſtav Raeders 

Poſſe: Robert und Bertram (1859). 

Haſt du ſonſt noch Schmerzen? 

(Eigentlich: Weiter haſt du keine 
Schmerzen?) 

Aus Mozarts Don Juan 2, 8. 


Boozmanns ZSitatenſchatz. 


Sonne — Gorgenlo?. 
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Du bift und bleibjt ein Lüg- 
ner, ein Sophiſte! 
Fauft in Goethe, Fauſt 3050, 
Sorg, aber jorge nicht zu viel, | 
Es geht doch alles, wie Gott till. 
Dtto Graf zu anche (Bintgref, 
Apophth. 2, ©. 22). 
Sorge madt alt bot der Zeit. 
Jeſus Sirach 30, 26. 
Haft du die Sorge nie gefannt ? 
Sorge in Goethe, Fauft 11432. 
Die Sorge, ſie ſchleicht ſich 
durchs Schlüſſelloch ein. 
Sorge in Goethe, Fauſt 11391. 
Lab nur die Sorge jein, | Das 
gibt ſich alles Schon, | Und fällt 
der Himmel ein, | Kommt doch 
eine Lerche davon. 
Goethe, Sprüche in Reimen (474,14). 
Die Sorge madt nicht fatt, | 
Man eſſe, was man hat. 
Wirkerei auf einem Tiihtud. 
Nimmer weicht | Bom ehrnen 
Orlogsſchiff, es ſitzet Hinter dem 
Reiter auch ſchwarz die Sorge. 
Horaz, Oden 3, 1, 38/40 (Voß). 
Um das Roß des Reiters 
ſchweben, | Um das Schiff die 
Sorgen her. Schiller, Gedichte: 
Das Siegesfeſt (473,148). 
Groß iit der Sorgen Schwarm, 
die um den Erdkreis fliegen; | 
Ein jeder wird davon ind Haus 
die jeine friegen. 
Aus dem Arabiſchen des Kaltfen 
Ali, von Tiherning. 
Etwas fürdten und Hoffen und ſor— 
gen, fiehe unter fürchten, Spalte 398. 
In eignen Eleinen Sorgen und 
Sntereffen | Berjtreut ſich der ge— 
meine Geiſt. Illo in Schiller, Die 
Biffolomini 2, 6 (476,85). 
Für Sorgen jorgt das liebe 
Leben, | Und Sorgenbreder find 
die Neben. Goethe, Weftörtlicher 
Diwan: Das Schenfenbud (5,81). 
Daß man ohne Sorgen lebe, 
forgt man ſtets um Gut und Geld, | 
Das doch den, der es erjorgte, 
jtet3 in Angſt und Sorgen hält. 
Logau, Sinngedichte: Geld und Gut. 
Sorgenlos jein iſt ein Glück, 
forglos ſein ein Unglüd. 
liegende Blätter (Nr. 2350). 
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Die Sorgenvögel horjten | Am 
liebiten jtet3 im Haus. | Nad) 
friih umgrünten Foriten | Wagt 
feiner ſich hinaus. 

Frz. d. Kobell: Sprucreime Nr. 1. 

Sorget nicht für den andern 
Morgen; denn der morgende Tag 
wird für das Geine forgen. Es 
it genug, daß ein jeglicher Tag 
jeine eigne Plage habe. 

Ev. Matth. 6, 34. 

Sorgloſe Sicherheit gibt uns 
jchnell dem Glückswechſel Hin. 

Herder, Palmblätter 3, 124. 

Sorgt, daß ſie nicht zu zeitig mich 

erwecken. Wallenſtein in Schiller, 
Wallenſteins Tod 5, 5 (416,265). 

Sorgt ihr für eud; ich tu, 
was meines Amts. 

Fronvogt in Schiller, Wilhelm 
Tel 1, 3 (MH 8,44). 

Sors tua mortalis: non est 
mortale, quod optas! 

(Dein tft ein fterbliches Los, nichts 


Sterbliche8 aber begehrit du.) 
Ovid, Metam. 2, 56. 
Un sot trouve toujours un 
plus sot qui l’admire. 
(Ein Dummkopf findet immer einen 
größern Dummtopf, der ihn bewundert.) 
Boileau, Art po6t. 1, 232. 
Bol. Gellert, Fabeln, 2. Eotill: 
Ein Tor findt allemal noch einen 
größern Toren, | Der feinen Wert zu 
ſchätzen weiß. 
Die Schwalbe ijt die Sou— 
brette der Natur. 
Peter Hille, Aphorismen. 
Ich jeße die Souveränität feit 
wie einen ehernen Felſen. 
(rocher de bronce) wörtlih: Ich 
jtabiliere die Souverainets wie einen 
rocher de bronce. 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen. 
. Der Souverän aller Souveräne, 
fiege unter Gold, Spalte 487. 
Die Sozinldemofraten find 
Barbaren des Mitleids. 
£ Peter Hille, Aphorismen. 
Die ſoziale Frage. 
Eine von Napoleon I. erfundene 


Phraſe. 
Sozialismus ſiehe unterFortſchritt, 
Spalte 364. 
Mancher ſpaltet aus einem 
Splitter ein Fuder Holz. 
Sprichwörtlich. 


Sorgenvögel — Spannung. 
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Vergeſſen iſt der alte Span: | 
Das deutjche Volk ift ein. 
Breiligrath, Neueres und Neueſtes: 
Hurra, Germania! (AH 7,59). 
Mach bloß feine Späne! 
(Schwierigfeiten.) 
Bolkstiimlide Redensart. 
Wo man Hol haut, fallen 
Späne. Sprichwörtlich. 
Spanien, das Land des Weins 
und der Geſänge. 
Sprichwörtliche Redensart nach: 
Wir kommen erſt aus Spanien 
zurück, Dem ſchönen Land des Weins 
und der Geſänge. 
Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 2205/2208. 
Uber in Spanien — tauſend 
und zwei, | Kein, taufend und 
drei. | Sie, mein Fräulein, find 
auch mit dabei. 
Leporello in 2%. da Ponte-Mozart, 
Don Juan 1,4, vgl. unter Regiiter, 
Spalte 1001. 
Fern im Süd das jchöne 
Spanien. Em. Geihel, Der Bigeuner- 
bube im Norden (1834) (4735). 


Stolz will ih | Den Spanier. 
König in Schiller, Don Karlos 3,10 
(475,134). 
Sch verſprach dir einmal ſpa— 
niſch zu kommen. 
Egmont in Goethe, Egmont 3. Aufz. 
446,124 


In ſpaniſche Stiefeln einge= 


ſchnürt. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1913. 
Die Spanien Königinnen 


haben Mih | Zu fündigen. 
Domingo in Shiller, Don Karlos 
2,10 (415,98). 

Der Anfang, das Ende, o Herr, 
fie find dein, | Die Spanne da= 
zwiſchen, das Leben mar mein. | 
Und irrt ih im Dunfeln und 
fand mid) nicht aus — | Bei dir, 
Herr, iſt Klarheit und Licht ift 
dein Haus. 

Selbitverfaßte Grabſchrift Frig 
Reuters. 


Um die Spannung zu erhöhn, 
Bleibt der Dichter der Novelle 
Unvermutet gerne ftehn | Bei der 
interejjantejten Stelle. 


Boccaccto, Dperette von Suppé, 
Tert von Genese, Lied Nr. 13. 
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Wir wollen alle Tage fparen, | 
Und brauden alle Tage mehr. 
Marſchalk in Goethe, Fauſt 4853/54. 
Sparen ijt verdienen. 
wort. 


Sprich 

Sparen | Wird Gottes Segen 
erfahren. 

Bor dummem Zehren und bös— 
lichem Sparen | Mög uns in 
Liebe der Herrgott bewahren. 

Auf Sparbüchſen. 

Der Sparer will einen Zehrer 

haben. Spriäwort. 


Jeder hat nen Sparren frei, | 
Wers nicht glaubt, Hat ihrer zwei. 
Sprihwörtlich. 

Wir alle haben unjern Sparren, 
Ihn zeigen aber nur die Narren, 
Der Weiſe hält ihn feſt ver— 
ſchloſſen Und macht darüber 
heimlich Gloſſen. Theobald Nöthig. 

3 iſt Sparſamkeit im Him— 
mel: | Austaten ſie die Kerzen. 

Banquo in Shafejpeares 
Macbeth 2, 1. 
Sparſchaft bringt a 
Sprichwort. 

Wanderer, kommſt nad 
Sparta, verfündige dorten, du 
habejt | Uns hier liegen gejehn, 
wie das Geſetz es befahl. 

Schiller, Gedichte: Der Spaziergang 
(472,43) vgl. Geibel, klaſſ. Lieder- 
buch (47707). 

Die, hospes, Spartae, nos te hic 
vidisse iacentes, | Dumsanctispatriae 
legibus obsequimur. 

Cicero, Tuse. 1,42, 101. 

2 Esiv’ dyysilsıv Auxsdaınuovlorg, 6 87. 
tnde | KelusIa zois xelvav dmuaoı 
reıddusvoL. 

Simonide3 von Keos bei Herodot 
7, 228. Inſchrift des Denkmals, das 
den unter Leonidas in der Schlacht bet 
Thermopylä 480 v. Chr. gefallenen 
Spartanern von DR Griechen geſetzt 


wurde. 
Wandrer, jags den Finderlojen 
Eltern, | Daß fürs Vaterland auf 


diejen Feldern | Spartas Fühne 


Heldenjugend ſank! 
Körner, Gedichte: Auf dem Schlacht— 
felde von Aſpern (MIL,I08). 
Die Müh iſt klein, der Spaß 
iſt groß. — in Goethe, 
auſt 


ſparen — Spektakel. 
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Der Spauß verliert alles, wenn 

der Spaßmacher jelber fact. 
Fiesko in Schiller, Fiesfo 1, 7 
74,208). 

Spät kommt ihr — doch ihr 
fommt! | Der weite Weg, Graf 
Siolan, | Entiehuldigt euer Säu— 
men. Illo in Schiller, Bilfolominil,1 

2... (446,55). 
Zu Spät ift zu ſpät. 
Sprichwörtlich. 

Spät kommſt du; ich lobe 
dich um dieſes auch! 

Euripides, Helena (v. Donner) 1232. 

Vom Sputenkrieg 

reden wir jeit dent Weltkrieg 1914; 
fiehe u. Schippſchipp, Sp. 1078. 

Bejjer einen Spatz in der 

Hand, als eine Taube auf dem 


Dache. Sprichwort; fiehe aud) unter 
Sperling, Spalte 1160. 
Die Spaten erzählen ſichs 


Ihon von den Dächern. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das iſts, was mich am Freund 
zumeiſt verdrießt, Wenn er nad) 
Spatzen mit Rartätichen ichießt. 


Em. Geibel, Suniuslieder: Sprüde 
20 (47293). 


Mit Euch, Herr Doltor, zu 
ipazieren, | Sit ehrenvoll und 
it Gewinn. 

Wagner in Goethe, Fauſt 941/42. 

Kommt, lat und gehn ſpa— 
zieren. Martin a Spazier- 

ng 


Mit Sped fängt man Mäuſe. 

Sprichwort. 

Ich ſchneide, ſchneide Speck, 

Wen ich lieb hab, hol ich weg 

Kinderabzählreim (ſtehe auch unter 

Schinken, Spalte 1078. 

Der Speck will von der Schwart 

nicht! Siehe unter Art, Spalte 78. 

Das wird ihm nit zu Spede 
gedeihen 


(er wird ſchon — Lohn kriegen). 
Schleſiſche Redensart. 


Speckfeiſt iſt Teufel Fraß. 
Abraham a Santa Clara. 
Doch das vergeben mir die 
Wiener nicht, | Daß ih um ein 
Spektakel fie betrog— 
Wallenſtein in Schiller, Die Pikko— 
lomini 2,7 (11, 27/28). 
317 
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Speetatum veniunt, veniunt 
speetentur ut ipsae. 

(Um zu fehen, und um gefehen zu 
werden, fommen fie hin.) 

Dvid, Ars amandi 1,99, vgl. Direk⸗ 
tor in Goethes Fauft 119/20. 

Sohn, da Haft du meinen 
Speer, | Meinem Arm wird er 
zu jchwer. 

Ried eines alten ſchwäbiſchen Ritters 

an fetnen Sohn, von Friedr. Leop. 

Grafen zu Stolberg (1774); eine 

Parodie vgl. unter Rippeipeer, 
Spalte 1020. 

Wilft du mit den Kinder— 
händen | In des Schidjal3 Spei— 
hen greifen? 

Grillparzer, D. Ahnfrau4 (473,83), 
fiehe unter Donnerwagen, Sp. 247. 
Revanche für Speierbad! 
Der Erbprinz Friedrich von Heſſen 
zu Marihal Talard nah der 
Schlacht bei alas am 13. Aug. 


Spei-Kinder ’ "Gebeib- Rinder. 

Alte Redensart. 

(Sn Tirol: Speibede Kinder — Blei- 

bede Kinder. Sn Kärnten: Speiberle 
— Bleiberle.) 


Schlehte Spei$ und Tranf | 
Machen da3 Jahr uns lang. 
Alter Sprud. 
Berbotene Speife ſchmeckt am 
beiten. 
Was dem einen Speife ift, ift 
dem andern Gift. Sprichwörtlich. 
Man ſpeiſt mittags nicht, 
wenn man abends zur Hochzeit 
geht. Scherzhaftes Sprichwort. 
Ein Kerl, der ſpekuliert, Sit 
wie ein Tier, auf dürrer Heide | 
Bon einem böjen Geiſt im Kreis 
derumgeführt, | Und ringsumher 
liegt ſchöne grüne Weide. 
Mephiitopheles in Goethe, Fauſt 
1830—33. 


Er hat Heute die Shpendier- 
hoſen an (hält uns frei). 
Berliner Redensart. 
8 Spenzeln (liebäugeln) gefreut 
und, 3 Heiraten verdrießt uns. 
Lulu in Neſtroy, Genius, Sn 
und Markör 1.28 (H9) 
Lasciate ogni speranza! 
Der Berliner fagt: Laſſen Sie alle 
Sperenzien und kommen Gie rein. 
Siehe unter Lasciate, Spalte 711. 


Spectatum — Spiegel. 
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Ein Sperling in der Hand tft 

beſſer als eine Taube auf dem Dache. 

Sprichwort. 

(Vgl. unter hand, Spalte 530, und 

unter tiens). 

Weiß denn der Sperling, wies 
dem Storch zumute fei? 

Goethe, Marimen und Reflertonen 7 

(414,158). 


Sch troge allen Borbedeutungen: 
e3 waltet eine bejondre Vorjehung 


über den Fall eines Sperling®. 
Hamlet tn Shalefpeare, Hamlet 5,2. 


Dum spiro spero. 
(Solang th atme, hoffe ich 
Sateiniiches en. 
Sperr oculos! 
(Zu die Augen auf!) 
Langbein, Gedichte: Abenteuer des 
Pfarrerd® Schmolfe und Schul— 
meiſters Bakel (1788). 


Spes mea in deo est. 
(Meine Hoffnung tft in Gott.) 
Schlußvignette in Phil. Gengen— 
bachs EN — (Bajel 


Gott madt — | Und der 
Arzt Holt die Spejen. 
Inſchrift an einem Gerät. 
Wenn das noch immer jo weiter 
geht | Mit Arbeitseinteilung und 
Spezintität, | Dann wär da3 
Wagnis geringer, | Dem Löwen 
in den Nahen zu jehen, | Als 
mit einem franfen Beigefinger | 
Zum Spezinlijten für Daumen 
zu gehn! Ludwig Fulda. 


Sphärenharmonie, Sphären- 
muſik. Nah der Anficht griechiſcher 
Philoſophen der Klang fich bewegen— 
der Planeten, zurüdzuführen auf 
Pythagoras, geb. ca. 520 v. Chr.; 
dgl. auch Bruderiphären, Sp. 220. 
Ein Spiegel tft befjer, als eine 
ganze Reihe Ahnenbilder. 

W. Menzel. 

Hinter den Spiegel fteden! 
Einfache Leute benugen den ſchräg 
hängenden Stubenjpiegel als Bei- 
tungsmappe. Auch Einladung? 
briefe zu Hochzeiten, Kindtaufen 
ujw. ftedt man an den Spiegel. 
Was man nicht Hinter den Spiegel 
fteckt, find alfo unangenehme Sachen. 


Der Spiegel fagt immer die 
Wahrheit. Sprichwörtlich. 
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Das Beite möcht ich euch ver— 
trauen: | Sollt erſt in eignen 
Spiegel ſchauen. 

Goethe, Zahme Kenien 2 (AT4,42). 


Spiegel der Sachſen, fiehe unter 
Sadien, Spalte 1043. 


Sc kenne dih, Spiegelberg. 
Karl Moor in Schiller, Die Räuber 
2, 3 (H4,110). 
Spiegelberg, wird es heißen, 
fannjt du heren, Spiegelberg ? 
eaneae. Denn in N Die Räuber 
2 ( 


8). 
Spiegelfechterei der Hölle! 
Schiller, Fiesko 5, 12 (AT 4, 297). 
(Bol. unter Blendwerf, Spalte 159.) 
Schön iſt der Tropfen Tau 
am Halm, und nicht zu Klein, | 
Der großen Sonne jelbjt ein 
Spiegelgla3 zu jein. 
Rückert, — des Brahmanen 
6, 8 (H5, 121 ). 


Fenſterglas nur 
iſt | Des Laien Aug und Blick; 
Des Dichter8 Aug tft Spiegel- 
alas, Es wirft das Bild zuriüd. 

Rod. Hamerling, Blätter im Winde, 
Lyriſche Aphorismen (711,149). 

SH Hab die Spiegeln ab- 
gihafft, weil fie die Frechheit 
haben, mein Gejiht, was einzig 
in feiner Art iS, zu verdoppeln. 

Holofernes in Neitroy, Judith und 


Holofernez 24 (AT756, Parodie auf 
Hebbels Judith, vgl. 1 1 414,34). 


Das Spiel des Lebens fieht 
ih heiter an, | Wenn man den 
jihern Schag im Herzen trägt. 

Thekla in N 4 


Das Spiel zeigt Be Charakter. 

Glück im Spiel, Unglüd in 
der Liebe. 

Sm Spiel gibts feine Freund- 
ſchaft. Sprichwörtlich. 

Für mich iſt Spiel und Tanz 
vorbei. J Joh. Martin Miller im Muſen— 


anne (Göttingen 1773), ©. 35: 
Klagelied eines Bauern). 


Ach habe ein gewagtes Spiel 
geipielt. Leicefter in Schiller, 
Maria Stuart 4, 6 (5,101). 

Laßt, Vater, genug fein da3 
graufame Spiel! Schiller, Gedichte: 
Der Taucher (AT2, 82). 


Spiegel — Spinn. 
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Wer alles aufs Spiel gefest, | 
Hat fiher zuviel gejeßt. 
Bodenftedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: Lieder und Sprüche 32. 
Alles war nur ein Spiel! Ihr 
Freier lebt ja noch alle, | Hier 
ift der Bogen und hier ijt zu 
den Ringen der Platz. 
Soethe: Schiller, Kenien-Almanad 
414 (412,210). 
Spielen ſoll Ergögung fein, | 
Dieje3 will mir doch nicht ein, | 
Wie daß der, der einbüßt viel, | 
Ölauben Tann, es jei ein Spiel. 
F. d. Logan. 
Wenn ſie nicht hören, reden, 
fühlen, | Noch jehn, was tun fie 
denn? — Sie jpielen. 
Lichtwer, Fabeln 3, 2: Die jeltfjamen 
Menſchen. 


Ich bin zu alt, um nur zu 
ſpielen, Bu jung, um ohne 
Wunſch zu fein. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1547/48. 

Spielenift erperimentieren mit 
dem Zufall. 

Novalts, Fragmente (473,158). 

Der Spieler ift von Gott ver— 
achtet, | Weil er nach fremdem 
Gelde trachtet. 

Bekannter Reimſpruch. 

Beſtändiger Spieler wird nie 
Gewinner. Chineſiſches Sprichwort. 

Niemand darf ein Kind als ſein 
Spielzeug behandeln. Herbart. 


Spielzeug Br — ſtehe unter 
Orden, Spalte 911. 


Den Spieh. umdrehen (die 
Rollen vertaujchen). 
‚Alte Redensart. 
Eine dünne [dürre] Spinat— 
wachtel 
nennt man in Berlin und Breslau 
eine lange magere Evastochter. 
Und an ewig gleicher Spindel 
winden Sich von ſelbſt die 
Monde auf und ab. 
Schiller, Die Götter Griechenlands, 
2. Faſſung (473,99). 
Spinn, jpinn, meine liebe 
Tochter! | SH fauf dir n Paar 


Schuh! Volkslied a. d. Bergifchen u. 
Cleviſchen (1836). 
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Spinne, Mägdlein, jpinne, 
So wachen dir die Sinne. 
Spinnerlied 1808. 
Spinne am Abend: erquidend 
und labend, Spinne am Morgen: 
Kummer und Sorgen. 
Sprichwort. 
Spinne, arme Margarete. 
Spinnlied in Boieldieus Oper: Die 
weiße Dame 2, 1 (1825). 
IH ſah der Spinne au, | Es 
ward 


webte ohne Ruh | Ein neues 
Eugbeflifien. 8. X. Franke. 
Pfui Spinne! 
Sr Teufel!) Sächſiſch. 


Dafür kann eine alte Frau 
lange ſpinnen 
(ehe fie fovtel Geld beiſammen Hat, 
als eine Summe ausmadt, von der 
man gerade fpricht). 
Sprichwörtl. Redensart. 
Spinnen, du ſpinnſt. 
(Du biſt wohl nicht recht bei Troſte. 
Auch für Grillen, Schrullen Be) 
Bayriid. 
Berbiete du dem Geidenwurm 
zu ſpinnen, 
fiehe unter Seidenwurm, Sp. 1129. 
Spinne und Spinneweh j. unter 
Nat, Spalte 986 bet Gryphius. 


Des Menſchen Leben | Sit wie 


Spinnemeben. 
Abraham a Santa Clara, Toten: 
Kapelle 1710. 


Die Geſetze find den Spinne— 
weben gleih, da die Kleinen 
liegen und Müden innen bleiben 
henken, die Weſpen aber und 
Horniſſen hindurch dringen. 

Chriſtoph Lehmann, Florilegium 
politicum (1630). 


Zum Teufel ift der Spiritus, 
das Phlegma iſt geblieben. 
Schiller, Gedichte: 
Männerwürde, B. 71. 
Dum spiro f. unter spero, Sp. 1160. 
Er ſieht ſo ſpitz aus 
(mager und bleid). 
Er Hat einen Spik 
(kleinen Rauſch). 
Er wird die Sache bald ſpitz 
bekommen (bald begreifen). 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Es läßt ſich berechnen, daß die 


Spitzbuben weit mehr Vorteil 


Spinne — Sporen. 
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von der bürgerlichen Geſellſchaft 


ziehen, als die ehrlichen Leute. 
Börne, 7— Narr im Weißen Schwan 
Kap. A 266 
Er fieht aus mie anderthalb 
Spißbuben. 
Schleſiſche Redensart. 
Einer unangenehmen Sache 


ſoll man die Spitze abbrechen. 


Sprichwörtlich. 
Ach, als ich noch kein Spitzel 
war, | Welh kreuzerbärmlich 


Los! | Dreitaufend Reichsmark 
jedes Jahr, Das madt fi ganz 
famos. Karl Hendell, Lockſpitzellied. 
(Siehe unter Lockſpitzel, Sp. 762.) 
Sollen das etiva Spitzen jein? 
Anzüglichleiten.) Redensart. 
Das Zeitalter wird jo ſpitz— 
findig, daß der Bauer dem Hof— 
mann auf die Terfen tritt. 
Hamlet in Shafeipeare, Hamlet5, 1 
Subtilitäten und Spikfindig- 
feiten gehören dem Advokaten und 
Profuratoren und feinem Raifer. 
Kurfürft Morig von el (Bint- 
gref, Apophth.1 05). 
Einen Spieen — 
(einen Sparren). 
Sprichwörtl. Redensart (vgl. unter 
paſſieret, Spalte 926). 
Mancher ſieht nur den Splitter 
in fremden Augen. 

Nah Matth. 7, 8/55, auch nennt 
man folde Splitterridter. (Was 
fieheft du aber den Splitter in 
deined Bruders Auge und wirft 
nit gewahr des Baltens in deinem 

Huge? Bol. Lufas 6, 41/42.) 

a ale f. au unter ipaltet, Sp. 


Die Sponponnden (pas Groß⸗ 


tun) kennt man ſchon! 
Wiener Redensart (vgl. Neſtroy, 
4195). 


Sponsale sertum fasciis. 
Wir winden dir den Jungfernkranz.) 
S. unter Jungfernkranz, Sp. 626. 
Berdeutfhung diefed Liedes (Dresd. 
Abendzeitung von 1822). 
Scharfe Sporen maden mwillige 
Pferde. Sprichwörtlich. 


ALS er ging zum Tanz, | Pubte 
er fih die Sporen, Als er 
wiederfam, | Hatte er fie verloren. 

Mafuriices Hochzeitstanzlied. 
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Eines Abends noch jehr fpöte | 
Singen Waffermaus und Kröte | 
Einen fteilen Berg hinan. 

Nach der Lihtwerihen Fabel von 

Hofſchauſpieler Rüthling. Wird mit 

verſchiedenen Fortſetzungen zitiert. 

Eine der bekannteſten lautet: Dies 

iſt ein Gedicht von Goethe, | Das er 

eines Abends fpefe | Auf dem Sofa 
noch erjann. 

Spott vertreibt die Liebe nicht. 

Goethe, Bedichte: Liebe wider Willen 


1,28). 


Zum Spott der Xeute werden. 
Nach Pſalm 22,7 (vgl. unter Fabel 
[fabula], Spalte 330). 

Spotten fiehe unter Frret, Sp. 704. 

Die Bank der Spötter fiehe unter 
figen, Spalte 1146. 

..... nenntd die Chemie, | 
Spottet ihrer felbit und weiß 
nicht mie. Mephiftopheles in Goethe, 

Fauſt 19/41. 


Du Spottgeburt von Dred 
und Feuer! 

Fauſt in Goethe, Fauſt 3536. 

Spotts mert ift, der ſpottet 

jedermann Und jehaut nicht vor 
fih felber an. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1,1 

5. Rap. 140. 


Sprachdummheiten, 

nach dem Titel des bekannten 

Buches „Allerhand Sprachdumm— 

heiten (1890) von Guſtav Wuſt— 

mann“ (F 1910) gebräuchlich ge- 
worden. 

Die Sprache bleibt ein reiner 
Himmelshaud, | Empfunden nur 
von jtillen Erdenſöhnen. 

Goethe, Epigrammatiſch: Etymologie 

(pricht Mephiſtopheles) (472,177). 

Deutſche, fühlt wieder mit 
männlichem Hochſinn den Wert 
einer edlen, lebendigen Sprache, 
ſchöpfet aus ihrem nie verſiegen— 
den Urborn, grabet die alten 
Quellen auf und laſſet Lutetiens 
ſtehende Lache in Ruhe! 

Friedr. Ludw. Jahn, Deutſches 

Volkstum (1810). 

Deutſche geliebte Landsleute, 
welches Reichs, welches Glaubens 
ihr feiet, tretet ein im Die euch 
allen aufgetane Halle eurer an— 


ipöte — Sprak. 
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gejtammten, uralten Sprade, 
lernet und heiliget fie und haltet 
an ihr, eure Volkskraft und . 
Dauer hängt in ihr! 
Salob Grimm. 
Die deutſche Sprache ijt Die 
Orgel unter den Shraden. 
Sean Baul. 
Un deiner Sprache, Deutjcher, 
halte feit! | Weh dem, der diejen 
Schatz ſich Itehlen läßt. | Wer erft 
beginnt, das reine Wort zu fäl- 
chen, | Dem kann gar bald aud 
Kopf und Herz verwälichen. 


Otto dv. Leirner, Aus dem Leben 
für da3 Leben, 656. 


Sn der Sprade, die man am 
ſchlechteſten jpricht, fann man 
am wenigſten lügen. 

Hebbel8 Tagebücher (473,99). 

Es gibt Momente, wo ich finde, 
daß die Sprache noch gar nicht 
ift. Beethoven an feine „Unfterbliche 

Geliebte“ 6.—7. Juli 1801 (4745). 

Die Sprache ijt dem Menſchen 
gegeben, um jeine Gedanfen zu 
verbergen. 

Talleyrand, doch vor ihm ſchon 

Moliere, Voltaire, Young, Dante 

(in feinem Gaſtmahl), Dionyfiug, 
Cato und Plutard. 

Zum Befehlen oder Gebieten 
brauche ich gern die deutiche, im 
Frauenzimmer die franzöftiche, im 
Rat die italieniſche Sprache. 

KarlV. bei Zinkgref, Apophth. 2,11. 

Wer fremde Shraden nicht 
fennt, weiß nichts von feiner 
eigenen. Goethe, Marimen und 

Reflertonen 2 (44,111). 

In fieben Sprachen jchweigen. 

Srtedr. Hug. Wolf (1759—1824). 

Das Sprachvermögen hat der 
Menſch erhalten, | Doch ſinnvoll 
jich in Worten auszudrüden, So 
oder jo — läßt frei Natur ihn 
ſchalten! 

Dante, Parad. 26, 130/33 (473,383). 

D, was ift die deutſch Sprat 
für ein arm Spraf! für ein 
plump Sprak! 

Riccaut de la Marlintere in Leifing, 
Minna von Barnhelm 4, 2. 
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rei, von der Leber weg, ſpre— 
den. Sprichwörtliche Redensart. 

Sage mir, mit wem zu jpre- 
hen | Dir genehm, gemütlich 
it: | Ohne mir den Kopf zu 
brechen, | Weiß ich deutlich, wie 
du biſt. 

Goethe, Zahme Xenien 6 (474,78). 

Berftändig ſprechen iſt viel 
wert; | Gejprohenes Wort nie 
wiederkehrt. 

Freidanks Beſcheidenheit (um 1200). 


Am grünen Strand der Spree ſiehe 
unter Strand. 
Spreeathen (für Berlin), 
aus dem Gedicht Erdmann Wirckers 
zum Lobe Friedrichs des Erſten: 
Die Fürſten wollen ſelbſt in deine 
Schule gehn, | Drumb Haftu auch 
für Sie ein Spree-Athen gebauet. 
Sch bin doc auch mit Spree- 
waſſer getauft! (fo ſchlau wie duh 
Berliner Redensart. 
Sa Sprentel für die Drofjeln! 
Weiß ic) doch, | Wenn das Blut 
focht, wie das Gemüt der Zunge | 
Freigebig Schwüre leiht. 
Polonius in Shakeſpeare, Hamlet1,4. 
Spreu im Winde. 


Nah der Faffung: Wie Spreu, dte 
der Wind verftreuet. Bi. 1, 4 


Die Spreu vom Weizen jon- 
dern. Nah Matth. 3, 12. 
Sprich mir von allen Schreden 
des Gewiſſens; von meinem 
Vater ſprich mir nicht! 
Karlos in Schiller: Don Karlos 1,2 
(45,40). 

Ein Sprichwort, ein Wahr- 
wort. Spriäwort. 
Zum Sprichwort werden 

Nach 5. Mof 28, 87, Serem. 24,9. 

Zu lehren glaubt ich oft, was 
ih an mir erfuhr, | Sah dann: 
ich unterfchrieb ein altes Sprid- 
wort nur; | Das eben ijt die 
Art des Sprichworts: wir ge= 
wahren Erſt feinen Sinn, wenn 
wir es ſelbſt erfahren. 

Rückert, re Spruchartiges 


(1843). 
Sprichwörter find der Spiegel 
der Denfart einer Nation. _ 
Herder. 


ſprechen — Spruch. 
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Sprichwörter ſind der Schmuck 
der Rede. Perſiſches Sprichwort. 


Die Sprichwörter leben in 
ewigem Krieg. 
Lichtenberg, Über Phyſiognomik. 
In den Sprichwörtern ſitzt das 
Gewiſſen des Volkes zu Gericht. 
Ludwig Riehl. 
Dürre Zweige, kurz gebro— 
chen, Etwas dünner oder dicker, 
Um Kaffee dabei zu kochen, | Dieje 
Zweige heißen Sprider. 
Wilhelm Buſch, Sprider Guſchbuch, 
Gebr. Nöldefe, 1909). 
Springe, wenn du Ader kaufen 
willit; gehe langfam, deine Frau 
heimzuführen. Aus dem Talmud. 
Auch ſolche Springflut Hört 
zum Leben! | Sie jagt es auf, 
fie frifcht e3 an, | Sie hütet e3 
por dumpfem Otoden. 
Sretligrath, Ein Glaubensbekennt— 
nis: Hohes Waſſer (475,68). 
Sch war wohl recht ein Spring- 
insfeld | In meinen Jünglings— 
tagen. Bürger, Gedichte: Robert (1775, 
H1,13 


‚131). 
War einft ein junger Spring- 
insfeld. 
Georg tin Lorking® Oper: Der 
Waffenſchmied 2, 2 (1846) vgl. unter 
Reifen, Spalte 1006). 
Er ift immer Mann an der 
Spritze! 
(Überall tatkräftig beteiligt.) 
Sprihwörtlide Redendart. 
Er ißt wie mit der Spritze 
(fo ſchnell, al3 ob es ihm eingefprigt 
würde) au: Jetzt müſſen wir mit der 
Sprige ejfen (wenn wentg Beit tft). 
Sprichwörtliche Redensart (wohl 
Berliner Urſprungs). 
Der dürre Stamm treibt keine 
Sproſſen mehr. 
Buttler in Schiller, Die Pikkolomini, 
Lesarten (M20, 203). 
Ein Spruch aus Volkesmund 
Tut oft uns Wahrheit kund. 
Sprichwörtlich. 
Kurz ſoll dein Spruch und 
kräftig ſein, Dann dringt er 
ind Gedächtnis ein. 
Georg Keil, Lyra u. Harfe (1834). 
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Ein ſchöner Sprud) im Ge— 
dächtnis iſt wie ein Stüd Geld 
im Rajten. Sprichwörtlich. 
Voll weiſer Sprüch und 
neueſter Exempel. 

(Full of wise saws and modern 
instances,.) 

Jaques in Shakeſpeare, 

Euch gefällt 2, 7; in Schlegels 

überſezung: Alltagsredensarten! 

Sprüche kann man wohl kon— 
futieren, widerlegen, aber nicht 
erlegen und niederlegen. 

Luther, Tiſchreden Nr. 2857. 

Gar mancher kommttrotz vielem 
Lefen | Mit dem Verſtändnis in 
die Brüche. — Wohl hat er die 
Sprüde der Weisheit gelefen, | 
Doch nicht verftanden die Weis- 
heit der Sprüche. 

Bodenjtedt, Aus dem Nachlaſſe des 

Mirza-Schaffy 3: Wahlſpruch. 

Der Hain von Schiras wird 
nicht ſatt an Wohlgerüchen, | An 
Waſſer nicht das Meer, ſo viel 
es Wogen rollt, Der Himmel 
nicht an ſeines Lichtes Gold — 
Der Weiſe wird nicht ſatt an 
ſchönen Sprüchen! 


Nach einem en Sprich⸗ 
wort (R. 


8.. 

Mein Sprüdlein beißt: | Auf 
Gott vertrau, | AUrbeite brav und 
leb genau! 

Bürger, Der Raubgraf (A71,126). 
Die Natur macht keinen Sprung 
(eigentlich feine Sprünge). 

Karl von Linne in f. Philosophia 

botanica, Stodholm, 1751, Nr. 77. 


Da3 war der Meijler Fried⸗ 
rich Jung, Der allhier ſtarb an 
einem Sprung, | Er ſprang 
wohl dreißig Meter mweit | Und 
fiel dann in die Eiwigfeit. 

Marterl a. e. Stiläufer. 

Aufjemandes Sprüngelommen 

(ihn durchſchauen). 

Einem auf die Sprünge helfen 


(ihn Strafen, auch joviel wie jemand 
etwas erklären). 


Keine großen Sprünge machen 
fünnen. 
Das ift nicht die Spude wert! 
(Ganz wertlos!) 
Sprichwörtliche Redensarten. 


Wie es 


Spruch — Staat. 
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Wie — ſiehe unter räuſpert, 
Spalte 9 


Er fießt aus wie Braunbier 


und Spude. 
(Der Berliner zieht hier fein beliebtes 
Weißbier zum Vergleich heran.) 
Breslauer NRedendart. 


Mit Geduld und Spude | 

Fängt man eine Mude! 
Beliebter Scherzreim. 

Laß nur den tollen Spuf der 
Beit vorüberflirren; | Ergögen 
fann er di, er fann did) nicht 
verwirren. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
2, 30 (475,36). 

Mag der jelge Becher, | In 
dem nur einmal Wein geihäumt, 
zertrümmern, | Eh man mit 
Spülicht ihn entehrt. 

Baolo in Paul Heyie, Francesca 
von Rimini 5,3 (Berlin 1850). 

Es kann die Spur von meinen 
Erdetagen | Nicht in Üonen 
untergehn. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 11583/84. 

Sol deine Spur der Feind 
nicht jehn, | Hüte dich, über den 
Schnee zu gehn. 

Chineſiſches Sprichwort. 

Man behält immer die Spuren 
ſeiner Abſtammung. 

(On garde toujours la marque de 
ses origines,.) 

E. Renan, Das Leben Jeſu (1863). 

Errötend folgt erihren Spuren. 

Schiller, Lied ya der Glocke, 3.70 
2,60 


(42,60). 
Die Spuren fhreden mich ab, 
ftehe unter Vestigia! 
Er ſucht wie ein Spürhund. 
Der Kerl hat eine Naſe mie 
ein Spürhund. Sprichwörtlich. 
Staat im Staate. 


Sean de Silhon, „Ministre d’Estat“ 
(Paris 1631, 2, 8, 1). 

Wie Rat, jo Stant. 
Ulter Sprud). 
Mit dir kann man auch feinen 

Stant maden! 

Sprichwörtliche Rebensart. 

Der Staat bin ich! 


(L’Etat, c’est moi!) 
Ludwig XIV. 


E 
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Der Stant muß untergehen, 
früh oder ſpät, Wo Mehrheit 
liegt und Unverſtand entjcheidet. 


Sapieha in Schiller, Demetrius, 
B. 468 (8,174). 


Der Stant beruht fo wenig 
auf einem bloßen Vertrag als 


der Menſch. 
dr. Hebbel, Tagebilher 1853 
AIA, 55). 


Der Stant an und für jich it 
das jittlihe Ganze, die Verwirk— 
lihung der Freiheit; und es iſt 
abjoluter Zweck der Bernunft, daß 
die Freiheit wirklich fei. 

Hegel, Grundlinien der Philoſophie 
des Rechts. 

Stant heißt das kälteſte aller 
falten Ungeheuer. Kalt lügt e8 
auch; und diefe Lüge frieht aus 
jeinem Diunde: „Sch, der Staat, 
bin das Volk.“ 

Nietzſche, Alfo ſprach Barathuftra: 
Vom neuen Götzen. 


Stantsaltion ſiehe unter Haupt, 
Spalte 540. 


Nur diejenige Staatsform ift 
an fich gut, für die man ſich be= 
geiſtern fann! 

A. Falk im Barlamentsalbum (1849). 

Stantshämorrhoidarins. 

Bom Grafen Franz Pocci erfundene 
Figur inden „Münchener Fliegenden 
Blättern“ 1844/47. 

Durd Feinde, die und um— 
zingeln, jchlagen wir ung allen- 
falls durch; die Nege der Stants- 
klugheit jind fchwerer zu durd- 
brechen. Goethe, Dichtung und 

Wahrheit, 20. Buch (AT 24,254). 

„Das Staatsſchiff“, — wie be— 
zeichnend trifft | Das Bild Hier 
den Gedanken! | Daß mir feit 
langem eingeſchifft, Man fühlts 
am fteten Schwanken. 

Anaſt. Grün: Sprüde (473,94). 

Trinke nie ein Glas zu wenig, 
Denn fein Pfaffe oder König 
Kann von diefem Staatsver— 
breden | Deine Geele ledig 


Iprechen. 
Kanon von Fr. Hornfed (vor 1855, 
Strophe 3 von A. Pichler, Melodie 
von Bine. Lachner). 


Br 


Staat — Städte. 
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Ver nur den Stab Wehe be- 
ist und nidt auch den Stab 
Sanft, der täte bejjer daran, auch 
vom eriteren feinen Gebraud zu 
machen; Gutes wird er mit ihm 
allein doch nicht Schaffen können. 

Biſchof Paul Wild. von Keppler, 
Mehr Freude, 1909, ©. 68. 

Den Stab über jemand brechen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Stecken und Stab, 

ſiehe unter Unglück. 
Es wird dir ſchwer werden, 
wider den Stachel zu löcken. 
Ap.⸗G. 8, 5 u. 26, 14; ſchon bet 
Terenz, Phormio 1, 2, 28 ſteht: Ad- 
versum stimulum calces, gl. 
Aſchylus, Agan. 1624 u. Euripides 
Bakch. 795. 


Trägt der Igel Stacheln augen 
an der Haut, | Sit es recht, fie 
ftehn an ihrer Statt. | Anders 
hab id) manden falſchen Mann 
geihaut, | Der die Stacheln in 
dem Herzen hat. 

Der umgelehrte Sgel, der Marner 
(1246/47). 


Wir. wollen in die Stadt mar— 
ſchieren, Und drinnen unfer 
Glück probieren. 

Lied von Leim, Zwirn und Knie— 
riem in Neftroy, Lumpazivagabun— 
dus 1,4 (A 82). 

Wenn aber die Gewaltigen Flug 
find, fo gedeiht die Stadt. 

Sir. 10, 3. 

Das allein | Iſts, was Die 
Städte Gterbliher zuſammen— 
hält, | Wenn treuli man be- 
wahret ihre Saßungen. 

Athra in Eurtpides, Die Shut: 
flehenden 380/2. 

Bieler Menſchen Städte ge= 
ſehen haben. 

Nah Homer, Ob. 1,8 (AB). 

Die großen Städte müſſen 
vom Erdboden vertilgt werden. 

Wird oft Bismard zugejchrieben. 
Diefer hat aber den Ausſpruch in 
diefer Form nicht getan, vielmehr 
ſagte er 1852 in der Zweiten Kam— 
mer: „Das preußifche Volk wird, 
wenn die großen Städte jich wieder 
einmal erheben jollten, jte zum 
Gehorfam zu bringen willen, und 
follte eg fie vom Erdboden tilgen.“ 


1173 


Mancher ſchließt erit ven Stall, 
wenn der Gaul geitohlen. tft. 
Geduldige Schafe gehn viele in 


einen Stall. Sprichwörtlich. 
Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm 
(der Berliner ſagt: vom — 
prichwort. 
Da ſteh ich, ein ink: 
Stamm. 


Wallenftein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 3, 13 (A16,202). 


Stammbäume find die einzige 
Baumart, die gelegentlich Grund 
hätte, ihre Wurzeln zu ver- 
bergen. Moritz Goldſchmidt. 

Ich bin, wenn du recht gut 
mir biſt, Es dir auch minder 
nit; | Wenn dad ein Stamm- 
buchverschen ift, | So iſts doch 
fein Gedicht. 

Fr. Rüdert, Ein Stammbuchvers— 
chen (412,290). 

Er, der leßte feines Stammes, 

Weinte jeiner Söhne Fall 
Friedr. Leop. Graf zu Stolberg, 
Romanze (1774). 

D lerne fühlen, welches Stamms 

du bift! Yttinghaufen in Schiller, 
Wilhelm Tell 2, 1 (478,61). 

Ich bin der letzte meines 
Stamms 

ſtehe unter Letzte, Spalte 738. 

Stammberwandt ſiehe unter Schles= 
wig, Spalte 1085. 

Kann ich Armeen aus der Erde 
ſtampfen? 

ſiehe unter Armeen, Spalte 72. 

Der iſt ein weiſer glüdlicher 
Mann, | Der ji) in jeinn Stand 
ſchicken kann; | Wer das nicht 
kann, der iſt elend | Und bleibt 
ein Narr bis an jein End. 

ö Ran an 197) 


Se höher Stand, je gröher Neid. 
Sprichwort. 


Se höher Stand, je os. Ge⸗ 
ahr. 
NN Der Fuchs u. der Adler. 
Ich bin ein Gaſt auf Erden 
Und hab hier feinen Stand; 


Stall — ſtarke. 
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Der Himmel joll mir werden, | Da 
ift mein Vaterland. 
Baul Gerhardt, Gleihnamiges Lied 
(1666, 41350). 
Ein jeder Stand hat feinen 
Srieden, 
fiehe: Genieße, Spalte 444. 
Kemand hölt ſick na dem 
Stande, ! Dar en GOtt hefft tho 
gebracht, | Nemand biifft bi jiner 
‚| ®e gebrüdlid is im 
Rande. Koh. Lauremberg, Beer 
Schertzgedichte (1652, Inholt 25/28) 
vgl. bei Unterſchied! 
Unter allen Ständen, die da 
werden | Angetroffen auf unjerer 
Erden, | Sit zweifelsohne, wie 
befannt, | Der Witwenftand der 
betrübtefte Stand. Kortum, 
Sobfiade, TI. I, Kap. 23. Anfg. 
Ob jemand ein großer, ein 
Heiner Mann, | Das kommt nur 
auf den Standpunkt an! 
O. 8. Bernharbi. 
Semand den Standpunkt klar— 
machen. 
Einem die Stange halten. 
Immer bei der Stange bleiben 
(nicht abſchweifen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Stank für Dank, ur für 
ohn. ichwörtlich. 
Stant | Sit des Teutelß Dan. 
Sprichwort. 
Mancher muß immer ſtänkern 
(Unfrieden ſtiften) oder iſt ein 
Stänkerfritze. 
Zurückzuführen iſt das Wort Stän— 
ker auf den ſtreitſüchtigen Theo— 
logen Franz Stancarus, 1601 - 1674, 
deſſen dogmatiſche Händel unter der 
Bezeihnung „Stanfareien" |. Bt. 
beruchigt waren. 


Etwas vom Stapel laſſen. 
Einem den Star ſtechen 


(ihn ee 
Sprichwörtl. Hedensarten. 


Keiner ift jo ſtark, er findet 
einen Stärkern. Sprichwörtlich. 


Der Starke iſt am mächtigſten 


allein. Tell in Schiller, 

Wilh. Tel 1, 3 (3,46). 

Für ftarfe Männer ftarfe 
Speiſe, 


ſtehe unter Ambra, Spalte 39. 
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Was Stärke nit Tann, tut 
Behendigfeit. Sprichwörtlich. 


Der Starke weicht 

einen Schritt zurück. 
Nach Frhr. Otto Th. v. Manteuffel, 
in der preuß. ——— Kammer 

am 3. Dez. 1850. 
Die Freude am Herrn fit 
unfere (euere) Stärfe. 

Nah Nehemia 8, 10. 
Im Leben gilt der Stärke 
Recht. Schiller, Gedichte: 
Die Weltweiſen (MB, 61). 
Verwandte ſind ſich alle ſtarken 
Seelen. Illo in Schiller, 
Pikkolomini 4 (416,119). 


Zu einem jtarfen Pfeil gehört 
ein ftarler Bogen, | Und ohne 
ſtarken Arm wird diefer nicht ge⸗ 
zogen. Nüdert, Weisheit d. Brah— 

manen (1837—39). 

Sch möcht mic einmal mit mir 
jelbft zufammenhegen, nur um 
zu jehen, wer der Stärfere is, 
ich oder id). 

Holofernes in Neſtroy, Judith und 
Holofernes 3 (AT741, Parodie auf 
Hebbels Subith, vgl. 1,1 474,34). 


Der ſtürkſte Mann der Welt 
it, wer ganz allein fteht. 

Dr. Stodmann in Ibſen, Ein 
Volksfeind. 

Komm, Stärkungstrank, nicht 


Gift! en in Shakeſpeare, Romeo 
und Sulta 5, 2 
Da bin id einfach Ätarr! 
(äußerft verwundert). 
Sprichwörtl. Redensart. 
Ich lobe nie den unverſöhnlich 


ſtarren Sinn. 
Odyſſeus in Sophokles, Nias 1361 
(Donner, 47433). 
Stat magni nominis umbra. 
(AL Schatten eines großen Namens 
jteht er da.) 
a 165n.Chr., Pharsalia 1, 
135, danach) das Motto der Suniußs 
Briefe: Stat nominis umbral 
(London 1769— 72). 
Stat pro ratione numerus! 
(An die Stelle der eigenen Vernunft 
tritt die Majorität.) 
Bismarck im deutſchen Reichstage, 
12. Juni 1882 u. 24. Januar 1887. 
Nah Juvenal, Sat. 6, 223, sit pro 
ratione voluntas: ftatt rundes 
genüge der Wille). 


(mutig) 


Stärte — Stäubchen. 
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Stat sua cuique dies. 
(Jedem ſteht ſein beſtimmter Tag be— 
vor Vergil, Aneis 10, 467. 


&s tit feine Stätte ohne einen 
Zeugen. Alter Rechtsſpruch. 
Keine bleibende Stätte haben. 


Nach Ebr. 13, 14. 

Die Stätte, die ein guter 
Menjc betrat, | Sit eingeweiht; 
nach Hundert Fahren flingt | Sein 
Wort und jeine Tat dem Enfel 
wieder. Leonore in Goethe, 

Torquato Taffo 1,1 (8,59). 

Der Statthalter auff der Er- 
den | Muß dem Tod zu Theil 
auch werden. Abraham a Santa 

Clara, Todten-Capelle 1710. 

Statur fiehe unter Srohnatur, 
Spalte 391/2. 

As Staub erihuf did einft 
der Herr der Welt, | Drum falle, 
wie der Staub zu Boden fällt; | 
Nicht gierig, Stolz, gewaltſam jet 
auf Erden, | Aus Staub bijt dır, 
darfit nicht zum Teuer werden. 

Aus dem a bed Qadi 
1291) 

Erinnere dih, Menſch, daß du 
Staub bift und Staub mieder 
werden wirſt. Alter Hriftficher Lehr- 

ſatz. Bol. Näheres unter Pulvis, 
Spalte 971. 

Danach) verfaßte ein Scherzbold für 
den berühmten Suriften und Kommen- 
tator Staub ſchon bei defjen Lebzeiten 
die Grabſchrift: Staub war id, Staud 
bin ih: das bebarf feines Kommentars. 

Den Staub von feinen Füßen 
ihütteln. Nach Matth. 10,14 (Mark. 

6, 11; Luk. 9, 5 u. Apoft. 13, 51). 
Wilhelm II. jagte am 24. 2. 1892: 
„Doch wäre es dann nicht befjer, 
daß die mißvergnügten Nörgler lie— 
ber den deutſchen Staub von ihren 
Pantoffeln ſchüttelten ...?“ 


Den Göttern gleich ich nicht! 
Zu tief iſt es gefühlt; Dem 
Wurme gleich ich, der den Staub 
durchwühlt, | Den, wie er ſich im 
Staube nährend lebt, Des 
Wandrerd Tritt vernichtet und 
begräbt. 

Faujt in Goethe, Yauft 652/55. 

Die Ehre ift mein Auge, | Das 
Heinfte Stüubchen, das hinein 
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dringt, macht | Mich blind und 


wild vor Schmerz! 
Don Juan in Chr. D. Grabbe, Don 
Juan und Fauſt 1,1 (472,15). 


Sich aus dem Staube maden. 
Sprichwörtl. Redensdart. 

Die Staude der Geduld iſt 

bitter. Sprichwörtlich, vgl. dazu unter 
Geduld en — u. bei 
Simrock, Sp. 420 

Wer ftehen will, muß ftid- 
feſt fein! 

Anaftafius Grün, Pfaff dv. Kahlen- 
berg: Die Joppe (A77,104). 

Stedbrief; Brauch bei der 
Teme. 

Es jemand — —— ihm 
einen Pflock in den Weg ſtecken, um 
ihm Einhalt zu tun). — ner 
Wuftinann, 2. Aufl., 


Dein Steden er "Stab tröften 
mid. Pſalm 23,4 (. unter Unglüd). 

Die Sürften tun nichts ohne 
Sieden, 

ftehe unter Efelsart, Sp. 324. 

Ein jeder hat fein Stedenpferd 
und feine ſchwache Seite. 

Sprihwörtlide Hebdenzart. 

Halt du ſchon jemals eine 
Stednadel fallen gehört, wenn 
e3 jo till war, daß man eine 
hätte fallen hören nn: 


Auch eine Stednadel Topnt fi 
aufzuheben. 
Aus dem Stegreif reden. 
Sprigmörtliche Redensarten. 
Gib mir, wo ich ftehe, und 
ich beivege (mit dem Hebel) die 
Erde. Archimedes. 
Moſes jagt: Du ſollſt nicht 
ſtehlen! Oder du empfängſt den 
Lohn! Sirmio in Platen, Die ver— 
hängnisvolle Gabel (AM 10,18). 
Sich Dabonftehlen oder Hin- 
wegitehlen 
(heimlich meagehen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sag was du willſt, kurz und 
beſtimmt, Laß alle ſchönen 
Phraſen fehlen; | Wer unſre 


teure Zeit ung nimmt, | Beitiehlt | 


un, und du follit nicht jtehlen. 


Motto aus neuerer Beit in Sprech⸗ 


zimmern, Kontoren ufw. 


Staube — GSteinerner. 
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Stehler und Hehler ift einer 
fo gut al3 der andere. 

Alte Redendart. 
Das jteieriihe Tänzn, | Das 
Liebn bei der Nacht, Das Hat 
mi zan Teurl | So liederli g- 
macht. Scänabahüpfel aus Kärnten 
und Salzburg (8. dv. Hörmann). 

Die Ohren jteif halten 


(ausdauernd fein). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Der beſte Steiger fällt ſich tot. 
a Er Naeh RL 


Wer hoch Keigt, ja, tief. 
Sprichwort. 
Der fteile Pfad der en 
Nach Heftod (Werke u. Tage 5, 289). 
Es fällt einem ein Stein vom 


Herzen. Sprichwörtlich. 
Den erſten Stein auf jemand 
werfen. Nach Joh. 8, 7. 


Stein des Anſtoßes. 

Jeſ. 8, 14; 1. Petr. 2,8. 

Stein und Mörtel | Bauen ein 
Haus, Geiſt und Liebe | Schmüf- 
fen es aus. 

Inſchrift am Landhauſe des Heraus— 
gebers (Woltersdorf i. d. Marh). 

Es wird kein Stein auf dem 
andern bleiben. Nach Matth. 24, 2. 

Stein und Bein fiehe unter Bein, 
Spalte 121. 

Heil, feiter Stein von feſtem 
Steine!| Heil, ſtolzer, freier, deut- 
fher Mann! | Der in de Ruh: 
me3 Sonnenjcheine | Bor aller 
Welt nun leuchten Tann! 

E. M. Arndt, Gedichte: Das Lieb 
vom Stein (473,92). 
So ein Lied, dad Stein er- 


weichen, | Menjchen raſend machen 
fann. Magnus Oottfr. Lichtwer, Die 
Raben u. der Hausherr (1762). 
Stein der Weifen fiege unter Ver— 
dienſt und Geld bet Abraham a. ©. 
Clara. i 
Bon dir reden die Steine. 
(Te saxa loquuntur.) 
Inſchrift am Neutor zu Salzburg. 


Steinerner Gaſt. 
Die Bildſäule des don Don Juan 
erſtochenen Komturd. Vgl. Gebt 
acht! Es fehlt an diefem fteinernen 
Gaft, | Der und den ganzen Abend 
nichts getaugt. Sfolant (auf Mar 
zeigend) in Schillers Pilfolomint 4,6. 


1179 


Einen fteinigen. 
Nah 2. Mof. 8,26 (u. öfter i. d. 
BiheN. 


Stelldichein 
(deutſche Überſetzung von Rendez- 
vous), 
von Joachim Heinr. Campe ge— 
ſchaffen. (Über d. Reinigung und 
Bereicherung der Sprache, 3. Ver⸗ 
ſuch, 1794, ©. 284). 
Seder freut fich feiner Stelle, | 
Bietet dem Berächter Truß. 
Säiller, Dad Lied von der Glode. 
3. 316—17 (72,66). 
Un meiner Stelle würdeft du 
ander? reden. Terenz, Andria 2,1. 
Ich möchte‘ wohl, an jeiner 
Stelle ſein! 
Page in Goethe, Fauſt 6526. 
Hier ijt die Stelle, wo id 
ſterblich bin. König in Schiller, 
Don Karlos 1,6 (475,60). 
Auf Stelzen gehen 
ochmütig jein). 
Sprichwörtliche Redendart. 
Wer den Stempel hat, ſchlägt 
die Münze. Seume, Spaztergang 
nah Syrafus: Einleitung. 
Stentorjtimmte, 
Nach Homers Alta 5, 785 (A778). 
Sankt Stephan war ein Gottes⸗ 
mann, | Von Gottes Geiſt be- 
raten, | Der dur den Glauben 
Kraft gewann | Zu hohen Wun- 
dertaten. Bürgers Gebiät: Sanft 
Stephan (71,146). 
Den Stephansturm reiben. 
Wiener Redendart für: Eine alte 


Sungfer werden. In Breslau jagt 
man: den Elifabethturm fcheuern. 


Es tit gleich, ob id auf dem 
Straßenpflafter oder auf dem 
Schladtfelde für meinen König 
jterbe. Bismarck nah dem Attentat 

am 7. Mai 1866. 

E3 liegt wenig daran, wie man 
geboren werde; aber e3 ift viel 
daran gelegen, wie man fterbe. 

Königin CHriftine von Schweden. 

Jeder Sefundenihlag | Reikt 

uns dem Sterbebette näher. 


Hölty, Dden: Der rechte Gebrauch 
des Lebens. 


Niht ganz werde ich jterben. 


(Non omnis moriar.) 


Horaz, Oben 3, 80, 6. 


jteinigen — jterblid). 
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Alle Menſchen müffen fterben, | 
Alles Fleiſch vergeht wie Hei! 
Kichhenlied De anne Georg 
nus. 


Ein Menſch kann nur einmal 
ſterben, wir ſind Gott einen Tod 
ſchuldig. Schwächlich in Shakeſpeare, 

König Heinrich IV. 2, 3, 2. 

Zweimal kann niemand, ein— 

mal muß jeder ſterben. 
Ruſſiſches Sprichwort. 

Sterben iſt eine harte Buß, 

Weiß wohl, daß ich ſterben muß. 
Des Knaben Wunderhorn: Ach, 
was Hilft ein Blümelein (47656). 


Süß ift und ehrvoll, fterben 
fürd Vaterland. 
(Dulce et decorum est pro patria 
mori.) Horaz, Oben 8, 2,13 GVoß). 
Wer morgen recht-will haben, | 
Muß heute fterben! 
Die Eeleftine, Drama a. d. Span. 
d. Fernando de Rojas (1499) (R. 8.). 
Wenn wir aus dieſer Welt 
durch Sterben uns begeben, | 
©o laſſen wir den Ort, mir 
lafjen nicht das Leben. 
dr. v. Logau, Sinngedichte (1654) 
Der Tod. 


Sterben: feine Entwidlung 
von friihen aufnehmen. 
Hugo Dftwald, Sprechendes 
Leuchten, 1902. 
Sterben: mit dem Staub den 
Bund erneuern. Derfelbe, ebenda. 
Sieh an die Uhr und fag mir 
on, | Zu welder Stund man 
nicht jterben kann. 


Hausuhrinſchrift na A. Beder in 
der Beitiähr. „Hannoverland”, März 
1911. 


Sch bin, fpriht jener, zu 
fterben bereit und bitte nicht um 
mein Leben. Schiller, Gedichte: 

Die Bürgihaft (472,83). 

Iß e8 nur, daran wirft du 
auch nicht jterben! 

Sprichwörtliche Redensart. 

Sterben in Schönheit und 
gutem Ruf, ſiehe unter Rufe und 

Schönheit, Spalte 1034 u. 1108. 

Hier ift die Stelle, wo id 
ſterblich bin. 

König in Schtller, Don Karlos 1, 6 
(15,60). 
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Wäre ich ein Geſetzgeber ... ich 
würde fie faſſen und mit golde- 
nem Griffel an ihre Spibe [der 
Gejeßtafeln] die Worte jegen: 
Ihr Sterblicden, ſeid ſchön — 
ſeid frei — ſeid glücklich! 

Protagoras A Rod. Hamerlings 
Roman Aſpaſia 10 (478,273). 


Weder Glück noh Stern. 
H. Heine, Tragödie, Rhein. Volks— 
lied (12,64). 
Die Sterne, die begehrt man 
nit, | Man freut fich ihrer 
Pracht, | Und mit Entzüden blickt 


man auf | Sn jeder heitern Nacht. 
Goethe, en Trojt in Tränen 


52). 
Sn deiner Bruft find deines 
Schickſals Sterne! Illo in Schiller, 
Pikkolomini 2,6 (ÆMG, 85). 
Es blinken drei freundliche 
Sterne | Ins Dunkel des Lebens 
hinein. Th. Körner, Mel. v. F. H. 
Himmel 1802 (41,227). 
Soviel Sterne der Himmel, 
joviel der Mädchen hat Roma. 


(Quot caelum stellas, tot habet 
tua Roma puellas,) 

Ovid, Liebeskunſt 1, 59. 

Sternendbogen fiehe unter Selene, 
Spalte 1134, 

Du wirſt auf die Sternen 
jtunde warten, | Bi3 dir die ir- 
diſche entflieht. So in Schiller, 

Pikkolomini 2,6 (476,85). 

Weißt du, wieviel Sternlein 
ftehen | An dem blauen Himmels— 
zelt? Wilgelm Hey (1816). 

Was jtehft denn da, mies 
Mandl beim Sterz? 

Wiener HRedendart: Warum ftehjt 

du denn gar jo Hilflos, linkiſch und 

unentſchloſſen da? („Sterz“ iſt eine 
| ſteiriſche Mehlſpeiſe.) 

Nur wer verzagend | Das 
Steuer losläßt, ift im Sturm 
verloren. 

Geibel, Sophonisbe 2,6 (A571). 


Der König Karl am Steuer 
jaß, | Der hat fein Wort ge- 


ſprochen. 
L. Uhland, König Karls Meerfahrt 
(41,222 


Sterblihen — Stiefvater 
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Bei gutem Wetter kann jeder 
ein Steuermann jein. 
Aus der Seemanndiprade. 
Gute Biere ſoll durch Steuern | 
Man dem Volfe nie verteuern. 
Bierlied von A. Hopf. 
Steuern geben fiehe unter Ochſen, 
Spalte 902. 
Steuern ſ. auch unter Links, Sp. 759. 
Ganz bequem ſitzt der Steuer- 
rod niemals! Es iſt immer 


befjer, man hat feinen. 
Bismard im Neichstage, 10. März 


1877. 
Und bift du fühn, und hältft du 
Stich, | So wage Haus und Hof 
und — dich! 
Chorus in Goethe, Fauſt 11876/77. 
Nicht jeder iſt Meijter in Hieb 
und Stil. 
Stiche, die nicht bluten, tun 
weher als andre. Sprichwörtlic. 


Und mit Mut und feiten 
Stiebel | Trogt der Menſch dem 


größten Übel. 


Scherzhafter Weisheitsiprud. 
Stiefel muß fterben, iſt noch 
jo jungjungjung! 
Süngere Faſſung eines alten 
Studentenlieded. 


Er kann einen guten Stiefel 
(viel) vertragen 
(Trinkgefäß in Stiefelform noch jetzt 


gebräuchlich). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Laß dir die Stiefel beſohlen, 
ſiehe unter Pillen, Spalte 950. 
Du haft die größten Stiefel an, 
fiehe unter Hannemann, Sp. 533. 
Mih Hat der Überfluß gebo= 
ren, | Sch bin das Stieffind der 
Nature ns. 
F. W. Fritzſche: Das Proletariat. 
Eine Stiefmutter muß jeder⸗ 
mann, wenn fie au eine gute 
ift, teuer bezahlen. 
Seneca, Abhandlungen von Mojer 
(1828) ©. 188. 
Stiefmutter aller Tugenden 
it der Müßiggang. 
Joh. Seiler von Kaiſersberg (1515). 
Wer eine Stiefmutter Hat, 
hat auch einen Stiefbater. 
Sprichwörtlich. 
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Stiel! 
ruft der einge, wenn nur ein 
Kegel fü 
Für jede Birne ift ein Stiel 
gewachſen. 
Kleine Birnen, lange Stiele. 


Sprichwörter. 
Den Stier bei den Hörnern 
faſſen! Sprichwörtliche Redensart. 

Dös ſtiert mrs. 
Wiener Redensart: Das iſt mir 
ſehr unangenehm und peinlich. 
Der Stil erhält die Schönheit 
vom Gedanken, ſtatt daß bei 
jenen Scheindenkern die Gedanken 
durch den Stil ſchön werden 
ſollen. Shopenhauer. Parerga und 
Paralip. 2, 23: Über Schriftſtellerei 

u. Stil, $ 288. 


Der Stil ift der Menſch felbit. 


(Le style est ’homme möme.) 
Buffon, Antrittsrede in der Aka— 
demie 1753. 

Nicht wahr? Herr Stilifar! — 
Was das für Mühe Eojtet, ein 
ſolches Konzept auszuarbeiten! 

Till Eulenspiegel, Volleroman von 
Fr. Herzberg 1779, 1, 116. 

Denn ſtill zu dulden lehrte 
mih mein Mibgeihid, | Des 
Lebens lange Dauer und ein 


edler Sinn. Ddtpus, Sophotles 
Ddipus auf Fan. 7/8 (Donner, 


Wie Gott will, | Sch halte 
HOT Alter Sprug BUN auch unter 


‚Stillbeglüdt fiebe unter Roſe, 
Spalte 1027 (bei Rüdert). 


Stille Waſſer find tief. 
Ä Sprichwort. 
Ihr werdet einen ſtillen Mann 
an mir finden. 
Mercutio in Shakeſpeare, Romeo 
und Julia 3,1 
Die Stillen im Lande. 
Pſalm 35, 20. 
Ich warte nur drauf im ftillen, 
ſtehe unter Kleid, Spalte 657. 
Einen jtillen (oder ſtummen) 
Bortier 
nennt man da3 in den Hausfluren 
bängende Mieterverzeihnid. Ein 
Berliner Hauswirt (in der Brü- 
deritraße) fam im September 1855 


Stiel — Stimme. 
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auf den Gedanken, jolche Tafel an— 
zubringen, um läjtigen Nachfragen 
zu entgehen. Am 23. San. 1862 
wurde tn der Berliner Stadtver— 
ordneten- Berfammlung über das 
Geſuch einer Firma verhandelt, die 
den Wirten derartige Tafeln liefern 
wollte und dabei um Unterftügung 
der jtädtiihen Behörden bat. Seit— 
dem gewanıt die von der Firma er— 
fonnene Bezeihnung „Stiller Por— 
tier“ die Kraft eines geflügelten 


Wortes. 

Das Stilfihmweigen der Völker 
ift eine Lehre für die Könige, 

fiehe unter Le silence, Sp. 1143. 

Seden anderen Meijter erfennt 
man in dem, was er ausſpricht, 
Was er weile verjchweigt, zeigt 
mir den Meiſter des Stils. 

Schiller, Votivtafeln: Der Meiſter 
(AH 2,168). 

Wie weit er auch jpähet und 
blidet | Und die Stimme, die 
rufende, jchidet. 

Schiller, Die Bürgfchaft (472,34). 

Wie weit er au die Stimme 
Ihidt, fiege unter Lebendes, Sp. 722. 

Und was die innere Stimme 
ipricht, | Das täufcht die Hoffende 
Geele nicht. Schiller, Gedichte: 

Hoffnung (1797) (72,112). 

Der Zug des Herzens iſt des 
Schickſals Stimme, 

Thekla in Schiller, Pikkolomini 3, 8. 

Belannter geworden durch Wilh. 

Hauff, der diefe Worte ald Unter 

titel für feinen unter dem Namen 

Clauren [Heun] geſchriebenen jatir. 


Koman: Der Mann im Monde 
(1825) benugte. 


AH, die Natur Shuf mid im 
Grimme! | Sie gab mir nichts, 
als eine jchöne Stimme. 

Matth. Claudius, Der Ejel (A656). 

Nicht jeder Stimme — find 
id — ift zu glauben, | Die 
warnend fi im Herzen läßt 
vernehmen. | Uns zu berücden, 
borgt der Lügengeift | Nach— 
ahmend oft die Stimme vun der 
Wahrheit | Und ftreut betrügliche 
Orakel aus. Wallenftein in Schiller, 

Wallenfteind Tod 3,4 (416,190). 

Hab ich doch gehört, gelejen 

Bon der Stimme der Natur; 
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Wär mein Vater es gemejen, | 


Warum ſchwieg fie damals nur? 
Grillparzer, Ahnfrau 5 (473,102). 
Auh als Untertitel zu Lortzings 
Oper: Der Wildſchütz 1842. Darin 


auch: 

Sp Hat mich nicht getäuſchet | Die 
Stimme der Natur. 

So Hat die Stimme der Natur mid 
nicht getäuft. 

Kotzebue, Rehbock, 3,12. 

Dieſe Stellen ſind wohl alle hervor— 
gegangen aus dem Schillerſchen Don 
Karlos 1,7, wo Karlos ſagt: 

Er Hat noch nie die Stimme der 
Natur gehört, und ebenda 5, 10, wo der 
Großingquifitor jagt: Vor dem Glau— 
ben | Gilt feine Stimme der Natur 
(415,61 und 223). 

Bol. auch unter Natur, Sp. 873. 


Man joll die Stimmen wägen 
und nicht zählen. 
Sapieha in Schiller, Demetrius, 
V. 467 (HM 8,174). 
Montesquieu jagt in feinen Per— 
tigen Briefen, daß das Urteil der 
Minorität zum Beſchluß erhoben werden 
müſſe, da die Mehrheit der Menjchen 
dumm iſt, und die Klugen ftet3 die 
Minderheit einnehmen. Neuerdings Hat 
Ibſen in feinem Drama Der Volks— 
feind diejelbe Idee vertreten. Vergleiche 
dazu ferner folgende Stellen: 
Non enim numero haec judican- 
tur, sed pondere. 
Cicero, de off. 2, 22, 79. 
Numerantur enim sententiae, non 
ponderantur. 
Plinius d. J., 2. Ep. 12,5. 
Nichts iſt widerwärtiger als die Majo- 
rttät: Denn ſie beiteht aus wentgen fräf- 
tigen Vorgängern, aus Schelmen, die ſich 
akkommodieren, aus Schwachen, die ji 
affimilieren, und der Mafje, die nach— 
trollt, ohne nur im mindeſten zu wiſſen, 
was fie will. Goethe, Spr. in Proſa: 
Uber Naturwifjfenihaft 2 (474,199). 
Autorität, nicht Majorität. 
Stahl, den 15. April 1850 im 
Erfurter Barlament. 
Du zählft die Stimmen — wäge fiel 
Klopitod, Die Wage. 
Stimmen wollen gewogen und nicht 
gezählt fein. Moſes Mendelsfohn, Gef. 
Werke Bd. 3, 370 (an Nicolot). 
Man wägt die Stimmen nach dem 
Innern Werte, | Der Starke nur jpricht 
ein entſcheidend Wort. 
Soliman in Körner, Briny 1,3. 
Ich bedaure, daß wir jo oft bie 
Stimmen nur zählen fünnen. Wo man 
fie wägen kann, fol man e3 nie ver- 
fäumen. Lichtenberg 1777 (Außg. dv. 
1867 2, 3, ©. 236). Ahnlich Wie- 
land in feinen Abderiten 5, 4 (1774): 


Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Stimmen — ſtirbt. 
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Es komme nicht auf das Mehr 
(majora), fondern auf das Verſtän— 
Digere (saniora) an. Vgl. 474,257 
und 259 (die Gründe kaltblütig 
gegeneinander abwägen). 

Vgl. auh im Sirach 42,7: Alles 
zählen und abwägen! [wo ed ſich aber 
um eine Vorſchrift für gewiſſenhafte 
Wirtjhaftsverwaltung Handelt. Und 
Rückert jagt: 

Die Stimmenmehrheit nur ent— 
fcheidet jeden Streit, | Doh ehr ent- 
ſcheiden folt in Stimmenminderheit.| 
Denn gelten jollten mehr die Weifen 
al? die Toren, | Und jtet3 zur Minder- 
heit ſind jene augerforen. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
8,26 (415,166). Vgl. aud: 

Niht Stimmenmehrheit iſt bes 

Rechtes Probe. Talbot in Schiller, 
Marta Stuart 2,3 (AT7,50). 


Nehmt die ernite Stimmung 
wahr, | Denn fie fommt fo felten. 


Goethe, Gedichte: Generalbeichte 
(1,71). 


Sm Sonnenfdein der Stim- 
mung flortert der Geiſt, in ihrem 
Negenmwetter der Charakter, die 
Tugend. 


Joh. Mayrhofer, In verlorenen 
Augenblicken (1903). 


Was ſtinkt, düngt. 


Bauernregel. 
Stinkbolzen, 
ſcherzhaft für ſchlechte Zigarre. 
Stinkwanzen 


nennt der Berliner die Automobile. 


Sich freuen wie ein Stint. 
ſiehe unter freuen, Spalte 381. 
Friß oder ftirb, 

ftehe unter Friß, Spalte 390. 

Und folang du das nicht Haft, | 
Diefes: Stirb und werde! | Bijt 
du nur ein trüber Gaft | Auf 
der dunklen Erde. Goethe, 

Weftöftl.Diwan: Buch des Sängers: 
Selige Sehnſucht (AT5,17). 

Wo du ftirbit, da jterbe ich 
auch, da will ich auch begraben 
werden. Ruth 1, 17. 

Wer fo jtirbt, der ftirbt wohl! 

Schlußvers von Paul Gerhardts 


Kirhenlied: D Haupt vol Blut 
und Wunden! (47159.) 
Wen die Götter lieb haben, 
der ſtirbt jung. 
Nach Plutarch, „Troſtrede an Apollo— 
nius“u. Plautus, „Bach.“ 4, 7, 18. 


38 
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Wem ein Geltebtes ftirbt, 
ftehe unter ertragen, en 321. 
Eine eherne Stirn Haben. 
Nach Jeſ. 48,4 
Müßte ich nicht eine eiferne 
Stirn haben? Melefont in Leffing, 
Mit Sara Sampjon 2, 4 (1755). 
Es Steht ihm an der Stirn 
geichrieben, | Daß er nicht mag 
eine Seele lieben. Margarete 
in Goethe, Fauſt 3489|90. 
Bon der Stirne heiß | Rinnen 
muß der Schweiß. Schiller, Lied 
von der Glocke, V. 5—6. 
Den Strom der Gejchichte bei 
der Stirniode fallen. 
Entjtelte Wiedergabe der Worte 
des Grafen dv. Bethufy-Huc (1829 
bis 1893) am 6. 12. 1870 im Reichs⸗ 
tage d. Norddeutich. Bundes. Val. 
auh König 5,3 in Shakeſpeares 
Ende gut, alle® gut. Lets take 
the instant by the forward tip. 


Endlich dod, nah Sturm und 
Stöberwetter, | Sträubt umjonjt 
der wilde Winter fi), | Endlich 
kam der Frühling, dein Erretter, | 
Bu befrein aus deinem Kerker dich. 

Schmidt von Werneuden, Gedichte 
(1797): Zenzgenuß. 

Wer den Stod fürdtet, kann 

nur mit dem Stod regiert werden. 
Sprichwort. 

Hier im irdſchen Jammertal 
Wär doch nichts als Plack und 
Dual, | Trüg der Stock nicht 
Trauben. Kaspars Trinklied (Nr. 4) 

in Webers Freiſchütz 2,7. 

Stoddumm, ſtockſchlecht. 

Sprichwörtliche Redenzart. 

Stoffiniter. Nach Hiob 10, 22. 

Hier ſtockt es, wie man zu 
jagen pflegt. 

Nah Cicero, Bon den Pflichten 8, 
33, 117: Sed aqua haeret ut aiunt! 


Den Stoff jieht jedermann vor 
ih; den Gehalt findet nur der, 
der etwas dazu zu tum hat, und 
die Form ijt ein Geheimnis den 
meijten. Goethe, Maximen und 

Reflerionen 3 (44,123). 

Der erite Stoff fommt aus 
Gottes Hand, | Draus fpinnt 
jeine Fäden der Beritand, | Doc) 
ſoll das Gefpinft dir Nupen geben, | 


ſtirbt — Stolz. 


EEE — ————— —— 
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Muß neu das Gemüt es zum 


Stoffe weben. Grillparzer, Formen— 
wecjel (472,125). 
Stöffel ſ. unter Brei, Spalte 176. 


Stöhnen ijt die halbe Arbeit. 
Altes Sprichwort. 
Ber erit ins Stolpern kommt, 
iſt nah dem Fall. Sprichwort. 
Das beſte Pferd ſtolpert und 
hat vier Beine. 
Italieniſches Sprichwort. 
Mancher ſtolpert über ſeinen 
eigenen Schatten. Sprichwörtlich. 
Auch ſeiner Geliebten ſein Glück 
nicht wollen zu danken haben, iſt 
Stolz, unverzeihlicher Stolz. 


Das Fräulein in Selling, Minna 
von Barnhelm 3 


Dem verblendeten Stolz fehlt 
ed nie an Worten. 

Lichtenberg, Über Phyftognomit. 

Der höchſte Stolz und der 

höchſte Kleinmut ift die höchſte 
Unfenntni3 feiner jelbit. 

Spinoza, Ethik. 

Der Stolz, eine edle Leiden- 

haft, ijt nicht blind gegen eigene 

Fehler, aber der Hochmut ijt es. 


Lichtenberg, DS Schriften 
(1853) 1,148. 


) 
Wie ſtolz und flaltlich geht 
er! | Wie adlig iſt ſein Mut! 


Sceffel, Trompeter von Säkkingen: 
Aus den Liedern Margaretes. 


Der Stolz frühftücdt mit dem 
überfluß, ſpeiſt zu Mittag mit der 
Armut und ißt zu Abend mit 
der Schande. Franklin, Der Weg 

zum Reidtum, 2. Kap. 

Der Menſch ſoll nicht ſtolz ſein. 


Aus Karl Elmars Lebensbild „Unter 
der Erde”, mit Gejang von Suppe. 
Stolz will ich den Spanier. 


König in Schiller, Don Ss 3,10 
(AH5 134). 


Sie einen mir aus einem 
edlen Haus, | Sie jeden jtolz 
und unzufrieden aus. 

Froſch in Goethe, Fauft 2177/78. 

Stolz weht die Flagge ſchwarz⸗ 
weiß-rot | Bon unſers Schiffes 
Mait. 

Als die Bejagung des Kanonen⸗ 


bootes Iltis im Herbſt 1896 infolge 
eines mit plötzlicher Heftigkeit ein— 
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fegenden Taifuns ihr Grab in den 
chineſiſchen Gewäſſern fand, ſank fie 
unter Anſtimmung dieſes von Ru— 
dolf Linderer (F 1886) gedichteten 
und don Rudolf Thiele (f 1903) 
fomponierten Flaggenliedes, das 
jeitdem zum offiziellen Flaggenlied 
der deutihen Marine und aufWunſch 
des Kaiſers in die Gefanghefte der 
Schulen aufgenommen wurde. 


Einem das Maul jtopfen, 
fiehe unter Maul, Spalte 799. 
Wie feuriger Wein dem leichten 
Stöpfel folgt, fo fliegt die Ju— 
gend leichtfertigen Mädchen nad). 
Der Leichtjinn genialijcher Men- 
fen iſt wie der Kork auf der 
Weinflaſche; wird der Kork be= 
mweglih, jo rührt ſich auch der 
Bein. Novalis, Fragmente (473,140). 
Storch, Storch, Steiner, | Mit 
den langen Beiner, | Slieg mir 
ins Bedehaug, | Hol einen warmen 
Weden raus. | Sit der Stord) 
nit ein ſchönes Tier? | Hat 
einen langen Schnabel und ſäuft 


fein Bier! Kinderlied, Simrock, 
Kinderbuch 38 Nr. 634. 
Siehe auh Knäppener, Sp. 663. 


Dem Storch gefällt fein Klap- 


pern mphl. Sprichwort. 
Ein Storch Heißt den andern 
Zangbein. Sprichwörtlich. 


Da brat mir einer n Storch, 
aber n mildernen [oder: aber 
die Beine recht Inufperig]. 

Berliner Nedensart. 

Stoß nicht, eh du Hörner haft. 

Sprichwörtlich. 

Ein Stoßgebet | In Not er— 
höht | Des Mannes Mut | Und 
ſtillt das Blut. 


2. Achim von Arnim (Wintergarten 
1809), Soldaten-Katehtamus. 


Sie ziehen Strabbelfatze mit- 
einander. 
(Banken ih.) Bresl. Redensart. 
Strafe muß ſein. Sprichwort. 
Strafe ſoll ſein wie Salat, | 
Der mehr Ol als Eſſig hat. 
Logau, Sinngedichte: Strafmaß. 
Die Strafe macht dich frei von 
dem Gefühl der Schuld; | Drum 


jtopfen — Straßburg. 
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ftraft dich, Kind, nicht Zorn des 
Vaters, jondern Huld. 
NRüdert, Pantheon: Angereihte 
Perlen (471,83). 
Man muß aljo jtrafen, daß 
der Apfel bei der Rute ei. 
QZuther bet SiMILeh Apopbtb. 1, 


Welchen der Herr liebet, den 

ftrafet er. Sprüde 3,12, 

(Bol. Wer fein Sind lieb hat, der 
züchtigt es, Spr. 13, 24.) 

Allzu ſtraff geſpannt zerjpringt 
der Bogen. Sprichwort. 

Des Himmels Strafgericht, ſiehe 
unter Böſewicht, Spalte 171. 

Kein Berftändiger ftraft, wie 
Plato jagt, weil gejündigt wor— 
den tit, jondern um die Sünde 
zu verhüten. 

(Nemo prudens punit, ut ait Plato, 
quia peccatum est, sed ne peccetur.) 

„Seneca, De ira 1,16, 21. 

Es liebt die Welt, das Strah— 
lende zu ſchwärzen, Und da3 
Erhabne in den Staub zu ziehn. 

Schiller, Gedichte: Das Mädchen 
don Orleans (473,44). 

Und wenn GStralfund mit 
Ketten am Himmel befejtigt wäre, 
fo will ich es doch Herunterholen. 

Sol Wallenſtein i. J. 1628 gejagt ha⸗ 
ben (nach Schiller), gefchichtlich nicht 
verbürgt. (Vgl. Schiller, 476,40.) 

Es find Straljunder! 

Berliner Skatredensart, wenn fic 


einer bie Karten zu lange betrachtet, 
„ohne auszufpielen. 

Um grünen Strand der Spree. 
Eouplet in Heinrich Willen! Volks— 
ſtück „Der große Wohltäter“ (1874). 

Un einem Strange ziehn (ein= 

trächtig). 

Über die Stränge ſchlagen 

(übermütig fein). 

Wenn alle Stränge reißen. 

Sprichwörtliche Redensarten. 
O Straßburg, o Straßburg, 
du wunderjhöne Stadt! 
Volkslied von 1771. 
Zu Straßburg auf der Schanz, 
Da ging mein Trauern an. 
Der Schweizer, Volkslied um 1786. 
Das Recht auf die Straße, ſiehe 
unter Recht, Spalte 1150. 
38* 
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Er benimmt fit wie ein 
Stragenjunge (Gafjenjunge). 
Sprihwörtlihe Redensart. 
Gott grüß dir, Bruder Strau- 
dinger! Karl Miller, Gedichte (1820). 
Es iſt befjer, au8 dem Straude 
heraus-, als in den Strauch 
hineinfehen. Sprichwörtlich. 
Beſſer mit den Füßen als mit 
der Zunge ſtraucheln. 
Anacharſis bei Binigeef, Apophth. 1, 


Wenn erſt ein Fuß ſtrauchelt, 
ſtraucheln beide. Sprichwörtlich 
Er muß immer ſtrauſieren 
(itreiten). Breslauer Volksmund. 
Vogel Strauß jpielen. 
Nach der Sage, daß der Strauß 
feinen Kopf verbirgt, um die Ge— 
fahr nit zu fehen, die er dann 
verſchwunden glaubt. 
Barum der Vogel Strauß 
jo gar viel Eier legt? | Weil er 
für alle jo gar wenig Sorge 
trägt. 
(Läßt fie von der Sonne ausbrüten.) 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
7,44 (475,146). 
Hau fiehe au unter Trainpel- 
er 


Ein Sträußchen am Hute, den 
Stab in der Hand, | Zieht raft- 
lo8 der Wandrer | Von Lande 
zu Land. Wanderers Unglüd, Lied 

von Konrad Rotter 1825. 

Ein Straugenmagen | Kann 
alles vertragen. Sprichwörtlich. 

Strebe nicht wider den Strom! 

Jeſus Sirach 4, 31. 

Nur ſtreben, immer ſtreben! 


Freiligrath, Zwiſchen den Garben: 
Vorwort (4,7). 


Uns aber treibt das verworrene 
Streben | Blind und ſinnlos 
durchs wüſte Leben. 

Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 374/75 (477,290). 

Streben wir nicht allzu hoch | 
Hinauf, daß mir zu tief nicht 
fallen mögen. 

Herzogin in Schiller, Wallenfteing 
Tod 3,4 (416,192). 

Was ein Streber werden will, 
krümmt fich beizeiten. 

Peter Hille, Aphorismen. 


ti 


Straßenjunge — Gtreit. 
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Wir wittern Wanfelmut und 
Mikbehagen | Des Manns, der 
hoch und immer höher ftrebt. 

Goethe, Wallenjtein im Masken— 

zuge bet Anwejenbeit der Kaijerin- 

Mutter (4714,83). 


Strede dich nach der Dede! 
Alter Spruch. 
Wir reden Mehl, wir ſtrecken 
Fleiſch, Wir ftreden, was Gott 
gejchaffen, | Wir ftreden alles auf 
der Welt — | Wir ftreden nur 

nicht die Waffen! 
Scherzreim aus dem Weltkrieg 1915 
(R. 8.) 


Haft du gemadt einen dummen 
Streid), | So juche nicht, ihn zu 
bejtreiten, | Zac) lieber dic) aus 
und made jogleih | Ihn gut 
durch einen gejcheiten. 

Theobald Nöthig. 

Da macht wieder jemand ein- 
mal einen dummen Streich. 

Karlos in Goethe, Clavigo 2 
(416,174). 

Diejes war der erſte Streidh, | 
Doh der zweite folgt ſogleich. 

W. Build, Mar und Moritz (1865). 

Du mußt den Streih erleiden 
oder führen. . 

Burleigh in Schiller, Jungfrau dv. 
Drleans 2,3 (7,49). 

Ein Baum fällt nit auf 
einen Streid. 

Bom eriten Streihe | Fällt 
feine Eiche, 

Das GStreiheln | Tut ver- 
weicheln. Sprichwörter. 

Je mehr ihr die Katze ſtreichelt, 
je höher hebt ſie den Schwanz. 

Pet. Wilh. Hensler, Gedichte 1782. 

Mit Streichen, nicht mit Wor— 
ten laß uns fechten. 

Burgund in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 2,10 (7, 207). 

Es preijt die Welt de3 Mannes 
Heldentum, | Der viele Feinde 
hat im Streit vernichtet; | Doc 
einem wohl gebührt noch höhrer 
Nuhm: | Dem, der, joviel er 
konnte, Streit geſchlichtet. 

Fliegende Blätter (Nr. 2349). 
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Streitbare Männer. 
Nach Zofua 1,14; 8,3 u. v. a. Bibel- 
ftelen. (Dana ſcherzhaft: trink- 
bare Männer). 


Streitbarer Held. Richter 6, 12. 

Das Streiten lehrt uns die 
Katur; | Drum, Bruder, recht 
und jtreite nur! 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Der Prozeß. 

Da ſtreiten jih Die Leut 
herum | Oft um den Wert des 


Glücks. Hobeltied aus Ratmund, Der 
Verſchwender (1833) (7511). 


Kein kluger Streiter Hält den 
Feind gering. Iphigenie in 
Goethe, Sphigenie 5, 3 (478,49). 
Wenn du um etwas jtreiteft, 
itreite jo, | Daß du das nicht 
verjehrjt, worum ihr ſtreitet. 
2. Schefer, Latendrevier, Mat 22. 
Denn wo das Strenge mit 
dem HBarten, | Wo Starkes ſich 
und Mildes paarten, | Da gibt 
e3 einen guten Klang. 
Schiller, Lied von der Glocke, 
3. 88—90 (472,60). 
Das Leben lehrt und, weniger 
mit und | Und andern jtrenge 
fein. Pylades in Goethe, Iphigenie 
auf Taurig 4,4 (HM 843). 
Strenge [auch: Geftrenge] Her- 
ren regieren nicht lange. 
Sprichwort. 
Dezember iſt ein ſtrenger 
Mann; Doch wenn er juſt am 
jtrengiten ift, | Da ſchickt er ung 
den heiligen Chrift, | Da geht 
die Freude an. 
Dezember von Rud. Löwenftetn 
(Kindergarten). 
Strenua inertia. 
(Geſchäftiger Mißiggang.) 
Horaz, Epiſteln 1,11, 28. 
Gute Streu | Sit befier als 
Heu. Sprichwörtlich. 
Es waren einſt drei Zecher ... 
Die ſchliefen auf einer Streu. 
Die drei Zecher von Rud. Baum— 
bach (jiehe unter Zecher!). 
Streu ſiehe auch unten bei Striegel. 
Das geht mir wider den Strich. 


Jemand auf dem Strich haben. 
Sprichwörtliche Redendarten. 


Streitbare — Strömen. 
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Treffen die Strichvögel zeit— 
lic ein, | Wird früh und ſtreng 
der Winter fein. Banernregel. 

Se ärger der Strid, je bejjer 
das Glück. 

Mander ijt den Strid nicht 
wert. Sprichwörtlich. 

In Verſuchung und Stricke 
fallen. Nah 1. Timoth. 6,9. 

Striegel und Streu | Tun 
mehr als Heu. Sprichwörtlich. 

Eio, popeio, was raſſelt im 
Stroh, | Die Gänslein gehn bar— 
fuß | Und haben fein Schup. 

Wunderhorn (857). Bol. au 
unter Suſe. 


Leered Stroh drejchen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Was willſt du dich, das Stroh 
zu dreſchen, plagen? | Das Beſte, 
was du willen Fannft, | Darfit 
du den Buben doch nicht jagen. 


Mephiitopheles in Goethe, Kauft 
1839 —41. 


Wer jein Stroh tut verkaufen, | 
Muß bald-vom Hofe laufen. 

Bauernregel. 

Ihr ſeid ja heut mie naſſes 

Stroh, | Und brennt jonft immer 

lichterloh. Zroſch im Goethe, Gau 


Der Ertrinfende Hammert ſich 
am Strohhalm an. 
Sprichwörtlich. 
Wo die Halme ſich einen Herrn 
erwählen | Und ihre höchſte Ab— 
funft hererzählen, | Da kann wohl 
fein der Strohwiſch froh, | Ex 
tft mehr wert als ein andres 
Stroh. Aus Freidanks Bejheiden- 
heit (um 1200). 
Wider den Strom ſchwimmen. 
Nach Sir. 4, 31. 


Strom der Bergefienheit, fiehe unter 
Rethe, Spalte 738. 


Gegen den Strom der Zeit 
fann zwar der einzelne nicht 
ſchwimmen; aber wer Kraft hat, 
hält fih und läßt fich von dem— 
jelben nicht mit fortreißen. 

Seume, Spaziergang (Vorwort). 

In den verderbten Strömen 

diefer Welt | Kann die vergoldte 
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Hand der Miljetat | Das Recht 
megftoßen, und ein jchnöder 


Preis Erkauft oft das Geſetz. 

König in Shakeſpeare, Hamlet 3,3. 

Ein Stromer 
wird ein Landitreigergenannt; nicht 
zu verwechfeln mit Strom, was in 
Mecklenburg joviel wie Wirtjchafter 
auf einem Gut bedeutet; daher 
Reuters Ut mine Stromtid (A 10). 

Sich in den Strudel (ins Ber- 


gnügen) jtürzen. Sprichw. NRedens- 
art, auch in Offenbachs Operette: 
Parifer Leben, wo es Heißt: Sch ftürz 
mich in den Strudel, Strudel rein! 

Strudelj.a.u. Regensburg, Sp.999. 

Nicht draußen im Strudel 
verraufhhender Luft | Ermwarte, 
das Glück dir zu finden: | Die 
©eligfeit wohnt in der eignen 
Bruft, | Hier mußt du fie ewig 
begründen! 

— E. Heynel, Denkſprüche V. 

Einen Strudl 

nennt der sa eine Mehlſpeiſe. 

Struggle for life. 

(Kampf um3 Dajelt.) 

On the origin of species by means 
of natural selection or the preser- 
vation of favoured races in the 
struggle for life. 

(Über die Entftehung der Arten auf 
dem Wege natürlicher Zuchtwahl oder 
die Erhaltung bevorzugter Raſſen im 
Kampfe ums Dajfein.) 

Titel einer 1859 erſchienenen Schrift 
von Charles Darwin. 

3 &Rauterba hab i mein 
Strumpf verlorn, Ohne Strumpf 
geh i nöt hoam! 

Schwäb. Volkslied 1838. 

Einen Strummelpeter 

nennt man ein ungefämmtes Kind, 
nah Hoffmann-Donnerd (1809|94) 
im Jahre 1845 erſchienenem Kinder- 
buch (ſtehe auch —— 
Daumenlutſcher uſw.). 
Goethe wurde in Leipzig 
peter genannt (1765) und als Kind 
von jeiner Mutter mit dem laut- 
äbnlihen und bedeutungsgleichen 
Worte Ruſchelkopf bezeichnet. 
In deinem Stübchen wirſt du 
finden, was du draußen gewöhn— 
lich verliereſt. Je öfter und länger 
du dein Stübchen hüteſt, deſto 
lieber wird es dir werden. 
Thomas a Kempis, Nachfolge Chriſti 
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Stromer — ſtumm. 
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Kommen Gie rein in die gute 


Stube! Sol eine Leipzigerin zu dem 
ihr während der Katlermandver 
(Sept. 1876) als Gaſt zugewieſenen 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
geäußert haben. Wird geſungen 
nach einem Motiv aus der Ouvertüre 
zu Aubers Stummer von Portici. 

„Ein ſchönes Stück!“ — „Ein 
ſchlechtes Stück!“ — Das iſt noch 
die vernünftigſte Kritik! 

Eduard v. Bauernfeld, Poetiſches 
Tagebuch (471,97). 

Gebt ihr ein Stück, ſo gebt es 
gleich in Stücken! 

Direktor in Goethe, Fauſt 99. 

Sie Treißt wieder mal große 


Stüde. 
(Sit eingebildet frant.) 
Breslauer Nedenzart. 


Unfer Wiſſen tft Senat, 
Kor. 18,9. 
Studentenherz, 9 macht 
dich trüb? Rob. Prutz, Melodie v. 
Wilh. Speidel. 
8 gibt fein ſchöner Leben als 
Studentenleben. 
Fr. Albrecht, Studentenleben. 
Wer viel jtudiert, wird ein 
Phantaſt. 
Seb. Brant, Narrenſchiff 1, 22. 
Bruder Studio, 


fett 1552 durch der Kurfürſten Joh. 
Friedrich den Großmütigen bekannt. 


Studium it Balfam gegen 
die Leidenſchaft. Aus dem Talmud. 


Das eigentliche Studium der 
Menſchheit iſt der Menic. 
Goethe, Wahlverwandticaften 2,7. 
Mancher ſinkt von Stufe zu 
Stufe 
Einem den Stuhl vor die Türe 
ſetzen. Sprichwörtliche Redensarten. 
Auf goldenem Stuhl ſitzen, 
fiehe unter Froſch, Spalte 393, 
Sih zwiſchen zwei Stühle 
jegen. 
(Bweierlet wollen und nichts er— 
halten.) 
Bejjer ſtumm, al3 dumm. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Und Sieht ſich ſtumm rings um. 
Schiller, Gedichte: Der Handſchuh 
(2,83). 
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Und die Mutter blidte ftumm | 


Auf dem ganzen Tiſch herum. 
Aus dem Suppenkaſper im Struwwel⸗ 
peter (fiehe oden Spalte 1195). 


Das iſt da3 höchſte Wunder 
der Liebe und ihrer Entzüdungen, 
daß jie jelbjt die Frauen ſtumm 
machen. 

Ostar Blumenthal, Wellenringe. 

Sie klagt im Tode noch darum, | 
Nicht daß fie tot, nur daß fie 
ſtumm. 

Grabſchrift a. eine Schwätzerin. 

Stumme Hunde ſind ſie (die 
Wächter), die nicht ſtrafen können. 

Jeſaias 56, 10. 

Stumme Poeſie, ſiehe unter Malerei, 
Spalte 786. 

Stumme befommen fein Land! 

Engliſches Sprichwort. 

Der Stümper macht die meiſten 
Späne. Sprichwort. 

Der war bloß berühmt 
geweſen, Weil Stümper ihn 
gelobt, Kenner ihn geleſen. 

Chr. F. Gellert, Der unſterbliche 

Autor. 

„Bald ahmſt du Goethe, bald 
Heine nah) — | Was ift das für 
Geklimper!“ — | Wir gehn jo 
einer dem andern nad, | Wir 
find eben alle Stümper. 

€. v. Bauernfeld, Poet. Tagebuch 

(471,98). 

Mit Stumpf und Stiel aus— 
rotten. Sprichwörtliche Redensart. 

Man ſieht noch am zerhaunen 
Stumpf, Wie mächtig war die 
Eiche. Uhland, Roland Schild— 

träger (M1,218). 

Stumpfſinn, Stumpfſinn, du 
mein Vergnügen, Stumpfſinn, 
Stumpffinn, du meine Luft! | 
Gäbs feinen Stumpfjinn, gäbs 
fein Vergnügen, | Gäbs feinen 
Stumpfſinn, gäbs keine Luft. | 
Ya ja, ja ja, | Weißt nicht, wie 
gut ich dir bin! 

Scherz. (Stumpfjinns=)lied, nad 


der Singweife: Du, du Liegft mir 
im Herzen. 


ftumm — Sturm. 
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Die Stunde rinnt au dur 
den rauhſten Tag. 

DtachetH in Shakeſp. Macbeth 1,3; 
rennt — bei Schiller Macbeth 1,6 
(411,129). 

Die Stunde fommt, die Stunde 
fommt, | Wo du an Gräbern 
jtehjt und klagſt! 

Freiligrath, D Lieb, jolang du 
lieben kannſt! (474,41). 
Der Tod iſt dir gewiß, die 
Stunde ungemiß. 
Sonnenuhrinſchrift (vgl. bei Mors 
certa, Spalte 841). 
Meine Stunde ift Be nicht 
gefommen. Ev. Joh. 2, 4. 

Sn elfter (letter) Stunde 

(nit: in zwölften). 

Sprihwörtl. nah Matth. 20, 6,9. 

Es mährt eine gejchlagene 
Stunde. Sprichwörtl. Redensart. 

Dem Glüdlichen ſchlägt feine 
Stunde, 

Volkstüml. Umbildung des Schiller- 
{hen Zitate (fiehe unter Uhr. 

Des Jahres legte Stunde er- 
tönt mit ernjtem Schlag. 

3.9. Voß, a tomp. v. 
ulz. 


O! nimm der Stunde wahr, 
eh ſie entſchlüpft. 


Illo in Schiller, Die Pikkolomint 
2 6,84 


‚6 (416,84). 
Bon diefen Stunden eine | Sit 
fiher auch die deine, 
Auf dem Be nen Turmuhr 


zu Bintl. 

Sein (letztes) Stündlein hat 
gejchlagen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Ach, Lieb und Treu iſt wie 
ein Traum, | Ein Stündlein 
wohl vor Tag. 

Mörike, Gedichte: Ein Stündlein 
wohl vor Tag (AT 2,26). 
Sturm und Drang. 
Ein Drama von Marimiltan Klinger 
(1776), da3 einer ganzen Periode 
der deutichen Literatur in den 70er 
und 80er Sahren des 18. Jahr— 
hunderts den Namen gab; der Titel 
ſtammt von Chriſtoph Kaufmann 
(vgl. Eckart VI, 12, 798). 

Sn Sturm die Sonne ipiegelt 
nit | Sm Meer ihr Beifig An⸗ 
geſicht. Matthias Claudius, Ein 

gülden ABE (47556). 
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Sturm im Glaſe Waſſer, fiehe unter 
Glas, Spalte 472. 
Das Volk ſteht auf, der Sturm 
bricht IoS! Th. Körner, Männer u. 
Buben: 1813 (471,31). 


Nach dem Sturme fahren wir | 


Sicher durch die Wellen. 
Scifferlied, Joh. Falk 1816. 


O du, vor dem die Stürme 
fchweigen, | Bor dem daS Meer 
verjintt in Ruh, | Dies milde 
Herz nimm hin zu eigen | Und 
führ es deinem Frieden zu! 

Em. Geibel, Neue Gedichte: D du, 
vor dem die Stürme fchweigen 
(H 284). 

Sturmmetter, Regen, Sonnen 
idein..... | Wie du millit, jo 
wird es fein. 

Cäfar Flaiſchlen-Gedenkbuch, 24. Mat. 


Sturmmwinds Wirbel fegt die 
Straßen, | Staub und Kehricht 
mag er fafjen, | Duadern muß 
er liegen lafjen. 

Anaſt. Grün, Shrücde (473,93). 

Shr nehmt mein Haus, wenn 
ihr die Stütze nehmt, | Worauf 
mein Haus beruht. 

Siehe unter nehmt, Spalte 877). 


Die Stüßen der Gejellihaft. 
Titel eine! Schauspiel von Ibſen 
(1877). (Die Stügen der Gejell- 
ſchaft find nad Ibſen der Getjt der 
Wahrheit und der Beijt der Freiheit.) 


Bravo, Stumer! 

Wiener Redensart. Stuwer Heißt 
in Wien eine berühmt gewordene 
Familie von SKunftfeuerwerlern. 
Wenn nun eins der berühmten 
Stumerjhen Feuerwerke glänzend 
ausfiel, rief da8 Bolt immer: 
Bravo, Stuwer! was dann aud 
im übertragenen Sinne jherzhaft 
für jede Gratulatton überhaupt ge- 

braudt wird. 


Le style c’est l’homme. 
(Wie der Stil, fo der Menfch.) 
Nach Buffon (ſ. Näheres unter Stil). 
By den Olden will td biyven, | 
Höger fhall myn Styll (Stil) 
nid gahn, | WS myns Vaders 
hefft gedaen. 
50H. Wild. Lauremderg, Beer olde 


berühmebe Scherg-Gedichte 4 (1591 
und 1659). 


Sturm — Süden. 
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Und des Styx verborgne 
Mächte Ladet fie zu Zeugen ein. 
Schiller, Das eleufifche Feit 

(2,54). 


Wenn Jupiter beim Styr ge= 
ſchworen, hielt er feinen Schwur; 
der Olymp hatte feine Pfaffen. 

Börne, Der Narr im Weißen 
Schwan 2 (41, 2,265). 

Suave, mari magno, turban- 
tibus aequora ventis, | E 
terra magnum alterius spec- 
tare laborem. 

(Süß iſt's, bet ſtürmiſcher See und 
wellaufwirbelnden Winden] Bom fiheren 
Lande zu jehen der anderen große Gefahr.) 

Zucretius, Über die Natur 2,1 u. 2. 
Sub reservatione Jacobea. 
(Unter dem Vorbehalte des Jakobus.) 

Vgl. Jakobus 4, 15: 

„Sp der Herr will und wir leben, 
wollen wir die oder daß tun.“ { 

Wir Subalternen haben feinen 
Willen. Gordon in Schiller, Wallen- 

ſteins Tod 4,2 (416,226) _ 

Non ignara mali miseris 
succurrere disco. 

Siehe unter Unglück. 

Wir find nichts; 
ſuchen, ift alles. 

Hölderlin, Vachleſe. 

Sch ging im Walde | ©o für 
mich hin | Und nidhts zu ſuchen, 
Da3 war mein Sinn. 

Goethe, Gedichte: Gefunden (471,15). 

Sudet, jo werdet ihr finden. 

Matth. 7,7; Luk. 11,9. 

Was man juht, es läßt | 
Sich finden, was man unbeadtet 
läßt, entflieht. e 

Kreon in Sophofles, König Odipus 

110/11 Donner, AT 60). £ 

Eine Sucht Hat jeder: der tjt 

ein Raufer, der andre ein Saufer. 
Schwäbiſches Sprichwort. 

Ihr Volksſkribenten! entſchul⸗ 
digt eure Sudelarbeiten nicht 
mehr mit dem ſchlechten Ge— 
ſchmack des Volkes! 

Tomas de Yriarte, Fabeln a. dem 

Spaniſchen (1680, ‚Bertud). 

Nah Süden nun fich Ienken | 

Die Vöglein allzumal. 
Eichendorff, Wanderlied der Prager 
Studenten (471,73) u. im Tauge— 

nicöts (412,67). 


was mir 
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La vida es sueũo. 
(Das Leben ein Traum.) 
Titel eines Dramas von Calderon. 
Der Sultan winkt — Zuleima 
jehmweigt | Und zeigt fich gänzlich 
abgeneigt. 
Wilhelm Buſch, Entführung aus d. 
Seratl (Münd. Bilderbogen 439). 
Summ und brumm, du gutes 
Rädchen, munter, munter, dreh 
dich um! Spinnlied in Richard 
Wagner? Dper: Der Fliegende 
Holländer 2,1 (473,118). 
Summum jus,summainjuria. 
(Das höchſte Recht ijt das größte Un— 
redt.) Cicero, De officiis 1, 10, 33 
(ogl.auch Terenz Heautontimorumenos 
[Selbitpeintger] 4. 5, 48: „Jus summum 
saepe summa malitia est“). 


Leicht ijt ein Sumpf zu ver- 
hüten, doch iſt er einmal ent- 
ftanden, | So verhütet fein Gott 


Schlangen und Molche in ihm. 
Fr. Hebbel: Er 


( 
Das ist einrihtigsSumpfhuhn 
(ein Ioderer Menſch). 
Aus der Studentenfprade. 


D Maenſch, bemweine deine 
Sünd, | Um welcher willen Gottes 
Kind | Ein Menih hat müſſen 
werden. Paul Gerhardt, Das Leiden 

unſeres Herrn Seju (1648, 47168). 

Eine jegliche Sünde iſt wie ein 
ſcharfes Schwert und verwundet, 
daß niemand heilen fann. 

Jeſus Sirach 21, 4. 

Menſchlich ift e8: Sünde trei- 
ben, Teufliſch ift3: in Sünden 
bleiben; | Chriftlih ift eg: Sün- 
den haſſen, Göttlich ift eg: Sind 
erlafjen. 

Logau, Sinngedihte: Die Sünden. 

Sünde [eigentlich Läfterung] 
wider den Heiligen Geiſt. 

Rach Matth. 12, 31. 

Dumm wie die Sünde. 

Breslauer Redendart. 

Faul wie die Sünde. 

Redensart. 

Kein Berjtändiger jtraft, wie 
Plato jagt, weil gejündigt wor— 
den ijt, jondern um die Sünde 
zu verhiiten! 


suefio — superflu. 
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(Nemo prudens punit, ut ait Plato, 
quia peccatum est, sed ne peccetur!) 
Seneca, de ira 1,16, 21. 


Ich treib die Sünde bis zum 
Hußerften, | Nur um zu fehen, 
obs auch Sünde war. 

Golo in Hebbel, Genoveva 3, 12 


(414,159). 
Sünde j. — unter Individuum, 
Spalte 604. 


In Sünden geboren. 
Nach Joh. 9, 34. 
Es gibt auf Erden [o8gefpro- 
hene Sünden. Baftard in 
Shafejpeare, König Johann IL, 1. 
Die Welt ijt Gottes Sünden- 
fall. Hebbels Tagebücher. 


Der Menihen Sünden leben 
fort in Erz, | Shr edles Wirken 
ſchreiben wir ins Waſſer. 

Shafejpeare, Heinrich VIII, 4,2. 

Sn meiner Sünden Blüte 
oder Maienblüte. 

Nah Shakeſpeares Hamlet 1,5 u. 
3,3 (Geiſt u. Hamlet). 

Sch foll immer der Sünden- 

bock jein! Sprichwörtl. Redensart. 


Wir ſind allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms. 

Nach Röm. 3, 23, 

Öott, jei mir Sünder gnädig! 

Luk. 18, 18. 

O Kinder, ſprach er, ihr ſeid 
Kinder, Unſchuldsvoll und feine 
Sünder. Karl Fr. Seyferth 

(1809—65), Die Hujfiten zogen dor 
Naumburg (1832). 

D Erde, [höne Sünderin | Im 
weißen Büßerfleid, | Nun büßeft 
du die Sünden | Der grünen 
Sommerzeit! 

Nod. Hamerling, Sinnen u. Minnen: 

Winterlied (74,107). 

Sündflut fiehe unter Aprös, Sp. 63. 

Derweil mr jung fein, | Sein 
mr Iuftige Leut, Ban Weinen 
und Sündnbückn Is ſchon 
noch Zeit. 

Schnadahüpferl aus Kärnten 
(2. v. Hörmann). 
Sunt verba et voces! 
(E3 find nur Worte und Stimmen.) 
Horaz, Epiiteln 1, 1, 34. 
Le superflu, chose tres 


necessaire. 
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(Das Üderflüffige, ein höchſt not— 
wendiges Ding.) 

Voltaire, Satire Le Mondain, 22 

(1736). 

Die Superklugheit ift eine 
der verächtlichiten Arten von Un— 
klugheit. Lichtenberg, 

Verm. Schriften (1853) I, 145. 
Einem die Suppe verjalzen. 
Die Suppe audefjen müjjen. 

Sprichwörter. 

Spare dir den Atem zum 
Suppeblaſen! 

(Wenn einer zuviel redet.) 

Breslauer Redensart. 


Jetzt machſt mir die Suppen 
doch Schon bald zu braun! 
(übertretbft zu ſehr). 
Sprichw. Oſterr. Böhmerwald. 
Dir geht es noch wie dem 
Suppenkaſper! 
hält man einem Kinde vor, das nicht 
eſſen will. (Nach dem Struwwel⸗ 
peter, ſiehe Spalte 1195.) 
Nous avons tous assez de 
force poursupporter les maux 
d’autrui. 
(Wir Haben alle Kraft genug, um 
andrer — zu ertragen.) 
La Rochefoucauld, Maximen 19. 
Wer lange ſuppt (Suppe ißt), 
lebt lange. Sprichwort. 


Suprema lex regis voluntas 
N Königs Wille iſt da3 Höchite 


eſetz), 
rien Katfer Wilhelm II. im Sep⸗ 
tember 1891 in das goldene Buch 
des Münchener Rathauſes. 
Wer lange ſupt (ſäuft), lebt 
lange. Sprichwort. 
Surrogat der Rede, ſiehe unter 
Schreiben, Sp. 1106. 
Sursum corda! 
(Empor die Herzen!) 
Nach den Klageltedern Jeremiä 3,41. 
Surtout pas de zele! 
Bor allen Dingen keinen Eifer!) 
Talleyrand? 
Schön Suschen Tannt ich lange 
Zeit: | Schön Suschen war wohl 


fein. Bürgers Lieb: saß Suschen 
(471,133 


Suſe, lewe Suſe, wat ruſchelt 


int Stroh? Altes Wiegenlied 
{R. Simrock, Das deutſche Kinder— 
buch, ©. 65, Nr. 222). 


Superflugheit — Süßigkeiten. 
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Gejtohlenes Waſſer jchmedt 
füß. Sprüche Sal. d, 17. 
Süß iſt erſtlich das geſtolen 
Brot | Aber zuletzt der bitter Tod. 
na lee —— 
Süß getrunken, ſauer bezahlt. 
Was ſüß iſt, kommt oft ſauer 
an. 
Wer zu ſüß iſt, an dem lecken 
alle. Sprichwörtliche Redensarten. 
Süß iſts, tätig die Zeit beim 
Ackerbau zu verbringen! 
(Tempus in agrorum cultu con- 


sumere dulce est!) 
Ovids Brief in Pontus 2, 7, 69. 
Wie ſüß iſts, das Geliebte zu 
beglüden | Mit ungehoffter Größe 
Glanz. und Schein! 
Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meifina 626/7 (AT 7,298). 
Es iſt doch ſüß, geliebt zu fein. 
J. ©. Seume, An den General 
Baron von der Palen. 
SH grüße mit Gefang die 
Süße, | Die ich nicht laſſen kann 
und mag. | Seit ih von Mund 
zu Mund fie grüße, | Ach, leider 
her iſts manden Tag. 
Gruß an die Geliebte von Kaiſer 
Heinrih dem Sechſten (um 1185). 
Süße Laft, fiehe unter Laft, Sp. 712. 
Plag! Süßer Pöbel, Platz! 
eptepee Goethe, Fauſt 


Süßer —— ſchläft in der 
Saiten Gold. 
Schiller, Gedichte: Der Graf von 
Habsburg (MB, 141). 
Süßes Leben! Schöne, freund— 
liche Gewohnheit des Daſeins 
und Wirkens, von dir ſoll ich 
ſcheiden! Egmont in Goethe, 
Egmont 5, Gefängnis (MG, 169. 
Süßholz raſpeln (den Hof 
machen). 
Sprichwörtliche Redensart. Nach 


Hans Sachs: einer böſen Frau 
gegenüber Süßholz in den Mund 


nehmen. x 
Männer, die Süßigkeiten 
lieben, find gute Männer. 
Alte Anfiht der Frauen. 
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Sustine et abstine 
xov xl &nEXov)! 
(Leide und meide!) 
Epiktet (geb. um 50 n. Chr.) bet 
Aulus Gellius, Noct. att. 17, 19,6. 
Ne sutor supra crepidam 
(Scufter bleib bet deinem Leiſten) 
tief Apelles (f 308 v. Ehr.) einem 
Schuſter zu, der an jeinem Ge— 
mälde einen Schenkel bemängelte, 
nachdem der Künſtler eine Schuh: 
öje, deren Fehlen der Schuiter 
tadelte, nachgetragen hatte. 
Plinius, Hist, natur. 35, 10,36, 885. 
Suum cuique! 
(Sedem das Seine!) 
Wahliprud König Friedrichs I. von 
Preußen und Inſchrift des preußi- 
ſchen Schwarzen Adlerordens 1701. 
Preiſet er (der Menſch) das 
Weltgebäude, | So prangt es durch 
die Symmetrie. 
Schiller, Gedichte: Der BUNT) 
Jr. 286—7 (A 3,33). 
Habt ihr wohl bemerkt, daß 
die Frauen, die äußerlich euern 
Geliebten gleichen, Sympathie 
für euch empfinden? 
Tagebuch der beiden Goncourts, 
12. Juli 1867 (G. Stümde). 
Sympathie ift ein ſchlechtes 
Almoſen. Lichtenberg. 
Verm. Schr. (1853) I, 151. 
D Sympathie des Wehs! 
Amme in Shafejpeare, Romeo u. 
Julia 3,3 
Sn der Symphonien Rau— 
ſchen, Heiligen Öemittergüfjen, | 
Seh ich Zeus auf Wolfen nahn 
und | Chriftiblutige Stirne küſſen. 
Kit. Zenau, Beethovens Biljte 
(1,259). . 


—— 


Drei T Jind des Menſchen 
größte Feinde: Teufel, Tod und 
Trübjal. 


Sprihwort (vgl. die eriten Zitate 
unter Rt und 51% Spalte 981 und 
41). 


Der Tabak Br mehr bluten 


als er bis jeßt blutet. 
Bismard tm Reihdtag am 4. Febr. 
1831. 


(ave- 


Sustine — Tabaf. 
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Das iſt ja hier ein Lärm mie 
in der Synagoge GJudenſchule). 
Sprichwörtliche Redensart. 

Es ging ein Mann im Syrer- 
land, | Führt ein Kamel am 
Halfterband. 

Nüdert, Parabel (471,104). 

Syrinx Klage tönt aus jenem 
Schilfe, Philomelad Schmerz 
aus diefem Hain. 

Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griechenlands (AT2,153). 

Was mir an deinem Syitem 
am beiten gefällt? | E3 tft jo 
unverjtändlich wie die Welt, 

Orillparzer, Hegel (472,205). Vgl. 
unter Hegelingen und Hegelſches 
Kriegsvolk, Spalte 545. 

Der Ville zum Syſtem ift ein 
Mangel an Rechtſchaffenheit. 

Nietzſche, Götzendämmerung: Sprüche 

und Pfetle 26. 

Kur des Syſtemes Gebält 

jtüßen das Glüd und das Recht? 

Schiller, Gedichte: Der Genius 

Die Szene wird zum Tribunal. 

Schiller, Gedihte: Die Kraniche des 
Ibykus (412,9). 

Wer mit Nachdenken die Ge— 
ſchichte leſen will, der wird finden, 
daß fajt immer diejelden Szenen 
wieder vorkommen, bei denen man 
nur die Kamen der jpielenden 


Perſonen zu ändern braucht. 
Sriedrih der Große, Aus „Ge— 
ſchichte meiner Zeit“. 


Starker Tabak (Tobad). 
Redensart. 
Tabak iſt ein edles Kraut, | 
Ob mans raucht, ſchnupft oder 
kaut. 
Auf einer Tabakspfeife. 


Hier ruht der Gaſtwirt Mor⸗ 


gentot, 
ſchlecht gegeſſen: | Set bildet 
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er felber Table d’höte, | An 
der die Würmer befjer effen! 
Grabſchrift. 
Tabula rasa 
(reinen Tiſch machen, unbeſchriebene 
leigentlich glatt geſtricheneWachs-]Tafel). 
Nach Ariſtoteles de anima 3, 4. 
Tacitus fiehe bei Moraft, Sp. 837. 
Nicht nur Lob, fondern auch 
Tadel zur Unzeit bringt Schaden. 
Plutarch, Moraliide Schriften von 
Bähr (1829), ©. 193. 
Frei von Tadel zu fein, tft 
der niedrigſte Grad und der 
höchſte, Denn nur die Ohnmacht 
führt oder die Größe dazu. 
Schiller, ar ———— 
2,167). 


Wer andre tadeln will, fei, 
ſolls ihm glüden, | Zuerſt voll⸗ 
kommen ſelbſt in allen Stücken 
(Ppaniſch). 

(Procure ser en todo lo posible | 
El que ha de reprender, irreprensible.) 

Samanitego, Ap6logos. 


Tadeln ift leicht, Können ſchwer. 
Sprichwörtlich. Bol. unter eriti- 
que, Spalte 208, u. unter Kunit, 

Spalte 697. 


Tadeln iſt leicht; deshalb ver— 
fuchen fi) jo viele darin. Mit 
Verſtand loben ift ſchwer; darıım 
tun e3 jo wenige. 


Anjelm nn u ya hg 
(1882), 


Tadeln konnen RE die To- 
ven, | Aber Eiger handeln nicht 
(gewöhnlih zittert: Aber beſſer 
maden nicht). 
X. F. E. Langbein, Die neue Eva. 
Was anders ift3, wenn die 
Liebe tadelt, | Die LXiebe, die jede 
Silbe adelt, | Al3 wenn der Haß, 
der wie Dornen fticht, | Als wenn 
ber Haß feine Meinung jprict. 
Frida Schanz. 
Was man tadelt, hätte man 
gern, und was man lobt, wäre 
man gern los. Sprichwort. 
Wem niemand nicht gefällt, 
wer alles tadelt allen, | Wer 
tadelt diefen nicht, und wen kann 
er gefallen? 
Logau, Sinngedidte: Tadler. 


Table — Tag. 
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Ehe man tadelt, jollte man 
immer erjt verſuchen, ob man 


nicht entſchuldigen fann. 
Lichtenberg, 55 Schr. (1853) 
152. 


Beſchränke feiner, | Was ihm zu 
tun notwendig, in der Zurdt, | 
Er ftoß auf neidſche Tadler. 


Woljey in BELLA, König 
Heinrich VIII. 1, 2. 


Lieblich winkt am Ecluß der 
Sagd | Die volle Tafel. 
Euripides, — 109/10 (Minds 

wib). 


Volle Tafel macht Franf. 
Spriäwort. 

Kennit du die Tafel, auf welche 
die unbejtechliche Klio | Einft die 
Unſterblichen bringt? Freund, auf 
den Nagel des Daums! 


3. Hebbel, Epigramme: Die Un- 
fterbl en (472,196). 


Die Tafelrunde ift entehrt, | 
Wenn ihr ein Faliher angehört. 
Kundry in Wolfrtamd von Eichen 
bad Barzival (um 1210). 
Wer viel tafelt, macht kurzes 
Tejtament. Sprichwort. 
Tafeltuch ſiehe unter —— 
Das iſt der Tag des Herrn! 
Uhland, Schäfers Sonntagslied 
(471,29). 


Dies iſt der Tag des Zornes. 

Nah Bephanja 1, 15 or Dies 
irae, Spalte 2 88). 

Dies it der Tag, den Gott 
gemacht, | Sein werd in aller 
Welt gedacht. 

Gellert, Weihnachtslied. 

Ein Tag tit des anderen Lehr— 
meijter, oder: 

Ein Tag lehrt den anderen. 

(Dies diem docet). Sprichwort. 

Jeder Tag iſt des anderen 
Schulknabe, oder: 

Der heutige Tag iſt des geſtrigen 


Publilius Syrus, Spruchverſe 128. 
Es iſt genug, daß ein jeglicher 

Tag ſeine eigene Bias habe. 

v. Matth. 6, 34. 
Seder Tag hat a Plage, | 

Und die Nacht hat ihre Kult. 


Aus Wilhelm Meifter 


Goethe, 
Philine (18,91). 
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Noch iſt es Tag, da rühre ſich 
der Mann! | Die Kacdt tritt ein, 
wo niemand wirken fann. 

Goethe, Weitöjtl. Divan, Buch der 

Sprüde (475,47); nach) Joh. 9, 4: 

Es kommt die Nacht, wo niemand 
wirken fann. 


Den gejtrigen Tag ſuchen. 
Hiftorten vorn Claus Narren 21, 51 
(Eisleben 1572). 


O Schöner Tag, wenn endlich 
der Soldat | Ins Leben heim— 
fehrt, in die Menjchlichkeit, | 
Zum frohen Zug die Fahnen 
ih entfalten, | Und heimwärts 
ichlägt der fanfte Friedensmarſch. 

Mar Billolomint in Schtller, Die 
Pikkolomini 1,4 (476,71). 

Ver an dem Tag geboren, | 
Wo ich vergaß, an Mare Anton 
zu jchreiben, | Der jterb als 
Bettler. Kleopatra in Shakefpeare, 

Antonius und Kleopatra 1,5. 

Man joll den Tag nicht vor 
dem Abend Ioben. 

Altes Sprihwort. Auch Gordon in 

Schiller, Wallenfteind Tod 5, 4 

(6,261). Danach ſcherzhaft, aber 

mit ebenfo gutem Recht: Man ſoll 

den Tag nit vor dem Abend ta— 
deln (R. 8.). 

Den Tag, den Tag, ich will 
ihn laut verfünden! 

Arthur Schopenhauer, Gedichte: 
Sponett (Weimar, 1808). 

Un jedem Tag zwölf Stunden | 

Bringen Wonnen und Wunden. 
Auf einer Standuhr. 

Tage der Wonne, kommt ihr 

fo bald? Goethe, Gedichte: 
Frühzeitiger Frühling (471,49). 

Sind doh (E3 find ja) den 
Menfhen nur wenige Tage be— 
ſchieden. 

Homer, Odyſſee 19, 328 (47230). 

Die Tnge folgen einander wohl, 
aber fie gleichen einander nicht. 

Sprichwort. 

Die Tage, von denen wir 

ſagen, ſie gefallen uns nicht. 
Nach Pred. Salom. 12,1. 

Am guten Tage ſei guter 
Dinge, und den böjen Tag nimm 
auch für gut! 

Prediger Salomo 7, 15. 


Tag — Tages. 
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Wir wollen alle Tage jparen | 
Und brauden alle Tage mehr. 
Marſchalk in Goethe, Fauſt 
4853/54. 


So was Hab ih mein Tage 
nicht geſehn! 

Margarete in Goethe, Faujt 2791. 

Es müſſen jtarfe Beine fein, 

die gute Tage können ertragen. 

Sprichwörtlich (nad) Agrikola). 

Und jo fliehen meine Tage, | 
Wie die Duelle raftlo3 Hin! 

Schiller, Der Be am Bade 


Wohl waren es Tage der 
Sonnel 
Em. Geibel, Müdchenlieder (A770). 
Sch denkt an euch, ihr himm— 
liſch ſchönen Tage! 
Aug. Mahlmann, Lied. 
Un diefem Tage . . . lajen 
wir nicht weiter. 
Dante, Hölle 5,138 (473,23). 
Bon ausführlidenTagebüdjern 
und ſolchen, die Beurteilungen 
der Handlungen und Öefinnungen 
enthalten jollen, halte ich jonit 
nicht viel. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, Tegel, 7. April 1833. 
Du ſollſt deinem Nächſten nicht 
unrecht tun, noch ihn berauben. 
Es foll des Tagelöhners Lohn 
nicht bei dir bleiben biß an den 
Morgen. 3. Mof. 19, 13. 


Alles in der Welt läßt ſich er— 
tragen, | Nur nicht eine Reihe 


von jchönen Tagen. 
Goethe, — in Reimen 


Nichts iſt dem Menſchen ſo 
ſchwer zu tragen | AS eine Laſt 


von guten Tagen. 
Wild. Miller, Verm. Schriften 1830, 
2,340. Bgl. bei tempo, Sp. 1223. 


Sa, es ift ein mächtges 
Tagen | Auf der Welt wie nie 
zuvor, | Unfihtbare Schwingen 
tragen | Lichtwärts jeden Geiſt 


empor. Graf Adolf v. Schad, Lotos- 
blätter: Sa, es tft ein... 


Des Tages Laſt und Hibe 
tragen. Nach Matth. 20, 12. 
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Mit unjrer Tagskritik ver- 
darb ichs leider, | DaB ich fie 
nie um ihre Weisheit frug; | Sie 
Elopft noch jtet3 die abgelegten 
Kleider, | Die ich vor fünfzehn 
Sahren trug. 

Em. N —— Sprüche 


Zur —— weiter! 
Joſt v. Weiler in Schillers Wilh. 
Tell 2,2 (8,74). 
Das Tagemwert it abgetan. | 
Gib, Vater, deinen Gegen. 
Joh. H. Voß, Abendlied (1794). 
O, wieviel Urſache Hat man, 
fich lieb zu Haben, jolange e8 tagt! 
Auf dem Dentlitein des Schriftſtellers 
Theodor dv. Kobbe in Oldenburg. 
Tagtäglich zankt mein Weib 
mit mir, Das ijt ihr Zeitvertreib. 


Fabbinderlied aus Suppés Dper 
Boccaccto Nr. 11. 


Das Tagtägliche erſchöpft mich! 
Beethoven an jeinen Neffen Karl 
2.8. (Baden, 23. Aug. 1823, 47770). 

Schaff, das Tagwerk meiner 

Hände, | Hohes Glüd, daß ichs 
vollende. Goethe, Lieder: Hoffnung. 

(71,60). 

. Nimm dir eine aus der Stadt, | 

Die ne ſchlanke Taille Hat. 
Berliner Rinderreim, fiehe unter 

Bauernmapd. Spalte 110. 

You take my house. 

Siehe unter nehmt, Spalte 877. 

Mangel an Takt ist ein Fehler 

des Herzend, nämlich entweder 
eine Unbejonnenheit oder eine 


Unbeholfenheit —— 
Oertzen. 


Im Takt beſteht an die 
Seele und dag Leben aller Mufif. 
Heinrich Schütz. 

Takt iſt der Verſtand des 
Herzens. Gutzkow, Ritter v. Geiſt. 
Im Takte feſt, im Tone rein | 
Soll unjer Tun und Gingen 


fein. Pokalinſchrift, auch Banner- 
ſpruch eines Geſangvereins. 
Taktik u unter Ticktack. 


Haſt du im Tal ein ſichres 
Haus, Dann wolle nie zu hoch 
hinaus, Förfter, Blau-Beilden. 


Tagskritik — Taler. 


finſtern Tal, 
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Und ob ich ſchon wanderte im 
fürdte ich fein 
Unglüd. 


Pſalm 23,4 (fiehe unter Unglüch). 
Sie war niht in dem Tal 
geboren. Schiller, Gediäte: Das 
Mädchen a. d. Fremde (A12,21). 
Die Tale dampfen, die Höhen 
glühn. Wilhelmine von Chezy, Eury- 
anthe, komp. dvd. Weber 1823. 
In den Talen der Provence | 
Sft der Minneſang enifprojjen, 
fiehe unter Minneſang, Sp. 825. 
Talent. Nah Matth. 25, 15—28, 
wo er don vertrauten Bentnern 
(Pfunden) ſpricht. 
Talent hieß einſt in alter 
Zeit Bon Gott geborne Fähig— 
feit. | Drauf ward Talent | Ein 
Kompliment; | Und das verlangt 
heut jedermann, | Der jchmieren 
oder flimpern kann. 
Ludwig Robert-tornow. 
Talent war ehmal3 ein gött- 
lich Vermächtnis — | Heut ijt 
Talent ein gutes REN: 
go Zürner. 
Stechheit ift das Talent der 
u 
liegende Blätter Air. 3232. 
Es bildet ein Talent jih in 
der Stille, 
fiege unter Charakter, Spalte 199. 
Da fist er nu mit das Talent | 
Und kann eg nicht vermerten. 
Berl. Redendart (v. e. alten Rofje?). 
Gott, wie talentbol find doch 
unjre Leut! 
Aus einer Älteren Berliner as 
DO Zäler weit, o Höhen, | DO 
ſchöner, grüner Wald. 
Eichendorff, Abſchied im Walde 
bei Lubolbvitz (1810, 471,140). 
Wenn mit dem Taler geläutet 
wird, öffnen ſich alle Türen. 
Sprichwörtlich. 
Zwei Taler gibt kein großer 
König, JEin ſolch Geſchenk ver— 
größert nicht mein Glück | 
Nein, es erniedrigt mid ein 
wenig, | Drum geb ich es zurüd. 


Anna Louitſa Karſchin an Friedrich 
den Großen (1773). 
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Da haftn Taler, | Geh nachn 
Markt, | Kauf ne Kuh, | n Kälb— 
hen dazu. | Das Kälbchen Hat 
ein Schwänzchen, Didel Didel 
dänzchen. Alter Kinderreim, wobei 
den Kindern tn die Hand gepatſcht 


und dieſe zuletzt geligelt wird. Sim— 
rod, Kinderbud 3. X. Nr. 8. 


Jedes Talglicht hält ſich für 
eine Wachskerze. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Es iſt nicht alles Talmi, was 
glänzt. Peter Hille, Aphorismen. 
Er iſt eine tälſche Maske 
(ſoviel wie verdrehte Schraube). 
Breslauer Redensart. 
Tam felix utinam, quam 
pectore candidus, essem| 
(Daß ich doch wäre jo glücklich, wie 
lauter ih bin im Gewiſſen!) 
vid, Ex Ponto lib. 4, 14, 48. 


Meine Trommel kann ich rühren, 
Und die Grenadiere führen | Zur 
Parade wie zum Streit. 


D. El. Tambour v. Wild. Gerhard, 
Muſik v. Aug. Pohlenz (1826). 


Nachts um die zwölfte Stunde | 

Verläßt der Tambour fein Grab. 

So]. Frhr. v. Zedlitz, Die nächt— 
liche Heerſchau (1828). 

Auf die Poſtille gebüdt, zur 
Ceite des mwärmenden DOfens, | 
Sa der redlihe Tamm. 

Joh. 9. Voß, Der ſiebzigſte Ge— 
burt3tag (1781). 

Alles iſt Tand nur. 

Macbeth in Shakeſpeare, Macbeth 2,8. 

Tand, Tand ift daS Gebilde 
bon Menfchenhand. 

Th. Fontane, Gedichte: Die Brüde 

am Tay. 


Einen Tandler nennt der Wiener 
einen Trödler (Tandelmarft). 

Es grüne die Tanne, fiehe unter 
grüne, Spalte 513. 


E3 gibt mehr Tannen als 
Zedern. Sprichwörtlich. 

O Tannenbaum, o Tannen— 
baum, | Wie treu (grün) find 
deine Blätter! 


E. Anſchütz, Der Tannenbaum 


(Weiſe um 1796). 


D Tannenbaum, dit edles 
Reis, | Bilt Sommer und Winter 


Taler — Tantum. 
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grün: | ©o ift auch meine nen | 
Die grünet immerhin. | DO Tan 
nenbaum! Do kannſt dır nie | 
Sn Farben freudig blühn. | ©o 
it aud meine Liebe, | Ad, 
ewig dunkelgrün. 
Uhland, Schildeis (M4,94). 
Vögelein im Tannenwald 
pfeifet ſo hell! 
Schwäbiſches Volkslied (um 1824). 
Tant de bruit pour une 


omelette. 

(Sp viel Lärm um einen Eierkuchen.) 
Der Dichter Desharreaur (F 1675), 
beftelte an einem Fafttage im 
Gaſthauſe während eines Gewitters 
Eierfuchen mit Sped; der fromme 
Wirt brachte das verbotene Gericht 
mwiderjtrebend; in demjelben Augen— 
bli ertönte ein heftiger Donner— 
ſchlag, jo daß der Wirt vor Schreden 
auf die Knie fiel; da warf D. das 
Geriht mit obigen Worten zum 
Fenſter Hinaus (Voltaire é6d Beu- 

chot 43, 511). 
Tant de fiel entre-t-il dans 


l’äme des dévots? 
(Kann ſoviel Galle wohl der From— 
men Seele fallen?) 
Botleau, Le Lutrin, ch. 1. 
Tantae molis erat Romanam 


condere gentem. 
(Sp viel Schwierigkeit — es, das 
römiſche Volk zu gründen.) 
Vergil, Üneiß, 1, 38. 
Tantaene animis caelesti- 
bus irae? 
— ſo viel Zorn in der Seele der 
Himmliſchen ?) Vergil, Äneis 1, 11. 
Vgl. Shakeſpeare, Heinrich VI.,2, 8 2. 
Sch bin aus Tantalus’ Ge⸗ 
ſchlecht. Iphigenie in Goethe, Iphi— 
genie auf Tauris 1, 3 (8,10). 
Tantalusgunlen. 
Nach — ler 11, 582/92 


Sc hatt ne alte Tante, | Da3 
war ne böje Frau! 
Berl. Couplet a. d. achtziger Sahren 
des vorigen Jahrhunderts. 
Wenn ick meinen Sonntag 
hab, Setz id mir auf Tantens 


Grab. Altes Eouplet aus einer Poſſe 
von Kaliſch 
Tantum ——— possum. 
(Soviel ich kann. 
— des Zurflrſten Friedrich 
von Sachſen. 
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Tantum religio potuit sua- 
dere malorum. 

(Sp viel Unheil Hat die Religion 
anzuraten vermodt.) 

Sucretius, + 55 v. Chr., „Über die 

Natur“ 1, 102. 

Schmadtende Liebe vermeidet 

den Tanz. 


Goethe, Lieder: Wechfellied zum 


Tanze (AT1,16). 
Tanz ums goldene Kalb. 
Nach 2. Mof. 32. 
Tanz auf einem Vulkan, 
ftiehe unter volcan! 
Kein Tanz, der Teufel hat 
dabei den Schwanz. 
Tanz und Gelag | Sit des 
Teufel! Teiertag. Sprichwörter. 
SH und mein junges Weib 
fünnen ſchön tanza! 
Schwäbifches Bettlerlied (1807), 
Mufit von Weber (1812). 


‚Er kriegt Prügel wien Tanz- 
bar. Breslauer Redensart. 
Das Tanzbein ſchwingen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sp gehts, wenn die Mädcher | 
Zum Tanzboden gehn, | Da 
muß man bald immer | Sn 
Sorgen bei ftehn. 
Des Knaben Wunderhorn, Don Juan 
(41693). 
Will der Herr Graf ein Tänzchen 
wagen, ftehe unter aud), Spalte 83. 
Er ift immer taprig, ein 
Taverhans oder Tapermicdhel, 
(auch fagt man: Du mit deiner 
Taprigfeit, und bezeichnet damit einen 
langjamen ungejhidten Menihen. Bon 
einem alten gebrehlihen Mann mit 
zitterigen Gtliedern jagt man Tauber: 
greis. Sprihwörtlihde Redensarten. 
Etwa aufs Tapet bringen. 
Sprihmwörtliche Redensart. 
Tapfer iſt der Löwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. 
Herder, Legenden: Die wieder— 
‚gefundenen Söhne. 
Das befjere Zeil der Tapfer— 
feit iſt Vorſicht. 
Falſtaff in ge N Hein⸗ 
rich IV Teil, 5, 
Die — Tapferkeit “ 
deter Völker iſt das Bereitſein 


— Tat. 


1216 


zur Aufopferung im Dienjte des 
Staates. 
Hegel, ae a der Philofophie 
t8. 


Tapferkeit ift ein Gemeingut. 
der deutjchen Soldaten. 
Bismard am 14. Mürz 1885. 
Den tapfern Mann, | Der 
wohl gejtritten, lohnt mit Recht 
ein edle8 Wort. 
Lichas in Sophokles, Tradinerinnen 
230/31 (Donner, 47460). . 
Sm Dunkeln tappen. 
Nah 5. Mof. 28, 29. Und wirft 
tappen im Mittage, wie ein Blin= 
der fappet im Dunteln. 
Er it ein rechter Taps in 
die Grüße. 
(Ahnlich wie voritehendes gebraucht.) 
Breslauer Redensart. 
Wie von der Tarantel ge- 


ſtochen, 
ſagen wir von jemand, der jäh 
auffährt. Tarantella heißt ein el 


Itanifcher Tanz, beit dem die Furcht 
vor diefem Tiere [eine Art Stor— 
pion] mimifch dargeitellt wird. 
Es ijt nur ein kleines Stüd 
vom tarpejiihen Felſen big zum 
Kapitol. 
Graf Micabeau am 22. Mai 1790. 
Tartuffe 
nennen wir einen Scheinheiligen 
nah Moltöres3 Quftiptel: „Le Tar- 
tufe® (413 287) (1667). Gutzkows 
Zuftfptel: „Das Urbild des Tar- 
tüffe“ erſchten 1844 (413). Oskar 
Wilde ſagt im Dorian Gray, Kap 17: 
Was ſagt Europa von England? — 
Daß Tartüffe nah England aus— 
gewandert ſei und dort einen Laden 
aufgemacht habe. 
Einen in die Taſche ſtecken 
(ihm überlegen ſein). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Richte dich nach deiner Taſche 
Und nicht nach meiner Flafche. 
An einem Wirtshaus in Baden. 
Mann mit  zugefnöpften 
Taſchen, Dir tut niemand was 


zu lieb. Goethe, Gedicht: Wie du 
mir, jo ich dir (AT2,169). 
(Stehe auch unter Hand u. nehmen, 
©p. 529 u. 877, beibemal bet Goethe). 
Tat twam asi! 
(Dies bift du!) 
Siddhartha nah Buddha (im 7. Jahr⸗ 
Hundert v. Chr.). oft von Schopen— 
bauer zitiert. 
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Tat bringt Kat! 
Dante, Hölle 28, 107 (413,113). 
Jemand auf friiher Tat er- 
tappen. Nah Tribonten, vgl. unter 
in flagranti, Spalte 355. 
Die Sranzofen find wigig vor 
der Tat, die Welfchen bei der 
Tat, die Deutſchen nad) der Tat. 
Joh. Geiler von Kaiſersberg (F 1515). 
Die Tat ift alles, nichts der 
Ruh. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 10188. 
Jede Tat der Weltgeihichte | 
Zeugt auch wieder eine Tat. 


Urn. Schlönbach, Der Stedinger 
Freiheitskampf. 
Es muß im Staat ein Recht 
der ‚vettenden Tat geben. 
Friedr. Chriſtophh Dahlmanı am 
14. Dez. 1848 zu Frankfurt a. M. 
Mir Hilft der Geift! Auf 
einmal ſeh ich Rat | Und jchreibe 
getroft: Im Anfang war die Tat! 
Fauſt in Goethe, Fauft 1236/37. 
Fluch der böſen Tat, fiehe unter 
böſen, Spalte 170. ß 
An böſen Taten lernt ſich fort 
die böſe Tat. Elektra in Sophofles, 
Eleltra 621 (Donner, 47348). 
Tatarennadridt, 
für einen lügenhaften Bericht. Nach 
der Einnahme von Sebaſtopol [30. 
9.1854] gebräuchlich geworden. 
Der Worte jind genug ge— 
wechſelt, Laßt mich auch endlich) 
Taten ſehn. 
Direktor in Goethe, Fauſt 214/15. 
Hier ift eg Zeit, durch Taten zu 
bemeifen, | Da Manneswürde 
nicht der Götterhöhe weicht. 
Fauſt in Goethe, Fauft 712/13. 
Man tadelt den, der feine 
Taten mwägt. Sphigenie in Goethe, 
Sphigente 1,2 (8,7). 
Ein andermal von euren 
Taten! Pfeffel, Die Tabakspfeife. 


Seid Täter des Worts und 
nit Hörer allein. 

Sacobu8 1, 22. 

Nach des Täters Hingang blei- 

ben feine Taten ftehn | Eine 

Beitlang, um nach ihm von hinnen 

auch zu gehn. 
NRüdert, Hamäfa (1846) 2, 40. 
Boozmannd Zitatenſchatz. 


za — Tauben. 
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Wenn wir täten, was mir 
follten, | So tät Gott aud), was 
wir wollten. Alter Spruch. 

Daß ich lebe, ift nicht nötig, 
wohl aber, daß ich tätig bin! 

Friedrih der Große. 

Unjere zweckloſe Tätigkeit, 
unjere Griffe nad) Luft müſſen 
höhern Wejen vorkommen wie 
das Zangen des Sterbenden nad) 


dem Deckbett. 
X Sean Raul, Heiperus. 
Tätigkeiten jollen im Tun er— 
lernt werden. 
Amos Comeniuß (1592-1671). 
Die Tatkraft muß der Seele 
Anftoß geben. Dante, Läuterungs- 
berg 25, 52 (413,239). 
Tatmenihen ſiehe unter Mond» 
fühtige, Spalte 835. 
Tatü-Tata! 
Signalruf des Kaiſerlichen Auto— 
mobils; ſtatt des auf Spalte 100 
unter Bald vermerkten Textes, zu 
dem noch das ſcherzhafte Für Unſer 
Geld anzufügen iſt, heißt es jetzt 
(1914/15) Vik-to⸗ri⸗a! 
Nah gutem Tau | Wird der 
Himmel blau. Bauernregel. 
Beſſer taub als blind. 
Sprichwörtlich. 
Täubchen, das entflattert iſt, 
Stille mein Verlangen, | Täub- 
chen, das ich oft gefüßt, | Laß dic) 
wieder fangen. Fledermaus, 
Operette von Strauß, Lied Nr. 1. 
Du feines Täubchen, nur 
herein! Monoftatos in Mozarts 
Bauberflöte 1, 2 (1791). 
Der Taube jchreit, als ob taub 
jeder Hörer ſei; | Bon feiner Tor- 
heit macht der Tor ein groß Ge- 
ſchrei. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 16 (5) Nr. 55 AMB, 894). 


Den Tauben ift gut predigen. 
Sprichwort. 

Gebratene Tauben, die einem 

ing Maul fliegen. 

Nach Sebaſtian Brants Narrenſchiff 
(1494) Schluraffenlandt, und nad 
Hand Sad, Gedichte (1536): 
Schlauraffen- und Sclaweraffen- 
Yandt (vgl. das franzöfiihe: IL 
attend que les alouettes lui tom- 
bent toutes röties — er Wartet, 
daß ihm die Lerchen ganz gebraten 


39 
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berabfalen — nad dem Roman 
Sargantua und Pantagruel des 
Rabelais). 


Taubenaugen. 
Sm Hohelied Salomonis 1, 15. 
Dein hertz daS iſt ein tauben- 
hauß: | Ein Lieb fleugt ein, die 
ander aus. Hans Sachs, Gebichte 
1560, 3, 381, 25. 
Sm Garten de3 Pfarrers von 
Taubenheim | Geht irre bei 
Nacht in der Laube. 
Bürgers Ballade: Des Pfarrers 
Tochter von Taubenheim(A71, 174). 
Das geht ja wie im Tauben- 
ihlag. _ 
(Die Leute gehen ein und aus.) 
Sprichwörtliche Redensart. 


Zwai jchneewaiße Tauberl | 
Fliegn über mai Haus, | Und 
der Schag, der mir bitimmt i3, | 
Der bleibt mi nit aus! 

Schnadahüpfel. 

Tauche Leib und Geiſt im 

Feuerbade ſſtatt: ins Feuerbad]. 
Goethe, Diwan 240, Weimarer Aus— 
gabe 5, 244 und Anmerkung 440f. 

(5,94). 

Edler ift es, in die Flut | 
Tauchen nad verjunfnem Gut, | 
Al am Strand die Trümmer 
heben, | Die daS Meer zuriid- 
gegeben. Theobald Nöthig. 

Beim eriten Schritt aus diefem 
Zimmer tauden | Sich zwanzig 
Degenjpigen euch ins Herz. 

Adelma in Schiller, Turandot 4, 10 


(111,284). 

Apelles, der in Reiz den Pinſel 

taucht. U. W. Schlegel, Poetiſche 
Werke 1, 181. 

Du liebes Kind, das mit der 
Taufe | Heut Chriſti Name bene— 
deit, | Dich jollen auf dem erniten 
Laufe Durch diefer Erde Raum 
und Beit | Auch meine Hände 
treu geleiten | Wie eines Vaters, 
eines zweiten. 

Wilhelm Wadernagel. 

Der Taufſtein fcheidet. 

Sprichwort. 

Die Welſchen alle taugen nichts. 

Kellermeiſter in Schiller, Die Pikko— 
lomini 4, 5 (416,123). 


Zaubenaugen — Tauſendfach. 


| 
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Zum Nachtwächter mag der 
Herr Better taugen; | Zum Ehe- 
mann taugt Er nun einmal 
nicht. Körner, Der Nachtwächter 

42,142) 


( Ä . 
Er ift einrichtiger Taugenichts. 
Sprihwörtlide Redensart. 

Aus dem Leben eines Tauge— 
nichts. 

Titel einer Novelle von Sof. v. 
Eichendorff (AT2). 

Du taugſt der Welt nicht, wenn 
du dir nicht taugſt; Du taugft 
nicht dir, wenn du der Welt nicht 
taugſt. 8. Schefer, Laienbrevier, 

Juni 7. 

Dem Taumel weih ich mich, 

dem ſchmerzlichſten Genuß. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1766. 
Schiller, edles Taumels vol. 
Voß, Gedichte (1802, 6, 203). 

So tauml ich von Begierde zu 
Genuß, 

ſiehe unter Begierde, Spalte 117. 

Tauſch ift fein Raub. 

Sprichwort. 

O, dann tauſch ich nicht mit 
Göttern. 

Siehe unter Pfeifchen, Spalte 937. 

Wer Luft zu taufchen hat, hat 
Luft zu täuſchen (zu betrügen). 

Beim Taujhen | Lak niemand 


lauſchen. Sprichwörter. 
Wer könnte täuſchen die 
Sonne? 


(Quis solem fallere possit?) 
Ovid, Liebeskunſt 2, 573. 


Täuſchung meldeternicht, denn 
ein viel zu Berjtändiger iſt er. 
Homer, Ddyfjee 3, 328 (Voß, 4732): 
Lügen wird er nicht reden, denn er 

iſt viel zu verftändig. 
Täuſchung ift alles auf irdi- 
ſcher Flur, | Wohin aud dein 
Fuß mag wandern — | Doch 
täuſcht der Gute fich jelber nur, | 
Der Schlechte täufcht immer die 
andern. B. Ligmann. 
Täuſchung fiehe aud unter Schau— 

fpielerin Natur, Spalte 1067. 
Taufendfad) wird dem ge- 
geben, | Taujendfah das Glüd 
erneut, | Wer fich jeden Tag im 
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— Dankbar —— Gaben 
freu Lohmeyer. 
anf endgüld ai tut — 
der. 
Ehrenpreis iſt beſſer als Tau— 
ſendgüldenkraut. Sprichwörtlich. 
Tauſendmal grüß ich dich, 
fiehe unter Robin Adair, Sp. 1022. 
Die ganze Welt, jie dreht fich 
drum, | Das Geld, das ijt die 
Achje; | Und fing id) drin, fie 
ftehen fjtumm, | Die Cunpen 
niedrer Taxe. 
Wolfg. Müller, Der Bankier. 
Te deum laudamus. 
(Herr Gott, dich Toben wir.) 
Anfang des ambrofiantihen Lob— 
gejange®. 
Te hominem esse memento. 
(Erinnere di), daß du ein Menſch bift.) 
So tief der servus publicus dem 
römiſchen Triumphator zu. 
Ich bin, der Tebelhohlmer, 
(der Teufel Hol mid!) ein rechter 
Bärenhäuter ... Es hat, der 
Tebelhohlmer, mander faum eine 
Stadt oder Land nennen hören, 
jo jest er fih jtrads Hin, und 
macht eine Reiſebeſchreibung gehen 
Ellen lang. 
Schelmuffskys wahrhaftige, kuriöſe 
und ſehr gefährliche Reiſebeſchrei— 
bung (1696). An den kuriöſen Leſer. 
Tee, Kaffee und Leckerli 
Bringen den Bürger ums Üderli. 
{ Schweizer Sprichwort. 
Teerjacke 
nennen wir einen Matroſen nach 
engliſchem Beiſpiele. Nur ſollte 
hier nicht von einer Jacke die Rede 
fein. Jack ee beißt es urjprüng= 


R id. 
Erftabwarten, dann Tee trinten. 
: Sprichwörtliche Redensart. 
Wir ſind ſo klug, und dennoch 
ſpukts in Tegel. 
Proktophantasmiſt [Nicolai] in 
Goethes Fauft 1, 4161. 
Man prie8 von je | Mir 
Tegernjee | Als Haus, das gajt- 
lich offen jteh. 
Walther dv. d. Vogelweide, Ungaji- 
liches Kloſter. 
Auf dem Teich), dem regungs- 
(ofen, | Weilt de3 Mondes holder 


Taufendgüldenfraut — Telemarf. 
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Glanz, | Flechtend feine bleichen 
Nojen | Sn des Schilfes grünen 
Kranz. 
Kit. Lenau, Schilflieder (A71, 13). 
Kleine Wafjer machen niemand 
reich, | Beſt fiichen ijt im großen 
Teich. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 
2, 7. Kap. 45/46. 
Sn großen Teichen ijt das 
beite Fiſchen. 
Sprichwörtlich nach Vorigem. 
Ka, da hammr ja dn Teeg! 
(Die Beigerung, wenn A BE) 
gegangen ilt.) Sächſtſch. 
Einen Teigaffen 
nennt der Volkswitz einen Bäcker 
(ein feinerer Berliner Ausdruck iſt: 
Schrippenarchitekt). 
Noch hab ich keinen Teil an ihr! 
Samiel in Fr. Kind-Webers Oper 
Der Freiihüß 2, 5. 
Das gute Teil erwählt haben. 
Nach Luk. 10, 42, 
Ver fein Teil trägt mit Ge— 
duld, der ijt weife genug. 
Hausinſchrift. 
Viele Teile, ſchmale Brocken. 
Sprichwort. 
Teils dieſerhalb, teils außer- 
dem 


Wilhelm Buſch, Die fromme Helene. 
Doch teilt euch brüderlid) 
darein! Schiller, Gediäte: Die 
Zeilung der Erde (412,81). 

Tel est notre [bon] plaisir. 

(Dies tft unjer [gnädiger] Wille.) 

Ludwig XI. von Frankreich in jeiner 
Drdonnanz vom 31. Okt. 1472, jpäter 
Ludwig XVI., feit 1804 bet Napo⸗ 
leon. Bol. Glryphlus in ſeinem 
Horribilicribrifax (1664, ©.76). Das 
tit unfer endlicher, erniter und un— 
grädigiter Wille. 

Der Telegraphendraht iſt ein 
Gedankenſtrich, den der Menſch 
in das Bud) der Natur einzeichnet. 

Sojeb Unger, Mojait, Bunte Be- 
trachtungen und Bemerk. (Leipzig, 
u, 3. Wall. 1910. 
Er lügt wie telegraphiert. 
Bismard im preuß. Herrenhaus, 
13. Fehr. 1869. 

Hier an einem Telemart | 
Brad das Bein ſich Gottfried 
Stark. | Gott geb, daß ihm die 
Harn | Bald wieder zjammen 
wachſen. Marterl a. e. Stiläufer. 


39* 
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Wilhelm bin ich der Telle, | 
Bon Heldenmut und Blut, | Mit 
meinem Gſchoß und Pfeile | Hab 
ich die Freiheit gut | Dem Yater- 
land erworben. 

Des Knaben Wunderhorn, Wilhelm 
Tel (AT415/16). 

Mancher Sieht immer auf 

andere Teller. Sprichwörtlich. 


Der wahre Schmeder, | Der 
Tellerleder, | Er riet den 
Braten, | Er ahnet Filche; | Das 
regt zu Taten | An Gönners 
Tiſche. 

Paraſiten in Goethe, Fauſt 6257 62. 

Es ſind nicht alle Offiziere 
„Tellheims“. 

Das Fräulein in Leſſing, Minna 
von Barnhelm 2, 1. 
Das iſt Tells Geſchoß! 
Geßler in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3 
(418,122). 

Er trieb ſie alle zum Tempel 
hinaus. Sprichwörtl. nach Ev. 

Joh. 2, 16 u. Matth. 21,12; Mark. 

11, 15; Lut. 19, 45. 

Mein Leib fol, Gott, dein 
Tempel jein | Mit allen feinen 
Sliedern. Ihn ſoll ich dir zum 
Dienfte weihn, | Zum Dienft auch 
meinen Brüdern. 

D. 3. U. Cramer im Lübdener 
Gejangbuch v. 1832. 

Une @uvre d’art est un coin 
de la creation vu & travers 
un temperament. 

(Ein Kunſtwerk ijt ein dur die 
Brille eines Temperaments gefehenes 
Stüd Schöpfung.) Emile Bola, 

Mes haines (1866, ©. 25). 

Ungenehme Temperatur. 


Nach dem preuß. Kriegsminiſter 
Grafen von Roon (23. Jan. 1862). 
Tempetedansun verred’eau, 
fiehe unter Glas, Spalte 472. 
Tempi passati. 
(Vergangene Zeiten.) 
Kaiſer Sofeph II. (1741—90), dgl. 
Weißlingen zu Göß in Goethes Goͤtz 
v. Berlichingen 1. 
Ogni cosa si sopporta ec- 
cetto il buon tempo. 
Italieniſches Sprichwort, etwa: 
Nichts iſt dem Menſchen ſo ſchwer 
zu tragen, Als eine Laſt von guten 
Tagen. 


Telle — Tenner. 
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Das Notwendigjte und Härteſte 
und die Hauptſache in der Muſik 
iſt da8 Tempo. Mozart. 


Tempora labuntur, tacitis- 
que senescimus annis, | Et 
fugiunt, freno non remorante, 
dies. 

(Eilig fhwindet die Zeit, unmerflich 
bejhleiht uns das Alter, | Und die 
Tage entfliehn, da fie ein Zügel nicht 
hemmt.) Ovid, Faſt. 6, 771/72. 

Tempora mutantur, nos et 
mutamur cum [in]! illis! 

(Betten verändern fich jtet3, wie wir 
uns verändern mit ihnen!) 

Kaiſer 2otharl. (795 —855) und Joh. 

Omen, Epigrammtata (Leipzig 1615). 

Sol urſprünglich gelautet Haben: 

„Omnia mutantur, nos et muta- 
mur in illis“, 

O tempora! o mores! 

(D Betten! o Sitten!) 

Wiederholt bei Cicero, 3. B. in der 

1. Rede gegen Katilina 1, 2. Bal. 

SM. R. Lenz (im Hofmeijter 1774, 

5,10) und Geibel (Rob der edeln 
Muſika). 

Le temps est un grand 
maitre; il regle bien des 
choses. 

(Die Beit ift eine mächtige Meiſterin; 
fte bringt viele3 in Ordnung.) 

PB. Eorneille, Sertorius 2, 4 (1662). 


Tempus edax rerum. . 
(Der Zahn der Zeit, der alles benagt.) 
Ovid, Metamorph. 15, 234. 
Tempus in agrorum cultu 
consumere dulce est! 
‚(Süß iſts, auf die Bearbeitung der 
der die Zeit zu verwenden.) 
Dvid, Ex Ponto 2, 7, 69. 
Die induftrielle Tendenz hat 
und aus den Feudalismus be— 
freit; und die ideelle Tendenz 
wird fih aus der induftriellen 
allmählich entfalten. 
Feuchtersleben, Aphorismen (Leber, 
AT 241). 


Die Tendenz fann das Grab 
der Kunſt werden, die Geſin— 
nungslofigfeit ... . ijt es unter 
allen Umjtänden. 

E. Biel, Literar. Reliefs 2, 3. 


Gute Tenner, gute Dreicer. 
Sprichwörtlich. 
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Was tentieren Sie denn? 
Fragt ein Breslauer den andern nach 
feiner Bejhäftigung. 
Mea tenuitas, 
(Meine Wenigtett.) 
Aulus Gellius um 150. rn. Chr. (fiehe 
Näheres unter Wenigfeit!). 
Terenz fiehe unter Anaben, Sp. 662. 
Terra usus mortalium sem- 
per ancilla! 
(Die Erde ift zu den Bedürfniffen der 
Menſchen ſtets dienjtfertig!) 
Plinius, hist. nat. 2, 68, 8 155. 
Kennft du die Hölle des Dante 
nicht, | Die jchredlihen Ter- 
zetten? | Wen da der Dichter 
hineingejperrt, | Den kann fein 
Gott mehr retten. 
9. Heine, Deutichland, ein Winter- 
märden, Schluß (1844, 472,238). 
Das Teitament ijt ein edels 
buch), | Groß funft, meisheit es 
leren thut. | Wol dem, der ſich 
auch belt darnach, | Dem wird 
Gott jegnen all fein ſach. 
Martin Luther, Von dem neuen 
Tejtamentbuc (3. Aurifaber, Tijch- 
. reden, Eisleben 1566, Blatt 20). 
Gedenkt der Seel am Teßten 
End, | Befehlt fie Gott in feine 
Hand, So iſts ein köſtlich 
Teſtament. 
Barth. Krüger, Hans Clawerts 
(Clauerts, des markiſchen Eulen— 
ſpiegels) Werckliche Hiſtorien 34 
(Berlin 1687). 
Der kann ſein Teſtament 
machen (wird ſterben). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Tetem. 
Schlagwort aus Friedr. Theod. Vi— 
ſchers Roman: Auch Einer (iehe 
unter Gemüte, Spalte 442). 
Es mag nod) fo teuer fein, | 
Die Krähen haben Nüſſe, die 
Klöjter Wein. Alter Reimſpruch. 


Es ijt nicht3 teuerer, als was 
man mit Bitten erkaufen muß. 
Das Teuerſte iſt [nicht immer] 
da3 Beſte. 

Auf Teuerung folgt Überfluß. 
Sprichwörtlich. 

Der Teufel iſt los! 
Nach Offenb. Joh. 20, 7. 


tentieren — Teufel. 
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Den Teufel durch Beelzebub 


austreiben. Matth. 12, 24, 27; 
Luk. 11, 15, 18, 19. 


Sp jharf wird nicht werden 
ein man, | Der den Teufel gnug 
fennen fann. 

M. Luther (jiehe Näheres unter 
Schlappe, Spalte 1252). 

Den Teufel jpürt das Völk— 
hen nie, | Und wenn er fie beim 
Kragen hätte. Mephiftopheles in 

Goethe, Fauft 2181/82. 

Wenn alle in den Himmel 
fommen, | Ale die Millionen 
Frommen, | Deutjche, Magyaren, 
Weljche, Polen — | ©o ein Him= 
mel wär ja zum Teufel holen! 

E. dv. Bauernfeld, Poet. Tagebuch 
(471,107). 

Mir geht aus feinem Vers— 
geträufel | Des alten Spruches 
Wahrheit ein: | „Man Tann ein 
herzlih dummer Teufel | Und 
doch ein guter Dichter fein!“ 

[Dies Wort ſtammt von Geibel.] 

D. B. Litzmann. 

Die Teufel weinen nit, wern 
die Nonnen tanzen. 

Ruſſiſches Sprichwort. 

Der Teufel ohne Anhang 
bliebe, | Hülfen ihm nicht Die 
Geelendiebe: | Hunger und ver— 
ratene Liebe. 

TH. Nöthig, Lichter u. Schatten ©. 45. 

Und wenn die Welt voll Teufel 
wär. Aus Luthers Liede „Ein feſte 

Burg tft unſer Gott“. 

Gibt man dem Teufel den 
Kleinen Finger, jo will er die 
ganze Hand. Sprichwort. 

Was fang ich armer Teufel 
an? Kommersbuchlied von 1763. 

Verfaſſer unbekannt. 

Ja, Luther hat es verſtanden, 
als er dem Teufel das Tintenfaß 
an den Kopf geworfen! Nur vor 
Tinte fürchtet ſich der Teufel, 
damit allein verjagt man ihn. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen 
137 (4,176). 


Da fol mid) der Teufel fri- 
kaſſieren! 
Sprichwörtliche Redensart. 
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Schwarz wird ftet$ gemalt der 
Teufel, | NRofig wird er jtet$ 
gefehn. Zur. Altmann, Runen finni- 

ſcher Volköpoefte, 3. Abſchnitt. 

Beſſer ein freier Teufel, als 
ein gebundener Engel. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Der Teufel und feine Groß— 
mutter. Sprichwörtl. Redensart nad 

verichiedenen Volksmärchen. 

Denn wenn ed feine Heren 
gäbe, | Wer Teufel! möchte Teu— 
fel jein! Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauſt 7724/25. 

Zum Teufel erſt das Inſtru— 
ment! | Zum Teufel hinterdrein 
den Sänger! Xalentin in Goethe, 

Sauft 3700/01. 
Der Teufel jtellt dir nächſtens 
doc ein Bein. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 6792. 
Den Teufel an die Wand malen. 


Bei Luther, Seb. Frand u. a.: über 
die Titr malen. Lupus in fabula. 


Er gibt dem Teufel, was des 
Teufels ift. 

Prinz Heinrich in Shafefpeare, König 

Heinrich IV., 1. Teil, 2. 

Des Teufels Liebites iſt alle 
zeit | Hoffart, Buhlerei und 
Neid; | Demut aber, Geduld und 
Treue, | Die find des Teufel? 


größte Neue. Freidanks Befcheiden- 
heit (um 1200). 


Die Welt ijt des Teufels Haus; | 


darum, wo man hinkommt, findet 
man den Wirt daheim. 
Luther (Zinkgref, Apophth. 1, ©. 183). 
Teufel Siehe auch unter Armer, 
&p.73, unterFünfmalhunderttanfend, 
Spalte 397, unter Halte, Spalte 528, 


unter Bipifar, Sp. 950, unter Shorn- 


fteinfeger, Spalte 1104, unter Tebel- 

hohlmer, Spalte 1221, und unter un— 

jauberer Teufel. 
Soll ih did, Teurer, nicht 


mehr jehn? Terzett in Mozarts 

Bauberflöte 2, 5 (1791). 

Teutoburger Wald ſ. unter Moraft, 
Spalte 837. 


Ihr böſen Teutihen, | Man 


fol euch peitihen | In unjerm 


Baterland. | Pfuy dic) der Schand! 
gl. auch unter Mutteriprad, 
Joh. Mid. Moſcheroſch, 


(8 
Spalte 856.) 
& 1a mode Kehraus (1632). 


Teufel — Thebaner. 
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Einem den Tert lejen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Thalatta! Thalatta! 

(Da8 Meer! Das Meer!) 
Freudenruf der zehntaujend grie- 
chiihen Söldner des jüngeren Cyrus 
nah der Schlacht bet Kunaxa (401 
v. Chr.), als fie auf ihrem Rückzug 
durch Medien, Armenien und Pon— 
tus endlich das Schwarze Meer er— 
blickten, das ihnen ſchnelle Heim— 
kehr verſprach. Vgl. Heines Nord— 

fee 2 (71,145). 

Tharau fiehe unter Anfe, Sp. 54, 
und Annden, Spalte 55. 

That, that is, is. 

(Das, was tft, ift.) 

Karr in Shafejpeare, Was ihr 
wollt 4,2. 

That’s the humour of it! 

(Das iſt der Humor [der Wit] davon !) 
Nym in Shakeſpeare, Heinrih V., 
2,1 (vgl. Luftigen Weiber v. Wind- 

N ſor 2,1). 

Schöne Zeit, al® mit dem 
Karren Thespis fuhr, der Poſſen— 
Bater! | Schwer ilts, einen Staat 
regieren, | Zehnmal ſchwerer ein 
Thenter! Eduard v. Bauernfeld, 

Reime u. Rhythmen (AMH1,XXTI). 

Tro allem Bemühen eurer 
Bühnenberater | Fehlen nod) drei 
Dinge zum deutfchen Theater, | 
Danach jeht euh zum Schluß 
nody um: | Schaujpieler, Dichter 
und — Publikum! 

Grillparzer, Epigramme (72,209). 

Theater fiehe auch unter Neflerion, 
Spalte 998. 

Der Thenterfchriftiteller ſtu— 
diere die Kunft, Colophonium für 
Elektrizität auszugeben! 

Fr. Hebbel, Tagebücher 1862 
(AH 4,244). 

Seder muß willen, daß eine 
Borrede für eine Schrift dasſelbe 
ift, was der Thenterzettel für 
ein Schauspiel it: jeder muß ihn 
lefen. Cafanova im Vorwort zu feinen 

Memoiren (Ludwig Buhl, 1850, 
.1, ©. 21). 

Ein Wort mit diefem fundigen 

Thebaner! König Lear in Shate- 
fpeare, König Lear 3, 4. 


Für die Wahl des Stoffes gilt 
fein Schema — | Wa$ dic) inter- 
effiert — friih abgemandelt! | 
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Dankbar, glaub mir, ijt ein jedes 
Thema, | Wenn mans gut be- 
handelt! 


Richard M. Meyer, Guter Kat 
Berl. ‘Tageblatt, Oſtern 1909). 
E3 find in Deutſchland die 
Theologen, die dem lieben Gott 
ein Ende machen — on n’est 
jamais trahi que par les siens. 
Man wird immer nur von den Gei- 
nigen verraten.) 
Heine, Gedanken und Einfälle 2: 
Religion u. Philoſophie (AT12,153). 
Der Gott der Thenlogen, fiehe unter 
Brodengeipenit, Spalte 178. 
Theologie war leider frank | 
Durch Überfegungen und Zank. 
MattH. Claudius, Univerfalhiitorien 
des Jahrs 1773; oder filberneg ABE 
defeft (7115). 


Die Theologie 
pologie, d.h. in dem Gegenftande 
der Religion, den wir griechiſch 
Theos, deutſch Gott nennen, 
ſpricht ji) nicht andre aus als 


das Wejen des Menſchen. 
Ludw. Feuerbach, Das Weſen der 


Religion, 3. Vorleſung. 
Therfites 
ein Läfterer (nad) Homers Sliade 
2,212). 
Denn Patroklus liegt be— 


graben, | Und Therfites Tommt 
nicht: fehrt] zurüd! 
Schiller, Gedichte: Das Siegesfeſt 
As, 146, vgl. unter Patroklus, 
Spalte 928). 

Uberall in der Welt iſt das 
Schöne mit dem Häßlichen ge— 
miſcht und jeder trägt ſeinen 
Therſites an und in ſich. 

Kuno Fiſcher, Akadem. Reden 1862. 

Am Therfites krankt ein jeder 
Held. P. Heyſe, Das Feentind (1868). 

Thespisfarren 

nennt man da3 Theater nad) Horaz 

(Ars poöt. 276), der in jeiner 
„Kunſt zu dichten“ bemerkt, man 
fage, daß Thespis, der ältejte attijche 
Tragddiendihter, auf einem Wagen 
herumgefahren jet. Vgl. oben unter 
Theater, Spalte 1228. 


Thimian ift ein ftengel, mer 
e3 in wein gejotien trindet, dem 
treibet e8 auß alle flegma, vnnd 
jterdet die bruſt, lungen, leber 


it Anthro— 


Thema — Tid. 
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vnnd mil vnd machet gutten 
athem. Verſehung leibes und feel des 
menſchen (Frankfurt 1537, S. 90 b). 
Ungläubiger Thomas. 
Nach Joh. 20, 27/29. 
D Thomas, der du der Un- 
gläubge bit, | Komm, deine Fin- 
ger leg in jeine Wunden, | Und 
glaube! Jede Frühlingsroſe ift | 
Als Liebeswund an feinem Leib 
erfunden. Fr. Rückert, 
Die fieben Wochen (472,236). 
Thoms ſaß am  hallenden 
See, Ihm tat e3 im Herzen 
jo weh. Der arme Thoms von Joh. 


Falk 1796. 
Et, du mein liebe Threfel, | 


Ich bin nun wieder da. 
Der bayriſche Hieſel (Wunderhorn 
ZT 436). 


Durch fremde Waffen gründet 
ji fein Thron. König in Schiller, 
Demetrius, B. 514 (418,175). 

Die „außerite Thule, fiehe unter 
Ultima! 

E3 war ein König in Thule | 
Gar treu bi$ an das Grab, | Dem 
jterbend feine Buhle | Einen gold⸗ 
nen Becher gab. 

Margarete in Goethe, Fauſt 
2759/62. (Bgl. Gedichte, 471,99). 

Thüringen ift ein Herrlich 
Landt, | Su Hiftorien wol be— 
fandt, | Darin laſſen ſich aud 
ſchauwen Viel tugentreiche Jung— 
frauwen. Joſt Amman, Frauwen— 

zimmer 1586. 

Das Evoe muntrer Thyrſus— 
ſchwinger Und der Panther 
prädtiges Gejpann | Meldeten 
den großen Freudebringer. 

Schiller, Gedichte: Die Götter 
Griechenlands (AT2,152). 
An dem linken Strand der 


Tiber. Banditenduett in Flotows 
Dper Stradella 2 (Tert von 
W. Friedrich). 

Es iſt beſtändig der Tick 
unſerer engliſchen Nation gewe— 
ſen, wenn ſie was Gutes haben, 
es zu gemein zu machen. 


Falſtaff in Shakeſpeare, Hein— 
rich eit 
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Das Ticktack unjrer eijernen 
Zeit | Beitimmen Taftif und 
ne 

. R. Glieg. Blätter Nr. 3610). 

Das läßt tief bliden. 

Abg. Sabor im deutſchen Neichd- 
tage, November 1884. 

Kur friſch Hinein! | EI wird 
jo tief nicht fein. 

Kirchenlied v. M. Kongehl, + 1710. 

Das Waſſer war viel zu tief. 

Nah Wunderhorn (A503). Bol. 

unter Waffer und unter ElSlein, 

Spalte 292. 


Wie bin ih, ad, jo tief ge: 
funfen! 

Sr. Hornfeck, Rhein- u. Weinlied. 

Aus der Tiefe feines Gemüts. 

Heine, Beriht über die Pariſer 
Gemäldeaudjtellung vom 7. Mat 
1843 iiber Horace Bernet (Z710,166). 

In die Tiefe mußt du fteigen, | 

Sol ſich dir daS Weſen zeigen. 
Schiller, Gedichte: Spruch des 
Konfuzius (472,70). 

Wer erfreute fich des Lebens, | 

Der in feine Tiefen blidt! 
Sätller, — Kaſſandra 
(43,41). 

Sei das Werte folder Sen⸗ 
dung | Tiefen Sinnes heitre 
Wendung! —— Epigrammatiſch: 

Motto (2,150). 

Der ift der Herr der Erde, | 
Wer ihre Tiefen mißt. 

Novalis, Bergmannzlieder (471,45). 

Tiefenbadher, Gevatter Schnei- 
der und Handihuhmacher. 

1. Jäger in Schiller, Wallenjteins 
Zager 10 (6,42). 

Höfling muß mit krummem 
Rüden | Sich noch immer tiefer 
büden. Eouplet: Tiefer büden, aus 

Offenbachs Oper Blaubart. 

Un tu tiens vaut mieux 
(que) deux tu l’auras. 

(Ein Hab ich iſt befjer als zwei Hätt 
ich. Franzöſiſches Sprichwort. 

Siehe unter Sperling, Spalte 1160. 
Vgl. auch) unter hand, Spalte 530. 

Quäle nie ein Tier zum Scherz, 


denn e3 fühlt wie dur den Schmerz. 
(Der Berliner fagt: — es könnt 

geladen ſein.) prichwort. 
Bol. Eihiekgewehr, Era 1075. 


Ticktack — Timotheus. 
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Tier und Menſchen ſchliefen 
feſte. Lichtwer, Fabeln: Die Katzen 
und der Hausherr. 


Ein geſelliges Tier (für Menſch). 
Siehe unter Geſchöpf, Spalte 457. 
Jedes Tieren hat jein Plä- 
ſierchen. Sprichwörtliche Redensart. 
Der untrüglichſte Gradmeſſer 
für die Herzensbildung eines 
Volkes und eine! Menjchen ift, 
wie jte die Tiere betrachten und 
behandeln! Berth. Auerbad). 
Öott, wie groß iſt dein Tier- 
garten! 
(Wenn jih einer dumm anſtellt.) 
Berliner Redendart. 
Je jünger, einfacher und from- 
mer die Völker, defto mehr Tier- 
liebe. Sean Paul, Levana (1807). 
Der Kleine Tierguäler erwächſt 
zu einem harten graufamen Mann. 
Sean Paul, Levana (1807). 
Tierguälerei! Ein Frevel iſts 
am Geiſt, Anı Geift der LXiebe, 
der das Tier gejchaffen. 
Dantes legte Tage, Terzinen- 
gebiht 8 (N. 8.). 
Gleich einem Tiger, graujanı, 
mörderiſch, | Das Alter droht! | 
Gleich einer Feindesihar ſtürmt 
auf uns ein | Der Krankheit Not. 
Bhartrihari (Sanskrit, 1. Jahrh. v. 
EHr.). Überſ. v. L. v. Schröder 1872. 
Ha! wer bin ih! und was ſoll 
ic) hier | Unter Tigern oder 
Affen! | Welchen Plan hat Gott 
mit mir? | Und warum ward 
ic) gran? 
v. Kogebue, Ausbruch der Ver- 
zweiflung (1791). 


Wie Gott will, | Wir Halten 


Till (ſtatt ſtill)! 

Scherzhaftes Troſtwort; mit Till iſt 
natürlich der Till Eulenfpiegel ge= 
meint, der Schalksnarr, der nie den 
Humor verliert! Till (joviel wie 
DIN) fiehe unter Sauerkraut, 
n „ Spalte 1055. 

Time is money. 

(Beit ift Gelb.) 
Engliſches Sorichtwort nad Bacons 
Eſſayes (1629) uns Benj. Franklin 

48). 


(17 
Sieh da, jieh da, Timotheus! 
Schiller, Gedichte: Die Kraniche 
des Khykus (42,94). (Barodten 
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dgl. unter Kraniche, Spalte 679. 
Unlängjt hörte der Herauzgeber ei- 
nen Berliner Jungen hinter jemand 
berrufen: Ste da, Ste da — 
Zimotheus, Ste ham wat verloren.) 
Sn der Tinte fißen 
(in Berlegendett fein). 
R) Sprichwörtliche Redenzart. 
Da müßte ih ja Tinte ge— 
joffen haben 
(jo dumm bin ih nicht). Nedendart. 


Die Tinte macht und mohl 
gelehrt, | Doch ärgert fie, wo fie 
nicht Hingehört. | Gejchrieben Wort 
it Berlen glei; | Ein Tinten- 
Heds ein böſer Streid). 

Goethe, Sprüde in Reimen: 
Spridmwörtlih (474,10). 

Tinte und Tintenfaß, fiehe unter 
Teufel (bei Börne), Spalte 1226 

Einen Tintenproppen 

nennt der Berliner einen Zylinder— 
Hut, auch: OR oder Wichs⸗ 


top». 
Tirez le rideau; la farce 


est jouee! 
(Vorhang herab, die Komödie tit 
aus!) Nabelais bei feinem Tode (7). 
Ade, mein Land Tirol! 
Sul. Moſen, Andread Hofer. 
— Al auch unter Alpnerin, 
Spalte 3 
Tiroler find luſtig, jo Yuftig 
und froh: Beim Wein und beim 
Tanze, | Da fieht man fie jo! 
Schikaneder, Der Tiroler Waftl, 
Operette, Muſik von Jacob Hatbel 
(1795). 
Wer da will Männer fehn, | 
Geh ind Tirolerland. 
Tied, ee eined Kranken: 
Die Tiroler. 
Dies Geſchlecht Kann fich nicht 
anders freuen als bei Tiſch. 
Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 5, 4 (76,260). 
AUfterred, Murren und Born | 
Über Tiſch fich nicht gehorn. 
Schüſſelinſchrift nah A. Beder in 
der Zeitſchrift „Hannoverland“, 
März 1911. 
Des Reihen Tiſche, 
Brojamen, Spalte 178. 


Vor Tiihe lad mans anders. 


Tiefenbach in Schiller, Die Pikko— 
lomini 4,7 (476,128). 


Ein ſchlimmer Tiſchfreund tft 
Begierde, die nicht jatt | Bon 


ftiehe unter 


Tinte — Titſchen. 
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Kleinem wird und nicht genug 
am Größten hat. 
Ridert, Weisheit des Brahmanen 
5,86 (415,109). 
Ein läftiger und ungezogener 
Tiſchgenoſſe zerjtört alle Luft. 
Plutarch, Gaſtmahl der 7 Weiſen 82. 
Gemütlichkeit iſt ein Begriff, | 
Der gibt den Menfchen erjt den 
Schliff; | Der Tiſchherr jei zu 
jeder Zeit | Ein Ritter der Ge— 
mütlichkeit. 8. Litzmann, Das Lied 
! von der Gemütlichkeit. 
Tiſchlein deck dich! 
nennen wir eine ungeahnt ſchnelle 
Erfüllung eines Wunſches. Mach 
dem Grimmjhen Märchen (47183). 
Der Tiihler wird Leimfpedht 
genannt. Volksmund. 
Das Tiſchtuch zerſchneiden. 
(Die Freundſchaft kündigen.) 
Alte bekannte Redensart. 
Vgl. Uhlands Graf Eberhard der 
Rauſchebart 3 (am Schluß: Da faßt der 
Greis ein Meſſer und ſpricht kein Wort 
dabet | Und ſchneidet zwiſchen beiden 
das Tafeltuch entzwei. A 1,235). 
Du bijt viel weniger ein Zeus, 
als ich, o König, ein Titan! 
Gerd. Freiligrath, Ca ira: Von 
unten auf (475,101). 
Zitanen 


ſiehe 
Spalte 973. 
Titania iſt herabgeftiegen. 
Lied der Philine in Mignon 2,2. 
Oper von Ambroiſe Thomas. 


Die Titel meiner Stücke Hat 
man mir reichlich bezahlt; | Man 
gibt mir Titel für Titel, | ALS 
hätten fie feinen Gehalt. 

Grillparzer, Sprüde u. Epigramme 
42,209). 


Ein Titel muß fie erſt ver» 


traulic) machen. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 2029. 


Wie töriht, fi) zu härmen 
Um Titel, Ruhm und Geld! 
Biel Hüger doch, zu Ichwärmen 
In Gottes Schöner Welt! 

Theod. Nöthig, Liter u. Schatten. 

Was Hilft der Titel ohne 


unter Pygmäen, 


Mittel? Sprichwort. 
Manche Titel werden erſeſſen, 
manche erſtanden. H. Osmin. 


Titſchen, etwas eintauchen, z. B. 
Kuchen in Kaffee. 
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„Ich muß allemal was zum Titſchen 
bam beim Kaffee.“ 
Sächſiſcher Vollsmund. 
So fagt Chr. Reuter in feinem 
Shelmuffsty 10: ih titfche mit den 
Fingern hinein und Eofte es (1696). Vgl. 
auch unter „Kaffeeſachſe“, Spalte 630. 
Auch der größte Tittel | Sit 


fürm Todt fein Mittel. 
Abraham a Santa Clara, Toten 
fapelle i710. 


Kein Tittel (Tittelhen, Tütel 
oder Tüttel) fol vergehen vom 
Geſetz, bis daß es erfüllet werde. 

Nach Matth. 5,18 (vgl. Zul. 16,17). 

Der Titul zu einem Bude ift 
gleichjam der Rod, welcher, wenn 
er wohl geraten, dasfelbe zieret, 
auch den Liebhaber (wenn er in 
die Augen fället) zu SKauffung 
des Buchs reitet. Bediene dich 
nicht allzu fetter Lettern, denn 
je heller ein Titul geſetzt iſt, je 
beßer er ausſiehet. 

Der in der Buchdruckerei wohl unter⸗ 
richtete Lehrjunge (Leipzig 1743, bei 
Ce. ©. Geßner). 

Ein ſtarkes Bier, ein beizender 
Toback. Schüler in Goethe, Tauft 830. 
Warum toben die Heiden? 

Pſalm 2,1. 

Tobias ſechs, Vers dret, 


wird tadelnd gejagt, wenn jemanb 

beim Gähnen den Mund aufreißt. 

Die betreffende Stelle heißt: D Herr! 
er will mich freſſen. 


Der tobt wie der Schwer. 
Südiihe Redensart. 
D weh, wie ich tobte! 
(mar id ein Tor.) 
Walther von der Bogelmweide 40, 22. 
Wem der Teufel ein Ei in die 
Wirtſchaft gelegt Hat, dem wird 
eine hübſche Tochter geboren. 
Miller in Schiller, Kabale und 
Liebe 2,4 (44,355). 
Die Torhter ift wie die Mutter. 
Heſekiel 16, 44. 
Mit der Mutter joll beginnen, | 
Wer die Tochter will gewinnen. 
Sprichwort. 
Danach bildete Goethe (der befannt- 
lich viele Sprichwörter in Reime brachte) 


fein: „Der Mutter Kam: ih, | Die 
Tochter dent ih“, Sp. 8 


Tittel — Tod. 
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Gott ſchenkte eine Tochter mir. 
Germonts Vater in Verdis Dper 
2a Traviata 2 (1853). 


Durch jeine Töchter nimmt 
das Volk an den Reichen Rache. 
Tagebuh von Edm. und Jules 
Goncourt, 3. Juli 1865 (H. Stiimde). 
Ausgehen, die Töchter des 
Landes zu befehen, 


wird von Fretern ‚getogt 
1. Mo. 34,1. 


nad 

Iſt das der gefürchtete Tod? 
Er tut ja wohl. 

Fr. v. Gen am 9. Juni 1832 (Wehl, 

Ruhm im Sterben, ©. 231). 

Der Menih fürchtet den Tod 
nur, weil er noch nicht glüdlich 
genug gemwejen ijt; im höchſten 
Glück möchte er gleich Hinjterben. 

Varnhagen v. Enje. 

Den Tod wünjchen fie fich oft, 
weil jie ihn fcheuen. 

Seneca, (v. Moſer 
1829, 586). 

Der ift elend, der den Tod 
wünſcht; noch elender aber, der 
ihn fürchtet. Kaifer Heinrich Y. bet 

Zinkgref, Apophth. 1, ©. 22. 

Der Tod im Topf! 

Ein Klageruf über ſchlechtes Eſſen, 
nach 2. Buch der Könige 4,40. 

Der Tod dedt auf die Hüllen, 
zu die Blößen. 

Rückert, Makamen des Hariri (1826). 

Wer den Tod fürdtet, hat das 
Leben verloren. 

J. G. Seume, Apofryphen. 

Der Tod iſt fein Abſchnitt des 
Daſeins, ſondern nur ein Zwiſchen⸗ 
ereignis, ein Übergang aus einer 
Form des endlichen Wejens in 
eine andere. 

W. vd. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 4. Suni 1832, 

Was iſt der Tod? — Nach 
einem Fieber | Ein janfter Schlaf, 
der und erquidt! | Der Tor er— 
jchreckt darüber, | Der Weije iſt 
entzücdt. P. v. Winter, Das unter: 

brochene Opferfeſt 2, 22. 

Der Tod ift nidt nur das 
Ende des Lebens, er iſt auch) das 
Heilmittel gegen dag Neben. Nir— 
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gend3 ijt man jo gut aufgehoben, 


wie in einem Sarge. 
Claude Tillter, Mein Onkel Benja= 
min, 1. Rapitel. 


Du bift Gott einen Tod schuldig. 
Prinz Heinrich in Shalefpeare, 
König Heinrich IV., 1. Teil 5,1. 

Kein felgrer Tod ift in der 

Welt, Als wer, vorm Feind er= 
ichlagen, | Auf grüner Heid im 
freien Feld | Nicht Hörn darf 
groß Wehflagen. 
Satob Vogel (1635), Weije von 
Friedr. Silcher. 


Kein ſchönrer Tod auf dieſer 
Welt, Als wer auf grüner Heide 
fallt! | 

Karl Göttling, Kriegslied (1815), 
Weiſe von Alb. Methfejfel (1818). 

Ein mädtiger Vermittler iſt 
der Tod. 

Don Cäſar in Schiller, Die Braut 
von Meſſina, 2706 (AT7,360). 

Warım jo zaghaft zittern vor 
dem Tod, | Dem unentfliehbaren 
Geſchick? Sohannain Schiller, Jung⸗ 

frau von Orleans 2,7 (477,204). 

Er ftarb | Wie einer, der ſich 
auf den Tod geübt, | Und warf 
das Liebſte, wa er hatte, von 
ih, | AS wärd unnützer Tand. 


Malcolm in Shafefpeare, 
Macbeth 1,4. 


Ein allgemeines Übel ijt der 
Tod. Weltgetftlicher in Goethe, Die 
natürlihe Tochter 3, A (479,179). 
Sei getreu bi8 an den Tod, 
jo will id dir die Krone des 
Lebens geben. Dffend. 2,10. 
Tod, wo ift dein Stacdel? 
Hölle, wo ift dein Sieg? 
1. Kor. 15, 55 (vgl. Matthiffon, 
Gedichte: Die Sterbende). 
Selig find die Taufende, die 
ftarben | Den bitterfüßen Tod 
von Feindeshand! 
Pylades in Goethe, Sphigenie auf 
Taurid 2,2 (478,24). 
Billlommen, Tod fürs Vater- 
land! Wenn unjer finfend 
Haupt | Schon Blut bededit, | 
Dann sterben wir | Mit Ruhm 
fürs Baterland! Alopſtock, 
Oden, Heinrich der Vogler. 


Tod — Tod. 
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Der Tod fürs Vaterland iſt 
ein Erlöſertod. Es iſt ein Tod, 
glorreich, wie ihn die Märtyrer 
des Chriſtentums ſtarben. Sie 
ſanken unter den Fahnen des 
Glaubens; wir unter dem bluti— 
gen Panier des Vaterlandes. 

Heinr. gſchotte fa der An 


acht. 
Sie haben Tod und Verderben 


gejpien. Freiligrath, Neueres und 
Neueſtes (Die Trompete von Örave- 
Lotte) (AT7, 64). 


Der jchnellfte Reiter iſt der 
Tod; | Er überreitet das Morgen 
rot, | Des Wetter8 rajches Bligen. 


Emanuel Getbel, Jugendgedichte: 
Cita mors ruit (4787). 


Was fürchteſt du den Tod, 
Väterchen? Es hat ja noch feiner 
erlebt, daß er gejtorben ift. 

+» Ruffiihes Sprichwort. 

Wenn da3 Haus fertig ift, 
fommt der Tod, 

Türkiſches Sprichwort. 

Der Herr tue mir dies und 
dag, der Tod muß mid) umd 
dich jcheiden. 

Ruth, 1, 17. (Anfang fiede unter 
ftirbit, Spalte 1370,) 

Steigen und ſinken lautet das 
Gebot, | Das ung beherriäht, und 
König iſt der Tod. 

Em. Geibel, Gelegenheitsgedichte: 
Auf Felix Mendelsjohn-Bartholdy3 
Tod (47326). 

Wer ift mächtiger als der 
Tod? | Wer da fann laden, 
wenn er droht. 

Rückert, Sugendlieder, 6. Buch: Die 
Rätſel der Elfen (472,120). 

Mitten wir im leben find | Mit 
dem tod umfangen, | Wen jud 
wir, der hülfe thu, | Das wir 
gnad erlangen? 

M. Luther, Media vita in morte 
sumus (1524). 


Gepflückt zu werden in der 
Ihönften Blüte, | Das ift das 
208 der Frauen wie der Blu- 
men: | Nur fol die Liebe, nicht 
der Tod fie pflüden. 

Rod. Hamerling, Blätter im Winde, 

Lyriſche Aphorismen (711,150). 

Tod ſiehe auch Raſch, Spalte 948. 
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Der Tod iſt nichts Schreck— 
liches; nur die fürchterliche Vor— 
ſtellung vom Tode macht ihn 
furchtbar. 

Epiktet (von Thiele 1790, S. 5). 

Niemand iſt vor dem Tode 
glücklich zu nennen. 


Nach dem Worte Solons zu Kröſus 
bei Herodot 1, 32. 


Der iſt gut nach dem Tode 
zu ſchicken 
(wenn einer gar nicht wiederkommt). 
‚ Breslauer Redensart. 
. Jm Tode find wir alle gleich, | 
Groß, Klein, Hug, närriſch, arm 
und reich. Rollenhagen, Froſch⸗ 
meuſeler 1,1, 6. Kap. 165/66. 
Wir find alle des Todes. 
2. Mof. 12, 383. 
Sei des Todes eingedenf! 
(Memento mori!) 
Ordensgruß der Trappiften und 
Wahlſpruch der Kamaldulenfer. 


Der Geſchmack des Todes ift 
auf meiner Zunge, ih fühle 
etwa8, da3 nicht don dieſer 
Welt ift. Mozarts letzte Worte, 

‘ 5. Dezember 1791. 

Todesgötter, laßt euch er- 

weichen! Aus Glucks Oper Orpheus 
und Eurydife 2 (1762). 

Götter! graufame Götter, 
Todesgötter! 

Aus derſelben Oper Glucks. 

Durch Todesnacht bricht ewges 


Morgenrot! Zriny in Körner, 

griny 5, 2 (412,305). 

Schon naht die Todesitunde. 

Miferere aus Verdis Oper: Der 
Troubadgur 4, 1 (1853). 


Zweimal fieht fein Menſch die 
Todesufer. Phädra in Schiller, 
Phädra 2, 5. (411,458). 
Todfünde. 
& 1. Soh. 5, 16/7 


Mancher Geißt "zäner und ift 
ein Toffel. Sprichwörtlich. 
Der Eindruck ſiegt, da hilft 
fein Sträuben, | Ihr müßt der 


Heine Töffel bleiben. 
Lichtwer, a 2 4: Der Kleine 


öffel. 
Warum blidt doch fo ver- 


ftohlen | Mit des Nachbars 
Töffel an, | Da er mir dod 


Tod — Tollheit. 
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unverhohlen | Sn da8 Auge jehen 
fann? Blödigkeit, ſchwäb. Volkslied. 
Töffel (oder Stöffel) ſ. auch unter 
Brei, Spalte 176. 
Töfftöff 
wird (nad) dem Geräuſch) ein Auto— 
mobil genannt. 
In den Falten jeiner Togn 
Krieg und Frieden tragen. 
Nach Livius 21, 18, 18 ‚Bet. Caſſius 
Dio, fr. 55, 10). 
Tohuwabohu hebr. ſo viel wie 
wüſte und leer). Nach 1. Moſ. 1.2. 
Toilettenzimmer werden Hühner— 
ſtälle ſiehe unter Hungersnot, Sp. 596. 
Wenn die Vernunft ihre Stim— 
me häufig gegen den Fanatismus 
erhebt, dann kann ſie die künftige 
Generation vielleicht toleranter 
machen, als die gegenwärtige iſt; 
und damit wäre ſchon viel ge— 
wonnen. 
Friedrich der Große, Aus einem 
Briefe an Voltaire, ohne Datum. 
Je geiſtig gebildeter einer iſt, 
je toleranter iſt er, dagegen je 
bornierter, deſto intoleranter. 
Prälat Dr. Engelb. Lor. Fiſcher, Der 
Großgeiſt das höchſte Menſchenideal. 
Toleranz ſollte eigentlich nur 
eine vorübergehende Geſinnung 
ſein: ſie muß zur Anerkennung 
führen. Dulden heißt beleidigen. 
Goethe, Sprüche in Proſa: Maxi— 
men und Reflexionen 7 (M4,157). 
Tolerari potest 
(es fann erlajjen werden). 
Formel der röm. Kurie, wenn fie 
eine Abweihung von ihren Ans 
ordnungen zuläßt. 
Das tolle Jahr. 
Sn den Erfurter Chroniken dad Jahr 
1509, dag von bürgerlichen Uns 
ruhen erfüllt war; Titel eines Ro— 
mans von Ludiwig Bechitein (1833) ; 
auch Bezeichnung des Jahres 1848. 
Je oller, je toller. 
Je toller, je beſſer. 
Sprichwörtlich. 
Löblich wird ein tolles Stre— 
ben, | Wenn e3 kurz iſt und mit 
Sinn. Goethe, Feſtgedichte: Der 
Kölner Mummenfhanz (4 3,28). 
Sit dies ſchon Tollheit, Hat, 
es doch Methode! 
Polonius in Shakeſpeare, Samlet2, 2. 
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Tollkühn, aller Gefahr zum 
Trotz, Rennt das Menſchen— 
gejchlecht Greuel und Sünd hin- 
durch. (Voß.) Oder: 

Der Menſch will tollkühn alles über— 
winden | Und ſtürzt ſich in Verbrechen. 

(Ernſt Günther.) Überfegung von: 

Audax omnia perpeti | Gens hu- 
mana ruit per vetitum nefas. 

Horaz, Oden 1, 3, 25/26. gl. bei 
Audax, Sp. 79 eine britte Faſſung. 

Bei ihm guckt überall der 
Tölpel hervor. Sprichwörtlich. 

Cest le ton qui fait la 
musique oder la chanson. 

(Der Ton 1ft’3, der die Muſik macht.) 

Franzöſ. Sprichwort. 

Der große Larouſſe gibt jedoch fol— 
gende Erklärung dazu: 

„C’est la manièro dont on dit les 
choses qui d&note l’iniention de celui 
qui les dit“, 

Der rechte Ton, fiehe unter Griff, 
Spalte 507. 

Den Ton angeben. 


Sprichwörtlich. 
Er muß immer tonangebend 
ſein. Sprichwörtlich. 


Wehe, weh mir! Welche Töne! 
Johanna in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 4,1 A7,233). 
Wer mit holden Tönen kommt, 
überall iſt der willkommen. 
Goethe, Gedichte: Herrn Ferd.Hiller. 
As, ioo). 
Koloß mit tönernen Füßen. 
Daniel 2, 31/34. 
Schade, dab ic) die Kriegs— 
funjt nicht jo verjtehe, wie die 
Tonkunſt; ih würde ihn (Napos 
leon 1.) doch bejiegen. 
Beethoven 1806 in Sera. 
Leere Tonnen, großer Schall. 
Bolle Tonnen Eingen nit. 
Sprichwörtlich. 
Ich bin des trocknen Tons 
nun ſatt. 
Mephiſto in Goethe, Fauſt 2009. 
Too swift arrives as tardy 
as too slow. 
Sag baftig und zu träge fommt gleich 
ät. 
2orenzo in Shalejpeare, Romeo 
und Sulia 2,6. 
Tooth of time! - 
(Bahr der Beit.) 
Herzog in Shakefpeare, Maß für 
Map 5,1. 


Tollkühn — Tor. 


1242 


Seder Topf findet feinen Dedel. 

(Sede Bott findt ſien n Dedel. Luſt⸗ 
jpiel von Sind.) 

Man joll nicht alles in einen 
Topf werfen. Sprichwörter. 

Merk: wenn ein Topf tft zu— 
gedeckt, | Weiß niemand, was da= 
rinnen ftedt; | Doch kann den 
Inhalt merken man | Am Duft, 
wenn er iſt aufgetan. 

Barth. Krüger, Hang Clawerts 

(Glauert3, des märkiſchen Eulen= 

ſpiegels) Werdliche Hiftorien 9 (Ber⸗ 
Iin 1587). 

„SH kenne feinen Töpfer!“ 
ſprach der Topf, | „Ich bin durd) 
mid und ewig.“ — Armer Tropf, | 
Dir iſt der Lehm gejtiegen in 
den Kopf. 

Franz Binhad, Töpfer und Topf. 

Die guten ins Töpfchen, | Die 
ſchlechten ins Kröpfchen. 

Brüder Grimm, Kinder u. Haus— 
märden: Aſchenputtel (A121). 

Denkt an des Perſius Wort, du 
jeieft Lehmerde des Töpfers, | 
Kur durch bejtändigen Schwung 
wirſt du zum fchönen Gefäß. 

M. dv. Egidy, Ernite Gedanken 
(1890, 47). 

VBergnügt mie eine Töpfer- 
ſchürze [der Berliner fagt: ehr- 
bar]. Schleſiſche Redensart. 

Vergnügt wie ein Töpferweib, 
das umſchmeißt. 

Breslauer Nedensart. 

Kun, topp! Shr feid fein 
wahrer Erbe! 

Gottl. 8. Pfeffel, Die Tabakspfeife. 

Sei Er fein fchellenlauter Tor! 

Fauft in Goethe, Fauft 549. 

Da jteh ih nun, ich armer 
Tor! | Und bin jo Hug al3 wie 
zuvor. Sauft in Goethe, Fauft 358/59. 

Der Tor bläſt ein — | Der 
Weiſe ſpricht. 

Gemurmel in Goethe, Fauſt 4954. 

Der Tor braucht einen Keulen— 
ihlag, | Wo dem Weiſen ein 
Wink genügen mag. 

Perſiſches Sprichwort. 

Der Tor beſſert ſein Leben, 
wie der Krebs ſeinen Gang. 

Sprichwort. 
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Der reine Tor oder: Reiner 
Tor, durch Mitleid wiſſend. 

Rach Richard Wagners Bühnenmeih- 
feftipiel Parfifal (1882). 

Ein Zor findt allemal noch 
einen größern Toren, der jeinen 
Wert zu jhägen weiß. 

Chr. 3. Gellert, Gedichte: Kotill. 

Wer wähnet, daß er weiſe jet, | 
Dem wohnt ein Tore nahe bei. 

Freidank, an (1834, 


Mir ijt verjperrt des Glückes 
Tor, | SH ftehe ganz verwaiſt 
davor, | Und Helfen will mir 
nimmer all mein Klopfen. 


Walther von der Vogelweide, An 
Leopold von Oſterreich. 


Ein Tor ift immer willig, | 
Wenn eine Torin will. 
Heine, Buch der Lieder, Heimkehr 19 
(1,83). 


Toreador, en garde! 
Deutſch: Auf inden Kampf, Torero!| 
Stolz in der Bruft, | Siegesbewußt. 
Carmen, Oper von ©. Bizet, Nr. 14. 
Die Toren ſprechen in ihrem 
Herzen: Es ijt fein Gott. 


Palm 14,1 (vgl. a Greuel, 
Spalte 507). 


Torf und Sol find gern bei- 
fanımen. Sprichwörtlich. 


Kommen Sie nicht untern 
Torfkahn! 
Scherzhafte Abſchiedsformel im 
Berliner Volksmund. 


Die kurze Torheit iſt die beſte. 
Lichtwer, Fabeln 3: Die zween 


Eine Torheit ee Griechen, ſiehe 
unter Juden, Spalte 622. 

Töricht, auf Beßrung der 
Toren zu harren! | Kinder der 
Klugheit, o habet die Narren | 
Eben zum Narren auch, wie ſichs 
gehört! Goethe, Gedichte: Kophtiſches 

Lied (1,72). 


’ 


Den Marichallitab im Tor- 
niſter tragen, 
fiege unter Marſchallſtab, Sp. 79. 


Grüßen Sie den Torſchreiber! 
(Gute Nacht!) 
Sprichwörtliche Redensart. 


* untreu, Wilhelm, oder 
tot? Bürger, Lenore (M1, 118). 


Tor — Toten. 
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Tote Hunde beißen nid. / 


Sprichwort. 
Tote Werke. 
Nach Hebr. 6,1; 9,14. Jak. 2,20, 
26. Tote vgl. auch unter Bampire. 


Laß die Toten ihre Toten be- 
graben! Matth. 8, 22; Luk. 9, 60. 


Nur die Toten kehren nicht 
zurüd. 
du n’ya que les morts quine re- 
viennent pas.) 
Barere im franz. Nationalkonvent, 
26. Mat 1794; Napoleon I. auf ©t. 
Helena 17. Juli und 12. Dez. 1816. 
Die Toten jtehen nicht mehr 
auf. König in Schiller, Don Karlos 
5,9 (14,215). 
Bergiß die treuen Toten nicht! 
Körner, Leier u. Schwert: Aufruf 
A112). 


( ) 
Mit Toten führe ich feinen 
Krieg. Karl V. en an Luthers 


Laß ruhn, laß bie Toten, | 
Du wedit jie mit Klagen nicht 
auf. CHamiffo, Laß ruhn die Toten 

(41,198). 


Sronm handelt, wer die Toten 


ehrt. Chor in Sophofles, Antigone 872 
(Donner, 47226). 
Die Toten reiten jchnell. 
"Bürger, Lenore (1,121, vgl. 
Wunberhorn A340). 
Das Volk ift nicht edel, das 


jeine Toten nicht ehrt. 
Schack Staffeldt bei &. Jonas, 
Nordifhe Diamanten Nr. 62. 
Ah, wie glüdlih find Die 
Toten! Schiller, Gedihte: Das 
Giegesfeit (AT3, 144). 
Die Roſſe ſchnoben, der Regen 
rann, | Und mir dachten der 


Toten, der Toten! 
Sreiligrath, Neueres und Neueites 
(Die Trompete von Gravelotte) 
4 


(ATT,64). 

Ein Tag im Jahre ift den 
Toten frei. 

Herm. von Gilm, Allerfeeler. 

Und fie trugen einen Toten 


hinaus! Nach Luk. 7,12. 
Statredensart (beim Berluft). Wird 
auch gejagt, wenn jemand bet 
einem Bechgelage „abfält“ und 
binausgeführt wird. Vgl. das 
Trinklied in Otto Nicolats Oper Die 
Yuftigen Weiber von Windfor 2, 5. 
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Bon Toten fol man nur 
Butes reden — | Ein Sprichwort, 
des nicht gemacht für jeden; | 
Denn hätte Dante das Halten 
wolen, | Wie hätt er die Hölle 
geftalten jollen? 

Ein- u. Ausfälle, R. 8. (vgl. unter 
bene, Spalte 126). 

Das Totenbett ift die Wiege 
der Ewigkeit. Peter Sirius, Taufend 

und Ein Gedanke. 

Ich juchte lang vergebens einen 
Mann, | Zulegt nahm mich der 
Totengräber an. 

Grabſchrift einer alten Sungfer. 


Der Buchſtabe tötet, aber der 
Geiſt machet lebendig. 
’ 2. Korinther 3, 6. 
Totum in eo est, ut tibi 
imperes. 
(Alles beruft darauf, daß du dir 
ſelbſt gebietejt.) Eicero. 
Toujours en vedette. 
(Smmer auf dem Poſten.) 
Friedrich der Große im Exposs du 
gouvernementprussien am Schluß. 
Ob Suden, Heiden oder Chriſten, 
Wir find auf Erden nurTouriſten! 
Wandſpruch auf Station Eismeer. 
Ce n’est pas imiter un 
homme de ne faire que peter 
et tousser comme lui, 
jiehe unter räufpert, Spalte 990. 
Tout comme chez nous. 
(Ganz wie bei uns.) 
Nolant de Fatouville, Arlequin 
Empereur dans la lune. 
Tout comprendre c’est tout 
pardonner. 
(Alles verſtehen heißt alles verzeihen.) 
Wahrigeinlid entjtanden aus: 
„tout comprendre rend tres 


indulgent* in Frau v. Stasls 
Eorinne (1807; I, 18ch. 5). 


Nousavons changetoutcela. 


(Wir haben das alles geändert.) 
Moliere, Le mödecin malgré lui. 


2,6. 

Eine Tracht Prügel verab- 
reichen. Spyrichwörtliche Redensart. 
Nah ſolchem allen trachten 
die Heiden! Matth. 6, 32. 

Dein böjes Trachten Haft du 


mir verraten. Geßler in Schiller, 
Wilhelm Tell 3,3 (LT8,92). 


Toten — Träne. 
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Der Menſch jeufzt unter Joch 
und Fron, | Am jchweriten unter 
der Tradition. 

H. Vierordt, Hobeljpäne. 

Trag und dulde! 

(Perfer et obdura!) 

Ovid3 Amores 3,11,7. In Liebes- 
kunſt 2, 178 Heißt es aber: Perferre 
obdura, und in Triſtia 5, 11, 7: 
Perfer et obdura, multo graviora 
tulisti. (gl. Homer Od. 20, 18, 
fiehe Sp. 255 unter Dulde), Catull 
8,11: Obstinate mente perfer, ob- 
dura, Horaz, Sat. 2,5, 39: Porsta 
atque obdura, Horaz, 08.1, 7,30 
und Bergil, Äneiz 1, 199. 


Mancer iſt fo träg wie der 
Dieb zum Hängen. Spriäwörtlid. 
Er hat ne Puppe von Tragant. 
Romanze Nr. 7 aus Offenbachs 
Dper: Hoffmanns Erzählungen. 
Tragen muß der Menid, | 
Was ihm die Götter fenden. 
Schiller, Szenen au8 den Phöni— 
zterinnen des Euripides 382. 


Der wahre Tragilus läßt jeine 
Perſonen ihrem Affekte, ihrer 
Situation gemäß fpredhen, und 
bekümmert fich nicht im gering 
jten darum, ob fie lehrreich und 
erbaulich ſprechen. 

Leſſing, Sophokles 1. 

Die Tragödie des Alters be— 
ruht nicht darin, daß man alt 
iſt, ſondern daß man jung iſt. 

Oskar Wilde, Das Bildnis des Dorian 

Gray 19. 

Man trägt, was man nicht 
ändern kann, j. u. ändern, Sp. 46. 

Der eine trägt Holz, der an= 
dere wärmt fich daran. 


Wilhelm Buſch, Sprider Guſchbuch, 
Gebr. Nöldefe, 1909). 


Tramhappet ale welt⸗ 
fremder Menſch). Bayriſch. 


„Herr Strauß, wenn ein 
Kamel du bit, jo trage mir!“ | 
Ich bin ein Bogel. „lieg!“ 
Sch bin ein Trampeltier. 

NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (4) Nr. 45 (415,387). 

Die Trane quillt, die Erde 
bat mich wieder! 

Fauft in Goethe, Fauft 784. 

Die Träne de3 Grams ift nur 
eine Perle vom zweiten Wajjer, 
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aber die Freudenträne ijt eine 
vom eriten. 
Sean Paul, Kampanertal 3. Kap. 
Was will die einfame Träne? 
H.Heine, Heimkehr Nr.29 (471,86). 
Warum find der Tränen | 
Unterm Mond fo viel? 
Troft für manderlet Tränen, Lied 
von Chriſt. Ad. Dverbed GVoſſiſcher 
Muſenalmanach 1781). 
Unter Tränen lädelnd. 
Homers Ilias 6,484 (Voß überſetzt: 
lächelnd mit Tränen im Blid). 
Teures Weib, gebiete deinen 
Tränen! Schiller, Hektors Abſchied 
„...4793) (412,160). 
Die Tränen jind des Schmerzes 
heilig Recht. 
Sappho in Orillparzer, Sappho 3, 5 
(413,153). 


Tränenreiche Männer find gut 
(griechiſches Sprichwort). 
‚Goethe, Wahlverwandtſchaften 1,18. 
Tränenſaat und Freudenernte. 
Nah Pſalm 126, 5, vgl. unter: 
Die mit Tränen füen, Sp. 1044. 
Heiß fällt der Tränenſtrom 
auf deine Seele. 
Karlos in Schiller, Don Karlos, 
. Thaliafafjung (4720137). 
Tränenwaſſer fiehe unter Rummer— 
brot, Spalte 696. | 
O Trank voll füßer Labe! 
Goethe, Balladen: Der Sänger 


(Hi,9). 
Trink ihn aus, den Trant der 
Zabe, | Und vergiß den großen 
Schmerz! Schiller, Gedichte: Das 
Siegesfeit (473,147). 
Du fiehjt, mit diefem Tranf 
im Xeibe, | Bald Helenen in 
jedem Weibe. 
Mephiſt. in Goethe, Fauft 2603/04. 
In bunten Bildern wenig Klar— 
beit, | Biel Irrtum und ein 
Fünkchen Wahrheit, | So wird 
der beite Trank gebraut, | Der 
alle Welt erquidt und auferbaut. 
Luft. Berfon in Goethe, Faust 170/74. 
Eine Tranlampe 


nennt der Berliner einen lang- 
famen, ſchwerfälligen Menfchen. 


IH bin ein armer Schufter, 
Diein Lämplein brennt fo dufter. 


Träne — traue. 
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Bohn ich gleich im —— 

Tranſpirieren tu ich doch. 
Transparent eines Schuſters /in 
Glogau, als nach der Überſchwem— 
mungskataſtrophe 1854 Friedrich 
Wilhelm IV. Schleſien bereifte. 

Mach nid folden Trara! 

(joviel Lärm oder Aufheben? um 
eine geringfügige Sache). 

2 Berliner Rebenzart. 

Trariro, der Summer, der 
18 Do! Pfälz. Volkslied (1775, Mel. 

vd. Weber 1817) (auch hochdeutſch: 
Trarira! Der Sommer, der iſt da.) 

Trau dem Glüde! trau den 
Göttern! | Steig, troß Wogen- 
drang und Wettern, | Kühn wie 
Cäſar in den Kahn! 

Matthiſſon, Zuruf. 

Trau nicht auf deinen Treſſen— 
Hut, | Noch auf den Klunker dran! 

Matthias Claudius, Goliath und 
‚David (47198). 

Trau nidt der Welt, | Trau 
nicht dem Geld, | Trau nicht dem 
Tod, | Trau nur auf Gott! 

Hausſpruch zu Fulpmes (Stubai). 

Trau nit, wilt unbetrogen 
ſein! 8. Sachs, Geiſtliche und welt— 

liche Lieder: Frau Treu iſt tot. 

Trau, ſchau, wem! 

Altes Sprichwort. Dasſelbe drückt 
ein Rechtsſprichwort aus: Wo du 
deinen Glauben gelaſſen haſt, da ſollſt 
du ihn ſuchen (vgl. BGB 8 932). 
Auch jagt man: Trau, Schau, wen? 
Nur feinem Sadjen und feinem 


Böhm. 

Was ſchon als Träubchen 
ſauer war, Das bleibt auch 
ſauer immerdar. Winzerſpruch. 

Wer hat ohne Bedacht Diony— 
ſos ſchwellende Tranbe, | Eh fie 
der Sonne gereift, frevelnd den 
Neben entpflüdt? 


Fr. Jacobs, Griehiihe Blumenlefe 
\ (1824) 1i, Nr. 66. A 
Dem find wie dem Fuchs Die 
Trauben zu jauer. 
Nach Aſop, Fabeln Nr. 33. 
Traubenblut ſchafft den 
! Inſchrift im Berliner Rats— 
Mut keller, Weinſtube. 
Dem traue nie, der einmal 
Treue brach! 
Königin Eliſabeth in Shakeſpeare, 
König Heinrich VI. 3. Teil 4, 5. 
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Man muB feinem Menſchen 
trauen, der bei feinen Verſiche— 
rungen die Hand auf dag Herz 


legt. Lichtenberg, Bemerkungen ver- 
mifhten Inhalts 4: Beobachtungen 
über den Menſchen. 


Die Trauer der Braut. drei 
Wochen war, | Die Trauer der 
Schweſter, die war drei Jahr, | 
Die Mutter hat der Trauer ges 
pflegt, | Bis müde ſie ſelbſt ing 
Grab fich gelegt. 

Chamifjo, haste: Der Sohn der 


Witwe (1,117). 

Siehe, die Trauer, fie ijt 

Zranernden einziger Troft. 
Robert Hamerling, Sinnen und 
Minnen: Der Tröfter (AT4, 96). 


Ah, in Trauern muß id 
leben, | Ad, was hab ich denn 
verichuldet? Rheiniſches Volkslied. 

Kinder um den Vater trauern 
Wohl ein halbes Jahr, Bei der 
Mutter wird es dauern | Wohl 


ein ganzes Yahr — | Aber um 
die Kinder trauern | Eltern immer— 
dar. Altindiſch. 


Trauernd tief ſaß Don Diego. 
Herder, Der Eid 1, 1 (1803/05). 
Und Trauernde find übrall 
ſich verwandt. 
Grillparzer, Sappho 2, 4 (473, 137). 
Den Zweck des Trauerjpiels, 
den weiß er zu erreichen: | Das 
Mitleid mit dem Stück, und 
Furcht dor mehr dergleichen. 


Ahr. ©. Käftner, Auf einen Trauer 
fpieldichter. 


Ude, verfluchtes Trauertal! | 
Du Schauplatz herber Schmer— 
zen! | Du Unglückshaus, du 
Sammerfaal, | Du Folter reiner 
‚Herzen! Geiſtliches Lied von Andreas 

Gryphius (1616—64). 

Laub, Zweig und Xjte läßt die 
Trauerweide | Zur Erde hangen, 
wie dor großem Leibe. 

Auguft Kopiſch, Gedichte. 

Er iſt die reine Trauerweide 

(läßt den Kopf Hängen). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Vom Regen in die Traufe 

kommen. 


Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Sprichwort. 


trauen — 


Traurig. 
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Ein ſchöner Traum geht zu 
Ende! 
Moritz von Sachſen, 30. Nov. 1750 
(Wehl, Ruhm im Sterben, ©. 53). 
Vielleicht ift alles doch nur 


Traum — | 
Sigtamund in Calderon, Leben ein 
Traum 2, 6 
Der Traum, ein Leben 
(im bewußten Gegenfag zu Calderons 
Das Leben ein Traum). 
Titel eines Dramas von Grillparzer 
A 6,78 


(16,78). 

Wem ein Geliebte3 ftirbt, dem 
ift es wie ein Traum, 

ſiehe unter ertragen, Spalte 321. 

Nichts Ewiges kann das Glüd 
und geben, | Denn flüchtiger 
Traum ilt Menfcenleben, | Und 
jelbjt die Träume findein Traum! 

Sigismund in Calderon, Leben ein 
Traum 2, 14. 

Denn ſelbſt im Traume gilts, 
zu wandeln | AlS edler Menjch 
und recht zu handeln. 

Derjelde, ebenda 2, 13. 

Träume bedeuten nicht8. 

Franz in Schiller, Die Räuber 
5,1 (4,163). 
Träume fommen von Gott. 
Daniel in Schiller, Die Räuber 
(474.166). 
Träume find Schäume. 
Sprichwort. 

Wenn auch ein Tag uns klar 
vernünftig ladt, | In Traum— 
geſpinſt verwidelt uns die Nadıt. 

Fauft in Goethe, Yaujt 11412/13. 

Die Traumlunft träumt und 
alle Zeichen trügen. 

Siabella in Schiller, Die Braut von 
Meflina 2394 (M7, 351). 

Ach, einem Mädchen zu traun, | 
Sit eitel Torheit. 

Figaro tin 8. da Ponte, Figarod 
Hochzeit 4, 22, Dper von Mozart. 

Sn trauren freud, | Sn freu= 
den trauren, | Frölich im Herrn, | 
Traurig in und fein. 


(In luctu gaudium | In gaudio luc- 
tus, | Gaudendum in domino, | Lu- 


gendum in Bons.) 
M. Luther in J. Aurifaberd Tiſch— 
reden Luthers, “Eistehen 1566 Fol. 


l. 204b 
40 
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Ich far und meis Gott Lob ! 


wohin, | Mi) wundert, das ich 

jo traurig bin. 
M. Luther, Vieler ſchönen Sprüch 
auslegung, 1547, 4 Bl. X. Aa und 
in Luthers Büchern, Wittemberg, 
1558, 9, Bl. 5166. Luther ſagt 
dort: Ein Chriſt ſolte in dieſem 
Reim: Ich lebe und weis nit, wie 


lang [fiehe den ganzen Spruch auf 


Sp. 391 unter froelich] die legten 
zwei verd endern und mit frölichem 
mund und bergen fo reimen: Sch 
far ufw. [wie oben]. 
Die ganze Welt ift zum Ver— 
zweifeln traurig. Lenau, Sonette: 
Einjamteit 2 (471,194). 
Wie fommts, daß du fo traurig 
bift,| Und gar nicht einmal lachft? 
Des Knaben Wunderhorn (A7139]40). 
Wie kommts, daß du jo traurig 
bift, | Da alles froh erjcheint? 
Goethe, Gedichte: Troft in 
Tränen (M1,51). 
Das tft traurig, aber wahr. 
Betannte NRedensart. 
Herz, mein Herz, warum jo 
traurig? Und was foll das Ach 
und Weh? 
Lied von Joh. Rud. Wyß (} 1830). 
Keiner war wohl je fo traurig. 
Herder, Der Eid 1, 1 (1803/05). 
Luftige Leute begehen mehr 
Zorheiten als traurige, aber 
traurige begehen größere. 
Ewald v. Kleiſt. 
Traurigkeit ward mir zum 
Loſe! 
Konſtanze in Mozarts Oper: Die 
Entführung a. d. Seratl 2,1 (1782). 
Der Menih traut nie dem 
Menichen genug. 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Sreundin, 3. Nov. 1814. 
Traute Heimat meiner Lieben. 
Lied eines Landmannes in der 


dremde von Joh. Gaudenz nv. 
Salis-Seewis (um 1803). 


Mein Trautel hält mich für 
und für, 

fiehe unter abhanden, Spalte 8. 

Travailler pour le roi de 
Prusse. 

(Für den König von Preußen ar— 
beiten, d. h. umfonit.) 

Kardinal Fleury. 


a —— —————————— ——— 


traurig — Tres. 
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Treff ſticht je alle wech! 


Berliner Statredendart. 
Sechſe treffen, jieben äffen. 
Samtel in Webers Freifhüg 2, 5. 
Auf einen Treffer kommen 
bei ihm zehn Fehlichüffe. 
| Sprichwörtlich. 
Trefflich ſchön ſingt unſer 
Küſter! 
(Beim Ausſpielen von Treff.) 
Statredensart. 


Wie efel, jchal und flach und 
unerjprießlicd | Scheint mir das 
ganze Treiben diejer Welt! 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 1,2. 

Ach, ih bin des Treibens 

müde! — Goethe, Wanderers Nadit- 
lied (1,57). 

Trema, Bisanzio! 

(Bittre, Byzanz!) 

Aus Donizetti3 Oper Belijar, 2; 78. 

Trennung faht die Flamme 
an, | Trennung ijt, die mehr als 
Amors Pfeile, | Mehr ala Eid- 
ſchwur ewig fejleln Tann! 

Aus einem Stammbude. 

Trennung frifeht die Liebe an. 

Trennung ijt der Liebe Tod. 

Sprichwörter. 

Wie bitter ſind der Trennung 

Leiden! Schikaneder-Mozart, Die 
Zauberflöte 2, 10. 

Wer die Treppe ſcheuert, muß 

von oben anfangen. Sprichwort. 


Wenn ſich der Glanz erneuern 
Der ganzen Treppe ſoll, fang 
oben an zu ſcheuern! 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
8, 27 (45,167). 

Die Kabe tritt die Treppe 

frumm, der Kater tritt fie gerade. 
Scherzhafte Sprehübung. 

Er Hat en anſchlägſchen Kopp; 
wenn er de Treppe runterfällt, 
verfehlt er feene Stufe. 

Sächſiſches Scherzwort. 
Treppenwitz. 
Nach dem franzöſiſchen esprit d’es- 
calier; Treppenwig der Weltges 
ſchichte: Titel eines Werkes von 
William Lewis Hertslet. 
Tres faciunt collegium. 
(Drei machen ein Kollegium aus.) 
Digeften 87, 50, 16. 
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Trespe und Stroh | Machen 
den Bauer nicht froh. 

Bauernregel. 

Goldene Treſſen, | Nichts zu 

ejjen. Alter Reimſpruch. 


Wir treten | Zum Beten | Vor 
Gott den Gerechten. 
Siehe unter Gericht, Spalte 449. 
Treter 
nennt der Berliner die Stiefel, auch: 
Sürge, Elbkähne oder Duadrat- 
latſchen, je nach Form oder Größe. 
Das is immer dasjelbige Tret- 
rad! Sprichwörtliche Redensart. 
Treu und beſtändig. 
(Fideliter et constanter.) 
Inſchrift des ernejtiniihen Haus 
ordens (ſächſiſche SHerzogtümer), 
geſtiftet 1833. 
Treu und herzinniglich, ſiehe unter 
Robin Adair, Spalte 1022. 
Ewig bleiben treu die Alten. 
Eichendorff, Der Jäger Abſchied 
(1,139). 
Treu bis in den Tod. 
Nach Dffdg. 2, 10. 
üb immer Treu und Nedlid- 
feit | BiS an dein fühles Grab! 
Hölty, Gedichte: Der alte Landmann 
an feinen Sohn. 


Treu und Ölauben halten. 
Nah Sejata 33, 8. 
Wenn alle untreu werden, | 
So bleib ich dir doch tren! 
Novalis, Geiftliche Lieder (AT1,67). 
Geb uns im Ehſtand Diefer 
Zeit | Eintradt, Frieden, Ver: 
jöhnlichfeit, | Dadurch zunehn, 
fi) mehr und wachs | Ehliche 
Treu! Das wünſcht Hans Sachs. 
Hand Sachs, Der Teufel nahm ein 
altes Weib zur Ehe (1557). 
Dem traue nie, der einmal 
Treue brad). 
Königin Elifabeth in ee 
König Heinrich VI., 3. Teil 4, 5. 
Die Treue vieler a be 
ruht oft nur auf Trägheit, die 
Treue vieler Frauen auf Ge— 
wohnheit. 
R. Hugo, Ein- und Ausfälle. 
Von der Treue der Frauen 
ſchweigt man! 


Siehe unter Mannstreu, Sp. 791. 


Trespe — Tridentes. 
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Treue ift der wahren Liebe 
Schweiter. Heinrich von Meißen, 
Frauenlob (um 1250). 

Die Treue, fie ift doch Fein leerer 
Bahn. Schiller, Die Bürg- 

haft (472,37). 

Wühte ic) Hip, daß die Treue 
jo alt ift wie die Welt, jo würde 
ich glauben, ein deutiches Herz 
habe fie erfunden. 

Heine, Die Harzretie (475,18). 

Treue wohnt für fich allein ... 
Aufgejuht will Treue jein, 

ftehe unter Xiebe, Spalte 751. 


Treue im Kleinen, ſiehe unter 
Kleinen, Spalte 658. 


Beglüdt, wer Treue rein im 
Bufen trägt, | Kein Opfer wird 
ihn je gereuen! 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1724/25. 

Denn Liebe muß mit Treue | 
Recht feit verbunden jein! 

v. Weber, Volkslied. 

O wie viel holder blüht die 
Schönheit doh, | Sit ihr der 
Schmud der Treue mitgegeben. 

Sonett v. Shakeſpeare (Schumacher). 

Die Treue brauch ich nicht, 

ſiehe unter Liebe, Spalte 746. 

Die Treue des Herrſchers er— 
zeugt und erhält die Treue ſei— 
ner Diener. 

Bismarck (14. März 1885). 

Auf Erden gibts nicht beſſern 
Fund | AS treues Herz und 
ftillen Mund. Spricäwort. 


Treulich geführt ziehet dahin, | 
Wo euch im Frieden die Liebe 


bewahr! Brautlied in Ri. Wagners 
2ohengrin 3, 1 (473,227). 
Tribunal f. unter Szene, Sp. 1206. 
Nürnberger Trichter. 
Eigentlih „Poetiſcher Trichter, die 
teutſche Dicht: und Reimkunſt, ohne 
Behuf der lateiniigen Sprade, in 
ſechs Stunden einzugießen“, von 
Georg Phil. Harsdörffer (1647). 


Sri Triddelfitz. 
Ein gedenhaft auftretender, harım= 
loſer und leichtfertiger Okonomie— 
volontär; befannt aus Fri Reuter, 
„Ut mine Stromtid“. 
Auch den Meergott ſieht man 
eilen, | Raſch mit des Tridentes 


40* 
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Stoß | Bricht er die granitnen 


Säulen Aus dem Erdgerippe los. 


Schiller, Das eleuftihe Zeft 
412,55) 


In allem Leben ift ein Trieb 
Nach unten und nad oben; 
Wer in der rechten Mitte blieb 
Bon beiden, ift zu loben. 

Rückert, Mailteder: Trieb nad) oben 
und unten (473,407). 

Shr, die ihre Triebe | Des 
Herzens fennt, | Sprecdt, ift es 
Liebe, | Was hier jo brennt? 

Aus Mozarts Dper, Figaros Hoch— 
zeit 2, 4 (Cherubin). 

Trier ſiehe unter Drufte, Sp. 253. 
Wer einmal trifft, ift noch 
fein Schütze. Sprichwort. 

Auch fühl ichs wohl, ich habe 
ſchwer gefehlt, | Und was mid 
trifft, das trifft mich nur mit Recht. 

Kandaules in Hebbel, Gyges und 
ſein Ring, V. 1804/5 (417,167). 

Wies trifft, triffts. 

— Sprichwort. 

Dat trüff in (trifft ein), ſäd 
de Jung un ſmitt, den Ganten 
(Gänſerich) dat Og (Auge) ut. 

Pommerſche Redensart. 

Lebt wohl, ihr Berge, ihr ge— 

liebten Triften! Johannas Monolog 
in Schiller, Jungfrau von Drleansl 
(417,165). 

Am Trillern erfennt men die 
Lerche. Sprichwort. 

In trinitate robur. 

(In der Dreiheit die Kraft.) 

Wahlſpruch derer von Bismarck. 

Rechtſchaffen im Trimm — 
alles im Lot! 

Aus der Seemannsſprache. 

Trink ihn aus, den Trank der 
Labe, und vergiß den großen 
Schmerz! Schiller, Gedichte: Das 

Siegesfeſt, V. 125 (476,147). 

Trink und iß, Gott nicht ver- 
giß! Wartburgſpruch. 

Trink, aber ſauf nit, Disputier, 
aber rauf nit! Spruch in einem 

Wirtshauſe zu Corvaro in Tirol. 

Im Winter trink ich und ſinge 
Lieder | Aus Freude, daß der 
srühling nah ift — | Und fommt 


Trieb — trinfet. 
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der Frühling, trink ich wieder | 
Aus Freude, daß er endlich da ift. 
Bodenftedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: —— 3. Lobe d. Weines 

r 9. 


Trinke, Liebchen, trinke ſchnell, 
Trinken macht die Augen hell. 


Fledermaus, Operette von Strauß, 
Lied Nr. 5. 


Das Trinten ift gejcheiter, 
Das jchmedt Schon nad) dee, 
Da braudt man feine Leiter, 
Das geht gleich in die Höh. 

Eichendorff, Sängerleben( 471,105). 


Eſſen ift ein Bedürfnis des 
Magens, Trinken ein Bedürfnis 


de3 Geiſtes. 
Claude Tillier, Mein Ontel Ben- 
jamtn, 3. Kapitel. 


Zrinfen fang Anafreon, | 
Trinken jang Horaz; | Darum 
trint, o Mufenjohn, | Denn die 
Vorwelt tats. Lied von Joh. Chr. 

Friedr. Haug (1761—1829). 


Man jpriht vom vielen Trin- 
ten ſtets, Doch nie vom großen 


Durite. Scheffel, Gaudenmus: Lieder 
vom Rodenjtein: Die dret Dörfer 1. 
Dieje Entfhuldigung wandte ſchon, 
wie Dante Läut. 24, 31/33 (473,234) 
erzählt, der Meſſer Marcheje von 
Forli an, der, als er erfuhr, daß 
man in der Stadt von feinem 
vielen Trinken fpräde, lachend 
fagte: Und warum fagen fie nie, 
dag th immer Durft Habe? Auch 
Prof. Taubmann (1565—1613), der 
Gelehrte und Hofnarr, trank gern 
ein Glas Wein, und als ihm fein 
Kollege Erasm. Schmidt einft dar- 
über Borftelungen machte, erwi— 
derte er: „Mein Herr Kollege jagt 
viel von meinem Weintrinfen, aber 
von meinem großen Durite ſchweigt 
er ganz ftil. SH muß trinten, 
weil mich dürſtet.“ (Wohlgefüllt. 
Schagfäftlein deutſchen Scherzes u. 
Humors, Kollekt. Spemann, Nr. 56). 


Zuviel kann man wohl trin- 

fen, | Doch nie trinft man genug. 

Lefling, Epigrammatiih: Antwort 

eines trunkenen Dichter?. 

Wer trinfet ohne Durft | Und 

ist ohne Hunger, | ©tirbt deito 
junger. 

Wartburgiprud, Wirtihaftszimmer. 
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Man trinkt nicht, umzu fallen, | 


Man trinkt, fich zu erheben. 
Bodenftedt, Aus d. Nachlaſſe d. Mirza— 
Schaffy 2: Neben und Leben Nr. 11. 


Se mehr einer trinkt, je mehr 
ihn düritet. Alter Sprud. 

In Gemeinheit tief verjunfen | 
Liegt der Tor vom Rauſch be= 
meiitert; | Wenn er trinft — 
wird er betrunfen, | Trinfen wir, 
— find wie begeiitert. 

Fr. dv. Bodenjtedt, Die Lieder des 


Mirza-Schaffy, Sieber 3 . Robe des 
Weins ufw. ı 


Wohin nun Treue, | Da Trijtan 
mich betrog? Marke in Wagners 
Triitan u. Sjolde 2 (475,55). 
Die Blinden in Genua fennen 
meinen Tritt. 
Fiesko in FG Fiesko 1, 9. 
211). 


( 
D Gott, ich bitt, ' Bemwahr mein 
Tritt, | & fall ich nit. 
I Inſchrift über einer Treppe. 
Ha, wie will ich triumphieren! 
Osmin in Mozarts Oper: Die Ent— 
führung a. d. Serail 3. 


Nicht Triumphruf vor der 
Schlacht! Polniſches Sprichwort. 
Man muß nicht, aus Beſorg— 
nis, trivial zu fein, paradox 
werden. Balthaſar Gracians Hand— 
orakel (1653, Schopenhauer). 

Sein Pulver muß man trocken 


halten. 
Er iſt noch nicht trocken hinter 
den Ohren. Sprichwörtlich. 


Da bleibt kein Auge trocken! 
J. D. Falk (1799). 
Es gibt feine trodene Wiſſen— 
ihaft: es gibt nur trodene Ge— 
lehrſamkeit und trodene Gelehrte. 
Sofeph Unger, Moſaik, Bunte Be— 
trachtungen — — — (Leipzig, 
Au 


Wer im Erodenen list, lacht 
über den Regen. GSprigmwörtlic. 

Noch find nämlich die Mauern 
naß, übler Schimmel überzieht 
die Wände — und dieje armen 
Menſchen müſſen das Gebäude 
erſt bewohnbar machen, es „wohne 
lich wohnen“ auf Koſten ihrer 
Geſundheit und ihres Lebens. 


trinkt — Tropf. 
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Dies ſind die erſten und eigent— 
lichen „Trockenwohner“, die, 
namentlich in den Vorſtädten, 
jedes Haus zuerſt zu bevölkern 
pflegen. 
Karl Ruß (1833—99) in der kultur— 
geſchichtl. Skizze: Die Troden- 
wohner in Berlin. (Unfere Zeit, 
Deutihe Revue der Gegenwart, 
Leipzig 1866, ©. 141). Dana bes 
titelte Oskar Wagner ein parodiſti— 
ſches Bühnenſtückchen: Die Trocken— 
wohner (1893). 
Etwas (ſein Schepken) ins Trockne 
bringen, ſiehe unter Schäfchen, Sp.1059. 
Troer waren wir einit. 
(Fuimus Troes.) 
Vergil, Aneis 2, 325. 
Scheu in des Gebirges Klüften | 
Barg der Troglodhte ſich. 
Schiller, Das — Feſt 
(472,51). 


Es geht bei gedämpfter Trom- 
mel Klang: 
Nach Anderjen von Chamifjo 1832 
(1,129). (Mufitv. Silcher 1837). 
Die Trommel gerühret, | Das 
Pfeifchen gejpielt! | Mein Liebiter 
bewaffnet | Dem Haufen befiehlt. 
Klärchen in Goethe, Egmont, 1. Aufz. 
(9,100). 


Trommeln und Pfeifen | 
Kriegriiher Klang! 
Der Rekrut in Gatler, Wallen⸗ 
ſteins Lager 7 Hi 6,34). 
Gott feis gelobt, getrommelt 
und gepfiffen! Nah Pi. 150. 
! Scerzhafte Redensart. 
Qui trompe-t-on [done] ici? 
(Wen täuſcht man [denn] bier?) 
Beaumarchais, Der Barbier von 
Sevilla 3, 11 (1775). 


Mit Pauken und Trompeten 
ducchfallen. Scherzhafte Redensart. 
Liebe und Trompetenblnjen | 
Nützen zu viel guten Dingen. 
Aus Scheffels Trompeter v. Säk— 
kingen, Stück 16. 
Trompetenſchall ſiehe unter Viola. 
Er iſt nur ein Trompeter, 
Und doch bin ich ihm gut. 
Scheffel, Trompeter von Säkkingen. 
Aus den Liedern Margaretens 1. 
Trope ſ. unter ſchmierte, Sp. 1098. 
Aus einem Tropf | Wird oft 
ein großer Schopf! 


Abraham a Santa Clara. 


1959 


Steter Tropfen höhlt den Stein. 
Ovid, Briefe aus Pontus, Aus 
Bontus 4, 10, 5; vgl. „Gutta“, 

Spalt e 521. 

Tranf nie einen Tropfen mehr. 
Margar. in Goethe, Fauſt 2782. 
(D. König in Thule, Gedichte 471,99.) 

Ein Tropfen demokratiſches DI. 
Ludwig Uhland ſchloß am 22. Ja— 
nıar 1849 jeine Rede im Frank 
furter Barlament mit den Worten: 
„Slauben Ste, meine Herren, e3 
wird fein Haupt über Deutſchland 
leuchten, das nicht mit einem vollen 
Tropfen demofkratifhden DIE ge- 

faldt tft.“ (418, 47.) 

Keinen Tropfen im Becher 
mehr | Und der Beutel jchlaff 
und leer, | Lechzend Herz umd 
Zunge. Rud. Baumbach, Die Linden- 
wirtin (1876), Mel. dv. Franz Abt. 
Keinen Tropfen trinkt dag Huhn, 

ftiehe bei Huhn, Spalte 591. . 
Kein Tröpflein mehr im 
Becher, | Kein Geld im Gädel 
mehr! | Da wird mir armem 
Becher | Das Herze gar fo jchwer. 
Lieder eines fahrenden Schülers, 

Em. Geibel 1842/43 (44141). 


Tröpflein muß zur Erdefallen, 
Muß die zarten Blümchen leben, 
Muß mit Quellen weiter wallen, 
Muß das Filchlein auch ergetzen, 
Muß im Bad die Mühle jchla- 
gen, | Muß im Strom die Filche 
tragen: | Und mo wären denn die 
Meere, | Wenn nicht erit das 
Zröpflein wäre? Nanny, Gedichte. 

Ein leidiger Troſt. 

Nach Hiob 16, 2. 

Elenden ift es ein Troft, doch 
Genoſſen zu haben im Unglüd. 

(Solamen miseris, socios habuisse 
malorum.) Spinoza, Ethik 4, 57. 

Was nicht der Nat tut äußer— 
lich, | Das muß der Troft tum 


innerlich). Joh. Fiſchart, Poda- 
grammiſch Troſtbüchlein (1577). 


Troſt gibt der Himmel, von 
dem Menſchen erwartet man Bei— 


ſtand. Börne, Verm. Aufſätze: An— 
kündigung der Zeitſchwingen 
(AT1,154 


). 
Ein füßer Froft it ihm ge= 
blieben. Schiller, a von der Glocke, 


Tropfen — trüben. 
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Es iſt genug, Herr, es iſt ge⸗ 
nug. Herr, gib mir nicht ſoviel 
Troft in diefem Leben! 

Gebet des HI. Franz Xaver (f 1552). 

Tröſten ift eine Kunſt des 
Herzens. Sie bejteht oft nur 
darin, liebevoll zu jchiweigen und 
ſchweigend mit zu leiden. 

Otto dv. Leirner, Aus meinem Zettel: 
fajten: Der Nächſte (1896). 

Ihr ſeid allzumal leidige 
Tröſter. Hiob 16, 2. 

Ach, nun tröſtet feine Stun— 
den | Gutes Wort und Freun— 
de3 Ruf. Chor in Goethe, Rinaldo 


( 
Trottoirkrankheit 
(Hang zum Bummeln). 

Zuerſt von Rektor Voigt in Berlin 
in einer pädagogiſchen Zeitung 
angewandt. 

Trotz alledem und alledem. 
Burns, Ein armer Mann ein 
Ehrenmann (Freiligrath u. Laſſalle), 
vgl. Freiligraths Werte (475,38/39). 

Verliebter Troß, fiehe unter depit, 

Spalte 222. 
O Tor, im Unglüd ift der 


Trotz nicht förderlich! 
Theſeus in Sophokles, ödipus auf 
Kolonos 592 (Donner, 47142). 
. .. Lern im Ungemad nicht 
troßig jein. 
Neoptolemos in Sophokles, 
Philoktetes 1387 (Donner, 47309). 
Je prends mon bien, oü je 
le trouve, 
ftiehe unter bien, Spalte 150. 
Seinen Trubel [viel Auf— 
vegung] haben. Volksmund. 
Mancher iſt [lebt] immer in 
Subel und Trubel. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sm Trüben it gut fiſchen. 
Sprichwörtlich. 
Ein altes Sprichwort ſagt: Im 
Trüben iſt gut fiſchen; Ein 
andres: gut iſts auch im Trüben 


zu entwiſchen. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
12,33 (445,286). 


Kein Wäfferhen trüben können. 
Na Phädrus, Kabeln 1,1. 


’ 
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Sn trüben Fällen muß der- 
jenige wirfen und helfen, der am 
Harjten jieht. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 1,16 
16,81 


Trübjallehrtaufs Wort merken. 
Sprichwort. Nach Sei. 28,19. 
Warum denn immer Trübinl 
blajen ? Sprichwörtliche Redensart. 
Durch Trübjals Glut | Läutert 
Gott den Mut. 
Abraham a Santa Clara. 
Mein felbjtbewährtes Rezept 
gegen Trübfinn: Diät, Beſchäf— 
tigung, Einſchränkung unferer 
Begierden. Joh. v. Müller, Sämt- 
liche Werke (1810/19). 
Man kann den Trübſinn ſo 
gewöhnen, daß er einem zur 
Heimat wird. Henriette Feuerbach 
in einem Briefe (1858). 
.. Denn was der Trug | 
Gewann, der ungerechte, kann 
nit dauernd fein. 


Thefeus in Sophotles, ödipus auf 
Kolonos 1026/27 (Donner, 47155). 


Zwei nur find beglüdt: der, 
den fein Trug berüdt, | Und der, 
dem e3 genügt, daß ihn ein 
Trug beglückt. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39). 

Ber trügen will, kann einen | 
Sein wohl ftehlen. 

Königin in Shakeſpeare, König 
Heinrih VI., 2. Teil 3,1. 

Ach wie fo trügeriih | Sind 

Üeiberherzen. ganzone in Verdis 


Oper Nigoletto 4 (1851), vgl. unter 
Donna, Spalte 246. 


Trumpf it die Seele des 
Spiels. 

Einen Trumpf ausſpielen. 

Sprichwörtlich. 

Katholiſch iſt Trumpf! 

Siehe unter katholiſch, Spalte 641. 

Ein guter Trunk macht Alte 
jung. Sprichwort. 

Deswegen bin ich worden gra— 
ben, | Daß man einen fühlen 
Trunf mag haben. | Und mag 
mich trinten ohne Sorgen, | Hat 
man fein Geld, jo tu ich borgen. 

An einem Brunnen in Stetermarf. 


trüben — Tud. 
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Der erjte Trunk über den 
Durst madt ihn zum Narren, 
der zweite toll, und der dritte 
erfäuft ihn. Narr in Shakeſpeare, 

%a3 ihr wollt 1,5. 

Erſt nimmt der Mann den 
Trunk, dann nimmt der Trunf 
den Mann. 


Aus einem Flugblatt, Herausgegeben 
vom öſterreichiſchen Verein gegen 


Trunkſucht. 
Trunken geſündigt, nüchtern 
gebüßt. Sprichwörtlich. 


Wenn die Gäſte trunken ſind, 
kommt der ſchlechtere Wein. 

Nach Joh. 2,10. 

Trunken ſiehe auch unter Saft, 
Spalte 1045. 

Trunken müfjen wir alle fein! | 
Sugend it Zrunfenheit ohne 
Wein; | Trinft fih dad Alter 
wieder zu Sugend, | So tjt es 
wundervolle Tugend. 


Goethe, Weftöjtl. Divan: Das 
Schentenbud (475,81). 


Trunkenheit ift jelten frei, | 
Sünd, Schand und Schaden ijt 
dabei. Aus Freidanks Beſcheidenheit 

(um 1200). 

Wenn einer in der Trunfen- 
heit etwas Sträfliches begeht, jo 
muß er doppelte Strafe leiden, 
als wenn er e3 in der Nüchtern- 
beit begangen hätte. 

Pittakos bei Plutarch, Gaſtmahl 

der ſieben Weiſen 8 18. 


Wie man vor Trunkenheit 
jih ſchützen kann? Man jeh 
ih recht den Trunknen an. 

Chineſiſcher Sprud. 

Aus der Erfahrung weiß man, 
daß die Güte der Truppen einzig 
und allein in dem Werte ihrer 
Offiziers bejteht. 

Friedrich der Große, Gef. Schriften. 

Bürgermeilter Tſchech, ſiehe unter 
frech, Spalte 372. 

Tu, was du nicht laſſen kannt. 

Angelo in Leſſing, Cmilta Galottt 2,3. 

Tu das Deine, Gott tut das 
Seine. Sprichwort. 

Das ſchlechteſte zum friegt 
Glanz, | Sit es nur rein und ganz. 

Alter Reimjprud. 
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Die Mädchen Lieben ziveierlei 
Tuh (Soldaten). Sprichwörtlich. 
Det is n Tuchreiſender 
(er Yäuft fih Blutblaſen), 
fagt der Berliner Billardipieler, 
wenn ein Ball, ohne einen andern 
zu mehrmals über das 
Tud läuft. 
Eine tüchtige „melkende“ Kuh, 
ſiehe unter Butter, Spalte 193. 
Die Menge kann tüchtige Men- 
ihen nicht entbehren, und die 
Tüchtigen Jind ihnen jederzeit 
zur Lait. Goethe, Marimen und 
Neflerionen 3 (4,119). 
Dem Tüchtigen ift dieſe Welt 
nicht jtumm. | Wa braucht er 
in die Ewigfeit zu fchweifen! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 11446—7. 
Je größer die Tüd, | Je größer 
das Glück. Alter Reimſpruch. 
Die Tüde werde zufchanden. 
Nach Sprüche Sal. 12,8. 
Die Tide des Objekts. 


Nah Biiherd Roman: Auch Einer 
(Stuttgart 1879). 


Fürchte des Unglüds tüdifche 

Nähe! Chor in Schiller, Die Braut 

von Meffina 2305 ((441 7,348). 

Biel lieber ift mir doch ein 
Tuer al3 ein Sager. 

Rückert (fiehe Mi — ortgeber, 


Spalte 6 
Tugend ſchmückt den Leib, 
Reichtum das Zimmer. 
Chineſiſches Sprichwort. 
Aus der Not eine Tugend 


machen. Beruht auf Hieronymus, 
Adversus Rufum 3,2 und Episto- 
lae 54, 6. 


Die Tugend ift nicht ein Wifjen, 
jondern ein Wollen. 
Zachariä, 40 Bücher vom Staate. 
Die Tugend ift ji) ſelbſt ihr 
reis. Seneca, Abhandlungen 
(v. Mofer 1829, ©. 614). 
So iſts in alter Zeit gemwejen, | 
So iſt es, fürcht ih, auch noch 
heut. | Wer nicht beſonders aus—⸗ 
erlejen, | Dem macht die Tugend 
Schwierigkeit. | Aufiteigend mußt 
du dich bemühen, | Doch ohne 
Mühe finkeft du. | Der liebe Gott 


Tuch — Tugenden. 
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muß immer ziehen, | Dem Teufel 
fälts von felber zur. 
Wild. Buſch, Schein u. Sein, nach— 
gelafjene Verſe: Leider (1909). 
Man ſpricht jelten von der 
Tugend, die man hat; aber deſto 
öfter von der, die ung fehlt. 


Franziska in Leſſing, — von 
Barnhelm 2, 


Und die Tugend, iſt kein 
leerer Schall, Der Menſch kann 
ſie üben im Leben. 


Schiller, Gedichte: Die Worte des 
Glaubens (M 2,81). 
Die Geburt iſt nichts, wo die 
Tugend fehlt. 
(La naissance n’est rien, oü la 


vertu n'est pas.) 
Moliere, Le Festin de Pierre 4, 6. 


Nichts iſt liebenswürdiger als 
die Tugend. 


(Nihil est virtute amabilius.) 
Cicero, Lälius 8, 28. 
Unwegſam ift der Tugend fein 
Weg. Dvid, Metamorphofen 14, 113. 
Der jteile Pfad zur Tugend. 
Nah Hefiod, Werke u. Tage 289/290 
u. Horaz, Carmina 3, 24, 44. 


Groß iſts, der Tugend nad 
zujtreben. | Das Weib dient ihr 
im jtillen Xeben | Und in der Liebe 
lanftem Schoß. Chor in Schiller, 

Sphigenie in Aulis 2, 4 (4711,36). 

Biele Menjchen jehen die Tu— 
gend mehr im Bereuen der Fehler 
ald im Bermeiden. 


Lichtenberg, Bemerkungen verm. 
Snhalts 3: Moral. Bem. 


In diefer ſchnöden Welt muß 
die Tugend Gewalt haben, um 
Macht zu haben, anmapend fein, 
der Anmaßung zu begegnen, und 
mit den Waffen der Hölle für 
den Himmel kämpfen. 


Börne, Dramaturgiihe Blätter: 
Hamlet (42,437). 


Tugend ift oft nur die Angſt 
por dem Gerede der Leute oder 
die Furcht vor dem Geſetz. R. 8. 

Die Tugenden find fo ver— 
Inüpfet und verbunden: | Wer 
eine alleine hat, der hat fie alle 


funden. 
Angelus Sileſius (Soh. Scheffler), 
Cherub. Wanderömann (1675). 
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Tugenden und Mädchen find 
am ſchönſten, ehe ſie wiſſen, daß 
jte ſchön find. 


Börne, Kritiken 35: Histoire de 1a 
TevV. franc. par Thiers (473,196). 


Ich möchte tun, was mid) 
nachher gereute. 

Caſſius in Shafefpeare, Cäfar 4,3. 
Mußt did an eignem Tun 

ergdgen, | Wa3 andre tun, das 
wirft du ſchätzen, | Beſonders 
feinen Menſchen hafjen | Und das 
übrige Gott überlaflen. 
— iX Kenien 4: Bum 
1825 (414,63). 
Was hm? shricht Zeus. 
Schiller, Gedichte: Die Teilung der 
Erde (AT2, 32). 
Was tun! — ſpricht Zeus. 
(Smmer arbeiten, nicht müßig figen!) 
Scerzhafte Aufforderung zur Arbeit. 
Das Tun interejjiert, | Da3 
Getane nicht. Goethe, Zahme Xenien 
1 (14,55) 
Alles num, was ihr wollt, daß 
euch die Leute fun follen, das 
tut ihr ihnen auch; das tit das 
Geſetz und die Propheten. 

Ev. Matth. 7,12; vgl. Luk. 6, 31. 
Tunica propior pallio. 
(Da Hemd fit mir näher als der 

Rod.) Rlautus, Trinummus 5, 2 
Ich war in meinen jungen 
Sahren | Ein feuriges, verliebtes 
Blut, | Die Frauen haben3 oft 
erfahren, | Ih war ein echter 
Tunichtgut. 
Hans Lortzing, Undine 4, 17. 
Eine Tunte, mit tuntrigem 
Benehmen 

nennt man in Berlin und Breslau 

eine a Ri zimperliche 

ame. 


Politik der offenen Tür, fiehe unter 
offen, Spalte 903. 


Ein jeder fehre vor jeiner Tür, | 
Und rein ift jedes Stadtquartier. | 
Ein jeder übe feine Lektion, | So 


wird es gut im Rate jtohn, 
Goethe, Reimſprüche: Bürgerpflicht 
(473,195). 


Bor feiner Tür Fehr jeder 
fein, | So wirds in der ganzen 


Stadt rein. Rollenhagen, 
Froſchmeuſeler 1, 2, 5, 180. 


Tugenden — türmen. 
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Wer jeine Tür Hoc ren 
ringet nad) Unglüd. 
Spr. Sal. 17, 19. 
Mit der Tür ins Haus fallen. 
(Blump jein.) 
. wilden Tür und Angel 
ſchweben. Sprichwörtl. Redensarten. 


Es geht ja zu, als ob der 
Türk da wär! 
Redensart in Schwaben. 


Lieber Türk, als Pfaff! 
Wahlſpruch der Geufen bei Freilig- 
rath: Der Waffergeufe (42,65). 

Wenn Hinten, weit, in der 

Türkei, | Die Völker aufeinander- 
ſchlagen. 
Bürger in Goethe, Fauſt 862/68. 

Die Türken habe ſchöne Töch— 

ter, | Und dieje ſcharfe Keuſch— 
heit3wächter; | Wer will, Tann 
mehr al? eine frein: | Sch möchte 
jhon ein Türke jein. 
Aus: Papſt und Sultan, einem 
Gediht von Ch. 2. Noad (1789), 
dur Leſſings Gedicht: Die Türken 
angeregt. Komponiſt tjt undefannt. 


Habn S— no fan Türken 
gſehn? Wiener Redensart: Frage an 
jemand, der über etwas ein ſehr 
erſtauntes, verblüfftes Geſicht macht. 
(Stammt aus der Zeit nach der 
Türkenbelagerung i. J. 1683.) Da— 
gegen bedeutet ein „angmalener 
Tuͤrk“: die auf den Schildern der 
Wiener Tabakläden überall gleich- 
fam al Inſignien aufgemalten 
rauchenden Türken. 


E3 war mein Türfis, ich be- 
fam ihn von Lea, als ich noch 
Sunggejelle war, ich Hätte ihn 
nicht für einen Wald voll Affen - 
mweggegeben. 


Shylod in Shaleipeare, Der Kauf- 
mann von Venedig 3,1. 


Wir müfjen aus dem Turm 


heraus. überſchrift eines Artikels im 
erjten Märzhefte der Hiſtoriſch-Poli— 
tiſchen Blätter (1906, 137, 876 ff.) 
aus der Feder des Sujtizrates Ju— 
lius Badem. Siehe Näheres unter 

Zentrumsturm! 


Eine Unmöglichkeit auf die an- 


dere türmen, 
ftehe unter Pelion, Spalte 931. 


1267 


Sch bin dankbar, wenn Luft 
und Liebe zum Turnen immer 
mehr in die Jugend hineinge— 
tragen wird. 

Katjer Wilhelm II., 28. März 1890. 

Wo Haft du denn wieder um— 


hergeturnt? 
nn berumgetrieben). 
Berliner Redensart. 


Turner ziehn | Froh dahin! 
Ferd. Maßmann, Turnerwander- 
lied (1814). 


Turner, auf zum Gtreite! | 
Tretet in die Bahn! | Kraft und 
Mut geleite | Un zum Sieg hin— 
an. A. H. Weißmann, Teftgejang, 

Mufit von of. Hartmann Stunz. 

ALS einft der Herr den Turner 

ihuf, | Da tat ers mit Bedadıt. 
Friſch Fromm en Frei von 


Sul. Soldader. 
Auf, mit friihem Turner- 


biute | Tretet alle in die Bahn, | 
Fangt mit frohem Mannedmute | 
Nur die deutjche Arbeit an! 
Ferd. Götz, Turnerlied. 
So ziehe denn, mein Turners- 
mann, | Dur Erdenleben 
hin... | Dann rufe ich in Freud 
und Leid: 
nerei! Sig Fromm Seößtich rei 
von Sul. Goldader. 
Turteltauben bei jungen Ra— 
ben, | Junge Mägpdlein bei jungen 
Knaben | Stehen in derjelben 
Hut, | AUS wenn man den Wolf 
zu Schafen tut. Alter Reimſpruch. 
Tusculum, daS heutige Fras- 
cati. 
Zur Bezeichnung des friedlichen 
Landſitzes, in deſſen Ruhe ſich der 
Großſtadtbürger erholen kann. 
Tute hoc intristi; tibi omne 
est exedendum. 
(Du Halt es eingerührt; du mußt es 


auch außefjen.) 
Terenz, Phormio 2, 2. 


Geh unter, Tyrann! 
Fiesko in a Fiesko 2,19 


(474,250). 

Wie heißt das ſchlimmſte Tier 
mit Namen? | ©o fragt ein König 
einen weijen Mann. | Der Weije 
ſprach: Bon wilden heißts Ty— 


Turnen — Thrannenmacht. 
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rann, | Und Schmeichler von den 

zahmen. Leſſing, ae Das 
ſchlimmſte T 

Ein Tyrann üt — ſeine 


Spione und Kreaturen überall. 


Seume, Spaziergang nach Syrakus: 
Bologna. 
Zyranı von Mottenburg, fiehe unter 
Mottenburg, Spalte 842. 
Tyrann und Schulmeiiterlein, fiehe 
unter Dionys, Spalte 242. 
Wer Tyrannei jtürzen mill, 
muß ihr dienen. 
Börne, Fragmente u. Aphorismen, 
282 (474,220). 
Tyrannen find in unfern Ta— 
gen die gefährlichjtien Freiheits- 
prediger. 
Börne, Aus meinem Tagebud 4: 
Frankfurt, 3. Mai 1830 (472,163). 


Man lobet zwar die Rache 
gegen Tyrannen; aber die fie 
vollbringen, werden verhaßt und 
verachtet. Kaiſer Sigmund bet Las 

gref, Apophth. 1, ©. 42. 

Die milde Jagd und die deut- 
ihe Jagd, auf Henfersblut und 
Tyrannen. 

Th. Körner, Leier und Schwert: 
Lützows wilde Jagd (471,133). 

Sich für Tyrannen gar hinab 
zur Hölle balgen, | Das ift ein 
Tod, der nur der Hölle wohlgefällt. 

©. A. Bürger, Die Tode (AT2,27). 

Den unjhuldig Entgegnenden 
zu zerjchmettern, dag ift jo Ty— 
rannenart, ſich in Verlegenheiten 
Luft zu maden. 

Meppiitopheles in Goethe, Fauft, 
Trüber Tag 41/43 (7116). 


Weder Schranfenlojigfeit noch 
Tyrannendrud, o Menſch, Lobe 
drum! Immer die Mitte be- 
frönen die Götter. 


Aſchylus, Die Eumeniden, V. 520/23 
(Minckwitz) 


Eine Grenze hat Tyrannen— 
macht! Stauffager in Sailer, Wil⸗ 
beim Tell 2, 2 (48,73). 
Tyrannenmacht fann ER die 
Hände fefleln, | Des Herzens An— 
dacht hebt fich frei zu Gott, | 
Das Wort ift tot, der Ölaube 


macht lebendig. Melvil in Schiller, 
Maria Stuart 5, 7 (477,123). 
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Das Wort, da3 unjern Bund | Mut ausrüftet, die Kämpfe des 
gejchürzet, | Das Heil, daß ung | Leben zu bejtehen. 


fein Teufel raubt | Und fein Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 
Tyrannentrug uns fürzet, | Das ra 
fei gehalten und geglaubt. Du ſingſt, wie einjt Thrtäos 


M. Arndt, Bundezlied (473,101). | fang, | Bon Heldenmut bejeelet, | 

5 it . dagegen die echt | Doch Haft du jchlecht dein Publi— 
tyrtäiiche Poeſie die nennen, | fum | Und deine Zeit gemwählet. 
die nicht bloß Schladitlieder fingt, Heinr. Heine, A. d. Nachlaß (1840/50). 
fondern auch den Menſchen mit An einen polit. Dichter (AT3,147). 


U. 


Ein —— übel, ſiehe unter 
notwendig, Sp. 8 

Die ul iſt ee als das 
übel felbjt, | Die an zweien 


ee . 


immer Treu und Red 
Sg Tochter ,5,6 (LH 8,208 
lichkeit | Bis an dein Fühles Grab! Bon zus —— man 
ölty, Gedichte: Der alte Land— 
a Mit der ſcherzhaften Fort— das kleinere wählen. 


U. A. m. g. 

Bekannte Abkürzung auf Ein— 

ladungen: Um Antwort wird ge— 

beten; auch häufig ſcherzhaft varitert, 
v Und abends wird gelangt, 


fegung: Und wenn du was geftohlen Nach Cicero, Über bie Pflichten 3, 
Haft, | Gib mir die Hälfte ab. Oder 1, 3. 08 heißt bort aber: Bx 
nah der Berliner Parodie: Und malis eligere minima oportere! 
ſchneide ftet3 zweit Singer breit | Gemeint ijt wohl: Plato, Prota- 
Bon jeder Elle ab! goras Sokrates — P. eh 

Jvoiv RaRoLV — 0ovdelg To ueilov 

a Stets übe beine Kunit, Iſt aigrfoszaı 2£0v To Earıov. Bet 
fie dir gleich befannt; | Das Thomas a Kempis de im. Christi 
Denken ſtärkt den Sinn, | Das — ſich a 12 die — De 
uobus malis minus est semper 

Üben ſtärkt die Hand. eligendum, die faſt wörtlich hier— 


Mart. Opitz, Epigramme (1644). hexpaßt. 
Wer aber nicht geübt iſt, der Weiche den Übeln du nicht, 


verſtehet wenig. Sir. 34, 10. | geh mutiger ihnen entgegen! 
Heiraten ilt, wenn, man die : — — malis, vn contra 
Wahrheit prüft, | Ein Übel, aber | audentior ito!) Vergil, Äneis 6, 95. 
ein notwendiges libel. 
Menander. "aut Stobäus, Ylori- | EN — —— 
e ter.) E 
Jedwedes übel ift 2 Zwilling. . Über unfer Bitten und Ver— 
Adam in Kleiſt, Der zerbrochne ftehen. nn, Rad Epheſ. 3,20. 
Krug 10 (74,63). Darin bin id) dir über. 
Traun, mit Klageruf bejchreit | Nach St Reuter, Ut mine Stromtid 
Kein weifer Arzt ein Übel, das 1 ei en — 
den Schnitt verlangt. Über die Berge ſ. auch bei Ungeſtüm. 
Aias ——— 581/82 Ich lehre dich, mein Sohn! 
„ (Donner ; 
Der Übel größtes aber ift die en a ae 
Schuld. Schlußvers in Shiler, Hug Über 
Braut von, Meffina 2843 (7,361). . Nüdert, Weisheit des 
Brahmanen 9, 51 (415,205). 
KRünftige Übel befiegt leicht die b 
Weltweisheit, aber gegenwärtige Überall und nirgends. 
geg g Nach Eurtpides, Sphigenie in Tau— 


beſiegen jie. La Rochefoucauld. ris 548 u. Martial 7, 73, 6. 
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Überall bin ich zu Haufe, — 

überall bin ich befannt. 
gr. Hückſtädt, Gedichte: Ubi bene, 
ibi patria (1843). 

Die Überbürdung des Ge- 
dächtniffes bringt eben jo großen 
Schaden, wie feine Nichtübung. 

ı Sailer. 

UÜberdruß, das ift der nimmer 
fatte, | Der wilde Wolf, da3 die 
gefräßige | Harpye, alles nieder- 
ichlingend, alles | Bejudelnd,. 

Hamerling, Ahasver in Rom 5 
(413,186). 

Der Reichen Überdrug | Wär 
der Armen Überfluß. 

Joh. Fiſchart, Podagr. Troſtbüch— 
lein 83. 


Nichts übereile, Gut Ding 
will Weile. Inſchrift im Berliner 
Ratskeller, Bierlokal. 

Er übereilt ſein Leben, be— 
ſchleunigt ſein Gefühl. 

Puſchkin, Motto des Romans: 

Eugen Onegin. 

Übereilung tut nicht gut; | Be— 
dachtſamkeit macht alle Dinge 
beſſer. Schiller, Szenen aus den 

Phönizierinnen des Euripides 
456/457 (4711,96). 

Wir jind lauter Partikuliers, 
an Übereinftimmung ift nicht 
zu denten. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe 

(Oft. 1828, 41226). 

Feines Uberfalls gemwärtig. 

Hauptmann in Schiller, Wallen- 

jteina Tod 4, 10 (416,243). 

Denn was iſt überfluß? Sprich 
ſelbſt. Ein Name! | Zuft Haben, 
was erbraucht, genügt dem Weifen. 

Jokaſte in Schiller, Szenen au3 

ie den Phönizierinnen (4711,99). 

Überfluß bringt Überdruß. 

Sprichwörtlich. 

Der Überfluß | Und Friede 
zeugen Memmen. Drangjal it | 
Der Keckheit Mutter. 


Smogen in — Cymbe⸗ 
ne 3, 6. 
Überflüſſig in der Welt | Sit 
nur, wer fich dafür hält. 
9. Helmoldi. 


Überall — 


Überflugen. 1272 
Sedes überflüjjige Wort wirkt 
feinem Zweck gerade entgegen. 
ER ‚Parerga und PBara- 


Itp. 2, Br Über Sprade und 
Worte 8 461. 


Das Überfüffige ift ein höchſt 
notwendige Ding, 

ſiehe unter superilu, Spalte 1202/3. 

Er Hat die Mberfuhre verpaßt 

(nämlid) in3 Land der Ehe), 

ſagt der Breslauer von einem alten 

Sunggejellen. 

Nichts don Verträgen! nicht? 
von Wbergabe! 

Sohanna in Schilfer, Die Jungfrau 

von Drleand: Prolog 3 (AT7,163). 

Es iſt doch alles in dieſer 
Welt nur Ubergang. Doc wir 
müſſen durd). Sorgen wir nur 
dafür, daß wir mit jedem Tage 
veifer und bejjer werden! 

Königin Luife. 

Alles iſt nur ein Übergang. 

Inſchrift an,einer Brücke. 

„Das iſt nur ein Übergang“, 
jagte der Fuchs, als fie ihm das 
Sell über die Ohren zogen. 

Bolkstümliche Redensart. 

Die Ideale find auch Produfte 

eines Übergangsmomentes. | 

Novalis, Fragmente (473, 207). 

In Fleiſch und Blut übergehen. 

Nach Cicero ad Atticum 4, 18, 2 
„in sucum et sanguinem“. 

Schön jet nicht überfchön,, und 
Hold nicht überhold! | Denn liber- 
goldung iſt im Wert nicht über 
Gold. | Um wirklich gut zu fein, 
jet felbjt nicht übergut! | Und 
wenn der Mut ijt dein, werd er 
nicht Übermut. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
9, 51 (5,205). 

Laß dich durch Nachrede nicht 
betören, | Überhöre, lern über- 
hören! Karl Heinlein-Martius. 

Wir lernen das Überirdiiche 
ihäßen, | Wir fehnen und nad) 
Offenbarung. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1216/17. 

Das jind meijtens die Über- 
Hugen, | Die nad dem Schaden 
nod Spott heimtrugen. 

Karl Heinlein-Martius. 
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Zange leben ijt feine Kumit, | 
Wird und nur Zeit dazu ge— 
geben; | Doch wer im Schaffen, 
Wirken, Streben | E38 nie erlebt, 
fich jelbjt zu überleben, | Der 
preife jeiner Sterne Gunſt. 

Paul Heyſe, Spruchbüchlein 1: 
Lebensweisheit: Langes Leben. 

Stirb, Götz — du haft dich 
jelbft überlebt, die Edeln über- 
lebt. Götz in Goethe, Götz von Berli— 

„ Singen 5, Schlußfzene (416,87). 
‚ Überlegen? | Nein! jo mas 
überlegt fih niht ... | Wer 
überlegt, der jucht | Bewegungs— 
gründe, nicht zu dürfen. 

Ali-Hafi in Lejiing, Nathan der 

= Weije 2,9. 

Überlegen madt überlegen. 

„Bltegende Blätter“ (Nr. 2363). 

Bei Überlegung nur Ddarfit 
du was überlegen; | Denn Über- 
legenheit enipringt aus Über 
legen. Rückert, Weisgeit de3 Brah— 

„ manen 9,51 (475,206). 

Geht Uberlegung vor, folgt 
feine Neue nad). Sprichwort. 

Übermaulen ſiehe unten bei über— 
weilen, Spalte 1275. 

Übermenſch. 

Nietzſche, Alſo ſprach Zarathuſtra, 

Werke 6, 13; doch ſchon bei Goethe 
(Fauſt, V. 490 [vor 1775] und 8. 
Strophe der Zuetgnung [1784] und 
bis 1527 im Brief des Provinzials 
Hermann Rab an eine lutherifch 
geiinnte Nonne, und 1300 bei Dante 
und jpäter bei Srabbe ſſiehe die 
beiden nächſten Schlagwörter]. Das 
Wort iſt aber ſchon vielälter ; Lucian, 
Kataplus 16, Dionyſ. Hal. 11, 35, 
Heſtod, Theog. 995, Homer und 
Seneca (supra hominem est) 
führen e8 bereit3 an. Bon neueren 
Schriftitelern, die das Wort ges 
brauden, jeien noch genannt: 
Mommfen, der in der Einleitung 
zu feiner Röm. Geſchichte die Äſchy— 
leifhen Helden als Übermenſchen 
bezeichnet, und Homberger, der in 
feinem Tagebuch (1882, ©. 17) Bi3- 
marcd einen Ubermenſchen nennt. 
„ Wozu Menich, | Wenn du nad) 
Übermenſchlichem nicht ſtrebſt? 
Chr. D. Grabbe, Don Juan und 
Fauſt 3,3 (472,72). 

Das UÜbermenſchlichwerden 

fönnen fallen | Nicht Worte: der 


überleben — überjehen. 
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VBergleih mag dem genügen, | 
Den Gnade ſelbſt e8 wird er- 
fahren laſſen. 

(Trasumanar significar per verba | 
Non si porla; perd l’esemplo basti | 
A cui esperienza gracia serba.) 

„Dante, Barad. 1, 67/70 (Herder 3). 

UÜbermut | Tut felten gut. 

a Sprichwort. 

Wider eiteln Ubermut der 
Menjchen tritt | Der eigne Mund, 
ein wahrer Selbitanfläger, auf. 

Aſchylos, Sieben vor Theben 417/18 
(Donner). 


Selbſt wer gebieten fann, muß 
überraſchen. König in Goethe, Die 
natürlide Tochter 1,5 (478,153). 
Wer weiß es denn, ob nit 
in lichten Höhen | Wir alle unjere 
Lieben wiederjehen? | Wer weiß 
es denn, was einft gejchieht mit 
unjern Aſchen? | Sch weiß e3 nicht, 
ih laſſ mic) überraſchen. 
Reinhold Begad (Berl. Tageblatt, 


„ Ditern 1909). 
Das Uberraſchende madt 
Glück. König in Schiller, Don Karlos 
3, 10 (475,137). 
Wer einen Überredt, der ver— 
gaudelt deſſen Berjtand. 
CHriftoph Lehmann, Bolit. Blumen- 
garten 2, Nr. 21. 


Wenn einer auch fich über- 
ſchützt, Die Sterne Tann er 
nicht erreichen; | Zu tief wird er 
herabgefeßt, | Da iſt denn alles 
bald im gleichen. Goethe, 
Bahme Kenien 1 (AT4,32). 

Ich mag es gerne leiden, | 
Wenn audh der Becher über- 
ſchüumt. König in Schiller, 

Don Karlos 3,10 (45,132). 


Überfhwenmungf. unter Ameifen- 
haus, Spalte 39. 


Wer in Bildern und Worten, 
in Liebestönen | Zu überſchweng— 
lich ift, | Zeigt, daß er dem Geiſte 
des wahrhaft Schönen | Selbit 
unzugänglich ift. 

Bodenftedt, Mirza-Schaffy: Lieder 
und Sprüde ber Weisheit 20. 

Wer nicht überjehen und über: 
hören Tann, taugt nit zum 
Negieren. Kaiſer Sigmund bei Bint- 

gref, Apophth. 1, ©. 44. 
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UÜberſehen iſt auch verfpielt. 
Sprichwort. 
Bei allem Fleiße und aller 
Geſchicklichkeit iſt es nicht mög— 
fi, mit einer Uberſetzung dem 
Originale gleichzukommen, und 
Überjegungen jind beftenfall3 nur 
den Rückſeiten von Gobelins zu 
vergleichen. Nach Cervantes. 
(Vgl. Dante, 471,98/99). 
Überfegung |. auch unter Arbeit, 
Spalte 66 (bei Goethe). 
Überjegungen gleichen den 
Frauen: jind fie treu, fo find ſie 
nicht Schön, und jind fie ſchön, fo 
find fie nicht treu! 
Nach dem Danteüberjeger Carl 


Bertrand in der Vorrede A 
Komödie (Heidelberg 1887, ©. 8). 


Du überfinnlider, finnlicher 
Freier, | Ein Mägdelein nas⸗ 
führet dich. Mephiſtopheles in Goethe, 

auſt 3534/35. 
überſtrahlſt du ſolche, die ſich 
hochgelehrt Im Geiſt bedünken, 
biſt du rings ein Ärgernis. 

LNedea in Euripides, Medea 300/01 

Sie [Er] iſt übertrabt, 

ſagt der Breslauer von alten Jung⸗ 

fern oder Sunggejellen., 

Liebe dedet zu alle über— 
tretungen. 

‚Eepr. Sal. 10, 12. Ähnl. 1. Betr. 4,8. 

Übertretungen fommen nur 
von Geboten, wie Hühneraugen 
von engen Schuhen. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Übertändje — er. 

ch Matth. 28, 27. 


übertünchte —— 
Nach Seume (ſiehe unter Höflich- 
feit, Spalte 582). 
Das Üübertünchte muß ver— 
geben, | Da3 Echte dauernd bleibt 


eitehen. Walther v. d. Vogelweide, 
Selbitbegerrichung. 
Es ſoll feiner feinen Bruder 


überborteilen. 3. Mof. 25, 14. 
Übermaulen ift nicht über- 


weiſen. Spruch im Berliner Rat- 
haufe, Erſter Stod. 


Wer unter Weifen ift nicht 
von den Übermweifen, | Nur unter- 


Überſehen — Übrige, 
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weiſen will er dich, nicht über— 
—— Weisheit des Brah— 
weiſen. nen 17, (445,396). 

Überwinde das Böfe mit 
Guten! Röm. 12, 21. 

Von der Gewalt, die alle 
Weſen bindet, Befreit der Menſch 
ſich, der ſich überwindet. 

Goethe, Die Geheimniſſe (472,105). 

Wer ſich ſelbſt überwindet, 
der gewinnt. Sprichwort. 

Wer überwindet, der gewinnt. 

„Mephiſt. in Goethe, Sauft 2885. 

Uberwundener Standpunft. 

Dad. Fr. Strauß, Die Halben und 
die Ganzen. 

Kiemand, der Sich nicht ſelbſt 
überzeugt, "wird don dir über- 
zeugt werden. 

Plate, Lebentregeln 6 (AT 11,82). 

Die Überzeugung ift des 
Mannes Ehre, | Ein golden Vlies, 
dag feines Fürſten Hand | Und 
fein Kapitel um die Bruft ihm 
hängt. | Die Überzeugung ift 
des Kriegers Fahne, | Mit der er 
fallend nie unrühmlich fällt. 

Ariel in Gutzkow, Uriel Acojta 3, 5 
BE 

Lernen wir doc Überzeu— 
gungstreue an den Gegnern 
achten! Bismarck im Abgeordneten- 

hauje, 27. San. 1863. 

Ubi bene, ibi patria. 

(Wo es einem gut geht, da ijt fen 
Vaterland.) 

Aus Ariſtophanes „Plutos“ 5, 1151 
bergeleitet (vgl. Schillers Hulbigung 
der Künfte: Wo man beglüdt, iſt 
man im PVaterlande). Refrain zu 
‚überall bin ich zu Haufe‘ nad 
vr. Hüdftädt im ‚Liederbud des 
deutſchen Volles‘ 1843 (fiehe auch 
unter Überall, Spalte 1271). Bol. 
Cicero Tusc. 5, 37, 108 „Patria 
est ubicumque bene“ u. au 
unter „Baterlande. 

Ubi ream meam invenio, und 

Ubi enim probavi rem meam esse, 
fiehe unter bien, Spalte 150. 

Ich Habe ſchon ſoviel für dich 
getan, | Daß mir zu tun fait 
nicht? mehr übrig bleibt. 

Margarete in Goethe, Faujt 3519/20. 

Hier ruht der Pfarrer Simeon, 
Das Übrige? — Ihr wißt es 
ſchon! Grabſchrift in der Mark. 
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Übung macht den Meiſter. 
Sprichwort. 
Die Übung tft | Sn allem beſte 


Lehrerin den Sterblichen. 
Euripides, ade (Donner 


Die Übung en 1 Faſt das 
Gepräge der Natur verändern. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3, 4. 
Der Junge % flin? wie ne 
Schleſiſche Redensart. 


el. 
Die Ufer das Waſſer. 
Sprichwörtlich. 
Zu neuen Ufern lockt ein 
neuer Tag. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 701. 
Wir können uns des Eindrucks 
nicht erwehren, daß... . leicht ufer- 
Ioje große Pläne plöglih auf— 
tauchen. 
Eugen Richter am 7. März 1891. 
Wat dem Einen fin Uhl (Eule), 
i8 den Annern fin Nachtigall. 


Fr. Reuter, Stromtid 1, 4 
CH 12,77). 


Des Dienfte8 immer gleichge- 


ftellte Ahr. Mar in Schiller, 

Pikkolomini 1 4 (MH 6,71). 

Die Uhr jchlägt feinem Glück— 
lichen. 

Mar in Schiller, Die Pikkolomini 3,3 

(476,101). (Sm Bollsmund: Dem 

Glüuͤcklichen ſchlägt feine Stunde.) 


Die Uhr ijt abgelaufen. 
Sprichwörtl. Redensart (vgl. Tell 
in Schillers Wilhelm Tell 4, 3). 
Die Uhr, fie zeigt die Stunde, | 
Die Sonne teilt den Tag; | Doch 
was fein Aug erjchaute, | Mißt 
unſers Herzens Schlag. 
Grillpyarzer, Gedichte (AT 2,109). 
Das ift noch feine gute Ihr, 
In der ſich alle Rädchen drehen; 
Ein ſolches Lob verdient fie 
nur, | Wenn jene in ihr richtig 
gehen. Joſ. Bergmann. 
Sieh an die Uhr und jag mir 
an, | Zu weldher Stund man nicht 
fterben fann. Auf einer Standuhr. 
Ich trage, wo ‚cd gehe, | Stets 


geſchlagen habe, | Genau ſeh ichs 


an ihr. Johann Gabriel Seidl, Meine 
Uhr, komp. v. C. Loewe (MIL, I7). 


Übung — Umändern. 
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Treu wie der Zeiger am Uhr— 


wert. Schiller, Gedichte: 
Der Geniuß (472,29). 


Du ſelber machſt die Zeit, daS 


Uhrwerk find die Sinne, 
ſiehe unter Unruh! 


In Ulm, um Ulm und um 


Ulm herum. 
Scherzhafte Sprechübung. 


Wenns am Ulrichstag (4. Juli) 
donnert, fallen die Nuͤſſe vom 
Baum. Bauernregel. 


Ultima latet. 
(Die legte [Stunde] wird dir ver— 
een An einer Sonnenuhr. 
Bol. E. Ferd. Dieyer, Huttens lebte 
Tage, Kr. 7. 


Ultima necat. 

(Die legte [Stunde] tötet.) 
Sonnenuhrinſchrift. Auch in der 
Form: Vulnerant omnes, ultima 
necat. (Alle verwunden, die lebte 

f tötet.) 


Ultima ratio regis (regum). 
(Da3 legte Beweismittel ded Königs 
oder: der Könige.) 

Kanoneninſchrift der preußiſchen Ge- 
ſchütze fett 1742; wird gewöhnlich 
auf Ludwig XIV. zurüdgeführt, 
findet fi aber bei Calderon: „Sn 
diefem Leben tit alles Wahrheit und 
alles Lüge“ (1644), Att2, „Ultima 
razon de reyes son la polvora y 
las balas“. (Sm Kriege find Pulver 
und Kugeln das lebte Beweismittel 
[Gründe] der Könige.) 


Ultima Thule. 

(Die äußerte Thule, weitentferntejte 
Sniel.) Vergil, Georgica 1, 80. 

Bol. Schiller, Spaziergang (472,44): 
Was Arabien kocht, was die äußerſte 
Thule bereitet. 


Ultra posse nemo obligatur. 

(Über fein Vermögen hinaus fann 

niemon) in Anjpruh genommen wer— 
en. 

Rechtsſatz d. jüngern Celſus (um 100 

n. Chr.). Schon bei Herodot 7, 172. 


Non plus ultra, au): Nec 
plus ultra. 
Nicht mehr weiter, e3 tit erreicht!) 
Nah Auguftin de Horogco (1598), 
ähnlich im Hiob 38, 11. 
Umändern kann fich niemand, 


bejjern fann fich jeder. 
Feuchterslehen, Aphorismen (Leben, 
| A183). 
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Stat magni nominis umbra. 
(Al Schatten eined großen Namens 
fteht er da.) 
Lucanus, 765 n. Chr., Pharsalia 1, 
135, danach das Motto der Xunius- 
Briefe: Stat nominis umbra! 
(London 1769—72.) 


Umgang mit Menjcden. 
Titel eines 1788 erihienenen Buches 
von Freih. v. Knigge (fein Anſtands— 
buch, wie metjt angenommen wird, 
. jondern eine Sammlung von Le— 
bensregeln). 


Der beite Umgang iſt mit 
jeinesgleichen. Sprichwörtlich. 
Doch ganz unglücklich iſt, wer 
allen Umgang haßt, | Und, auf 
fich ſelbſt beſchränkt, auch zu ſich 
felbit nicht paßt. Rückert, Weisheit 
ded Brahmanen 4, 35 (5,77). 


Den Anfang fiehe bei Berührung, 
Spalte 132. 


Man muß Ichledten Umgang 
jorgfältig meiden wie die Nähe 
Beitkranter. Nach Seneca. 

Wir jind einzig und allein das, 
wozu und die uns umgebenden 
Dinge machen. 

Helvétius, De lV’esprit. 

Umgebung madt erjt das Um— 
gebne Elar. 

8. Schefer, Laiendbrevier, Juni 12. 

Wer miderjteht dem Strome 


feiner Umgebungen? 
Goethe, en 2,8 
(H 16,139). 


Wer mit den Weiſen umgehet, 
der wird weile. Spr. Sal. 13,20. 

Sage mir, mit wem du um— 
gehit, jo will ich dir fagen, mer 
du bift. Drientalifches Sprichwort. 

Sage mir, mit wen du um— 
gehſt, fo fage ih dir, wer du 
bift; weiß ih, womit dur dic) be= 
ihäftigit, jo weiß ih), was aus 
dir werden fann. 


Goethe, Marimen und Refler. 1 
(nad) vorigem gebildet, AT4,99). 


Umgelehrt wird ein Schuh 
draus. 
(Wenn etwas Verkehrtes gefagt oder 
getan wird.) 
Altes Sprihwort. Schon im Spiel 
vom Bauern Elaws V. 374: Her 
fiscal, keret dat umme, so wert it 


umbra — unangenehm. 
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en got scho. Bordardt-Wujt- 
mann, Die fprichwörtl. Redens— 


arten im deutſchen Volksmunde 
©. 482 


. 482. 
Die Wiffenfhaft muß um 
kehren 
(richtiger: bedarf der Umtehr). 
5.3. Stahl ſprach diefe a, 
Worte am 12. Dez. 1 
Beſſer umkehren, als — 
Sprichwörilich. 
lc ſiehe unter Mittelpunft, 
Spalte 830 
Einem kalte Umſchläge maden 
(ihn züchtigen). Sprichwörtliche 
Redensart Gerlin und Breslau). 
Umſonſt wird kein Altar ge— 
deckt. Sprichwort. 
Umſonſt iſt der Tod, und der 
koſtet auch noch 8 Leben. 
Redensart. 
Umſtände verändern die Sache. 
Sprichwörtlich. 
So ſollſt du erkennen, daß die 
Menſchen den Umſtänden und 
nicht die Umſtünde den Menſchen 
untertan ſind. Artabanos bei Hero— 
dot 7, 49 (Fr. Lange). 
Umſtandsrat. 
Scherzhafte Bezeichnung eines lang—⸗ 
ſamen Menſchen. Volksmund. 
Wenn Neid erzeugt gehäſſige 
Irrung, | Da kommt der Um— 
ſturz, da beginnt Verwirrung. 
Exeter in Shakeſpeares König Hein— 
rich VI., Erſter Teil 4,1 
Ummertung aller Werte. 
Untertitel des unvollendeten Haupt— 
wert3 von Nietzſche „Der Wille zur 
Macht. Verſuch einer Umwertung 
aller Werte“. 
Dreimaluntziehen ift jo ſchlimm 
tie einmal abbrennen. 
Benjamin Franklin, Der Weg zum 
Reichtum, 2. Abſchnitt. 
Viel Umziehen koſtet Bettſtroh. 
Niederländiſcher Spruch. 
Ein Umzug iſt halbes Sterben. 
Bismarck. 
Was unabwendlich, Leid es: 
es iſt nicht ſchändlich. 
Spruch an einem Hauſe. 
Es muß dir aber nicht unan— 
genehm ſein. 
Stadinger in Lortzings Oper: Der 
Waffenſchmied 2, 10. 
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Unabläffig, unauffaltfam, | 
Allgewaltig naht die Zeit und 
Unaufbaltiam, unabläffig, | Allge- 
waltig drängt die Beit. 
Adalb. v. Chamifo: Der alte 
Sänger, Strophe 1u.4 (411,199. 
Unaufhaltſam enteilet Die 
geit! Schiller, Gedichte: Das 
Unwandelbare (43,94). 
Erharret ruhig und bedenfet: | 
Der Freiheit Morgen fteigt her- 
auf, | Ein Gott iſts, der die 
Sonne lenfet, | Und unaufhalt- 
ſam ift ihr Lauf! 
Uhland, Den Landitänden zum 
Chriſtophsſtag 1817 (1,79. Auch 
ſchriteb es Mart. Ed. Stmjon, Ab— 
geord. der Stadt Königsberg i. Pr., 
ins Parlam.-Album, Frankfurt a. 
M. 1850 (Frankfurt a. M., 
28. April 1849). 


Alles Schönſte, alles Edelſte 
Iſt ſtill und wirkt unausge— 
ſprochen erſt Mit Himmelskraft 
das Unausſprechliche! 

L. Schefer, Laienbrevier, Juni 14. 
Unauslöſchliches Gelächter, 
ſiehe unter Homeriſch, Spalte 687 

und Lachen, Spalte 705. 

Zähme dein großes Herz, o 
Achilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; lenkſam 
ſind ſelber die Götter, | Die doch 
weit erhabner an Herrlichkeit, 
Ehr und Gewalt find. 

Homer, Ilias 9, 496/98 (Voß, 

A131): Nicht ja geztemt bir | 

Unerbarmender Stun; oft wenden 

fi jelber die Götter uſw. 

Man erträgt die Unbequemen 
lieber, als man die Unbedeuten- 
den duldet. Goethe, Marimen 

u. Reflerionen 5 (414,136). 

Einmal rauher Hände Raub, | 
Weicht für alle Zeit | Jener feine 
Blütenjtaub: | Unbefangenbeit. 

Frida Schanz, Vierblätter (1893). 

Ein unbefledtes Leben ift das 

rechte Alter. Weisheit Sat. 4, 9. 


Unbefriedigte Zuft mwelft nie 
in dem Buien de8 Manne?. 
Goethe, Achillei3 (475,280). 


Sich mit Gegebnem begnügen, | 
Mag vielen gut und heilfam 
800zmanns Zitatenſchatz. 


Unabläſſig — unberühmtes. 
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ſein, Doch führt den Menſchen— 
geiſt zu Siegen Die Unbefriedi— 
gung allein. E. W. Daudert. 


Beſſer unbegonnen, als un— 
beendigt. Sprichwörtlich (gl. auch 
unten bei unbeſonnen) 
Die unbegreiflich hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 
Raphael in Goethe, Fauſt 249/50. 
Der Menih muß bei dem 
Glauben verharren, daß das 
Unbegreiflicye begreiflich jei; er 
würde fonjt nicht forjchen. 
Goethe, Sprüche in Proja (AT4,194). 
Unbegrenzte Möglichkeiten, fiehe 
unter Möglichkeiten, Sp. 832. 
‚Unbefannt, ungenannt. 
Sprichwörtlich. 
Alles Unbekannte gilt für 
groß. Tacitus, Agricola 30. 
Der große Unbelannte 
wird oft von Angeklagten zur Aus— 
rede verwendet, zurüdzuführen 
vielleicht auf Hiob 36, 26 oder auf 
The great Unknown, was Walter 
Seott als Berfajjer von Waverley 
fein follte; vgl. auch Lenaus Gedicht 
„Der Hageitolz“ (471,213). 
Dem unbelannten Gott. 
Paulus auf dem Areopag zu Athen. 
Apoſtelgeſch. 17, 23. 
ALS die Undbelannten und doc 
befannt. 2. Kor. 6, 9. 
Ver unbemerlt | Sich in die 
Welt hinein und wieder | Hin- 
aus geihlihen, hat nicht jchlecht 
gelebt. 
(Nec vixit male, qui natus moriens- 
que fefellit.) 
Horaz, Briefe 1, 17, 10 (Wieland). 
(vgl. die drei ähnlichen Faſſungen 
unter verborgen). 
Willſt du unbeneidet jein, | 
Freu did) deines Glücks allein. 
E Sprichwort. 
Vielen Menſchen iſt ein großes 
Opfer lieber als eine kleine Un— 
bequemlichkeit. N. 8. 
Jeden Sterblichen beneid ich, 
der | Ein unbefanntes, unbe- 
rühmtes Leben | Frei von Ge- 


fahren lebt. Agamemnon in 
Schiller, Drnaenie in Aulis 1,1 
( ‚16). 
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Das Unbeſchreibliche, Hier 
iſts getan. 


Fauſt 12 107/08. (Eine Parodie 
j. unter Unverzeihliche, Sp. 1300). 


Beffer unbegonnen al® un— 
beionnen. Sprichwort. 
Laßt uns einſehen, Daß Un— 
beſonnenheit uns manchmal 


dient, Wenn tiefe Pläne ſcheitern. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 5, 2. 


Unbeſtändig wie eine Wetter- 
fahne. Sprichwörtliche Redensart. 
Siehe, kein Weſen iſt ſo eitel 
und unbeſtändig als der Menſch. 


Homer, Odyſſee 18, 180 


(Voß, M216). 
UM unſer redlichſtes Bemühn | 
Glückt nur im unbewuhten Mo- 
mente. | Wie möchte denn die 
Roſe blühn, Wenn fie der Sonne 
Herrlichkeit erfennte! 
Goethe, Zahme Kenien 3 (474,49). 
Unbill ftößt auf die Tür. 
Sprichwort. 
Unbilliges erträgt kein edles 
Herz. Gertrud in Schiller, Wilhelm 
Tel 1, 2 (8,42). 
Wer it ein unbraudbarer 
Mann? | Der nicht befehlen und 
auch nicht gehorchen kann. 
Goethe, Zahme Zenien 4 (AT 4,52). 
Undank tft der Welt Lohn. 
Undanf tut meh. 
Sprichwörter. 
Undank iſt ein arger Gaſt, 
Aber an den angetanen | Tiebes- 
dienst den Freund zu mahnen | 
St jo arg wie Undanf fait. 
Geibel, Gedichte: Sprüde Nr. 15. 
Das iſt nit Undank, was 
die Not gebeut. Pylades in 
Goethe Sphigenie 4,4 (AT 8,43). 


Mich verläßt der Undankbare! 
Elvira in 2. da Bonte, Don Juan, 
Oper von Mozart 1, 5 (1787). 
Dem Faß der Danaiden gleicht 
des Undankibaren Herz. | Wie- 
viel man Gutes in ihn gießt: 
er bleibt doch immer leer. 


Aucian, deutfh von Wieland (1788) 
6, 444, Nr. 7. 


Unbefchreiblide — uneheliche. 


Chorus myſticus in 
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Undankbares Vaterland, nicht 
einmal meine ®ebeine ſollſt du 
haben. 
(Ingrsta patria, ne ossa quidem 
habebis!) 
Grabſchrift des Scipio Africanus, 
f 183 zu Liternum in Kampanien. 
Unde fames homini vetito- 
rum tanta ciborum est? 
(Warum Hungert jo jehr nad) ver— 
botener Speiſe die Menjchen ?) 
Ovid, Metamorph. 15, 138. 


Unde gentium? Giehe u. Männer, 
Spalte 789. ’ 


So ih nun nidht weiß der 
Stimme Deutung, werde ich un— 
deutſch dem, der da redet; und 
der da redet, wird mir undeutich 
fein. 

So überjeste Luther im eriten Ko— 
rintherbrtefe Kap. 14 3. 11 mit der 
ihm eigenen Spractühnhett das 
* Wort barbarifh im Sinne von 
ausländifch und unverständlich. Un— 
fere Feinde müßten aljo von Rechts 
wegen alled, was undeutic tft, bar— 
barifch nennen. — Sn einige neuere 
Bibelausgaben Hat ich leider der 
Druckfehler „undeutlih” für uns 
deutſch eingefchlihen! Die neueſten 
Ausgaben Haben „unverjtändlich“ 
oder „ein Welcher“. 


Floret silva undique, | Wad 
meinem Liebſten ijt mir meh. 
Volkslied aus dem zwölften Jahr— 
Hundert, lateiniſch-deutſch; aus der 
nach ihrem Fundort Benediktbeuern 
Carmina Burana gen. Sammlung. 
In einem unduldfamen Staat 
wäre ein Fürft nur ein Henfer 
im Solde der Priefter. 
Denis Diderot, Brief an meinen 
Bruder (1798). 
Uneasy lies the head that 
wears a CrOwn. 
(Schwer ruht dad Haupt, das eine 
Krone drüdt.) 
König Heinrih in Shakeſpeare, 
Heinrich IV., 2, 3,1. 
Kein Wunder, daß uneheliche 
Kinder gemeiniglich die beiten 
Köpfe find; fie find die Folge 
einer geiftreichen Stunde, die ehe- 
lichen oft der Langeweile. 
Th. ©. dv. Hippel, Uber die Ehe 
(1774). Nah einem alten Volks— 
aberglauben; auch in Shafejpeare 
wird öfter darauf hingewieſen. 
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Wer aber wollt nicht ehr hin= 
geben | Das Leben, al3 in Un— 


ehr — 

Fiſchart (1588). 
Wo die — uneinig jind, | 

Uneinigfeit immer gewinnt. 
Reimſpruch von 1560. 
Mein Sohn, oft iſt von Un— 
empfindlichfeit der Schein | Nur 
eine äußerjte&mpfindlichfeit allein. 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
7, 38 (415,144). 
Unendlich Licht mit jeinem 
Licht verbindend, 
ftehe unter Komet, Spalte 668. 
Sternenglanz und Mondes 
Überfhimmer, | Schattentiefe, 
Wafjerjturz und Naufchen | Sind 
unendlich, endlich unjer Glücknur! 


Epimeleta in Goethe, Pandora 
4AT11,181). 


Un dem Eingang der Bahn 
liegt die Unendlichkeit offen, | 
Doch mit dem engejten Kreis 
höret der Weijejte auf. 

Schiller, Gedichte: Menichliches 
Wirken (413,242) 

Bei euh Menschen it der 
immer willlommen, der fih un— 
entbehrlich zu machen weiß. 

Herder, Balmblätter 1, 41. 

Das umentdedte Land, von 
des Bezirk | Kein Wandrer wie— 
derfehrt. Hamlet in Shafefpeare. 

Hamlet 3,1. 

Unerbeten von den Göttern | 
Kommt das Höchſte wie im 
Traum. Geibel, Stammbuchblätter 2. 

Weil auf mir, du dunkles 
Auge, | Übe deine ganze Macht, | 
Ernjte, milde, träumerifche, | Un— 
ergründlid) füge Nacht! 

Kit. Lenau, Bitte (H1,9) Schluß 

ftehe unter Zauberdunfel. 

Srei und unerſchütterlich 
Wahlen unsre Eichen. 


Hoffmann v. Fallersleben, Bundes- 
seien, 1842 (M2,66). 
Kein Menih it unerſetzbar 
in Gejchäften. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin. 5. Mat 1832. 


Wer wenig faßt, wird jchnell 
Unfaßliches verneinen; | Wer 


Unehr — Ungefähr. 
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viel jich denken kann, dem wird 
viel möglich jcheinen. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
10, 71 (415,243). Bgl. den Anfang 
unter Leihtgläubigleit, Sp. 729. 
Wenn man jiebet, bleibt dag 
Unflätige darinnen. Str. 27,5 
Freiheit ijt eine Sunme ie 
ſkopiſcher Unfreiheiten. 
Peter Hille, Aphorismen. 
St Unfriede in aller Welt, | 
Sp haben die Soldaten Geld. 
Alter Reimfprud. 
Unfug, du Haft obgejiegt. 
Walther von der Vogelweide, Ver— 
fall de3 Gejanges (Simrod, 47157). 
Allen Unfug, alle Bubenränfe | 
Unter Menjhen jo mit anzu= 
Ihaun, | Das iſt jhwer... 
Fr. Wild. Aug. Schmidt (v. Wer— 
neuchen), Gedichte 1797: Mein Ent- 
ſchluß, ©. 3. 
Ungebeten, ungedantft. 
Sprichwörtlich. 
Wer kommt ungebeten, Muß 
hinter die Türe treten. 
Inſchrift über einem Zimmer. 
Ungebetene Gäſte gehören 
unter den Tiſch. Volksmund. 
Je mehr einer verachtet iſt 
und jedermanns Narr, deſto un— 
gebundener iſt ſeine Zunge. 
Seneca, Abhandlungen (von Moſer 
1828, ©. 453). 


Up ewig ungedeelt! 
Wahlſpruch v. Schleswig-Holitein, 
nach einer Urkunde von König 
Chriſtian I. v. N (regierte 

1448—81) v. 5. 3. 1460. 

So drängend | Auch Ungeduld 
und Leidenfchaft dich mahnen, | 
Ermwarte ruhig den Erfolg. 

Marquts in Schiller, Als: Karlos 
Thaliafaſſung (M20,179). 

Ungeduld und Zorn | Machen 
alle Dinge verworrn. 

Alter Sprud. 

Wenn das Ungefähr nit mit 


feiner geſchickten Hand in unjer 


Erziehungsweſen hineinarbeitete, 
was würde aus unjerer Welt ge= 
worden jein? G. Chr. Lichten- 
berg, Vermiſchte Schrtiten (1800/06) 
vgl. auch unteröhngeführ, Sp. 904. 
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Wer wohl ruhete gern bei dem 
Ungeheuer der Salzflut? 
Homer, Döyffee 4, 443 (Voß). 
A 46: Denn wer rubte wohl gerne 
bei Ungeheuern des Meere? 
Ozean, du Ungeheuer, fiehe unter 
Ozean, Spalte 916. 
Stirb, Ungeheuer! 
Aus Mozarts Zauberflöte 1, 2. 
Ungeheure Heiterkeit ift meines 
Lebens Negel. 
Louis Schneider Poſſe: Der 
reijende Student. 
Nur Ungeheures tilgt das 
Ungeheure. Gebhardt in F. d. Saar, 
Kaiſer Heinrih IV., 2. i 


Ungehorſam ift eine Zauberei- 
ſünde. 1. Sam. 15,28. 
Sing, bet und geh auf Gottes 
Wegen, | Berriht da8 Deine nur 
geireu, — | Kommt dir ein 
ſchönes Kind entgegen, | Lak es 
nicht ungeküßt vorbei! 
Alter Studentenvers. 
Uingelehrt, ungeehrt. 
Markgraf Jakob dv. Baden bet Zink— 
gref, Apophth. 2, ©. 18. 
Das mill ih ungelogen jein 
lafjen 
(nicht behaupten). Redensart. 
Nicht ſchreckt uns Ungemach. 


(Nee aspera terrent.) 
Wahlſpruch des hannbv. Kitter- 
ordens der Guelfen (geitiftet 1815). 
Süß iſt es, allem Ungemach 
entflohn zu ſein. 
Klytämneſtra in Aſchylos, Agamem— 
non 860 (Donner). 
Ungemach ſiehe auch unter Dach, 
Spalte 209. 
Ungemeſſen wird auch gegeſſen. 
Va Sprichwoͤrtlich. 
Gewöhnt ſich Ungenügſam das 
Herz, ſo muß es vieles vermiſſen. 
Goethe, Reineke Fuchs 11(475, 379). 


Wenn wir ſchön ſind, ſind wir 


ungeputzt am ſchönſten. 
Franziska in Leſſing, Minna von 
Barnhelm DT, 
Lieber ungerächt als unge- 
recht. Spruch im Berliner Rathaus, 
eriter Stod. 


Ungeheuer — ungezogene. 
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Ungerade und Ungerade gibt 
Grade. Sprichwort. 

Ungerechtes Gut | Befängt die 
Seele, zehrt auf das Blut. 


Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 
2823/24. 


Die Schlange ftiht nicht un— 
gereizt. Tell in Schiller, Wilhelm 
Tell 1,3 (18,46). 
Das eine ift der Gottheit felbit 
vermehrt: | Daß, wa3 getan ift, 
ungefhehn zu machen. 
Agathon in Ariftoteles, Ethik 6,2 
Garves Uberſetzung 2, 269). 
Ungeſchick läßt grüßen! 
Bekannte Redensart, wenn ſich je— 
mand ungeſchickt benimmt, etwas 
umjtößt oder fallen läßt. 


Ungeſchick Hat3 meiste Glück. 
Scherzreim. 
Ungeſchliffen ſchneidet nicht. 
Sprichwort. 
Laß mich ungeſchoren! 
Redensart. 
Ungeſchriebenes Geſetz 
(dygapos vouog). 
Sophokles, Anttgone, ®. 454/55 
(41214) Thucydides 2, 37, 2. 
„Er ift jehr ungefellig“ bejagt 
beinahe ſchon: „Er ift ein Mann 
bon großen Eigenfchaften.“ 
Schopenhauer, Parerga u. Baralip. 
1,5, C: Berhalten gegen andere. 
Ber aber ungeftraft fein will, 
der bleibt ein Narr. 
{ Spr. Sal. 12,1. 
Über die Berge mit Ungeſtüm 
Bor der Liebe ein Züngling lief. 
Kogebue, Der arme Minnefänger 
(1811). 
Bei dir gerät man ftet3 ins 
Ungemiife. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 6204. 
Nicht jede Wolf erzeugt ein 
Ungemitter. | 
Clarence in Shafefpeare, König 
Heinrich VI., 3. Teil 5,3. 
Nur ungewöhnliche Kraft darf 
nad Ungewöhnlihem ftreben. 
Th. Körner, Berm. Gedichte: Dres— 
den 1813 (am Schluß) (471,299). 
Der ungezogene Liebling der 
Grazien. Ariſtophanes im Epilog 
Goethes zu der Uberſetzung des 
Luſtſpiels „Die Vögel“ (1787); auch 
Bezeichnung Heinrich Heines 
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Der erſte Schritt zur Philo— 
jophie iſt der Unglaube. 
Diderots letzte Worte (Wehl, 
Ruhm im Sterben, 1886, ©. 73). 
Der Unglaube, Freund, ijt 
die Auszehrung der Seele. 
Joh. Sal. — Be Philoſoph für 
elt ’ 


Du bilt auch fon ungläubiger 

Thomas. Sprichwörtliche Redensart 
nad) Ev. Joh. 20, 27. 

Ungläubiger, ich hab did bei 


der Hüfte. Graztano in Shakeſpeares 
Kaufm. vd. 8. 4,1. 


Ungleich trennt Die Sreund- 
ſchaft. Sprichwörtlich. 

Ungleich verteilt ſind des 
Lebens Güter. 


Erſter Chor in Schiller, an von 
Meifina 1, 3 (477,286). 


Ungleiche Schüffeln machen 
ſchlechte Augen. Alter Spruch. 
Mit ungleichen Pferden gibts 
ungleich Ackern. Bauernregel. 
Und ob ich ſchon wanderte im 
finſtern Tal, fürchte ich kein Un— 
glück; denn du biſt bei mir, dein 
Stecken und Stab tröſten mich. 
Pſalm 23,4. 

Und das Unglück ſchreitet 
ſchnell. Schiller, Sieh dor von. der Glode, 


Dem feindlichen Gefchict zum 
Trug | Mach auch dein Unglück 
dir zunutz. Ramler, Fabellefe: Das 

Reichsgericht der Tiere. 

Dir war das Unglüd eine 

ſtrenge Schule. Talbot in Schiller, 
Maria Stuart 2,3 (6,51). 

Das Unglüd kann die Weis— 
heit nicht, | Doch Weisheit kann 
das Unglück tragen. 

Fr. Bodenftedt, Mirza Schaffy: 
Lieder der Klage 8. 

Ein Unglück kommt ſelten 
allein. Sprichwort. 

Das iſt das Unglück der Kö— 
nige, daß ſie die Wahrheit nicht 
hören wollen. 

Johann Jacoby, am 2. Nov. 1848 
als Mitglied der von Friedrich Wil— 


helm IV. empfangenen Deputation 
der Berliner Nationalverfammlung. 


Unglaude — Unglüdsfchwanger. 


1290 


rei geht das Unglüd durch 

die ganze Erdel 
Thekla in Schiller, Wallenjteing 
Tod 4,11 (AM 6,246). 

Unglüd wird angenehm in 

der Erinnerung. . 
Engel, Schriften, 28. Stüd: Über 
den Tod 1. Unterredung. 

Es kommt ein Unglüd über 
das andere, Hefetiel 7, 5. 

Sein Unglück erſchrecken, jiehe unter 
fingt, Spalte 1144. 

Wer was weiß, der fchmweig! | 
Wem wohl tft, der bleib! | Wer 
was Hält, der behalt! | Unglüd 
fommt ohne das bald! 

Lieblingsſpruch Luthers bei Zink— 
gref, Apophth. 1, 173 (Tiſchreden 
2969). In der Urfafjung: 

Wer was weis, der jchiveig. | Wen 
wol iſt, der bleib. | Wer was Hat, der 
behalde. | Unglür das kömet balde. 

M. Luther in J. Aurifaber, Tiſch— 
reden Eisleben 1566, BI. 61la). 

Unglüd hat mid) gelehrt, Un— 
glücklichen Hilfe zu leijten. 

(Non ignara mali miseris succur- 
rere disco.) Bergil, Aneis 1,630. 

Das Haupt verehre des Un- 
glüdlichen, | Das auch den Göt- 
tern heilig iſt. 

Don Ceſar in Schiller, Die Braut 
von Meilina 2657/58 (417,359). 

Die Unglüdlichen fetten fich 
fo gern aneinander. 

Orſina in Leſſing, Emilta Galotti4,7. 

Darum in deinen fröhlichen 
Tagen | Fürdhte des Unglücks 
tüdifhe Nähe! 

Chor in Schiller, Die Braut von 

Meſſina 2304/05 (417,348). 

Ach, ih Armſte bin geboren, N 

Unglüdjelig ftet3 zu fein. 
Rheiniſches Volkslied. 
+ Da fiehe unter Trauer- 

al, Sp 

„O verfluchte Unglüdstarten, | 
Ändert ſich daS Spiel noch nicht? 
Des Knaben Wunderhorn (7211). 
Hans Hudebein, der Unglüds- 


rabe. Titel einer Humoreske von Wil- 
Helm Bufch (1871), fowte eines Luft- 
ſpiels von Blumenthal und Kadel- 
N burg (1897). 
Unglücksſchwanger. 
Nach Hiob 15, 35. 


1291 


Mir ahnet | Ein unglüdspoller 

Augenblid. Marquis in Schiller, 

Don Karlos 1,2 (5,42). 

Ungöttlich ift Hab, und gött— 

lich nur die Liebe! 

Tr. Bodenitedt, ee 
Glaube und Leben. 

Ex ungue leonem nee) 

(Den Löwen nad der Klaue [malen].) 

Alcäus ca. 610 dv. Chr. (oder Phi: 
dias ca. 500 v. Ehr.). 

Näheres f. unter leonem, Sp. 736. 


Nir für ungut, ſagt der Ochien- 
wirt, Sprichwörtlich in Schwaben. 
Kir vör ungut, ſäd de Voß 
und bat (biß) r Gans n Kopp av. 
Sprichwörtlich in Lüneburg. 
Nun wirk es fort, Unheil, du 
biſt im Zuge! | Nimm, welchen 
Lauf du willſt! — in Shate- 
fpeare, Cäſar 3,2. 
Berhaßte Meng Uinheiliger, 
fern hinweg! Seid ftill in An- 
dacht! 
(Odi profanum vulgus et arceo. | 


Favete linguis!) 
Horaz, Oden 3,1]2 (Wo$). 
Sowohl des Unheils Furt 
als wirklich Unheil | Mu meiner 
Meinung nad) verhütet werden. 


Budingham in Shafefpeare, König 
Richard III. 2,2 


Kennt ihr das Uniberfal- 
arfanım? Lavat manus ma- 
num. Heinrich Bierordt, Hobelfpäne 

(1909). 


Seder wahre Gedanke 
das Univerſum in Sich, 
feiner jpricht es aus. 

Feuchtersleben, Aphorismen 
Wiffenihaft, 47150). 

Und wenn ih mid im Zus 
jammenhang des — 
betrachte, was bin ich. 


Beethoven an ſeine — Ge⸗ 
liebte, am — 6. Juli 1801 


Ein a nenſch hat 
keine Ruhe an ſeinem Leibe, bis 
er ein Feuer a 


trägt 
und 


23, 28. 
Wein bringet Untenfhneit, | 
Ber trunfen ift, der ftiftet Leid. 


Salomon und Markolf, ſcherzhaftes 
Lehrgediht (um 1190). 


unglüdspoller — unmöglid. 


Verräter. 
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Unklugheit wundre | Keinen 
am andern; | Denn viele befällt 
fie. | Weije zu Toren | Wandelt 
auf Erden | Der Minne Madt. 

Altnordiih, Hävdamäl (Simrock). 


Unkraut vergeht nicht. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Unkraut unter (zwiſchen) den 
Weizen ſäen. Nach Matth. 13, 25. 


Wers Unkraut ein Jahr läßt 
jtehen, | Kann ſieben Jahr jäten 
gehen. Bauernregel. 

Aus derſelben Ackerkrume 
Wächſt das Unkraut wie die 
Blume — | Und das Unkraut 
macht fich breit. 

Bodenjtedt, Aus dem Nachlajje des 


Mirza-Schaffy 1: Lieder der Liebe: 
Verſchiedene: Nr. 6. 


Am meijten Unkraut trägt der 
fettite Boden. 

König Heinrih in Shakeſpeare, 

Köntg Heinrich IV., 2. Teil 4, 4. 

Vgl. Dante Läutbg. 30, 118/120 
(43,262). 

Weh, wie eure Würde nieder- 
liegt, | Ankunft, du haſt ob- 
gejiegt! Walther v. d. Vogelweide, 

Kunſtverfall. 

Wenn ein unlautres Gemüt 
herrliche Fähigkeiten beſitzt, jo/ 
lobt man, indem man bedauert: 
es ſind Vorzüge und zugleich 
Gräfin in Shakeſpeare, 
Ende gut, alles gut 1, 1. 

Das Unmögliche wollen, | Das 
Undenfbare denfen | Und das 
Unfägliche fagen, | Hat jtet3 gleiche 
Früchte getragen: | Du mußt, 


‚ wenn die Träume fich jcheiden, | 


Zulegt das Unleidliche leiden. 
Grillpyarzer, Sprüche (472,124). 
Unmaß jprengt das Faß. 
Sprichwörtlich. 
Der Unmäßigen Gott iſt der 
Bauch. Sprichwort. Nach Phil. 8, 18. 
Ich kann auch Unmenſch ſein. 


Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 3, 18 (476,212). 


Bet Gott ift fein Ding un 
möglid). Sara 87. 
Dem Emigen, der durd) das 
einzige Wort; „Werde!“ Himmel 
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und Erde erſchaffen Hat, ift nichts 
unmöglid. 

Herder, Balmblätter (1800), 4, 141. 

Unmöglich it fein franzöſi— 
ihes Wort. 


(„Ce n’est pas possible“, cela n’est 


pas francais.) 
Napoleon I. an Lemarots, Komman— 
danten Magdeburgs, 9. Juli 1813. 


Nach Eollin d’Harlevilles; ſ. u. im- 


possible, Spalte 697. 


Das Unmögliche wollen, 

fiehe oben unter Unleidliche. 

Den lieb ich, der Unmögliches 
begehrt. 

Manto in Goethe, Fauſt 7488. 

Kein Zwang geht über die 
Unmöglichkeit. 

Die theſſaliſchen Geſandten zu den 
auf dem Iſthmus verſammelten Ver— 
tretern von Hellas (Herodot 7. 173). 

Das Meer der Unmöglichkeit, fiehe 
unter Borgebirge. 

Und nie fann das 203 mir 
fallen, | Nicht zu glühn in Liebes— 
pein, | Sp wie dir, nicht ſchön 
zu jein, | Das Unmöglichſte von 
allen! 

Das Unmöglichſte von allen, Luſt— 
fpiel von Zope de Vega (1610, Schal). 

Laß ruhn den Unmut! 

(TCompesce mentem !) 

Horaz, Oden 1, 16, 22 (Bo$). 

Weg mit dem allen | Was Bn- 
muht bringt! Mir jol gefallen, | 
Was lacht vnd ſingt Vnd Fremd 
erzwingt. Simon Dad, Horto 

recreamur amoeno (1652). 

Unnahbar euern Schritten, fiehe 

unter Land, Spalte 709. 


Um jüngiten Tag, wenn die 
Poſaunen Schalen | Und alles 
aus iſt mit dem Erdenleben, | 
Stnd wir verpflichtet, Nechenjchaft 
zu geben | Bon jedem Wort, das 


unnütz ung entfallen. 
Goethe, Gedichte: Sonette, 13 
(2,12) 


Ein unnüß Leben ift ein früher 
Tod. Iphigenie in Goethe, Iphigenie 
a auf Tauris 1,2 (AI8, 6). 

Unnüßes, noch jo billig ge: 
kauft, iſt immer zu teuer gefauft. 
Sprichwort. 

Unrat | Nimmt den Sad mit 
der Saat. Bauernregel. 


unmöglich — Unſ auberer. 
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Unrecht Gut gedeihet nicht. 
Sprichwort. 

Unrecht iſt gegraben in Me— 
tall, Wohltat in die Flut ge— 
ſchrieben. 

Haug, Epigramme: Weltenlauf. 

Kur gegen Unrecht, das er 
jelber tat | Und möchte, kämpfe 
lebenslang der Menſch. 

2. Schefer, Laienbrevier, Mai 25. 

Unrecht leiden fchmeichelt gro= 
Ben Seelen. Marquis in Schtler, 

Don Rarlos 2, 15 (45,115). 

Beſſer unrecht leiden, al un— 
recht tun. Sprichwort. 

Hab ich unrecht heut getan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an. 

Luiſe Henſel, Müde bin ich, geh 
zur Ruh. Abendgebet (1817). 

Was unrein, iſt ein Greuel 
für den Neinen. 

Aus dem Perſtſchen des Sadt (1257). 

Aus Unruh und Verwirrung 
ging Herrliches hervor! 

Sreiltgratd, Zwiſchen den Garben: 
Baurede für Rolandseck, Juli 1840 
(AT4,38). 

Du ſelber machſt die Zeit, das 
Uhrwerk find die Sinnen, | Hemmſt 
du die Unruh nur, fo tft die 
Zeit von hinnen. 

Angelus Sileſius (Joh. Scheffler), 
Cherubiniſch. Wandersmann (1675). 

Unruhe iſt der ärgſte Dämon 
im Leben. 

Berth. Auerbach, Waldfried (1874). 

Unruhig iſt die Welt, unruhig 
iſt das Herz, | Und eins das 
andre jest in Unruh allerwärts. 

Kidert, Weisheit des Brahmanen 
4, 26 (415,72). 

Der Herr, unfer Gott, ſei mit 
uns, mie er gemejen iſt mit 
unfern Bätern. Er verlaffe und 
nicht und ziehe die Hand nicht 
ab von uns. 1. Könige 8, 57. 

Das Unſägliche jagen, fiehe oben 
unter Unleidliche. 

Unfauber madt fett. 

Sprichwort. 

Unſauberer Geiſt. 

Matth. 10,1. Mark. 1, 23, 26, 27. 

Quf, 11, 24. Matth. 12, 43. 


Unſauberer Teufel. 
uf. 4 33. 
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Es wohnt ein großer Geift in 

einer unjcheinbaren Hülle. 
Sprichwörtlich. 

Nach Vergils Georgica 4,83: Ingentes 
animos angusto in corpore versant. 
Bol. Man mißt den Mann nit nad) 
der Ellen aus; | Dft Hat ein großer 
Geiſt ein kleines Haus. — Hans Aß— 
mann Freiherr von Abſchatz, Ag 
Überf. u. Geb. (1704, Sprihwörter). — 
Auch in Juſtinus Kerners Gedicht 
„Kaiſer Rudolfs Ritt zum Grabe“ ſpielt 
die Verszeile „Stark am Geiſt, am 
Leibe ſchwach“ auf dad Mißverhältnis 
zwiſchen Geiſt und Körper an, während 
Schillers Ausſpruch: „Es iſt der Getſt, 
der ſich den Körper baut“ in Wallen— 
ſteins Tod 3,13 (476,203) damit in 
Widerfprug ſteht. Allerdings jagt 
Wilhelm don Humboldt in jeinen 
Briefen an eine Freundin (unterm 
2. Aug. 1833): Es tjt unglaublich, wie 
viel Kraft die Seele dem Körper zu 
verleihen vermag. 


Bei dem Unſchlittlichte | Sit 
ich hier und dichte | Diejes Lied 
der Nacht; | Alle unjre braven | 
Bürgersleute jchlafen, | Nur der 
Biedermaier wacht. 


Nachtlied von X. Kußmaul (frei 
nad ©. Fr. Sauter). 
Seine Hände in Unſchuld 
waſchen. Nach 5. Mof. 21, 119: 
Pſalm 26,6, 73,13; Matth. 27, 24. 
Die Unſchuld hat im Himmel 
einen Freund! 


Gertrud in en Wilhelm Tell 
478,42). 


2( 

Es iſt ein gar ———— 
Ding, | Das eben für nichts zur 
Beichte ging; | Über die hab ich 
feine Gewalt! 

Mephijt. in Goethe, Fauſt 2624|26. 

Der hat Fein ehrlichen Tropfen 
Blut, | Der dem Unſchuldigen 
Schaden tut. Rollenhagen, 

Froſchmeuſeler 1, 2, 4. Kap. 87/88. 

Denn er war unſer! 

Goethe, Epilog zu Schillers Glocke 
(10. Auguft 1805, 413,133). 

Died iſt unfer! jo laß und 

fagen und jo e3 behaupten! 
Goethe, Hermann und Dorothea 
(3, Urania) (475,276). 

Hat Unfere Frau (15. Aug.) 
gut Wetter, wenn fie gen Himmel’ 
ei | Gewiß ſie guten Wein be— 


Bauernregel. 


unſcheinbaren — untadelig. 


1296 


Unfinn, du ſiegſt, und id) 
muß untergehn! 
Talbot rn Schiller, Die Jungfrau 
„yon Drleand 3, 6 (417,225). 
Blühender Unfinn. 
Titel eines Gedichte von Prof. 
Mefjerihmidt (1776—1831). 
Unſterblich ift der Genius. 
C. A. Tiedge, Uranta, Gejang 4. 
Kur die Begier iſt un— 
ſterblich Rob. Hamerling, 
Ahasver in Rom 2 (413,51). 
Nicht lange bejteht, wer wider 
Unſterbliche fämpfet. 
Homer, Ilias 5, 407 (Voß, 770). 
Nicht allen erfcheinen Unfterb- 
liche jichtbar. 
Homer, Odyſſee 16, 161. (Voß, 
191): Denn nit allen ſichtbar 
ericheinen die feltgen Götter! 


Die Unſterblichen Lieben der 
Menichen | Weit verbreitete gute 
Geſchlechter. Iphigenie in Goethe, 

Sphigenie 1, 4 (478,16). 

Der Initerblichkeit! 

(A V’immortalite!) 

Wahlipruc der franzöſ. Akademie. 

Die Unjterblichfeit | Iſt ein 
großer Öedanfe, | Fit des Schweifies 
der Edlen wert. 

Klopjtod, Oden: Der Zürcherſee. 

Dreiundzwanzig Sahre, | Und 
niht3 für die Unſterblichkeit 
getan! Karlos in Schtler, 

Don Karloz 2,2 (475,69). 

Nein! ich harre ungeduldig! 
Denn vergelten mußt du mir! 
Bilt Unjterblichfeit mir ſchuldig! 

Sieh, ich fordre fie von dir! 


A. dv. Kotzebue, Ausbrud der Ver— 
zwetflung (1791). 


Unjtet und flüchtig ſollſt du 
jein auf Erden. 1. Mof. 4, 12. 
Nichts ift kummervoller, als 


unſtet leben und flüchtig! 
Homer, Sale ER 2 (Bo$, 


Wer untadelig eine erſcheint 
und Untadliges ausübt, | Defjen 
Ruhm wird weit von den Fremd⸗ 


lingen ausgebreitet. 
Homer, Odyſſee 19, 332/34 (Voß, 
47230/31): Aber wer edel denit 
und edle Handlungen ausübt, | 
Deſſen würdigen Ruhm verbreiten 
die Fremdlinge weithin. 
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Jede Untat | Trägt ihren eig- 
nen Racheengel jchon, | Die böje 
Hoffnung, unter ihrem Herzen. 

Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
fteing Tod 1,7 (16,164). 
er unten liegt, iſt auch ein 
Kerl. 
Mancher iſt unten wie oben 
(eg tjt nichts mit ihm los). 
Sprichwörtlich. 

Unten ſ. auch bei fürchterlich, Sp.399. 

Wenn der Unterbeamte mit 
dem Vorgeſetzten Schach ſpielt, 
hat er ſchweres Spiel. 

Chineſiſches Sprichwort. 

Bei übertreibung bleibt nicht 


aus die Unterbleibung. 
Rückert (ſiehe unter Halbheit, 
palte 526). 


Das unterbrochene Opferfeſt, 

ſiehe unter Opfer, Spalte 909. 

Ward vom Blitz ein Baum 
entzündet, Bald ſtand er in 
lihten Flammen; | Doc ſein 
Untergang verkündet | Gluten, 


die vom Himmel jtammen. 
Bodenftedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy 5 Ar d. Sprüde 


Untergang es Sigenhrutl 
Schiller, An die Freude (MB, 65). 

Zafjet die Sonne nicht über 

euerm Zorn le 
Eph. 4, 26. 

Es fann die Spur von, mei- 
nen Erdetagen | Nicht in Honen 
untergehn. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 11583/84. 

Drunten im Unterland, da 
ift3 Halt fein. 

Gottfr. Weigle, Schwäbiſche Volks— 
weife (1836). 

Stille Unterordnung unter 
Willkür ſchwächt, jtille unter Not- 
wenbigfeit ſtärkt. 

Sean Paul, Levana 6, 1, 
Wer ohne Unterricht "Bleibt, 
der entartet. Chineſiſcher Spruch. 


Vnderſcheet der Ständ und 
Orden | 33 den Lüden man ein 
Spott, | Welder doc wyßlick van 
GOtt | Sülveft is gejtifftet worden. 

So). Lauremberg, Beer Scherh- 
gedichte (1652, Inholt 31/34). 


Untat — unveradhtet. 
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Unſere Unterjeeboote 
find im Weltkrieg 1914/15 „geflügelt“ 
geworden. Sie haben fich im Un⸗ 
terſeebootstrieg als die tüchtigen 
„Ratten“ erwieſen, die England aus 
ihren Löchern graben wollte; jedoch) 
zeigten ſich gerade die engliihen 
Schiffe als die Ratten, die aus 
ihren Löchern nicht hervortamen. 

Der Sultan, der die Unter— 
tanen quält, — Er glaube nicht, 
daß er ſein Recht behält. 

Aus dem Perſiſchen des Ferid-ed⸗din 
Attar (1200) Pend-nameh (Graf). 

Beſchränkter Untertanenver— 
ſtand. 

Nach einem Briefe des preußiſchen 

Miniſters v. Rochow 15. Jan. 1838 

an den Kaufmann J. van Rieſen 
in Elbing. 

Dies alles iſt mir untertänig. 

Schiller, Gedichte: Der Ring des 
Bolyfrates (472,85). 

AUnterweiien j. unter Überweiſen, 
Spalte 12756. 

Nicht nur für diefe Unterwelt | 
Schlingt fi) der Freundſchaft 
Band; | Wenn einjt der Vorhang 
niederfällt, | Wird erſt ihr Wert 
erfannt. Wert der Freundſchaft von 

Joh. Timoth. Hermes 1783, 

Bift untren, Wilhelm, oder 
tot? Bilrger, Lenore (AT1,118). 

Wenn alle untreu werden, | 
So bleib ich dir doch treu. 

Novalis, Geiftl. Lieder Nr.6 (471,87). 

Lieber entzwei, | AS einmal 
untren, Alter Spruch. 

Untreue jchlägt den eigenen 
Herrn. 

Sprichwort (nad Agricola 1529). 

Untröjtlich iſts noch allerwärts. 

Ahland, Am 18. Okt. 1816 (471,76). 

Alle Untugend ift Sünde. 

1. Joh. 5, 17. 

Unüberwindliche hie. 

Titel eines Romans von Hermann 
Grimm (Berlin 1867). 

Unus multorum. 

(Einer der vielen, nämlich: Unauf- 
geflärten.) Horaz, Satiren 1, 9, 71. 

Unus pro multis. 

(Einer für viele.) 

Nach Vergil, Aneis 5, 815. 

Laßt unverachtet jedermann, | 
Ihr wißt nicht, was ein anderer 

ann. NRollenhagen, Froſchmeuſeler 
2, 24. Rap. 113/16. 
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Sit e8 Glück nicht ohne Glei⸗ 
hen, | Unverdient zum Ziele 
foınmen? 

Wer einmal lügt... Luſtſpiel von 
Juan Ruiz de Alarcon (1625, Dohrn). 

Und bejjer ift3, verdienen und 
nit Haben, | US zu bejigen 
unberdiente Gaben. 

Die Luftaden Camosns (1540). 

Unberdroffen und allgemad) | 
Werden verrichtt die ſchwerſten 
Sad). Joh. Fiſchart, Das philoſophiſch 

Ehzuchtbüchlin (1578). 
„sa neuerer Faſſung häufig auf Ge— 
räten uſw.: Unverdroſſen und allge- 
mac) | Berrichtet man die ſchwerſte Sad. 

Danke, daß die Gunſt der Mufen | 
Unvergängliches verheißt. 

Goethe, Gedichte: Dauer im Wechfel 


(1,69). 

Zur Unvergänglicgfeit fühlt 
fi der Menſch berufen, | Und 
jo vergänglich doch ift alles, was 
wir jchufen. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
5, 54 (5,100). 


Unbvergleichlich blüht um mid) 
der Frühling. 
Fr. Rückert, Liebesfrühling 1 
(71,300). 
Unverhofft fommt oft. 
Sprichwort. 
Das bejammern oder fürchten, 
Was unbvermeidlich iſt, wär 
kindſche Schwäche. 


Margareta in Shakeſpeare, König 
Heinrih VI., 3. Teil, 5, 4. 


Das Unvermeidliche mitWürde 


tragen. 
Karl Stredfuß (1811) vgl. unter 
Glück, Spalte 481, vgl. auch Anaft. 
Grin: Albumblatt: Lebensregeln 

(4,96): Dad Unüberwindliche 

gelafjen tragen! 

Sprit Unvernunft, mas 
hilft, daß da Vernunft fi 
zeige! | Wer unbernünftig nicht 
mitfprechen will, der jchmweige. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/89). 

Ich bin Standhaft wie des 
Nordens Stern, | Ded unber- 
rüdte ewig-ſtete Art | Nicht 
ihresgleichen hat am Firmament. 

Cäſar in Shafeipeare, Cäfar 3, 1. 


Unverdient — unvollflommen. 
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Unverſchümt läßt nicht gut, 
aber währt doch gut. 
Ver unberfhämt ijt, fommt 
am meitejten. 
\ Sprichwörtliche Redensarten. 
Ein Unverfhämter kann be- 
ſcheiden ausſehen, wenn er will, 
aber fein Befcheidener unver— 
Ihämt. Lichtenberg, Bemerkungen 5: 
Phyſiogn. und pathogn. Beobach— 
tungen und Bemerkungen. 
Biel Tibles Hab an Menſchen 
ich bemerkt, | Das ſchlimmſte ijt 
ein unverſöhnlich Herz. 
Grillparzer, Das goldene Vlies III 
(110). 


Sie eifern um Gott, aber mit 
Unverjtand. Röm. 10,2. 
Denn mit rafhem Schritt | 
Ereilt der Götter Strafgericht 
ven Unverſtand. 
Der Chor in Sophofles, Antigone 
von 1103/04 (Donner, 47232), 
Des Lebens Unverjtand, jiehe unter 
Lebens, Sp. 723. 
Unverſucht, unerfahren. 
Markus Tugger bei Weidner, 
Apophth. 345. 
Man darf nichts unverſucht 
laſſen. Redensart. 
Unverträglich fürwahr iſt der 
Glückliche. Werden die Leiden | 
Endlih euch lehren, nicht mehr 
wie jonft mit dem Bruder zu 
badern? Goethe, Hermann u. Doro- 
thea5 (Bolyhymnia) 200|01. 


Bei Unverträglichfeit gedeiht 
fein Feur im Haus, | Der eine 
bläft es an, der andre bläjt es 


aus. Nüdert, Weisheit des Brah— 
manen (1836/39). 


Unberworren gibt gut Garn. 
Sprichwörtlich. 

Unverzagt hineingewagt! 
Spruch an einem Haus. 
Dad Unverzeihliche, Hier 
jei eö verziehn; | Das eivig Lang— 
mweilige | Zieht ung dahin! * 
Chorus myſticus in Viſchers Fauft 3, 

Ende (1889, 152). 


Daß wir unvollkommen find, 
wenn wir dies erfennen, | Kann 
man jolch Erkenntnis ſchon eine 


Beflerung nennen. Friedr. von 
Kogau, Sinn-Gedichte (1654). 
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Du flageit, daß die Welt fo 
unvollkommen it, | Und fragit, 
warum? Weil du jo unvoll- 
fommen bift. | Wenn du voll 
fommen wärſt, wär aud) die Welt 
vollfommen, | Die Unvollkom— 
menheit wär ihr von dir ge= 
nommen. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 4,17 (5, 69/70). 

Unborbereitet, wie ich mid) 
habe. Stammt von dem Oberbaurat 

Matthias in Halle Ber, der 1834 

feine Rede mit den Worten: „Ans 

vorbereitet, wie tch Din,” einleitete, 
und als er jteden Blieb, da3 Kon- 


zept aus der Tafche nahm und das 
übrige ablas. 


Wer unvorſichtig ift allzeit, | 
Der ſchaffet wenig Nutzbarkeit. 
Alter Sprud. 
Aus Unordnung und Unrich— 
tigfeit | Erfennt man die Un- 
vorſichtigkeit. 


Son. a Das philoſophiſch 
Chzuchtbiihlin (1578). 


Schmeichelnde Unwahrheit von 
Schlechten wird gelobt. | Erhabene 
Wahrheit bringt dem Guten das 
Verderben. 


(Blandum laudatur à malis men- 
dacium, | Bonis honesta fert exitium 
veritas.) Phädrus, Zub. 1, 24. 


Die gefährlichiten Unwahr- 
heiten jind Wahrheiten, mäßig 


entſtellt. Lichtenberg, — Schr. 
B.1, Nr.3 


Die Wahrheit, ei die römiſche 


Kirche diktiert, iſt unwandelbar! 
Papſt Plus X. in einer vatikan— 
offiziöbſen Note im Oſſervatore 

Romano vom 25. Juli 1911. 


Unmegiam ift der Tugend 
fein Weg. 
Ovid, Metamorphojen 14, 113. 
Laß mich der Stunde gedenken 
und jedes Heineren Umjtands; | 
Ach, wer ruft nicht fo gern Un- 
wiederbringlijes an! Goethe, 
Elegien 2: Euphrofyne (471,169). 
Was man mit Unwillen tut, 
da3 wird jauer. Sprichwort. 
Der Bringer unmwilllommner 
Zeitung | Hat ein nadteilig Amt. 


NorthHumberland in Shakeſpeare, 
König Henri IV., 2. Teil, 1,1. 


unvollfommen — Urbegriffe. 
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Zum Augengefpött wird der 
Unmwifjende, der bei Sinnigen 
ſitzt. Altnordiſch, Havamal (Simroch. 

Unwiſſenheit iſt das einzige 
Übel für den Menſchen, 

fiehe unter Wiſſenſchaft bet Sokrates. 

Unwiſſenheit tft der ſchlimmſte 
Fehler. Perſiſches Sprichwort. 

Keine größere Armut als Un— 
wiſſenheit, jagt das Sprichwort. 


Latifi, Türkiſche Dichter, überſ. dv. 
Chabert, S. 21. 


Unwürdig deiner wirft du nie 
mid) ſehn. Mar in Schiller, 
Walenjteind Tod 2, 2 (416,183). 
Es iſt fein Gott, als Nebufad- 
nezar. Dir befehl ich, die Gründe 
dafür aufzufinden. Jeden Grund 
bezahl ich mit einer Unze Goldes, 
und drei Tage haft dur Zeit. 
Holoferne® zum DOberpriefter in 
Hebbel,. SuditH 1 (4,39. Zn 
Reftroys Parodie Judith und Holo⸗ 
fernes 6 (M7a42) heißt es: Zwölf 
aſſyriſche Louisdor find dein Lohn. 


Befjer zur Unzeit, als gar 
nicht. Sprichwörtlich. 
Das Unzulängliche, Hier 
wirds Ereignis. Chorus myſticus 
in Goethe, Fauſt 12106/07. 
The upper ten thousand, 
fiehe unter Zehntauſend! 
Urahne, Großmutter, Mutter 
und Kind | Sn dumpfer Stube 
beifammen find. 
Guſt. Schwab, Das Gewitter. 
Auf der Stirn des Hohen 
Uraniden Leuchtet ihr ver— 
mählter Strahl 
ſiehe unter Sinnenglüd, Sp. 1145. 
Urban (25. Mat) gibt den 
Nett, | Wenn Servaz nocd mag 
übrig läßt. Bauernregel. 
Wißt, Mrbanitas heißt die 
Befeligerin der Gemüter, | Die 
fih hier im Gefolg —— Gra⸗ 
laten, Epigramme 
zien— —— (ei, 218). 


Auskunft kann feine Menſchen⸗ 
weisheit geben, Woher die Ur— 
begriffe uns entftanden, | Wo= 
ber der Urtrieb ftammt, das 


Urbeftreben. Dante, Läuterungs- 
berg 18, 55/57 (473,210). 
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[O] Urbem venalem etmature 
perituram, si emptorem in- 
venerit! 

(DO, über diefe Stadt [Rom], die um 
Geld zu Haben iſt und bald verloren 
fein wird, wenn jte erft einen Käufer 


gefunden hat.) 
Salluft, Jugurtha 35, 10. 


Urbi et orbi! 
(Der Stadt und dem Weltkreis!) 
Päpſtlicher er 
Da Hat Er gar nicht übel 
dran getan; | Verzähl Er doch 
weiter, Herr Urian! 
Matthias Claudius, Urians Reiſe 
un die Welt (47324). 
Urinsbrief. 
Nach 2. Samuelis 11, 14 u. 15. 
Urkatholik möcht id) mid) 
nennen, | Nicht Neu, nit Alt 
erfenn ich an, | Als ein? nur 
kann ih mich befennen: Als 
Gottes treueften Untertan. 
Joh. Gabr. Seidl, Epigrammattiches 
10 (2,111). 
Mit ya A AN hBBen, ſtehe 
unter fühlt, Spalte 3 
Nichts ohne rind. 
Franz Bin Sicktngen (Weidier, 
pophth. 41). 
Kleine Nrfanen, große Wir- 
fungen. Sprichwort. 
Der Nrjprung aller Dinge iſt 
klein. 
Omniarerum principia parvasunt.) 
Cicero, De fin. 5,27. Bol. u. 
Vernunft bei Moltfe. 


Der alte Hrjtand der Natur 
fehrt wieder, | Wo Menſch dem 
Menſchen gegenüberiteht. 

Stauffader in u, Wilhelm 
Tel 2,2 (8,73). 


Urteil bindet und löft. 
Sprichwörtlich. 
Ja, ſo iſts in dieſem Leben: 
Viel Alarm und wenig Gaben. 
Urteil iſt wenigen gegeben, Mei— 
ungen wollen ſie alle haben. 
€. Biel, en — Die Ge⸗ 


Schnell Urteit | it Reue feil. 

Inſchrift an einem Rathaus. 

Ein Urteil Salomos oder ein 
ſalomoniſches Urteil! 

Sprichwörtlich für eine ne richter⸗ 

liche msn Nach 1. Kön. 


Urbem — Ut. 
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Die menſchlichen Sinne täu- 
ſchen ſich gewöhnlich im Urteilen. 
Thomas a Kempi3, Die Nachfolge 
Chriſti 5, Hauptſtück 50, 8 
Mit Urteilen nicht eil, | Hör 
erjt den andern Teil. 
Re ie II. — 
D 
Du u eines” Menfen 
Wert zu erfaffen, Ihn erſt über 
andere urteilen 
Heinr. Leuthold. 
Ubt Vorſicht, Menſchen! daß 
nicht Unheil stiften Vorſchnelle 
Urteilsſprüche! — Überſchlagen 
Soll man das Korn erſt, wenn 
gemäht die Triften! 
Dante, Barad. 18, 130/32 (7 3,329). 
Urväter Hausrat. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 408. 
Hoch ragte, der Sündflut ent— 
jtiegen, | Das ftruppige Urwald— 
geflecht, | Da turnte in lärmen- 
den Niegen | Der Affen behendes 
Geſchlecht. Lob der edeln Turnerei, 
W. Polſtorf. 
Seitdem in die Häuſer, die 
dumpfen, | Man zog aus der 
Urwaldsnatur, Begann gar 
bedenklich zu jchrumpfen | Die 
ftattlihe Muskulatur. Ebenda. 
Use every man after his 
desert, and who should ’scape 
whi pping? 
Oeyandert jeden Menſchen nach ſei— 
nem Verdienſt, und wer tjt vor 
Schlägen fiher ?) 
Samlet in Shakeſpeare, Hamlet 2,2. 
Und der Herr Finanz, valle— 
ralla! | Liquidiert mit Glanz, 
valleralla! | Wenn man contra 
usum fich vergeht. 
Wollheim, Bier-Königreich. 
Usus tyrannus. 
(Der Brauch iſt ein Tyrann.) 
Horaz, Ars poötica v. 71 u. 72 
nah Herodot 3, 38 u. 7,104 
Ut desint vires, tamen est 
laudanda voluntas. 
Wenn auch die Kräfte fehlen, it 
dennod der Wille zu loben.) 
Ovid, Briefe aus dem Pontus 3, 
4, 79. (Vgl. Properz 3, 1, 6: in 
magnis et voluisse sat est und 
ähnlich Tibull 4, 1, 7.) 
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Ut homines sunt, ita mo- 


rem geras. 
(Wie die Menjchen find, Banac) — 
dein Benehmen ein, oder: Mit 
Wölfen muß man Heulen.) 
Terenz, Andria 3, 3, 71. 
Ut sementem feceris, ita 


meies. 
(Wie du gefäet, jo wirft du ernten.) 
M. Pinarius Rufus bei Cicero, 
De oratore 2, 65, 261. 
Quo mihi fortunam, si non 


conceditur uti? 
(Wozu fol mir dag Glüd, wenn es 
nit zu nutzen erlaubt tft?) 
Horaz, Epiiteln 1,5, 12. 
Utile dulei (miscere). 
(Das Nügliche mit dem Angenehmen 
vereinigen].) 
Nach Horaz, Ars poötica v. 843. 


Ut — Vandalismus. 
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Utopien. 
PBhantafieland nah dem Staats— 
roman „De optimo rei publicae 
statu deque nova insula Utopia“ 
(1516) des Thomas Morus, Lord— 
kanzlers König Heinrichs VILL. von 
England. 


Wer kein Original erſchwingt, 
Befriedigt ſich mit Kopien, — 
nicht zum Ideal es bringt, Be— 
gnügt ſich mit — Utopien. 

Joh. Gabr. Seidl, Epigrammattjches 
8 (2,111). 

Die utopiſtiſchen Träume find 
oft nur vorzeitige Wahrheiten. 

(Les utopies ne sont souvent que 
des verites prematur6es.) 


A. de Lamartine, Gejchichte der 
Girondiſten. (Überf. v. Herwegh.) 


D, 


Wer lebt jo vorjchriftlich ge— 
nau, | Wer wohnt fo erbgeſeſſen 
Sn jeine® Chriftentumes Bau, 
Dem nicht wär angemefjen | Der 
Zuruf: Denk an die zwei W, | 
Vergeben und Bergefjen!? 
Zuruf (R. 8.)- 
Quo vadis, Domine? Siehe unter 
Quo, Spalte 979/80. 
Vae victis! (Wehe den Beftegten !) 
Brennud, 390 v. Ehr., bei der Ein- 
, nahme Roms. 
Vae misero mihi! 
(D weh, mir Armen!) 
Auch ſcherzhaft gebraudit. 
Die Vagabunden ſind das 
Salz der Erde. Fr. Spielhagen, 
Problematiſche Naturen 2, 193. 
Er ijt ein vager Menſch 
(ohne Charakter). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ebenſo: er führt ein vages (un— 
ſtetes, umherſchweifendes) Leben. 
uf [denn —] nad) Valencia! 
Wolff, Preztoja 4, 12, und Herder, 
Eid 51 (vgl. unter Auf, ©p. 97). 
St. Valentins Eier (5. an), | 
Sind umſonſt zu teuer. Bauernregel. 
Balentin fiehe unter Velten. 
Valet jagen (einer Perſon oder 
Sade. Sprichwörtl. Redensart. 
Valet will ich dir geben. 
Anfang eines Kirchenliedes von 
V. Herberger (1562—1627). 


Vallis lacrymarum. 
(Jammertal.) 
Nach Pſalm 83, 7 (Vulgata). 

Einen Vampir nennt der Voltks— 
mund einen Blutjauger. Nach dem Volks— 
glauben, beſonders bei der jlamw. (rum. u. 
griech.) Bevölferung, Geijt eines Ver— 
ftordenen, der nachts jein Grab verläßt, 
um Schlafenden da3 Blut auszufaugen. 
Auch eine Fledermausart wird jo ge= 
nannt. Sn der Mark heißen dieje Geiſter 
Nachzehrer, in Preußen Blutſau— 
ger, in Pommern Gierfraß; die 
Wilis (Willis) find veritorbene Bräute, 
die junge Burjchen zu Tode tanzen. In 
der klaſſ. Sage heißen fie Lamien und 
Empufen. Dichteriſch behandelt von 
Philoſtratus und Phlegon von Tralles, 
danach Goethes: Braut von Korinth; 
befannt iſt Marſchners Oper und By— 
ron? Gediht. — Jeder Tote ijt ein 
Vampir, die ungeliebten ausgenom— 
men, heißt e8 in Hebbels Tagebücern 
(3,16); vol. auch unter ruhen, 
Spalte 1035. 


Der allein befigt die Mufen, 
Der Sie trägt im warmen Bujen; 


Dem Bandalen find fie Stein. 
Schiller, Die Antifen zu Paris. 


Vandalismus nennen wir rohe 
Berjtörung, nad dem Volksſtamm der 
Bandalen, die Rom verwüjteten. An 
neuerer Beit wird jedoch die frühere 
Schilderung als übertrieben Bingejtellt. 
Gregoire, Biſchof von Blois, fol das 
Wort 1794 im franzöſiſchen Konvent zum 
erjtenmal angewendet haben. 
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Vanitas vanitatum et om- 
nia vanitas. (Alles tft eitel.) 
Pred. Sal. 1,2 und 12,8. 

Variatio (oder: Varietas) 

delectat! 

(Abwechſlung ergögt!) 

Nach Euriptdes, machen 234, Ari⸗ 
ftotele3, Eth. Kic. ‚15; auch bei 
Cicero, Valerius re Phä⸗ 
drus und Juſtinus. Vgl. dazu Hand 
Clawerts Werckliche Hiſtorien (1591, 
Kap. 15) u. Aug. Schäffer (1814/79), 
der tertümlich jagt: Delectat va- 
riatio, | Das jteht ſchon tm Horatio. 

Per varios casus, per tot 

discrimina rerum. 

(Dur verjchtedene Geſchicke und 

mande Gefahren.) 
Vergil, Äneis 1, 204. 

Barus, Varus, gib mir meine 

Legionen wieder! 

(Vare, Vare, redde mihi legiones!) 
Sueton Ditav. 23: Quintili Vare, 
legiones redde! Kaiſer Auguftus 
nah der Schladt im Teutoburger 

Walde. 


Wie vor Barus, den Römer, fo 
trat im gefnechteten Deutjchland | 
Bor Napoleon auch mahnend die 
Nemeſis hin. 

3. Hebbel, Epigramme: Napoleon 
und Staps (AT3,58). 

Vas electionis 

(auserwähltes® Gefäß für Raitfıs) 

fiehe unter Rüſtzeug, Spalte 1040. 


Hier jtehen die Vaſallen mei- 
ned Thron. König in Schiller, 
Don Rarlos 1,6 (5,59). 

Das Unſer Bater ein ſchön 
Gebet, | EI dient und Hilft in 
allen Nöten; | Wenn einer aud) 
Bater unfer fleht, | In Gottes 
Namen, laß ihn beten! 

Goethe, Sprüche in Reimen: Gott, 

Gemüt und Welt (AT4,5). 

Ein Bater, der ſechs Söhne 
hat, ijt verloren, er mag jid) 
ftellen, wie er will. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 

16. Dez. 1829 (4301). 

So lange war ih Vater und 
mußte erft kinderlos werden, um 
zu willen, was ein Vater fei! 

Letferwig, Julius von Tarent 5,2. 

Kommt, heiliger Bater, werther 
Mann, | Ein Bortang müßt ihr 


Vanitas vanitatum — Vaterland. 
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mit mir han: | Der Ablaß euch 
nit hilfft darvon, | Noch zweyfach 
Creutz vnd dreyfach Cron. 
Baſeler Totentanz 1440. 
Vater, ich rufe dich! Brüllend 
umwölkt mich der Dampf der 
Geſchütze. Th. Körner, Gebet während 
der Schladt (AT1,27). 
Bater, vergib ihnen; denn fie 
willen nicht, was fte tun. 
Ev. Lukas 23, 34. 
In mir jieht man den Bater, | 
Was möglich war, das tat er. 


Aus der Dperette „Giroflé-Girofla“ 
bon Lecocq. 
Was der Vater nicht genießt, 
da3 erntet der Sohn. 
Herder, Balmblätter 2, 88. 
Das Kind ift des Mannes 
Bater. 
(The child is father of the man.) 
William Wordöworth in „My heart 
leaps up.“ 
Vater werden ift nicht ſchwer, 
Bater fein dagegen jehr. 
Wilhelm Buſch, Julden (1877). 
In meines Baters Haufe find 
viele Wohnungen. Ev. Joh. 14,2. 


Die Bäter haben Herlinge[herbe 
Weintrauben] gegejien, und der 
Kinder Zähne find jtumpf ge= 
worden. Jeremias 31, 29. 

Wohl dem, der jeiner Väter 
gern gedenft. Ipyhigenie in Goethe, 

Sphigenie1,3 (478,11). 

Was dur 'ererbt don deinen 
Vätern haft, | Erwirb es, um 
es zu bejißen. 

Fauft in Goethe, Fauſt 682|83. 

And Baterland, ans teure, 
ichließ dich an, | Das Halte feſt 
mit deinem ganzen Herzen. | Hier 
find die ftarfen Wurzeln deiner 
Kraft. Attinghaufen in Schiller, WIL- 

heim Tell 2,1 (478,61). 

Was ijt des Deutichen Bater- 
land?...| Sein Vaterland muß 
größer fein sich 


E. M. Arndt, Des Deutſchen Vater- 
land AH 3,25, vgl. 4,49). 


Treue Liebe bis zum Grabe | 
Schwör id dir mit Her, und 
Hand: | Was ih bin und was 
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ich Habe, | Dank ich dir, mein 
Baterland. Hoffmann v. Kallers- 
leben, Unpolit. Lieder: Mein Vater: 
land (AT2,64). 
Wo wir und bilden, da it 
unjer Vaterland. 
Goethe, Was wir bringen (4714,13). 
Lieb Baterland, magjt ruhig 
fein; | Seit jteht und treu die 
Wacht am Rhein! 
Schnedenburger, Die Waht am 
Rhein, ſiehe Donnerhall, Sp. 246. 
O Deutfchland! Vaterland! 
Die Träne hängt | Mir an der 
Wimper, wenn ich dein gedente! | 
Kein Land, das herrlicher als 
du, fein Volk, | Das mächtger, 
edler ald wie deines! 
Faujt in Grabbe, Don Suan und 
Sauft (1829) 1,2 (M2,24). 
Wer jein Zeben für das Vater— 
land verliert, fan nimmermehr 


jterben. Th. &. v. Hippel, Über die 
Ehe (1774). 


Uns fnüpft jo mandes teure 
Band | An unjer deutfched Va— 
terlanDd. Chr. Fr. D. Schubart, 

Gedichte: Kaplied (1787). 

Kann und zum Vaterland 
die Fremde werden? 

Sphigente in Goethe, Iphigenie auf 
Zauri? 1,2 (78,5). 

Kein Mann gedeihet ohne Va— 
terland. 

Theodor Storm, Gedichte: Abſchied. 

Nimmer ſcheut ein braver 
Mann | Fürs Vaterland den 
Tod. Bürger, Gedichte: Feldjäger- 

lied (1795) (412,35). 

Uns alle zieht | Das Herz zum 

Baterland. Königin in Schiller, 
Don Karlos 1,3 (A5,44). 

Was iſt unſchuldig, Heilig, 
menihlih gut, | Wenn es der 
Kampf nit ift ums Vaterland? 


Sohanna in Schiller, Jungfrau v. 
Orleans 2,10 (477,208). 


Ver wird | In jeinem Winkel 
müßig jigen, wenn | Das Große 
jih begibt im Baterland! 

Bertrand in Schiller, Jungfrau v. 
Orleans 4,4 (AT7,240). 


O, mädtig iſt der Trieb de3 
Baterlands! Attinghaufen in 
Schiller, Wilh. Tel 2,1 (48,59). 


Vaterland — Baterland. 
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Kämpfe | Fürs Vaterland, du 
kämpfſt für deine Liebe! Berta 
in Schiller, Wild. Tells, 2 (418,87). 
Vergeß ich dein, Deutjchland, 
großes Baterland: fo werde 
meiner Rechten vergejjen. 
Raabe, Chronik der Sperlingsgaſſe. 
Nah Pf. 137, 5: Vergeſſe ich dein, 
Jeruſalem, jo werde ujw. 
Laßt braujen, was nur brau= 
jen fann, | Sn hellen lichten 
Slammen! | 3Hr Deutichen alle, 
Mann für Mann, | Für Bater- 
land zufammen! 
Ernjt Morig Arndt, Gedichte: Va— 
terland3lied (1812). Mel. vd. Albert 
Methfejfel (1818) (AT 2,148). 
Mit Gott für König umd 
Baterland! Inſchrift des Kreuzes 
an der Mütze d. preußifhen Land- 
wehr nad) einer Verordnung Fried. 
Wild. III. vom 17. März 1813. 


Das Baterland darf jedes 
Opfer fordern. Zriny in Körner, 
tiny 2,6 (472,270). 
Nichts iſt zu koſtbar für das 
Baterland! Bring in Körner, 
Briny 2,6 (41 2,271). 
Wer mutig für fein Bater- 
land gefallen, | Der baut fich 
jelbjt ein ewig Monument | Sm 
treuen Herzen jeiner Landes— 
brüder; | Und dies Gebäude 
jtürzt fein Sturmmwind nieder. 
Zriny IN, Zriny 5,2 


Wer jo für Gott und Bater- 
land gefallen, | Der lebt im 
Herzen ſeines Volkes fort | Und 
kämpft fi) oben in daS ewge 
Leben | Und gehet ein in Gottes 
Herrlichkeit! Zriny in Körner, 

Zriny 5,7 (2,318). 

Dir möcht ich dieſe Lieder 

meihen, | Geliebtes deutjches 


Baterland! Uhland, Gedichte: 
An das Vaterland (1814). Mel, 
don Konradin Kreuger. 
Sch Hab mich ergeben | Mit 
Herz und mit Hand | Dir, Land 
voll Lieb und Leben, | Mein 
deutiches Vaterland! 
Hans Ferd. Maßmann, Gelübbde 
(1820). Mel. Wir Hatten gebauet 
ein ftattlihes Haus. 
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DO fein Donner an | Dem 
Himmel und fein Laut auf Er- 
den, quöll | Er auch von ſchönſter, 
ſüßſter Lippe, gleicht | An Macht 
dem Worte: Baterland! 

Don Juan in Grabbe, Don Suan 
und Fauſt (1829) 1,1 (472,15). 

Was iſt mir näher als da3 
Baterland? | Die Heimat nur 
kann uns bejeligen, | Verräterei, 
die Fremde vorzuziehn! 

Fauſt in Grabde, Don Suan und 
Tauft 1,2 (72,24). 

Den erjten Schlud, and Schwert 
die Hand, | Den trinf ich, für 
das Vaterland | Zu fterben, zu 


jterben. Georg Herwegh, Gedichte 
eines Lebendigen: Reiterlied (1841). 
Weile von‘. W. Lyra (1848) (A718). 


Blüh im Glanze deines Glückes 
Blühe, deutſches Vaterland! 


Hoffmann von Fallersleben, Lied 
der Deutſchen, vgl. Spalte 229. 


Erſt im Auslande lernt man 
den Reiz des Heimatdialekts ge— 
nießen; erſt in der Fremde er— 
kennt man, was das Vaterland 
iſt. Guſtav Freytag, Siebleben, 

Sept. 1856. 

Wenn das Vaterland auf dem 
Spiele jteht, | Gibt e3 für nie- 
manden Rechte, | Dann hat ein 
jeder nur Pflichten. 


So. Georg in Ernit dv. Wilden- 
bruch, Der Generalfeldoberjt 2,10 


(1889). 
Leben bleiben mie daS Sterben | 


Für das Baterland ift füß. 
Heine, NRomanzero: Zwei Ritter 


(473,35). 
Heil dir, mein Vaterland! 
Aus Donizettis Oper, Marie, Die 
Tochter des Regiments 2 (1840). 


Sch ſtelle ſtets das Vaterland 
über meine Perſon. Bismarck 
im Reichstage, 28. März 1874. 
„Es gilt fein Prophet in fei- 
nem Baterland.* Es gilt aber 
der Pfennig nirgends mehr, als 
da er gemüngzt ift. 
Geiler dv. Kaiſersberg bei Bintgref, 
Apophth. 1, ©. 161. 
Wo man beglüdt, ift man im 
Baterlande. Genius in Schiller, 
Die Huldigung der Künfte (478,13). 


PBaterland — Batifan. 
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Dad Wort „ubi bene, ibi 
patria“ iſt das traurige Be— 
kenntnis eines idealloſen, brutalen 
Materialismus; Brot und Salz, 
im Vaterlande genoſſen, ſchmeckt 
beſſer als Marzipan in der 
Fremde. Dagob. v. Gerhardt-Amyn— 


tor, Der Plauderer an der Jahr— 
hundertwende: Vaterland (1900). 
Sm Dienſte des Vaterlandes 
reibe ich mich auf. 
(Patriae inserviendo consumor.) 
Bismards Wahlſpruch. 
Des Baterlandes Hochgejang! 
Matthias Claudius, Weihelied 
(Stimmt an mit hellem, hohem 
lang). 
Allen Sündern wird vergeben 
Nur dem Batermörder nidt. 
Saromir in Grillpyarzer, Ahnfrau 5 
3,98) 
Batermörder. 
Scherzhafte Bezeihnung eines hohen 
Kragend. Soll mißverjtändl. Über: 
fegung fein von parasite (als par- 
ricide aufgefaßt), um 1830. Ber- 
Breiteter tjt die Erklärung, daß ein 
Sohn jeinem Vater tatfählich durch 
die Spite de3 hohen Kragen das 
* Auge ausgejtoßen und jo den Tod 
des Vaters herbeigeführt Habe. 
Zu feinen Vätern verfammelt 
werden. Nah 2. Könige 22, 20. 
Was uns not ift, und zum 
Heil Wards gegründet von den 
Vätern; | Aber das ift unfer 
Zeil, | Daß wir gründen für 
die Spätern. Em. Geibel, Junius— 
lieder: Aus dem Walde (47197). 
Es lernt fich ſchwer, an einem 
Tage | Die ſüßen Vaterrechte 
aufzugeben. Knut in Franz; Heb- 
bergs Hochzeit zu Ulfafa (a. d. 
Shwediihen von Denhardt 1874). 
Vaterſchaft ſiehe unter recherche, 
Sp. 992. 


Vaterunſer, du bijt der Gebete 
Gebet, Dran der Greis ſich erbaut, 
das ein Kind verſteht! 9. Vierordt. 

Einem Magern kann man ein 
Baterunfer durch die Baden 
blaſen. Sprichwörtliche Nedensart. 

Denn welcher Kluge fänd im 


Batilan | Nicht ſeinen Meiſter? 
Antonio in Goethes Taſſo 1, 4 
(8,72). 
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Toujours en vedette, 
(Smmer auf dem Poſten.) 

Nach Friedrich dem Großen. 
Blühe, liebes Veilchen, Das 
ich ſelbſt erzog, Blühe noch ein 
Weilhen, | Werde Schöner noch! 
Chriſt. Ad. Overbeck, Fritzchens 
Lieder: Der Knabe an ein Veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe 
ſtand, Gebückt in ſich und un— 
befannt; Es war ein herzigs 
Veilchen! Goethe, Gedichte: Das 

Veilchen, komp. v. Mozart (MI,94). 

Sagt, wo ſind die Veilchen 
hin, | Die jo freudig glänzten? 

Gedicht v. Joh. Georg Jacobi (1782). 

Veilchen ſiehe auch unter Raſen, 
Spalte 984, und bet Venus, Sp. 1314. 

Der Dramaturg weicht dem 
Kaffiere, | Zugjtüde arbeiten wie 
Zugtiere, | E3 weichen (fo füllt 
ſich das Haus befjer)| Die Klaſſiker 
dem „Veilchenfreſſer“. 


Eduard von Bauernfeld, Einleitung 
(AI,XXIX. 


Schon mancher Veilchenfreſſer 
hat als Veilchenverkäufer geendet. 
Hugo Oswald, — Leuchten 


Es ſtand ein getan 
an meinem Bette, | Der duftete 
mir zu gar fühen Traum. 

Em. Geibel, Lieder als Intermezzo 

XVII (449). 


An Sankt Beit (15. Juni) | 
Ändert fich die Zeit. Bauernregel. 
(Bol. auch bei Sankt Bit, Sp. 1345.) 
Bin der Heine Tanıbour Beit, 
ftehe unter Tambour, Spalte 1213. 

Sankt Veltens, jiehe Valentin. 
Zurüd, zurüd nad Venedig, | 
Wir pumpen niemand mehr an. 
J. v. Scheffel, Der Enderle v. Ketſch. 

So jpielt man in Venedig! 


s Statredenzart. 
Venezia, jei mir gegrüßt, 
Fürſtin der Städte, | Auf die ver- 


ſchwenderiſch Gott alle Schönheit 
jäte. N. Hugo, Sonette (1896). 

Veni, vidi, viei. 

(SH tom, ſah, fiegte, oder: Kommen, 
ſehen und ſiegen war für mid eins. 
Nach Blutardh.) 

Cäfard Meldung von feinem Siege 
beit Bela (2. Auguft 47 v. Chr.). 
Vol. Apoftolius 12, 58: Die Welt 


Zoozmanns Zitatenſchatz 


vedette — Venusberg. 
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iſt ein Schaufptelhaus, das Leben 
ein Spiel darin: Du kamſt, jaheit, 
trateft ad. Auch Terenz jagt: imus, 
venimus, videmus, wir gehen, 
fommen, jehen (Phormio 103). Vgl. 
ferner Eaifius Div 42, 48, Seneca, 
Suaforiae 2, 22, Eifar 50, Kolyae- 
nu, Strat. 1) 30 und Sueton, 
Cäfar 37. Alle diefe Wendungen 
beruhen wohl auf einem befannten 
griechiſchen Sprichwort. 

Veni, vidi, Deus vicit! 

(SH fam, ſah, Gott aber überwand.) 
Katfer Karl V. nah der Gefangen- 
nahme des Kurfüriten Sohann Fried- 
rih non Sadjfen und der Ein- 
nahme Wittenbergs 1547 (8inkgref, 
i Apophth. 1, ©. 71). 

Sit venia verbo. 

(Mit Erlaubnis, mit Verlaub zu jagen, 
bet Schiller, Wallenfteind Lager 7, Eriter 
Süger „mit Bermiß zu fagen“.) 

Lateiniſche Redensart nah Plinius 
dem Süngeren, Ep. 5, 6, 46 (venia 
sit dicto). 

Plenus venter, 

fiehe unter Bauch, Spalte 107/8. 

Ventum seminabunt et tur- 
binem metent. 

(Sie jüen Wind und werden Un⸗ 
gewitter ernten.) 

Nach Hoſea 8,7. Vgl.: Ut semen- 
tem feceris, ita metes (Wie du 
gejäet, jo wirſt du ernten). 
M. Pinarius Rufus bet Cicero, 
de oratore 2, 65, 261. Siehe ut. 

Drei der Srazien gibt3, nur 
eine Venus! Die Beilhen | Will 
ich zum Strauße gereiht, aber die 


Roſe allein. F. Hebbel, Epigramme: 
Schön u. Iteblih (472,197). 
Venus Urania — fie bringt 
zur Blüte, | Was fie gepflanzt 
al3 Venus Aphrodite. 
Rob. Hamerling, Venus im Eril5 
‚56) 
Fortes adiuvat ipsa Venus. 
(Venus felbit Hilft dem Kühnen.) 
Tibull 1,2,16. Vgl unter Fortes, 
Spalte 364. 
Venus friget, fiehe unter Ceres, 
Spalte 198. 
Einen Venusberg 
nennen wir einen verführeriihen Ort 
nach der alten Sage von dem Minne— 
fänger Tannhäujer (um 1240 bis 
1270), der im Venusberge ein Jahr 
zugebracht haben joll. Vgl. Agri- 
cola Sprichwörter (1529, Nr. 301 
u. 667). Die alten deutihen und 
ſchweizer. Volkslieder (Wunderhorn 
4156) Grimm deutihe Sagen 
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1,246, Prätorii Blodsberg-Verrich- 

tung, "Leipzig, 1668, 17—25. Venus 

berg don Kornmann 1610, 126. 

Heined Legende (1836), Grifebachs 

Neuen Tannhäuſer (49, 1872), 

Wagners Oper Tannhäufer (die 

erjt der Venusberg heißen jollte), 

durd) die die Sage bejonder3 wie— 
der populär wurde, u. v. a. 

Im Venusberg vergaß er Ehr 
und Pflicht; | Merfwürdig, unfer- 
eines fommt zu fo was nicht! 

Landgraf Purzel in Neſtroys Pa— 

rodie „Tannhäufer oder die Keilerei 

auf der Wartburg“. 

Verachte nur Vernunft und 
Wiſſenſchaft! 

Mephiſtoph. in Goethe, Fauſt 1851. 

Verachte das Leben, um es 
zu en 

J. Baul, Leben des Duintus Fir- 
lein (vgl. ähnlich unter Leben, 
bei Heinrich dv. Kleift, Sp. 719). 

Es iſt leihtzu peraditen, Sohn; 
und veritehen ijt viel bejjer. 

Matth. Claudius, An meinen Sohn 

Sohannes (A491). 

Der Spötter Wi kann nicht? 
berädhtlih machen, | Was mirk- 
lich nicht verächtlich ift. 

Bodenftedt, Aus dem Nachlaſſe des 

Mirza-Schaffy 3: Sprüde Nr. 22. 

Verachtung nit, nur Schmerz 
kann ich empfinden. 

Dante, Hölle 16,52 (473,63). 

Was fich nie und nirgends hat 
begeben, Das allein veraltet nie! 

Schiller, Gedichte: An die Freunde 

3,25). 

Vergnügen an Veränderung 
iſt dem Menſchen bleibend eigen. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2, 8: 

Literariihe Bemerkungen. 

Beränderung nur ift das Sal, 
des Vergnügen. 

Ferdinand in an ie ai: 
Liebe 5, 7 (a, 

Beränderungsmuftig. le 

rungsſüchtig) find die Franzoſen. 
Sprichwoͤrtlich. 

Schon Cäſar nannte die Gallier: 

semper cupidi novarum rerum. 

Vgl. auch unter Verftandeswerfe, 
Spalte 1334. 

Das iſt überhaupt gar Feine 
rechte Verfügung. Das Wort „ber= 
anlaſſen“ kommt ja nicht ein ein- 
ziges Mal vor! Merken Sie ſich 


Venusberg — Verborgnen. 
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dies ungemein wichtige Wort, und 
für Rügen das Wort „Befremd en“! 
So ſagte Konſiſtorialrat Befjerer 
in Aachen, Bismarda eriter Chef 
im Berwaltungsdienft, zu Bismarck, 
als diejer ihm einen Erlaß an einen 
Zandrat vorlegte, und Iieferte da= 
mit einen interejjanten Beitrag zum 
Amts- und Ranzleiftil. 
Es gibt feine Handlung, für die 
niemand berantwortlid wäre. 
Bismard. 
Die Scheu vor der Verant— 
wortung iſt eine Krankheit un— 
jerer Zeit. Bismard im norddeutſchen 
Neichdtage, 1. März 1870. 
Das reihite Volk muB ver— 
armen, wenn e3 jittlich verfällt. 
Wild. Roſcher. 
Berballhornen. 
So viel wie verſchlimmbeſſern nad 
Art des Buchdruckers Johann Ball— 
horn (eigentlich Balhorn) in Lübeck 
1531—97. 
Beſſer verbauert als verjauert. 
SER Sprichwörtlich. 
Darum lob ich mir, niedrig 
zu ſtehen, Mich verbergend in 
meiner Schwäche. 
Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 240/41 (A7, 287). 
Die Welt wird alt und wird 
wieder jung, | Doc der Menſch 


hofft immer Verbeſſerung. 
Schiller, hi Hoffnung 
( 11). 


Verbittre dir das junge Leben 
nicht! | Verſchmähe, was dir Gott 
gegeben, nicht. Bodenftedt, Mirza- 

Shaffy: Lieder zum Lobe des 
Weines u. trdijcher Glückſeligkeit 10. 
Laß dih nit verblüffen! 
Scherzhaft als elfte® Gebot be— 
zeichnet. 

Wer jich wohl berborgen hält, | 

Hat gut Leben in der Welt. 
Sprichwort. 

Der lebte wohl, der verborgen 
lebte. 

(Bene qui latuit, bene vixit.) 

Dvid, Klagelieder 3, 4, 25 (Berg). 

Kur der kann glücdlich leben, | 

Der im Berborgnen lebt. 
Pfeffel, Das Grillen u. der Schmet- 
terling. Bgl. zu diefer Faſſung und 
den beiden vorftehenden eine ähn— 
lie unter undbemerlt, Sp. 1282. 
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Berzeihe mir die verborgenen 
Fehle! Pſalm 19, 18. 
Siehe unter fehlet, Spalte 341. 
Berbot macht Luft. Sprigmwort. 
ce Früchte ſchmecken 


Sprichwort. 


Verderben, gehe deinen Gang! 
Fiesko in EG Fiesko 5, 1 
( 


Sterben und verderben. 
Judith 6, 3. 
Die Götter wollen dein Ver— 
derben, | Fort eil ich, nicht mit 
dir zu jterben! Schiller, Der 
Ring ded Polykrates (472,87). 


Nach dem Verbotenen jtreben 
wir ſtets, das Verjagte begehrend. 
N semper cupi- Schön war i ch au ch, und das 
Obid, Amores 3, 4, 17. | war mein Verderben. 
Warum hungert ſo ſehr nach Margarete in Goethe, Fauſt 4434. 
verbotener Speife den Menihen? | _ Schon iſt nahe [jhon naht 
Siehe unter unde. ihnen] der Tag des Verderbeng! 
Die verbotne Frucht zu brechen, 
Fühlen wir der SehnſuchtSchmerz. 
Novalis, Mädchenlied (A1,49). 
Ich muß En D verbraucht 
werden, wie ich b 
| 
| 


Sicht Bismard zu — Überbringern 
einer Berliner Adreſſe (1890). 
Iſt denn Lieben ein Verbrechen? 
Nach Jean de Lingendes (1680 -1616) 
von Pope, Le Panſiv, Sperontes, 
Gellert, Leſſing, Wieland, Schiller 
a. gebraucht. Den vollſtändigen 
Vierzeiler ſiehe u. Lieben, Sp. 758. 


Sein ganz Verbrechen iſt, 
mein Freund zu ſein. 
Barak in Schiller, Turandot 4, 1 


Geſchwiſter ind ja Schweigen 
und Verdienſt. 
Sappho in as Sappho 1,2 


23) 

Wie ſich Verdienſt und Glück 
verfetten, | Das fällt den Toren 
niemal® ein; | Wenn fie den 
Stein der Weifen hätten, | Der 
Weile mangelte dem Stein. 

Mephiſt. tn Goethe, Fauſt 5061/64 


(gl. auch unten bet Vergrügt, 
Spalte 1323). 


Behandelt jeden Menjchen nad) 
jeinem Verdienſt, und wer tft 
por Schlägen ficher? 

Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 2,2, 

Dem Berdienite feine Kronen! 

Schiller, Gedichte: An die Freude. 

Doch meine Verdienſte, die 
blieben im jtillen. 

Wachtmeiſter in Schiller, Wallen- 


(411,264). 
Die (alle) Schiffe (Hinter fich) 
verbrennen. 
(Quemar las naves.) 
Hernando Cortes. 


Dir haben jte wohl mit falt 
Waſſer berbrüht? 

Berliner Scherzfrage. 

Berbunden werden aud die 
Schwachen mächtig. 


fteind Lager, V. 447 (AT 6,35). 
Jedes Land Hat die Juden, 
die es verdient. K. €. Franzos, 
Tote Seelen (31. März 1875). 
Jedes Volf hat die Regierung, 
die es berdient. 
(Toute nation & le gouvernement 
qu’elle mörite.) 
Graf S. de Matjtre, ſardiniſcher 
Gejander in St. Peterdburg, in 
einem Briefe d. 15.27. Auguft 1811. 
An Glück und Leid, an Ruhm 
und Unheil empfängt jtet3 eine 
jede Nation genau, was jie ber- 
dient. v. Sybel, Kleine hiftor. 
Schriften 1, 307. 
Mancher verdirbt, eh daß er 
ftirbt. Alter Spruch. 
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Stauffader in Schiller, Wilhelm 
Tel 1, 3 (A 8,46). 
Verdacht ift der Freundſchaft 
Gift 


Wo Verdacht einkehrt, nimmt 
die Ruhe Abſchied. Sprichwörtlich. 
Verdacht wohnt ftet3 im jhul- 
digen Gemüt; | Der Dieb heut 


jeden Buſch als einen Häjcher. 
Glouceſter in Shafefpeare, Köntg 
Heinrich VI., 3. Teil 5, 5. 


Gut kauen ift Halb verdauen. 

Sprichwort (auch auf Eßgeſchirren). 

Berdauung fiehe auch unter Prima, 
Spalte 964/5. 
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Sch bin verdrießlich! Weil 
ich verdrießlich bin, bin ich ver— 
drießlih! Ludw. Bechftein, Gedichte 

(1836): Der Verdriehliche. 

VBerdroiien | Hält alles für 
Poſſen! Sprichwort. 

Verdunkeln ſiehe unter Verherr— 
lichen, Spalte 1324. 

Ertrinten, o große Todesnot! | 
Verdurſten ift der Schlimmite 
Tod. Auf einer Kanne. 

Beredlung iſt der Welt Er- 
löſungswort. Fr. v. Bodenſtedt, 

Einkehr und Umſchau. 

Wirkt doch vereinigte Kraft 
auch wohl ſſelbſt] von ſchwächeren 
Männern. 

Homer, Slia813,237 (Voß, 47186). 

a (Einigfeit) macht 
tarf. 

(L’union fait la force.) 


Inſchrift des belgiſch. ——— 
geſt. 11. Juli 1832 durch Leopold I. 


Bereint wirkt alſo diejes Paar, | 
Was einzeln feinem möglich war. 
Sellert, Der Blinde u. der Lahme. 
Kommt Bereneli (1. Sept.) 
mit dem Krüglein an (regnet3), | 
So zeigt einen nafjen Herbft dieg 
an. Bauernregel. 
Wer hat fich denn hier ber- 


etwigt? (eine Dummheit gemadt.) 
Ä Befannte Redensart. 
Wie es der Verfaſſer jchrieb, | 
Niht mie es der Diebitahl 
dructe, | Dejjen Müh ift, daß er 
richte | Andrer Müh zugrunde! 
— in alten 

Druckwerken. 

ee ſiehe unter Oſtereier, 


„Welche Verfaſſung iſt die 
beſte?“ Die den Tapfern wie den 
Feigen gibt, was ſie verdienen. 

Lyſander bei Plutarch, Lakoniſche 

Denkſprüche. 

Wer alle Dinge verfechten 
will, der darf ſein Schwert nicht 
einfteden. Alter Spruch. 

Das beſte Mittel bei berfehl- 
tem Borjat | Sit: ihn derfehlen. 

N König 
ohann 

Verfehlter Beruf, fiehe unter Zei⸗ 
tungsſchreiber! 


verdrießlich — vergangenen. 
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O Fleiſch! Fleiſch! wie biſt du 
verfiſcht worden. Mercutio in 
Shakeſpeare, Romeo u. Julia 2, 4. 
Verfluchte (Pflicht und) Schul- 
digkeit, 
ſoll nad Louis Schneider (Der Bär, 
Berlin, 10. San. 1880, 25) Sried- 
rich der Große geſagt haben. Bal. 
8.3. Weber! Demokritos (1832—40) 
2. Über die Laune (am Schluß), 
wo die ein württemb. Soldat zu 
Napoleon Sagt und dazu ein Kupfer— 
ſtich als hijtor. Beleg genannt wird. 
Eine verfolgte Unſchuld 


nennt man fpötttih jemand, der 
ich zu a (verfolgt) 
t 


glaubt. 

Sobald jede Art, Gott zu ver— 
ehren, frei ijt, herricht überall 
Ruhe, während die Verfolgung 
die Quelle der blutigiten, lang: 
wierigſten und verheerenditen 
Bürgerfriege geweſen ift. 

Friedrich der Große, aus: Regierungs— 

form und Regentenpflicht. 

Diokletianiſche Berfolgung. 

Nah dem Bilhof Konrad Martin 

von Baderborn in Anwendung auf 

die Maigejege. In der Kirchenges 

ſchichte die furchtbarſte, blutigjte 

Chrijtenverfolgung am Schtufie des 
3. Jahrh. n. Chr 

Das ift überhaupt gar feine 
rechte Berfügung! 

Siehe unter ——— Sp. 1315. 

Fort von ihr, Verführer! 

Rezitativ Elviras in Mozarts Oper 
Don Juan 1, 2 

Denn von oben fommt Ber: 
führung, | Wenns den Göttern 
io beliebt. 

Goethe, Gedichte: Parta (71,136). 

Du ſprichſt von Zeiten, die 
bergangen find. Karlos in Schiller, 

Don Karlos 1,2 (AT5,37). 

Aber bergangen jei das Ver⸗ 

gangene! ae Ilias 16, 60; 
5 (Voß, 7232 u. 285). 
Gun bas Bergaunnenerganmen 


jein. Fauft in Goethe, Kauft 4518. 
Lab Bergangnes | VBergeilen 
fein! Illo in Schiller, 


Pikkolomini 7 (416,126). 

O, gäb Jupiter mir nur zurüd 
die vergangenen Jahre! 

(O mihi praeteritos referat si Ju- 

piter annos!) Vergil, Aneis 8, 560. 
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Erzähle mir die Vergangen- 
heit, und ich werde die Zukunft 
erfennen. Sprüche des Konfuzius. 

Sch dent an euch, ihr himm— 
liſch ſchönen Tage | Der feligen 
Bergangenbheit. 

Aug. Mahlmann, Sehnſucht. 

Auch das jtolzeite Werk, ins 
Leben gejtellt, iſt bergänglidh; | 
Was man im Herzen gebaut, 
reißt feine Ewigkeit um. 

Körner, Erinnerungen an Karls— 

bad 6, Der Obelisk (471,254). 

Alles Bergängliche | Sit nur 
ein Gleichnis. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 12104/05. 

Nichts vom Vergaͤnglichen, | 
Wie auch geihahl | Uns zu ver— 
ewigen | Sind wir ja da. 

Goethe, Zahme Kenien 1 (4,31). 

Seren tft menſchlich, und Ver— 
geben göttlich! 

A. Pope, Essay on Criticism 2, 325. 

Der Siege göttlichiter iſt das 
Vergeben! Iſabella in Schiller, Die 

Braut von Meflina 428 (477,292). 

Mag der Himmel euch ber- 
geben, | Wa3 ihr an mir Armen 
tut! Lionel in W. Friedrichs, Martha 

3, 14 (Oper von Flotow). 

Bergeben und vergefjen. 

Nach Ser. 81,34: „Sch will ihnen 
ihre Miffetat vergeben und ihrer 
Sünde nimmermehr gedenken“. 

Vergeben und vergefjen heißt: 
gemachte Eojtbare Erfahrungen 
zum Fenſter hinauswerfen. 


Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
1, 5, C: Berhalten gegen andere. 


Bergebens wird Die rohe 
Hand | Am Schönen fi) ver— 
greifen, | Man kann den einen 
Diamant | Kur mit dem andern 
ſchleifen. Fr. Bodenſtedt, Mirza— 

Schaffy. Lieder u. Sprüche. 25. 

Vergebung it der Nade 
Wiſſenſchaft, 

ſtehe unter Rache, Spalte 981 bei 

Wernide. 


Wer auf der Erde iſt, muß 
vergehn; | Nur dag erhabene ehr- 
würdige Antlig Gottes bleibt be= 
ſtehn. Koran, Sure 55. 


Vergangenheit — Vergnügen. 


| 
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Gutes mit Böſem bergelten. 
——— Redensart. Nach 
1. Mof. 44, 4. 
Vergeſſen ift für Schaden gut. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wie könnt ich dein vergeſſen! 
Sch weiß, wa3 du mir bit. 
Hoffmann von Fallersleben, Mein 
Lieben (47 2,65). 

Sie haben nichtS gelernt und 

nichts vergeſſen. 

(IIs n’ont rien apprisnirien oublie.) 
Nach „Personne n’a su rien oub- 
lier, ni rien apprendre®. Aus 
einem Brief von Chevalier de Panat 
(1762—1834) an Mallet du Ban. 

Vergeſſenheit trinken, 
ftehe unter Xethe, Spalte 738. 

Er litt ſtets an Vergeßlich— 

feit | Und Hat felbjt Trank und 
Ejien, | Ein Weib zu nehmen, 
als e3 Zeit, | Und andres mehr 
vergeſſen. Doch er vergaß nicht, 
Sahr für Jahr | Dummheiten 
viel zu mahen — | Nur eines 
Tags hat er fogar | Vergeilen, 
aufzuwachen! Grabſchrift auf einen 
Vergeßlichen (R. 8.). 
Wer treu gejorgt, bis ihm die 
Kraft zerbricht Und liebend ftirbt, 
ah, den vergißt man nidt. 
Grabſchrift, Jakobikirchhof Berlin. 
Ein magrer Vergleich iſt beſſer 
als ein fetter Prozeß. 
Sprichwörtlich. 
Das iſt ein hinkender Vergleich 
(mangelhaftes Wortbild). 


Nach dem lateiniſchen Omne simile 
claudicat. Sprichwörtliche Redensart. 


Dem Vergnügen der Ein— 
wohner. — des Kgl. Schauſpiel— 
hauſes zu Potsdam. 
So laßt ihm doch das kind— 
liche Vergnügen! 
Kaliſch und Pohl in der Poſſe: 
Namenlos (1864). 


Enthaltſamkeit iſt das Ver— 
gnügen | Un Sadjen, welche wir 
nicht kriegen. 

Wilh. Buſch, Die Haarbeutel. 

Vergnügen ſucht der Mann 

ich in Gefahren. 
Elpenor in Goethe, Elpenor 1, 2 
(AT 8,222). 
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Viel anne fiehe unter $. F., 
Spalte 3 
Berghägt jein ohne Geld, das 
iſt der Stein der Weiſen. 
Lichtwer, Fabeln 2, Nr. 16: 
Weiſe und der Alchimiſt. 


Alle Vergnügungen auf alle 
Weiſe genießen zu wollen, iſt un— 
vernünftig; alle ganz vermeiden, 
gefühllos. an Gaſtmahl der 

Weiſen 8 15. 

—— die am 
meiſten Zeit haben, reiſen ge— 
wöhnlich mit Schnellzügen. 

liegende Blätter (Nr. 2293). 

Ich kann und will das Pfund 
nicht mehr bergraben! 

Goethe, Lieder : Zueignung (471,1). 

Dreiediges Verhältnis. 

Sn Ibſen, Hedda Gabler 2, 1. 
Die Macht der VBerhältniffe. 


Titel einer Tragödie von Nobert 
(1819, Stuttgart) ; Zitat daraus bei 
Heine, Reiſebilder. 
Starr iſt das Verhängnis. 
Schlußchor in Euriptdes, Hekabe 
(Mindwip). 


Du entgehjt nicht dem Ver— 
hängnis! | Diefen Glauben haſt 
du, merke, | Nicht daß er dich in 
Bedrängnis | Mutlo8 mache, 
ſondern jtärfe. 


Rückert, Nachleſe (Weimar 1910) 
Nr. 331, ©. 239 


Das Berhängte muß gejchehen | 
Das Gefürcdtete muß nahn. 
Dt BEE, Kafjandra 


Der 


Mit verhärtetem Gemüte, 
fiehe unter Gemüte, Spalte "442. 

Finden und berhehlen tit fo 
gut wie jtehlen. Sprichwort. 

Verheirate dich ſelten, 

ſiehe unter Verliebe, Spalte 1327. 

Sich verheiraten heißt in eine 
Sadgafje einbiegen. 

Hugo Oswald, —— Leuchten 


Gut gehängt iſt 
ſchlecht verheiratet. 


Narr in Shakeſpeare, 
wollt 1, 5 


Wenn man berheirntet ift, iſts 
aus und vorbei mit dem Eigen- 


willen. Berth. Auerbach, Landolin 
von Reutershofen 6. Kap. 


Was ihr 


beſſer als | 


VBergnügt — Verfäufer. 


| ® 
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Sc dachte jchon, du Hätteft dir 
verheiratet 


(wenn jemand lange ausblieb). 
Berliner Redensart. 


Welcher berheiratet, der tut 
wohl, welcher aber nicht ver— 
heiratet, der tut beſſer. 

1. Kor. 7,98. 

Wir ſind ja nicht miteinander 
verheiratet. Sprichwörtl. Redensart. 

Leicht für die Götter ja iſt es, 
die hoch obwalten im Himmel, | 
Einen jterbliden Mann zu ber- 
herrlichen und zu verdunfeln. 

Homer, Odyſſee 16, 21112 (Voß, 
7192): Denn leiht können bie 
Götter, des weiten Himmels Be- 


iohner, | Seden fterbliden Mann 
erniedtigen oder erhöhen. 


Se laſſe dir im fteifen Arm 
verhungern 

(zu en Schwächlichen gejagt). 

Berliner Redensart. 

Wer zuviel verlangt, wer ſich 
am Verwickelten erfreut, der iſt 
den Verirrungen ausgeſetzt. 

Goethe, Marimen und Refler. 1 
i (H4,107). 

Veritas odium parit. 

(Wahrheit zeugt Haß.) 

Terenz, Andria 1, 1, 41. 

In vino veritas. 

ſiehe unter vino. 

Verit& en deca des Pyre- 
nees, erreur au delA. 

Was diesſeits der Pyrenäen Wahr— 
beit, tt jenfett3 Srrtum.) 

Pascal, Pensees. 

Wenn der Verkehr verjagowt 
mird, wird der Verkehr verjagt! 

Berliner Volkswitz auf die Abfper- 

rungsmethoden des unbeliebten 

Polizeipräfidenten v. Jagow (vgl. 
bei Verkehr, Spalte 1325). 

Dih zu berjüngen, gibts aud) 
ein natürlih Mittel. 

Meppift. in Goethe, Fauſt 2348. 

Das iſt auch ſo ein verkanntes 
Genie! Sprichwörtliche Redensart. 

Verkaufen iſt keine Kunſt, aber 
dabei verdienen. 

Teuer verkaufen iſt keine 
Sünde, aber falſch meſſen. 
Jeder Verkäufer lobt ſeine 
are. Sprichwörtlich. 
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Berraten und berfauft. 
Nach dem Berrate des Judas.) 
Sprichwörtliche Redensart. 


Die Straßen dienen lediglich 
dem Verkehr! 

Polizeipräſident v. Jagow zur Be— 

gründung des verbotenen Wahl- 

ſpazierganges der Sozialdemokraten 

(Berlin, 6. März 1910). Vgl. auch 

unter Neugierige, Sp. 883, Recht 

auf die Straße, Sp. 994 und oben 
unter berjagomt! 

Die Welt am Ende des neun 
zehnten Jahrhunderts fteht unter 
dem Zeichen des Verkehrs. 

Unterſchrift Kaiſer Wilhelms des 

Zweiten unter fein Bild, dad er dem 

Staatzjelretär Dr. v. Stephan am 
7. Sanuar 1891 jchentte. 

Berfennet denn euer Bater- 
land, | Undeutfche Deutſche! fteht 
und gafft | Mit blöder Bewun— 
derung großem Auge | Das Aus— 
land an! Klopſtocks Ode: Über- 

ſchätzung der Ausländer Rerte, 
1854, 4, 255). 

Wie freu ich mich, wie freu 
ih mich, | Wie treibt mich das 
Verlangen! 

Duett mit Falftaff in Herm. Moſen— 
thals Lujtigen Weibern von Wind- 
jor 2, Oper von Nicolai (1849). 
Wer wenig haben will, muß 


viel verlangen. 


Wer nichts verlangt, befommt 


nicht8. Sprichwörtliche Redensarten. 
Verlaß alles, jo findeit du 


alles; laß deine Begierde, fo 
findejt du Ruhe. 
Thomas a —— 


Nachfolge 
Chriſti: 3, 32. 
Verlaſſen, verlaffen, verlafjen 
bin ti, | Wie der Stoan auf der 
Straßen, | Kein Diandl mag mi. 
Th. Koſchat, Steiriſche Volkslieder: 
Der Einſame. 


Sich nicht auf Menſchen ver— 
laſſen. Nach Pi. 118,8. 

Sich nit auf —— ver⸗ 
laſſen Bi. 118, 9. 

Bon Gott berfaffen er 


Es iſt eine Kegel der el, 
die Dinge zu berlaffen, ehe fie 
una verlaflen; d. hd. man muß 


verkauft — Perleumdungen. 
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nicht abwarten, daß man eine 


untergehende Sonne jei. 
Balthaſar Gracians Handoratel 
(1653, Schopenhauer). 
Mit Verlaub, ich bin fo frei. 


W. Buſch, Abenteuer eines Jung 


gejellen (1875). 

Bor andern fühl ih mid) fo 
Hein; | Sch werde ftet3 berlegen 
fein. Fauſt in Goethe, Fauſt 2059/60. 

Was für den Körper der 
Schwindel tft, das ift VBerlegen- 
heit für den Geift. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen 
182 (44,191). 


Berlett ift leicht, heilen ſchwer. 
Sprichwort. 
Sich ſelbſt verleugnen. 
Nach Matth. 16, 24. 
Der hat gut predigen und von 
Berleugnung jagen, | Der felber 
feine Sorgen hat. 
— Fabeln 8, Nr. 19: Das 
Pferd und der Eſel. 
Wenn Freund zu Freunde 
kommt, ſtirbt des Verleumders 
Macht, | Und alle Reden Hat ein 
Blick zunicht gemacht. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
1836/89). 


| 
Selbſt Tugend nicht entgeht 
Berleumdertüden. 
Laertes in Shafefpeare, Hamlet 1,8. 
Verleumdung mußt du frech 
betreiben, | Es wird ſchon etwas 
haften bleiben. 


Karl Simrod, Gedichte: Sprüde 17 
(471,124). 


Stehe aud) unter: Audacter, Sp. 79. 
Die Verleumdung it ein 
Lüftchen. 


Mit dem Schluß: Und der Arme 
muß verzagen, | Den Verleumdung 
hat gejchlagen; Schuldlos geht er dann, 
verachtet, | Als ein Chrenmann zu 
Grund! 

Bartolo in Rojjinis Oper: Der 

Barbier von Sevilla 1, 2 (1836). 

Die Tochter des Neides ijt die 


Berleumdung. 
Caſanovas Memoiren (Buhl, Ber: 
Ein 1850/51). 


Die ſchönſte Antwort auf Ver— 
leumdungen ift, daß man fte 
jtillfehweigend verachtet. 

. Engel, Fürſtenſpiegel: Race. 
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Lieben kannſt du, du kannſt 
lieben, | Doc berliebe dich nur 
nicht! Leffing, Lieder 1, Nr. 7. 

Berliebe dich ſchnell, verlobe 
dich langjam, verheirate dich jelten! 

9. Helmoldi. 

Sn ber Operette Zigeunerliebe 
geißt ed noch draftiider: Verliebts 
euch, verlobts euch, vermehrts euch, 
und wenn ihr dann noch Luft Habt, 
verhetratet3 euch! 

Berliebte jehen in der Welt 
nur fih; | Doch fie vergefjen, daß 
die Welt fie jieht. 

i Dorine in Platen, Berengar 
(49,179, 95/96). 
A. Berlöbnis ſtiftet feine 


erlöst ift noch nicht ver— 
heiratet. Sprichwörtlich. 
Eile, wie Verlobte pflegen, 

Deinem Bräutigam entgegen. 
Joh. Franck, Sion, Schmücke dich, 

o liebe Seele. V. 2 (1674). 

Ach, ich habe fie verloren! 
Aus Glucks Dper Orpheus und 

Eurydike 4 (1762). 


D Mutter, Mutter! Hin tft 
hin! | Verloren ijt verloren! 

Bürger, Lenore (471,120). 

Un dem it Eure Kunſt ber- 


oren. Paulet in Schiller, 
Ior Marta Stuart1,3. 


Der beriorene Sohn. 
Nach Luk. 15, 11/32. 

Der größte Verluit ift, wenn 
jih der Menſch jelbft verlieret. 

Samuel von Butſchky, A—8 (1679). 

Kein Weifer jammert um Ver— 
Iujt, | Er ſucht mit freudgem 
Mut ihn zu erjeben. 

Margareta in Shalefpeare, Köntg 

Heinrich IV., 3. Teil 5, 4. 


Meiſtens belehrt erſt der Ver⸗ 
luſt uns über den Wert der Dinge. 
——— Parerga u. Paralip. 

5, A: Allgemeine. 

Nur — ift der Verluſt des 
ihönjten Glüds, | Wenn wir auf 
den Beſitz nicht ſicher zählten. 

ae in Goethe, Torguato 
Tafjo 3,2 (48,100). 


Ich ſchelte da3 an mandem 
Mann, | Was ich felber nicht 
vermeiden fann. 

Freidanks Beſcheidenheit (um 1200). 


verliebe — vernünftig. 
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Bermeiden follen fich, die nicht 
zufammen pajjen; | Wahl der Ge— 
jellichaft iſt jedwedem freigelafien. 

Ra Weisheit de3 Brahmanen 

35 (AS, 79), Sortfegung ſiehe 
— Berührung, Spalte 132). 

Sch bin der Geiſt, der jtet3 


verneint! Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1338. 


Deutihland läßt ih nicht 
vernichten! Wir halten durch! 
Reichskanzler dv. Bethmann Hollweg 
im Reichſtag am 2. Dezember 1914. 
Die grübelnde Vernunft dringt 
jih in alles ein. 
Leifing, Fabeln 3,7: D. Geheimnis. 
Die Vernunft iſt des Herzens 
größte Feindin. 
Caſanovas abe) (Buhl, Berlin - 


Vernunft wird Hafen, Wohl⸗ 
tat Plage. Mephiſtopheles in Goethe, 
Kauft 1976. 


Die Stadt der reinen Ver— 
nunft 

wird Königsberg 1. Br. genannt. 
Nach Mori Samuel Freyitadt (1864 

in jeiner Schrift Über Immanuel 
Kant). 

Die Vernunft — ei wie in 
meinen Ohren, | Betteljtolz, dies 
Wörtchen tönt! 

X. dv. Kotzebue, Ausbruch der Ber- 
zwetflung (1791). 

Erhabene Vernunft, Lichthelle 
Tochter | Des göttlichen Hauptes, 
weile Gründerin | Des Relt- 
gebäudes, Führerin der Sterne. 

Talbot in Schiller, Die Jungfrau 
v. Orleans 3, 6 (477,225). 

Den Urjprung der Dinge ver— 
mag die Vernunft nicht zu er= 
faffen, aber nirgends iteht jie 
im Widerſpruch mit der Regel, 
welche alle leitet. Vernunft und 
Weltordnung find konform, jie 
müfjen gleichen Urſprungs fein. 

Feldmarſchall Graf Moltfe, Lebte 


Gedanten 1890 (Engel, Metiter- 


proſa, ©. 403). 
Vernunft hat jeder, und wie 


wenige jind bernünftig! 
Feuchtersleben, ee, (Leben, 
AT 258). 
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Aus Liebe und Vernunft zu 
frein, | Wie jollt da3 nicht das— 
jelbe jein? | Da es doch nichts 
jo Bernünftges gibt, Als eine 
zu freien, die man liebt. 

Paul Heyſe, Spruchbüchlein (1885). 

Eine Vernunftehe ſchließen 
heißt in den meiſten Fällen, alle 
ſeine Vernunft zuſammennehmen, 
um die wahnſinnigſte Handlung 
zu begehen, die ein Menſch be— 
gehen kann. 

Marie v. Ebner-Eſchenbach. 

Vernunftheirat wird das ge— 
nannt, Und Schacher wirds ge— 


Theob. Nöthig, Lichter u. 
Schatten, S. 36 


Was vernünftig iſt, das iſt 
wirklich; und was wirklich iſt, 
das iſt vernünftig. 

Hegel, ERDE de3 Rechts: Ein- 

eitung. 

Auch wenn mang noch fo gut 
vertufcht, | Was verpfuſcht Er 
bleibt — 531 5— Flaiſchlen⸗ 

Gedenkbuch, 15. März. 

Er hat ſich berplempert, 

jagt man von einer übereilten Ver- 

lodung u. dgl. 


Wer das Seine verpraßt, fällt 
andern zur Laſt! Sprichwort. 
Erſt fangen müſſet ihr die 
Maus, | Und aud) ihr Loch ver— 
rammeln, | Dann jäet frifche 
Körner aus | Und wendet Fleiß 
aufs Sammeln. 
Rückert-Nachleſe (2. Siriäberg, Wei- 
mar 1910), Nr. 191, ©. 105. 
Verrat und Mord, fie hielten 
jtet3 zufammen. gönig Heinrid in 
Shalefpeare, König Heinrich V., 2,2. 
Wenn man an dir Verrat ge= 
übt, | Sei du um jo treuer! 
9. Heine, ya Hiſtorien, 


Ich liebe den Verrat, haſſe aber 
den Verräter. Julius Cäſar (nach 
Plutarch, Romulus 17, 7). 
Der Verräüter ſchläft nicht. 
Sprichwort. 
Du kennſt den Verräter, Er 
drohte mir Schande! 


Anna in Mozarts Oper Don Juan 
1,2 (1787). 


Bernunft — Verfammelt. 
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Bor Verrätern | Hüte jeder 
fih, am meilten, | Wer Gewalt 
und unrecht tut. Herder, Eid 32. 

Verre d’eau f. unter Glas, Sp. 472. 

Verrechnet ift nicht betrogen. 

„„ Sprigwörtlid. 
n bisken berrüdt iS am Ende 
jeder. Berliner Redensart. 


Du biſt berrüdt, mein Kind, | 
Du mußt nad Berlin. | Wo die 
Berrücdten jind, | Da gehörft du 
bin! Spottlied auf die Berliner, 


nah dem Marſch aus Fatinike, 
Operette von Strauß. 


Der Abſchnitt? gut. Der Vers? 
fließt wohl. Der Reim? geſchickt. 
Die Wort? in Ordnung. Nichts 
al3 der Verſtand berrüdt! 

Ehrtitian Wernide, Über gewiffe 
Gedichte (um 1690). 

Das iſt Schön bei uns Deutfchen: 
feiner ift jo berrüdt, daß er nicht 
einen noch Verrückteren fünde, 
der ihn veriteht. 

Heine, Reiſebilder 1, Die Harzretie 
(415,13). 


Alles muß berrumgeniert 
werden. David Kaliſch in feiner Poſſe 
„Berlin, wie ed weint und lacht“ 
(1858); dgl. „Alles muß verrun- 
geniert fein“ in Scheffels Lied: 
König Krof (1859). 
Darauf fann ih mir feinen 
Bers maden! 
Sprichwörtliche Redensart, ähnlich 
ſagt man aber: Der macht ſich aus 
allem einen Vers (findet ſich überall 
zurecht, faßt alles richtig auf). 
Beſſer freundlich verſagen, als 
unfreundlich gewähren. 
Verſagen iſt der Frauen 
Sitte, | Sie haben gerne, daß 
man bitte. Sprichwörtlich. 
Hier ſind wir verſammelt zu 
löblichem Tun, | Drum Brüder— 
chen: Ergo bibamus. 
Goethe, Gedihte: Ergo bibamus 
(472,81). Siehe aud unter ergo. 
Zu jeinen Vätern verſammelt 
werden. ‚Nach Richter 2, 10. 
Berfammelt ind wir, fanget an! 
(Sp wird zittert, aber Goethe ſchrieb: 


Beifammen find wir.) 
Mephiſt. in Goethe, Fauſt 1446. 
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Versate diu, quid ferre re- 
cusent, | Quid valeant humeri! 
(überleget euch lang, was die Schul=- 
tern verweigern, | Wa3 fte zu tragen 
vermögen.) 
Hoͤraz, Eptfteln 2, 3, 3940. Dal. 
Wielands Faſſung unt. Lait,Sp.712. 
Ein gutes Buch iſt mir ein 
wahrer Schab: | In Nöten dient 
es als Verſatz. Haug, Epi⸗ 
grammatiſche Spiele 4. Buch Nr. 11. 


Der feinſte Städter muß beim 


Bauern verſauern. 

Mancher verſauert wie im 
Eſſigkrug. Sprichwörtl. Redensarten. 

Verſaufen wollte ick dir ja — 
aber nich uff die Art, 

ſagte der Trunkenbold, als ihm der 


Groſchen in die Spree gefallen war. 
Berliner Volkshumor. 


Verſcherzte Jugend iſt ein 
Schmerz | Und einer ewgen Sehn— 
ſucht Hort. | Nach feinem Lenze 
ſucht das Herz | In einem fort, 
in einem fort. 

E. 3. Meyer, Gedichte: Lenzfahrt. 

Verichieb nicht, was du heut 
bejorgen jolljt, auf morgen, | 
Denn morgen findet ji mas 
Neues zu bejorgen. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (5) Nr. 62 (415,39). 

Verſchiebe nicht auf morgen, | 

Was du heute Fannjt bejorgen! 


Sprichwörtliche Redensart, auch in: 
Thomas Jefferſons Lebensregeln. 


Sorgen fol man berichlafen. 


Der Menih verſchläft viel. 


Ungemach. Sprihwörtl. Redensarten. 
Alles in Deutihland Hat fich 
in Proſa und Berjen verſchlim— 
mert, | Ach, und Hinter ung liegt 
weit ſchon die goldene Zeit. 
Säiller, De Seremiade 
43,89 


( 
Kamele verichluden, ſiehe unter 
feigen, Spalte 1130. 
Verſchmach auf jemand werfen. 
(Jemandes verächtlih gedenten.) 
Oſterreichiſche Redensart. 
Verſchmähte Liebe iſt Tod. 
Eiferſucht iſt mehr, ſie iſt die 
Furcht des Todes. 
Börne, ee) 1 die Eifer- 
u 


Versate — Verſehen. 


| 
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Pas verichmerzte nit der 
Menſch! Vom Höchften | Wie 
vom Gemeinſten lernt er fi 
entwöhnen. 


Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 5,3 (46,257). 


Einen Verſchönerungsrat 
rennt der Volkswitz einen Barbier. 
Das meitere verſchweig ich, | 
Doch weiß es die Welt. 
Aus —— Do ee 


Ho 
Slingling, 
bedürftiger Greis. 
Arabiſches Sprichwort. 
Wer etwas will verſchwiegen 
han, | Der darf es keinem Weibe 
jan. ‚ Alter Reimſpruch. 
Genoß der Jüngling ein Ver— 
gnügen, | So war er dankbar 
und verſchwiegen. 
Zriedr. v. Hagedorn, Die Alte (1747). 
Danach reimte Wild. Buſch: Genießt 
ein Jüngling ein Vergnügen, So ſei 
er dankbar und verſchwiegen. 
Verſchwiegener Mund ein 
güldener Mund. Sprichwort. 
Verſchwiegenheit iſt der Stem— 
pel eines fähigen Kopfes. 
Balthaſar Gracians Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 
Nichts verſchworen, Marinelli! 
Der Prinz in Leſſing, Emilia 
Galotti 1,6. 


. .. daß nie eine Verſchwörung 
zur Freiheit geführt. Wo Wünſche 
und Kräfte der Mehrzahl eines 
Bolfes für die Freiheit reif find, 
da bedarf es Feiner Verſchwö— 
rung; wo dieſes nicht iſt, nützt 
ſie nicht. 

Börne, Kritiken 25 (M3,138). 

Ehe man dichten kann, muß 
man Verſe machen können. 


Gottſched, Vorübungen der lat. u. 
deutſchen Dichtkunſt, 1756, 209. 


Und wenn du ſchiltſt und wenn 
du tobſt, | Sch werd es geduldig 
leiden; | Doch wenn du meine 
Verſe nicht Lobit, | Laß ih mid) 
von dir. jcheiden. 

H. Heine, Be. Nr. 74 


Berjehen ist u verfiet, 
Sprichwörtlich. 
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An ihm kann fih jemand 
berjehen 


(er iſt jehr häßlich). 
Bolldaberglaube. 


gu ſchwer bezahlt man oft ein 
leicht Verſehn. Antiope in 
Goethe, Elpenor 1, 4 (418,225). 
Mancder ift auf etwas ber- 
ſeſſen, mie der Teufel auf die 
[Sırden= oder eine arme] ©eele. 
Sprichwörtlich. 

Verſiegelt und verbrieft. 
Nach Jer. 32, 44. 
Alles verſoffen vor ſeinem 
End, Macht ein richtiges Teſta— 
ment. Alter Spruch. 
Vergebens erhub ſich Satan 
gegen den göttlichen Sohn; um— 
ſonſt ſtand Juda Gegen ihn 
auf: er tats und vollbrachte die 

große Verſöhnung! 

Klopſtock, Der alien) Vers 5/7 


(1748). 
Er beripielt Kopf und Stragen. 
Sprichwörklich. 
Verſprechen machet Schuld. 
Hagedorn, Fabeln u. Erzählungen: 
Bruder Fritz. 


Verſprechen und Untien Ziemt 
Jungen und Alten. 
Verſprechen und halten iſt 
zweierlei. Sprichwörtlich. 
Verſprochene Eier gehn hun— 
dert auf das Zehnt. 
Ruſſiſcher Spruch. 
Wer über gewiſſe Dinge den 
Verſtand nicht verliert, der hat 
keinen zu verlieren. 


Orſina in Leſſing, Emilia Galotti 
4,7, wiederholt von Odoardo 5, 5. 


Viele verlieren den Verſtand 

nicht, weil ſie keinen haben. 
Balthaſar Gracians Handoratel 
(Schopenhauer). 

Merk auf, mein Sohn! Ver— 
Hand und Dienſt Verſchaffen 
Stand dir und Berdienft. | Sit 
aber „Frei von andern!” dein 


Begehren, | Dann jei auch frei 


von anderen Begehren! 
Lebensregel von Adolf Wilbrandt. 


Derer find wenige, die Ver— 
kann haben. 


verjehen — Berjtändniß. 


Dante, Gaftmahl 4, 12. | mir. 
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Bol. Verſtand tft ſtets bei wenigen 
gewejen. Sapieha in Scillerd Deme— 
trius (78,174). 

Wenn Gott dich ſchlagen will, 
jo braucht er nicht die Hand; | Er 
nimmt dir, dab du feibſt dich 
ſchlageſt, den Verſtand. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 

16 (8), Nr. 17 (5,379). 

Weißt du nicht, mein Sohn, 
mit meld geringem Berjtande 
die Welt regiert wird? 


(An nesecis, mi fili, quantilla pru- 
dentia mundus regatur?) 
Papſt Zultus ILI., + 1555; nad) ans 
deren Arel Orenftjerna, + 1654, zu 
feinem Sohne. 


Was ker Beritand der Ver— 
ftändigen jieht, | Das übet in 
Einfalt ein rindlich Gemüt. 

Schiller, Gedichte: Die Worte des 
Glaubens (M2, 80). 


Habs verſtanden! ja, mein 
Herr. Maſetto in Mozarts Don 
Juan 1,2 (1787). 
Selten habt ihr mich berjtan- 
den, | Selten auch verſtand ich 
eud; | Nur wenn wir im Kot 
un? fanden, | ©o verjtanden wir 
ung gleich. 9. Heine, Bud) der 
Lieder: Heimkehr Nr. 80 (471,105). 
Als Hegel auf dem Totenbette 
lag, jagte er: „Nur einer hat 
mid beritanden“, aber gleich 
| darauf fügte er verdrießlich Hin 
zu: „Und der hat mich auch) nicht 
veritanden.“ ie Deutichland 1, 
3. Bud (AT7,86). 
Echter Wein ift echtes DI | 
Zur Berftandesiampe, | Gibt 
der Seele Kraft und Schwung | 
Bis zum Sternenfampe (Ster- 
nenfeld). 
G. X. Bürger: Zechlied (471,54). 
Berjtandeswerfe ſind nicht 
dauerhaft, |! Weil Menfchennei- 
gung nad) der Sterne Walten | 
Berändrungsluftig immer Neues 
ſchafft. Dante, Paradies 26, 127/29 
(413,88 


Hätte ah! der Wind Verſtänd— 
nis, Botſchaft jollte er verjtänd- 
fh | Melden zwijchen dir und 
Finnländiſches Volkslied. 
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Kann Euch nicht eben ganz 

verſtehen. Schüler in Goethe, 
Fauſt 1942. 

Ich freue mich, wenn Kluge 

Männer fprechen, | Daß ich ver— 

ſtehen kann, wie ſie es meinen. 


xcueein in Goethe, Torquato 
Taſſo 1,1A8, 60). 

Ich kann es nicht verſtehen. 

Terzett und Finale von Alt 1 in 

Boteldieus Oper Die weite Dame. 


Der Herr Redner hat ſelbſt in 
dtefer Nähe eine große Fertig— 
feit, mich nicht zu verſtehen. 


Bismard im deutihen Reichstage, 
1, April 1871. 


Verſteheſt du auch, was du 
liejeit ? Apoſtelgeſchichte 8, 30. 
Nicht verſteht zu regieren, wer 
fi nicht zu verſtellen verjteht! 
(Qui neseit dissimulare, nescit reg- 
nare!) Ludwig XI. 


Sih jo zu beritelln, na, da 
ghört was dazur. 
Lips in a: Zerriſſene 


Berftellung ii N Geele 


fremd. Ottavio in Schiller, Pikko— 
lomint 1,3 (6,67). 


O Verſtellung! dein Name ift 

Kiefebufh. Raupach, Die Schleich 
händler 2. Akt. 

Beritellung, jagt man, jei ein 
großes Later, | Doch von Ver— 
ſtellung leben wir. 

Goethe, Mastenzug (4714,79). 

Kennt mid was für ein In— 
ftrument ihr wollt, ihr könnt mid) 
zwar beritimmen, aber nicht auf 
mir jpielen! 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 3,2. 

Veritimmen iſt leicht, aber 
ftimmen fann nicht jeder. 


Börne, Sr, u. Aphorismen 
5 (AT4,148). 


So fühlt An Abficht, 
man tft beritimmt. 
Taffo in Goethe, Torquato Taſſo2,1 
A 8,81). 


= beritodtes ‚Herz. 
Nach 2. Mo. 7,13. 2. Mof. 4, 21. 


Die verjtohlenen Wajjer find 
ſüße. Spr. Sal. 9,17. 

Verſuch | Macht klug. 
Alter Spruch. 


und 


verſtehen — Vertraun. 


| 
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Verſuch iſt Paper 
Rechtsſpruch. 


Und der Menſch verſuche die 
Götter nicht. Schiller, Gedichte: 
Der Tauder (H1,81). 

Verſuchen ift feine Schande. 
Verſuchs, jo gehts. 

Sprichwörtlich. 

In Verſuchung und Stricke 

fallen. 1. Timoth. 6,9. 


Berfungen und vertan! 
Die Meifter in Richard Wagners 
Meifterfingern 1 (1868, 475,115). 
Verſunken und vergeſſen! Das 
ift des Sängers Fluch. 
Uhland, Des Sänger: Fluch 
(1,253). 


Quod deus bene vertat, 
fiehe unter bene, Spalte 126. 


Meine Verteidigung ift eure 
Anklage, meine Nechtfertigung 
euer Verbrechen. Doge Marino 

Salieri zu feinen Richtern. 7 1355. 

Vertierte Soldatesfa. 

Polit. Schlagwort a. d. Sahre 1848. 

Bertrag bricht allen Streit. 

Rechtsgrundſatz. 

Nichts von Verträgen! 

ſiehe unter Übergabe, Spalte 1272. 


Berträgen halte Treu! | Was 
du bift, | Biſt du nur durch Ver— 
träge. Zaſolt in Richard Wagner, 

Rheingold (A 4,30). 

Bertran, doch nicht zuviel! 

Joh. Friede. Kurfürſt v. Sachſen 
(Weidner, Apophth. 343). 

Heget nur männliches, hohes 
Berirauen, | ®uten ergeht es 
am Scluffe doch gut. 

Salis, Gedichte: Ermunterung. Vgl. 
Näheres Spalte 518 unter Guten. 


Berirauen erwedt Vertrauen. 
Baftor Morik Ferd. Schmaltz in der 
Kirche zu Dresden -Neuftadt am 
12. Sept. 1830; Friedrich Auguft II. 
v. Sachfen als Brinzregent zu den 
Anführern der Dresd. Kommunal— 
garde am 20. Sept. 1830; Friedrich 
Wilhelm IV. in der Thronrede am 

11. April 1847. 


Wer das Bertraun vergiftet, 
0, der mordet | Das werdende Ge— 


schlecht im Leib der Mutter! 
Wallenftein in Schiller, Wallen— 
jtein® Tod 3,18 (6,213). 
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Und wenn hr Euch nur 
jelbjt vertraut, | Bertrauen Eud) 
die andern Seelen. 

Mephiitoph. in Goethe, Fauſt 2021/22 

Vertraulichkeit war in der 
Arche Noahs. Sprichw 

Vertraulichkeit, der Zucker 
reiner Herzen. Hofmann v. Hof- 

manndwaldau, Gedichte (1673). 

Doch eine Würde, eine Höße | 

Entfernte die Vertraulichkeit. 


Schiller, Gedichte: Das Mädchen 
aus ber Fremde 1797 (472,21). 


Sobald du dir bertrauft, jo- 
bald weißt du zu leben. 
Mephtit. in Goethe, Fauſt 2062. 

Wo eines Pla nimmt, muß 
da3 andre rüden, | Wer nicht 
vertrieben fein will, muß ver— 


und nur die Stärke fiegt. 
Wallenitein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 2, 2 (416,168). 
Biel berfun und wenig er— 
werben | Sit ein guter Weg zum 
Verderben. Rollenhagen, Froich- 
meuſeler 1, 1, 9. Kap. 291/92. 
Res severa verum gaudium, ſiehe 
unter Res, Spalte 1011. 
Verus amicus est tanquam 
alter idem. 
(Ein wahrer Freund fit gewifjer- 
maßen ein anderes Selbjt.) 
Nach Ariſtoteles, vgl. Alter ego, 
Spalte 36. 


Wer mit Amord Glut in der 
Jugend jparfam, | Hält jie im 
Alter noch u Berwahriant. 

Hugo Bürner, Frau Sutta. 

Beſſer on al3 beklagt. 

Sprichwörtlich. 

Nicht der iſt auf der Welt ver— 
waiſt, Deſſen Vater und Mutter 
geſtorben, Sondern der für Herz 
und Geiſt | Keine Lieb und fein 
Wiflen erworben. Rückert, Vier 

zeilen, 1. Hdt., Nr. 88 (474,207). 

Bermaijte Väter find beflagen?- 
wert; | Allein verwaiſte Kinder 
find es mehr. 


Eugente in Goethe, Die natürliche 
Tochter 1, 6 (478,158). 


Bermandte Seelen veritehen 
ich ganz! Salis, Gedichte: Sehn— 
ſucht nach Mitgefühl. An Matthiſſon. 


Vertrauen — Verwünſcht. 
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Verwandte Seelen finden ſich 
(ſtatt ſchöne), 
ſtehe unter Seelen, Spalte 1126. 
Liebe und Freundfchaft ume 
ihlang die verwandten Geelen 
im 2eben, | Und ihr Sterbliches 
dedt dieſer gemeinſame Stein. 
Bon Wieland ſelbſt entworfene In— 
ichrift (6. Dez. 1806) zum gemein- 
jamen Grabdenkmal in Oßmannjtädt 
für fi, feine Frau und die Sophie 
Brentano, die Enkelin von Wie— 
lands Jugendliebe La Roche. 
Die zärtlichen Verwandten. 


Titel eines Luſtſpiels von Roderich 
Benedix (1866). 
Weder verwegen, noch furcht— 
ſam. 
(Nec temere, nec timide.) 
hang des en, vor 
Lipperheide. 


In des Worts verwegenſter Be- 

deutung. Marquis in Schiller, Don 
Karlos 1, 9 (75,64). 

Verweile doch! Du biſt jo 

ſchön! Zauſt — Fauſt 1700 


Es blüht eine "Bett aa ver⸗ 
welket, Was mit uns die Erde 
bewohnt. 

Kotzebue, Geſellſchaftslied (1802). 

Ihr ſcheint ein ſehr perwöhnter 
Mann. 

Altmayer in Goethe, Fauſt 2188. 

Verwöhnter Sohn des Glückes 


Warmann in Uhland, Ernſt, Herzog 
von Schwaben 1, 2 (473,16). 


Komm heraus, bermworfener 
Knabe! Sufanne in Mozart Oper, 
Figaros Hochzeit 1. Finale. 
Wenn er mir jest aud nur 
beriworren dient, | So werd ich 
ihn bald in die Klarheit führen. 
Der Herr in Goethe, Fauſt 308/09. 
©ei, wie die Goldorange, | Die 
mit Süßigkeiten beträuft | Den 
Mund, der jie berwundet! 
Hamerling, Sinnen und Minnen 
E (414,122). 
Verwünſcht! dreimal 
wünſcht jei diefe Reife! 
Oktavio in Schiller, Die Pikkolo— 
mini 1,5 (16,73). 
Verwünſcht geſcheit, fiehe unter 
Gedank, Spalte 416. 


ver⸗ 
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Verwünſchtes Volk der Weiber! 
Frießhardt in Schiller, Wilhelm 
Tell 3,3 (418,88). 
Greuel der Verwüſtung, fiehe unter 
Greuel, Spalte 507. ; 
Ach, armes Herz, verzagenicht!| 
Schlag alles in den Wind! 
Niederrheiniſches Volkslied (Zuccal⸗ 
maglio, Deutſche Volkslieder Nr. 162), 
Deutſches Herz, verzage nicht, 
Tu, was dein Gewiſſen ſpricht. 
E. M. Arndt, Gedichte: Deutſcher 
Troſt (473,32). 
Kur wer berzagend | Das 
Steuer losläßt, ift im Sturm 


verloren. Em. Geibel, 
Sophonisbe 2,6 (A571). 


Ich bin verzagt, wenn Weiber 
bor mir zittern. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 2,8 
A 


(415,85). 

Berzagt hält übel Haus. 

Spgrichwoͤrtlich. 

Verzehr nicht über Gewinnen, 

Es wird dir ſonſt zerrinnen. 
Hausinſchrift. 

Verzeihe ſelbſt, wenn du Ver— 
zeihung brauchſt, Und ſoll ich 
deinen Höcker überſehn, So halte 
meine Warzen mir zugut. 

Horaz, Satiren 1, 3, 74/75 (Wieland). 

Verzeihen iſt die beſte Rache. 

Sprichwort. 

Verzeihen Sie das harte Wort! 

Oft wiederkehrender Ausſpruch in 
den Briefen und Berichten von 
Julius Stettenheims Wippchen. 

Vor allem, Bruder, treu und 
ſchlicht, Tu auf dein eignes Ich 
Verzicht. Nimm unſre Seel 
und opfre uns die deine, | So 
kaufeſt Große du ums Kleine. 

Rückert-Nachleſe (Weimar 1910) 
Nr. 131 ©. 89. 

Das einfah Schöne foll der 
Kenner ſchätzen; VBerziertes aber 
Ipricht der Menge zu. 

Eugente in Goethe, Die natürliche 
Tochter 2,5 (478,169). 
Verzug bringt Gefahr. 
Sprichwörtlich. 

Es iſt Gefahr im Verzuge. 

(Periculum in mora.) 

Nach Livius 38, 25, 13. 

Arbeiten und nicht verzweifeln. 

Titel einer Auswahl aus Carlyles 
Schriften 1902. 


Verwünſchtes — Victoria. 
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Sa, ſchelte nur und fluche 
fort, | Es wird ſich Beßres nie 
ergeben; | Denn Troft ift ein 
abjurdes Wort: | Wer nicht ver— 
zweifeln kann, der muß nicht 
leben. Goethe, Sprüche in 

Keimen (AT4,18). 

Denn wo der Menjch verzwei— 
felt, lebt fein Gott. 

„Goethe, Epimenides 2,6 (4711,160). 

Verzweifl und ftirh! 


Geift in Shafefpeare, König 
Richard III. 5, 3. 
Ledig aller Pflicht | Hört der 
Burſch die Veſper jchlagen, | 
Meifter muß fih immer plagen. 
Schiller, Lied von der Glocke, 
V. 271—73 (2,65). 
Vestigia terrent. 
(Die Spuren der [umgelommenen] 
Borgänger fehreden mich ab) gab der 
Fuchs zur Antwort, da er fich nicht in 
die Höhle (vgl. Sp. 673) des Löwen 
wagen wollte. ſops Fabel 246. 
Vestis virum reddit. 
(Kleider machen Leute). 
Quintilian, Inst. orat. 8,5. 
Quod non vetat lex, hoc 
vetat fieri pudor. 
(Was das Gejeg nicht verbietet, ver- 
bietet der Anjtand.) 
Seneca, Troades 2, 2. 
Und wer den Papſt zum Better 
hat, fann Kardinal noch werden. 
Studentenlied: Die Vigolinen (Dich- 
ter und Kompontjt unbekannt). Nach 
dem befannten alten Sprichwort. 
Bol. Piſtorius, Dtſchr. jur. Sprid- 
wörterihag, 4. Hundert, Nr. 18. 


Man muß VBettern haben und 

fingen können. Sprichwörtlich. 

Vom Harz bis Hellas immer 

Vettern. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 7748. 


Vexat censura columbas 
jiehe unter censura, Spalte 197. 
Weiberherzen find jo gern | 
Käftchen zum Berieren: | Man 
hen Iodt der goldne Stern, | 
Perlen, die nur zieren. 
Schiller, Zu Körner Hochzeit 
73,224). 
Vietoria uti nescis, 
fiehe unten bei Vincere, Sp. 1343. 
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Vietrix causa diis placuit, 
sed vieta Oatoni. 

(Die fiegreide Sache geftel den 
Göttern, aber die unterliegende dem 
Eatv.) Lucanus, Pharſalia 1,128. 

Videant consules, 

Stege unter Consules, Spalte 206. 

Video meliora proboque; | 
Deteriora sequor. 

(Wohl ſeh ih das Bere und Lob 
ed: | Aber il) folge dem Schlechtern.) 
Ovid, Metam. 7,20/21. Bol. die 
Fafjung von Voß unter Beſſere, 
. Spalte 138. 
Ma vie est un combat. 
Boltaire, vgl. unter2eben, Sp. 720. 

Viech (Urviech). 

(Luſtige ausgelaſſene Leute, originelle 
Käuze, die überall mittun.) 

Scherzhafter Ehrentitel im Süd— 
deutſchen. 

Sauft Waſſer, wie das liebe 
Died | Und denkt, es iſt Kram— 
bambuli. Schluß des Studentenliedes 

„Krambambuli“. Siehe Sp. 678. 
Viel Kinder, viel Segen. 
Was zu viel iſt, iſt zu viel. 

Sprichwörter. 

Wer gar zu viel bedenkt, wird 
wenig leiſten. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 

Biel gewinnt, der wenig heiſcht, 
Viel gehofft iſt viel getäuſcht. 

Alter Spruch. 

Bewundert viel und viel ge— 
ſcholten. 

Helena in Goethe, Fauſt 8488. 

Viel Vögel ſind geflogen, Viel 
Blumen find verblüht, | Biel 
Wolken find gezogen, | Biel Sterne 
find verglüht; | Vom Fels auf 
Waldesbronnen | Sind Wafjer 
viel geihäumt: | Viel Träume 
find zerronnen, | Die dur, mein 
Herz, geträumt. 

Rob. Hamerling, Sinnen u. Minnen: 

Viel Traume (AT4,22). 


Viel Vergnügen, ftehe unter F. F., 
Spalte 329. 


Biel joll man leſen, nicht 

vielerlei. 
(Aiunt multum legendum esse, non 
multa.) Plinius d. J., Ep. 7, 9, 15 
(vgl. auch unter multum, Sp. 845). 
Was ift das unter fo viele? 
Ev. Joh. 6, 9. 


Victrix — Viertel. 
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Denn wohl erfenn ich, daß des 
Bielerfahrenen Ratſchlüſſe ſtets 
ein ſegenvolles Ende krönt. 

Der Oberprieſter in Sophokles, König 

Ddipus 44/45 (Donner, 4158). 

Wer vieles bringt, wird man- 
hem etwas bringen. 

Direktor in Goethe, Fauſt 97. 

Sch meine nit vieles (ar— 
beiten), jondern viel: ein weni— 
ges, aber mit Fleiß. 

Prinz in Leifing, Emilia Galoitt 
1, 2 (42,170). 

Ein Bielfrag wird nicht ges 

boren, jondern erzogen. 
Sprichwort. 

Niemals frommt Vielherr— 
ſchaft im Volk; nur einer ſei 
Herrſcher, Einer König allein. 

Homer, Ilias 2, 204/05 (Voß, A720). 

„Bielleicht“ ift eine Halbe Lüge. 

Sprichwort. 

Ich will ein großes, Vielleicht“ 
aufſuchen; laßt denVorhang fallen, 
das Stück iſt zu Ende! 

Letzte Worte von F. Rabelais. 

Sage nie: Dann ſolls ge— 
ichehen! | Offne dir ein Hinter- 
pförtchen | Durd) „Vielleicht“, das 
nette Wörtchen, | Oder jag: Sch 
will mal jehen! 

Schein und Sein. Nachgelafiene 
Verſe v. Wilh. Buſch, 1909, Vielleicht. 

Heut ſtieg eben ein Freund 
mir ins Grab und ein zweiter 
ins Brautbett: Glücklich iſt dieſer 
vielleicht — aber der andre gewiß. 

Rob. Hamerling, Blätter im Winde 
(411,150). 
Vierte Dimenjion. 
Henry More im „Encheiridion 
metaphysicum* (1671); Pfarrer 
Frider in Dettingen bei Urach 
(f 1766), vol. Fr. Chriſt. Otingers 
(r 1782) Schriften, hHeraudg. von 
Ehmann (1868); Friedrich Zöllner 
(7 1882) in feinem Werk „Die tranj= 
zendentale Phyſik und die fogen. 
Philoſophie“ (1879). 

Drei Biertel grau, ein Viertel 
weiß, | Sp jteht3 mit meinen 
Haaren — | Drei Viertel flau, 
ein Viertel heiß, | So möcht ichs 
lang noch wahren. 

Joſ. Gabr. Setdl, Epigrammatiſches 
5 (472,110). 
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Ich follt erſt bierzehn Jahre 
fein? | Nein, vierzehn Jahr und 
ſieben Wochen! 

Gellert, Fabeln: Das junge Mädchen. 

Bierzig Jahr wird ein Schwab, 
eh er flug mird. Sprichwort. 

Der Menſch bleibt närrijch bis 
ins bierzigite Jahr; wenn er 
dann anfängt, feine Narrheit zu 
erfennen, jo iſt das Leben jchon 
dahin. Luther bei Zinkgref, 

Apophth. 1, ©. 171. 

Vigilando ascendimus. 

(Durch Wachſamkeit jteigen wir empor.) 


Inſchrift des Weißen Falkenordens 
von Sachſen-Weimar. 
Der 


Viktoria! Viktoria! 
eine weiße Zahn iſt da. 
Mattd. Claudius, Motetto (Als der 
erjte Zahn durch war), fomp. von 
&. Zöme (A201). 
Biftorin! mit ung ift Gott, 
der ſtolze Feind liegt da! 
Gleim, Schlacht bei Prag (1757). 
Viktoria! der Meifter fol 


leben. 
Chor in Weber! Freiſchütz 1,1 (1821). 
Vincere scis, Hannibal, vic- 
toria uti nescis. 
(Du weißt zu fiegen, Hannibal, aber 
den Steg zu benutzen verſtehſt du nicht.) 
Maharbal bet Livius 12, 50. 
[In] hoc signo vinces. 
(Unter diefem Zeichen wirft du Stegen). 
Eufebius Bamphili, Leben Sonkan- 
tina 1, 
Ubi rem meam invenio, ibi 
vindico, 
ftehe unter bien, Spalte 150. 
In vino veritas. 
Sm Wein liegt Wahrheit.) 
Nah Alcaeus. 
Vino pellite curas! 
(Verſcheucht die Sorgen dur Wein!) 
Horaz, Oden 1, 7, 31. 
Yinum, der Bater, | Und 
coena, die Mutter, | Und Ve- 
nus, die Hebamm, | Die maden 
Podagramm, 
Rektor Baldrian in Reuters 
Stromtid, 2,22 (H13,112). 
Viola, Baß und Geigen, | Die 
müſſen alle jchweigen | Vor dem 
Trompetenfhall. 
G. Ph. Schmidt von Lübeck 1806. 


vierzehn — Viſitenkarten. 


| 
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Violett läßt nett, nett läßt 
violett! 
Scherzhafte Sprehübung. 
Man jagt, geboren hat die 
Biper nicht die Zungen, | Die 
Mutter tötend, jind ſie ihrem 
Leib entiprungen. Rückert, Weig- 
beit d. Brahmanen 12,31 475,285). 
Tu viperam sub ala nutri- 
cas, 
fiehe Schlange Ajop), Spalte 1088. 
Vir bonus semper tiro, 
fiehe unter Anfänger, Spalte 50. 
Viresque acquirit eundo, 
ftehe unter Fama, Spalte 335. 
Viribus unitis. 
(Mit vereinten Kräften!) 
Wahlſpruch des öfterr. Kaiſers Franz 
Joſeph J., jeit 12. Febr. 1848. 
Wie mander dünkt ſich Birtuos 
und ſchlägt gemwaltge Triller, | 
Der bloß als leere Phraſe drifcht, 
was Goethe ſprach und Schiller. 
Schmuhl in Blaten, Dieverhängnis- 
volle Gabel (4710,40). 
Virtus et honos. 
(Tugend und Ehre.) 
Inſchrift des Bayriſchen Kronen— 
ordens, geſtiftet von König Maxi— 
milian I. 19. Mat 1808. 
Virtus post nummos! 
(Erſt Geld, dann Tugend!) 
Horaz, Eptiteln 1,1, 54. 
Mea virtute me involvo. 
(SH Hülle mih in den Schleier 
meiner Tugend.) 
Horaz, Dden 3, 29, 54/55. 
Virtutis fortuna comes. 
(Das Glüd iſt der Begleiter der 
Tüchtigkeit.) 
Wellingtons Wahlſpruch (v. Sybel, 
Kleine hiſt. Schriften 1, 267). 
Vis comica. 
(Kraft der Komik.) 
Aus Cäſars Herametern Über Terenz 
(Sueton, Terentii vita am Schluß). 
Vis consili expers mole ruit 
sua. 
(Kraft ohne Weisheit ſtürzt durch 
die eigene Wucht.) 
a Horaz, Oben 3, 4, 65. 
Viſitenkarten find bequem | 
Und oft im Leben angenehm. | Wer 
danken will, fchreibt drauf p. r., | 
Das heißt zu deutich: Sch danke 
jehr. | Willft ferner jagen du 
Adien, | Sp jchreibjt du einfach 
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P. p- €. | Bringjt einen Fremden 
du ins Haus, | So drüdit du 
durch p. p. ed au. | Tut dir das 
Reid des andern weh, | Schreibft 
- auf die Karte du p. c. | Der 
Glückwunſch, was es auch betreff, | 
Er lautet einfad nur p. £. | Und 
in der Kart ein Ejelsohr | Be— 
deutet: Sch Sprach jelber vor. 
Leipz. Illuſtr. Zeitung 20. Dez. 1890. 
Santt Bit (Virus, Veit, 
15. Zuni) | Bringt die Fliegen 
mit. Bauernregel. 
Vita brevis, ars longa, 
fiehe unter Kunft, Spalte 697. 
Vitae,nonscholae discimus, 
- fiehe unter Leben, Spalte 719. 
Vitae summa brevis spem 
nos vetat incohare longam. 
(Die kurze Spanne des Lebens ver— 
bietet ung, lange Hoffnung anzufangen.) 
Horaz, Dden 1,4, 15. 
Vitam impendere vero. 
(Sein Leben der Wahrheit weihen.) 
3. 3%. Rouſſeaus Wahlſpruch, nad 
Juvenals Satire 4, 91. 
Nam vitiis nemo sine nas- 
eitur;» optimus illest, | Qui 
minimis urguetur. 
(Sit ja von Fehlern befreit fein 
Sterblicher; der ijt der Beite, | Den die 


geringſten entitellen |) 
Horaz, Satiren 1, 3, 68 u. 69. 


Dat vitreum vitreo Jonae 


vitrum 
ſiehe unter Glas, Spalte 472. 
Viva vox docet. 
(Das lebendige Wort u 
Sprichwort. 
Edimus, ut vivamus, non 


vivimus, ut edamus. 
(Man lebt nicht, um % efien, jondern 
man tft, um zu leben. 
Zatein. Beutfäs, Eprtäiort (nad) 


ed) 
Vivat Bacchus, Bacchus lebe! 
Bacchus war ein braver Mann. 
Mozart, Entführung aus d. Serall, 
Zert don Gottlieb Stephanie d. j. 
Vivere militare est. 
(zeben heißt kämpfen.) 
Seneca, Epistolae 96, 5. 
Bol. Goethe im Weit-öftlihen Diwan: 
— Denn ich bin ein Menſch geweſen, 4 
Und das heißt ein Kämpfer jein. Au 
Voltaire, Mahomed 2, 4: Ma vie est 
un combat. (Mein Leben ift ein Kampf.) 


8Zoozmanns Zßitatenſchatz. 


Vit — Vogelweide. 
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Vivere si recte nescis, de- 
cede peritis. 

(Weißt du das Leben nicht recht zu 
genießen, jo weiche Erfahrenen.) 

Horaz, Eptjteln 2, 2, 213. 

Vivere non est necesse. 

Stehe unter Navigare, Sp. 876. 

Vivos voco. Mortuosplango. 
Fulgura frango. 

(Lebende rufe * Tote beklage ich. 
Su zerbreche ich.) 

Schiller, Das Lied von der Glode 
(412,58), Motto nad) der Inſchrift 
der großen Slode im Münfter zu 

Schaffhaufen. 
a arneleeilet fiehe unter Major, 
Spalte 784. 
Friß Bone ſ. unter Friß, Sp. 390. 
Kommt n Vogel geflogen, | 
Setzt fich nieder auf mein Fuß. 
Öfterreich. Volkslied; eigentlich: 
Chimmt a Voger! geflogen, | Segt 
ih nieder auf main Zueß; | Hat 
a Betterl im Gojcerl | Und vom 
Diarndl- an Gruß. Wolksweiſe 
von 1822.) 
Den Bogel abichiepen. 
Sprihmwörtl. Redensart (vgl. auch 
unter Lieblichkeit, Spalte 755). 
Bon welcher Art mag diejer 
Bogel fein? gacques in Shate- 
ſpeare, Wie es euch gefällt ur 
Ich finge, wie der Bogel jingt, | 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, daS aus der Kehle 
dringt, | Iſt Lohn, der reichlich 
lohnet. Goethe, Gedichte: Der 
Sänger (1,91). 
Andere Vogel, andere Lieder, 
fiehe unter Ohren, Spalte 905. 
Alle Vögel find schon da, | 
Alle Vögel, alle! 
Fritplings Ankunft, Ged. v. Hoff: 
mann v. Fallersleben 1835(471,117). 
Der Tod wirft und au diefer 
Welt hinaus, | Wie VBogeleltern 
aus dem Neſt die Jungen. 
Rob. Hamerling, Letzte Grüße 
(15,68). 


Der Bogelfänger bin ich ja, | 
Stets luſtig, heiſa! hopſaſa! 

Papageno in Schikaneder-Mozart, 

Die Zauberflöte 1. Aufz. (1791). 


Her Walther von der Vogel— 
tweide, | Swer des vergaeze, der 


taet mir leide. 
Hugo von Trimberg (etwa 1300). 


43 
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Auf der ganzen Vogelwieſ 
Sah man nicht3 als Schwert und 


Spieß, | An die Hunderttaujend. 
Karl Seyferth, Die Hufliten vor 
Naumburg (1832), den Anfang fiehe 

unter Huifiten, Spalte 597. 


Wenn ih ein Böglein wär | 
Und aud zwei Flüglein hätt. 
Volkslied 1778 (Wunderhorn, 
A153). 


Mac) deine Rechnung mit dem 


Himmel, Bogt! 
fiehe unter Fort, Spalte 364. 


Vogue la galere 
(es ſchwimme dte Galeere, d. h. nur 
friſch drauf los). 
Kehrreim eines Volksliedes 
(16. Jahrh.). 
Voilä le soleil d’Austerlitz, 
fiehe unter Auſterlitz, Spalte 95. 


Nous dansons surun volcan, 

(Wir tanzen auf einem Vulkan.) 
In der Fafjung: Nousmarchons,... 
ſchon 1794 von Robespierre ge= 
braucht. Galvandy jagte dann am 
5. Sunt 1830 auf einem Balle, den 
der Herzog von Drleand (Ludw. 
Philipp) im Palais Royal zu Ehren 
feines Schwagerd, bed Königs von 
Neapel, gab, zum Herzog: Das ift 
ein ganz neapolitantjches Zeit, mein 
Prinz, wirtanzen aufeinem Bullan. 


Volenti non fit injuria. 
(Wem dba3 geihieht, was er will, dem 
widerfährt fein Unrecht.) 
Rechtsſatz des Ulpian (um 2160 n. 
Chr.), Lib. 56 ad Edict. Dig. 57, 
107185. 


Allerlei Volk. 
Nach Apoſt. Geſch. 2, 5 u. 10, 35. 
Dein Volk ift mein Bol, und 

dein Gott iſt mein Gott. 
Ruth 1, 16. 
Das Bolf der Dichter und 
Denker. 
Diefe Bezeihnung geht auf F. K. 
U. Muſäus zurüd. Dieſer fagt 
nämlih in dem Vorbericht zu jeinen 
Volksmärchen (1782): „Was wäre 
das enthuftaftiihe Volk unirer 
Denter, Dichter, Schweber, Seher 
ohne die glücklichen Einflüffe der 
Vhantafie?”" Der Ausdrud „Denker 
und Dichter“ findet ſich auch in 
feinen „Phyſiognomiſchen Reiſen“, 
3. Heft (1779). Das uns geläuſigere 
Schlagwort „Dichter und Denker“ 
gebraucht a Male Sean 
aul. 


Vogelwieſ — Volle. 


Herrn, 
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Das preußifche Heer wird auch 
in Zukunft da3 preußiſche Volk 
in Waffen ſein. 

Prinzregent Wilhelm von Preußen 
in der Thronrede, 12. Jan. 1860. 

Das Volk hat aber doch ge— 

wiſſe Rechte. 


Rudolf der Harras in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3 (18,120). 
Dem Boll kann weder Wafjer 
bei noch Feuer. 
Stüfft in Ka Wilhelm Tell 
3 (418,119). 
Das Bolt ſteht auf, der Sturm 
bricht los. Körner, Männer und 
Buben (MIL,137). 
Es kann das Volk ſein eigener 
Tyrann ſein und es iſt es oft 
geweſen. 
Börne, Kritiken: Nouvelles lettres 
provinciales (473,71). 


Gerne tadelt ja das Volk die 


Der König in Aſchylos, Die Schut- 
flehenden 465 (Donner). 


Was liegt am Voll, wenn 
Cäſar fröhlich ift? 
Freiligrath: Ein Feſtlied Neros: 
An Alfred de Vigny (AT 7,159). 
Wir find alle Boll, und die 
Regierungen mit. 
Bismard im Deutſchen Reichstage, 
16. Juni 1873. 


Jedes Volk hat die Regierung, 
die es verdient, 

fiege unter verdient, Spalte 1318. 

Wir find ein Boll, und einig 
wollen wir handeln. 

Ale Landleute in Schiller, 

helm Tell 2, 2 (78,71). 

Wir mwollen fein ein einzig 
Volk von Brüdern, 

ſiehe unter einzig, Sp. 287. 

Zum Bolfe gehören wir alle; 
ih habe auch Volksrechte. Zum 
Volke gehört: auch Se. Majeftät 
der Kaiſer. Bismard. 

Indem manjeinem Wolfe dient, 


dient man auch der Menjchheit. 
Frz. Makowiczka im Parlament3- 
album, Frankfurt a. M. 1849,©.186. 
Dem deutſchen Volke! 
Geplante Reichshausinſchrift zu 
Berlin (Reichſtagsgebäude). 


Wil⸗ 
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Seht die vielen Völker alle, 
die fich wider uns verjchworen, | 
Die vor dünkelhafter Ehrſucht 
völlig den Berjtand verloren. | 
Uinverzagt nur, meine Helden! 
Trefft jie mit dem Wetterichlage | 
Euers Zornes, eurer Hiebe, daß 
die Menjchheit Fünftger Tage | 
Diefem Sturmlauf ohnegleichen, 
diefem Gieg der Minderzahl | 
Wider eine Welt von Neidern 
türm ein bleibend Ehrenmal! 

Friedrich der Große (17650). 

(Eine feltfame Vorahnıng der Welt- 
lage 1914/15.) 

Wenn fih die Völker ſelbſt 
befrein, | Da kann die Wohlfahrt 
nicht gedeihn. 

— Das Lied von der Glocke, 

. 352—3 (442,67). 


Ber zadit die gölfer, nennt 
die Namen, | Die gaftlich hier 
zufammenfamen ? Schiller, Die 

Kraniche des Shylus (A 2,92). 

u aa fiege unter Güter, 
Spalte 5 

Das Find ja des Völkerfrüh— 
lings | Kolofjale Maienkäfer. 

Heined Atta Bol 27 (18435, 


442,180). 
Strömt herbei, ihr Völker— 
ſcharen! eich don €. D. Sternau, 
von Koh. Peters. 
Des Volte⸗ —— iſt Gottes 
Stimme. 
(Vox populi, vox Dei.) 
Nach Seneca, rhetor. Kontrov.1,1. 
Des Volkes Zunge iſt des 
lieben Gottes Keſſelpauke. 
Perſiſches Sprichwort. 
Zwiſchen Blumen und. Wald 
hinriefelt ein Brunnen, das 
Volkslied; Dort in3 verjüngende 
Dad taucht fih die Muſe bei 
Nacht. Em. Geibel, Diſtichen. 
Volkstum. 


Wortbildung von Friedr. Ludw. 
Jahn (Titel ſeiner Schrift v. 1808). 
Voll bringt Groll. 
Becherinſchrift. 
Heute voll, morgen toll. 
Sprichwörtlich. 
Es iſt vollbracht! 


(Consummatum est.) 
Ev. Soh. 19, 30. 


Völker — voluisse. 
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Mit Volldampf voraus! 
Kaifer Wilhelm II. am 17. Febr. 
1894 in einem Telegramm an 

Kapitän 3. See Bendemann. 


Am meiften lieb ich mir die 
vollen, friihen Wangen. 

Mephtit. in Goethe, Fauſt 320. 

Gott will nicht die Verſtümme— 

lung, fondern die Bollendung 

unſers Wejen?. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Völlerei bringt Buhlerei, | 
Buhlerei bringt Buberei. 


Alter Sprud. 
Die Welt ift vollkommen 
überall, | Wo der Menjh nicht 
hinfommt mit feiner Qual. 
Chor in Schiller, Braut von Meffina 
2590,91 (417,357 
Alles Vollkommene in jeiner 
Art muß über feine Art hin— 
ausgehen. 
Goethe, Wahlverwandtfchaften 2, 9 
(Dtttliend Tagebuch) (416 ‚146). 
DO, daß dem Menſchen nicht? 
Vollkommnes wird, | Empfind 
ih) nun. 
Fauſt in Goethe, Fauft 3240/41. 
Hier endigt meine Vollmacht! 
Wrangel in Schiller, Wallenjteins 
Tod 1, 6 (416,156). 
Empfange meinen Bollmadit- 
brief zum ©lüde! 
Schiller, Gedtäte: Rejignation 
(2,156). 


Wie Vollmond "glänzte fein 


feiftes Geficht. Bürgers Gedichte: Der 
Katjer u. d. Abt (471,179). 


Voltaire fam vor der Revo— 
lution, wie der Blitz vor den 
Donner. 

2. Börne, Verm. Aufſätze 35: Der 

Narrim Weißen&hmwan2 (AT1,264). 

Berbroden ift des Wahnes 
Kette, | Die Erde fei nur Übungs- 
jtätte, | Nur Voltigierbod jei 
das Leben, | Aufs Roß merd 


uns der Himmel heben. 
Nik. Lenau, VBeränderte Welt 
(1,246). 


In magnis et voluisse sat 
est. 
(Sn großen Dingen ift fon der 
Wille genug.) 
Properz, Elegien 3, 1, 6. 


43% 
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Ut desint vires, tamen est 
laudanda voluntas. 
(Wenn auch die Kräfte fehlen, fit 
dennoch der Wille zu Ioben.) 
Ovid, Briefe aus dem Pontus 8, 
4, 79. (Vgl. Properz 3, 1, 6: in 
magnis et voluisge sat est und 
ähnlich Tibul 4, 1, 7: Est nobis 
voluisse 'satis.) 


Trahit sua quemque volup- 


as. 
(Seden reißt feine Leidenihaft Hin.) 
Vergil, Eklogen 2,65. 


Bon den Früchten, die fie aus 
dem Gartenhain von Schiras 
ftehlen, | Eſſen fie zuviel, die 
Armen, und bomieren dann 
Shafelen. 

Kenion Immermanns auf Platen 

in Heines Reiſebildern, Bd. 2 (1827). 

Bol. Heine Werke, öſtliche Poeten 

(5,83) und Platens Werte (49, 
42, Fußnote). 

Bor mir den Tag und hinter 
mir die Nacht. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1087. 


Nur bor!| Und mäht ung 
auch des Todes Hand, | Wir jter- 
ben, nicht das Vaterland — | 
Nur vor! 

Aler. Vetöft, Schlachtlied (ÆMBZBIB/I9). 


Wir ſtehen am Vorabend 
großer Ereigniſſe. 
(A la veille d’un grand 6véne- 
ment.) 
Napoleon I. (10. Dt. 1813) an den 
Herzog von Baſſano. 


Ich gehe voran, folgen Sie 

mir! 

(Je marche, suivez-moi!) 
Napoleon III. zu feinen Gefährten 
beim Staat2jtreih am 2. Dez. 1851. 

Kot an Mann: | Mann voran! 

Sprud an einem Haudgerät. 
Wer nit boran geht, geht 
zurüd. Matt. Claudius, Ein gülden 
Abe (4 556), vgl. unter Vorwärts 

bet ®ovethe, Spalte 1357. 
Der König in Preußen boran, 
Preußen in Deutichland voran, 
Deutihland in der Welt voran! 
Schluß der Rede, mit welder Fürft 


Bülow am 16. 1. 1904 die Sitzung 
des Herrenhaujes eröffnete. 


voluntas — Borderite. 
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Vorausſetzungsloſe Forſchung, 
Wiſſenſchaft uſw. 
Nach Mommſens Briefe vom 15.Nov. 
1901 an Prof. Lujo Brentano (vgl. 
Dav. Fr. Strauß t. d. Vorrede zum 
Leben Sefu, 1835, Seite 6). 
Man muß immer vorbauen. 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Der Huge Mann baut vor. 
Gertrud in Schiller, Wilhelm 
Tel 1, 2 (8,41). 
Vorbedacht gelingen mat, 
Nachbedacht hat manchen ſchon 
in Schaden gebracht. 
Buſchmann in Benedix, Die Dienft- 
boten 5. Auftr. 


Sch troge allen Vorbedeu— 
tungen: es waltet eine befondre 
Borjehung über den Fall eines 
Sperling?. 

Hamlet in Shafeipeare, Hamlet 5,2. 

Nicht? von Vorbehalt! 

Wallenſtein in Schiller, Pikkolo— 
mint 2, 6 (46,84). 

Unter dem Borbehalt, tie 
ihn Jakobus madt. 

(Sub reservatione Jacobea.) 


Nah Sat. 4,15, vgl. sub, Spalte 
1200 u. Apg. 18,22. 


Vorbei ijt vorbei. 
Sprichwörtlich. 
Vorbei! ein dummes Wort. | 
Warum vorbei? Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 11596/97. 
Für mid) ift Spiel und Tanz 
vorbei, 
fiede unter Spiel, Spalte 1161. 
Gibt e8 doch für Sterbliche | 
Niemals Erlöjung aus der vor— 
bejtimmten Not. 
Der Ehor in Sophokles, Antigone 
1337/38 (Donner, 47239). 
Ein Lot Vorbeugung tft befjer 
als ein Pfund Heilung. 
(Prevention is better than cure.) 


ee Sprichwort (nad 


Morus). 
Vordereck! 
ruft der Kegeljunge, wenn der vor— 
derſte Kegel (kalt!) fällt. 


Der Menic it ein nachahmen— 
des Geichöpf. | Und mer der 


Vorderſte ift, führt die Herde. 
Wallenſtein in Schiller, Wallen- 
iteind Tod 3, 4 (416,189). 
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Voreilger Lärm | Erhöht das 
übel nur. Scipto in Geibel, 
Sophonisbe 8, 3 (A579). 

Vorfrucht des Sozialismus 

(der Soztaldemofratie). 
Bismard tm Reichstag 9. Ditober 
1878 u. Graf Caprivi 30. Nov. 1893 
(ſiehe Näheres unter Fortichritt, 
Spalte 364). 


Die verunglüdten Vorgänger 
ſchrecken mich ab, 

fiehe unter Vestigia, Spalte 1340. 
Welcher Entdeder hat das ſchon 
bemeſſen, wie weit jich dieäußerften 
Borgebirge der Möglichkeit ins 
Meer der Unmöglichkeit hinein 
eritreden? Peter in Neitroy, Der 
Unbedeutende 1846, 3, 16 (41627). 
Sm Borgefühl von folhem 
hohen Glück | Genieß ich jett 

den höchſten Augenblid. 
Fauft in Goethe, Fauſt 11585/86. 
Vorgenoſſen, nachempfunden | 
Waren fonjt des Jahres Stun 
den, | Und die Gegenwart jo 
leer, | Trübe Luft auf ödem Meer. 
A. v. a Bettina (1811, 


1,21). 

Borgetan und nachbedadht | 
Hat manchen in groß Leid ge— 
gebracht. Alter Spruch. 

Ein Ärgernis ift nur, mo 
man es nimmt, gegeben; | Dir 
Vorgeworfnes braudit du ja 
nicht aufzuheben. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
3, 34, 14 (5,53). 

Doch ich will nicht vorgreifen. 
Stehende Redensart in den Briefen 
der Paula Erbswurſt im „Ulf“ (zu= 

erjt 1873 v. ©. Haber). 

Wenn einſt der Vorhang 
niederfällt, ſ. uUnterwelt; Sp. 1298. 

Der Vorhang fällt, das Stüd 
ift aus, | Und Herrn und Damen 
gehn nah) Haus. 

Heine, Romanzero 21: Sie erlifcht 
(43,107). 

Den Borhang herunter! 

Siehe unter Tirez, Spalte 1233. 

Manchem muB man alles vor— 
Inuen (ehe ex3 begreift). 

Sprichwörtliche Nedensart. 


Borlauter Frager, fiehe unter Ant» 
wortgeber, Spalte 60. 


Boreilger — Vorſatz. 


| 
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Ich Hab den ganzen Vor— 
mittag | Auf meiner Kneip 
jtudiert. 

Stehe unter Bierftoff, Spalte 152. 

Vormund nimmt fo viel, daß 
Nachmund darben muß. 

Wenn der Teufel einen Vor— 
mund hätte, käme er um die Hölle. 

Sprichwörter. 

Vorn fix, hinten nix. 

Sprichwörtlich. 

Mancher fängt immer wieder 
von vorn an. Sprichwörtlich. 

Den nenn ich vornehm, der 
ſich ſtreng beſcheiden Die eigne 
Ehre gibt und wenig fragt, | Ob 
ihn die Nachbarn läftern oder 
neiden. P. Heyfe, Der Salamander 

(1865, Nr. 24). 

Gern tretet ihr auf, ihr fati- 
riſchen Dichter, | ALS der Niedrig- 
jtehenden Strafer und Richter: | 
Ihr folltet auch einmal die Vor— 
nehmen | ZTüchtig beim Ohr 
nehmen! 8. Shuhmann. 

geichender Bornehmheit: nicht 
daran denfen, unjere Pflichten zu 
Pflihten für (nicht gegen, wie 
oft, namentlihd von Gegnern 
Nietzſches, zitiert wird) jedermann 
herabzuſetzen. Fr. Nietzſche, 

Jenſeits von Gut und Böſe. 

Wenn der Menſch ſich etwas 
vornimmt, ſo iſt ihm mehr mög— 
lich als man glaubt. Peſtalozzi. 

Vorrat iſt der beſte Rat. 

Vorrat iſt beſſer als Reichtum. 

Sprichwörter. 

Der größte Feind des Rechts 

iſt das Vorrecht. 


Marie v. Ebner-Eſchenbach, 
Aphorismen (1893). 
Eine gute Borrede muß zu— 
gleich die Wurzel und das Qua— 
drat ihres Buchs fein. 
Friedr. Schlegel, Krit. Fragmente 
(Lyceum der jhönen Künjte. 1797). 
Vorrede fpart Nachrede. 
Sprichwort. 
Vorreden ſiehe unter Theater— 
zettel, Sp. 1228. 


Der Vorſatz allein | Sprengt 
feinen Stein. Alter Reimſpruch. 
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Ein großer Vorſatz ſcheint im 
Anfang toll. 
Wagner in Goethe, Fauſt 6867. 
Vorſchmack der Seligkeit. 
Roller in Schiller, Die Räuber 2,8 
(44,108). 


Vorſchußlorbeeren 

geht auf Heines Romanzero (Plate- 

niden) zurüd, wo gejagt wird, 

Schiller, Goethe, Leifing, Wieland | 

Haben nie Kredit begehrt. | Woll- 

ten feine Dvattonen | Von dem 

Publiko auf Pump, | Keine Vor— 

ſchuß-⸗Lorbeerkronen pp. 
(A 3,81/82). 

VBerehre die Wege der Vor— 
fehung auch da, wo fie deinen 
blöden Augen ungerecht jcheinen. 

Herder, Baimblätter 1, 262. 

Der Vorjehung eingedent. 

(Providentiae memor.) 

Wahlſpruch der ſächſiſchen Krone 

und Devije des ſächſiſchen Orden? 

der Rautentrone. 

Vorſehung Siehe auch unter Vor— 
bedeutungen, Spalte 1352. 

Die Vorſicht ift die rechte 
Zapferfeit! Euripides, Die Schutz⸗ 

flehenden 510. 

Das bejjere Teil der Tapfer- 
feit iſt Vorſicht. 

Falſtaff in —— rl 
Heinrih IV., 1. Teil 

Vorſicht ijt ein befferer Solbat 

als Übereilung. Montjoyein Shate- 
ſpeare, König Heinrich V., 3,6. 

Vorſicht iſt die Mutter der 
Weisheit. 

(Scherzhaft variiert: der Porzellan— 
kiſte.) Sprichwort. 

Die Mutter der Weisheit wird 
Vorſicht genannt, | Der Vater 
der Weisheit iſt unbefannt; 
Daraus ergibt jih mir ganz Elar, 
Daß Mutter VBorfiht nicht bor- 
fihtig war. D. 8. Bernhardt. 

Die Vorſicht (Borjehung) Hält 
den ehrlihen Mann immer jchad- 
lv3. Das Fräulein in Leffing, 

Minna dv. Barnhelm 4, 6. 

Befjer ift furchtſame Vorſich— 
tigleit, | Denn dummkühne Ber- 
mejjenheit. Rollenhagen, Froſch— 

meuſeler 1,2, 11. Kap., 159/60. 


Bora — 
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Wo — tft, da ver⸗ 
mag das Geſchick nichts. 
Kaiſer He F aut, 


Apophth 

Vorſorge verhütet Nachſorge. 
Sprichwort. 
Mir iſt es alelehgühtig, was 
fih die Menfchen von mir für 

eine Vorſtellung machen. 
Generalfeldmarihall dv. Hindenburg 
zu einem —— (Januar 

1915. 


Den Vortanz hat man mir 
gelaffen, 

fiehe unter Bücher, Spalte 18. 

Seder jtrebt nah) dem, mas 


ihm Vorteil bringt. 
Demojfthenes, — (Sacob8), 


Der Huge Mann ſucht alles 
zu feinem Vorteil anzuwenden. 
Herder, Balmblätter (1800) 4, 40. 
Seder Borteil bringt einen 
Nachteil. 
Borteil geht vor Stärke. 
Ale Vorteile gelten. 
Sprichwörter. 
Verflucht ſei der Vorteiliſche! 
Maleachi 1, 14. 
Ein vorteiliſcher Menſch läßt 
ihm nimmer genügen an ſeinem 
Teil. Jeſ. Sir. 14,9. 


Allein der Bortrag macht des 
Redners Glück. 

Wagner in Goethe, Fauſt 546. 

Alles Vortreffliche iſt ſelten. 


(Omnia praeclara rara,) 
y Cicero, Lälius 21. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer iſt gar ſo weh. 
Goethe, Schäfers Klagelied (1802) 
(41,51). 


Vorurteil. 


Borüber! Ach, vorüber! | Geh, 
wilder Anochenmann! | Sch bin 
noch jung, geh, Lieber! | Und 
rühre mid nicht an. 

Matthias Claudius, Der Tob und 
da3 Mädchen” (47187). 

Vorüber ſiehe auch unter eins⸗ 
liebchen, Sp. 344 (ſchwäb. Volkslied) 
und unter Minna, Sp. 824. 

Vorurteil! Das Wort iſt nicht 
übel, wollte nur das Urteil nach— 


kommen. Peter Hille, Aphorismen. 
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Das gegründetite Vorurteil 
wiegt auf der Wage der Ge— 
rechtigfeit ſoviel als nichts. 

Marinelli in Lejfing, Emilia 
Galotti 5,5. 

Die Sitte aber, ſollt er wiſſen, 
folgt | Dem Urteil nicht, fie folgt 
dem Vorurteil. 

Manajje in ee Acoſta 

Vorurteile 


2,5 ( 
ſiehe: 
Spalte 405 

Wer nicht vorwärts geht, der 

kommt zurücke! So bleibt es. 
Goethe, Hermann und Dorothea, 
Thalia (A75,239). 

Das wenige verjchwindet Leicht 
dem Blid, | Der borwärts jieht, 
wieviel noch übrig bleibt. 

Sphigenie in Goethe, Iphigenie 
auf Tauris 1,2 (8,6). 
Über Gräber vorwärts! 
Goethes Wahliprud. 
Marſchall Bormwärts. 
Bezeichnung Blüchers (1813/15). 

Borwärts heißt ein Feldmar— 
ſchall. Vorwärts, tapfre Streiter 
all! | Vorwärts! 

Ludwig Uhland, Gedihte: Vor— 
wärts! (471,64). 

Fuß dor Fuß bringt gut bor- 
wärts. 

(Voet voor voet vordert well.) 

Niederländiihes Sprichwort. 

Borwärts ziehn wir, Prole- 
tarier! | Wißt! Was machtvoll 
näher Elingt, | Sit des Freiheits— 
kampfes Schladtruf, | Der die 
ganze Welt durchdringt. 

William Morris: Vorwärts 
(Überſ. NRofenberg). 

Borwärts mit Gott, der mit 
uns fein wird, wie er mit den 
Vätern ivar. Kaiſer Wilhelm II. 

in feinem Aufruf an das deutſche 
Bolt am 6. Auguft 1918. 

Wer kann was Dummes, wer 
was Kluges denken, | Das nicht 
die Bormwelt ſchon gedacht? 

Mephiſt. in Goethe, Zauft 6809/10. 

Vorſicht gebrauh in allen 
Dingen, | Mit Vorwitz wird 
dirs nie gelingen. Sprichwort. 


VGängelband, 


Vorurteil — Vulkanen. 
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Was deines Amtes nicht ift, da 
laß deinen Vorwitz. Sir.3, 24. 
Borwit macht Sungfern teuer! 
Sprichwörtlich aus Schleften. 
Dein unglücdjeliger Vorwitz 
übereilt | Die fürchterlichite der 
Entdedungen. garlos in Schiller, 
Don Sarlos 1, 2 (475,35). 
Beſſer troden Brot gegefjen, | 
Im geflidten Rod gefeflen, | Und 
fih in der Armut meiden, | Al 
gerechten Vorwurf leiden. 
Alter Sprud). 
Der Armen Anblid iſt ein 
ſtummer Vorwurf dir, | O 
Neicher, frage dich: wer gab den 
Vorzug mir? 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
5, 84 (475,108). 
Zante Bor 
(auch Heiratsvermittlerin Voß). 
Spött. Bezeichnung der Berliner 
jogenannten Voſſiſchen Zeitung im 
Volksmund. 
Tu l'as voulu, ſiehe unter Dandin, 
Spalte 212. a 
J’ai voulu voir, Jai vu. _ 
(Sch wollte fehen und habe gejehen.) 
Ractne, Athalie 2,7. 
Vox clamantis in deserto. 
(Stimme eines Predigers in der 
Wüſte.) 
Matth. 3, 3 und anderweit: Jeſ. 
40, 3. Luk. 3,4 Mark. 1, 3 
Vox faucibus haesit, 
ftehe unter Obstipui, Spalte 901. 
Vox populi, vox Dei, 
ſiehe unter Bolfes Stimme, Sp. 1349. 
Rien n’est beau que le 
vrai; le vrai seul est aimable. 
(Schön iſt dad Wahre nur; das Wahre 
nur iſt liebenswert.) 
Nic. BotleausDespreaur. 
Sankt Breneli (1. Sept.) leerts 
Krüglein aus 
(läßt regnen). Bauernregel. 
Je l'ai vu, f. unter fehen, Sp. 1128. 
Profanum vulgus, 
fiehe unter Odi, Spalte 903. 
Wir tanzen auf einem Bullen, 
fiehe unter volcan, Spalte 1847 
Und wie wir eben Menjchen 
find, | Wir jchlafen ſämtlich auf 
Bullanen. 
Goethe, Zahme Kenien 3 (AT 4,51). 
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Vulnerant omnes, ultima Bringen Wunden | Und die legte bringt 


den Tod 

ISCH. | Vulpes pilum mutat, non 
5 [Stunden] verwunden, die letzte mores. 

tötet.) Sonnenuheinfhrift. (Der Fuchs wechjelt den Balg, nicht 
Dder in Versform: Alle Stunden | den Charakter.) Sueton, Beipaftan 12. 


W. 


Ein dreifach W (Weh) wird Sm Wachen und Zunehmen 
immer jein: | Weib, Würfel, | nehmen wir ab. Sprichwörtlich. 


Wein! Inſchrift an einem Hauſe Sich etwas über den Kopf 
(vgl. unter Wein bei Hoffmann 
Sr Fallersleben, ee wachſen laſſen. Nach Esra 9,6. 
Warum fangen alle Frage— Hört, wie die Wachtel im 


wörter des Lebens mit einem W | Grünen jchön ſchlägt: Lobet Gott, 
(Weh) an? Ditel einer Vorlefung | lobet Gott! Wachtelwacht (1806), 


von ©. er in Berlin Knaben Wunderhorn (47105). 
am 1843). . 3 
wie ſchallts dorten jo 
Wabernde Lohe. Horch, 

Rad) — Waltüre | lieblich hervor! Fürchte Gott! 
(1863, ZH 4,140). fürchte Gott! ruft mir die Wachtel 
& Wach auff, es nahend gen ans Ohr. Sam. Fried. Sautter(1796). 
em tag: Hans Sachs, die Witten- Alte Wachteln find 658 zu 

bergiſche Nachtigall 1523 (in Wag- — 
——— 2). 9° | fangen. Sprichwörtlich. 


Bad auf, mein Herz umd Wenn der Wärhter nicht wacht, 
finge! Morgentied v. Paul Gerhardt. | jo wacht der Dieb. Sprichwort. 


Ich wach! Wachtparade ſiehe unter Preußen— 
Deviſe der Bank des Berliner Kaſſen- ſchwert, Spalte 904. 
vereins (mit Bild: ein Kranich, der Da ſoll gleich ne olle Wand 
einen Stein in der einen erhobenen wackel 
Kralle Hält); auch altes Druder- aceln. ee 
fignet. 
Wach, dab du ruheft, ruh, daß Heute wader, | Morgen auf 
du wacheſt. Über einem Bette. dem Totenader. Sprihwort. 
Sie fagen einander die Wade an Wackerlos, das Hündchen. 
(heftiger Wortwechſel). Aus Reineke Fuchs. 
Breslauer Redensart. 3 iſt auch wohl fein, | Ein 


Auf, mein Deutjchland, Shirm | m M 
dein Haug, | Stelle deine Wachen ne EL Dee 


aus! Lied von Heinr. v. Ruftige 1859 Thales in Goethe, Fauſt 8333/34. 


(Mel. von Fr. Küden). 
Wachet und betet, daß ihr —— SR des Krieges 


nit in Anfechtung fallet. Sohanna in Schiller, Die Sungfrau 


Griffe En a e Wada 38. von Orleans 4,1 (477,233). 

(in andrer Händen). Volksmund. O Waffen, Waffen her! Der 

Sat. unter Siegelring, Spalte 111. | lebte Tag bricht ar. 

Es ift dafür geforgt, daß die Shiller, Die Zerftörung von 
Bäume nit in den Himmel a — 


wachſen. Sprichwort; Sie bieten einer Welt in Waffen 


auch Motto zu Sun Dichtung Trotz. Prinz Heinrich in Shakeſpeare, 
und Wahrheit, 3 Teil König Heinrich IV. 1. Teil 5,1. 
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Wir wollen die Waffen auf 
dem Techtboden niederlegen, aber 
weggeben wollen wir fie nicht. 

Btsmard auf einer parlamentarifchen 

Abendgejelichaft, 4. Mat 1880. 

Die Waffen nieder! 

Titel einer „Lebensgeſchichte“ der 
Baronin Berta v. Suttner (1889). 


Sp lebet wohl, ihr teuern 
Waffenbrüder! 
Chor in Donizettis Oper Marie, die 
Tochter ded Regiments 2 (Finale). 
Wag ichs mit diefem Sonder- 
fing? Königin in Schiller, Don 
Karlos 3, 5 (75,128). 
Wage und Gewicht | Stehn in 
Gottes Gericht. 
Inſchrift an einem Rathaus. 
Jemand die Wange halten! 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Und bift du kühn, und hältſt 
du Stich, | So wage Haus und 
Hof und — did! 
Choru3 in Goethe, Fauſt 11376/77. 


Du zählit die Stimmen; wäge 


jie! Klopſtock, Die Wage (1800). 
(Bgl. bei Stimmen, Spalte 1185.) 
Wagehals bricht den Hals. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wo s not tut, Fährmann, läßt 
fih alles wagen. Tell in Schiller, 
Wilhelm Tell 1,1 (478,36). 
Wagen gewinnt, Wagen ver- 
liert. 
Überladener Wagen bricht leicht. 
Ein leerer Wagen muß dem 
vollen ausweichen. Sprichwörter. 
Ein volles Herz kann die Worte 
nicht wäg en. 
Zeigen in Leffing, Minna von 
Barnhelm 5, 3. 
Man foll die Stimmen wägen 
und nicht zählen, 
ſiehe unter Stimmen, Sp. 1185. 
Erſt wägen, dann wagen! 
Wahlſpruch Molttes. 
(Bl. Müller-Bohn, Moltfe-Bio- 
graphie, ©. 475.) 
Ich wags, | Gott vermags. 
Joachim Graf v. Bentheim (Weidner, 
Apophth. 315). 
Sein Schwert in die Wagſchale 
werfen, wie es der Gallier Brennus 
390 v. Chr. gegenüber den beſiegten 
Römern tat. 


Waffen — Wahnfried. 
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Wer wagt, gewinnt. 
Sprichwort. 
Und viel vermag, wer über— 
raſchend wagt. Em. Geibel, 
Sophonisbe 2, 6 (41570). 
Nicht jtet3 gewann, wer kühn 


gewagt, | Doch ftet3 verlor, wer 


feig verzagt. 
Wilhelm Senfen, Gießen 7. 1. 84. 
Man tadelt den, der jeine 


Zaten wägt. 
Sphigenie in Goethe, 
auf Tauris 1,2 (HM 


Wer die Wahl Hat, 
Dual. 


Pr 


u die 

wort. 
Ohne Wahl verteilt bie Ban | 
Ohne Billigfeit das Glück. 


Schiller, Gedichte: Das Siegesfeſt 
(1804, 413,146). 


Ach! e3 war nicht meine Wahl! 
Sohanna in Schiller, Die — 
von Orleans 4,1 (AT7,235). 
Fahret wohl, ihr feigen Lügen! 
Ihr wart niemals meine Wahl. 
Jaromir in Grillparzer, Ahnfraus 


(3,68). 
Die Wahl ift ſchwerer al3 das 
übel felbjt, | Die zwifchen ziveien 
Üübeln ſchwankend bebt. 

Eugente tn Goethe, Die natürliche 

Tochter 5,6 (418,208). 

Die Wahlſprüche deuten auf 
das, was man nicht Hat, wonach 
man jtrebt. Goethe, Marimen 
u. Neflerionen 3 (74,126). 


Wahlverwandtſchaften. 
Titel eines — von Goethe 


809) 
Wahn — reich und arm. 
Sprichwort. 
Wahn iſt eine blinde — 
Chriſt. Lehmann, Polit. Blumen— 
garten (1662). 


Der Wahn iſt kurz, die Reu 
iſt lang. Schiller, Das Lied von der 
Glocke, ®. 93 (412,60). 
Ein Wahn, der mich beglüdt, | 
Sit eine Wahrheit wert, | Die mich 
zu Boden drüdt. 
Wieland, Idris u. Benide 3, 10. 
Hier mein Wähnen Frieden 
fand, | Wahnfried jet Diejes 
Haus don mir genannt. 
Inſchrift am Richard Wagner— 
Hauſe zu Bayreuth. 
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Wie lieblich um meinen ent- 
feffelten Bufen| Der holde Wahn- 
finn jpielt! 


Wieland, Dberon 1 (AT1,2). 
Bol. auch unter Aug, Spalte 84. 
Wahnfinn bei Großen darf 
nit ohne Wache gehn. 
König in Shafefpeare, Hamlet 3, 1. 
So wahr Gott lebt! 
Hiob 27, 2. 
Iſts nicht wahr, jo iſts doc) 
gut erfunden. 
(Se non 8 vero, & ben trovato.) 
Gtord. Bruno, Gli eroici furori 
(Bari 1585) 2,3. 
Wahr ifts, 8 ift ichade, | Und 
ſchade, daB es wahr ift. 
Polonius in Shalefpeare, Hantlet2, 2. 
Wahr und prunklos. 


(Sinceriter eitra pompam.) 
Wahlſpruch Hutten?. 

Wahr im Wort, | Treu im 
Nat, Friſch in der Tat. 

Alter Spruch. 

Von diejem Einzigen wird 
man wie ein Gedicht | Einft die 
Gefhichte Tefen, | Denn wahr, 
was fie erzählt, iſt alles zwar 
gewefen, Wahrſcheinlich aber 
nicht! Ludwig Gleim, Friedrich d. Gr. 

Schön iſt das Wahre nur, Siehe 
unter vrai, Spalte 1358. 

Kur der Menſch, der mahr- 
haft mit fich ſelbſt ift, vermag 
ed auch gegen andere zu fein. 

Chr. E. Karl, Graf dv. Benkels 
Sternau, Weltanfichten (1816). 


Wahrhaft groß fein, heißt | 
Kit ohne großen Gegenſtand 


ich regen. Hamlet in 
j ch g Shakeſpeares Hamlet 4, 4. 


Wahrhaftiger Mund befteht 
eiwiglih, aber die faljche Zunge 
befteht nicht lange. 

Spr. Salomo 12, 19. 

Wahrhaftigteit ift weniger ein 
Zweig als eine Blüte der ſittlichen 
Mann-Stärfe. 

Sean Baul, Levana 8, Bruchftüd 6, 

12, 2 8 111. 


Die nadte Wahrheit. 
(Nuda veritas.) 
Nah Horaz, Oden 1, 24, 7. 
Die helle Wahrheit. 
Titel eines Werkes von Barthol. 
Ningwaldt (um 1580). 


Wahnfinn — Wahrheit. 


| 
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Lächelnd die Wahrheit jagen. 
Horaz, Satiren 1, 1, 24 (fiehe bei 
ridentem, Spalte 1017). 


Was it Wahrheit? 
Trage des Pilatus, Joh. 18, 38. 


Weh dem, der zu der Wahr- 


heit geht durch Schuld, Sie wird 


ihm nimmermehr erfreulich ſein. 
Schiller, Gedichte: Das verſchleierte 
Bild zu Sais (473,60). 


Wenn ich zwei Freunde habe 
(jagt Ariſtoteles) und einer heit: 
die Wahrheit, jo ſtehe ich zu ihr. 

Dante, Gaſtmahl 4, 8. 

Die Wahrheit tft vorhanden 
für den Weifen, | Die Schönheit 
für ein fühlend Herz. 

Poſa in Schiller, Don Karlos 4, 21 
(AH 5,187). 


Wer die Wahrheit Fennet und 
faget fie nicht, | Der bleibt ein 
ehrlos erbärmlicher Wicht. 

Auguft Binzer (1793—1868); Stoßt 
an (Rompontit unbekannt). 

Hterauf aus der Zeit der Dema- 
gogenverfolgung die Warodie: 

Wer die Wahrheit kennet und ſaget 
fie fret, | Der fommt in (nad) Berlin 
auf die Hausvogtei. 

Ich nahm die Wahrheit mal 
aufs Korn | Und auch die Lügen— 
finten. | Die Lüge machte ſich 
gut von vorn, | Die Wahrheit 
mehr von hinten! 

Wilhelm Buſch, Sprider Guſchbuch, 
Behr. Nöldeke 1909). 

Vielleicht, daß mancher eh die 
Wahrheit finden jollte, | Wenn 
er mit mindrer Müh die Wahr 
beit fuchen mollte. 

Gellert, Sn & nz, 12 


cha 
Wahrheit kann man nicht ver- 
tragen. a a 
. 94. 


Von Wahrheit il N nimmer 
weichen, | Das joll fein Mann 
bei mir erreichen! Hätt 
Wahrheit ich geichiwiegen, | Mir 
wären Hulder viel, 

Ulrich dv. Hutten, 

1521. (RR. 


Geſprächbüchlein 
8. 1904.) 
Man kann die Wahrheit 


drüden, aber nicht erdrücden. 
Sprichwort. 
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Ihr werdet die Wahrheit er- 
fennen, und die Wahrheit wird 
euch frei machen. Ev. Joh. 8, 32. 

Wenn Gott in feiner Rechten 
alle Wahrheit und in jeiner 
Linken den einzigen immer regen 
Trieb nah Wahrheit, obſchon 
mit dem Zuſatze, mich immer 
und ewig zu irren, verjchlofjen 
bielte, und jprähe zu mir: 
Wähle! Ich fiele ihm mit 
Demut in feine Tinfe und fagte: 
„Bater, gib! die reine Wahrheit 
iſt ja doch nur für dich allein!“ 

Leſſing, Eine Duplif (A76,147/48). 

Die Wahrheit richtet ich nicht 
nah uns, lieber Sohn, jondern 
wir müſſen und nad) ihr richten. 

Matth. Claudius, An meinen Sohn 
Sohannes (AT 490). 

Die Wahrheit liegt in der 
Mitte. Sprihwort. 

Die Wahrheit iſt oft zu ein- 
fah, um Glauben zu finden. 

Fanny Lewald, Deutjche Lebens— 

bilder (Braunjchweig 1856) 1, 17. 
Wahrheit ift das Teichtefte 
Spiel von allen. | Stelle dich 
felber dar, | Und du läufſt nie 
Gefahr, | Aus deiner Nole zu 
fallen. 

Nüdert, Bterzeilen 2, 56 (474,214). 

Die Wahrheit iſt im Wein; | 
Das heißt: in unfern Tagen | 
Muß einer betrunken fein, | Um 
Luſt zu haben, die Wahrheit zu 
jagen. Rückert, Vierzeilen, 1. Hun— 

dert, Nr. 22 (414,201). 

Die Wahrheit finden wollen, 
iſt Verdienſt, wenn man aud) 
auf dem Wege irrt. Lichtenberg, 

Gute Vorſchläge und Martmen. 

Zwiſchen ung fei Wahrheit! 

Stehe unter Zwiſchen. 

Der Reihe hört die Wahrheit 
nie unverfäljcht. 

Siehe unter Gaumens, Spalte 412. 

Die Wahrheit der römijchen 
Kirche ift unwandelbar. 

Stehe unter unwandelbar, Sp. 1301. 


Wahrheit — Walde. 
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Die einfachſten Wahrheiten 
find es gerade, auf die der Menſch 
immer erjt am jpätejten fommt. 

8. Feuerbach, Zur Beurteilung der 
Schrift „Das Wefen d. Chriſtent.“ 

Das erite und legte, wad vom 
Genie gefordert wird, ift Wahr— 
heitsliebe. Goethe, Marimen und 

Reflex. 7 (74,155). 

Was lange währt, wird gut. 

Es währt nicht lang, wenn 
arme Leute was haben. 

Sprichwörter. 

Hie Waiblingen, ſiehe unter Hie, 


Spalte 567. 

Warım weinft du, junge 
Waife? | „Gott! ih wünſchte mir 
da3 Grab; | Denn mein Bor= 
mund, leife, leije, | Bringt mid 
an den Betteljtab”. 

Goethe, Redenjihaft (471,78). 

Ein Waiſenjunge (Waifen- 
fnabe) in einer Sade jein (nicht3 
verjtehen). Sprichwörtl. Rebensart. 

Waiſenvater. Nah Ki. 68, 6. 

Wer hat dich, du Schöner Wald, | 
Aufgebaut jo hoch da droben ? 

Eichendorff, Der Jäger Abſchied 
(411,139). 


Im Wald und auf der Heide, | 
Da juch ic) meine Freude, | Sch 
bin ein Jägersmann! 

W. Bornemann, Jägerlied (1816). 

Wie 3 in den Wald hinein— 
fchallt, jchallts wieder heraus. 

Der Wald bat Ohren, das 
Feld Augen. Sprichwörter. 

Am Walde hätte nicht die 
Art fo leichtes Spiel, | Hätt ihr 
der Wald nicht felbjt geliefert 
ihren Stiel. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 16 (2) Nr. 12 (475,372). 

Ich kam vom Walde hernie= 
der, | Da ftand noch das alte 
Haug, | Mein Liebchen, ſie ſchaute 
wieder | Wie ſonſt zum Fenſter 
hinaus. Eichendorff, Der letzte Gruß 

(1,211). 

Bekannt geworden durch Levis Ver— 
tonung. Der Berliner Volkswitz fragt: 
Hat denn dag Mädchen nichts weiter zu 


tun, al® daß fie immer zum Fenjter 
hinausſchaut? 
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Baldeinfanteit. — Wand hat Ohren, Mauern 

Ludw. Tieck in ſeinem Märchen: in erräter. 

Der blonde Ebert (1797) (471,88). j —— DER 
Nun ruhen alle Wälder. Er will mit dem Kopf dur 
Abendlied v. P. Gerhardt (1648, 47 33). die Wand rennen 

Durch die Wälder, durch die Sprihwörtliche Redensart. 


Se | dog id leichten Muts Du Wand, o Wand, o fü und 
hin. Maz in Zr. Kind, Der Zrei- liebenswerte Wand!| Dein Spalte 
— Ks une: " iftern halte her, daß ich dadurch mag fehen. 
7 Pyramus in Shalefpeare, Sommer— 
Gründen. Vulpius, Romanzen u. nachtstraum 5,1. 


Lieder über Rinaldini (Zeitfchrift Du 5 
Janus 1800). Be Die Wände a 
Waldesrube, Waldestuft, | Mit dem fann man Wände 
Bunte Märenträume, | O, wie | einrennen do dumm ift er). 
labt ihr meine Bruft, | Lodt ihr Belatiite Srehenänrh 
meine Reime! Wandel und Wechfel | Liebt, 


Freiligrath, Im Walde (2,97). | mer lebt. 

Wie lieblich ſchallt Durch Buſch — —— 
und Wald | Des Waldhorns Ein Wanderburfh mit dem 
ſüßer Klang! Stab in der Hand, fommt wieder 

‚ „ Ehritopp v. Schmid 1817. | Heim aus dem fremden Land. 

O Einſamkeit, wie trink ich J. N. Vogl, Das Erkennen. 
gerne | Aus deiner friſchen Wald- Wanderjahre. 
zijterne! Mi. Lenau, Lyriſche Nad- Nah Goethes Noman Wilhelm 

leje: Einjamfeit( 472,370). Metiter. Zurüdzuführen auf die 

Sm Schwarzen Walfih zu an = — u der 

Altafiyri junge Handwerker eine länger 
Askalon. iM a Wanderſchaft erledigte. * 


Ich fürchte die Walküren! O mie ſchön iſt doch ein 
Valkyrien). Man ſagt, Daß ſie ſch Wanderleben . ... | Neideng- 
ſtets die beſten Helden wählen, | werter Wanderbogel = Zug! | 
Und zielen die, jo trifft ein | Weibt vom Winter nicht3, und 


blinder Schü. lenkſt aus einem | Frühling in 
Kriemhild in Hebbel, Die Nibe- | den andern deinen Flug. 
lungen, 2. Abt. 4, 6 (478,96). Petöfi, Gedichte (vd. Neugebauer, 
Walfürenritt. A235). 
Nach Richard Wagnerd Walküre Die deutſche Wanderluft geht 
ui ee 0 ; zulegt auß dem abenteuerlichen 
uf, ihr Brüder, laßt uns | Sepnen nach) einem idealen Land 
wallen! Siehe anter Dom, Sp. 245). | hervor. Guftav Freytag. 


Und es wallet und fiedet und 
braufet und ziſcht, Wie wenn 
Waſſer mit Feuer ji) mengt. 


Wer recht in Freuden wandern 
will, | Der geh der Sonn entgegen. 
Seibel, Morgenmwanderung (47124). 


Sale, Mares. Der Ruder Viel wandern macht bewan- 
Die Pinſchgauer wollten wall- dert. Peter Sirius, 1001 Gedanke. 
fahrten gehn. Volkslied (1804). Warum ſoll ich denn wan— 
Fir Deutſchlands Freiheit, | dern? Ich wandere nicht! 
Dect und Macht | Biept te in | BEA Tan & Eiern, Stat 
freier Geiſterſchlacht Das Schwert fitton. 
entichloffen aus der Scheide | Herr Willſt du befjer fein al wir, | 
Walther von der Vogelweide. Lieber Freund, fo wandre! 
Walther v. d. Vogelweide, Wid- Goethe, Epigramm.: Perfektibilität 
mungsgebit (R. 8). | (12,132). 
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Wandrer — Wartezimmer. 


Biehit du als Wandrer vorbei, fiehe | 


unter Freudig, Spalte 381. 
Am meijten lieb i mir die 
vollen, frischen Wangen. 
Mephiſt. in Goethe, Fauft 320. 
Wanke weder zur Rechten noch 
zur Linfen. Spr. Salomo 4, 27. 
Wankelmut Schlechter Danfel- 
mut. Inſchrift an einem Gerät. 
Wir wittern Wankelmut und Miß— 
behagen, ſiehe unter ſtrebt, Sp. 1192. 
Unter vielen ſchlimmen Dingen 
it | Das ſchlimmſte eine ſcharfe 
Zunge — | Ein jchlimmres ijt 
ein wankelmütger Sinn. 
Agamemnon u. WMenelaos in Schiller, 
Sphigenie in Aulig 2, 2 (A 11,26). 
Der wankelmütigen Duiriten Schar, 
ftehe unter Mobilium, Spalte 831. 


Mein feines Lieb ift von Flan— 
dern, | Und Hat einen wanfeln 
Mut; | Sie liebt Ein um den 
Andern, | Da3 tut der Läng 
nicht gut. Volkslied (Goedeke, Lieder: 

‚bug aus dent 16. Sahrhundert). 

Nicht wanken noc weichen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Bol. Hoffmann v. Fallersleben, Ge— 
dichte: „Frei und unerſchütterlich“, V. 3, 
„nicht wanken, niemals mutlos weichen“. 


Wann? wie? und wo? das 
iſt die leidige Frage. 
Mephiſt. in Goethe, Fauſt 11631. 
Er brüſtet ſich wie ein fetter 
Wanſt. Hiob 15, 27 (GPſalm 73, 7). 
Ja, das Schrecklichſte auf Erden 
Iſt der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geſtank als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanze! 
Heine, Atta Troll 11 (472,141). 
Wenn das nicht gut für die 
Wanzen ijt, | Dann weiß id 
nicht, was befler ift. 
Berl. Volkswitz (Melodie: Markt- 
chor a. der Stummen d. Portict). 


Es ſaß ein brauner Wanze- 
rih | Auf einem Pfennig und 
ipreizte fi) | Wie ein Nentier. 

Heine, Der Wanzerich (473,193). 

Das Ihönite Wappen in, der 
Welt, | Das ijt der Pflug im 
Ackerfeld. Alter Spruch. 

Die lebensfriſche kräftge Tat 
Ruht nicht im Wappenſchilde. 

Joh. Dan. Falk, Narren büchlein(1819). 
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Es war einmal. 
En fangen fehr viele Märchen an. 
Ein Roman von Hermann Suder- 
mann tft betitelt: „ES war“ (1894). 
Dann jollt Ihr mir jagen, ein 
treuer Wardein, | Wieviel ich wohl 
wert big zum Heller mag fein. 
Bürger, Der Katjer und der Abt 
(1,179). 
Gute Ware lobt 3 ſelbſt. 
Jeder Krämer lobt ſeine Ware. 
Sprichwörter. 
Man preift die Ware, um ie 
ichneller [08 zu werden. 
Sprichwort (vgl. Laudat venales 
qui vult extrudere merces, Horaz, 
{ Eptiteln 2, 2, 11). 
Eich jemand warm halten 
(jeine Freundſchaft bewahren). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Kopf kalt und Füße warm, | 

Macht jeden Doktor arm. 
> Alte Gefundheitsregel 
Cogl. unter Darm, Spalte 214). 

Warme bricht fein Bein, aber 
die Kälte. Sprichwörtlich. 

Er wärmt ſich an ſeinem Gelde 

(trennt ſich ſchwer). 

Mancher hätte ſich gern ge— 
wärmt, er konnte nur nicht zum 
Ofen kommen. 

Wer den andern warnt, der 
ift fein Freund. Sprichwörtlich. 

Gut immer iſt redliche War— 
nung des Freundes. 

Homer, Ilias 11,793 (Voß, 47168). 

Sn Warſchau herrſcht die Ordnung, 
fiehe unter Ordnung, Spalte 912. 

Der Dichter ſteht auf einer 
höhern Warte, | AS auf den 
Binnen der Partei. 

Freiligrath, Aus Spanien (475,15). 

Ich hättebeinahe warten müjfen. 

(J’ai failli attendre.) 

Zudwig XIV. von Franfreid. 

Das: Warten foll mich nicht 


verbrießen. . rien Sabeln: Der 
Knabe u. f. Vater (1783). 


Warten der Dinge, die da 
fommen follen. Luk. 21, 26. 
Wer nit warten Tann, muß 
laufen. Sprichwörtlich. 
Das Leben — das Warte— 


zimmer zum Jenſeits. 


Hugo Oswald, Sprechendes 
Leuchten 1902. 


1371 


Sedes Warum hat jein Darum. 
Sprichwörtlich. 
Das Warum wird offenbar, | 
Wann die Toten auferjtehen. 
Serta in Müllner, Die Schuld 4, 11. 
Warum? | Darum. | Warum 
denn darum? | Um die Krumm. 
Warım denn um die frumm? 
Weils nicht grad iſt! 
Das wißbegterige Kind. Vgl. Des 
Knaben Wunderhorn (AH 861.) 
Warum jolt ih mid) denn 
grämen? | Hab ich doch | Chriſtum 
noch, Wer will mir den nehmen? 


Paul Gerhardt, Chriſtl. Freuden- 
lted (1653, 47303). 
Das Warum des Warums, 
[le pourquoi du pourquoi] 
wollte Königin Sophte Charlotte v. 
Preußen, Gemahlin er des I., 
von Leibniz auch dann noch wiſſen, 
wenn dieſer ihr ein philofophtiches 
Problem fon gelöſt Hatte. 
Das Fleckchen an der Wang 
ijt eine Hier, das ſchwarze; Doch 
wenn zu groß es wird, jo ijt es 
eine Warze. Zr. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen 16, 45 (475,381). 
Warzen jiehe bei glatten, Sp. 473. 
und bei verzeihe, Sp. 1339. 


Lerne mas, fo fannit du was. 
Spare was, jo haft du was. 
Alte Reimfprüce. 

Was tun? Spricht Zeus. 

Schiller, Die Teilung der Erde 
(412,32). 

SB, was gar tft, | Trink, was 
Har iſt, Sprich, was wahr iſt, 
Zahl, was bar iſt. 

Alter Spruch auf Geräten. 

Man fragt ums Was, und 
niht ums Wie. 

Mephiit. in Goethe, Fauft 11185. 

Offentlich ſoll man nicht feine 
ſchmutzige Wäſche waschen. 

Einem den Kopf waſchen 

(Standpunkt klarmachen). 


Sprichwörtlich. 
Seine Hände in Unſchuld 
waſchen. Nach 5. Moſ. 21, 16: 


Pſalm 26,6; 73,13; Matth. 27,24. 
Den jtech ich mit einem ge= 
frorenen Waſchlappen tot. 
Drohung im Berliner Bollsmund 
Gu einem Schwädlihen gejagt, 
vgl. unter verhungern, Sp. 1324). 


Warım — Waſſer. 


ET 
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Waſchlapski ſ. unter Krapülinsli, 
Spalte 680. 


Eine Hand wäſcht die andere 
(und beide das Geficht). 
Sprichwort. 
Es wäſcht die eine Hand die 
andre, wie man ſpricht, Und 
beide waſchen dann zuſammen 
das Geſicht. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (4) 1 (45,383). 
Geſchwätzig wie ein altes Wajch- 
weib. Redensart. 
Das Prinzip aller Dinge iſt das 
Waſſer; aus Waſſer iſt alles, 
und in Waſſer kehrt alles zurück. 
Thales, aa — etwa 


Wohl iſt Waſſer das Beſte. 
( "Agıozov usv Towg.) 
PBindar, Diymp. 1, 1. 
Alle Waſſer anfen ing Meer. 
Salomo 1, 7. 
Das Waſſer Da feine Balken. 
Sprichwort. 
Das iſt Waſſer auf —— 
Mühle (kommt uns zuftatten). 
Sprichwörtlich. 
Ein Glas Waſſer, 
Titel eines Luſtſpiels von Scribe 
(1842) 
Sturm im Glaſe Waſſer, 
ſiehe unter Glaſe, Spalte 472. 
Sie konnten beiſammen nit 
fommen, Das Waſſer war viel 
zu tief. 

Nah dem Wunderhorn (47503). 
Sich über Waſſer Halten, 
Einem nicht das Waſſer reihen 

fünnen. Sprichwörtliche Redensarten. 
Wie Waſſer rinntdasXeben hin, 
ftehe unter Krug, Spalte 691. 
Waſſer tut3 freilich nicht! 
Luther, Erklärung des Katehismus, 
(1529) im vierten Hauptitüd 3. Da- 
gegen „Waſſer tut freilich“ Wahl- 
ſpruch der neuern Naturheilfunde. 
Unſre Zukunft liegt auf dem 
Waſſer. 
Kaiſer Wilhelm II. bet Einweihung 
des neuen Hafens in Stettin, 
23. Sept. 1898. 
Stille Waſſer find tief. 
Sprichwort. 
Blut ift dider als Bullen, 
fiehe unter Blut, Spalte 164. 
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Das Waſſer trüben. 
Nah Phädrus Fab. 1,1; 
Hefet. 34, 18—19. 
SR rauben, Siehe unter Höhe 
Spalte 5 
Er Fan fein Wäſſerchen trüben. 
Meist ironiſch (ac) des Phädrus Fabel 
vom Wolf und Schaf 30 n. Chr.). 
Volksmund. 
Über Berg und Tal | Is (oder: 
rauſcht) a Waſſerfall — | Hul- 
div iridio! Tiroler Volkslied. 
Berlin, der Wailerfopf der 
Monardie. 
Nach einer Äußerung des Landtags- 
abgeordneten Bachem v. 6.12.1882. 
Wallerkrug Macht alt und 
flug. Sprichwort. 
Wenn die Wüſſerlein kämen 
zu Hauf, | Gäb es wohl einen 
Fluß; | Weil jedes nimmt feinen 
eigenen Lauf, | Ein3 ohne das 
andre vertrodnen muß. 
Rückert, Vierzeilen, 1. Hundert, 
Nr. 27 (74,201). 
Waſſermaus fiehe unter ſpöte, 
Spalte 1165. 
Sn den MWaflern — ſ. unter 
ſiederländiſch, Sp. 8 
Die ftille Balferrofe | Steigt 
aus dem blauen See. 
En. Geibel, Lieder als Inter— 
me330 IX (445). 
Semand iſt waſſerſcheu, 
vom tollwütigen Hunde auf das 
Kind übertragen, das ſich nicht 
waſchen laſſen will, auch ſcherzhaft 
von einem Trinker geſagt. 
Redensart. 
Weſſen Augen nicht ſehen, deſſen 
Mund nicht wüſſert. 
Chineſiſches Sprichwort. 
ne fiehe unter buveurs, 
Spalte 194. 
— a Watſchen. 
Süddeutſch u. lterreiiie für 


Ohrfeig 
Haſt wohl Watte in — Ohren? 


(wenn einer nicht hört). 
Weitverbreitete Redensart. 


Watte is keene Boomwolle, 
ſcherzhafte Berl. Redensart, wenn 
einer Wat? fragt. 
Schlafrock von Watte, ſiehe unter 
Hüun, Spalte 596 
Sie haben 


Webefehler? 


wohl n kleenen 
Berl. Redensart. 


Waller — Ber. 
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Auch dem geichicteften Weber 

reißt einmal der SR 
Sprichwort. 

Mein Liebſter iſt ein Weber, | 
Er webt jo emſiglich. 

Die Weber, —— le unter 
Linnen, Spalte 759). 

Meine Wiege jtand am Web- 
ſtuhl meines Vaters. 

Herm. dv. Bederath im Vereinigten 
Landtage, 5. Juni 1847. 

So ſchaff ih am faufenden 
Webſtuhl der Zeit | Und wire 
der Gottheit lebendiges Kleid. 

Geift in Goethe, Fauſt 508/09. 

Der Wechſel jehr gefährlich ift. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 2, 4, 
4. Kap. 228. 

Nichts iſt dauernd als der 
Wechſel, | Nichts beſtändig als 
der Tod. Börne, Denkrede auf Sean 

Baul (471,157). 

Und“ ob alles in ewigen 
Wechſel Freift, | ES beharret im 
Wechfel ein ruhiger Geiſt. 

Schiller, Gedichte: Die Worte de 
Glauben? (472,31). 

Ein jeder Wechſel fchredt den 
Glüdlichen. 

Don Manuel in Schiller, Braut von 
Meifina 769 (47,302). 

Der Wechſel allein ijt das 
Beitändige. 

Schopenhauer, Barerga und Para⸗ 
lip. 1, 6: Vom Unterfchiede der 
Lebensalter. 


Einen Wechſelbalg 

nennen wir ein häßliches oder miß— 

geſtaltetes Menſchenkind nach den 

deutſchen Sagen und Märchen. 

Durch Wechſelbeiſtand kann 
auch Not die Not vertreiben, | 
Als wie einander warm zivei 
falte Hände reiben. 


Küdert, Weisheit des Brahmanen 
16, 52 (415,376). 


Segliches wechſelt, doc nicht 
geht unter! 
Ovid, Metamorphojen 15, 165. 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr ge— 
liebten Auen, | Der Wandrer jagt 
euch jet Adjes! | Ob wir uns 
jemal3 wiederfchauen, | Wer 
weeß? — Wer weeß? 
Anſichtskartenpoeſie. 
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Weg, weg aus meinen Bliden! 
Duett aus Mozart3 Oper Don 
Suan 1, 1. 
Weg mit den Grillen und 
Sorgen! | 
©. U Mahlmann, Lebensluſt 1797, 
ſiehe auch unter Fröhlich, Sp. 391. 
Kopfhänger, geh mir weg! wie 
fann den Weg mir jagen | Zum 
Licht, wer frei zum Licht nicht 
darf den Blid aufſchlagen? 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
. 16, 56 (415,394). 
Den Weg alles Fleiſches gehen 
(für ſterben). 
Nach 1. Mof. 6, 12/13. 
Den Weg gehen, den man 
nicht wiederfommt. 
Nach Hiob 16, 22. 
Dein Weg ift Frumm, er ist 
der meine nicht. Mar in Schiller, 
Walleniteind Tod 2, 7 (AT 6,181). 
Der nächſte Weg zu Gott ift 
durch der Liebe Tür. | Der Weg 
der Wiſſenſchaft bringt dich gar 
langjam für. 
Angelus Sileſius (Scheffler) 
Cherub. Wanderdmann (1675). 
Ich habe alles geprüft und er- 
wogen. Mit ruhigem Gemifjen 
betrete ich den Meg, den die 
Pfliht mir weilt. sKaifer Franz 
Sojeph, Wien, 28. 7. 1914. 
Es führen viele Wege in die 
Hölle, aber feiner heraus. 
Alle Wege führen nad) Rom. 
Sprichwörter. 
Laß du nur die Leute ihre 
Wege gehen, ſo werden ſie dich 
wohl auch deine Wege wandeln 
und deine Geſchäfte treiben laſſen. 
Thomas a u Nachf. Chriſti 


— 
Auf eignem Wege — abſeits 
vom Wege. Hugo Oswald, 
Sprechendes Leuchten 1902. 
Das Wegekraut ſollſt ſtehen 
lan, | Hüt di, Junge, 3 find 
Nejjeln dran. 
Wahljpruch derer von Bismarck. 
ZurWeggenoſſenſchaft gehören 
beide Gaben, Nicht bloß ein 
gleiches Ziel, auch gleichen Schritt 
zu haben. Rüdert, Weisheit des Brah- 
manen 15, 67 (AT5,364). 


Weg — Weib. 
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Auf Weh und Ad | Folgt 
Freude nad). 
Inſchrift an einem Bette. 
Weh mir! Ich habe die Natur 
verändert, | Wie fommt der Arg- 
wohn in die freie Seele? 
Mar in Schiller, Wallenjteins 
Tod 2, 7 (AH 6,182). 
Wehe, meh mir! Welche Töne! 
Johanna in Schiller, Jungfrau v. 
Orleans 4,1 (417,233). 
Wehe, wenn fie losgelaffen! 
Schiller, Lied v. d. Glocke, ®. 163. 
Wehe der Nachlommenfcaft, 
die dich verkennt! 
Lerfe in Goethe, Götz von Ber- 
lihingen 5 (Schlußzetle, 476,88). 
Jedwede Zeit Hat ihre Wehen. 
Ferd. Freiligrath, Gedihte: Der 
Phönix (472,165). 
MWehllagen f. unter Tod, Sp. 1237 
(Schlachtlied von Jakob Vogel). 
Wehmut fiehe unter „Des Lebens 
Unverjtand“, Spalte 723. 


Hein die Wehr, | Rein die 
Ehr, | Augen Ear, | Seele wahr. 
Otto dv. Leitner, Aus meinem 
Bettelfaften (1896). 
Und unten braufte das ferne 
Wehr, ſiehe bei Weſer, Sp. 1399. 
Lump, jtehl und wehre dich, | 
So bijt du gut bewehret! 


Land3fnechtzlied, j. unter Frunds— 
berg, Spalte 395. 


Was bringt zu Ehren? | Sic 
wehren. Goethe, Weitöftl. Diwan: 
Buch der Betradtungen (475,32). 
Wehritand fiehe det Lehrſtand, 
Spaite 727. 

Wir werden ung wehren bis 
zum legten Hauch von Mann 
und Roß und werden dieſen 
Kampf bejtehen, auch gegen eine 
Welt von Feinden. 

Katfer Wilhelm II. in feinem Auf- 

ruf an das deutſche Volt am 

6. Auguft 1914. 
Seder wehrt fich jo gut er kann. 
Sprichwörtlich. 

Was hat die Welt zu geben 
Wohl holdres als ein Weib? 

Walther v. d. Vogelweide, Doppelter 

Verſchluß. (R. 8.) 

Weib, was habe ich mit dir 

zu ſchaffen? Joh. 2, 4. 
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E3 ift gewiß ein fromer man, | 


Der fi) umb fein weib nimet an. 
M. Luther, Werke (Rena 1600, 8, 
346 u. in So. Manlius, Locorum 
communium Colliectanea, 1563, 
Bajel 1590, 8, ©. 210, ®. 1—20). 


Alles erlaubt ſich ein Weib, und 

es dünkt unziemlic fie gar nichts. 

Suvenal 6, 457. 

Denn dad Meib ijt faljcher 

Art, | Und die Arge liebt das 

Neue. Schiller, Gedichte: 

Das Siegezfejt (473,145). 

Beim wunderbaren Gott! — 
das Weib ijt jchön! 


Don Karlos in Schiller, 
Karlos 2,8 (45,91). 


Feindſchaft zwifchen Mann und Weib, 
fiede unter Feindſchaft, Spalte 344. 
Der Erde Paradies und Hölle | 
Liegt in dem Worte Weib. 
Seume, Gedihte: Der große Mut. 
Über ein altes Weib geht nir 
als ein Mann, der ein altes 
Weib iS. 
Peter in Neftroy, Der Unbedeutende 
1846, 1, 23 (41606). 
Gib mir den eriten Ruß 
[Subitb:] | DO mwarım bin id 
Weib! 


Don 


Holofernes in Hebbel, Judith 5, 1 
(4,79). In Neſtroys Parodie 
Judith und Holofernes 24 (4758) 
fagt Holofernes: Judith, gib mir 
das erfte Buffi! und es ermwidert 
Judith (Joab): Seht Shon? Wie 
ungejtüm! | Aber Holofernes, Sie 
find fchlinm! 

Bor zweymal gefochter Speiß, | 
Bor einem Doktor, jo nichts 
weiß, | Und vor einem böfen 
Weib, | Behüt O HErr Ott! 
meinen Reib. 

(Ä cibo bis cocto, | Ä Medico in- 
docto, | Ä mala muliere, | Libera me, 
Domine, ) 

Maia Gallina, Malum Ovum; 
Centi-Folio Hundert ausbünbdiger 
Kärrinnen (Nürnberg, um 1700, 38). 


Ein einzig böjes Weib lebt 
höchſtens in der Welt: | Nur 
Ihlimm, daß jeder ſeins für 
diejes einzge hält. 

Leſſing, Sinngedichte Nr. 41. 
ßZoozmanns Bitatenihaß. 


weib — Weib. 
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Ein jung Gejell, der noch jo 
wild, | Kann werden durd ein 
Weib gejtillt. 

Berthold Krüger, Hand Clawerts 


(Clauert3, des martiſchen Eulen⸗ 
ſpiegels) Werckliche Hiſtorien 6 (Ber⸗ 
lin 1587). 


Die Geſchlechter mögen ein— 
ander necken, ſchließlich aber ſoll 
der Mann das Weib ehren, weil 
er aus Weibes Schoße ſtammt. 

Fr. Th. Viſcher, Auch Einer. 

Wer ein böß weib hat, der be— 
darff keins Teuffels. 

Chriſtoph Lehmann, Polit. Blumen- 
Garten (1662, 2, Weib Nr. 31). 

Das Weib iſt am ſchwächſten, 
wenn es liebt, und am ſtärkſten, 
wenn es geliebt wird. 

Erich Oeſterheld. 

Wem ein tugendſam Weib 
beſchert iſt, die iſt viel edler 
denn die ———— Perlen. 

pr. Sal. 31, 10. 

Teures Weib, Serien deinen 
Tränen! 

Schiller, 0 Hektors Abſchied 


Wer nicht Weib, Wein 
und Geſang, | Der bleibt ein 


Narr fein Leben lang. 
Joh. Hein. Voß, Gedichte: Ge— 
ſundheit (Muſenalmanach Hamburg 
1777, S. 107) mit der Unterſchrift: 
Dr. M. Luther; ferner Voß’ Ge— 
dicht: An Ruther (Sämtl. Gedichte 
1802, 4, 60), das gleichfall3 mit 
diejen Worten endet. Herder nennt 
tn jeinen Volksliedern Luther als 
Verfaſſer. Ludolf Waldmann Hat 
ein Lied mit diefem Refrain gedichtet 
und lomponiert (um 1880). 


Wer Wein nicht liebt und 
nicht Gejang, | VBerdient ein Weib 
fein Leben lang. 

liegende Blätter Nr. 2318. 

Er lebte, nahm ein Weib und 


tarb. Gellert, Fabeln u. Erzähl. 1: 
j Der Greis. 


Wer ein Holbes Weib er- 
rungen, Miſche feinen Jubel ein! 
Schiller, An die Freude (AT3,68/65). 

Sn Beethovens Yidelio 2 Heißt es: 
Wer ein ſolches Weib errungen. 

Der Mutter Natur hat es be— 
liebt, die äußerſten Grenzlinien 
der Schönheit und Häßlichkeit in 

44 
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dem weiblichen Körper zu ver- 
einbaren. Das höchſte Sdeal der 
Schönheit ijt ein Weib und das 
höchſte Ideal der Häßlichkeit ift 
auch ein Weib, und es iſt eine 
demütigende Bemerkung für ſtolze 
Schönen, daß dieſe beiden End— 
punkte gewöhnlich in einer und 
der nämlichen Perſon, wiewohl 
in ganz verſchiedenen Epochen, 
zuſammentreffen. J. K. A. Muſäus, 


Volksmärchen: Die Rolandsknappen 
(Leipzig 1842, ©. 121). 


Weib ſ. a. u. Frailty, Spalte 366, 
Gebrechlichkeit, Spalte 415, und 
Schwachheit, Spalte 1114. 

Zange vor Helenen war — ein 
Weibchen | Der Gegenftand und 
Zunder wilder Fehden. 

Horaz, Satiren 1, 3, (Wieland). 

Sch wollte lieber bei Löwen 
und Draden wohnen, denn bei 
einem böſen Weibe. 

Jeſ. Sirach 25, 22. 

Eins, dad müßt ihr dem Weibe 
laſſen: | Daß fie zu weich ift, 
dauernd zu hafjen. | Mögen fie 
hundert Männer betrüben, | Den 
hundertunderiten wird fie noch 
lieben. 

Kinkel, Gedichte: Sprüche Nr. 50. 

Wie wir all vom Weibe find, 
jo zieht e8 | Zum Weib ung ftets 
zurüd mit Allgewalt. 

Siegfried in Em. Geibel, Brunhild 
‚6 (4497). 

Befonders Iernt die Weiber 
führen; | Es ijt ihr ewig Weh 
und Ah So taufendfad | Aus 
einem Rumkte zu kurieren. 

Mephiſt. in Goethe, Fauſt 2023/26. 

Was die Weiber lieben und 
haſſen, Das wollen wir ihnen 
gelten laſſen; Wenn fie aber 
urteilen und meinen, | Da wills 
oft wunderlich erſcheinen. 

Goethe, Sprüche in Reimen: 
Zahme Kenien 6AM4,78). 

Wer über die Weiber ſchimpft, 

hat ſie zu lieb gehabt. 
Sprichwörtlich. 

Wer ohne Weiber könnte ſein, 

wär frei von viel Beſchwerden, 


Neid — Weibern. 


1380 


Ver ohne Weiber könnte fein, 
wär aber nicht viel nütz auf Erden. 
Logau, Sinngedichte: Weiber. 
Ob die Weiber jo viel Ver— 
nunft haben als die Männer, 
mag ich nicht entjcheiden, aber 
ſie haben ganz gewiß nidt fo 
viel Unvernunft. 
Seume, Apokryphen (1806). 
Da werden Weiber zu Hyä— 
nen, | Und treiben mit Entfegen 


Scherz. Schiller, Das Lied von der 
Glocke, 8. 366—7 (42,68). 

Die alten Weiber find die 
größte Hier der Erden, | SG 
mein: alsdann, wenn fie hinein- 
geleget werden. 

Hofmann von Hofmanndwaldau, 
Die alten Weiber. Danach jagt 
Saphir in feinem Epigranım 
Auslegung: Jawohl, die Wei- 
ber find der Erde Bier, | Wenn 
einſtens til fie ruhen in ihr. 

Die Weiber geben viel, um 
deito mehr zu nehmen. 

Hugo Oswald, Sprechendes 
Leuchten, 1902. 

D wie fo trügerifh find 
Weiberherzen, | Mögen fie kla— 
gen, mögen fie jcherzen; | Oft. 
jpielt ein Kächeln um ihre Züge, | 
Dft fliegen Tränen — alles ijt 
Lüge! 3. M. Piave, Rigoletto 4, 11, 

Dper von Verdi (Donna d mobilel). 

Weiberherzen ſiehe auch unter 
Vexieren, Spalte 1340. 

Was hätt ein Weiberkopf er— 
dacht, das er | Nicht zu be— 
ſchönen wüßte? 

Saladin in — Nathan der 


eiſe 3, 4. 
Weiberliſt geht über alle Lift. 
Jeſus Sirach 25, 18. 
Do wanns Matthä am 
legten ist | Troß Raten, Tun 
und Beten, | Sp rettet oft noch 
Weiberliit | Aus Angſten und 
aus Nöten. 
Bürger, Die Weiber von Weins— 
berg (1,128). Fortſetzung fiehe 
unter Biaffentrug. 
Geh den Weibern zart ent- 
gegen: | Du gemwinnft fie, auf 
mein Wort; | Und wer rafch ift 
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und veriwegen, | Kommt vielleicht 
noch bejjer fort. 
Goethe, Antworten bei einem ge= 
fellfcgaftlihen Sragefpiel (1,24). 
Doch iſts ein alter Braud), | 
Werd mit den Weibern halt, 
der hat die Männer auch. 
Haman in Goethe, Das Jahrmarkts— 
fejt zu Plunderswetlern (479,64). 
Bewahret euch vor Weiber- 


tüden! Duett in Mozarts Oper: Die 
Bauberflöte 2, 2 (1794). Parodte: 
Bemwahret euch dor tiden (diden) 


Weibern. 
Wie eng=gebunden ift des 
Weibes Glüd! 
Sphigente in Goethe, Sphigenie 
auf Taurt 1, 1 (8,4). 


Männer rihten nad) Grün— 
den; des Weibes Urteil iſt jeine | 
Liebe; wo e3 nicht liebt, hat 
ſchon gerichtet das Weib. 

Schiller, Gedichte: Weibliches Urteil 


(43,241). 
Jedes Weibes | Fehler iſt des 
Mannes Schuld. 
J. ©. Herder, Der Eid 1, 13. 
Und etwas lebt noch in des 
Weibes Seele, | Das über allen 
Schein erhaben ift | Und über 
alle Läfterung — es heikt | 
Weiblihe Tugend. 


Boja „ en N Karlos 
‚10 (475,145). 


Das Enig. Weibliche | Zieht 
un hinan. 
Schlußverſe von Goethes Fauſt. 
Das Ewig-Weiblihe | Zieht 
una hinab. Fr. Nietzſche. 
Keine Tugend ijt doc mweib- 
licher, al3 Sorge für dad Wohl 
anderer, und nichts dagegen 
madt da3 Weib häßlicher und 
gleichjam der Kate ähnlicher, als 
der ſchmutzige Eigennuß, das 
gierige Einhajchen für den eignen 
Genuß. Heint. v. Kleiſt, 


Brief an ſeine Braut (Wilhelmine). 
20. Sept. 1800 (ÆM8, 66). 


Raſtlos Ringen, jtill ergeben, | 
Ruhig Dulden, jchmerzbereit, | 
Freundlich Schaffen, Hilfreich 
Leben, | Himmelstodhter: Weib- 
lichkeit! Ernſt Biel, Sprüche. | 


Weibern — Weihnachtsengel. 
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Weder zur Rechten noch zur 
Linken weichen. 

Nach 4. Moſ. 20, 17. 

Beſſer weichen, als die Schlacht 

verlieren. Sprichwörtliche Redensart. 

Für den Zug des Herzens iſt 

der Verſtand der beſte Weichen— 


ſteller. 
Fliegende Blätter (Nr. 2360). 
Herz, werde weiches Wach! 
Siehe unter Siegelring, Sp. 1141. 
Sei nit fo weichgebacken 
[weechlatichig jagt der Breslauer] | 


Sprihwörtliche Redensart (zu einem 
Traurigen gelagt). 


Er [der Adler] weicht ſelbſt der 


Sonne nit! (Wec soli cedit) 
Wahlſpruch Friedrich Wilhelms des 
Erften von Preußen. 


Früh in die Weide, früh fett. 
Bauernregel. 
Weidenbäume und Bauern 
muß man alle Jahr ſtutzen. 
Ann, 
D Weihnacht! Weihnacht! 
höchſte Feier! | Wir faffen ihre 
Wonne nicht, | Sie Hüllt in ihre 
heilgen Schleier | Das jeligite 
Geheimnis dicht. Nik. Lenau, 
Savonarola (1837, AT2,102). 
Sit Weihnacht hell und Klar, | 
So hofft man ein fruchtbar Jahr. 
Grüne Weihnaditen, dunkle 
Scheuern. 
Finſtre Weihnachten, helle 
Scheuern. 
Weihnachten klar, gutes Wein- 
jahr. 
Grüne Weihnachten, weiße 
Dftern. Bauernregeln. 
Er freut fih mie das Find 
zu Weihnachten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Am Weihnachtsbaum die 
Lichter brennen. 
Weihnachtslied von H. Kletke. 
Wie herrlich leuchtet wieder 
Der ſchöne 
H. Reyher. 
Heut kehrt der Weihnachts- 
engel | Sn jedem Hauſe ein. 
Weihnachtslied von K. Schaeffer. 


Weihnachtsgeſchäft ſiehe unter Ge— 
ſchäft, Spalte 453 (bei Fr. Reuter). 
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Morgen kommt der Weih- 
nachtsmann. 
Soffmann v. Fallersleben 471,215). 
(gl. unter morgen, Spalte 839.) 
Die ſchönſte Zeit, die Liebfte 
Zeit, | Sagt3 allen Leuten weit 
und breit, | Damit fich jeder 
freuen mag — | Da3 ijt der liebe 
Weihnachtstag! 
Wilh. Hey (1789/1854). 
O du fröhliche, o du felige, | 
Gnadenbringende Weihnadts- 
zeit. Joh. DH 


Weihrauch ift nur ein Tribut 
für Götter | Und für die Sterb- 
lien ein Gift. 

Goethe, PBalinodien Nr. 1 (Motto) 
(412,143). 

AM Ding ein Weil. 

Sodann Kurfürſt von Sadjen 
(Weidner, Apophth. 343). 

Weil auf mir, du dunkles Auge, 
fiehe bei Umergründlid, Ep. 1285. 

Nicht weil, jondern obgleich. 

(Non parce que, mais quoique.) 

Dupon der Ältere (1783—1865) in 

d. Kammer, 1830. („Der Herzog 

von Orleans tjt auf den Thron be- 

rufen worden, nicht weil, ſondern 
obgleich er ein Bourbon iſt.) gl. 
unter quoique, Spalte 980. 
Weil fiehe unter Es, Spalte 328. 
Noch lebſt du, bald bift du 


ein Weiland. 
Karl Immermann, Triftan und 
Iſolde (1841). Der Splitter. 
Gut Ding will (gute) Weile 
haben. Sprihwort. Siehe auch unter 
Eile, Spalte 277. 
Sag an, wo meilteft du fo 
lang? Landgraf in Richard Wagner, 
Zannhäufer 1, 4 (415,166). 
D Weimar! dir fiel ein be= 
jonder 2o3! | Wie Bethlehem in 
Suda, Hein und groß. 
Goethe, Gedichte: Auf Miedings 
Tod (A 2,84). 
Sn Weimar und Sena, fiehe unter 
Herameter, Spalte 567. 
Der Wein ergebt de3 Men- 
ſchen Herb, | Erwedt darinn 
frewd ſchimpff vnd ſchertz. Wer 
nicht mag Sauffen jeder friſt, 
Derſelb kein rechter Teutſcher iſt. 
Joſt Ammans Kartenſpielbuch, 
Nürnberg 1588. 


Weihnachtsmann — Wein. 


| 
| 
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Der Wein erfreut des Men: 
jhen Herz, | Drum gab uns 
Gott den Wein. Karl Müchler, 

Trintlied, vgl. Pſ. 104, 15. 

Der Wein ift jtark, der König 
ftärfer, die Weiber noch ftärker, 
aber die Wahrheit am aller- 
jtärfiten. 

Luther, Tifhreden Nr. 2662. 

Sm Wein ift Wahrheit! 

(In vino veritas.) Sprichwort. 

Der Wein iſt ein Spiegel der 
Menſchen. 

Nach Alcäus, Fragmente 16 Gergh. 

Der Wein erfindet nicht3, er 
ſchwatzts nur aus. 

Siolani in Schiller, Pikkolomini 4,7 
(46,127). 

Wein ijt nur für feine Zungen, | 

Alles Bier geht durch die Lungen. 

Bierlied von U. Hopf (Melodie yon 

X. Eonradt). (Anfang fiehe unter 
Pulſe, Spalte 971.) 

Guter Wein findet gute Statt 
wie gutes Wort. Em. Geibel, 

Meiſter Andrea 2, 9 (AH 644). 

Neimet ji gleih Wein und 
Rhein, | Reimt fih Waſſer nicht 
mit Wein. 

Logau, Sinngedidte: Rhein-Wein. 

Wein und Weib und Würfel | 
Iſt ein dreifah W (Web). 

Hofmann von Fallersleben, Das 
Weh. Vgl. bei Logau unter Würfel 
und unter Gejang, Sp. 452. 

Ein guter Wein und ein 

ſchönes Weib find zwei ſüße Gifte. 
Türkiſches Sprichwort (Guckkaſten 
909 Nr. 14). 


1 
Wein und jhöne Mädchen | 
Sind zwei Zauberfädchen, | Die 
auch die erfahrnen | Vögel gern 
umgarnen. Rückert, öſtliche Roſen, 
Die zwet Mächte (AH 4,267). 
Es jaßen beim jchäumenden, 
funfelnden Wein | Drei fröhliche 
Burſche und fangen. 
Die [uftigen Brüder, Lied u. Weiſe 
von Rob. Keil 1848. 
Was ift daS Leben, da Fein 
Wein ijt? Jeſus Sirach 31, 38. 
Wenn der junge Wein blüht. 


Titel des legten Dramas von 
Björnſtjerne Björnfon. 
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Der Wein | Tut das Cein. 
Inſchrift an einem Pokal. 
Arbeiter im Weinberge des 
Herrn. Nach Matth. 20 u. Jeſ. 5,7. 
Beim Weine, beim Weine, da 
ſitzt ſichs gut zu drein, 
fiehe unter Lieben, Spalte 744. 
Weine, weine, weine nur nicht, | 
Sch will dich Lieben, doch heute 
nicht! Volkslied a von Weber, 


Weine nicht, weine nicht, | 

Alt werden alle Schweine nicht! 

Inſchrift an einem Berliner Schläch— 

terladen, mit Bild: Schläcter, der 

ein weinendes Schwein vorm Ab— 
ſchlachten tröſtet. 

Wenn du mich ſiehſt, ſo 
weine! — Wir haben geweint, 
wir weinen, und ihr werdet 
weinen! Inſchriften auf ſog. Hunger— 

ſteinen (ſiehe dieſe auf Spalte 586). 

Und weinſt du nicht, wann 
wirſt du jemals weinen? 

Dante, Hölle 33, 42 (AT 3,132). 

Vgl. Hierzu: Nun weint die Welt, 
und follten wir nit weinen? 

Goethe, Epilog zu Schiller Glocke. 

Laßt mich weinen! das iſt 
feine Schande: | MWeinende 
Männer find gut. | Weinte doc 
Achill um feine Brijeis. 

Goethe, Weftöftl. Diman: Buch 
Suleika (5,72). 

Nichts verknüpft jo ſehr Die 
Herzen al3 die Süßigkeit, mit- 
einander zu weinen. 

Rouſſeau, Belenntnifje (übers. von 
Knigge) 4, 96. 

Weinen ift ein gewifjes Ver— 
gnügen. 

(Est quaedam flere voluptas.) 

Ovid, Triftia 4, 3, 37. 

Bol. Heine: Geheime Wolluft Iiegt 
im Schmerz | Und Weinen iſt ein ſüßer 
Balfam. 

Wer andere zum Lachen bringen 
will, muß ernſt bleiben, wer 
zum Weinen bringen will, muß 
jelbit weinen. 

Ausſpruch Voltaires in Caſanovas 
Memoiren 13 Guhl, Berlin 1850/51). 

Süßen Weines voll ſein. 
Nach Apoſtelgeſch. 2, 18. 


Wein — Weiſen. 
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Der iſt nicht wert des Weines, 


Der ihn wie Waſſer trinkt. 
Bodenſtedt, Mirza-Schaffy, Lieder 
zum Lobe des Weines 16. 
Weinflaſche ſiehe unter Stöpſel, 
Spalte 1189. 
Wer weint, vermindert ſeines 
Grames Tiefe. 
(To weep is to make Jess the depth 
of grief ) 
Richard in Shafefpeare, HeinrihVI., 
3, 2, 1 (Schlegel, 473,103). 
Biel fönnten werden mweif und 
Hug, | Wenn fie nicht meinten, 
jie wärens genug. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 221 (Kurz). 
Seder auf jeine Weiſe. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Fromme Weiſe, ſiehe unter Leiſe, 
Spalte 734. 


Wer weiſe, wählt Wolle. 

Viel zitierter Wahlſpruch Profeſſor 
Guſtav Jägers. 

Der Weiſe fragt nicht, ob man 
ihn auch ehrt; | Nur er allein 
beftimmt fich feinen Wert. 

Seume, Einem Sleinmütigen. 

Durh Erd und Himmel leije | 
Hinflutet eine Weife | Wie janftes 
Harfenwehn, | Die jedem Dinge 
fiindet, | Wozu es ward gegrün- 
det, | Woran e3 foll vergehn. 


Em. Geibel, Neue Gedichte: Lieder 
aus alter u. neuer Zeit 29 (A253). 


Der Weile lebt wie er fann, 
wenn er nicht mehr kann wie er 
will. Baltyafar Gracians Handorafel 


(aus dem Spaniſchen, 1653) über- 
fegt von Kr. Kölle. 


D, wie ruhſt du im Sturme, 
der alle beugt und zerjtreuet, | 
Seit, unerjchüttert und ftill, du 
Strahl der erheiternden Sonne! | 
Lächelnd wie du, wie du mild, 
wie du feft und in ewiger Klar— 
heit, | Ruht der Weije im Sturm 
des jammer- und angjtvollen 


Lebend. Arthur Schopenhauer, Ge— 
dichte: Sonnenitrahl durch Wolfen, 

im Sturme. 
Wenn fie den Stein der Weiſen 
hätten, | Der Weije mangelte dem 


Stein. Mephiftopheles in Goethe, 
Fauſt 5061/64. Bol. unter Ver— 
dienſt, Spalte 1318 (bei Goethe) u. 

unter Vergnügt, Spalte 1323. 
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Beſſer ein weiſer Tor als ein 
törihter Weiſer. 
Narr in Shafefpeare, Wa thr 
wollt 1, 5. 

Da wird | Ein weiſrer Mann 
auf diefem Stuhle figen | Als 
id) und jprechen. 

Nathan in Lejjing, Nathan der 
Weile 3, 7. 

Der Weile muß zu den Toren 
gehn, Sonſt würde die Weisheit 
verloren gehn, | Da Toren nie 
zum Weiſen kommen. 

Fr. Bodenjtedt, Mirza-Schaffy, 
Lieder und Sprüche 9. 

Ein Menjch bleibt weije, ſo— 
lange er die Weisheit jucht; ſo— 
bald er fie gefunden zu haben 
wähnt, wird er ein Narr. 

Spruch aus dem Talmud. 

Es iſt höchſte Weisheit, an 
einen Gott zu glauben, der ſtraft 
und belohnt. 

Voltaire am 30. Mai 1778 (Wehl, 

Ruhm im Sterben, 1880, S. 62). 

Wie iſts möglich, daß ein Mann 
ſo viel Weisheit faſſen kann? 

Die vier militäriſchen Jahreszeiten 

(Münden, Braun & Schneider). 


Die Weisheit ijt ein Quell: 
je mehr man aus ihr trintt, | Se 
mehr und mächtiger fie wieder 
treibt und ſpringt. 

Angelus Silefius (Joh. Scheffler), 

Cherub. Wandersmann (1675). 

Die Weisheit klagt draußen 
und läßt ſich hören auf den 
Gaſſen. Sprüche Sal. 1,20. 

Die Furcht des Herrn iſt der 
Weisheit Anfang. 

Sei. Sirach 1, 16. 

Die Furdt bes Herrn, das iſt 
Weisheit, und meiden das Böſe, 
das iſt Verſtand. Hiob 28, 28. 


Durch Weisheit wird ein Haus 
gebauet und durch Verſtand er— 
halten. Sprüche Gar. 24, 3. 

In Zuverficht ni eure Weig- 
heit unter. Galpisenta in Shafe- 

ipeare, Cäſar 2,2. 


Die höchſte Weisheit ift, nicht 
weiſe jtet3 zu EN 
M. Dpis, Epigramme. 


weiſer — weiß. 


| 
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Menſch, ſteig nicht allzuhoch, 
bild dir nichts übrigs ein! ! Die 
Ihönfte Weisheit it: nicht gar 
zu weije jein. 

Angelus Sileſius (Joh. Scheffler), 
Cherub. Wandersmann (1675). 

Schmerz iſt der Vater und 

Liebe die Mutter der Weisheit. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen, 
203 (474,193). Vgl. bei Borfigt! 


Weisheit wird von ihren Kin- 
dern gericht. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 68 (Kurz). 
Nach Matth. 11,19 und Sur. 7, 35: 
Die Weisheit muß ſich rechtfertigen 
laffen von (allen) ihren Kindern. 
Weisheit hat gern ihre Stell | 
In einer ruhigen ftillen Seel. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 234 (Kurz). 
Die Weisheit in Erbpadt 
haben. 
Die Weisheit mit Löffeln ge= 
geſſen haben. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Nur im Gewande der Schön 
heit wird die Weisheit alle Herzen 
erobern! Rob, Samerling, Aſpaſia 14 
(49,53). 


Weisheit mit dem Sonnen- 
blick, Große Göttin, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 

Schiller, Gedichte: Der Triumph 
der Liebe (413,57). 

Als ich der Weisheit nachge— 
jtrebt, | Kam ich den Toren tö- 
riht vor, — | Und Elug, da ich 
wie fie gelebt — | Für weife hält 
jih nur der Tor! 


Bodenjtedt, Lieder und Sprüde, 
Lieder d. Mirza: Schaffy. 


Ein edles Gemüt fonımt nie 
in eure Rechnung; und daran 
jcheitert Heute eure Weisheit. 

Roberts Trauerjpiel: Macht der 

Verhältnifſe (als Motto zu Heines 

Neifebildern 2, 416,5). 

Weisheit wohnt beim Naß, 

fiehe unter Divgenes, Spalte 241. 

Schwarz auf Weiz | Nedet 
noch, wenns niemand mehr weiß. 

Spridwort. 

Zwar weiß ich viel, doch möcht 
ich alles wifjen. 

. Wagner in Goethe, Fauft 601. 
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Etwas geht vor, man weiß 
aber nicht recht, was! 
Abgeordneter Sabor im Neichdtage 
am 13. März 1889. 
Wer was weils, der jchiveig, | 
Wem wohl ift, der bleib, | Wer 
was bat, der behalte, | Unglüd 


das fommt balde. 
Luther, Sämtl. Schriften, Bd. 62, 
©. 445 


Sich weiß brennen (von einem 
Verdacht reinigen) wollen. 

Dieje Redensart geht auf die altger- 
maniſche Feuerprobe zurück und bedeutet: 
„Durch Feuer ſeine Unſchuld zu beweiſen 


ſuchen“ Bgl. a Das Heik 
en 
O glücklich, wer noch hoffen 


fan | Aus diefem Meer des Irr— 
tums aufzutauchen! | Was man 
nit weil, daS eben brauchte 
man, | Und wa3 man weiß, kann 
man nicht brauden. 
Fauft in Goethe, Faust 1064—7. 
Der weiße Bar, fiehe unter Zar! 
Ein weißer Nabe. 
Nach Juvenal, Satiren 7, 202. 
Weißt nicht, wie gut ich dir 
bin. WVolkslied (um 1820). 
Bol. unter Dit, Spalte 254 u. unter 
Stumpffinn, Spalte 1197. 
Und wie wirs dann zuleßt jo 
Herrlich weit gebracht. 
Wagner in Goethe, Fauit 573. 
Man geht nie jo weit, als 
wenn man nidt weiß, wohin 
man geht. Robespierre. 


Es (oder: etwas) iſt nicht weit 
her (taugt nichts). 
Sprichwörtliche Redensart, kenn— 
zeichnend für die dem Deutſchen 
innewohnende Vorliebe für alles 
Ausländiſche, wonach das aus der 
Nähe (Heimat) Stammende hinter 
dem aus der Ferne Herrührenden 
an Wert zurückſtehen muß. 


Wem Gott will rechte Gunſt 
erweiſen, Den ſchickt er in die 
weite Welt. Eichendorff, Der frohe 

Wandersmann (MIL,40). Vgl. eine 

Parodie bet Gunſt, Sp. 515. 

Weiter Haft du feine Schmerzen? 

Nach der Üüberſetzung des Zexte3 zur 

Mozartihen Dper Don Juan von 

30H. Friedr. Rochlitz. Stehe au 

bet Sonit, Spalte 1153. 


weiß — Wellen. 


1390 


Weiter hat e3 feinen Zweck. 

Aus Guft. Räders Poſſe: Robert 

und Bertram oder Die luſtigen 
Vagabonden. 


Wenn man nicht weiß, wo 
man hin will, ſo kommt man 
am weiteſten. 


Narr in RN Was ihr 
wollt 2, 


Dein Weizen foll Hoc) blühen. 


(Adhuc tus messis in herba est.) 
Ovid, Heroides 16, 263. 

Mein Weizen blüht! 
Sprichwörtliche Redensart. 

Den Weizen von der Spreu 
ſondern. Nach Matth. 8, 12. (Bgl. 

unter neu bei Rückert, Spalte 881. 

Welchen der Herr liebet, 

ſiehe unter ſtrafet, Spalte 1190. 

Hier liegt der Herr Melcher, 
Pfarrer geweſen iſt welcher. 

Grabſchrift (Oberinntal). 

Hie Welf, ſiehe unter Hie, Sp. 567. 

Ach! Die Roſen welken all! 

W. Hauff, Reiters Morgengeſang 
(1824, 416,140). 

Sie welken fchnell, die Blumen 
unjre3 Lebens, | Und wir — wir 
welfen ihnen langjam nad). 

Auguſt Mahlmann, Herbitflänge. 

Sol ih zum Wellen | Ges 

brochen jein? Goethe, Lieder: 
: Gefunden (1,15). 

Ein jeder Kelch verihäumt, das 
Schönſte welkt Und nichts auf 
Erden währt: nur die DBegier 
tft | Unfterblidh! 

Rob. Hamerling, Ahasver in Rom 2 
(3,51). 

Uns hebt die Welle, | Ver- 
ſchlingt die Welle, | Und wir ver- 
jinfen. Goethe, Gedichte: Grenzen der 

Menichheit (M2,47). 

Auf den Wellen ift alles 
Welle, | Auf dem Meer ijt fein 
Eigentum. Chor in Schiller, Die 

Braut von Meſſina 937/38. 

Ans den Wellen Reichtum. 

(Ex undis divitiae.) 

Inſchrift am Nathaufe zu Danzig. 

Bis hierher ſollſt du kommen 
und nicht weiter; hie ſollen ſich 
legen deine ſtolzen Wellen. 

Hiob 38, 11. Vgl. die Worte der 


Poſtmeiſterin in Goethes Stella 1,1 
und bei Non plus ultra, Sp. 1278. 
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Das Schiff jtreicht durch die 
Wellen, fiege unter Fidelin, Sp. 351. 
Weiſch Blut | Tut feinem 
Deutſchen gut. Alter Sprud). 
Die Welſchen alle taugen nicht3. 
Kellermeifter in Schiller, Die Pikko— 
lomint 4,5 (6,123 
Die Welt mit Brettern ver— 
nagelt. Sohannes Dlorinus Variscus 
(Sodann Sommer) in feiner Etho- 
graphia mundi, 1608, T. 1. 
Die Weltausden Angeln heben, 
fiehe unter Punkt, Spalte 972. 
Welt in Waffen, ſiehe unter Waffen, 
Spalte 1360. 
Nah dem Lauf diefer Welt. 
Eph. 2,2. 
Das ift der Zauf der Welt. 
Mephiſto in Goethe, Fauſt 3204. 


Daß wir und in ihr zer- 
jtreuen, | Darum ift die Welt 
jo groß. 


Goethe, Wanderlied (472,78). 
Die ganze Welt liegt im argen. 
1. Joh. 5, 19; vgl. Sal. 1,4. 
Die Welt it dejlen, der fie 
nimmt. 

Dem Mutigen gehört die Welt. 
Sprichwörter. 

Bis an der Welt Ende. 
Nach Bi. 72, 8; Matth. 28, 20; 

Sir. 39, 25 


Die Welt ift ein Gefängnis. 

Elifabeth in Goethe, Götz von Ber- 
lihingen 5 (AA 6,88). 

Die Welt iſt ein Schauplab: 

du kommſt, ſiehſt, gehſt vorüber. 

Matthias Claudtus, Briefan Andres. 


Die Welt iſt Gottes lebendiges 
Abbild. 


Thomas Campanella (1568—1639). 
Die Welt it nichts als ein 
Orchefter, | Wir jind die Inſtru— 
mente drin. Kotzebue, Fanchon das 
Leiermädchen (1803). 
3 wird (meilt „muß“) befjer 
gehn, 8 wird befjer gehn, | Die 
Welt ift rund und muß ſich 
drehn. 
Wamba (der Narr) in Wohlmuth— 


Marſchners Dper: Templer und 
üdin 1. 


Ss 
Die Welt wird nur mit lau— 
terem Wahn regiert. 
Luther (Zinkgref, Apophth. 1, 183), 


Wellen — Welt. 


1392 


Die Welt iſt wie ein trunfener 
Bauer; hebt man ihn auf einer 
©eite in den Sattel, jo fällt er 
auf der andern wieder herab. 

Luther (BZinfgref, Apophth. 1, 184). 

Wenn feine Narren auf der 

Welt wären, was wär die Welt? 


Goethe in 3. M. R. Lenz, Bandä- 
monium Germanicum. 


Man fol die Welt nicht be- 
lachen, nicht beweinen, fondern 
begreifen. 

Spinvza, Ethik 1: Über Gott. 

Das ijt deine Welt! das Heißt 
eine Welt! 

Fauſt in Goethe, Fauft 409. 

Die Welt wird alt und wird 
wieder jung, | Doch der Menſch 
hofft immer Berbefjerung. 

Schiller, Gedichte: Hoffnung(M2,111). 

Die Welt ift noch auf einen 
Abend mein. | Ich will ihn nügen, 
diefen Abend. 

König in Schiller, a Karlos 5, 9 

45,2 


( 

Wer nicht liebt in nee Welt, | 
Wird nicht felig in der andern. 

Siehe unter Cupido, Sp. 209, auf) 

unter Bitterfeld, Sp. 155. 

Die Welt wird fchöner mit 
jedem Tag. 

Uhland, BB Re 


D Welt, beit heilen Sadıen | 

Sit Weinen mehr al3 Laden. 
Logau, Sinniprüde, 2. Taufend, 
4. Hundert Nr. 90. 

Was hülfe e8 dem Menjcen, 
jo er die ganze Welt gewünne, 
und nähme doch Schaden an jeiner 
Geele? Ev. Matth. 16, 26. 


In der Welt habt ihr Angit; 
aber jeid getroft, ich Habe die 
Welt überwunden. 

Ev. Joh. 16, 33. 

Wie du die Welt anfiehit, jo 
bijt du, jagt man. 

Auguft Beder, Verfemt (1868) 1, 63. 

Mir gilt die Welt nur wie die 
Welt, Oraziano: | Ein Schauplag, 
wo man eine Rolle jpielt. 


Antonius in Shalejpeare, Der Kauf- 
mann von Venedig 1,1. 


1393 


Welt — Weltgejchichte. 
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Wer nicht die Welt in jeinen | Daß in der großen Welt man 


Freunden jieht, Verdient nicht, 

daß die Welt von ihm erfahre. 

Taffo in Goethe, Torquato Taffo1,3 
(8,68). 

Was machſt du an der Welt? 
Sie tft ſchon gemacht; | Der Herr 
der Schöpfung hat alles bedadıt. 

Goethe, Weſtöſtl. Diwan: Buch der 
Sprüde (475,47). 

Die Welt, in der man fid 
langweilt. 

(Le monde oü l’on s’ennuie.) 

Luſtſpiel von Ed. Pailleron (1881). 

Die neue Welt. 

Nach KolumbusWappenfpruch (1493) 

Por Castilla y por Leon Nuebo 

mundo allö Colon, d. h. „Für 

Kaftilien und Leon (alfo für die 

Krone Spanien) fand Kolumbus 

eine neue Welt“. Im Deutſchen 

vielleicht zuerjt erwähnt in der Über— 

febung eines Briefes von Veſpuceci 

durch M. Hupfoß 15038 „Bon der 
Newen Welt“, 

Hier innen ift friedli” hau— 
jen, | Hier jtöret die Welt uns 
nie; | Die lafjen wir draußen 
braufen | Und kümmern uns gar 
nit um fie! 

Hausſpruch (Schlachtenſee b. Berlin). 

Die Welt ift meine See, der 
Schiffmann Gottes Geift, Das 
Schiff mein Leib; die Seel iſt, 
die nach Hauſe reiſt 

Angel. Sileſius (Scheffler), Cherub. 
Wandersmann (1675). 

Dein Heim kann dir die Welt 
erſetzen, doch nie die Welt dein 
Heim! Inſchrift an Häuſern, über 

Bimmern uſw. 

Nicht von diefer Welt. 

Sob. 8, 23. 

Sch bin im Jahre 1823 ge— 
boren, das Licht der Welt habe ich 
aber erſt im Jahre 1848 erblidt. 

Sojeph Unger Geitweilig Minifter 
in Öfterreih), Moſaik, Bunte Be— 
tradtungen (Lpz., 3. A. 1911). 

Was die Welt im Inneriten 
zufammenhält. 

Fauft in Goethe, Faujt 382. 


Welt ſiehe auch unter. Sündenfalf, 
Spalte 1202. 


Es ift doch lange hergebracht, 


Heine Welten mad. 
Mephiſt. in Goethe, Fauſt 4044/45. 
Die Weltanſchauung einer 
Frau hängt meilt davon ab, ob 
die Welt fie anjchaut oder nicht. 
Flieg. Blätter. 
Bann der Tag des Büßens 
ing Land fährt, | Heimzujuchen 
mit Feuer die Menjchen, | Da 
fann nicht ein Verwandter dem 


‚andern | Helfen vorn Weltbrand! 


Aus dem Muspilli [dem Weltbrand], 
dem althochdeutſchen Lehrgedicht vom 
jüngiten Tage (um 850). 

Schlage, jchlage denn empor, | 
Läutrungsglut des Weltenbran= 
des! | Steig al3 Phönix draus 
hervor, | Raiferaar des deutjchen 
Randes! Em. Geibel, Heroldsrufe: 

Einſt geſchiehls (44 368). 

Nur in der Jugend ift man 
wahrer Weltbürger; die beiten 
unter den Alten jind nur Erden- 
bürger. 

Börne, Aus meinem Tagebude 12: 
Soden, den 22. Mai 1830 (AT 2,196). 
Die beite der möglichen Welten. 
Leibniz, Theodicaea (1710) 1, 8. 

Weltenbummler fiehe unter Globe— 
trotter, Spalte 478. 

Meltende ftehe unter Mittelpunkt, 
Spalte 830. 

Weltentdeckungsreiſen fiehe unter 
behaglich, Spalte 119. 

Weltflucht. Nach 2. Petri 1,4; 
vgl. „Laſſet und mit Seju ziehen, | 
Seinem Borbild folgen nad, | Sn 
der Welt der Melt entfliehen.“ 

Kirchenlied dv. ©. v. Birken. 

Weltgeiſt fiehe unter Augenblide, 
Spalte 89. 

Schlagt ihn tot! das Welt— 
gericht | Fragt euch nad den 
Gründen nit! 

Heinrich von Kleiſt, Germania an 
ihre Kinder (2,45). 

Die Weltgeihichte, die ſich 
dünkt was Rechtes, | Sit die Zoo— 
logie des Menſchengeſchlechtes. 

Grillparzer, — Epigramme 
412,218). 

Hätte die Weitgeſchichte ein 
Sachregiſter, wie ſie ein Namen— 
en hat, könnte man jte befjer 


benuten. Börne, Fragmente u. 
us Aphorismen 14 (474,128). 
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Sammelt flüjternde Gerüchte, 
Schreibt fie in ein kleines Bud), 
Und darüber „Weltgeigichte”. 


Georg Eber3 in feinem Roman 
Die Schweitern (1879). Anfangs- 
ftrophe f. unter Ozean, Sp. 917. 
Die Weltgeſchichte ijt das 
MWeltgeriht. Schiller, Gedichte: 
Nelignation (472,158). 
Die Weltgunſt ijt ein Meer: | 
Darin verjinft, mas ſchwer; Was 
leicht iſt, ſchwimmt daher. 
Friedr. v. — Sinngedichte: 


Weltgunſt. 
Ein Weltkind, das ſich ſehnt 
dem Himmel zu. 
Em. Geibel, Juniuslieder: Ein Bild 
(M 223) ; ſiehe auch unter Prophet, 
Spalte 967. 

Weltllug und Weltflugbeit. 
Nach Luk. 16, 8. 


Weltklugheit rät dir an: ver— 
achte feinen Mann! | Du meiht 
nid)t, wie er dir noch nützen, ſchaden 
kann. Die Liebe gibt dir ein: lieb 
alles groß und klein! Der höchſten 
Liebe wert wirſt du dadurch allein. 
O ſieh, den Streit der Welt ver— 
ſöhnt ein Gotteshauh! | Wer 
Himmelsliebe hat, der hat Welt: 
klugheit auch. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
9,61 (5,209). 

Doch glaub, dem alles ſchön 
gelingt in feinem Leben, | Für 
den hat bald der Weltfreis nicht 
mehr Raum. 

Lodoiska in Schillers Demetriug 
(Lesarten, A720,272). 


Der Weltkrieg 
wird das große Bölferringen 
1914/15 genannt, dag den ganzen 
Erdbal in Flammen feste, auch 
als „Krieg der Kriege” bezeichnet 
man diefen Volkskrrͤeg im wahr- 
ften Wortfinne. Eine ziemlich be— 
trächtliche Zahl von geflügelten 
Worten verdankt ihm ſchon ihre 
Entjtehung. 
Mancher meint, er trage die 
Weltkugel, und weiß nicht, daß 
er mit Füßen darauf ftehet. 


Chriſtoph Lehmann, Florilegium 
politicum (1630). 


Gibt das Fleine — | 


Weltgefchichte — Weltweisheit. 
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Kur dur weltliche Güter | 
Kannſt du erobern weltliche Ge— 
müter. Rückert, Erbauliches u. Be- 

ſchauliches (1837/38). 


Weltliteratur. 
Goethe, Geſpräche mit Eckermann 
am 31. Januar 1827. (National- 
literatur will jeßt nicht viel jagen, 
die Epoche der Weltliteratur iſt an 
der geit, und jeder muß jet dazu 
wirken, diefe Epoche zu beſchleu— 
nigen. 47180). 
Weltluit. Nach 2. Petri 1,4. 
Drum paart, zueurem ſchönſten 
Glück, | Mit Schwärmers Ernit 
des MWeltmanns Bid. 
Schiller, Gedichte: Lit u. Wärme 
( 


‚104). 

Der Weltruhm weht wie Wind 

vorbei den Ohren, | Dem jchon, 

wenn er fich hier⸗- und dorthin 

wendet, | Der Name mit der 
Richtung geht verloren. 

Dante, Cäutb. 11, 100/02 (473,182). 


Weltſchmerz. 


Sean Paul in „Selina oder über 
die Unſterblichkett“ Bd. 2, ©. 132. 

Der Weltihmerz iſt jublime 
Langeweile! 

Rob. Hamerling, Stnnenu. Minnen: 

Langeweile (474,144). 

Was und mit der Weltjeele 
vereint, ijt daS einzig Bedeutende 
an und. Wer möchte auch das 
ihäben, wa3 wir mit dem Affen 
gemein haben? 

Sofef Kohler, Weltfeele (Berliner 
Tageblatt, Dftern 1909). 

Weltilribenten und Poeten 
Haben ihren Glanz und Schein, | 
Mögen auch zu lejen fein, | Wenn 
wir leben außer Nöten, | Sn dem 
Unglüd, Kreuz und Übel | Sit 
nicht3 Beſſers al3 die Bibel. 

Paul Gerhardt, Dde an Mid. 

Schirmer, den Verfaſſer des Pfingit- 

ltedes: O heilger Geiſt, fehr bei uns 
ein (1673, 470). ” 

MWeltunzufriedenheit fiehe unter 
behaglich, Spalte 119. 

Weltweisheit it ein Wort, 
hat weder Sinn nod Kraft; | 
Der Weisheit höchſter Hort iſt 
Gotteswiſſenſchaft. Weltweisheit 
aber foll, damit fie Sinn erhält, | 
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Die Weisheit Gotte® nur im 
Spiegel ſchaun der Welt. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
‚49 (5,235). 
Weltweisheit gibt im Schmerz 
den beiten Halt. 
Dantes lebte Tage (R. 8), Ter- 
zinengedicht 5. 
Nun muß fih alles, alles 
wenden. 
Uhland, Frühlingsglaube (AT71,40). 
Sih wenden und winden, fiehe 
unter Schlange, Spalte 1083. 
Welch eine Wendung durd) 
Gottes Führung! 
König Wilhelm I. nah der Kapt- 
tulation von Sedan an die Königin 
Augufta, 2. Sept. 1870 (meijteng 
wird unrihtig Fügung zittert). 
Biele Wenig machen ein Biel. 
Sprichwort. 
Wenig, aber mit Liebe. 
(Lvos DoAlyn ve plin re.) 
Nah Homer, Odhſſee 6, 208; vgl. 
Tobiad 4, g. 


Wo wenig ilt, fommt wenig hin. 
Nicht zu wenig, nicht zur viel. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Das wenige verichwindet leicht 
dem Blick, 
fiehe unter vorwärts, Sp. 1357. 


Weniger wäre mehr, fiehe unter 
mehr, Spalte 804. 


Meine Wenigfeit. 


(Mea parvitas, tenuitas.) 
Valerius Maximus (um 30 n. Chr.) 


Wenn da3 Wörthen wenn 
nit wär ... 

Wer das Wenn erſtiegen, 
Sieht das Aber liegen. 

Sprichwörtliche Redensarten. 

Wenn die Katze eine Henne 
wär, legte ſie Eier. 

Sprichwörtlich, Nordtirol. 

Wenn meine Tante Räder 
hätte, wär ſie n Omnibus. 

Berliner Redensart. 

Der Mann, der das Wenn 
und das Aber erdacht, | Hat 
ſicher aus Häckerling Gold ſchon 
gemacht. Bürger, Der Kaiſer u. der 

Abt (1,182). 

Wer jih an andre hält, | Dem 
wanft die Welt. | Wer auf ſich 
jelber ruht, | Steht gut. 

Paul Heyſe. 


Weltweisheit — Werke. 
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E3 muß werben, | Wer nicht 
will verderben. After Sinnſpruch. 
Wir wollen werben nicht, um— 
worben ſein. Helena in Shake⸗ 
ſpeare, Sommernachtstraum 2, 1. 


Stirb und werde, ſiehe unter Stirb, 
Spalte 1186, 


Werde, was du noch nicht 
bift, | Bleibe, was du jeßt ſchon 
bilt; | In diefem Bleiben und 
dieſem Werden | Liegt alles 
Schöne hier auf Erden. 

Franz Srillparzer, Gedichte (1875): 

Sn ein Stammbuch (2,111). » 

Was will das werden? 

Apoftelgefhichte 2, 12; auch Titel 

eines Romans von Friedr. Spiel- 

bagen (1886). 

So gib mir auch die Zeiten 
wieder, | Da ich noch ſelbſt im 
Werden war. 

Dieter in Goethe, Fauft 134/85. 

Man weiß nit, mas noch 
werden mag! 

Uhland, Frühlingsglaube (71,40). 
Was nicht ift, es kann nod 

werden, Goethe, Des Eptmenides 
Erwaden 1, 15 (11,153). 

Auf das, was dir nicht wer— 
den fann, | Sollft du den Blid 
nicht fehren; | Oder ja, fieh recht 
es an, | So fiehjt du gewiß, du 
kannſts entbehren. 

Nüdert, BVBierzeilen, 1. Hundert. 
Nr. 64 (HA * 

Ein Werdender wird immer 
dankbar ſein. 

Luſtige Perſon in Goethe, Fauſt 183. 
Hand ans Werl! Spxrichwort. 
Da3 Wert lobt den Meiiter. 

Jeſus Sirach 9, 24. 

Das Werk wird feinen Meifter 


(oben. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1, 2, 16. Rap. 194. 


Ein gute8 Werk an jemand 

tun. Nah Matth. 26, 10. 

Bon der Stirne heiß | Rinnen 

muß der Schweiß, | Soll das 
Werk den Meifter loben. 

Hiller, er Lied von der Glocke, 
5—7 (42,58). 

Zum Werte, das mir ernit 
bereiten, | Geziemt ſich wohl ein 
ernjtes Wort. Schiller, Lied von 

der Glode, V. 9—10 (AT2,58.) 
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Ihre Werte Me ihnen nad). 


b. Joh. 14, 18. 
Werke find riefe an Die 
Menichheit. Ludwig Feuerbach, 


Aus dem Nachlaß. 
Bon Worten zu Werfen ein 
weiter Weg! Sprichwort. 
Ein guter Werktag folgt ſelten 
auf viele Feiertage. 
Joh. Geiler von J— (1520). 
Ein Mann, der recht zu wirken 
denkt, | Muß auf das beſte Werf- 
„zeug halten. 
Direktor in Goethe, Fauſt 109/10. 
Mit einem Werkzeug die Erde 
bewegen, ſiehe unter Punkt, Sp. 972. 
Durh Wermut mird das 
Bittre nicht verjüßt. 
Chamifjo, Salas y Gomez: Die 
legte Schiefertafel (472,105). 
In jeder Freude ift ein Tropfen 
Wermut. Sprichwort. 
D wunderſchön ift Gottes 
Erde | Und wert, darauf ver- 
gnügt zu jein. 
(Auch ald Schulbeifpiel falſchen Satz⸗ 
baues angeführt). 
Siehe unter Erde, Spalte 305. 
Ein bleicher hohlwangiger 
Werther. Bürgers Gedicht Der 
Kaiſer und der Abt (71,180). 
Wertherfieber, Wertherperiode, 
Wertherzeit u. a. m. 
Nedensarten zur Charafterifierung 


der Bedeutung, die der Goetheſche 
Roman ſ. 8t. Hatte. 


Hunger haben wie ein Wer- 

wolf. Sprichwörtliche Redensart. 

Zu Weſel auf der Schanz, | 
Da Stand ein junger Knabe. 

Weftfältiches Volkslied (1809). 

Sie find ein Greuel mit ihrem 


Weſen. Pſalm 14, 1 (vgl. unter 
Greuel, "Spalte 507). 

Ein gefelliges Mefen, fiehe unter 

Geihöpf, Spalte 457. 

Sm — Seas, ftehe unter 
Gemeine, Spalte 4 

Und unten — das ferne 
Wehr | Und der Weſer blitzende 
Welle. An der Wefer, Lied v. 

Guſtav Preſſel. 

Sieben Weſpen ſtechen ein 

Roß tot. Sprichwörtliche Aedensart. 


Die ſchlechtſten Früchte ſind es 
nicht, Woran die Weſpen nagen. 
Bürger, Gedichte: Trojt (471,218) 
f. aud) unter Läfterzunge, Sp. 714. 
Greif nicht leicht inein Weipen- 
neſt; | Doc wenn du greift, fo 
ſtehe feſt. Matthias Claudius: Ein 
ſilbern ABE (47556). 
Mit weißer Weite. 
Aus Bismards Äußerung üb. Wiß— 
mann im Dft. 1892. (Er ift mit 
einer vollſtändig tadellofen weißen 
Weite aus Afrika zurüdgefommen. 
Han Blum, Ein Tag in Barzin 
beim Fürften Bismard 1892, ©. 21). 
Der faule Weiten, 
fiehe unter faule, Sp. 338. Nach 
Akſakow (1867). 
Der Zug nad) dem Weiten. 
Titel eine? Romans von Paul 
Lindau (1886). 
Sturmwind im Weiten. 
Titel eines Sittenromans von Felix 
— Hollaender ‚(1895). 
Weſtwärts ſchweift der Blid. 
Seemannzlied aus Wagners 
Triſtan und Siolde 1 (45,14). 
Blumenfränze entführt dem 
Menſchen der leifejte Weitinind, | 
Dornenfronen jedoch nicht der 
gewaltigite Sturm. 
F. Hebbel, Eptgramme: Blumen 
und Dornen (2,197). 
Mir ijt für meine Wette gar 
nicht bange! 
Mephiftopheles in Goethe, Fauft 331. 
Wer wetten will, muB wagen. 
Sprichwörtlich. 
Käm alles Wetter gleich auf 
uns zu ſchlahn, | Wir find ge— 
jinnt, beieinander zu ftahn. 
Simon Dad, Annchen von Tharan. 
Großer Wind und Starker 
Regen | Sit mir oftermal3 ent- 
gegen: | Sch dud mich, laß für- 
über gahn, | Das Wetter will 
jein Yortgang han. 
Schneuber, Teutſches Stamm-Buch 
(1617); vgl. bei Duck dich, Sp. 254. 
Fritz, bleib Hier: | Du weißt 
ja nicht, wie 3 Wetter wird! 
Kehrreim eines Couplet3 aus den 
1850er Sahren. 
Wetter ſiehe aud unter Abſchied— 
nehmen, Spalte 11. 
Was it von Mausheim bis 
Naßefobern | Sn Deutichland zu 
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ſehn? | Nur Wetterfahnen, die 
nad) der obern | Windrichtung fich 
dreht. Ernit Biel, Moderne Zenien. 
Doc wer vom Wetterlicht um— 
blist | Im Donnerwagen grollend 
jigt, | Der jol nit mit den 
Bügeln jpielen. Em. Geibel, An 
®. Herwegh (1842) (41334). 
Wetterwendiſch. 
Nach Matth. 13, 21 u. Mark. 4, 17. 
Wetterwolke ſ. bei dumpfig, Sp. 258. 


Wettgeſang ſiehe unter Bruder: 
ſphären, Spalte 181. 


Das ganze Jahrhundert ift ein 
MWettrennen nah großen Zielen 
mit Eleinen Menjchen. 

3. Raul, Clavis Fichtiana. 

Den edeln Wettitreit laßt mich 
freundlich ſchlichten. 

le in an Wilhelm 


I 2,2 (8,69). 
Wetzen Jut beim Mähen nicht 
auf. Bauernregel. 


Ein Leben ohne Liebe ijt mie 
ein Mähen ohne Wetzſtein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wichstopp (für Zylinderhut). 
Berliner Volksmund. 
Und wenn ſie alle dich ver— 
ſchrein, So wickle in dich ſelbſt 
dich ein. Matthias Claudius, 
Ein gülden ABC (47556). 
Wer nicht mit mir it, der ift 
wider mid). 
Matth. 12,30 u. Luk. 11,23 (vgl. 9, 
50). ©. Näheres bei mit, Sp. 828. 
Sit Gott für und, wer mag 
wider un jein? Röm. 8,31. 
Tu nichts Böſes, jo mider- 
fährt dir nichts Böfes. 
Sprichwörtlich. 
Der Widerſpruch belebt die 
Unterhaltung. Das iſts, wes— 
halb die Höfe ſo langweilig ſind. 
Carmen Sylva. 
Denn ein vollkommner Wider— 
fprud) | Bleibt gleich geheimnis— 
voll für Kluge wie für Toren. 
Mephiſt. in Goethe, Fauſt 2557/58. 
Man würze, wie man will, mit 
Widerfprud die Nede: | Wird 
Würze nur nicht Koft, und Wider- 
ſpruch nicht Fehde. Leſſing, 
Sinngedichte: Anhang: Sittenſpruch. 


Wetterfahnen — wiederkommen. 
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Recht hat jeder eigene Cha— 
rakter, Der übereinſtimmt mit 
ſich ſelbſt, es gibt Kein andres 
Unrecht als den Widerſpruch. 

Die Gräfin in Schiller, Wallen— 
ftein Tod 1,7 (6,162). 

Du bift der Widerſpruch, den 
Widerſprüche loben, | Und jeder 
Widerſpruch ift in dir aufgehoben. 

Nücdert, Weisheit des Brahmanen 
5, 34 (5,95 
Widerjtand der ftumpfen Welt. 
Goethe, Gedichte: Epilog zu Schillers 
Ölode (473,133). 

Paſſiver Widerſtand. 

Hans Viktor von Unruh in der Nacht 

vom 9. zum 10. Nov. 1848, als die 

Bürgerwehr u. die Gewerke Berlins 

der Nationalverfammlung beiwaff- 
neten Schuß anboten. 

Wo findet man einen in der 
Welt, | Dem nichts, Widermwär- 
tiges zufält? Rollenhagen, Froſch— 

meuſeler 1, 2, 26. Rap. 115/16. 

Wie du mir, io ich dir. 

, Sprichwort. 

Man ſieht doch, wo und wie? 

Schüler in Goethe, Fauſt 2037. 

Es wird mir ſo, ich weiß nicht 

wie — 


Margarete in Goethe, Fauſt 2755. 


Das Was bedenke, mehr be= 
denfe Wie, Homunculus in Goethe, 
Fauſt 6992 


Aber fragt mich nur nicht, wie? 

Siehe unter Anfangs, Spalte 50. 

Wie oder wo? Siehe unter Karo, 
Spalte 638. 


Kur der Wiedehopf befhmugt 
fein eigenes Neit. 

Stinfen wie ein Wiedehopf. 

Svrichwörtlich. 

Gott befohlen, Brüder! | In 
einer andern Welt wieder! 

Schiller, Gedichte: Die Schladt 

(3,73). 


Wird man mwo gut aufge- 
nommen, | Darf man nicht gleich 
wiederfommen 

(eigentlih: Muß man ja nicht zwei— 
mal fommen). 

Prezioſa (1821) 2,1 von Pius Aler. 

Wolff (nad) des Cervantes Novelle 

La gitanilla de Madrid), Mufit 
von Karl Maria dv. Weber. 
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wiederfommen — Wilhelm. 
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Willſt du wiederlommen zum | aud, | Und ein erkleckliches zwar, 
Schmaus, | Singe zum erjten dein | Wienertum felbft in der Bruft. 


Lied nicht aus! 
Wild. Miller, Epigramme. 
Man jagt, und ohne Graun 
fann ichs nicht wiederſagen. 
(On dit, et sans horreur je ne puis 
le redire.) 
Achill in Racine, Sphigente 4, 6. 
(gl. Dantes Hölle 28, 113/14 
[41 3,113)). 
Wiederjehen macht Freude. 
Landläufige Redensart. Wird auch 
geſagt, wenn man jemand etwas 
leiht, z. B. ein Buch. 
So ſehen wir uns wieder? 
Karlos in Schiller, Don Karlos 5, 
letzter Aufiritt (475,224). Bgl. 
Braut von Meſſina (417,344). 
Wenn Menſchen auseinander: 


gehn, | So jagen jie: Auf Wieder- 
ſehn! 


E. v. Feuchtersleben, Es iſt be— 
ſtimmt in Gottes Rat (ÆM89). 

Ser Berliner fagt: Wenn Frauen 
auseinandergehn, | So bleiben fie noch 
ein Weilchen jtehn. 

Sag ihnen, mein Handwerk 
iſt Wiederbergeltung — Rache 
ift mein Gewerbe. Karl Moor in 

Schillers Räubern 2, 3 (474,116). 

Dies ift ihm nit an feiner 

Wiege geſungen worden. 


Eyrichwortlich. 
Padua, der Künſte ſchöne 
Wiege. Nach Shakeſpeares Zähmung 


der Widerſpenſtigen 1, 1 (Lucentio). 
Schöne Wiege meiner Leiden. 
H. Heine, Buch) der Lieder (471,24). 
Wiege fiehe auch unter einerlei, 
Sp. 279 und bei Webjtuhl, Sp. 1374. 
3 gibt nur a Kaiſerſtadt, 8 
gibt nur a Wien. Nefrain aus 
Adolf Bäuerles Aline, au bei: 
Holtei, Die Wiener in Berlin. 
Das it dem Weaner fein 
Shan. Wiener Redensart. Gleich⸗ 
bedeutend mit: Das iſt das Genre 
des Wieners, ſo leibt und lebt eben 
nur der echte Wiener. 
Doch das vergeben mir die 
Wiener nit, | Dab ich um ein 
Speftafel fie betrog. 
Wallenjtein in Schiller, Die 
pitkolomini 2, 7 (1127/28). 
Wiener frondieren und fpötteln 
gar gern — jo ruht mir ein Stüd 


Eduard von Bauernfeld, Kenien 
(1,114). 

Laßt den Wienern ihren Pra— 

ter; | Weintar, Jena, da iſts gut. 
Goethe, Die Luftigen von Weimar 
411,84). 

Wenn ein Wiejel fommt in 
ein Haus, | So beit e3 gleich 
die Hagen aus, | Diemweil e3 will 
der Herrſcher jein | Über die 
Mäufe ganz allein. 

ob. Fiſchart, D. philoſophiſch 
Ehzuchtbüchlin (1578). 

Ihr Menfchen, lernet doc vom 
Wiefenblümelein, | Wie ihr 
fönnt Gott gefalin und gleich— 
wohl ſchöne fein. 

Angelus Sileſius (Joh. Scheffler, 
Cherub. Wandersmann 1675). 
Wiewohl, aber doch. 
Erzherzog Karl von Oſterreich 
(Weidner, Apophth. 343). 

Willſt du Wildbret bringen 
nach Haus, Schieß nicht nach 
Spatzen die Ladung aus. 

Edm. Frhr. v. Berg, Pürſchgang: 
Weidmannsſprüche. 


Dem Wilde iſt nirgends wohler 

als im Walde. Sprichwörtlich. 

Wilde Ausſtellung (für jchlecht 

beleumdete), wilde Sade (für 
gefährliche Sache). 

Berliner Volksmund. 

So wilde Freude nimmt ein 


wildes Ende. Lorenzo in Shafe- 
ſpeare, Romeo u. Sulia 2, 6. 
Der zivilifierte Wilde ift der 
ihlimmijte aller Wilden! 
8. 3. Weber, Demotritos 9, 93. 
Horh! Der Wilde tobt jchon 
anden Mauern! Schiller, Gedigte: 
Hektors Abfchted (AT 2,161). 
Seht, wir Wilden find doch 
begre Menjchen! 
S. ©. Seume, Der Wilde. Siehe 
auch unter Europens, Spalte 326 
und Höflichkeit, Spalte 582. 
Biſt untreu, Wilhelm, oder 
tot? Aus Bürgers Lenore (A71,118). 
Willſt du nicht aufftehn, Wil- 
heim, | Zu fchaun die Prozeſſion? 
H. Heine, Die Wallfahrt nad 
Kevlaar (471,118). 
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Wilhelmus von Nafjaue | Bin 
ih aus deutihem Blut. | Bis in 
den Tod Hin jchaue | Das Land 
mic treu gemut. 


Altniederländijches Nationallied 
(um 1575). 


Willem, du bift vons Geritfte 

gefallen. Aus 2. Angelys Feſt der 
Handwerker (1830). 

Wi geſtillt | Sugendfinn, | 

Still gewillt — Altersgemwinn. 
Luife v. Francois, 1884. 

Wer will, der verntag. 

E. Scribe-Meperbeer, Der Nord- 
ftern 1, 6. 

„SH will!” Das Wort ift 
mächtig, Sprichts einer ernjt und 
ftil, | Die Sterne reißt3 vom 
Himmel, JDas eine — 
will!“ 

Wat einer will, dat — ge 
nic), un wat hei Friggt, dat will 


hei nich! Fritz Reuter, Aieoländting 
76 5,92). 


Das mein Will, ich befehl3; 
ftatt rundes genüge: Ich will eg! 
Siehe unter Hoc, Spalte 576. 

Der Grund ift nur mein Will; 
ih will nicht fommen. 

Cäſar in Shakeſpeare, Cäſar 2,2. 
Dies iſt unſer (gnädiger) Wille. 
(Tel est notre [bon] plaisir.) 

Formel in den Erlajjen franzöjticher 

Könige jeit 1472; vgl. bei Tel, 

Spalte 1222. 
Den Menſchen macht fein Wille 
groß und Klein. 

Buttler in Schiller, Walenjteins 

Tod 4, 8 (A 6,239). 
Des Menihen Wille it fein 
Himmelreid. Sprichwort. 
Des Menſchen Wille, das iſt 
ſein Glück. 
Zweiter Jäger in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager 7 ( MG, 84). 
Ewig wechſelt der Wille den 
Zweck und die Regel. 
Schiller, na Spaztergang. 
A 2,46). 


( 

Der Wille zum. Reben. 

Bon Schopenhauer geprägte For— 
mel. Dieſer unterjchetdet eine 
Bejahung und eine Verneinung 
des Willens zum Leben. Zur 
Erklärung diejer Ausdrüde vgl. 
„Die Welt als Wille und Vor— 


Wilhelms — WVilllommen. 
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1. Band, 4. Bud, S 54 
gegen Ende, und 2. Band, Kap. 41. 
Der Wille zur Madt. 
Sn Anlehnung an Schopenhauers 
Formel von Nietzſche gebildet. 
Bgl. Alfo ſprach Zarathuſtra: Von 
der Selbſt-Uberwindung: „Nur wo 
Leben iſt, da tit auch Wille aber 
nicht Wille zum Leben, fondern 
— Wille zur Mat!" 
Der Wille zur Tat. 
dr. Niegfhe. Richard Wagner in 
Bayreuth. 4. Stüd der Unzeitge— 
mäßen. Betradtungen. 
Willen fiehe oben bei Wilhelm! 


Der Wille Iodt die Taten nicht 
herbei; | Der Mut jtellt fich die 
Wege kürzer vor. 

Antonio in Goethe, Torquato Tafjo 
2,3 (8,88). 

Der Wille | Und nicht die Gabe 

madt den Geber. Klofterbruder 
in Leffing, Nathan der Weife 1,5. 

Gewiſſe Dinge will ich lieber 
fhledt | Nach andrer Willen 
machen, als allein | Nach meinem 
gut. Tempelherr in Leffing, Nathan 

der Weije 4, ı 

Er kommt, er fommt mit 

Willen. Paul Gerhardt, Advents— 
lied: Wie ſoll ich dich empfangen? 
(1653, 4104). 

Die Willensfrei eit — viele 
im Munde, im Geiſte aber wenige. 

Dante, Über die Monarchie 1, Kap. 12. 

Billfahren macht Freunde, | 
Berjagen macht Feinde. 

Willig Herz macht leichte Füße. 

Sprichwörter. 

Willig Pferd ſoll man nicht 
ſpornen. Alter Reiterſpruch. 

Nichts iſt mühſam, was man 
willig tut. 

Thomas Jefferſon, Lebensregeln. 


Willig ſiehe auch unter Gewalt, 
Spalte 465 (Erlkönig. 
Der Geiſt ijt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach. 
Matth. 26, 41 u. Mark. 14, 38 
(vgl. unter Wollen). 
Willigkeit im Leiſten, ſiehe unter 
Billigkeit, Spalte 153. 
Willkommen im Grünen! Der 
Himmel ijt blau. 
Gedicht v. Joh. Heinrich Voß (1787). 
Doch Bürger fagte ſchon 1777: Will— 
fommen bier in? Grün! Hiſtorie von 
der Prinzeſſin Europa (471,115). 
) 


ſtellung“, 
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Ein Bringer ift immer will- 
fommen. Sprichwörtlich. 
Willkommen, edler Lord! 

Eliſabeth in Schiller, Maria Stuart 
5, 13 (47,133). , 
es Herz und Füße rein, | 
Der ſoll willfommen fein. 
Theob. Nöthig (Iherzhafte Inſchrift 
über einem — am Haus⸗ 
eingang) 


Vermeſſene Willfür | Sat der 
getrenen Natur göttlichen Srieden 


geſtört. Schiller, Gedichte: Der 
Genius (412,30). 
Smmer war die Willfür 


fürchterlich. Oftavto in Schiller, Die 
Pikkolomini 1, 4 (416,69). 

Willt du nit, jo mußt du! 
Wallenstein (Weidner, Apophth. 36). 

Seite wimmeln! Statrevensart. 

Süßes EAN) fiehe unt. Flehn, 
Spalte 356 

Der Wind zieht feine Hofen 
an, | Die weigen Wafjerhofen! 

Heine, Buch der Lieder: Die Heim- 
fehr 12 (471,80). 

Sn den Wind reden. 

Nach 1. Kor. 14, 9. 

Wer allzeit auf all Wind will 
jehen, | Der wird nicht füen oder 
mähen. 

Fiſchart, Dichtungen 3, 37 (Kurz). 

Bei gutem Wind ift gut jegeln. 

Sprichwörtlich. 
Den Mantel nach dem Winde 
kehren. Gottfried von Straßburg 
(1215), Triſtan und Iſolde 10480 
Gechſtein), auch ſchon bei Spervogel 
dem jungen (1190) und in Frei— 
danks Befcheidenheit (1195). 
In alle Winde zerjtreut. 
Nach Hejekiel 17, 21. 

Spreu im Winde. 

Hiob 21, 18; Pſalm 1, 4; 85. 5; 
Hofea 13, 3; gephanj a ’g, 28 

Laß die Winde ftürmen, ftehe unter 
Gott, Spalte 493. 

Hier liegt der Müller Jackſon! 
Er lebte vom Winde mit lieben 
Weib und Knaben; JGEs leben 
auch ſonſt noch viele davon, | Die 
feine Mühle haben. 

Matth. — Grabſchrift, 1772, 
(65). 


Bei. Zeit auf die Zäune, jo 


trocknen die Windeln. 
Sprichwort. 


% 


willkommen — winterlich. 
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Windet zum Kranze die gol— 
denen Ahren. Schiller, Gedichte: 
Das Eleuſiſche Feſt 2, 50 (472,51). 
Man fann feine Windmühle 
mit einem Blajebalg treiben. 
Sprichwörtlich. 
Gegen Windmühlen kämpfen. 
Nach Cervantes, Don Duijotel, 8. 

Windthorit ſ. unter Perle, Sp. 933. 

Winged words. 

(Geflügelte Worte.) 

Carlyle in feinem Efjay über Wal- 
ter Scott Be vgl Geflügelte, 
Spalte 424. 
Ach, daß wir doch dem reinen 
ftilen Winf | Des Herzens nad)- 
zugehn, jo jehr verlernen! | Ganz 
leife fpricht ein Gott in unfrer 
Bruft, | Ganz leife, ganz ver- 
nehmlich, zeigt uns an, | Was zu 
ergreifen ijt und was zu fliehn. 
Prinzejfin in Goethe, Torquato 
Taſſo 3, 2 (418,98). 

Wer til und ſtumm im 
Winkel fist, | Sit beffer, als des 
Zunge ungebändigt ift. 

Aus dem Neuperſiſchen des Scheich 
Moßleh-ed-din Qäadt (Guliftän, um 
1320 gejchrieben). 

Ein freundlihes Winken der 
Weiber, fiehe unter ſchminken, Sy. 
1098. 

Und mie er winkt mit dem 
Finger. Schiller, Gedichte: 

Der Handſchuh (472,83). 

Eine Winjel 

nennt der Wiener eine Geige. 

Der Winter ift ein rechter 
Mann, | Kernfeft und auf die 
Dauer. Matth. Claudius, Ein Lied 

hinterm Ofen zu fingen (41276). 

Der alte Winter, in jeiner 
Schwäde, Zog ſich in raube 
Berge zurüd. 

Fauſt in Goethe, Fauft 906/07. 

Der Winter hat das Gpiel 
verloren, | Wir treiben ihn aus 
zu Türen und Toren! 

Anaſtaſius Grün, Ein Feitipiel 
(7,141). 


Fette Bügel und Dachfe, | Pfeift 
im Winter die Uchfe. Bauernregel. 
Mir iſt es winterlich im Leibe. 
Mephiftopheles in Goethe, 

Fauft 3849. 
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Nun liegt die Welt umfangen | 
Bon ftarrer Winternadt. 
Sceffel, Trompeter dv. Säkkingen: 
Werner Lieder aus Weljchland 7. 
Donner im Wintergunrtal, | 
Bringt ung Kälte ohne Zahl. 
Banernregel. 
Herr Wintersmann, du halt 
uns zwar | Der Bäume Schmud 
genommen; | Doch heißen mir 
auch dieſes Sahr | Von Herzen 
did willflommen. 
Weihnachtslied dv. A. Böhme 1873. 
Winterffürme wichen dem 
Wonnemond. Siegmund 
in Rich. Wagnerd Nibelungen 2, 
Waltüre 1 (1863, 4174,85). 
Heraus in eure Schatten, rege 
Wipfel. Iphigenie in Goethes 
Iphigenie auf Tauris 1,1 (8,3). 
Sn allen Wipfeln | Spürejt 
du | Kaum einen Haud). 
Goethe, Ein gleiches (Wanderers 
Rachtlied) (11,57). 


Wippchen aus Bernau. 
Berichterjtatter, der ergötzliche Lügen 
und Wortverdrehungen auftiiht; 
von Zul. Stettenheim während des 
Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges 1877 in 

die Wigblattliteratur eingeführt. 

Niemand weiß jo viel Schlechtes 

von uns, wie mir jelbft — und 
trogdem denkt niemand jo gut 
von und, wie wir jelbft. 

Franz v. Schönthan. 

Wir Halten dur! 
Reichskanzler Th. dv. Bethmann 
Hollweg am 2. Dezember 1914 im 

deuten Neichdtage. 

Smmer wird, | Das Glüd ift 

mürb. Moderner Gefhäftsgrundfag. 

Hört ihr den ſchwäbiſchen 

Wirbeltanz? | Lirum tralarım 
herbei! | Mag ein pedantijcher 
Firlefanz | Rufen fein Ach und 
Ei ei! Walzlied von Haug (1790). 


Wirbelwind und trodnen Kot, | 
Lak fie drehn und ftäuben. 
Goethe, Weſtöſtlicher Diwan: Buch 
des Unmuts (1819) (475,44). 


Wer nicht wirbt, | Der verdirbt. 
Reimſpruch. 
Zoozmanns Zitatenſchatz. 


Winternacht — wiſſen. 
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Ein Mann, der recht zu wirken 
denkt, | Muß auf das beſte Werk— 
zeug halten. 

Direktor in Goethe, Fauſt 109/10. 

Siehe auch unter Werkzeug. 

Was gelten foll, muß wirken 
und muß dienen. 

Antonio in Goethe, Torquato Tafjo 


1, 4 (8,73). 
Der Schein foll nie die Wirf- 
lichkeit erreichen. 
Stehe unter Schein, Spalte 1068. 
Ber nicht mitFreude wirft, hat 
niemand, nirgend, | Nicht einen, 
den er liebt! 
2. Schefer, Laienbrevier, Juni 1. 
Wie anders wirft dies Zeichen 
auf mid ein! 
Fauſt in Goethe, Fauft 460. 
Srrungen — Wirrungen. 
Titel eined Romans von 
Th. Fontane (1888). 
Beſſer den Magen verrenkt, | 
Als dem Wirt was geichenft. 
Scherzreim. 
Dei einem Wirte, wundermild, 


ı Da war ich jüngjt zu Gaſte. 


Ahland, Gedichte: Einkehr (47 1,56). 
Geht die Frau ind Wirts- 
haus, Kocht der Hund die 
Supp, | Kehrt die Katz die 
Stubb, | Draat die Maus de 
Drack enaus. 
Simrock, Kinderbuch, 3.A. Nr. b06. 


Wirtshaus, ſiehe auch unter Grad, 
Sp. 502 und unter Lahn, Sp. 707. 
It is a wise father, that 
knows his own child. 
(Das ift ein weifer Vater, der jein 
eigen Kind kennt.) 
Sanzelot in Shafefpeare, Der 
Kaufmann von Venedig 2, 2. 


D König Wiswamitra, | OÖ, 
welch ein Ochs bift du, | Dak du 
foviel kämpfeſt und büßeft, | Und 
alles für eine Kuhl 

H.Heine, Die Heimkehr 47 (AT 1,94). 

Zuviel Wißbegierde iſt ein 
Fehler, und aus einem Fehler 
können alle Lajter entjpringen, 
wenn man ihm zu ſehr nachhängt. 

Leffing, Doktor Fauft, Vorſpiel. 

Auch darf man ja nicht alles 

willen. (Nec scire fas est omnia.) 
Horaz, Dden 4, 4, 22, 
45 
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Unfer Wiſſen tjt — 


1. Kor. 13, 9. 
Wiſſen (Wiſſenſchaft) ift Macht. 
Francis Bacon, Eſſays (1597). 
Siehe unter Knowledge, Sp. 666. 
Wiſſen ift gut, doch Können 
iſt beſſer. Geibel, Dramaturgifäe 
Epiſtel (Schluß). 
Wir wiſſen wohl, wer wir 
ſind; aber nicht, was wir wer— 
den können. Ophelia in Shake— 
ſpeare, Hamlet 4, 5. 
Die nichts willen, und wiſſen, 
daß ſie nichts wiſſen, ſind mir 
lieber, als die, die nichts wiſſen 
und nicht wiſſen, daß ſie nichts 
wiſſen. Bekanntes Wortſpiel. 
Laß deine linke Hand nicht 
wiſſen, was die rechte tut. 
Matth. 6, 3. 
Nicht aus noch ein willen. 
Nah 1. Kor. 3, 7. 
(Bgl. Keiner von den armen Teu- 
feln | Wuhte weder aus noch ein. 


Aus: 500000 Teufel famen einjt- 
mal? auf die Welt von Dettinger.) 


Nicht Willens Sorge tragen, 
fiehe unter befragen, Spalte 116. 

E3 gibt nur ein einziges Gut 
für den Menſchen: die Wilfen- 
ſchaft, und nur ein einziges 
Übel: die Unwiſſenheit. Sotrates. 

Bon wannen fommt dir diefe 
Wiſſenſchaft? 

König Karl in Schiller, Jungfrau 


v. Orleans 1, 10 (vgl. Macbeth 1,5 
und Kleiſts Hermannsſchlacht 5, 4). 


Handle! Sieh, die Willen- 
ſchaft machte nie glüdlich. 


Beethoven an Dititerlohe (?) Wien, 
12. San. 1825 (47828). 


Die Wiſſenſchaft bedarf der 
Umkehr, ſ. unter umfehren, Sp.1230. 

Bergebung ift der Rache Wiſſen— 
ſchaft, ſiehe bei Nahe, Sp. 981. 

Die Wiſſenſchaften nähren die 
Sugend, ergögen das Alter. 


(At haec studia adulescentiam 
alunt, senectutem oblectant.) 


Cicero, Rede für den Dieter Archias 
6 


7, 16. 
©o ihr ſolches wiſſet, felig feid 
ihr, jo ihr e8 tut. Joh. 13, 17. 


Wiſſen — Wibbold. 
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Ein Witwe ijt ein niedriger 
Baun, über den alles jpringt. 

Der Witwe Anzug erinnert an 
die Bergangendeit, ihre Tränen 
an die Gegenwart, und ihr Herz 
jucht die Zukunft. Sprichwörter. 

Ach, Witwen befümmert oft 
größere Not, | ALS glüdliche Men— 
ichen ermejjen. 

ftehe unter Magdalis, Spalte 779. 


Witwenftand, ſiehe unter Stunden, 
Spalte 1174. 


Der Witwer findet leiht ein 
Weib, aber die Waifen finden 
ſchwer eine Mutter. 

Ein Witwer ift ein Stecken 
ohne Rebe. 

Will der Herrgott einen Karren 
haben, madt er einen Witwer. 


Sprichwörter. 
Witz auf Witz! 
Sprichwörtliche Redensart (ſehe 
unter Schlag, Spalte 1081/82. 
Wit der Geichichte. 
Nach Bismard (vgl. unter Treppen« 
wit, Spalte 1252). 
Witz bedarf man auf weiter 
Reife; | Daheim hat man Nad;- 
licht. Altnordiſch, Hawamal (Simroch. 
Mit wenig Witz und viel Be— 
agen. 
Mephiſtoph. in Goethe, Fauſt 2162. 
Der Witz ift das einzige Ding, 
was um jo weniger gefunden 
wird, je eifriger man es ſucht. 
Hebbel8 Tagebücher (471,51). 
Ein guter Wit, darf nie | Zu 
ſehr ins Breite gehn, | Soll nicht 
die Poeſie Selbjt in die Weite 
gehn. Geibel, Ethifches und üſthe— 
tiſches 32. 


Lieber einen Freund verlieren, 
al3 einen Wit. 
Nach Duinttlian, de inst. orat. 6, 
3, 28, wo e3 heißt: Propositum il- 
lud: potius amicum quam dictum 
perdendi. Bgl. auch Botleau Sat. 
9, 22: Mais c’est un jeune fou qui 
se croit tout permis, | Et qui pour 
un bon mot va perdre vingt amis. 


Ein Witzbold jeßt die Tafel 
ins Pferdelachen, aber hält felten 
die ernjtere Stunde. 


Joh. Gottfr. Seume, Apokryphen 
(1826). 
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Weil Kürze denn des Wilzes 
Seele ift, | Faß ich mic) kurz. 
Polonius in SEp@IeIReLTE, 


Hamlet 2, 2. 
Ich bin nicht aͤßß ſelbſt witzig, 
ſondern auch Urſache, daß andere 
Witz haben. 
Falſtaff in Shakeſpeare, König 
Heinrich er— 
Ohne ein bißchen Bo3heit kann 
man unmöglih witig jein. 
Macaulay. 
Wo in aller Welt ſind wir? 
(Ubi terrarum sumus?) 
Cicero, Rede für Poſthumus. 
Wo jtehet dag gejchrieben ? 
Luther im vierten u. fünften Haupt— 
jtüd feines Katechismus (1529). 
Bei ihm beſteht die Mode 
aus fieben Feiertagen. 
Sprichwörtlich. 
Saure Wochen, frohe Feſte! 
Goethe, Gedichte: Der Schatzgräber 
(1,105). 
Mädchen fommen in die Jahre, 
Frauen in die Woden. 
Scherzhafte Antwort auf die Frage, 
od Mädchen Er Frauen ichrteller 
altern. 


Drei Wochen war der Frofch 
jo (recht) frank! Jetzt raudıt er 
wieder, Gott jei Dank! 

Wild. Buſch, Münchner Bilderb. 325. 

Möcht ihn auch tot im Wochen— 
blättchen leſen. 

Marthe in Goethe, Fauſt 3012. 

O, wie wogt es ſich ſchön auf 
der Flut, Wenn die müde Welle 
im Schlummer ruht. 

Geſang der Meermädchen aus Carl 
Maria von Webers Oper: Oberon. 

Wohin? ſie ahnen es ſelber 
faum: | E3 rührt fie ein alter, 
ein ſüßer Traum. 

E. Klingemann, Kehrreim des 
Frühlingsliedes, komp. von 
Mendelsſohn-Bartholdy. 

Wohl dem, der ſeiner Väter 

gern gedenkt. 


Iphigenie in Goethe, — auf 
Tauris 1,3 (478,11). 


Wohl dem, der frei von Schuld 
und Fehle. 
Schiller, Gedichte: Die Kraniche des 
Ibykus (472,95) 


Witzes — Wohlfahrt. 
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Wohl dem, der ein tugendfant 
Weib hat! des lebet er noch eins 


jo lang. gef. Sir. 26,1 und Martin 
in Goethe, 3 von Berlichingen, 
1. At 


Wohl! nun kann der Guß be⸗ 
ginnen. Schiller, Das Lied von der 
Glocke⸗ V. 147 (42,62). 
Wenn dem Eſel zu wohl iſt, 
geht er aufs Eis (tanzen). 
Sprichwort. 
Wohl ausgeſonnen, Pater 
Lamormain! 
Wallenſtein in Schiller, Die Pikko— 
lomini 2,7 (46,93). 
©o wir hetten einen Glauben, | 
Gott vnd d Grechtigkeit vor 
Augen, | Ein Eln, Gewicht, Maß, 
Müntz vnd Gelt, | So ſtünd es 
wol in dieſer Welt. 
Titelſpruch von einer Schrift über 


das Müntz Vnweſen (Kipper und 
Wipper) 1630. 


Wohlan, die Zeit iſt kommen, 
Mein Pferd, das muß geſattelt 
ſein. u a du nur hin 


Wohlauf! Er Hekrunfen, den 
funfelnden Wein! 


Suftinus Kerner, Wanderlied 1809 
(tomp. von Schumann, 471,145). 


Wohlauf, Kameraden, aufs 
Pferd, aufs Pferd! 

Schiller, Walenitein3 Lager : Reiter— 

lied; fomp. v. Chr. J. Zahn (1797). 

Wohlauf, die Yuft geht friich 
und rein, | Wer lange jißt, muß 
tojten. 

Lied von J. V. v. Scheffel, 1859, 

fomp. von V. E. Beder (1814/90). 


Laßt wohlbeleibte Männer um 
mich fein, | Mit glatten Köpfen 
und die nachts gut jchlafen. 


Cäſar in Shafefpeare, Julius Cäſar 
1,2 (j. auch unter Denkt, Sp. 222). 


Profit! Auf Ihrem Wohle! 
Berliner Redensart. 
Wohlerzogen Hat nie gelogen. 
Sprichwort. 
Wohlfahrt ſteht nicht auf ge— 
ring Vorteil, Sondern daß man 
nicht klag groß Unheil. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 1. 
10. Kap. 182. 
Wohlfahrt, fiehe auch unter Völker, 
Spalte 1349 (in Schillers Glode). 


45* 
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Wohlfeil ift ein Tafjchendieb. 


(A good bargain is a pickpocket.) 
Wohlfeil Eoftet viel Geld. 
Sprichwörter. 
Sehr wohlfeil iſt ſehr teuer. 
Leſſing, Sinngedichte, Nr. 85. 
Nicht alle, die „Wohlgeboren“ 
ſind, ſind „Wohlgeſtorben“. 
Lichtenberg, Verm. Schriften 10: 
Witzige u. kom. Ausdrücke u. Vergl. 
Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. 
—— 
Den Tag ſeh ich erſcheinen, 
Der mir wohlgefalln tut. 
Beckmeſſers Ständchen in R. Wag— 


ners Meiſterſingern v. Nürnberg 2 
(5,137). 


Es iſt — Herr; er tıte, was 

ihm mohlgefällt. 1. Sam. 3, 18. 

Neblikekt gibt Wohlgerud. 

Alter Spruch (vgl. unter Leichen— 
tuch, Spalte 729). 


Arabien? Wohlgerüche alle | 
Verſüßen diefe Eleine Hand nicht 
mehr. Lady Macbeth in Schiller, 

Macbeth 5, 1 (Ai, 185). Bol. 
bei Arabiens, Spalte 64. 
— | Bringt Bettel- 

Alter Sprud. 

— Gott tut, das iſt wohl— 

getan. Kirchenlied 
von Sam. Rodigaſt (1681). 

Wohlleben zehrt, Wohlreden 
ehrt, Wohlwollen währt, Wohl— 
tun nährt. 

Anaſtaſius Grün, Sprüche ( I38, 92). 

Wohltat annehmen, heißt Frei- 
heit verkaufen. Sprichwörtlich. 

Künftige Wohltaten jo vor— 
bereiten heißt: ſie in den Augen 
des Himmels ſchon erwieſen haben. 


Die Dame in Leſſing, Minna von 
Barnhelm 1, 6. 


Wohltätig iſt des Feuers 
Macht. ale = Lied don der 
Slode, 3. 155 (471,62). 
Wohltätigkeit kennt keinen 


Unterſchied der Nation. 
Graf Moltke 12. Nov. 1879. 
Man ift nur eigentlich leben— 
dig, wenn man jih des Wohl— 
wollens anderer freut. 


Goethe, Martmen u. Reflexionen 1 
(AT4,106). 


Wohlfeil — Wolle. 


| 
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“ 


Hinter den Bergen wohnen 
auch Leute. Sprichwort. 
In meines Vaters Hauſe ſind 
viele Wohnungen. Joh.14, 2. 
Der Wolf ändert das Haar | 
Und bleibt, wieer war. Sprichwort. 
Alten Wolf reiten die Krähen. 
Soh. Riemer, zwei alphabet. Samm- 
lungen don Sprichwörtern (1577), 
zitiert in Hoffmanns von Fallers— 
leben Spenden zur deutichen Lite- 
R raturgeſchichte 1, 149. 
Wolfe im Schafspelz 
(oder in Schafskleidern). 
x Nah Matth. 7, 15. 
Mit den Wölfen muß man 


heulen. Syrichwort. 
Wolfgang Apollo, ſ. unter Clauren— 
Lächeln, Spalte 204. 
Wolfram von Eſchinbach, be- 
ginne! R. Wagner, 
Tannhäufer (1845) (473,172). 
Stürzt [werft] das Scheufal in 
die Wolfsſchlucht! 
Finale in Fr. Kind, Der Seid 
8,19. Oper von €. M. Weber 
Nicht jede Wolf erzeugt ein 
Ungemitter. 
&larence in Shafefpeare, König 
Heinrich VI., 3. Teil 5, 3. 
Aus der Wolle quilit der 
Segen, | Strömt der Regen; 
Aus der Wolfe ohne Wahl, 
Zudt der Strahl. 
Schiller, Das Lied von der Glode, 
8. 169—173 (A 2,62—3). 
Und ob die Wolfe fie verhülle, | 
Die Sonne bleibt am Himmels— 


zelt. Agathes Cavatine (Nr. 12) aus 
Webers Freiſchütz 3,2. 
Eilende Wolfen! Siehe unter Ei- 
lende, Spalte 278. 
Wie wird mir? Leichte Wollen 


heben mid). 

Sohanna in Schiller, Jungfrau 
von Orleans 5, 14 (M7,268). 

Wolkenkuckucksheim. 
Die von den Vögeln in die Luft 
gebaute Stadt in des Ariſtophanes 

Komödie „Die Vögel“. 

Sn der Liebe hohem Weich | 
Gilt die grobe Wolle gleich | Mit 


dem feidenen Gewande. 


Don Suan Tenoriv, Drama a. d. 

Spanifhen des Tirjo de Molina 

(Gabriel Tellez, um 1600), überj. 
von Braunfel3. 
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Biel Gefchrei, wenig Wolle. 
Nicht jedes Tuch iſt im der 
Wolle gefärbt. 

Der Wolle wegen jchert man 
die Schafe. Sprichwörter. 
(gl. unter Jana, Spalte 708.) 

Er jagt es felbft, | Er wolle 
‚ Sterben. H. Mleift, Die Familie 
Schroffenftein 3, ı (AT3,78). Val. 
unten bei: wollte jterben (Schiller). 
Wollen Habe ich wohl, aber 
vollbringen das Gute finde ich 
nit. Röm. 7, 18. 
Gott ift es, der in euch wirket 
heides, das Wollen und das 
Bolldringen, nad) feinen Wohl- 
gefallen. Phil. 2, 18. 
Aus beiden Bibelitellen entjtand: 


Das Wollen und Vollbringen als jprich- 


wörtliche Redensart. 
(Bgl. unter: Der Getjt ift willig) 
Dem Himmel iſt beten wollen 
auch beten. Claudia in Leifing, 
‚Emilia Galotti 2,6. 
O , hätt ich fie, wie wollt ich 
ſie! Chriftian Felix Weiße, Der Iuftige 
Schuſter oder der zweyte Theil von 
den „Berwandelten Weibern oder 
der Teufel tjt los“; komiſche Dper 
(18. 1. 1759). 
Wenn ih mollte, was ich 
Sollte, | Könnt ic) alles, was ic) 
wollte. Sprichwort. 
Man ſagt, er wollte ſterben. 
Hauptmann in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 4,.10 (AT6, 244). 
Wärs möglih? Könnt ich nicht 
mehr, wie ich wollte? 
Wallenftein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 1,4 (416,148). 


Wolluft ward dem Wurm ge— 


geben. 
Schiller, Gedichte: An die Freude 
3,63 


Ihrer zwei ſind, die ſich haſſen 
Und einander doch nicht laſſen: 
Wo die Wolluſt kehret ein, Wird 
nicht weit die Unluſt ſein. 

Logau, a Luft und 


Inluſt. 
Wolluſt bringt Unluſt und | 


Berluft. 
Mit Schmerz erfauit, iſt Wol— 


AUuſt teures Gift. 
Horaz, Epijteln 1, 2,55 (Wieland). 


Alter Sprud. ! 


Role — Wort. 
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Der Schmerz iſt 
Wolluſt als Schmerz. 
Joh. Jak. Engel, Der Philoſoph 
für die Welt (1775-77) Teil 2, 
Stüd 36, Eine Standrede. 
Wenn die Tiere jeder Art | Nur 
der holde Frühling paart, | Sit 
der Mensch im ganzen Leben | 
Einem Stachel preisgegeben, | 
Deſſen Name Wolluft it, | Der 
an jeinem Daſein frißt. 
X. dv. Kopebue, Ausbruch der Ver: 
zweiflung (1791). 
Es iſt eine Wolluſt, einen 
großen Mann zu ſehn. 
Martin in Goethe, Götz von Ber— 
lichingen, 1. Akt (M6, 10). 
Die Wolluſt der Kreaturen iſt 
gemiſchet mit Bitterkeit. 
Meiſter Eckhart (um 1300). 
Ein Wollüſtling, der bewun— 
dert, begehrt. Odoardo in Leſſing, 
Emilia Galotti 2, 4. 
Aus Ölanz und Wonne fomm 
ich her, ſiehe unter Nadjt, Sp. 862. 
Wonne weht von Tal umd 
Hügel, | Weht von Flur und 
Wiejenplan, | Weht vom glatten 
Wafjerjpiegel, | Wonne weht mit 
weichen Ylügel | Des Biloten 
Wangen an. Bürger, Das Hohe 
Lied von der Einzigen (71,83). 
Nicht ſtärker triffts, nicht 
Hlammender | Des Herzen? tiefjten 
Sig, | US jold ein lieb-entitam- 
mender | Berührungs- Wonne- 
blitz! Rob. Hamerling, Sinnen 
und Minnen: Ihr Kuß (MA, 61). 
Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. 
—J— 
Bevor der Himmel und das 
Meer, | Bevor die feſte Erde 
ward... | Da lebte immer ſchon 
das Wort, | Bor allen Zeiten 
dieſer Welt. Aus Dtfrieds 
Evangeliendud) (um 870). 
Ein Wort gleiht der Biene, 
e3 hat Honig und Stachel. 


Talmud. 
Das Wort fie follen laſſen ftahn. 
Luther, Ein fejte Burg. 


oft mehr 
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Wort Gottes vom Lande. 
Langbein, „Der Landprediger“ (Ge— 
dichte, tteue Aufl., Leipzig 1800). 


Ach, ich merk eg! Wehe! wehe!| 
Hab ich doch das Wort ver- 
geſſen! Ad, das Wort, worauf 
am Ende | Er das wird, was 
er geweſen! Goethe, Balladen: 

Der Zauberlehrling (472,123). 

Schnell fertig ijt die Jugend 
mit dem Wort. 

Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
jteind Tod 2, 2 (476,168). 

Ein jeder wadre Mann ift aud) 
ein Mann von Wort. 

(Tout homme de courage 


homme de parole.) 
Corneille, Le menteur 3, 2. 


Ein Mann ein Wort — ein 
Wort ein Mann | Sit bejjer, als 
ein Schwur getan. Alter Sprud. 

Das Wort ift tot, der Glaube 
macht lebendig. Melvil in Schiller, 

Marta Stuart 5, 7 (477,123). 

Das Wort ijt frei, die Tat 

it jtumm, der Gehorjam blind. 
Wachtmeiiter in Schiller, Wallen- 

ſteins Lager, 6. Auftritt (76,32). 

Shr könnt das Wort ver- 
bieten — | Shr tötet nicht den 
Geiſt, | Der über eurer Lüge, | 
Ein fühner Adler, kreiſt! 


Maday: Ihr könnt das Wort ver— 
bieten (Gedichte, Auswahl 1910). 
Verzeiht das Wort, | Das 
ichlecht ijt, wie die Sade! 
Klopſtocks Dde: Die Safobiner 
(Werte 1854, 4, 326). 
Siehe unter Korporationen, Sp.675. 
Sch bitte um3 Wor 
Schwank von Oskar Blumenthal. 
Berzeihen Sie das harte Wort! 
Julius Stettenheim, Häufig in 
Wippchens Kriegsberichten. 


Wort des Mannes ſei wie eine 
"Säule, | Und der Handſchlag ſei 
ein ftummer Eid. 

Sinnſpruch aus Bürdes Gedichten. 

Ein edler Mann wird durch ein 
gutes Wort | Der Frauen weit 
geführt. Arkas in Goethe, a. | 

auf Taurig 1, 2 (A 8,8). 

Das Wort ift Hundertföpfig. 


Giant, tal. Sprichwörter. 


Das lebendige Wort lehrt. 
(Giva vox docet.) Sprichwort. 


est 


Wort — Worte. 
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Du ſprichſt ein großes Wort 
gelaffen aus. Thoas in Goethe, 
Sphigente auf Tauris 1,3 (478 ‚10). 
Das Wort ilt Tat, und in 
des Bujens Tiefen | Drängt feine 
Gottheit den Entihluß zurüd. 
M. Beer, Bräute v. Aragonien 3, 4. 
Denn eben wo Begriffe fehlen, | 
Da Stellt ein Wort zur rechten 
Zeit fih ein. | Mit Worten läßt 
ſich treiflich jtreiten, | Mit Worten 
ein Syftem bereiten, | An Worte 
läßt ſich trefflich glauben, Von 
einem Wort läßt ſich kein Jota 


rauben. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1995/2000. 


Haltet euch an meine Worte 
und nicht an meine Werke! 
Nah Matth. 28, 3. 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, 
wenn er nur Worte hört, Es 
müfje ſich dabei doch auch mas 
denken: lajjen. Mephiftoph. in 
Goethe, Fauſt 2565/66. 
Am beiten iſts aud bier, 
wenn ihr nur Einen hört, | Und 
auf des Meifterd Worte fchwört. | 
Sm ganzen — haltet Eu an 
Worte! Wephiſtopheles in — 
Fauſt 1988/90. Vgl.: Auf des 


Meiiterd Worte | ihwören (Jurare 
in verba magistri) Horaz, Epiſteln 
4 


1, 1..1@. 

Worte jind der Seele Bild. 
Sprichwort. 
Worte, Worte, nichts als Worte. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 2,2. 
Ich Habe nichts als Worte, 
und es ziemt Dem edlen Mann, 

der Frauen Wort zu achten. 


Iphigenie in Goethe, Sphigente 
auf Tauri$ 5, 3 (418,49). 


Tuch krumpft ein, Worte nod) 
mehr. Ruſſ. Sprichwort. 
Verzeih, ih kann nicht hohe 
Worte machen. 
Mephiſtoph. in Goethe, Fauſt 275. 
Nicht viele Worte machen. 
„.. &ir..7, 15. Matth. 6, 7. 
Dem Außern nach jehen Worte 
F wie ein Lob aus, dem Sinne 
nach bedeuten ſie einen Tadel. 
Denn Worte ſind dazu vorhan— 
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den, um fundzugeben, was man 


noch nicht weiß. 
Dante, Da3 Gaſtmahl (Traktat 1,2). 
(Bon Talleyrand, der alio gerade 
das Gegenteil jagt, vartiert in: La 
parole a &t6 donnee & 1’homme 
pour d£guiser sa pensde, dgl. 
unter Sprade, Spalte 1166). 

Glatte Worte machen. 

Nach den Sprüden Salom. 2, 16. 

Drei Worte nenn ich euch, 
inhaltsfchwer, | Sie gehen von 
Munde zu Munde. 

Schiller, Gedichte: Die Worte des 
Glaubens (472,30). 

Gar vieles kann, gar vieles 
muß gejichehn, | Was man mit 
Morten nicht befennen darf. 

König tn Goethe, Die natürliche 
Tochter 1, 3 (478,147). 

Mit Worten nicht, mit Taten 

laßt mich danken! Bilady in 
Körner, Zriny 2, 5 (71,269). 

Das war zu Wörth der heiße 
Tag, Als wir die Blutjchlacht 
fchlugen. Unfere Mainbrücke von 


J. Lohmeyer (au8 dem Kladdera— 
datſch, 14. Aug. 1870). 


Täter des Worts, ſiehe unter 
Hörer, Spalte 589. 
Sn des MWorts vermwegeniter 
Bedeutung. 
Marquis in Schiller, Don Karlos 
1,6 (5,64). 
Wozu der Lärm? was jteht 
dem Herrn zu Dienjten? 
Mephiſtoph. in Goethe, Fauſt 1322. 
Wozu in die Serne jchweifen ? 
Goethe (ſtehe bei Ihweifen, 
Sp. 1117/18). 
Genral Wrede! | Steh ung 
Rede! Fr. Rückert, Bolit.-patriot. 
Lyrik: General Wrede (AT 2,306). 
Kein Wucher kann jemals be- 
ftehn, | E3 muß dem Nachbar 
zum Schaden gehn. After Sprud). 
Wucher hat fchnelle Füße; er 
läuft, ehe man ſich umjieht. 


Alter Spruch. 
Herr Wucherer mit euern 
blauen Sad! | Fürs Gelde hattet 
ihr guten Geſchmack: Ihr liehet 
dem Armen ein Schock für zween, 
Drum leidet jetzt ihre große 


Worte — Wunder. 
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Wehn — | Legt ab den Knapſack 
bon eurer Seiten, Jetzt heißts: 
ins alte Heer mitjchreiten! 
Totentanz in der Lübecker Marien— 
kirche 1450. Charakteriſtiſch iſt in 
dieſem Spruche der Ausdruck „ins 
alte Heer mitſchreiten“, der lebhaft 
erinnert an den aus neuerer Zeit 
ſtammenden: zur großen Armee 
abgehen. Vgl. auch Spalte 72. 
Wuchern mit jeinem Pfunde. 
Sprichwörtl. nah Luf. 19, 12—23. 
Sn der Tat, mein Wuchs iſt 
nicht übel. 
Berline in Auber3 Dper Fra Dia- 
volo 2, von Ecribe (Karl Blum). 
Alte Wunde blutet leicht. 
: Sprichwörtlich. 
Wie brennt meine alte Wunde! 
Heine, Die Grenadiere ( MIL, 80). 
Der alten Wunde Gefühl, ſiehe unter 
infandum, Spalte 604. 
Auf der Bidaſſoabrücke Bra— 
chen alte Wunden auf. 
Ludwig Uhland, Die Bidaſſoabrücke 
(1,131). 


Der Edle möchte Wunden 
nicht erbliden, | Ob andern Leib, 
ob fie den eignen drüden. 

Aus dem Perſiſchen des Sadt, 
Fruchtgarten (1257). 

Der Narben lacht, wer Wun- 
den nie gefühlt. 

(He jests at scars, that never felt 
a wound.) 

Nomen in Shafejpeare, Romeo u. 
Sulia 2,2. 


Ol in die Wunden gießen. 
Nach Luk. 10, 31. 
Das Wunder ift des Glaubens 
liebites Kind. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 766. 
Das Wunder ijt des Augen 
blicks Geſchöpf. 
Gerichtsrat in Goethe, Die natür— 
liche Tochter 4, 2 (478,196). 
Welhes Wunder begibt jih? 
Schiller, Gedichte: Pompejt und 
Herkulanum. 

Ach, es geſchehen keine Wunder 
mehr! 
Bertrand in Schiller, Jungfrau von 

Orleans: Prolog 8. Auftr. A7, 163). 


Das große unzerſtörbare Wun— 
der iſt der Menſchenglaube an 
Wunder. 

Jean Paul, Vorſchule der Aſthetik 
(1804). 
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Der Wunder Hödjites ift, | 
Daß uns die wahren, echten 
Wunder jo | Alltäglih werden 
fönnen, werden follen. 

Nathan in Leffing, Nathan der 
Weife 1, 2 

Gib acht, du jollit dein Wun— 

der fchaun! Schiller, Gedichte: 
Pegaſus im Joche MÆMZ2, 107). 

Die Wunder ruhn, der Him— 
mel iſt verſchloſſen. 

Johanna in Schiller, Jungfrau 
von Orleans 5, 6 (477,258). 


Beiden und Wunder tun. 
Nah Moi. 5, Mof. 7, 19, Marf. 
13, 4 u. öfter. 
Nun fag mir eins, man fol 
fein Wunder glauben! 
Altmayer in Goethe, Fauſt 2336. 
Wir Hebräer habn Wunder 
gnug in unfrer Gihicht, | Auf 
die Wunder der Tapferkeit leijtn 
wir Verzicht. | Unjere Leut Sind 


gar gſcheit, Habn zum Srieg | 


fühen fa Freud. 
Joab in Neitroy, Judith u. Holo— 
ferne (47746, Parodie auf Hebbels 

Zubith, vgl. 3,2 43,31 ff ). 
Nur ein Wunder Tann did 
tragen | In dag jchöne Wunder- 
fand. Schiller, Gedichte: Sehnſucht 
(412,19). 


Da3 wär fein Wunder, wun- 
derſüchtges Wolf? 
Nathan Mn 9 ſins, ——— der 


Das iſt viel cher ls Gold, 
Als Perl und Diamant; | Drum 
wird es „Blümchen Wunder- 


hold“ | Mit gutem Fug genannt. 

G. A. Bürger, Das Blümchen 

Wunderhold (1796, A :,103, fomp. 

v. Beethoven). Anfang fiehe unter 
Abendiennenftrahl, Spalte 5. 


Glücklich preis ich auf der 
Belt alle Wunderknaben, Wer: 


den fie als Wunder noch wun= 


derbar begraben. 
Wild. Müller, Epigramme. 
Wunderliche Heilige. 
Nach Palm 4, 4. 


Wundermännden fiehe unter Luft, 
Spalte 768 (bet Langbein). 


Wunder — wünſchte. 
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Sch fenn ein Blümlein Wun— 
derihön | Und trage danach 
Verlangen. Goethe, Gedichte: Das 

Blümlein Wunderfhön (471,99. 

DO, wunderſchön iſt Gottes 
Erde! Siehe unter Erde, Spalte 305. 

Wunderfeliger Mann, welcher 
der Stadt entfloh! 

Ludw. Hölty, Das Landleben (1775). 

Wundertäter ohnegleichen, 
Laß ein Wunder und erfreun! 

Ed. Mörife, Die Herbitfeier (472,81). 

Wundertätig ift die Xiebe, | 
Die jih im Gebet enthüllt. 

Goethe, Novelle (47 21,136). 

Wunderboll ift Bacchus Gabe, 
fiehe unter Bacchus, Spalte 98. _ 

Das war immer mein Wunid). 

(Hoc erat in votis.) 

Horaz, Satiren, 2, 6, 1 (Voß). 

Dein Wunjd) war des Ges 
danfens Bater, Heinrich! 

König Heinrich in Shafefpeare, 
König Heinrich IV., 2. Teil 4, 4. 

Wer feinen Wunſch mehr hat, 

fann fi) ins Grab legen. 
Sprichwort. 

Ach, Freundchen, rede nicht ſo 
wild, | Bezähme deine Zunge. | 
Ein jeder Wunſch, wenn er er— 
füllt, Kriegt augenblicklich Junge. 

Schein und Sein. Nachgelaſſ. Verſe 
von Wild. Buſch 1909. GMiemals.) 

Wunſch, fiche auch unter jpielen, 


| Spalte 1172. 


Es gehen viele Wünſche in 


einen Sack. Sprichwort. 
Fromme Wünſche, ſiehe unter 
Fromme, Spalte 392. 
Wünſchen, fiehe auch unter Biel, 
Spalte 1447. 


Was man wünjdt, das glaubt 
man germ. Sprichwort. 

Aus allem, was der Menſch 
ſich wünſcht, ein neuer Wunſch 
eriprießt; | Erlangt in Wahrheit 
ift nur da3, womit das Wün— 
ſchen ichlieft. 

Hitopadeca (überf. dv. Frige), ©. 31. 

Was ih wünſchte vor mans 
hem Sahr, | Hat das Leben mir 
nicht befchert, | Aber es hat mich 
dafür gelehrt, | Daß mein Wunſch 
ein törichter war. 

Geibel, Gedichte: Sprüche (47300). 
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Würde | Bringt Bürde. 


Inſchrift an einem Rathaus. 

Doch eine Würde, eine Höhe, ſiehe 
unter Vertraulichkeit, Spalte 1337. 

Die Würde des Amtes zu 
üben. Schiller, Gedichte: Der Graf 

‚von Habsburg (413,140). 

Das Würdige bejchreibt ic) 
nicht (iſt unbeichreiblidh). 

Herold in Goethe, Fauft 5562. 

Es glüdt nicht alles beim 
erjten Wurf. Sprichwort. 

Mancen gelingt alles auf den 
eriten Wurf. Sprichwörtlich. 

Wem der große Wurf gelungen! 

Schiller, Gedichte: An die Freude 
(1785, 473,63). 

Der beſte Wurf, den man mit 
dem Würfelbecher tum kann, iſt 
— ihn zum Fenſter hinaus— 
zuwerfen. 

Fliegende Blätter (Nr. 2353). 

Würfel, Weiber, Wein | 
Bringen Luſt und Pein. 

Logau, Sinngedichte: Drei W. 
(Bgl. Hoffmann von Fallerslebens 
Gediht unter Wein, Weib und 
Würfel, Spalte 1384. 
Der Würfel ift gefallen. 
(Jacta alea est!, richtiger esto !) 
Worte Cäſars beim Überſchreiten de3 
Nubicon (Sueton, Cäfar 32); nad 
Plutarch, hat Cäſar Menanders 
Wort „AvedoipIw zUßos“ ıder 
Wilrfel falle) grtechifch zitiert. Auch 


Ulrich don Huttens Wahlſpruch 
als: Ich habs gewagt! S. Spalte 24. 


Durch Würfel, Kart und 
Kanne | Wird mancher zum 
armen Manne. Alter Reimſpruch. 


Rartenjpiel und Miürfelluft, fiehe 
unter Kartenfpiel, Spalte 639. 


Zum wilden, eijernen Wirfel- 
ipiel | Stredt ſich unabſehlich das 
Gefilde. Schiller, Gedichte: Die 

Schlacht (A3,71). 

Denn Würfelipieler fi) vom 
Tiſch entfernen, | Bleibt der Ver— 
lierer ſitzen meift verdrieglid | 
Und würfelt für ſich ſelbſt noch, 
um zu lernen. Dante, Läuterungs- 

berg 6, 1/5 (413,159). 

Die Wurffchnufel ke 

„ Nah Matth. 3, 12. 
Auch den Würgenden würgt 
Siehe unter Ares, Spalte 67. 


Würde — Wurſt. 
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Auch der Wurm krümmt ſich, 
wenn man ihn tritt. Sprichwort. 
Der kleinſte Wurm, getreten, 
windet ſich. Clifford in Shakeſpeare, 
König Heinrich VI., 3. Teil, 2, 2. 
Wie! iſt dem zertretnen Wurm 
Auch das Krümmen nicht ver— 
gönnet? A. v. Kotzebue, Ausbruch der 
Verzweiflung (1791). 

Ein jeder Mann hat ſeinen 

Wurm, Kopernikus den ſeinen. 
Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich— 
wörtlich (474, 14). 

Einem die Würmer aus der 

Kafe ziehn (Geheimnis entloden). 
Sprichwörtliche Nedensart. 

Bei einem vollen Glafe | Zieh 
ic), wie einen Rinderzahn, | Den 
Burſchen leicht die Würmer aus 
der Naſe. 

Froſch in Goethe, Fauſt 2174/76. 

Die armen Würmer (Kinder)! 

Sprichwörtlihe Redensart. 

Bon den Würmern gefrejfen 

werden. Nach Hiod 4, 19 (Sir. 10,13), 
Apoſtelgeſchichte 12, 23. 

‚ Stimmung gänzlicher Wurſch⸗ 

tigkeit. 

(Nescio, quid magis mihi farcimen- 
tum esset.) 

Bismarck an feine Echweiter, 22. De— 

zember 1853. ©. auch Mori Buſch, 

Graf Bismard und feine Leute, 

Bd. 2, 3. Aufl., S. 255, wo Bis— 

mard am 21. 1. 1871 fagt: „Nes- 

cio, quid mihi magis farcimentum 
esset“. 

Semand eine Wurjt braten. 

(Mit ſich reden Lafer.) 

Brat du mir eine Wurft, fo löſch ich 
dir den Durft (vol. Friſchlin, Fraw Wen— 
delgard, 1579, Akt 2, 3). 

Sprichwörtliche Redensart. Auch 

ſagt man: Der will immer eine 

———— — Extrawurſt) ge⸗ 
braten haben! 

Mit der Wurſt nad) der Sped- 
jeite werfen. 

Wurſt wider Wurft! 

(Wie du mir, fo ih dir ) T 

Es geht jegt um die Wurſt! 

(Kommt zur Entjheidung.) 

Was in einer Wurſt ijt, weiß 
nur Gott und der Schlädhter! 

Sprichwörtliche Redensurten. 

Auch jagt man ſcherzhaft: Warum 

hat die Wurjt ne Haut? Daß man 
nicht, was drin ift, Schaut! | 
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Und die Würzburger Glödli 
habn ſchönes Geläut, | Und die 
Würzburger Maidli fein kreuz— 
brave Leut. 

Schwäbiſches Volkslied (um 1830). 
Arbeit ijt des Lebens Würze, 
Kürze ijt der Rede Würze. 

Sprichwörter. 

Die Axt an die Wurzel legen. 

Nah Matth. 3, 10. 

Geiz iſt eine Wurzel alles 
Übels. 1. Tim. 6, 10. 

Hier ſind die ſtarken Wurzeln 
deiner Kraft. 

ann in Schiller, Wilhelm 

Tel 2,1(478,61). (Vgl. bei Vater: 

land, Spalte 1308.) 

Der Wurzelſchößling wächſt 
nach ſeinem Vaterſtamm; Und 
wie die Mutter tut, gebärdet ſich 
das Lamm. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 13, 48 (AT5, 316). 

Sn der Wüſte ift der Sand 
billig. Sprichwort. 

Laßt mich in die Wüſte eilen, 
Wo die vierzig Palmen ſind, Wo 
die Dromedare mweilen | Und die 
Duelle ewig rinnt. 

Friederike Kempner, Gedichte (1884). 

(Wird oft fherzhaft zitiert.) 


x. 


Man darf ein X Hinter ein O 


jegen. 
Jemand ein X für ein ll 
machen (täuſchen) (X für V). 
Sprichwörter. 


Der arme Deibel hat ja X— 
Deine! Sprichwörtliche Redensart. 

Xanthippe 

hieß die als zänktfch verfchriene Frau 

des Sokrates; ſcherzhaft „Bank: 

tippe“ ausgefprochen. 

Daß der Gatte Kanthippes 
ein fo großer Philoſoph geivorden, 
it merkwürdig. Während allem 
Gezänf noh denken! Uber 
ſchreiben fonnte er nicht, das 
war unmöglid: Sokrates hat 
fein einzige Buch Hinterlaffen. 


9. Heine, Gedanken und Einfälle 5 
(412,181). 


Würzburger — Kerred. 
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Wüſtenkönig ift der Löwe. 
Sreiligrath, Löwenritt (472,128). 
Spring an, mein Wüftenroß 
aus Alerandria! 
Ferd. Freiligrath, Gedichte: Der 
Alerandriner (472,76). 
In der Wut | Tut niemand gut. 
Sprichwort. 
Die losgebundnen Furien der 
WutRuft keines Herrſchers 
Stimme mehr zurück. 
Wallenſtein in aller, ——— 
„Tod 3, 20 (46,217). 


Be Tat der verblendeten Wut. 
Chor (Eajetan) in Schiller, Braut 

von Mefjina 1, 8 (AM7, 307). 

Die wütende Rotte Korahs. 
ef. Sir. 45, 22 1; auch 4. Mo. 


Glaubt nie "bat bei dem 
größten Glüde | Ein Wütrich 
jemals glücklich ift. 

Gellert, Fabeln und Erzählungen I 

(1746): Damokles. 


Diejer Wütrich von Soldaten | 
Hätt mid) bald gejpießt, ges 
braten — | Sa, mein Herr! je, 
mein Herr! 


Dr. Bartolo in Roſſinis Barbter von 
Sevilla, Finale 1, Nr. 8. 


Xenien nennt ihr euh? Ahr 
gebt euch für Küchenpräfente? | 
Ißt man denn, mit Vergunit, 
Ipanijchen Pfeffer bei euch? 

Soethe-Schiller, XRenienalmanach 
(1797, ©. 290, 412,209). 

Ach! Hier lieg ih und ftrede 
nad deinen Knieen die Hände | 
Flehend aus. D, vernimm, Zus 
piter Xenius, mid! 

Goethe, Römische Elegien 7 
(1,151). 

Xenios, der Gaſtliche, Beſchützer 
des Gaſtrechts — ein Beiname des 
Zeus. 

Der Hellespont, den Xerres 
überbrüdte, | Sjt jedem Über— 


mut nod) heut ein Baum. 
Dante, Läuterungsberg 28, 71/72 
(3, 252) 
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9 — Bahl. 
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y. 


Einem Mann 
Y IN]aufſetzen. 
(Hörner aufjegen). 
Abraham a Santa Clara. 
Ya me comen, ya me co- 
men | Por do maspecado habia. 
(Sc muß büßen, muß da büßen, | 
Wo am meiſten ich gefündigt.) 
Romancero, Don Rodrigo Reue 
und Tod. ; 
Der Ausdrud Yankee hat in 
Amerifa nur eine lofale Bedeu 
tung, und mag wohl bon der 
Art, wie die Indianer in Neu— 
England das Wort Engliſh“ oder 
„Yengeeje” ausſprechen, feine Ent- 
ſtehung ableiten. J. F. Cooper, 
Die Anſiedler, 4 (AT4, 66). 


Yankee-Doodle, 

das in einem lebhaften Marſchtempo 
kompontierte Nationallied (oder mehr 
Gaſſenhauer) der Nordamerikaner. 
Yellow press oder Yellow 

journalism, die gelbe Preſſe, 

wird ſeit 1895, wo in der New 
Yorker Zeitung The World eine 
Reihe von Bildern erſchien, in 
denen ein Kind mit einem gelben 
Hemde — Yellow kid — vorfam, 
jede Zeitung des ausgeiprochenen 
Yankeetums genannt. Dies von 
Richard F. Dutcault gezeichnete 
Yellow id gebrauchte regelmäßig 
die drolligjten Ausdriüde und wurde 
bald der erflärte Liebling des Leje- 
publifums. Nachdem die World dieſe 
Bilder nicht mehr brachte und fte 


ein lateinifches 


Zachäus auf allen Kirchweihen. 
Nach Luk. 19, 1/10. 
Das Eis hat feine Zacken, das 
Waſſer feine Ballen. 
Er Hat einen Zaden 
(iſt berauſcht). Sprichwörtlich. 
Zag hat kein Glück. 
Zage legen keine Ehre ein. 
Sprichwörter. 
Der Götter Fluch dem Zagen! 
Freiligrath nach Viktor Hugo, Das 
Lied der Arena (M7, 150). 


| 


tm New York Sournal erſchienen, 
entipann fich zwiſchen diefen beiden 
Senjationsblättern ein Streit über 
die Priorität des Kindes. 
Ach, armer Yorid! 


(Alas, poor Yorick!) 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet5,1. 


Yoricks empfindfame Reiſe. 

(Yoricks sentimental journey.) 

Bon Sterne, fiehe unter ſentimen— 
tal und sentimental, Spalte 1137. 

Wie der „Tod von Ppern“ 
augjehen. 

Nach W. Borhardt-Wujtmann Bes 

zeihnung für einen abgemagerten, 

franthaft ausſehenden Menjchen ; 
wahrſcheinlich nach einem großen 

BVeitfterben, das in Ypern und 

defjien Umgebung, einer nafjen und 

fumpfigen Landidhaft, einmal ge— 
herrſcht Haben joll. 

Der Drt Ypern (pri: Eipern) iſt 
feit dem Weltfriege 1914/15 einer der 
befanntejten Orte geivorden. Ebenſo 
der Yſerkanal (Eiſerkanal), um 
den die hartnäckigſten Kämpfe tobten. 

O Yſop und o Syrop! 

Berliner Parodie auf den Prieſter— 

chor in der Zauberflöte, Nr. 10: 

O Iſis und Oſiris, vgl. bei Iſis, 

Spalte 610. 

Es herrſchte einjt zu Ybetot | 
Ein unberühmter König, | Der 
ichlief gefund auf bloßem Stroh, | 
Schlief lang und forgte wenig. 

Berangers Lieder: Der König don 

Yvetot (Berlin 1854, itberjegt von 

Silbergleit). 


3. 


| 


Zaghaften Sinn? eriteigft du 


nicht de3 Lebens Höhn. 
Publilius Cyrus, Spruchverfe 426. 


Die Zahl iſt das Weſen aller 
Dinge. Pythagoras. 
Sm Anfang war die Zahl. Die 
ganze Schwere | Des Weltenjeing 
hing feſt am Hebelarm. | Ein 
Gleichmaß bändigte den bunten 


Schwarm. 9.%. Fiſcher: Der große 
Mythos (Die Kette). 
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Ich zahle dir in einem andern 
Leben. Schiller, aaiate: Ran 


Zahlen ——— — Benzen⸗ 

berg. Sprichwörtlich ſeit 1833. Der in 

Joh. Friedr. Benzenbergs (1777 bis 

1846) Schriften vielfach wieder- 

tehrende Ausſpruch lautet eigentlich: 
Bahlen entſcheiden. 

Man Hat behauptet, die Welt 
werde durch Zahlen regiert; das 
aber weiß ich, daß die Zahlen 
uns belehren, ob ſie gut oder 
ſchlecht regiert werde. 

Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 
31. San. 1830 (41313). 
‚Man joll die Stimmen nidt 
zahlen, 

jiege unter wägen, Spalte 1361, und 
vol. bei Stimmen, Spalte 1185. 

Man läht fih gern fügen, 
aber man zahlt nicht gern. 


Bismarck im A Abgeordneten- 
baufe, 1. Suni 1865. 


Und da feiner wollte leiden, | 


Daß der andre für ihn zahle, | 
Zahlte feiner von den beiden. 
Heine, Romanzero: Zwei Ritter 


2 43,35). 
Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. 2. Moſ. 21, 24, 3. Mof. 24, 20, 
Matt. 5, 28. 


Zwiſchen Zahn und Hand | 
Geht viel zuſchand. Sprichwort. 
E3 tut ihm fein Zahn mehr 
weh (er ijt tot). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Zahn der Zeit. 
(Tooth of time.) 
Deriog tn Shafefpeare, Maß für 
Maß 5, 1; dgl. Wieland, Abde⸗ 
riten 4, 12. 
Jemand auf den Zahn fühlen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den Zahn laß dir man aus— 
Berliner Redensart. 
Die Zähne zuſammenbeißen. 
Nach Apoſtelgeſch. 7, 54. 
Gehege der Zähne — Eoxog 


odövrwv. Homer SI. 4, 850, 
Od. 1, 64 1. dfter. 
Da wird fein Heulen und 


Zähneklappen. Matty.s,12;22 18; 
24, 51; 25, 30. 


zahle — Banftippe. 
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Haare auf den Zähnen haben. 
Ein Haar auf den Zähnen 
wiegt taufend auf dem Kopfe auf. 
Sprichwörtlich. 

Denn noch bis jetzt gabs keinen 
Philoſophen, | Der mit Geduld 
das Zahnweh konnt ertragen. 


(For there was never yet philo- 
sopher | Who could endure the tooth- 
ache patiently.) 

Benedikt in DEI Viel Lärm 
um Nichts 5, 

Die Kunft der Zange, Siege unter 
Diafebälge, Spalte 156. ß 

Kein Zant, fein Ehr. 

Alter Spruch. 

Friede erquickt, der Zank er 
ſtickt! Zum Bunte gehören immer 
zwei, | Schweigjt du, fo ift der 
Bant vorbei. Alter Sprud. 

Einen Zankapfel 

nennen wir einen Streitgegenjtand 
(malum discordiae) nad Juſtinus 
(12, 15 u. 16, 8), wie Erißapfel oder 


Adfel der Zwietracht nah Homer 
Ilias. 


Zanke nicht mit einem Ge— 
waltigen. Jeſ. Sirach 8, 1. 
Zanke nicht mit einem Schwätzer, 
daß du nicht Holz zutrageſt zu 
ſeinem Feuer. Jeſ. Sirach 8, 4. 
Während ihrer zwei Zanken 
um ein Ei, | Stedt3 der dritte bei. 
Sprichwort. 

Zänker | Sind Stänker. 
Auf einem Würfelbecher. 


Zanfet nicht, heget nicht, | 
Friedlich fcheint das Sonnen- 
licht, Laßt die Juden und die 
Chrijten | Ungefränft ihr Leben 
friſten. Friederike Kempner (unfrei⸗ 

willige Komik). 

Hier ruht mein Weib, Gott 
ſeis gedankt! | Solang fie lebt, 
hat fie gezantt! | ©eh, Wandrer, 
eilendg fort von bier, | Sonit 
jteht fie auf und zanft mit dir! 


Grabſchrift. 
Zankt, wenn ihr ſitzt beim 
Weine, 


JNicht um des Kaiſers 
Bart! Geibel, Jugendgedichte: 
Von Kaiſers Bart (7147). 
Zanktipp 
heißt im —— die Frau des 
Sokrates. 
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SH will einit, bei Ja und 
Nein! | Bordem Zapfen fterben. 

G. U. Bürger, Zechlied (471,53). 

Am Zapfen fparen und am 
Spundloch laufen Yafjen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Nach dem Zapfenſtreiche 
ſchwingt Liebchen ſich in Tam— 
bours Arm. Wilhelm Gerhard (1821). 

Zappelnde Geſchäftigkeit, 

ſiehe unter Preußen, Spalte 964. 

Du biſt ein richtiger Zappel— 
philipp, 

ſagt man zu unruhigen Kindern 


(vgl. Hoffmanns Struwwelpeter, 
1845) u. Spalte 1195. 


Der Himmel tft Hoch, und der 
Zar iſt weit. 
Nicht jeder it Zar, der im 
Kreml wohnt. 
Ruſſiſche Sprichwörter. 
Der weiße Zar 
wird der rufj. Kaifer ſchon in einer 
Urkunde von 1536 genannt. 
Zarathuſtra, ſ. unter Alſo, Sp. 32. 
Gott jei des Zaren Schuß 
Ride Natidnalhymne von A. 
wor, Muſik von Glinka. 
In Worten zart, | In Werfen 
Hart. Spruch an einem Haufe. 
Geh den Weibern zart ent- 
gegen. Goethe, Antworten bei einem 
gejelih. Frageipiel (AT1,24). 
Allzu große Zartheit der Ge— 
fühle — ein wahres Unglück. 
Weber, Demofritos 3, 3: 
— Modetemperament. 


Zärtliche Berwandte. 
Nach dem Luſtſpiel von Roderich 
Benedix (1866). 


Kein ſchönerer Ynbiid als zwei 
Zärtliche zu ſehn, 
ſiehe Va Schaufpiel, Spalte 1066. 
Bu große Zärtlichkeit | Bringt 
Herzeleid. Alter Sprud. 
a a Zärtlichkeit und Schmei- 


Die 
Entführung a. d. Serail2, 1 (1782). 


Vieles Schlimme fann ich dul- 
den, aber eins ift mir zum Cfel, | 
Wenn der nervenſchwache gürt- 
ling jpielt den. gentalen Rekel. 

Kenion Immermanns auf Platen 


in Heines Reiſebildern 1 (1827). 
Bol. Heines Werte (AT5,84). 


Blondchen in Mozarts Dper: 


Bapfen — Bauberreize. 
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Der fremde Zauber reift die 
Jugend fort. 

Rn u — sc 
Tell 2, 1 (48, 

Nimm mit deinem —— 
dunkel | Diefe Welt von hinnen 
mir, | Daß du über meinem 
Leben | Einjam ſchwebeſt für und 
für. Nik. Lenau, Bitte (an die Nacht), 

Anfang fiehe unter Unergründlid, 
Spalte 1285 (1,9). 

Und an diefem Zauberfädchen, 
Das fih nicht zerreißen läßt, 
Hält dag liebe, loſe Mädchen 
Mich jo wider Willen feit. 

Goethe, Gedichte: Neue Liebe, 
neues Leben (471,43). 

Wein und ſchöne Mädchen | 
Sind zwei Zauberfädcden, | Die 
auch die erfahrnen | Vögel gern 
umgarnen. Rückert, öſtl. Rofen 

(M4,267). (Die zwei Mächte.) 

Zu Bacharach am Rheine 
Wohnt eine Zauberin, 

ſiehe unter Bacharach, Spalte 98. 

Meiner Augen liebſte Weide 
Iſt die ſüße Zauberin. Zu er— 
löſen mich von Leide, | Neicht 
nur ihre Gnade hin. 

Liebeslied von Heſſo von Rinach 
(um 1260). 

Sa, wäre nur ein Zauber— 
mantel mein! | Und trüg er mid) 
in fremde Länder. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1122/23. 


Mondbeglänzte Zaubernadt, 

fiede Mondbeglänzte, Spalte 834. 

Liege doch ein Hold Geſchick 
Mich in deinen Zaubernähen, 
Mich in deinem Wonneblick Still 
verglühen und vergehen. 

Kit. Lenau, Stumme Liebe ÆIL, 14). 

Dort waren die Zauberreize 
verſammelt; | Dort war ſchmach— 
tende Lieb und Sehnſucht, dort 
das Getändel, | Dort die ſchmei— 
chelnde Bitte, die oft auch den 
Weiſen betöret. 

Homer, Ilias 14, 215/17 Goß, 

1206) dort waren des Baubers 


Reize verfammelt . 
ſelbſt den Weifen betöret. 
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Der Dichter ſteht mit dem 
BZauberjtab | Auf wolfigem Ber- 
gesthrone. 

Em. Geibel, Jugendgedichte: König 
Dichter (Ha 0). 

Die Natur ijt eine verjteinerte 
Zauberſtadt. 

Novalis, Fragmente (473 ‚135). 

Da3 Zaudern, das oft in 
ruhigen Zeiten nüßlich ift, bringt 
Männern in unruhigen Betten 
den Untergang. Alph. de Lamar- 

tine, Geſch. der Girondiiten. 

Dem Ejel einen Zaum. 

Spriihe Salom. 26, 3. 

Semand im Zaume halten. 

Sprihwörtlihe Redensart. 

Was über den Zaun fällt, ges 
hört dem Nachbar. 

Alter Rechtsgrundſatz. 

Was nübt der Zaun, und die 
Tür ijt offen? Sprichwörtlich. 

Ein Zaun dazwiſchen Mag 
die Lieb erfrifchen 

Inſchrift auf nem Nähkaſten. 

Bei Zeit auf den Zaun, ſo 
trocknen die Windeln! 

Sprichwort. 


Wo kein Zaun iſt, wird das 
Gut verwüſtet. Jeſ. Sir. 36, 27. 
Etwas vom Zaune brechen 

(einen Streit). 
Zaungaſt fein (fein Eintrittsgeld 
zahlen). 
Einen Winf mit dem Zaun— 
pfahl geben. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Der legte zahlt die Zeche. 
Seder zahle feine Zeche! 
Sprichwörter. 
„Du treibſt mirs gar zu toll, 
Ich fürcht, es brede!” | Nicht 
jeden Wochenſchluß Macht Gott 
die Zee. 
Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprihwörtlih (44,15). 
Sm Kreife froher, kluger Zecher. 
Lied von Chriſtian Gottlob Otto 
(vor 1808) 
Es waren einjt drei Becher | 


Vereint in Lieb und Treu, | Sie | 


tranfen aus einem Becher | Und 

fchliefen auf einer Streu. 
Die drei Zecher dv. Rudolf Baumbach. 
(S. aud) beiTröpflein, Sp. 1259.) 


- Bauberjtab — Zeiger. 
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Gleich einem raujchbefangenen 
Becher | Ser ich umher, weiß 
niht wohin... | An deines 
Ihönen Auges Becher | Hab ich 
mir Herz gelabt und Sinn. 

Hinduſtaniſch. Liebeslied d. Tſchanda, 

Königin von —— (1790). Nach 

Wollheim. 

Man zecht und zehrt, als wollt 
man morgen ſterben, Und 
ſcharrt und jpart, als wollt man 
nad) dem Tod verderben. 

Joh. a Troſtbüch⸗ 


Er latſcht über die große Zehe 

(geht einwärts). Redensart. 

Der Tod jist ihm ſchon auf 
der großen Zehe. 

Breslauer Redensart. 

Sie tut, als ob fie allen Hei— 

ligen die Zehen abbeiken wollte. 


Sagt der Breßlauer von einer 
Scheinheiligen. 


Die oberen Zehntaufend. 
(The upper ten thousand „der The 
upper ten.) 
Nach Nathantel Parker Willis (New 
Yorker Zeitung, Evening Mirror 
dom 11. Nov. 1844 Nr. 31). 
Zehnte Mufe: fiehe unter Muſe, 
Spalte 848. 
Biel zehren und gaften | LXeert 
Küche [Keller] und Kaften. 
Viele find bejjere Zehrer als 
Mehrer. 
Wer wenig zehrt, hat lang zu 
ehren. 
Man ſoll die Zehrung nad) 
der Nährung ſetzen. Sprichwörter. 
Zeichen der Zeit. 
Nach Matth. 16, 3. 
Alle Zeichen können trügen. 
Alte Zeichen lügen nidt. 
| Sprichwörtlich. 
Am Himmel geſchehen Zeichen 
und Wunder. Kapuziner in Schiller, 
Wallenjtein3 Lager (476,37). Nach 
2. Moſ. 7, 3, Matth. 24, 24; Mark. 
13, 22 jowie 2. Theii. 2, 9. 
Wie anders wirkt dies Zeichen 
auf mid) ein! 
Fauſt in Goethe, Fauft 460. 
Wie der Zeiger geht, jo geht 
das Negiment. 
Sprichwörtlich. 
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Mancher Menſch iſt wie der 
Zeiger an der Uhr: wie man 
ihn richtet, ſo geht er. 

| Sprichwörtlich. 

Treu wie der Zeiger am Uhr— 

werk. Schiller, Gedichte: Der 
Genius (42,29). 


Den grünen Zeigern, | Den 
roten Wangen, | Den luftigen 
Öeigern | Bin ich nachgegangen | 
Bon Schent zu Schenk | ©o= 
lang ich dent. 

Nik. Lenau, Hufarenlied 3 (471,230). 

Zeihen ift leichter als beweifen. 

Sprichwörtlich. 

Um Lebens oder Sterbens 
willen | Bitt ih mir ein paar 
Zeilen aus. Mephiftopheles in 

Goethe, Fauſt 1714/15. 

Zwiſchen den Zeilen lejen (d. h. 
tiefer in den Inhalt einer Schrift 
eindringen). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Ich hatte die Abſicht, ihr nur 
einige Zeilen zu ſchreiben, wie 
ſie mir empfohlen; aber ich hatte 
nicht Zeit genug, um ihr ſo kurz 
zu ſchreiben. Mein Brief war 
ein vier Seiten langes Geſchwätz 
und ſagte vielleicht weniger, als 
der ihrige auf einer Seite. 

Caſanova in feinen Memoiren (Bb.5, 

Kap. 36, Berlin 1850, überſ. v. Buhl, 


©. 90). Vgl. dazu unter Darftellung, 
Spalte 215. 
Ein lockerer Zeifig. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Alles zu ſeiner Zeit. 
Georg Friedrich von Brandenburg 
(Weidner, Apophth. 343). 
Ein jegliches hat feine Zeit. 
Pred. Salomo 3, 1. 
Kommt Zeit, fommt Rat. 
Zeit bringt Nat. Spriäwörter. 
Die Zeit iſt eine mächtige 
Meifterin, 
ftehe unter temps, Spalte 1224. . 
Die Zeit iſt eine feine Herrin. 
(Il tempo & un galant’uomo.) 
Mazarin. 
Die Zeit bringt Rat. Er— 
wartets in Geduld! | Man muß 
dem Augenbli auch was ver- 


trauen. NReding in Schiller, Wilhelm 
: Tel 2, 2 (8,78). 


Zeiger — Belt. 
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Die Zeit, die alles vertilgt, 

legt dem Alter die Erfahrung zu. 

Plutarch, Uber die Erziehung ber 
Kinder 8 8. 

Die Zeit entlarvt den Böfen. 

Euripides, Hippolyt 426 (Minckwitz). 

Dreifah ift der Schritt der 
Zeit, ſiehe dreifach, Spalte 251. 

Das war eine Eöjtliche Zeit! 

Stadinger in Lorging, Der 
Waffenſchmied. 

Wenn wir in der Zeit leben, 
ſo müſſen wir auch mit der Zeit 
fortſchreiten. Wir müſſen mit 
der Zeit fortſchreiten, oder die 
Zeit ſchleppt uns fort. Glück— 
lich iſt der, der willig fortgeht. 

Herder, Ideen zur Philoſophie der 

Geſch. der Menſchheit (1784—91). 

Die Zeit tut nichts zur Sache. 

Molière, Misanthrope 1, 2 
(A108). 

Wer einmal eine Zeit für jich 
gehabt, | Wird wieder einmal eine 
für fi) haben. 

Joh. Sabr. Setdl, Bifolien, Dichter⸗ 
Alter (471,66). 
Der reifite Sohn der Zeit. 
Schiller, Die Künftler (473,26). 

Die Leut verderben mit der 

Zeit, | Die Zeit verdirbt die Leut. 
Auf einer Wanduhr. 
Zeit ift Geld. 
(Time is money.) 
Nach Theophrait bei Divgen. Laert. 
v2. 10,40 Heißt es ſchon: 
lloivrsits avaAmua elvaı TOV 
ocvov 

(Zeit jet eine koſtbare Ausgabe.) 

Auch jagt dag Sprihwort: Zeit tft 
das teuerjte Kleinod. 

Die zwei größten Tyrannen der 
Erde: der Zufall und die Zeit. 

Herder, Ideen zur Philoſ. der 
Geſchichte der Menjchheit. 

Es ift nicht wenig Zeit, was 
wir ‘haben, ſondern es iſt viel, 
was wir nicht nützen. 


Seneca, Abhandlungen (v. Mojer 
1829, ©. 556). 


Die Zeit geht aufrecht unter 
ihrer Laſt. Proſpero in Shafeipeare, 
Der Sturm 5, 1 


DO! Mit der Zeit wären mir 


fertig. Ferdinand in Schiller, 
Kabale und Liebe 5, 7 (A4,417). 
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Wem Zeit mie Cmigfeit | 
Und Ewigkeit wie Zeit, | Der ift 
befreit | Bon allem Leid. 

Beliebter Stammbuchvers des Theo- 
ſophen Jakob Böhme 1575—1624. 
Ein jeder iſt ein Kind der Zeit. 
8. Schefer, Laienbrevier, April 25. 

Gebraucht der Zeit, fie geht fo 
fchnell von Binnen, | Doc Ord— 
nung lehrt Euch Zeit gewinnen. 

Mephilt. in Goethe, Fauft 1908/09. 

Des Menſchen Engel ift die 


Beit. Oktavio in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 5,11 (46,271). 


Die Zeit eilt, heilt, teilt. 
Inſchrift eines Hauſes zu Augsburg. 
Die Zeit heilt Wunden. 
Sprichwort. 
(Bol. auch Auguſtinus Confefj. 4,5: 
i. Anfg. Tempore lenitum est 
vulnus meum). 
Benutze redlich deine Zeit! | 
Willſt was begreifen, ſuchs nicht 
weit. Goethe, Sprüche in Reimen: 
Ebrichwortlich (44,9). 
Die Zeit und ich nehmen e3 
mit zwei andern auf! 
Sol Philipp II. von Spanien ge— 
fagt haben. (gl. Balthaſar Gra- 
cians Handorafel, 1653, Ausg. von 
„ Schopenhauer.) 
Jede Zeit ift um fo kürzer, je 
glücklicher man ift. 
Plinius, Briefe 8, 14. 
Zeit bringt Roſen. 
Heinrich Graf von Kaſtel (Weidner, 
Apophth. 345). 
Mit der Zeit pflüctt man Roſen 
(flidt man Hopfen, variiert der Ber— 
liner). Sprichwort. 
Verſchwendete Zeit iſt Daſein; 
gebrauchte Zeit iſt Leben. Young. 
Schicket euch in die Zeit! 
Röm. 12, 11. 
Kaufet die Zeit aus! Epheſ. 5, 16. 
Laß der Zeit nur ihren Willen 
und vergönn ihr ihren Lauf. 
Paul Fleming, Oden 4, 16. 
Das iſt die Not der fehweren 
Zeit, | Das ift die ſchwere Zeit 
der Not! | Das ift die ſchwere 
Kot der Zeit, | Das tft die Zeit 
der ſchweren Not. 
Chamifjo an J. Hitzig in einem Briefe 
vom Juni 1813; in den Werken des 


Dichters unter dem Titel „Kanon“ 
(471,85). 


Zeit — Beiten. 
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Unſere Zeit iſt ein großer 
Weder. Die große eiſerne Wand- 
uhr raffelt und ruft mit gewal- 
tigen Schlägen. 

Herder, Sdeen zur Philofophie der 

Geſchichte der Menſchheit. 

Von Zeit zu Zeit ſeh ich den 
Alten gern. 

Mephiſtoph. in Goethe, Fauſt 350. 

Was für die Zeit erzogen wird, 
wird ſchlechter als die Zeit. 

Jean Paul. 

Wer die Zeit verklagen will, 
daß jo zeitig fie verraucht, | Der 
verflage jih nur ſelbſt, daß er 
jie nicht zeitig braucht. 

Logau, Stnngediäte: Flüchtige Zeit. 

geit ift Leben, und Leben ift 
Beit. Sprichwort. 

Zeit, der kahle Küſter, ſ. unter 
Glöckner, Spalte 479. 

Die ſchönſte Zeit, die liebſte 
Zeit, ſ. u. Weihnachtstag, Sp. 1383. 

Unſer Zeitalter iſt das eigent— 
liche Zeitalter der Kritik, der ſich 
alles unterwerfen muß. 

Kant, Kritik der reinen 
Vernunft 8, 7. 

Zeiten fordern wieder, was die 
Beiten gaben: | Drum iſts nur 
gelehnet, was wir Menſchen haben. 

Logau, Sinngediäte, 3. Taufend, 

4. Hundert, Nr. 30. 

Die Zeiten find vorbei! 
Wetslingen in Goethe Götz von 
Berlidingen 1 (Szene auf Schloß 

Sarthaufen, 476,16). 

Die Zeiten find nicht mehr, 
wo Berta jpann. 

Bismard nad dem alten Sprichwort 

im nordd. Reichdtage, 24. Mat 1870. 

Vgl. unter Berthe, Spalte 131. 

Andre Zeiten, andre Vögel, 

f. unter Ohren (bei Heine), Sp. 905. 


Wer weiß, | Was in der Zeiten 


Hintergrunde jchlummert! 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1,1 
415,33 


Lieben Freunde, e3 gab ſchönre 
Zeiten, Als die unſern, das iſt 


nicht zu ſtreiten. Schiller, Gedichte: 
An die Freunde (1803, 473,24). 
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Was ihr den Geiſt der Zeiten 
beißt, | Das iſt im Grund der 
Herten eigner Geiſt, Sn dem 
die Zeiten jich befpiegeln. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 577/79. 

Alte Leute jagen mir, | Die 
Zeiten werden Ihlimmer, | Sc 
jage aber nein; | Denn es trifit 
viel bejjer ein, | Die Zeiten find 
wie immer, | Die Leuten werden 
Ihlimmer. HausinjKrift zu Seefeld 

(Alpen). 


So gib mir auch die Zeiten 
toieder, | Da ich noch felbit im 
Werden war. 

Dichter in Goethe, Yauft 184/85. 


Zeiten ſiehe auh unter vergangen, 
Spalte 1320. 


Allwaltend Herriht der Zeit— 


gott. Der Chor in Sophokles, Elektra 
178 (Donner, 47336) 


Was früh zeitig wird, dult 
bald. Alter Spruch. 
Wüßt ich mein Herz an zeit— 
lich Gut gefefjelt, | Den Brand 
wärf ich hinein mit eigner Hand. 
Gertrud in Schiller, Wild. Tel 1,2 


(48,42). 
Das Zeitliche jegnen (fterben). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wie iſt doch die Zeitung 
interefjant | Für unſer liebes 
Baterland! Hoffmann von Fallerz- 
leben, Unpolit. Lieder (A2,117). 
Die Zeitung lügt mit Vor— 
bedadit, | Der Zopf wird vom 
Friſeur gemadt. 
®. X. Freih. von Maltit, Pfeffer: 
förner: Fibelreime, ©. 231. 
Was in der Zeitung Steht, ijt 
meijt nicht wahr. 
Neueres Sprichwort. 
Dieſe Zeitung iſt nicht für 
einen zerbrechlichen Körper. 
Franz in —— 11 
Du wareſt ſtets der Vater 
guter Zeitungen. König in 
Shakeſpeares Hamlet 2, 2. 
Wenn man einige Monate die 
Zeitungen nicht gelejen hat und 
man liejt fie alsdann zujammen, 


8Zoozmanns Bitatenihas: 


Zeiten — Benfor. 
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jo zeigt fich erjt, wieviel Zeit 
man mit diejen Bapieren verdirbt. 
Goethe, Marimen u. Reflexionen 7 
(44,159). 
Eriparen Sie 3 ung, aus dem 
Beitungsblatt | Zu melden, was 
wir jhaudernd ſelbſt erlebt. 
Wallenſtein in Schiller, Die 
Pikkolomini 2, 7 (AH6,88). 


Zeitungsdeutſch. 
Nach Arthur Schopenhauer in ſeinen 
1856—60 geſchriebenen Materialien 
.. über den lmnfug, der in 
jeßiger Beit mit der deutſchen 

Sprade getrieb en wird. 
Was fic begibt in Oft und 
Weit, | Zu Land und Meer, hier 
wirds gepreßt. | Doch Hug dünft 
mir der Zeitungsmann, | Der 
auch von mandem — ſchweigen 
fann. Buchdruckerſchild in Nidda 
(verfaßt von Römhold). 
Sch hielt, ſprach Haron, dich 
für einen Eſelstreiber; | Allein 
nun merke ich, du bijt ein Zei- 
tungsichreiber! 6. K. Pfeffel, Poet. 
Verſuche (1789/90). 
Der Zeitungsichreiber tft ein 
enſch, der jeinen Beruf ver— 
fehlt hat. Nach einer ähnl. ÄAußerung 
Bismard3 am 10. Non. 1862, wo 
er don Suden und unzufriedenen 
Leuten ſprach, die ihren Lebensbe— 
ruf verfehlt haben. (Dad Wort 
trifft Heute auf die meijten Jour— 
naltiten nicht mehr zu.) 


Sit die Zeit dad Koſtbarſte unter 
allem, fo iſt Zeitverſchwendung 
die allergrößte Verſchwendung. 
Franklin, Der Weg 3. Reichtum 3. 
Ah, wenn in unſrer engen 
Zelle | Die Lampe freundlich wie— 
der brennt, | Dann wirds in 
unjerm Bufen Helle, | Sm Herzen, 
das fich jelber kennt. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1194/97. 
Manche Ehe iſt ein Zellen- 
gefängnis der Sorge. 
Peter Hille, Aphorismen. 
Ein Zenſor iſt ein menid- 
gewordener Bleiſtift oder ein 


bleiitiftgemordener Menſch. 
Ultra in Neftroy, Freiheit in 
Krähwinkel 1,14 (47698). 
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Die Zenſur ift die jüngere von 
zwei ſchändlichen Schweitern, die 
ältere heißt Inquifition. 

Ultra in Neftroy, Freiheit in Kräh— 
wirfel (1848) 1, 14 (41698). 

Bon anvertrauten Zentnern 

(Pfunden) ſprechen wir nad Luk. 19, 

12/23; fiehe bet Pfund, Sp. 943/944 
und Talent, Spalte 1212. 

Der Zentrumsturm oder der 


fejte Turm des Zentrums. 
Nedensart nah den Worten Biß- 
mard3 vom 8. Mat 1880: „Diejen 
Belagerungsturm, der ber Re— 
gierung ununterbroden kampf— 
bereit, angriffebereit gegenüher- 
fteht“. Vgl. auch: Wir müſſen 
aus dem Turm heraus, Überſchrift 
eines Artikels von Juſtizrat Jul. 
Bachem, ſ. unter Turm, Sp. 1266. 


Ich bin dein Vater Zephiies | 
Und habe dir nicht3 zu jagen als 
dieſes. Raimund, Der Diamant bes 

Geiſterkonigs 2,19 (47116). 

Zeppelin Hin, Beppeltn her, 
Beppelin hat fein Luftichiff mehr; 
Zeppelin auf, Zeppelin nieder: 
Zeppelin hat fein Luftſchiff wieder! 

Kinderreim (1909). 
Im Sahre 1914/15 hörte der Her- 
au&geber folgendes —— ſingen 
Zeppelin, fliege! | Hilf uns im 
Kriege! | Fliege nah Engeland, | 
Daß es wird abgebrannt — | Beppe= 
lin fliege, | Hilf ung zum Siege! 

Mit einem eifernen Zepter 
zerichlagen. Nach Pſalm 2,9 (vgl. 

unter eiferner Rute, Spalte 1040). 

Der Zepter ſoll Augen haben. 

Mit dem Zepter wühlt man 
nit im Miſthaufen. Sprichwörter. 

Sonſt fpielt ih mit Zepter, 
mit Krone und Stern. 

Bar in Lorging, Zar und Zimmer— 
mann 8,14 (1837). 
Du kannſt das Leder mohl 


zerbeigen, | Aber nicht zerreißen. 

Reklameſchild an einem Berliner 

Schuhmaderladen (einen Löwen 

darjtellend, der einen Stiefel ver- 
geblich zu zerreißen verſucht). 

Se zerbrechlicher wir Men— 

chen, deſto haltbarer Gott in uns. 


ugo Oswald, 
Sprechendes Leuchten (1902). 


Zenſur — zeritreut. 
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Zerbrecht mir nur die Flafche 
nit... . | Mein König trant 
daraus. Joh. Em. Veith, Die Feld— 

flaſche (1815). 

Zerbrich den Kopf dir nicht 
zu ſehr, Zerbrich den Willen, 
das iſt mehr! 

Matthias Claudius (1798), 
gülden Abe (4556). 


Das Zeremoniell an Höfen, im 
Umgange — was ijt e8 andre 
als Formalienjagd und Klauberei? 

Smman. Kant, Werfe 3 (1838/39). 

Zeremonien jind des Herzen? 
Härtigfeit wegen da. 

Th. Gottl. v Keen Lebensläufe 


78/81). 

Er jterbe, do erit joll er 
wijjen, | Wer ihm fein jtolzes 
Herz zerfleiſcht. 

Quartett in Beethovend Oper 
Fidelto 2,1 (1805/14). 

Öreife zu, laß das Zerklittern, | 
Denn dom Zögern jtammt das 
Bittern; | Hauft du aud einmal 
daneben, | Ab, fo iſts doch 
friſches Leben! 

Anton Fendrich (Schauinsland). 

Wenn ed den Menjchen zer- 
malntt, ſiehe Schickſal, Spalte 1073. 

Berrifienheit. 

Wohl Hauptfählih nach ler. v 

Ungern-Sternbergs Novelle: Die 

Berrifjenen (1832) gebräuchlich ge= 

worden. Aber ſchon Friedr. Schlegel 

(1798) u. Arndt (1801) gebrauchten 

dad Wort Zerriſſenheit. Nejtroy 

betitelte eine jeiner Poſſen: Der 
Berriffene (47525). 
Ein 


Was iſt der Teufel? 
Holahader, defjen einzige Arbeit 
iit: zeripalten, und des Satans 
einzige Freud: die Zeripaltung, 
die Bertrennung, der Hanf und 
Unfrieden. Abraham a Santa Clara. 
Es ift leichter zerſtört, als 
aufgebaut. Sprichwörtlich. 
Wer weinte nicht, wenn das 
Unſterbliche Vor der Zerſtörung 
ſelbſt nicht ſicher iſt? 
Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 2,4 
(418,95). 


Ein 


In alle Winde zeritreut. 
Nach Heſek. 17, 21 (5, 2u.12, 14). 
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nicht zum Biel. 
Aftrolog in Goethe, Fauſt 5050. 
Sch will mir eine fürchterliche 


Brefrenung machen. 
Karl in — Die Räuber 1,2 
4,77) 


Zertritt an re wenn 
du Schuhe trägft. Alter Sprud. 
Das gibt denn immer Zer- 
würfniije, | Sit einer nicht völlig 
geborgen, | Hat geijtige Bedürf- 
niffe, | Und muß für leibliche 
jorgen. €. v. Bauernfeld, Roet. Tage: 
‚bug (1,94). 
Zeter ſchreien. Serem. 12, 6; 
Amos 3, 9; Judith 14, 16. 
Der Zettel (daS Nezept) heilt 
die Krankheit nid. 
Der Zettel ift gut, 
Einſchlag taugt nidht8. 
Sprichwörter. 
Zettel, der Weber. 
Komiſche Figur in Shakeſpeares 
Sommernachtstraum. 
Das Zeug zu etwas haben. 
Man muß anfaſſen, was das 
Zeug hält. 
Semand etwas am Zeuge flicken. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
An ſchalem Zeuge Kleben, 
ftehe unter Negenwürmer, Sp.1000. 
Ein Zeuge ift einäugig. 
Alter Sprud. 
Durch zweier Zeugen Mund | 
Wird allerwegs die Wahrheit fund. 
Mephiftopheles in Goethe, Fauft 
3013/14. (Nach altem Rechtsſatz.) 
Himmel und Erde zu Zeugen 
anrufen. Nach 5. Mof. 4, 26; 
30,19; 31,28. 
Einen Haufen geugen haben. 
ch Hebr. 12, 1. 
Geh Hin! Du sollt auf Erden 
für mich zeugen! 
Johannas Monolog in Schiller, 
Sungfrau von Orleans 1, Prolog 4 
(7,165). 
Du ſollſt fein falſch Zeugnis 
reden wider deinen Nächſten! 


aber der 


2. Moſ. 20,16. 
Du ſollſt nicht falſch —— 
geben! Matth. 19,18. 


Zerſtreutes — Zieh. 
Zerſtreutes Weſen führt uns | 
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Die echte Zeugung iſt Ent- 
leerung | Des Einzelwejend von 
dem Weltenftoffe | Und geht mit 
ihrem Vater nicht zugrunde. 

Zr. Hebbel, FR die Kunft 


Nie mag ja ein Mann Zeus 
hindern am Ratſchluß, Auch der 
Gewaltigſte nicht; denn er ijt 
mädtig vor allen. 

Homer, Ilias 8, 143/44 (Voß). 

41,109: Darf feiner doch Zeus 

Natiliiife verhindern, | Nicht der 
Gewaltigite ſelbſt uſw. 

Zeus vergelt es ihnen, der 
Leidenden Schutz, der auf aller 
Sterblichen Tun herſchaut, und 
züchtiget den, der gefrevelt! 

Homer, Odyſſee 13, 213/14 (Voß). 

412,156: Zeus vergelt ed ihnen, 

der Leidenden Räder, der aller | 

Menſchen Beginnen haut und alle 
Sünde bejtrafet ! 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, | 
Mit Wolkendunft. 
Goethe, NIT: 


Zeus ſiehe auch — tun, Sp. 1265. 
Die Ziege iſt die Kuh des 
armen Manne2. Sprichwort. 
Wählerifch (mäfelig) mie eine 
Biege. 
Die Ziege muß grafen, wo 
jie angebunden ift. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Der Ziegelitein | Liegt nicht 
allein: | Er Huldigt gejelligen 
Trieben. | Und liegt er allein, | 
So iſt er wahrjchein= | Lich ivgend- 
wo Liegen geblieben. 
Berl. Scherz: (Stumpffinns-) Reim. 
vgl. bei Stumpffinn, Sp. 1197. 
Hans ging nad) Ziegenhain, | 
Kauft fich drei Kanne Wein. 
Volkslied. 
Zieh mich nicht heraus ohne 
Not, | Ste mid nicht ein ohne 
Ehr! Spruch auf e. Schwerte (1643). 
Zieh, Schimmel, zieh! 
Fuhrmannslied (Wunderhorn, AT 


888). Bol. unter Hedendorn, 
Spalte 545 


Du warjt mir ein gar trauter, 
lieber | Gejelle, fomm, du ſchöner 
Tag, | Zieh noch einmal an mir 
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vorüber, | Daß ich mich deiner 
freuen mag! Nik. Lenau, Retje- 
blätter 1, Erinnerung (71,69). 
Chriſtus, da er Menjchen ziehen 
wollte, mußte er Menſch werden; 
follen wir Kinder ziehen, jo 
müſſen wir auch Kinder mit ihnen 
werden. Zuther. 
Man zieht jich nicht eher aus, 
als bis man jchlafen geht. 


Tiroler Bauernſpruch (CH ich 
bin, Habt ihr auf die Erbſchaft nicht 


tot 


— zu rechnen). 
Dreizehn Oogen und keen 
Ziejenbock! Berl. Skatredensart. 


Ob ichs erflieg, ob erreite, 
Ob ichs erkriech, ob erſchreite, 
Ob erſtreit, ob erjpiel, | Sit 
ein? am Ziel. 

Rückert, Haus und Jahr. 

Laſſet euch niemand das Ziel 
verrücken! Koloſſer 2, 18. 

3 iſt ein Ziel | Aufs innigſte 

zu wünjcden. 
’ Hamlet in Shafefpeares Hamlet 3,1. 

Es geſchieht gar viel | Zwiſchen 
Bol; und Biel! 

Alter Shügenfprud. 

Weit vom Ziel ift gut borm 
Schuß. Sprichwort. 

Ubers Ziel hinausſchießen 

(zu weit gehen). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Vor dem Ziele am Ziele. 

Taſſos letzte Worte (25. April 1595). 

Noch einen Schritt vom Ziele 
oder noch gar nicht ausgelaufen 
fein, ift im Grunde eine®. 

Appiani in — Emilia Galotti 


Wer äußere Dinge als letzte 
Ziele erſtrebt, kann nicht zur 
inneren Freiheit durchdringen. 

Friedrich Paulſen. 

Zum Ziele führt dich dieſe 

Bahn. Die drei Knaben in Mozarts 
Zauberflöte 1,8. 

Durch ſolche Reden weckt er ſich 
den ſchweren Born | Der Göttin, 
weil er Höhres jann als Menſchen 


. Botein Sophofles, Aias 776/77 
siemt (Donner, 7417). 


Willſt dur genau erfahren, mas 
ſich ziemt, ſ. unter Frauen, Sp. 369. 


ziehen — Zimmermann. 
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O du allerhöchſte Zier, Schei— 
den, das bringt Grämen. 
Wunderhorn, Lebewohl (47670). 
(gl. unter Morgen, Spalte 839.) 
Und der Schöpfung ftolze Zier | 
Muß erit gehn und efjen lernen. 
A. v. Kogebue, Ausbruch der Ver— 
zweiflung (179). Vgl. unter 
e Sabeltier, Spalte 403. 
Zierlih Denken und ſüß Er— 
innern | Sit das Leben im tiefiten 
Innern. Goethe, Sprüde 
$ in NReimen (474,19). 
Bieten aus dem Buſch. 
Bezeichnung des preußtichen Reiter— 
general3 Bieten, der meiſt unver— 
mutet und im Sturm ind Gefecht 
eilte (fchon ſeit 1744 gebräuchlich). 


Bei Zigarren darf man ja den 
Preis jagen. 

Paul Lindau, Maria u. Magdalena 
1,3 (1872). 

Die Zigarren heißen im Volks— 
mund: Hiehjarren, Giftnudeln, 
Stänfadores, Stinfgurfen, 
Qualmrollen, Nauchdufie, Niko— 
tinzappen, Appetitmörder uſw. 

Die Liebe von Zigeunern 
ſtammt, | Fragt nicht nach Recht, 
Geſetz und Macht; Liebſt du mich 
nicht, bin ich entflammt, | Und 
lieb ich dich, nimm dich in act! 

Habanera aus Bizets Oper Carmen 

(1875). At 1, Nr. 5. 


Zillertal, du biſcht ma Freid! 

Volkslied aus dem Zillertal. 

Was ih in meinem Zimmer 

made, | Schiert die wohl einen 

andern was? Benedikt v. Wange— 

mann, Unten und oben. 

Es war einmal ein Zimmer— 

geſell. Wunderhorn, Auf dieſe 

Gunſt machen alle Gewerbe An— 
ſpruch 4081). 

Das ſchönſte an einm Zimmer— 

mann is, daß er kein Zimmer— 


mann is, daß er nicht im Zimmer 


arbeitet, ſondern draußen aufm 

freien Platz. Peter in Neſtroy, Der 

Unbedeutende 1,13 (47596). 

Der Holzhader Hat die Geo— 

metrie umarmt, und fo iS der 
Zimmermann entitanden. 


Peter in Neſtroy, Der Unbedeutende 
“1846, 1,13 (41597). 
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Zimmerzier fiehe unter Klavier, 
Spalte 656. 

Zweifel iſt ein übler Zimmerer, | 
Nie war üblerer, noch ſchlimm— 
rer, | Zweifel bauet ſelten aus, | 
Nie mit Starker Säul ein Haus. 

Neinmar v. Zweter (um 1220—45), 
Gedichte: Zweifel Baumeiiter. 

Die Zimmrer und die Maurer, 
Das find die rechten Laurer, 
Eine Stunde tun fie mefjen, 
Eine Stunde tun fie ejjen, | Eine 
Stunde rauchen fie Tabaf, | Da— 
mit vergeht der halbe Tag. 

Simrod, Kinderbuh 3.4. Nr. 481. 
Vgl. ähnlich bei Maurer, Sp. 800. 

Wie glücklich ift der Zinkeniſt, 
Der Herr und ſein Gejelle! | Er 
fommt, wenn er gejtorben it, | 
Gewiß nicht in die Hölle. | Denn 
Gott Hält oft ein Freudenfeft 
Mit auserwählten Chriiten, 
Und weil man da Pofaunen 
bläſt, So braucht man Zinkeniſten. 

Ch. F D. Schubart, Binkentjtentroft. 

Er ſtand auf ſeines Daches 

Zinnen. Schiller, Gedichte: 
Der Ring des Polykrates M2,85). 

Seht jenes Schloß mit ſeinen 

Zinnen! Jenny in Boieldieus Oper 
Die weiße Dame 1 (1825). 

Die Zinnen der Partei, 

fiege unter Warte, Spalte 1370. 

Zins und Miete jchlafen nicht. 

gings geht vor. 

Zinſen fordern Hauptgeld. 


Sprichwörter. 
Tochter Zion, freue dich! 
jauchze laut, Jeruſalem! 
IEſchenburg, fomp.v. G.F. Händel. 
Nicht jeder greift die Sache 
beim rechten Zipfel an. 
Man muß das Tuch bei allen 
vier Zipfeln nehmen. Sprichwörter. 
Zipollen un Lurbeerbläder 
verdarwen kein Gericht. 
Fritz Reuter in Ut mine Feſtungs— 
tid 20 (47175), vgl. unter Lorbeer⸗ 
blätter, Spalte 764. 


Schließt den heiligen Zirkel 
dichter! Schiller, Gedichte: An die 


Treude (472,65). 
Zum Beginnen, zum 


Voll⸗ 
enden Zirkel, Blei und Winkel— 


Zimmrer — Bivilifation. 
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wage; | Alles ftodt und ftarrt 
in Händen, | Leuchtet nicht der 
Stern dem Tage. Goethe, Gedichte: 

Leuchtender Stern (43,119). 


Sm engen Birkeltanz. 
Mephiitopheles in Goethe, Fauft 
2163 (fiehe unter Behagen, 
Spalte 119 in Goethes Fauſt). 


Aug dem Zirkus zu Madrid. 
Maskenchor der GStierfehter in 
Verdis Dper La Traviata 3 (1853). 
Wo man zifchelt, ift der Teufel 
nicht fern. Sprichwort. 
Kunſtwörter müfjen dann der 
Dummbeit Blöße deden, | Und 
ein gelehrt Zitat macht Bierden 
ſelbſt zu Flecken. 
Leſſing, Fragmente Nr. 5. 
So ein paar grundgelehrte 
Zitate zieren den ganzen Men— 
ſchen. Seine, Das Buch Le Grand 
- 8.18 (1826, 45,114). 
Durch viele Zitate vermehrt 
man feinen Anſpruch auf Gelehr=- 
jamfeit, vermindert den auf Ori— 
ginalität, und was iſt Gelehr— 
jamfeit gegen Originalität? Man 
fol Zitate alfo nur gebrauchen, 
wo man fremder Autorität wirk— 
li) bedarf. Arthur Schopenhauer, 
Nene Baralipomena, Kap.18, 8537. 
Horch auf den lang der 
Zither! Ständen in Mozarts Dper 
Don Suan 2, 1 (1787). 
Das Land, wo die Zitronen 
blühn. Nach Goethes Mignon (Wilh. 
Metiter). 


Zittern wie Ejpenlaub. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Mit Furcht und Zittern. 

Nach Pſalm 2, 11u. Philipper 2, 12. 

Mit Zittern und Zagen. 

Apoſtelgeſch. 9, 6. 

Er zittert nach ihr, 

ſagt der Breslauer von einem 
feurigen Liebhaber. 

Viele von den Leuten, die 
uns Deutſche immer nach Außer— 
lichkeiten des Schliffs beurteilen 
und uns Barbaren nennen, 
ſcheinen nicht zu wiſſen, daß 
zwiſchen Ziviliſation und Kultur 
ein großer Unterſchied beſteht. 
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England ift gewiß eine höchſt 
zivilifierte Nation. Im Salon 
merft man das immer. Aber 
Kultur haben, bedeutet: tiefjtes 
Gewiffen und höchſte Moral 
haben! Moral und Gewiljen 
haben meine Deutjchen. Und in 
der Moral, im Fleiß und im 
Gewiſſen der Deutjchen ſteckt 
eine erobernde Kraft, die ich die 
Welt erjihließen wird. 

Katfer Wilhelm II. (nah einem 

Beriht Ludwig Ganghoferd dom 

2. Februar 1915). 


givilifation ſiehe auch unter Frank— 
reich, Spalte 366. 


Die Menichen find insgejamt 
je zivilifierter, dejto mehr Schaus 
ſpieler. Imman. Kant, Werfe 9(1833/39). 

Zögern bringt Gefahr! 

Alengontin Shalefpeare, König Hetn- 
ih VI. 1. Teil 3, 2. 

Zögert, denn großen Gewinn 
bringet ein Eleiner Berluft. 

Nach Ovid, Feſtkalender. 

Einen Zoilus 

nennt man einen ſchmähſüchtigen 
Kritifer nad) dem griech. Rhetor 
gleichen Namens (um 270 v. Chr.), 
der Plato und Homer herabjegte. 

Unwiſſenheit, Armut und 
Aberglaube vereinigten ſich mit 
der entjittlichenden Wirkung des 
im elften Jahrhundert einge- 
führten Zölibats, um die ab- 
folute Papſtmacht immer jtärfer 
werden zu lajjen. 

2. Büchner, Über religidfe und 
wiſſenſchaftl. Weltanſchauung(1887). 

Ja, jeder Zoll ein König 

(Ay, every inch a king!) 

Lear in Shakeſpeare, König Lear 4, 6. 

Nicht einen Zoll breit, 

ftehe unter Gebiet, Spalte 413. 

Ver am Zoll fist, ohne reich 
zu werden, ijt ein Pinſel! 

Karlos in Goethe, Clavigo 4 
(6,181). 
Gedanken find zollfrei. 
Luther, Bon weltlicher Oberfeit 
(1523) ; ſchon damals ſprichwörtlich. 

Ich danke dir, Gott, daß ich nicht 

bin... wie diefer Zöllner! 
Nach Luk. 18, 11. 


zivilifterter — Born. 


| 
Zop 
mM 
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3 war einer, dems zu Herzen 
ging, | Daß ihn der Zopf jo 
hinten hing, | Er wollt es an— 
ders haben. Chamifjo, Tragiſche 
Geihichte (1,78). 

Daſelbſt auch: Der Zopf, der hängt 
ihm hinten. 

Man trägt 
nen Zopf! 

fiehe unter Chin, Sp. 201. 

Dir werd ih auf den Zopf 
jpuden! 

Berliner u. Breslauer Redensart. 


anderswo auch 


Der Zopf iſt die Zierde des 
Mannes. Im Zopf liegt die 
zuſammengeflochtene Kraft des 

annes. Ein Zopf, das iſt 
nichts Wildes, Flackerndes, Wüſtes 
um den Kopf, den Sitz der 
menſchlichen Seele... 

König in Gutzkows Hopf u. Schwert 
3, 2 (12,239). 

Heute ſolln die Zöpfe dran! 
Freiligrath, Prinz Ludwig von 
Preußen (475,30). 

Ludwig, ſchick ein Donner- 
wetter | In die Zöpfe dieſer Zeit! 
Sreiligrath, Prinz Ludwig von 
Preußen (475,30). 

Wen en düchtigen Zopp malen, 
(jemand einen tüchtigen [richtigen] 
Zopf machen, ihn verhöhnen, aus— 
ſchelten), auch: Sie nen richtgen 
Zopp drinken, ſich einen tüchtigen 
Rauſch antrinken. 

Reuter, Läufhen un Rimel3 1, 12 

(74,42) u.a.; vol. C. Fr. Müller, 

Mecdlenburger Volksmund Nr. 838. 

Mit Wut beginnt, mit Reue 
fließt der Zorn. 

Publilius Syrus, Spruchverſe 161. 

Born mit Ohnmacht wird ver— 
ſpottet. M. ©. Lichtwer, Die zwei 

Kanindhen (Fabeln 4, 10). 

Genuß im Zorn | Ein Stadel- 
dorn. Reimſpruch. 

Wer zörnt ohne Macht, Deß 
Zorn wird verlacht. 

Spruch an einem Hausgerät. 

Nicht durch Zorn, ſondern 
durch Lachen tötet man. 

Nietzſche, Alſo ſprach Zarathuſtra: 

Vom Leſen und Schreiben. 
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- Bei Zorndorf trieben wir die 

Reußen, | Die uns verwüſtet das 

ihöne Preußen. | Mordbrenner 

jeyd ihr, Räuber! Schlachtlied 

von Zorndorf (25. Aug. 1758). 

Lafjet die Sonne nicht über 
euerm Zorne untergehen. 

Ephefer 4, 26. 

Zornesglut färbt feine Wangen. 


Schlußenfemble von Alt 2 in 
Lortzings Oper: Di Waffenſchmied 
(1846). 


Einen Zornigen erfennt man 
am beiten auf dem Spiel, auf 
der Buhlihaft und auf der Jagd. 

Luther, Tiihreden Nr. 2469. 

Schale des Zorus, fiehe unter 
Scale, Spalte 1060. 

Diefer Tag ijt ein Tag des 
Zorns (Dies irae, dies illa). 

Thoma dv. Celano (13. Jahrh.), 
nad) Bephanja 1, 15. 

Drum, o Donna! lakt ihn 
laufen, | Er iſt Euer Zorns | 
nicht wert. Leporello in 2. da Ponte- 

Mozarts Oper Don Juan 1, 4. 

BZottelbär und Banthertier | 
Hat der Pfeil bezwungen. 

H. v. Kleift, — Deutſchen 
(H 


Das Wörtlein Zu ift meift 
gefährlich, | Es fchadet ſelbſt dem 
Wörtlein ehrlich. 

Ephr. Mof. Kuh, Epigramme (1792). 

Aus guter Zucht und Namen | 
Erſchwingt fid) gute Art. 


Des Knaben Wunderhorn, Dorothea 
und Theophilus (41556). 


Zucht und reine Minne, | Wer 
die fucht und liebt, | Komm in 
unjer Land, wo es noch beide gibt. 

Walther v. d. Vogelweide, Deutſch— 
lands Ehre (Simrock, A711, 96). 

Gute Zudt, | Gute Frudt. 

Vie die Zucht, | So die Frudt. 

Zucht hat Zierde. Sprichwörter. 

Uns fehlt ein National-Zucht— 
haus | Und eine gemeinſame 
Peitſche! 9.Heine, N. Gedichte: Der 

Tannbäufer Nr.3 (42,51). 

Züchtigen und LoSlaffen. 

Nach Luk. 23, 16 u. 22. 

Züchtigen, aber nicht entehren! 

Sprichwort. 


Zorndorf — Zufall. 
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Es iſt nichts Lieberes auf 


Erden, denn ein züchtiges Weib, 
Sir. 26, 19. 


Welchen der Herr lieb hat, den 
züchtiget er. Hebräer 12, 6. 


Oft züchtigſt du dein Kind 


‚nur deshalb, weil dein Vater es 


verabjfäumte, dich aus derſelben 
Urjade zu züchtig en. 
Fliegende Blätter Nr. 2326. 
Wer ſein Kind lieb hat, der 
züchtigt es, 
unter ftrafet, Spalte 1190. 
Er hat feinem Affen Zucker 


gegeben. 

Zuder auf der Zunge, Galle 

im Herzen. 
Sprigwörtlihe Nedensarten. 
Viel Zuder in der Jugend, 
macht ſchwarze Zähne Alter. 
Sprichwort. 
Du denkſt wohl, das iſt "Auder- 
lede? |Meine Mübhfalwarnicht3 ?] 
Breslauer Redendart. 


Wer zuerſt kommt, mahlt zuerit. 
Nah Eyke von Neptow, Sadjen= 
fpiegel (Ausg. Homeyer 3. Aufl. 2, 

Artitel 59, 8 4). 
Den Zufall gibt die Vor— 
ſehung — zum Bmwede | Muß 
ihn der Menich geftalten. 


Marquis in Schiller, Don Karlos 3,9 
(45,133). 


Die zwei größten Tyrannen 
der Erde: der Zufall und die 
Zeit. Herder, Ideen zur Philoſophie 

der Geſchichte der Menſchheit. 

Auch der Zufall iſt nicht un— 
ergründlich, er hat ſeine Regel— 
mäßigfeit. 

Novalis, Fragmente (3, 1 

Es gibt feinen Bufalt; | U 
was und blindes Ohngefähr a 
dünkt, | ©erade das fteigt aus 
den tiefiten Quellen. 

Wallenftein in Schiller, Wallen- 

fteind Tod 2, 3 (416,172). 

Geine heilige Majeftät, der 

Zufall, fiehe unter Hazard, ©p. 544. 

O Kröſus, der Menſch iſt eitel 
Zufall. 

Solon bei Herodot, 1,32 (Fr. Lange). 
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Das Wort Zufall iſt Gottes⸗ 
läſterung. Nichts unter der 


Sonne iſt Zufall. Orſina in 
Leſſing, Emilia Galotti 4, 3. 


Auch das Zufaͤlligſte iſt nur 
ein auf entfernterem Wege heran— 
gekommenes Notmwendiges. 


Schopenhauer, Parerga und Rara- 


Ip. 1: Berfuh über das Getiter- 
fehen und war, He zufammen= 


Des Zufalls — ſind für 
ſchwache Seelen. 
Gregor in F. von Saar, Kaiſer 
Heinrich IV.; 1. Hildebrand 5,7 
H 5,119). 

Unfre Taten find nur Würfe | 

Sn des Zufalls blinde Nacht. 
Saromir in Grillparzers Ahn— 

frau 5 (473,99). 

Herr Gott, du biſt unjere Zu— 
flucht für und für. Pſalm 90, 2. 
Dana: Herr Gott, du bift ja für 
und für | Die Zuflucht deiner Herde. 
Paul Gerhardt, Bom Tod und 

Sterben (zuerjt 1667; 47432). 
Die eltern dienen allen Kin— 
dern | Zur beiten Zuflucht in der 
noth; | In hoffnung, alle quaal 
zu lindern: | Doch wo ift zufludht 
vor den tod? Niederl. Totentanz, 
dan Ruſting 1736. (Ein Kind.) 
Zufrieden fein iſt große Kunft, 
Zufrieden ſcheinen bloßerDunſt, 
Zufrieden werden großes Glück, 
Zufrieden bleiben Meiſterſtück. 
Alter Spruch. 
Gib dich zufrieden und ſei ſtille 

In dem Gotte deines Lebens. 
Kirchenlied von Paul Gerhardt, 
Chriſtliche Ergebung (1666, 47294). 
Seht ihr nun, lieben Kind, 
Woher ſich euer Elend findt? 
Daher, daß niemand jeder Friſt 
Mit ſeinem Stand zufrieden iſt. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 3, 1, 

7. Rap. 121/24. 

Niemand ift gufrieden mit 
feinem Stande, | Jeder mit feinem 


Veritande. 8.5. Brodes, Verſuch vom 


Zufall — Bufunft. 


Menſchen (1740), ©. 198. | 


Was frag ich viel nad) Geld 
und Gut, | Wenn ich zufrieden 


bin! Johann Martin Miller, Ge- 
dichte: Zufriedenheit (1776). 
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Zufriedenheit geht über Reich— 
tum. Sprichwort. 
Den Weg ins blaue Wunder— 
land | Des Glücks bisher noch 
niemand fand. | Wohl ung, er— 
reichen wir zur Beit | Den Hafen 
der Zufriedenheit! 

Theobald Nöthig. 

Der Zug des Herzens iſt de3 
Schickſals Stimme. 

Thekla in Schiller, Pikkolomini 3, 8 


(6,112) (vgl. unter Stimme, 
Spalte 1184). 

Die Flamme wächſt vom Zug 
der Luft, fiehe unter Leidenſchaft, 
Spalte 731. 

Dem einen iſt es zugedacht, 
der andre kriegt es. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Zugeknöpfte Taſchen, ſiehe unter 
Taſchen, Spalte 1216. 

Einen zugeknöpften Menſchen 

nennt man einen verſchloſſenen, wort⸗ 

kargen Mann. Sprichw. Redensart. 


Sich im Zügel halten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Je größer deine Flügel, | ©o 
mehr halt dich im Zügel! | Un- 
fraut auf gutem Acker | Gedeiht 
erit doppelt wacker. 
Eu. Geibel, Sprüdhe (47296). 
Der Übel größtes ijt die Zügel- 
Iofigfeit. 
Kreon in Sophofled, Antigone 672 
(überf. von Donner) (47220). 


Sn den Zügen liegen. 
Nach 2. Makk. 3, 31. 
O Gott, aus diefen Zügen 
ſpricht fein ‚Herz! Maria in Schiller, 
Maria Stuart 3, 4 (AT7,77). 

Ver zuerjt zugreift, behält. 
Sprichwort. 
Zugſtücke arbeiten wie Zugtiere, 
ſiehe unter Veilchenfrefſer, Sp.1313. 
Doch eh er geſchaut, weisſagt 
Kein Menſch die Geſchicke der 
Zukunft. Schlußchor in Sophokles, 
Aias 1418—19 (Donner 47435). 
Die Zukunft allein iſt unfer 
Zweck, und fo Ieben wir nie, 

wir hoffen nur zu leben. 

Pascal, Moralistes Francais p. 43. 
Unfere Zufunft liegt auf dem 
Waſſer, ſiehe unter Waifer, Sp. 1372. 
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Lebe glüdlich, froh und lange! 
Niemand ſtöre deine Ruh; 
Bor der Zukunft jei nicht bange, 
Denn Gott jhidt ja alles zu! 

Altes Stammbuchblatt. 

Des Menjchen ganzes Glück 
bejteht in zmeierlei, | Daß thm 
gewiß und ungewiß die Zukunft 
jet. Nücert, Weisheit des Brah— 

manen 8, 61 (475,181). 

Euch Sterblien zum Glüde | 

Verbarg der Götter Schluß die 


Zukunft euerm Blide. 
Gellert, Semnon u. da3 Drafel. 

Bermauert tjt dem Sterblichen 
die Zulunft. 

Siabela in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 2389 (17,350). 

Nichts Wahres läßt fi) von 
der Zukunft wiſſen. 

Iſabella in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 2374 (417,350). 

Man fichert fih die Zukunft, 
wenn man die Vergangenheit 
ehrt. Kaiſerin Auguſta. 

Zukunftsmuſik! 

Nach Richard Wagners Schriften 

„Das Kunſtwerk d. Zukunft“ (1850) 

und „Zukunftsmuſik. Brief an einen 

franzöfifchen Freund“ (1861), fiehe 

auch Krupps Orcheſter, Sp. 692. 

Grillparzer verfaßte darüber fol— 
gende boshafte Stachelreime: 

Ein Tor, wer der Torheit entgegen— 
ſtrebt, Man muß es der Zeit über— 
geben; | Habe die Hegelſche Philoſophie 
überlebt, | Werd auch die Zulunfts- 
muſik überleben. (2,210). 

„Was denken Sie,” fragt mich der 
Meiiter, | „Yon meiner Zukunftsmu— 
fie?" | Nun — kämen wie Mozart noch 
Geilter — | Das wäre der Zukunft 
Muſik. NR. W. (M 2,236). 

Den wortgewordenen Geiſtesblick 
Zu ſättgen mit gleichem Tone — | Das 
tt die Zukunft der wahren Mujfit, | 
Sit aller Künfte Krone. 

N. W.- Tendenz (ebenda). 

Buleime f. unter Sultan, Sp. 1201. 

Ver zuletzt lacht, lacht am 
beiten. Sprichwort. 

Der brave Mann denft an 
ſich ſelbſt zuletzt! 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1,1 

(418,36). 


Bacchus prunft mit dem Bur- 
gunder, ! Feuer fängt er auch 
wie Zunder. Bierlied v. A. Hopf. 


Bufunft — Zunge. 


zunehmen. 
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An Weisheit, Alter und Gnade 
Nach Luk. 2, 52. 
Was man Zuneigung nennt, 
iſt in Wirklichkeit nichts andres 
als Sympathie der Gewohnheit. 
(What is called affection, is in re- 
ality nothing but habitual sympathy.) 
Adam Smith, Theorie der mora— 
liſchen Empfindungen (1759, 2, 6 
Abt. 2,1) 

Einer von der Zunft. 

Sprichwörtlich (fiehe auf unter 
Günzburg, Spalte 515). 

Handwerk, Kunft und Wifjen- 
ihaft, alles ſucht fich feine Zunft. 
Eine freie Meiiterin fenn id 
noch — Sie heißt Vernunft. - 

Wilh. Müller, Epigramme 2. Hun⸗ 
dert Nr. 72: Die Bünfte und die 
Bufunftlofe. 

Männer von Zünften | Res 

gieren mit ſchlechten Bernünften. 
Alter Sprud. 

Böſe Zung und böjes Ohr ſind 
beide eines Teufels. Sprichwort. 

Soll fein dein Zung ein Waffen 
wert, | So jei fie ein Schild und 
nit ein Schwert. Alter Spruch. 

Wer feiner Zung nit Meijter 
ilt, | Der redt Vbel zu aller Friſt. 

Albrecht Dürer 1510. 

Die Zunge ift der Degen der 

Frauen, fie lafjen ihn nie roſten. 
Chineſiſch. 

Wer recht behalten will und 
hat nur eine Zunge, JGBehälts 
gewiß. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 3069/70. 

E3 ift | Der Menſchen Zunge, 
nicht die Tat, die alles lenkt. 

Ddyffeus in Sophofles, Philoktet 

98/99 (Donner, A272). 
Seine Zunge im Baum halten. 
Nach Saf. 1, 26. 

So weit die deutfche Zunge 
Hingt | Und Gott im Himmel 
Lieder fingt. 

(Wobei zu bemerken tft, daß Gott als 
Dativ aufzufafien tft, nicht etwa, daß 
man fih Gott als Sänger vorftelle. 
Diefes merkwürdige Mißverftändnis fin— 
det fich bei Niegiche, Gögendämmerung, 
Sprüde und Pfeile, 33, wo e3 Heißt: 
„Der Deutſche denkt ſich ſelbſt Gott lie— 
derſingend.“ 

E. M. Arndt, Des Deutſchen Vater- 
land (413,25, vgl. 4,49). 
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Lab deine Zunge gleich der 
Zunge fein der Wage; | Kind, wo 
fie jtillefteht, ift ihre bejte Lage. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 5 Nr. 481 (1836—39). 

Es iſt auff erden fein befjer 
liſt, Denn wer feiner zungen 
ein meijter ijt. 


M. Luther in 3. Aurifaber, Tifch- 
reden (Eisleben 1566, BI. 623b). 


Mit Zungen reden. 
ylwooaıg Aakeiv. 
Nach Mark. 16, 17; 1. Kor. 14, 4, 
5, 6; Apoſtgſch. 2, 4 u. ö. 
Die Jungen haben Zungen, 
ſiehe unter Rädel, Spalte 983. 
Zureden hilft. Sprichwörtlich. 
Ver zürnt, dem reiche fein 
Meffer. HERE Sprichwort. 
Wer leichtlich zürnt, wird leicht 
berüdt. Lichtwer, Fabeln 5: Der 
% Bäder und die Maus. 
Zurüd! Du retteft den Freund 
nicht mehr, 
ſiehe unter retteſt, Spalte 1018. 
Der Starke weicht mutig einen 
Schritt zurüd. 
Nah Minifter dv. 


(1805—82) Rede in der 2. preuß. 
Kammer 3. 12. 1850. 


Befjer zurück al3 übel vor! - 
Sprichwort. 
Ehrenvolle Zurückgezogenheit. 
(Cum dignitate otium.) 
Cicero, Rede filr Seſtius 45, 5 98. 
Mit Zurüdhaltung muß man 
vorjchreiten, wo tiefer Grund zu 
fürdten ift. Balthafar Gracians 
Handorafel (1653, Schopenhauer). 
Zuſage madt Schuld. 
Biel zujagen, wenig halten. 
Was du zuſageſt, das Halte. 
Sprichwörtlich. 
Was nicht zuſammen kann 
Beſtehen, tut am beſten, ſich zu 
löſen. Lionel in Schiller, Die Jung— 
frau von Orleans 2,2 (7,194). 
Nimm alle Kraft zufammen, 
die Luft und auch den Schmerz. 
Uhland, Gedichte: Des Sängers 
Fluch (A251). 
Was Gott zufammengefügt 
hat, das joll der Menſch nicht 
ſcheiden. Matth. 19, 6. 


Manteuffels 


Zunge — Zuwachs. 
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Was nicht zufammengeht, das 
joll ſich meiden! 
Goethe, Epigrammattiih: Den Zus 
dringliden (472,163). 
Bom Zujehen wird niemand 
ſatt. 
Zuſehen iſt umſonſt. 
Wer zuſieht, dem iſt keine 
Arbeit zu ſchwer. Sprichwörtlich. 
Aller Zuſtand iſt gut, der na= 
türlich iſt und vernünftig. 
Goethe, Hermann und Dorothea, 
Polyhymnia (AT5, 247). 
Das ijt n Zuſtand! 
(Ein feiner Zujtand)). 
Berliner Redensart. 
Ein Glüd iſts, daß jedem nur 
jein eigner Zultand zu behagen 
braudt. 


Goethe zu Riemer; Biedermann, 
Goethes ausgew. Geſpräche 478. 

Welch ein Zuftand! 
Bol. unter Katzenjammer, Sp. 643. 
Zutraulichkeit an der Stelle 
der Ehrfurcht iſt immer lächerlich. 
Goethe, Marimen und Reflex. 5 
(44,137) (vgl. Wahlverwandt: 
ſchaften 2, 5: ar Ottiltend Tages 

u 


Zutraun ehrt! Statredensart. 
Man kann viel, wenn man fich 

nur recht viel zufraut. 
W. dvd. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 15. April bis 8. Mat 1834. 
Dem dient die Welt, der nie 
verträumt | Die rechte Zeit, den 
rechten Ort! | Das fchnelle Glück 
iſt bald verjäumt: | Zufchnappen ! 

heißt das Zauberwort. 
; Theob. Nöthig. 

Jeſus, meine Zuverſicht. 
Kurfürſtin Luiſe Henriette von 
Brandenburg? (1627—67), 


Dies ijt meine Zuverſicht. 
Gellert, Dfterlied (1757). Anfang: 
Sejus Iebt, mit ihm auch id). 
Was zubiel ift, ijt zuviel, 
Zubiel wirft den Wagen um. 
Sprichwörtlich. 
Wer gar zuviel bedenkt, wird 
wenig leiſten. Tell in Schiller, 
Wilhelm Tel 3,1 (48,81). 
Zuwachs an Stenntni3 ift Zu— 
wachs an Unruhe. 
Altes Sprihwort (vgl. Goethes 
Dihtung u. Wahrheit 2, 8). 
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Der tugendhafte Menſch wählt 
die Mitte und entfernt fi) von 
den beiden Extremen: dem Zu— 
viel und dem Zumenig. 

Nach Ariſtoteles. 

Wa3 man erhält mit einem 
Zwang, | Das währt jelten lang. 

Alter Spruch. 

Wer Weisheit übt, legt andern 
feinen Zwang auf. 

Bodenftedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: Lieder und Sprüche der 
Weisheit 1. 

Seder Zwang ift Gift für die 

Seele. 2. Bürne, Briefe aus Paris, 
21. Brief (475,81). 

Eine Seele ohne Zwang tft 
auch ohne Laſter. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Wer den Zweck will, will aud) 
die Mittel. 

Horaz, Briefe 1, 6, 51 (Wieland). 


Der Zweck heiligt die Mittel. 


Gilt als Sejuitengrundjag nad 


Hermann Bufenbaum, Medulla 
theologiae moralis oder Kern der 
Moraltheologie 1650 Lib. 4, Kap. 3, 
Dub. 7, Art. 2,8 3. 
Bom Flede zum Zwecke. 
Sprud im anne Rathaus, 


3. od. 
Seder Weg zum rechten Zivede| 
Sit auch recht in jeder Strecke. 
Goethe, Zahme Keniend (474,62). 
Im Reiche der Zwecke hat alles 
entweder einen Preis oder eine 
Würde. 
Smmanuel Kant, Grundlegung zur 
Metaphyfit der Sitten (1785). 
Es wächſt der Menj mit 
jeinen größern Zwecken. 
Schiller im Prolog zu Wallenjtein 
(1798). Vgl. Seneca, Natur quaest. 
3 praef: Crescit animus, quoties 
coepti magnitudinem attendit. 
(Es wächſt der Mut mit jedem Blide 
auf des Unternehmens Größe.) 
Ordnung ijt alleg an ung, und 
zwedlos nicht das geringite. 
Roh. Kaspar Lavater, Worte des 
Herzens (1834). Denkzetlen an einen 
Freund nad meinem Tode. 


Niemand kann zween Herrn 
dienen. Matth. 6, 24. 


Zwei Knaben, jung und heiter, 
jtehe unter Knaben, Spalte 662. 


Zumenig — Zweifel. 
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Zwei Knaben juchten emfiglich 
Am Baum nad einem Appel, 
Sie fanden beide feinen nich, 
Der Baum, das war ne Pappel. 

Klapphornvers, dann al® Er= 
gänzung: 8 18 gut aud, daß bie 
beiden Knaben | Keine Appel nich 
gefunden Haben, | Dad Suchen tät 
tein Ende nehmen | Nah Üppeln 
auf den Pappelbeemen. Die ur 
fprünglihe Faſſung, die die ganz 
zen fog. Klapphornverje Hervorrief, 
lautete: Zwei Knaben gingen durch 
dag Korn, | Der andre blies das 
Klappenhorn; | Er fonnt es zwar 
nicht ordentlich blafen, | Doch blies 
er es fo einigerntaßen. 

Zwei Sterne Freifen nicht in 
einer Sphäre; | Sn einem Eng— 
land können zwei nicht herrfchen: | 
Du, Heinrih Percy, und der 
Prinz von Wales. 

Prinz Heinrich in Shafefpeare, König 
Heinrich IV., 1. Teil 5, 4. 

Die Zwei iſt Zweifel, Zwiſt, 
iſt Zwietracht, Zwiejpalt, Zwitter; 
Die Zwei iſt Zwillingsfrucht am 
Zweige ſüß und bitter. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
1,25 (415,10). 

Wenn man zugleich zwei Werfe 

tut, | Da werden felten zweie gut. 
Freidanks Befcheidenheit (um 1200). 

Zweien gerecht, einem zu eng, 
dreien zu weit. Sprichwörtlich 

Zweierlei laß dir geſagt ſein, 
Willſt du ſtets in Weisheit 
wandeln | Und von Torheit nie 
geplagt jein: | Laß das Glück nie 
deine Herrin, | Nie dag Unglüd 
deine Magd jein. 

Fr. Bodenſtedt, Mirza Schaffy: 
Berm. Gedichte und Sprüde 12. 

Ohne Zweifel, 

ftehe unter Murren, Spalte 847. 

Auf Teufel reimt der Zweifel 
nur, | Da bin ich recht am Platze. 

Der Skeptiker in Goethe, Fauft, 
Walpurgisnadtstraum 4361/62. 


Der Glaube iſt zum Ruhen 
gut, | Doc bringt er nicht von 
der Stelle. | Der Zweifel in ehr— 
liher Männerfauft, | Der fprengt 
die Pforten der Hölle. 

Th. Storm, Gedichte: Mannesmut. 
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Der Zweifel iſts, der Gutes 
böfe macht. Iphigenie in Goethe, 
Iphigenie auf Tauris 5, 3 (AT 8,52). 
Zweifel iſt der Weisheit Anfang. 


(Dubium ‚sapientiae initium.) 
Carteſius. 


Wem Zweifel an dem Herzen 
nagt, | Dem iſt der Seele Ruh 
verjagt. Wolfram von Eſchenbach, 

Barzival 1, 1 (Simrod). 

Der Zweifel ijt ein Falk mit 

iharfen Klauen. 


Em. Geibel, Juniuslieder: 
Herbitblätter 3. 


Der Zweifel iſt menfjchlichen 
Willens Grenze, | Die nur der 
blinde Glaube überjchreitet. 

Chamifjo, Fauft (472,138). 

Ins Sichere willit du did 
detten! Sch liebe mir inneren 
Streit: | Denn wenn mir Die 
Zweifel nicht hätten, | Wo mwäre 
venn frohe Gemißheit? 

Goethe, Zahme Xenien 2 (AT4,34). 

Die Zweifel find Gift und 
Arznei, Feſſel und Stab, Himmel 
und Hölle. 

Chr. E. Karl Grafv. Bentel-Sternau, 

Weltanſichten (1816). 

Zweifel ſiehe auch unter Zimmrer! 

Nur zu! und laß dich ins Ge- 
webe | Der Ziweifelei nicht törig 
ein; | Denn wein e3 feine Heren 
gäbe, | Wer, Teufel! möchte Teufel 
ein? 

Mephiſt. in Goethe, Fauſt 7722/25. 

Erſt zweifeln, dann unter— 


ſuchen, dann entdecken! 
(First to doubt, then to inquire, 
and then to discover.) 
Henry Thomas Budle, Geſchichte der 
Ziviliſation a Kap. 7 nad 


Laß des Zweifel Angſt ent- 
Kon | Und der Hofnung Lilgen 
blühn! Chriſt. Gryphius, Poet. Wälder 

(1698), Buß-u. Abendmahlgedancken. 

Der ſchlimmſte Wurm: des 
386 Dolchgedanken. 


Heine, Sonettenkranz an N. 
v. Schlegel, Nr. 1 (AH1,44). 


Bom Feld zum Meere mehr 
de3 Königs Fahnen, | Und auch 


die blaue Salzflut grüßen ihre I: 


Zweifel — zweijchneidiges. 


ein Tor. 
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Farben Schwarzweiß — jo rein— 
lich und ſo zweifelsohne. 
Reg.⸗ u. Schulrat Ludw. Wantrup 
(1812/91), Feſtgedicht bei einer 
Schiffstaufe am 9. Sept. 1865. 
Wer zuviel zweifelt, der ber- 
zweifelt. 
Chriſtoph Lehmann, Polit. Blumen- 
garten (1662) 2, Zweiffel Nr. 3. 
Zweifle an der Sonne Klar— 
heit, fiehe unter Doubt, Sp. 249. 
Ein Zweifler iſt unbeftändig 
in allen feinen Wegen. Jak. 1,8. 
Mancher fommt nie auf einen 
grünen Zweig. 
Einen jungen Zweig biegt 
man, wie man will. 
Sprichwörtliche Redensarten. 
Kun bricht aus allen Zweigen | 
Das madenfrijche Grün. 
Sm Mater ve Do Rodenberg 


52). 

Das iſt rende, das iſt Leben, | 

Wenns von allen Zweigen Schalt. 
Uhland, Gedichte: Freie Kunft 
(1,24). Anfang ſiehe unter 

Gejang, Spalte 452). 

Wer Zweikampf ſucht, der iſt 
Mag. Gottfr. Lichtwer, Die 
zween Hähne (1748). 

Und nun iſts mir doch, | Als 
wäre Sünde jeder Kampf ums 
Leben, | Man nenn ihn Zwei— 
fampf oder Mord. 

Gouverneur in Chrift. Dietr. 
Grabbe, Don Suan und Fauft 
(1829) 3,1 (412,59). 

Sn unjern modernen Staaten ° 
it der Zweikampf faum für 
etwas anderes zu erklären als 
für ein gemachtes Sichzurück— 
verjegen in die Noheit des Mittel- 
alter3. Hegel, Enzyklop. d. philo- 

ſophiſchen Wifjfenfh.: III. Die Phi- 
loſophie des Geiſtes. 

Es ließe ſich alles trefflich 
ſchlichten, Könnte man die Sachen 
zweimal verrichten. 

Goethe, Sprichwörtlich AM4,11). 

Ein zweiſchneidiges Schwert. 

Urſprünglich als Sinnbild einer 
— Rede, heute im Sinne von 


einem Schwert, deſſen eine Schneide 
Heil, deſſen andere Schneide Unheil 
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bringt; 3. B. auch eine zweifchnetdige 
Handlung, Behauptung ufw. 
Nah den Sprüden Salom. 5, 4, 
Ebr. 4,12, Dffenb. 1,16 und 2, 12. 
Wer die zweite Frau nimmt, 
ijt nicht wert, daß er die exfte 
verloren hat. Beaumarchais. 
Zur zweiten Natur geworden. 
Nach Ciceros Consuetudo quasi 
altera natura. (De finibus 5, 25, 
74.) Die Gewohnheit tft gleichjam 
; eine zweite Natur. 
Zweites Sch (Alter ego). 
Spridwörtlih nah Zeno, Artjto- 
tele8, Cicero, Seneca u.a. 
Unfere — „ehe uns 
ter Tante Krupp, Spalte 6 


Der Menſch iſt nie: 
nacktes, zweizinkiges Tier. 

Rach Shakeſpeare, Lear in König 

Lear 3,4 (10,51). Vol. Näheres 

unter Gabeltier, Sp. 403. 

Der Zwerg bleibt immerdar 

ein Zwerg | Und jtünd er auf 

dem höchſten Berg. Sprichwort. 

Steht erjt der Zwerg auf eines 

Niefen Schultern frei, | Dann 

prahlt er, daß er größer als der 

Nieje ſei. Sof. Freih. von Auffen- 

berg, Gedichte (1843/47), Unver- 

goldete Pillen. 
Zwerg fiehe auch unter Erfheinung, 
Spalte 319. 


Hier ſchwimmen wir File! 

fagte der SUEERT GN 
3länd. Sprichwort. 

Ein verdrehter — 
Breslauer Redensart. 

Auf das Unrecht, da folgt das 
übel, | Wie die Trän auf den 
herben Zwiebel. 

Kapuziner in Schiller, Wallenjteins 

Lager 529 (476,38). 

Die Zwiebel ift der Juden 
Speije, | Das Zebra trifft man 
ftellenmweije. Wilh. Build, Mündner 

Bilderbogen 406. 

Wenn Zwietracht Eintracht 
wird, und Einfalt das Zwie— 
falte, | Dann wird der Schaden 
heil am alten Weltzwiejpalte. 

Rückert, ek IE —— 


Es folgt be Nochtbankett die 


trübe Zwielichtſtunde. 
Em. Geibel, Gelegenheitsgedichte: 
Auf eine Einſame. 


zweite — zwingen. 


allzit. 
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Erkläret mir, Graf Orindur, 


Dieſen Zwieſpalt der Natur! 
jo wird meijt zitiert; wörtlich aber 
heißt die Stelle: Und erklärt mir, 
Orindur, | Diefen Zwiefpalt der Natur! | 
Bald möcht ih im Blut fein Leben | 
Schwinden jehn, bald — ihm vergeben. 
Valeros in Müllner, Die Schuld 2, 5. 


Apfel der Zwietracht 
(Malum discordiae). 

Juſtinus, Werke 12,15 (Klotz); vgl. 
Näheres unter Zankapfel, Sp. 1432. 
Zwietracht ift die Vernichtung 
aller Kraft. 9. Zſchokke, Stunden 
der Andacht (1809/16). 
Ver Zwietracht ſäet, arbeitet 

für des Teufels Scheuer, 


Sprud). 
Zwietracht ift ber Bünditor 
des Unrechts. 

(Discordia fomes iniuriae.) 

Wahliprud der Herzöge von 

Sadjen-Weimar. 
Die raſtlos Techzende Zwie— 
trat. Homer Zlias4,440/43 (157). 


Die Göttin Zwietracht fordert 
jtet3 da3 lebte Wort. 


Antigone in Äſchylos, Sieben vor 
Theben 1035 Mindwit). 

Welches Haus, welcher Staat 
ftehen fo feit, daß fie Haß und 
Zwietracht nit von Grund aus 
umjftürzen fünnen? 

(Quae domus tam sStabilis, quae 
tam firma civitas est, quae non odiis 
et dissidiis funditus” possit everti?) 

Cicero, Lälius oder Über die Freund— 
{haft 12,15 (Klotz). 

Der zwiſchen mülftein lit, 
Gſchicht, wer vil Zwitracht macht 
Seb. Brant, Das Narrenſchif 

(1494) Nr. 5, Bon Zwitracht machen. 

Jedwedes Übel iſt ein Zwilling. 

dam in H. v. Kleiſt, Der zerbrochne 

Krug 10. Auftr. (474,63). 

Heil und, die Zwingburg iſt 

nicht mehr! Arnold in Rofiinis 
Oper Wilh. Tell 4 (1829). 

Zur Liebe will ih dich nicht 
zwingen. 

Saraftro in Mozart$ LBauberflöte 

(1791). Aber jhon am 9. San. 

1774 ſchrieb Wieland an Gleim: 

Sch begreife nichts von dem , was 

Herr H** (Heinje) von mir will. 

Man kann doch wohl niemand zur 
Liebe zwingen! 
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Ach will doch ſehen, wer mid) 
hält, — wer mid) zwingt, — wer 
der Menſch ijt, der einen Men— 


jhen zwingen fann. 
Emilia in Leffing, Emilia Galottis, 7. 


Fronvogt, wie wird die Feſte 
denn fih nennen, | Die wir da 
baun? — | Zwing Uri joll fie 
heißen!... | Mit diefem Häus— 
lein wollt ihr Uri zwingen? 

Zweiter Gejel und Fronvogt in 
Schiller Wilhelm Tel1,3 (478,44). 

Schwerenot und Zwirn, | Der 

Menſch der kann fi iren! 
Berliner Scherzreim. 
Meiiter Zwirn 

beißt der Schnetder tm Volksmund, 
wie Meilter Kniertem der Schufter 
Leimſpecht der Tiſchler, Teigaffe der 
Bäcker, Kittaffe der Glaſer uſw. 


Über Zwirnsfäden ſtolpern. 
Nach einem Wort Fieskos in Schiller, 
Verſchwörung des Fiesko 2, 5 
(H4,231).» — 
Über juriſtiſche Zwirnsfüden 
wird die Königliche Regierung 
nicht ſtolpern in der Ausübung 
ihrer Pflicht, für den Frieden 
des Staates zu ſorgen. 
Bismard am 80. Jan. 1869 tim 
Abgeordnetenhauſe. 


Zwiſchen uns ſei Wahrheit! 
Oreſt in Goethes Iphigenie 3, 1 
(478,29) u. Friedrich Wilhelm IV. 
am 11. April 1847 in der vorm 
Vereinigten Landtage gehaltenen 

Thronrede. 


Zwiſchen mid) und mein Volk 
ſoll fich fein Blatt Bapier drängen. 
Friedrich Wilhelm IV. in derjelben 
Rede. Wörtlich 
ſpruch: „Es drängt mic) zu der 
feterlihen Erklärung ..., daß ich 
ed nun und nimmermehr zugeben 
werde, daß ſich zwiſchen unjern 
Herrgott im Himmel und Diejes 
Sand ein beſchriebenes Blatt, 
gleihiam als eine zweite Vorſehung, 
eindränge.“ 
Zwiſchen Berg und tiefem 
Tal Saßen einjt zwei Hafen. 
Volkslied (1750, Simrod. Kinder- 
buch 3. U., 588). 
Zwiſchen Lipp und Stelches- 
rand | Schiwebt der finitern Mächte 
Hand. Hr. Kind, Gedichte: Ankaeos. 


lautet der Aus 


zwingt — Zwölf. 


| 
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Zwiſchen Heut und morgen | 
Liegt eine lange Frilt, fiehe unter 
heut, Spalte 566. 

Zwiſchen Himmel und Erde, 
ſiehe unter ſchweben, Spalte 1117. 

Zwiſchen Furcht und Hoff- 
nung ſchwebend. 

Zergil, Un. 1, 218: Spemuue 
metumque inter dubii. 

Und 


zwiſchen Trug und 
Wahrheit ſchwebet Noch zwei— 
felnd jede Bruſt und bebet. 


Schiller, Gedichte: Die Kraniche 
des Ibykus (42,90. 
Zwiſchen Sinnenglück und 
Geelenfrieden | Bleibt dem Men— 
ſchen nur die bange Wahl, fiege 
unter Sinnenglüd, Spalte 1145. 
Es kommt immer etwas zivi- 
ſchen (dazwifchen), 
fagt der Berliner, wenn etwas an— 
ders fommt, als er dachte. 


Der ſchönſte Alt in mander 
modernen Oper ift der Zwiſchen— 
alt. Joſeph Unger, Mofait, Bunte 


Betradtungen und Bemerkungen 
(Leipzig, 3. Aufl. 1911). 
Angeber und Zwifchenträger 
find das erbärmlichite Geſindel, 
das Gottes Erdboden trägt. 
Noderich Benedir, Die Dienjtboten 12. 
Zwiſt unter Liebesleuten | Hat 
nicht viel: zu bedeuten. 
Zwiſt madt Zwiſt. 
Sprichwörter. 
Der Zwiſt von heute, ſei er, 
wie er ſei, Iſt beizulegen, doch 
das ſichert und JNicht für die 
Zufunft, für den Morgen nidt. 


Leonore in Goethe, en Taſſo 
3, 2 (8,98 f.). 


Shr Awitterdeutiche, trächtig 
Bon jelbitiihen Entwürfen; 


Ihr fcheint, dem Arzt verdächtig, 


Der Kur noch zu bedürfen. 
dr. Rüdert, Kur der Undeutſchen 
(412,389 


). 

Ihr mißgefialtet Zwitterkind. 
Kanzler in Goethe, Fauſt 4902. 
Es zwittert ſchon im Tale | 
Grau zwiſchen Tag und Nacht. 
Nik. Lenau, Der Jäger (471,209). 
Zwiſchen Zwoͤlf und Mittag 

fann noch viel gejchehn. 
Sprichwörtliche Redensart. 
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Stat3 „zwölfe“ müßt Ihr 
„Nordſee“ jeggen! Fritz Reuter, 
Läufchen u. Rimels 2, 56 (415,118). 

In zwölfter Stunde 

(im legten Augenblich). 

- Nah Matth. 20, 6, 9 ſprichwört— 
liche Redensart (eigentlich: in elfter 
Stunde). 

Windet zum Kranze die golde- 
nen Ühren, | Flechtet auch blaue 
Zyanen hinein! 

- Schiller, Das eleuſiſche Fejt (AT 2,51). 
Vgl.Riderts Erntelied : Windet zum 
Kranze die goldenen Ihren, | Flechtet 
auch Blumen, die blauen, Hinein. | 
Blumen allein | Können nit nähren 

(42,511). 

Eine Zyklopenſuppe 

nennt der Berliner eine magere Suppe, 

auf der nur ein Fettauge ſchwimmt. 

Schön iſt ein Zylinderhut, 
Wenn man ihn beſitzen tut. 

(mit der Fortſetzung: Doch von ganz 


Nachträge und 


Spalte 13. Zu rühmlichſt abweſend 
vgl, Spalte 1038 Ruhmvoll verödet. 


Spalte 23. Zum Berfiden Albion (vgl. 
Spalte 932: Perfida gens Britonum) 
iſt zu bemerfen, daß von „la perfide 
Angleterre“ auch Boſſuet ſpricht, und 
zwar in einem um 1655 zu Meb ge— 
predigten „Sermon pour la föte de 
la circoneision de notre Seigneur“ 
(Oeuvres de Bossuet, ed. Hemey 
d’Auberive und Caron, Band 11, 
Verjaille 1819, ©. 469). Vgl auch 
A. Bowskis (New York) Artitel über 
„Le peräide Royaume‘ im Abend- 
blatt der „Frankfurter Zeitung“ vom 
5. Februar 1915. 


Spalte 38. Bei Altum silentium lies: 
Vergil, und in der Anmerkung zu 
Amantes lied: Merc. (jtatt Mec.). 


Spalte 46. Bet ändern lieg: Horaz, 
Briefe 1, 11, 27 jtatt 47/48, und dar= 
unter (bei Ignaz Brüll) lies: Non, 
si queam| Mutare: Nunc, quum ufw. 
— Auf derjelben Spalte bei: geändert 
ltes: médecin jtatt medicin. 


Spalte 50. Bei Anfänger (unter Goethe) 
feglt der Nachweis: Martial, Epigr. 
12, 51. 

Spalte 57. Unter Anfprüde lies: 
Seume (1806/07; jtatt: 1826. 


Nachträge und 
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beſondrer Güte | Sind erſt zwei Zy— 
linderhüte). Münchner Bilderbogen. 


Dunkle Zypreſſen — Die Welt 
iſt gar zu luſtig; Es wird doch 
alles vergefjen. 


TH. Storm, Gedichte: Frauen- 
Nitornelle. 


Wenn e3 donnert um Zyprian 
(8. März), | Zieh dir warme 
Handſchuh an! Bauernregel. 

Alſo, Zyprianus, geht | Aller 
Glanz der Welt zugrunde! 


Die Erfheinung in Calderon, Der 
wundertätige Magus 3 (4,292). 


Der Zyſſer (Bolleinnehmer) der 
fteht auf und ſchrait: Bua, wo 
geht all Hin ?— | Kazyiien (Zoll) 
bin t ſchuldi mit, | Nahm Dirndl 
jteht mei Sinn — Holdrio! 

le d. NEN: 
u: 


Ergänzungen. 


Ergänzungen. 


Spalte 66. Warum ſuchſt du die Ruhe 
uſw. Die Stelle hei Thomas a Kempis 
iſt in Goßners Überſetzung gegeben. 


Spalte 69. Argus hatte hundert Augen 
(nit taufend). 

Spalte 69. Unter: Die Liebe iſt des 
Argwohns Schmied lied: Amore & 
(itatt e) njw. 


Spalte 78. Lies: Endlo3 unter mir ſeh 
(jtatt: ſah) ich den Ather ujw. 

Spalte 81. Bei aufgehoben lies: ſeinen 
(itatt: feine) Diener loben, und er— 
gänze: AT 2, 103. 


Spalte 88. Bei Seneca lies: Das 
ſtärkſte (ſtatt: größte) Gegenmittel 
gegen den Born iſt der Auffchub. 


Spalte 99. Bei Badofen lies: Dörch— 
ftatt: Dorchläuchting. Hierzu iſt zu 
bemerken, daß für Röntgen, den Ent- 
decker der X-ſtrahlen, ſ. Zt. der jeherz- 
hafte Titel „Durchleuchting“ vorge— 
ſchlagen wurde. 


Spalte 104. Zu Barbar wäre zu be— 
merken, daß auch wieder im Welt— 
krieg 1914/15, wie ſchon 1870, der 
Deutiche jeitend der Feinde und vie- 
ler jog. Neutralen mit diefem Ehren- 
titel belegt wurde. Schon am 1. März 
1871 lauteten Kutſchkes Pariſer Ein- 
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zugsgedanken folgendermaßen: Da 
ftehft du mir, da haft du mir, | Da 
haft du einen Sieger! | Bonjdhur, 
Paris! Betrachte dir | Nu den Bar- 
barenfrieger! | Der Einzugsſchmerz, 
der Einzugsgraus | War mal nich ab— 
zuwenden; | Der Deutfhe will fich 
mal durchaus | „Entehren“ jegt und 
„ſchänden“. | Doch tröfte dir! Sit der 
Barbar | Auch nieht mehr zu verhin— 
dern, | Befanntlich gecht der „Räuber“ 
bar | Beim „Morden“ und beim 
„Blündern“ ufiw. (Siehe Ditfurth3 
Hiſtor. Volkslieder von 1870—71, 
Teil 2, ©. 212, Berlin 1872). Bol. 
auch unter Sozialdemokraten, Spalte 
1155, und bei undeutſch, Sp. 1284. 

Spalte 112. Bei Baummolle lies in 
der Erklärung: zu (ſtatt: von) einem 
ängftliden . . . Menſchen. 

Spalte 125. Bella gerant alii etc.: 
ftammt nicht von Matthias Corvinus 
(vgl. Bela von Toth, „Szajrul szajra“, 
Budapeft 1895, S. 22ff.). Eine witzige 
Parodie des Diftihonz, auf dem Titel- 
blatte eines 1791 zu Paris un. d. T. 
„Discours prononce & la Barre de 
l’Assembl&e Nationale, contenant 
le projet d’un Citoyen actif, pour 
le r&tablissement des Finances“ er— 
ſchienenen Pamphlets, lautete folgen 
dermaßen: „Bella parent alii, tu, 
felix Gallia, merdas; | Nam quae 
Mars aliis, dat tibi regna nates.“ 


Spalte 131. Bei Bertha jhalte man 
den Hinweis ein: Dide Bertha fiehe 
unter Krupp, Spalte 692. 

Spalte 159. Unter: Dad Neih muß 
und doch bleiben, ſoll es Heißer: 
Schluß von Luthers Kirchenited. 


Spalte 163. Bei Blut fordert Blut fehlt 
der Zufag: Nah 1Moj. 9, 6. 

Spalte 165. Boche (und boches) nen 
nen ung die Franzofen. Es iſt wohl 
eine Berfürzung von caboche, Did- 
ſchädel, Didkopf; vol. Molières 
L’Etourdi (Der Leichtfuß, Akt 4, 
Szene 1), wo es Heißt: Vous avez 
la caboche un peu dure! (Sie ha— 
ben einen etwa3 harten Schädel!) Sm 
Stalteniihen Heißt capocchio eben— 
falls Dummkopf und fommt auch als 
Eigenname vor. (Bol. Dantes Hölle 
29, 136 u. 30,28. 443, 118 u. 119.) 


Spalte 175. Bei Bräntinam (Sirael 
Nadſchara) fehlt der Zuſatz: Siehe 
auch Pſalm 19, 6. 

Spalte 181 find unjere Brummer ein- 
sufchalten, die von unjern Feldgrauen 
auch „Tante Bertfa — dide oder 
fleißige Bertha“ genannt werden. 

Spalte 181. Im letzten Zitat unten bei 


Brunnen muß e3 heißen: Erato 
108/104. (47 5, 263.) 


Nachträge und Ergänzungen. 


| Spalte 187. 
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Oben Ties: 
Memoiren, Kap. 24. 


Spalte 190. Unten bei Bürgerpflict 
lieg: Aus der Bekanntmachung uw. 


Spalte 195. „Nun bin ich gleich dem 
Schiff, das im Triumph | Den Cäſar 
trug zugleich mit jeinem Glück“, jagt 
auch die Wucelle in Shafejpeares 
König Heinrich dem Sechſten, Erjter 
Teil 1,2 (A 2,177). 

Spalte198. Lies: Ohne Geres u. Bacchus 
friert (jtatt: erfriert) die Venus. 


Spalte 206. Bei: Gravissimum est im- 
perium consuetudinis lies: Sehr 
groß uſw. (ſtatt: Groß). 

Spalte 223 lies Deus (jtatt Deux) ex 
machina. 


Spalte 224. Zu „Deutſch fein, heißt 
gut fein“ von Leopold von Hörmann 
iſt noch auf einen andern treffenden 
Ausfpruh des weiter unten (Ihr 
fühlt's, wie deutjch dies Land und 
Volk) erwähnten NAnaftafius Grün 
hinzuweiſen. Er jagt in dem Gedidt: 
Der Lefehalle deutiher Studenten in 
Prag zur 25 jährigen Feier ihres Be— 
ſtehens. Bfingiten 1873 (AT 3, 64): 
Deutſch jein heißt: offne Freundes— 
arme | Für alle Menjchheit ausge— 
fpannt, | Sm Herzen doch die ewig— 
warme, | Die einzige Liebe: Vater— 
Yand! | Deutih fein Heißt: finnen, 
ringen, ſchaffen, Gedanken ſän, nad 
Sternen fpähn | Und Blumen ziehn, — 
doch ſtets in Waffen | Für das be= 
drohte Eigen jtehn. 


Spalte 227. Bet dem Bitat: „Wir 
Deutſchen fürdten Gott“, fehlt der 
wichtige Hinweis auf Gott, Sp. 492. 

Spalte 232/33. Der Hinweis muß laus 
ten: 4 2, 104 (jtatt: 2, 10). Zum 
Vergleiche iſt Heranzuziehen: „Und 
des Himmels Lampen löſchen mit 
dem legten Dichter aus!" Wlaten, 
Die verhängntisvolle Gabel (1826). 
Erſter Alt, Schlußverfe Schmuhls 
(A 10, 23). 

Spalte 235. Lied: Dico ego, tu (itatt: 
du) dieis uſw. 

Spalte 236. Bei: Dies diem docet 
fehlt der Hinweis: Vgl. Palm, 19, 3. 

Spalte 242. Zur Diofletianifhen Ver— 
folgung ergänze noch: Schlagwort aus 
der Kirchengeſchichte, die als letzte 
(zehnte) große Chriſtenverfolgung die 
Diokletianiſche (803—311) aufzählt. 

Spalte 243. Zu Diſtel iſt der Hinweis: 
Nach Matth. 7, 16 anzufügen. 

Spalte 260 iſt einzufhalten: Durch— 
halten (Wir Halten durch !) ftehe unter 
vernigten, Spalte 1328. 

Spalte 264. Unter Edelfte der Nation 
tes: Aus einem Trinkſpruch uſw. 
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Spalte 289. Es thront am Elbeftrande 
ufw. Es muß heißen 1813 (jtatt: 1815). 


Spalte 292. Bei: Diebiſch wie eine 
Elſter ift zu erinnern an Die diebiſche 
Eljter (La gazza ladra), Titel einer 
Oper von Roſſini (Mailand 1817). 


Spalte 293. Bei: Wie fol ich dich emp- 
fangen? ergänze: Adventslied von 
‚Paul Gerhardt 1653 (AT 102). 


Spalte 297. Ein mwährend des Welt- 
krieges entjtandener Wunih und als 
Begrüßung zugerufened® Wort lau— 
tete: Gott ftrafe (oder vernichte) Eng- 
land! — Ein andre Schlagwort 
lautet: Hauptjade ift, daß die Enge 


länder Seile friegen! Abgekürzt: 
Hiddekk! 
Spalte 298. Zur Rubrik Engländer 


iſt noch auf den hübſchen und tref— 
fenden Ausdruck „Farbige Eng— 
länder“ hinzuweiſen, den unſer 
Großes Hauptquartier, dem oft der 
Schalk im Nacken ſitzt, ſeit dem Welt— 
kriege 191415 eines ſchönen Tages mit 
der Nottz einführte: „Farbige Englän- 
der haben...” Das war wohl noc ein 
beſonders bitterer Tropfen in dem an 
jenem Tage für Albion ohnehin mit 
Wermut gefüllten Becher, den ihm 
das Kriegsgeſchick kredenzte. Der ver— 
achtete Diener gleichgeſtellt der über— 
legenen weißen Raſſe, dem „weißen 
Sahib“, der in Indien, einem Herr— 
gott ähnlich, Verehrung und Gehorſam 
verlangt von denen, die man jetzt 
als „Farbige Engländer“ bezeichnet. 


Spalte 310, Zu der Stelle: Nichts 
ichafft Hienieden dauerndes Ergötzen. 
— Nulla qua guè diletta e dura, 
ergänze: Petrarca, „Sonetti e Can- 
zoni in morte di Madonna Laura“, 
Spnetto 311 ded oder Vaticanus 
Latinus 3195 (fo bei Carducci e Fer: 
rari (1896), Salvo Cozzo (1904) und 
Scerillo (1908); bei Mejtica (1896) 
Sonetto 270, bei Soave (1805) Bd. 2, 
Sonetto 43. — Das Sonett beginnt 
folgendermaßen: „Quel rosigniuol 
che s& soave piagne.“ 


Spalte 312. Eripitur persons, manet 
res findet ich bet Zucretius: De rerum 
natura 3,58. 


Spalte 343. Dft ift der Menſch felbit 
fein größter Feind (beſſer: Der Menſch 
iſt fein eigner größter Feind) Heißt 
bei Cicero, „Epistulae ad Atticum“, 
10, 12a, 8 3,: „..., nihil inimicius 
quam sibi ipse ! je Ähnlich jagt Dio— 
genianus (nad Erasmus, „Epitome 


Adagiorum Chiliades“, ed. Paris 
1583, Bd. 1, ©. 375): „Nemo laedi- 
tur nisi a se ipso.“ — 2gl. aud 


„Libera me ab homine malo, & 
me ipso“, ſowie auch Anacharſis (ca. 


8Zoozmanns Zitatenſchatz. 
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600 v. Chr.) bei Stobaeus, „Plori- 


legium“ (ed. Meineke, Bd. 1, Leipzig 
1855, S. 67). 
Spalte 364. 8u Fortes fortuna ad- 


juvat iſt ergänzend zu erinnern an: 

Deos fortioribus adesse. — Tacitu3, 
Htitorien, 4, 17. Ähnlich: Dieu est 
d’ordinaire pour les gros escadrons 
contre les petits, in einem v. 18. Okt. 
1677 datierten Briefe des Grafen von 
Buſſy-Rabutin an den Grafen von 
Limoges, und ... on dit que Dieu 
est toujours pour les grosbataillons, 
in einem vom 6. Febr. 1770 datierten 
Briefe Voltaireg an M. le Ride. 


Spalte 367. Bei: Gott erhalte Franz, 
den Kaiſer lies: Leopold Haſchka 
(nit: Haſchke) und vgl. Spalte 494 
bei: Gott erhalte, Gott beſchütze uſw. 


Spalte 381/382. Zu: Sich freuen wie 
ein Stint, ift noch ergänzend zu be= 
merfen, daß in Berlin auch die Redens— 
arten „verliebt wie ein Stint“ und 
„verliebter Stint“ im Schwange find. 


Spalte 404. Bei Galiläer fehlt der 
Hinweis: dgl. Haman in Goethes 
Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern 
(A 9, 64): Der Jude liebt das Geld 
und fürdtet die Gefahr. 


Spalte 467 iſt einzufchalten: Vor Gott 
und der Gefhichte ift mein Gemifjen 
rein : ich Habe diejen Krieg nicht gewollt ! 

Katfer Wilhelm in der Kundgebung 
„An mein Boll“ am 1. Aug. 1915, 
dem Sahrestage des Kriegsbeginns. 


Spalte 487. Das Gold ift nur Schtmäre. 
Die Stelle: „L’or est une chimödre“ 
findet ih in Scribe und Delavignes 
Tert zu Meyerbeer3 „Robert Le 
Diable“ im 1. Akte, Szene 7. 


Spalte 515 iſt die Gulaſchkanone ein— 
zufügen als ſcherzhafte Bezeichnung 
der Feldküche. 

Spalte 527. Zu den Halkyoniſchen 
Zagen ijt noch auf Shakeſpeares Kö— 
nig Heinrich den Sechſten, Erſten 
Teil 1,2 hinzuweiſen, wo die Pucelle 
zum Dauphin Karl jagt: Erwartet 
Martind-Sommer, Halcyon=Tage, | 
Nun ih in diefe Kriege mich begebe 
(412,177). 


Spalte 532. Bei N lies: 8. 
3. Weber (nit: D. J.). 
Spalte 546. Bei Heil dir im Steger- 


franz fehlt der Hinweis: Siehe Nä— 
heres Spalte 1142. Noch tit zu be— 
merken, daß die Dichterin Frau bon 
Brinon den Tert des ſog. Louis— 
Salut verfaßte und ihn von den ade— 
ligen Stift3damen tn St. Cyr fingen 
ließ, jobald fih Ludwig XIV. dorthin 
begab. Wie groß nah Form und 
Inhalt die Sinntichfeit ift, beweiſe die 
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erite Strophe: Grand Dieu, sauvez 
le Roi, | Grand Dieu, vengez le 
Roi, | Vive le Roi! | Qu’& jamais 
glorieux, | Louis vietorieux, | Voye 
ses ennemis | Toujours soumis! — 
Die Muſik follte von Lully (nicht 
Calley) herrühren; jedenfalld iſt die 
Melodie gänzlich, verichollen. gl. 
Morſchs Auffa „Über den Schlußchor 
aus Goethes ‚Epimenides Erwachen‘ 
und die preußische Nattonaldymne“ 
(geitichrift Für den deutjchen Unter 
richt 1895), Gottfried Fittbogen (Preuß. 
Jahrbücher, Juni 1915) und J. Kaſtan 
im Berliner Tageblatt vom 22. Juni 
1915 (Nr. 313, Morgenausgabe). Auch 
die Schweizer Nationalhymne: Rufſt 
du, mein Vaterland, | Sieh und mit 
Herz und Hand | UN dir geweiht ufw. 
(in den franzöj. Kantonen: Patrie, 
à son appel) wird nah H. Careys 
Melodie gejungen. 


Spalte 576. Bei Hoc erat in votis 
tes: Died gehörte (jtatt: gehört) ujw. 


Spalte 603 einzufchalten: Immer feite 
druff! — Worte des deutſchen Kron— 
prinzen in der Lothringer Schlacht 
(20. Aug. 1914), doh ſchon früher, 
jo von Blücher, und fpäter Häufig 
gebraucht. 

Spalte 605. In der Sentenz: Spiele, 
Rind, in der Mutter Schoß | muß das 
Schlagwort Inſel fett gedrudt fein! 


Spalte 612. Zu: Stalien wird allein 
fertig werden, iſt, feit feiner ver— 
räteriſchen Handlungdweije CPfingiten 
1915) hinzuzuſetzen: Hoffentlich ganz! 
Luther jagt von den Italienern tn 
feinen Tifhreden: Staliener find die 
allerliftigiten und tüdifchiten Leute... 
Stalien tft voll viel großer, ſehr 
ihädliher Opinionen und Srrtümer. 
— Und an einer anderen Stelle fagt 
er von der Republik Venedig, was 
heute in der ganzen Welt vom König— 
reich Stalien geurtetlt wird: „Venedig 
achtet Höflichkeit und EHrbarkeit nicht 
viel, juchet nur das Shre. Sie find 
Neutrale, tragen auf beiden Achſeln, 
hängen den Mantel nad dem Winde. 
Jetzt halten fie e3 mit den Türken, 
bald mit dem Satjer. Welches Teil 
den Sieg hat, mit dem halten fie es.“ 
— Napoleon fagte von den Stalienern: 
ſie jeden aus wie Männer, gebärden 
id wie Weider und handeln wie 
Kinder! — Bol. auf Goethes Ept- 
gramme (Venedig 1790) Nr. 4,14 u. 
17 (AH1, 180—182) und Moltkes Ur- 
teil über Stalien, der nad) einjährigen 
Aufenthalte in Rom am 15. Suli 1846 
von Bozen aus an jeine Frau fchrieb: 
„Man wird ein bejjerer Menjch und 
traut au andern wieder.“ (Gefam- 
melte Schriften, 6, 109.) — Übrigens 
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muß e3 Spalte 612 heißen: L’Italia 
farà da (jtatt: de) sel 


Spalte 661. Zu dem groben Klo und 
groden Keil iſt an das franzöftiche 
Spridwort: A corsaire, corsaire et 
demi zu erinnern! 


Spalte 673. Schalte als erites Bitat 
ein: Die fonventionellen Zügen der 
Kulturmenjhheit, als Titel eines 
1883 erjchienenen Buche! von Mar 
Nordau. 


Spalte 689 iſt bei den Zitaten über 
Krieg noch des Kriegsbrotes, der 
Kriegspreiſe und der Kriegspſychoſe 
(Kriegsnarrheit unſerer Gegner) Er— 
wähnung zu tun. Auch iſt zu be— 
merten, daß man den Weltfrieg als 
Krieg der Kriege bezeichnet hat. 

Spalte 695. Zu Kultur vgl. Spalte 
1450/51 unter Zivilifation. 


Spalte 717. Zu Lauteſchlagen vgl. 
Aulus Gellius 3, 16: Asinus ad 
lyram und Spalte 77 bei Asinus, 


Spalte 768. Bet Luftichiff iſt vergefien 
worden, auf das hübſche Gedicht 
Sujtinus Kerner? „Sm Graſe“ (1, 
71/72) und auf Gottfried Kellers ebenio 
hübſche „Erwiderung auf Kerners 
Lied: Unter dem Himmel (Sm Grafe)“ 
Gedichte 1884, ©. 394 hinzuweiſen. 
Der Traum Kellers Hat in den Jahren 
1914]15 eine, allerdingd nur krie— 
gertiihe, Verwirklihung gefunden in 
der deutſchen Luftihiffahrt. 

Spalte 769. Hinter dem uns 1914/15 
befonders aus dem Herzen geiprochenen 
Schillerſchen Wunjde: „Untergang 
der Lügenbrut!“ iſt auch der Rügen: 
feldzug zu erwähnen, den unſere 
Feinde mit Verleumdung und Ent- 
jtelung als ſog. unterirdiichen Krieg 
gegen uns führen. 

Spalte 787. Bet Manet alta uſw. Ties: 
Bleibt (nit: Bleib). 

©palte 825. Misera contribuens plebs 
(oder vielmehr „miseram contribuen- 
tem plebem*), nah Weihbiſchof Dr. 
Vilmos Frakndi, erjt im 37. Gefeß- 
artifel des ungariihen Reichstages 
vom Sahre 1751. 


Spalte 829. Zu Mittelmäßig und 
friechend ergänze: Le Mariage de 
Figaro 3, 5. 


Spalte 861/862. Zum Zitat: Die Nacht 
tit niemands (oder: teines Menſchen) 
Freund ijt noch nachzutragen: Auch 
Mufäus tn feinem Märchen Stumme 
Liebe läßt den Wirt jagen: „Aus Vor— 
forge Habe ich euch mit Licht verfehen, 
die Nacht ift doch Feines Menſchen 
Freund, und die Kerzen find geweiht 
uſw.“ (Vgl, die Ausgabe von Sul. 
Ludwig Klee, Leipzig 1842, Seite 476.) 
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Spalte 1010 bei NReptilienfonds tit 
noch zu bemerfen, daß es fich Hierbei 
nidt nur um die ziemlich Meinen 
Einkünfte aus dem Vermögen des 
Kurfürften von Hefjen handelte, ſon— 
dern auh um ben Zinsgenuß der 
48 Millionen Mark, der dem König 
von Hannover anfangs bewilligt und 
nachträglich wieder einbehalten ward. 


Spalte 1035. In dem Bitat au dem 
Hl. Bernhard: Gott tft die Ruhe ujw. 
lies: In cantic, (jtatt; cantio.) ufiv. 


Spalte 1078 (und Spalte 1158) zu 
Shippen= oder Spatentrieg tit auf 
Grillparzers Luſtſpiel „Weh dem, der 
lügt!“ Hinzumweijen, wo der jchlaue 
Küchenjunge Leon im eriten Auftritt 
ded dritten Aufzuges (76, 206) zu 
Ataluz jagt: Glaubt, graben iſt ein 
adelig Geihäft! | (Was ihr au 
Großes wirkt und Großes fördert, | 
Der Euch) einst eingräbt, er bejiegt Doch 
alles, | Was in Euch fiegt und wirkt 
und prangt und tradtet.) | Hier it 
der Spaten, tragtihn wie ein 
Schwert, | Und hier die Hane, 


Spalte 1088. Im legten Zitat unten 
lies: Ein goldner Schlüffel, Herr, 
ſchließt alle Schlöffer auf! und er— 
gänze: A 1,163. 

Spalte 1148. Im Anſchluß an das 
militäriſche Sprihwort „Wer mit fils 
bernen Büchſen fchießt, gewinnt“, tjt 
an Lloyd Georges Rede (kurz nach 
Ausbruch des Weltkrieges 1914) zu 
erinnern, der erklärte, daß die fil- 
bernen Kugeln den Krieg geivinnen 
würden. England Habe von dieſer 
Metallforte mehr als Deutihland, 
alfo müſſe es fiegen. — Diefe jilbernen 
Kugeln jind Leine Erfindung des 
engliiden Minifters, fie finden ſich 
fon in einer Chronik der Reichsſtadt 
Um „Beſchreibung und Traftätlein 
uſw.“, die von einem Anonymus 1617 
geichrieben tft (cod. hist. Q. 37, ©. 50 
in der Kgl. Landesbibl. zu Stuttgart) 
und worin er erzählt: es jet bei einer 
1607 von Ratjerliden Kommiſſarien 
einberufenen, von ſchwäbiſchen Reichs— 
ftädten beſchickten Verſammlung (die 
wohl gegen eine geplante, 1608 aus— 
geführte proteftantifche Union Stim— 
mung macden jollte), ven Teilnehmern 
verboten worden, in Ulm beifammen 
zu bleiben, damit fie nicht Rat halten 
tönnten, und (jo Heißt es weiter) 
„Ste Haben die Papiſten gewaltig mit fil- 
bernen Kugeln zufammengejhofjen“, 
d. 5. alfo, die Beamten mit Geld 
beſtochen. — Iſt der Sinn auch ein 
etwa3 anderer, al3 in dem Ausſpruch 
des Engländers, fo bedeuten die ſil— 
bernen Kugeln ebenfo wie die filbernen 
Büchſen in dem obigen militärifchen 
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Sprichwort in allen Fällen doch wohl— 
gemünztes und ftegreiches Geld. (Vgl. 
auch TH. Schware- Waldenburg in 
der Königsb. Zeitung Nr. 298 vom 
29. Sunt 1915.) — Berühmt waren 
auch die goldenen Kugeln, die das 
italieniſche Geſchlecht der Lambertt 
und jpäter die Medict im Wappen 
füprten, und die auf die Pillen zu— 
ritezuführen find, da der Stammovater 
der Medici ein Apotheker war. (gl. 
Dantes Paradies 16, 110. 473, 341.) 


Spalte 1150. Hier wäre von dem jebt 


wieder bejonders zeitgemäßen Humor 
in der Soldatenſprache folgendes zu 
erwähnen. Die Artillerie Heißt Die 
Bombe oder kotige Bombe. Die 
Artiflerijten jind die Bomber, Bums— 
köppe, Bombenſchmeißer oder Bulver- 
füde. Bon ihrem Schießen gilt der 
Ausdrud funken. Die Fahrer nennt 
man wie die Kavalleriiten Miſtböcke, 
Miſthengſte. Die Feldartilleriiten 
heißen Feldbumber, Feldheimer oder 
Knalldroſchkenkutſcher; die Fußartille— 
riſten Fußbumber,. Kanonenwiſcher, 
Wallrutſcher oder Kaſemattenbumber. 
Die Pioniere ſind die Maulwürfe des 
deutſchen Heeres. Sie führen da— 
neben aber auch die Namen Erd— 
oder Waſſerratten, Totengräber oder 
Rammelböcke. Die Eiſenbahner nennt 
man Schwellenträger oder Wagen— 
ſchieber, deutet aber das E auf den 
Achſelklappen (Eiſenbahnabteilung) 1, 
2, 3 auch als Einbrecher Nr. 1 uſw. 
Aus dem L der Luftſchiffer macht 
man entweder Lauſejungen oder 
Luftkutſchenbremſer, während unter 
einem Schwalbenvater ein Flieger zu 
verſtehen iſt. Den Train, der heute 
an Bedeutung ſicherlich Hinter feiner 
anderen Truppe zuriditeht, Hat der 
Soldat ſchon von jeher zur Zielſcheibe 
feines Wißes gemacht. Das ihm fremd= 
Hingende Wort Hat fi) der Soldat 
durch die Verdeutſchungen: jchweres 
Getränk oder Gedränge mundgerecht 
zu machen geſucht. Außerdem laufen 
aber von diefer Truppe noch andere 
Scherznamen um wie: Kolonne Brrr, 
Trainbauern, Miftkutfcher, Zwieback— 
kutſcher, Spedfahrer, Veilchendrago— 
ner (von ihrer Uniform), Chauſſee— 
Einnehmer (weil der Train oft die 
ganze Straße einnimmt, fe daß andere 
richt vorbei können) oder: Unſeres 
Kaifers ſtolzeſte Fuhrleute. Ihre Lo— 
ſung iſt: Sieg oder Tod, wir fahren 
Brot. — Benzinleutnant wird der 
Führer eines Militärautomobils ge— 
nannt. 

Hier. wäre von den 
Stinfbomben zu reden, die ſeit dem 
Srühling 1915 beit den fämpfenden 
Heeren in Tätigkeit traten. 
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Spalte 1298. Wer denkt bei den Unter— 
jeebooten nicht unſeres heldenhaften 
Weddigen, de3 jiegreihen Führers 
von U 9? — Auf ihn paſſen die 
Worte, die Shafejpeare dem Herzog 
im Luſtſpiel „Was ihr wollt“ (5, 1; 
415,126) in den Mund legt: Er war 
der Hauptmann eined winzigen 
SHiffs, | Nah Größ und flahem Bau 
von feinem Wert, | Womit er fi} jo 
furhtbar Handgemein | Mit unirer 
Flotte ſtärkſtem SKiele machte, | Daß 
jelbjt der Neid und des Verluſtes 
—— | Preis über ihn und Ehre 
rief! — 


Spalte 1306 ijt unter Vampir noch 


nachzutragen: Vgl. in Heine Gedicht 
(Nr. 41 des Lyriſchen Intermezzo 
Hi, 64) die Schlußſtrophe, und: Der 
Vampir des Feitlandes tit der Titel 
einer Darjtellung der engliſchen Politik 
vom Grafen E. v. Reventlow, 1915. 


Spalte 1316. Bei Verballhornen fehlt 
der Hinweis: Siehe Näheres unter 
Ballborn, Spalte 101. 


Spalte 1342 tft am Ende der Bier- 
verband einzufchalten, wie ſich das 
Bündnis zwiſchen Rußland, Frank— 
reich, England und Italien nennt, 
ſeit durch Hinzutritt des letzteren der 
Dreiverband aufgehört Hat. 


Spulte 1347. Zum Volke der Dichter 
und Denker iſt noch zu bemerken, 
daß Gombert Sean Bauls, aller: 
dings nicht auf das deutiche Volk be— 
zugnehmende Äußerung auf das Jahr 
1808 zurüdführt (Beitichr. f. dt. Wortf. 
8, ©.124; 1906/7). Ladendorf weilt 
fodann auf Jahns Wort hin (Werfe 
1884, 1, ©. 265), da3 vom Deutſchen 
als Künftler- und Denkervolk ſpricht. 
Ebenfo nennt und Gutzkow (Zur 
Philoſ. d. Geſch. 1836, ©. 117) ein 
Volk der Dichter und Denker, aber 
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ſchon Madame de Stadl ſprach in 
der unterm 1. Oktober 1813 datierten 
Borrede zu ihrem Buche „Über Deutic- 
Yand“ (De l’Allemagne) von Preußen 
und den angrenzenden nordifchen Län— 
dern als dem „Baterlande des Gedan— 
fen3“ (La patrie dela pensee). End— 
lich erinnere man fih Bulwers, der 
1837 jeinen Roman Erneft Maltraver3 
„dem großen deuten Volke, einem 
Geſchlechte von Denkern und Kriti— 
fern“ (to the great German people, 
a race of thinkers and of critics) 
widmete, und dente an Charles 
Dickens, der von den Deutſchen fagte: 
„Sch verehrte und bemwundere das 
deutihe Volk mehr, als ich es aus— 
zudrüden vermag. Sch weiß, daß es 
mit jeinen bedeutenden getjtigen Fähig⸗ 
teiten und bei der Höhe jeiner Kultur 
Kerr aa Bolt der Erde 
e * 


Spalte 1360. Bet dem letzten Zitat 


ergänze den Hinweis: So fomme nur 
die ganze Welt in Waffen, | Wir 
trogen ihr — aus den jchönen Wor— 
ten des Baſtards, die das Shake— 
fpearefjhe Drama „König Johann“ 
beihließen (471,107), und auch die 
auf den Weltkrieg 1914/15 pafjende 
Wendung enthalten: Dies England 
lag noch nie und wird auch nie | Zu 
eine Siegers jtolzen Füßen liegen, | 
Als wenn e3 erjt fich ſelbſt verwun— 
den half! 


Spalte 1377. Hier ift dag hübſche Wort 


de8 Demetrius einzuihalten aus 
Shakejpeares Titus Andronifus 2, 1 
(49,88): Sie ijt ein Weib, drum 
darf man um fie werben, | Sie ijt 
ein Weib, drum kann man fie ge— 
iwinnen. (She is a woman, there- 
fore may be woo’d, | She is a wo- 
man, therefore may be won.) 


Da der Saß der neuen dritten Ausgabe des Zoozmannſchen Zitatenihates 
ſchon vor Beginn des Weltkrieges 1914 anfing und fi Bi in den Sonmer 1915 
hinein erjtredte, konnten die inzwifchen entjtandenen und auf diefen Krieg bezüglichen 
Ausſprüche und Redensarten zum Teil erjt in vorstehenden Nachträgen Aufnahme 
finden. Andere, auf die große Völkerringen bezügliche Hitate, die im Hauptterte 
jtehen und bie der Lefer vielleiht gern im Zuſammenhang betrachten möchte, 
findet er in den Spalten 23 (Aldion und Nachtrag, Spalte 1469), 252 ıdrefchen), 
298 (Engländer und Nachtrag, Spalte 1473), 363 (Foreign influence), 366/67 
(Frankreich und England ufw.), 461 (Gefindel), 476 (gleichgültig), 504 (Grauen), 
612 (Stalien und Nachtrag, Spalte 1475), 679 (Krämervol), 684—88 (Krieg), 
692 (Krupp), 709 (Landiturm), 795 (Marjchallitab), 822 (Militarismus), 878 (Neid 
ganz Europas), 880 (Nerven), 884 (neutral), 915 (Ofterreich bei Hebbel, Meißner 
und Uhland), 925 (RBarteien), 932 (Perfida gens Britonum), 939 (Pferde), 
942 (Pflihterfüllung), 1032 (rückſichtsloſer), 1038 (ruhmvoll), 1039 (Rule Britan- 
nia), 1039 (Ruſſe), 1040 (ruffiiche), 1078 (Schipp), 1079 (Schlacht bet Majuren), 
1158 (Spatenfrieg), 1192 (jtreden), 1218 (Tati-Tata!), 1284 (undeutſch), 1298 (Unter- 
feeboote),, 1828 (vernichten), 1349 (Völker), 1357 (Vorwärts), 1395 (Weltkrieg), 
1430 (Ypern und Yferfanal), 1443 (Zeppelin) und 1450/51 (Bivilifatton), jowie in’ 
den Spalten 1469—1480 vorjtehender Nachträge. 


Deutſche Klaſſiker-Bibliothek 


Heſſes Klaſſiker-Ausgaben in neuer Ausſtattung 
eis 


Eine der wohltätigen Folgen des Weltkrieges ift es, daß man in 
Deutichland allerorten die üble Gewohnheit, das Ausländifche Fritiflos 
zu verehren, ablegt und ſich auf deutſches Wejen und deutfche Eigen- 
art befinnt. Und da ijt es denn vor allem umfere herrliche deutjche 
Dichtung, in die man ſich mit erneutem Eifer verjenft. Die Werfe der 
bildenden Kunſt jind weit zerjtreut und daher ſchwer zugänglich: die 
Werfe jeiner Lieblingsdichter kann fich Heute auch der Armere anſchaffen. 

Billige und doch gute Ausgaben deutfcher Dichter zu verbreiten, 
hat fih die Firma Hefe & Beer Verlag von jeher zur Aufgabe 
gemadt. Ihre Deutiche Klafjifer- Bibliothek, die jtändig durch neue 
Ausgaben erweitert wird, enthält wohlfeile Ausgaben fajt aller wich— 
tigeren Vertreter der deutſchen Literatur. Die meiſten Dichter ſind 
durch Geſamtausgaben wie durch Auswahlbände vertreten, jo daB 
jedem Bedürfniß Rechnung getragen ift. 

Bei der Herjtellung der Ausgaben wurde von jeher — peinliche 
Sorgfalt Wert gelegt. Sie enthalten gute Biographien, allgemein— 
verſtändliche Erläuterungen, bieten zuverläſſigen, durchgeſehenen Text 
und ſind auf holzfreiem Papier gedruckt. Die Herausgabe liegt ſtets 
in den Händen von Fadleuten und Kennern. 


Ein trefflicher Führer durch die deutsche Literatur und ſachverſtän— 
diger Ratgeber bei der Auswahl des Lejejtoffs iſt der bei der Firma 

Heſſe & Beder Verlag erichienene „Grundriß der deutichen Literatur— 

geihichte” von Karl Quenzel (100 ©. Preis: 25 Pfennig). 


Einige Urteile der Preſſe über Helles Deutiche Klaſſiker-Bibliothek. 
Die Hefje-Rlafjifer vereinigen die ſchönſten Vorzüge mit größter Billigfeit. 
Prof. Dr. Geßler-Bajel in der „National-Zeitung“. 


Unter den guten Klaſſiker-Ausgaben jtehen obenan die von Hefe & Beder, die, 
von erjten Autoritäten bearbeitet, das Beſte u diefem Gebiet Daritellen. 
Dr. B. im „Anhalter Kurier”. 


Heſſes Klaffifer- Ausgaben zeichnen ſich durch he Austattung und 


große Billigfeit aus. „Lehrerheim“, Stuttgart. 
Es erübrigt fi, zum Lobe von Hefjes Klaſſiker— Sr viel Neues zu jagen. 
Sie find alle vortreiflid.- „Bayriſche Lehrerzeitung.“ 


Die Klaſſiker-Ausgaben Hefles (Heſſe & Beder Werlag, Leipzig) find einer guten 
Aufnahme beim deutjchen Literaturfreund immer ficher. 
Dr. Karl Stord im „Türmer“. 


Die Ausgaben find zu haben: 1. Broſchiert. 2. In Leinen 
bänden. 3. In foliden Halblederbänden. In dem nachjtehenden Ver— 
zeichni find meift nur die Ausgaben in Leinenbänden angeführt; 
die Preife für die Halbleder-Ausgaben find etwa um die Hälfte höher. 
Vollſtändige Kataloge Foftenlos 


Auswahl 


Boliftändige Kataloge koſtenlos! 


Ernſt Morig Arndt (* 26. Dezember 1769, + 29. Januar 1860). 
Herausgeber: Prof. Dr. Heinrid Meisner und Dr. Robert Geerd3. 
Uusgew. Werke: 4 Leinenbde. EM. — Rleine Uusgabe: 2 Leinenbde. 3 M, 
Achim von Arnim (* 26. Januar 1781, 7 21. Januar 1831). 
Herausgeber: Dr. Mar Morris. — Ausgewählte Werke: 1 Leinenbd. 2 M. 
Arnim und Brentano, Des Knaben Wunderhorn. 
Herausgeber: Eduard Griſebach. In Leinenband 2 M., Geſchenkband 3 M. 
Berthold Auerbady (* 28. Februar 1812, 78. Februar 1882). 
Herausgeber: Dr. Anton Bettelheim. Ausgewäblte Werke: 4 Leinenbde. EM, 
— Shwarzwälder Dorfgeſchichten: 3 Leinenbde. 5,50 M. 
Eduard von Bauernfeld (* 13. Januar 1802, 7 9. Auguft 1890). 
Herausgeber: Dr. Emil Horner. Ausgewählte Werte: 1 Leinendand 2 M. 
Ludwig Börne (* 6. Mai 1786, F 12. Februar 1837). 
Herausgeber: Prof. Dr. Alfred Klaar. Sefammelte Schriften: 3 Lnbde. 6 M. 
Clemens Brentano (* 8. September 1778, 7 28. Juli 1842). 
Herausgeber: Dr. Mar Morriß. Ausgewäblte Werke: 1 Leinendband 2 M. 
Sohn Brindman (* 2. Juli 1814, 7 20. September 1870). 
Herausgeber: Dito Welgien. Sämtliche Werke: 1 Leinendband 2 M. 
Gottfried Yuguft Bürger (* 31. Dezember 1747, 7 8. Juni 1794). 
Herausgeber: Dr. Wolfgang von Wurzbach. Sämtliche Werke: 1 Lnbd. 2 M. 
Adelbert von Chamiſſo (* 30. Januar 1781, 7 21. Auguft 1838). 
Herausgeber: Prof. Adolf Barteld. Sämtliche Werte: 1 Leinenband 1,75 M. 


Matthias Claudius (* 15. Auguft 1740, 7 21. Sanıtar 1815). 
Heraußgeber: Dr. ©. Behrmann. Ausgewählte Werke: 1 Leinendband 2 M. 


Annette von Droſte⸗Hülshoff (* 10. Januar 1797, 7 24. Mai 1848). 
Herauögeber: Dr. Eduard Arens. Sämtliche Werke: 2 Leinenbände 3 M. 


Joſef von Eichendorff (* 10. März 1788, 7 26. November 1857). 
Herausgeber: Rudolf von Gottfchall. Ausgewählte Werte: 2 Lnbde. 3,50 M. 


Stanz Michgel Felder (* 13. Mai 1839, 7 26. April 1869). 
Herausgeber: Hermann Sander (im Auftrage des Tnelder- Vereins in Bregenz). 
Sämtlihe Werke: 4 Leinenbände 10 M. 

Ernſt Sreiberr v. Feuchtersleben (* 29. April 1806, F 3.Sept.1849). 
Heraudgeber: Richard Guttmann. Ausgewählte Werke: 1 Leinenband 2 M. 

Ferdinand Sreiligratb (* 17. Juni 1810, 7 18. März 1876). 
Herausgeber: Ludwig Schröder. Sämtliche Werke: 2 Leinenbände 4 M. 


Stanz Freiherr von Baudy (* 19. April 1800, 7 5. Februar 1840). 
Herausgeber: Prof. Dr. Karl Siegen. Ausgewählte Werke: 12nbd. 1,50 M. 


Emanuel Geibel (* 17. Oftober 1815, 7 6. April 1884). 
Heraudgeber: Dr. R. Shadt. Werke: 1 Leinenbd. 2,50 M. 


Friedrich Gerftäder (* 10. Mai 1816, 7 31. Mai 1872). 
Herausgeber: Kurt Holm. Ausgew. Erzähl. u. Jumoresken. 2 Inbde. AM. 
Yobann Wolfgang Goethe (* 28. August 1749, 7 22. März 1832). 
Dolksausgabe in 18 Bänden. Herausgeber: Prof. Dr. Ed. Engel. 5 Leinen 
bände 8 M., 5 Halblederbände 12,50 MM. 
Sämtlihe Werke in 46 Bänden. Herausgeber: Prof. Dr. Ludwig Geiger. 
10 Leinenbände 18 M., feine Ausgabe 30 M. 
Bu gemeBli. Werke in 16 Bänden. Herausgeber: Prof. Dr. S. M. Prem. 
3 einfache Leinenbände 5 M., 4 Leinenbände 6 M. 
sale mit ausfubrl. Kommentar. Heraudgeber: Prof. Dr. G. Witkowski. 
1 Leinenband 3 M., 2 Leinenbände M. 3.60. — Metfterdramen: 1 Lnbd.2M. 
Gefprähe Boetbes mit KEckermann. Herausgeber Dr. Conrad Höfer. 
1 Leinenband 2 M., mit zahlreihen Abbildungen 3 M. 


Jeremias Gottbelf (* 4. Dftober 1797, 7 22. Dftober 1854). 
Herausgeber: Prof. Adolf Bartel?. 

Ausgewählte Werke: 6 Lnbde. 12M. — Kleine Ausgabe: 2 Geſchenkbde. 5 M. 

Chriftien Dietrich Grabbe (* 11. Dezember 1801, + 12. Sept. 1836). 
Herausgeber: Prof. Dr. Dtto Nieten. Sämtliche Werke: 2 Leinenbde. LM. 

Franz Grillparzer (* 15. Januar 1791, + 21. Januar 1872). 
Herauögeber: Dr. Morit Neder. Sämtlihe Werke: 4 Leinenbände 6 M. 
Ausgewählte Werke: 2 Lnbde. 3,50 M. — WMeifteröramen: 1 Lnbd. 2 M. 

Brüder Grimm (Satob * 1785, + 1863, Wilhelm * 1786, + 1859). 
Kinder- und Sausmärcden. Heraudg.: Heinrih Wolgast. 1 Leinenbd. 2 M., 
mit Bildern von Heint. Vogeler-Worpsmwede 3 M. 

Deutfbe Sagen. Herausgeber: Prof. Adolf Stoll. 1 Leinenband 2 M. 

Anaftafius Grün (* 11. April 1806, 7 12. September 1876). 
Herausgeber: Dr. Anton Schloſſar. Sämtliche Werke: 2 Leinenbde. 4 M. 

Rarl Gutzkow (* 17. März 1811, 7 16. Dezember 1378). 
Herausgeber: Dr. Heinrih Hubert Houben. 
AUusgewäblte Werke: 4 Leinenbde. 8 M. — Meifteröramen: 1 Lnbd. 2 M. 

Friedrich Halm (* 2. April 1806, 7 22. Mai 1871). 

Herauögeber: Dr. Anton Schlofjar. Ausgewählte Werke: 1 Leinenbd. 2 M. 

Robert Yamerling (* 24. März 1830, + 13. Juli 1889). 

Herangg.: Prof. Dr. Aid. M. Rabenlechner. Sämtl. Werke: 42nbde. 10M. 

Wilhelm Jauff (* 29. November 1802, 7 18. November 1827). 
Heraudgeber: Geh. Archivrat Dr. Rud. Krauß. 

Sämtliche Werte: 2 Leinenbde. 3,50 M., 3 Leinenbde. 4,50 M. 

Friedrich Hebbel (* 18. März 1813, 7 13. Dezember 1863). 
Herausg.: Prof. Hermann Krumm. Sämtliche Werke: 5 Leinenbde. 10 M. 
Aleine Ausgabe: 3 Lnbde. 6 M. — Tagebücher: 12nbd. 2,60 M.,2 Lnbde. 8,50 M. 

Johann Peter Hebel (* 10. Mai 1760, 7 22. September 1826). 
Herausgeber: Direktor Prof. Ernit Seller. 

Sämtl. poetifcbe Werke: 2 Lnbde. 3,50 M. — Uuswabl: 1 2nbd. 2,50 M. 

Heinrich Heine (* 13. Dezember 1797, 7 17. Februar 1856). 
Herausgeber: Dr. Guftav Karpeles. Sämtliche Werke: 4 Leinenbde. 6 M. 

Georg Herwegh (* 31. Mai 1817, 7 7. April 1875). 

Herausgeber: Marcel Herwegh. Gedichte eines Lebendigen. 1 Lnbd. 1 M, 

E. Th. A. Zoffmann (* 24. Januar 1776, 7 25. Juni 1822). 
Sämtliche Werke in J5 Bänden. Heraudg.: Eduard Griſebach. 4 Lrıbde. 8 M. 
Ausg. Werte in 8 Bänden. Herausg.: Dr. Richard Schaufal. 2 Lnbde. AM. 

Hoffmann von Sallersleben (* 2. April 1798, + 19. Sanuar 1874). 
Heraudgeber: Dr. Hans Benzmann. Ausgewählte Werke: 1 Leinenbd. 2 M. 

Rarl Immermann (* 24. April 1796, 7 25. Auguft 1840). 
Herausgeber: Prof. Dr. Karl Siegen. Münchhauſen: 1 Leinenband 2 M. 
Der Oberhof: 1 Leinendband 1 M. 

Juſtinus Berner (* 18. September 1786, 7 22. Februar 1862). 
Heraudg.: Prof Dr.$. Gaismaier. Sämtl. poetifche Werke: 2 Inbde. 3,60 M. 

Heinrich von Rleift (* 18. Oftober 1777, 7 21. November 1811). 
Herausgeber: Prof. Dr. Karl Siegen. Sämtliche Werke: 2 Leinenbde. 4 M. 

- Ausgewählte Werke: 1 Leinenbd. 1,75 M. 

Theodor Körner (* 23. September 1791, 7 26. Auguſt 1813). 
Herausgeber: Prof. Dr. Eugen Wildenow. Sämtliche Werfe: 12nbd. 1,75 M. 

Hermann Kurz (* 30. November 1813, 7 10. Oktober 1873). 
Herausgeber: Prof. Dr. Hermann Fiſcher. Sämtliche Werke: 3 Lnbde. 6 M. 

Heinrich Kaube (* 18. September 1806, + 1. Auguft 1884). 
Heraudg.: Dr. Heinrich Hubert Houben. Gef. Werke in SO Bon.: 20 Lnbde. 
60 M. — Ausgew. Werke in JO BOn.: 5 Lnbde. 10 M. — Dram. Werte in 
6 Bon.: 3 Lnbde. 6 M. — Meifteröramen: 12nbd.2M. 

Yrifolaus Kenau (* 15. März 1802, 7 22. Auguſt 1850). 
Herausgeber: Prof. Dr. Eduard Caſtle. Sämtlihe Werke: 1 Lnbd. 1,75M. 


Gotthold Ephraim Keffing (* 22. Januar 1729, + 15. Febr. 1781). 
Heraudg.: Prof. Dr. TH. Matthias. Ausgew. Werkfein6Bdn,: 22nbde.4,50M., 
3 &nbde.5M. — Ausgew. Werke in 2 BOn.: 1 %nbd. 1,60 M. 

Otto Kudwig (* 11. Februar 1813, F 25. Februar 1865). 
Herausgeber: Prof. Adolf Barteld. Ausgewählte Werke: 2 Lnbde. 4 M. 

Eduard Mörife (* 8. September 1804, 7 4. Juni 1875). 
Herausgeber: Geh. Ardivrat Dr. Rud. Krauß. Sämtl. Werke: 2 Lnbde. AM. 
Gefammelte Schriften: 1 Lnbd. 2 M. 

Johann Neſtroy (* 7. Dezember 1802, * 25. Mai 1862). 
Heraudgeber: Dr. Frig Brufner. Ausgewählte Werke: 1 Lnbd. 2 M. 

Yrovalis (Friedr. v. Jardenberg) (* 2. Mai 1772, 7 25. März 1801). 
Herauögeber: Wilhelm Bölfhe. Ausgewählte Werke: i Lıbd. 2 M. 

Ferdinand Raimund (* 1. Juni 1790, 7 5. September 1836). 
Herausgeber: Prof. Dr. Eduard Caſtle. Sämtliche Werke: 1 Lnbd. 1,60 M. 

Auguft Graf v. Dlaten (* 24. Dftober 1796, 7 5. Dezember 1835). 
Herautgeber: Prof. Dr. Mar Koh und Dr. Eric) Beet. 

Sämtliche Werke: 4 Lnbde. 8 M. — Uusgewäblte Werke: 1 Lnbd. 2 M. 

Fritz Reuter (* 7. November 1810, 7 12. Zuli 1874). 

Heraudg.: Prof. Dr. Carl Fr. Müller. Sämtl. Werke: 4Lnbde.56M.— Ausgew. 
Werke: 2 Lndde. 3,50 M. — Briefe (Herauzg.: Otto Welgien): 1 Lnbd. 3 M. 

Friedrich Rückert (* 16. Mai 1788, 7 31. Sanuar 1866). 
Herausgeber: Prof. Dr. Conrad Beyer. Ausgewählte Werte: 3 Lnbde. 6 M. 

Ferdinand von Saar (* 30. September 1833, 7 24. Juli 1906). 
Herausgeber: Prof. Dr. Jakob Minor. Sämtlihe Werke: 4 Lnbde. 10 M. 

Johannes Scherer (* 3. Dftober 1817, 7 21 November 1886). 
Heraudgeber: Prof. Otto Haggenmader. Novellenbuch: 5 Inbde. 10 M. 
Befammelte Werfe: 22 Lnbde. 55 M. 

Friedrich Schiller (* 10. November 1759, 7 9. Mai 1805). 

- Sämtliche Werke in 20 Bänden (Hiitorifchekrit. Ausg.). Heraudg.: Prof. Dr. 
Otto Güntter u. Prof. Dr. Georg Witkowski. 8 Lnbde. 16M., 10 Lubde. 20 M. 
Sämtliche Werke (Volksausgabe) in 12 Bänden. Herausg.: Direftor Dr. 
Alb. Ludwig. 4 Lnbde. 6 M., 3 einfache Lnbde. 4,50 M. 
Sandausgabe in 12 Bänden (Ausw. a. d. Hiftor.frit. Ausg.): 4 nbde. 6 M. 
Meifterdramen: 2 Lnbde. 2 M. 

Johann Gabriel Seidl (* 21. Juni 1804, 7 18. Juli 1875). 
Heraudgeber: Dr. Wolfgang v. Wurzbach. Uusgewäblte Werke: 1 2nbd. 2 M. 

William Shafefpeare (* im April 1564, 7 23. April 1616). 
Sämtl.dram.Werke. Über. v. Schlegelu. Tied. ALnbde.6M.,3einf. Lnbde. 5M. 

Adalbert Stifter (* 23. Oftober 1805, + 28. Januar 1868). 
Herausgeber: Dr. Rudolf Fürft. Ausgewählte Werke: 2 Lubde. 4 M. 

Ludwig Tied (* 31. Mai 1773, 7 28. April 1853). 

Heraudgeber: Prof. Dr. Georg Witkowski. Ausgewählte Werke: 1 Lnbd. 2M. 

Ludwig Ubland .(* 26. April 1787, + 13. November 1862). 
Herausgeber: Dr. Walter Retnöhl. Gef. Werke in 8 Bon.: 2 Lnbde. 3,50 M. 
Auswahl in 5 Bdn.: 1 Lnbd. 1,75 M. 

Ribard Wagner (* 22. Mai 1813, T 13. Februar 1883). 
Heraudgeber: Dr. Julius Rapp. Befammelte Schriften: 5 Lnbde. 10 M. — 
Gefammelte Dichtungen: 1 £nbd.2 M. — Ausgew. Schriften: 12nbd.2M. 
Gefammelte Briefe in 12 Bänden. Herausgeber: Dr. Julius Kapp und 
Emerih Kajtner. Seder Band in Leinen 3,50 M., in Halbpergament 4,50 M. 

Chriſtoph Martin Wieland (* 5. Sept. 1733, + 20. Januar 1813). 
Herausgeber: Wilhelm Bölihe. Ausgewählte Werte: 1 Lnbd. 2 M. 


Druck und Einband von Hefe & Beder in Leipzig. 
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